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ÜBEREINSTIMMUNGEN  DEUTSCHER  UND 
ANTIKER  VOLKSÜBERLIEFERUNG. 

In  meiiiem  kürzlich  efscbieneBea  buche  Aatikewald-  und 
fidäkalte  aus  nordeuropäischer  .▼olksQberlieferung  erlHutert,  Berlin 
1877,  habe  ich  die  (y>erein6tiiiaiung  eber  gröberen  .anzabl 
demscher  nrüien,  sagen  und  gebrSudie  mit  bekannten  gdliilden 
der  mTthologie  und  des  kultus  antiker  yolker  dargetan,  und  da^ 
darch  den  noch  kleinen  anfang  ähnlicher  beobachtungen  yenuehrt, 
dea  wir  Daännero  wie  JGrimm,  AKuhn,  RKöhler,  LFiriedliBinder, 
ERhode,  HUaener  yerdanken.  seitdem  das  werk  gedruckt  vor 
mir  liegt  und  dadur^  erst  wahrhaft  objecti?  geworden  ist,  ist 
nicht  allein  meine  einsieht  in  das  dnielne  Ywtieft,  sondern  es 
hat  sich  auch  durch  die  kenntnianahme  neuer  tatsachen  .eine 
sieht  kleine  reihe  schlagender  bestdtignngeii  für  viele  der,  von 
mir  aufgestellten  vergleichungen  •  ergeben,  um  nun  wenigstens 
dnen  teil  meiner  behauptungoi  von  .  vorne  herein  nach  allen 
säten  hin  sioher.su  stellen  und  dieselben  für  mich  und  andere 
mm  festen  ausgangspHnkt  weiterer  forsohungen  bniußhbar  zu 
niachen«  gestatte  ich  mir,  so  ungewöhnlich  es  sein  mag,  auf  s  so 
frisdie  tat  nasbtrage  au  bnage»,  einige  der  wichtigsten  meiiMr 
iuseinandcrsetznagen  durch  bedeutungsvoll  erscheinende  ausätae 
zu  festigen,  und  ich  füge  dem  noch  einige  weitere  beobaobtungen 
hinin,  wricbe  in  dasselbe  gebiet  einschlagen,  ohne  in  zusammen* 
bang  mit  meinem  buche  zu  stehen. 

1.  als  die  xltere  gestalt  der  Pekussage  gbube  ich  AWF  52  ff 
dargetan  zu  haben  dass  Pelens  auf  dem  Pelion  wilde  tiere  dä-^ 
Z.  F.  D.  A.  Deue  folge  X.  1 
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2      ÜBEREINSTIMMUNGEN  DEUTSCHER  UND 

mooischer  art  mit  eioem  zauberschwerte  erlegte,  ihnen  die  zungen 
ausschnitt,  darauf  in  den  tod  fiel,  von  einem  nebenbuhler  der 
fruchte  seines  sieges  beraubt,  durch  den  waldgeist  Cheiron  aber 
mit  einer  heilwurzel  wider  ins  leben  zurückgerufen  wurde,  diese 
sage  entspricht  dem  drachenkampfe  des  märchens  und  der  deut- 
schen und  keltischen  heldensage  [Sigufrit,  Tristan]  bis  auf  den 
umstand  dass  statt  des  vielköpfigen  drachen  wilde  tiere  eintreten, 
ich  wies  nach  dass  in  griechischer  sage  mehrfach  vierfufsige 
wilde  tiere  die  rolle  des  drachen  spielen  (s.  57).  der  drache 
wird  aber  gegenober  den  ersteren  unzweifelhaft  die  ältere  sagen- 
gestalt  gewesen  sein,  geradeso  wie  die  trolle  in  den  skandinavi- 
schen märchen  dieser  familie  nur  als  ein  jüngerer  ersatz  des 
ursprünglichen  draebeo  gelten  können;  mindestens  in  der 
Peleu^sage  achtint  gcwichtigeb  anzeichen  nach  eine 
frühere  form  vorhanden  gewesen  zu  sein,  wonach 
PelevB  mit  etaem  drachen  kftmpfte,  und  dur«h  dessen 
biSB  o-d^r  giftig'en  anbau4^h  in  todesschlaf  gesenkt 
Wtfr>de.  di«8  folgere  ich  a«s  dem  mnstande  dass  eines  der 
beilkrtittter,  mit  welchen  Oieiron  den  hekAen  widererweckt,  ebeii 
diektaft  haben  sollte,  sdilangen  niischädtich  eq 
nbaelien  «nd  ihr^n  biss  za  heilen  (AWP  48).  dersohlwB 
liegt  Mf  der  band  dass  nach  der  ältesten  gestalt  der  sage  gerade 
der  bies^nier  schlänge  es  war,  wodurch  der  mit  bilfe  ^ser 
pflanze  widbrerweekte  beld  seinen  tod  gefunden  hatte,  gesteht 
n)an>  dieser  folgernng  berechtigung  bu,  se  offenbart  sich  die 
schönste  Qbereinscimmmig  bei  den  enropfilisohen  gliedern  der 
indogermanischen  Imilie.  wir  haben  da  einen  denselben  ge* 
meinaamen  ^mjthus,  der  durch .  einzelnes  detail  als  sonderform 
ebairacterisiert,  die  nidiete  Verwandtschaft  mit  dem  mytbus  vom 
kaiwple  eine»  gottes  oder  beiden  (Trita,  Indra,  Tkreetaofio)  mit 
der  [dreiköpfigen,  men8chenft*e8sendett}  schlänge  (Abi,  Aahi  Da* 
hAka)  bei  den  indischen  und  eraniecben  Ariern  anspricht,  also 
ein:  reefaft  hat,  wOrklich  ftlr  indegormanisohea  nrgnt.  gehalten  zu 
werden,  denn  die  seMitisohen  traditionen  vom  kämpfe  eines 
gottes  mit  einem  von  Geerge  Smilh  irreleitend  als  drachen  be^ 
zeicimHen  ungeheuer  hahen  sich,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen^ 
in  weiterem  abstände. 

3.  iti  nielis  wies  ich  4en  appellativen  kmenamen  muhme 
H*  tt]^ig),  in  Tetbys  den  sohmeiokelbaflien  frefsmutter  fttr 
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ANTIKER  VOLKSOBERLIEFERONG  3 

die  waasemixe  nach  (AWF  207).  beide  Damen  bezeichneten  ur- 
sprOnglich  in  ehifurcht  dasselbe  wesen,  je  nach  dem  man  sieb 
dasaelbe  laBdsdiaftUcb  Tersehieden  als  Ton  jugendlicber  achOnheit 
oder  dirwOrdigem  alter  Torstellte.  zur  erläuterung  kann  eine 
Idkende  eilte  aus  der  proiinx  Preufsen  beitragen,  das  gesinde 
nennt  seine  herschaften  vielfach  vater  und  mutter,  oder  hen- 
fater,  herzmutter;  wenn  aber  die  haosmutter  noch  jung  ist, 
wird  ne  muhme  angeredet,  wie  denn  die  bezeicbnung  ohm  und 
molime,  berr  ohm,  frau  muhme  an  andern  orten  fOr  die  brod- 
beracbaft  sehr  gebräuchlich  ist^  die  sage  Ton  den  verwand- 
langen  der  Thetis  in  den  armen  des  sie  festhaltenden  Peleus 
steOte  ich  gleich  den  deutschen  sagen  von  den  Verwandlungen 
der  weilsen  frau,  deren  eriösung  an  den  kuss  eines  reinen  Jüng- 
lings gekntlpft  ist  dass  ich  dazu  ein  recht  hatte,  geht  unwider- 
legüdi  aus  der  sehr  altertOmliehen  form  dieser  tlberlieferung  in 
der  slavischen  sage  vom  Schlossberge  zu  Pietraschken  sfldlicb 
von  &Mapp  hervor,  da  gebietet  nSmlich  die  verwünschte  burg- 
jottgfirau  dem  zu  üver  erldsung  wiHfUhrigen  hirten,  sie  mit 
seinen  armen  zu  umschlingen  und  bis  zum  ersten 
habnengeschrei  ohne  furcht  zu  halten.  *er  versprach 
es  und  schlose  sie  in  seine  arme,  da  fieng  die  schöne  gestalt 
an,  sich  zu  strfluben;  er  hielt  jedoch  um  so  fester,  endlich 
wurde  afls  ihr  ein  grimmiges  tier,  er  aber  liefe  sich  nicht 
schrecken;  fünfzig  verschiedene  gestalten,  eine  schrecklicher  ab 
die  andere  anzusehen,  wechselten  in  seineu  armen,  bis  er  zuletzt 
einen  scheufslicben  drachen  umschlungen  hielt,  da  verior  er 
den  mnt  und  lief  davon.' ^  die  sage  von  den  Goldbergen  bei 
Neidenburg,  ebenfalls  in  Masuren,  vertritt  dagegen  wider  die  der 
deutschen  sage  gewöhnliche  form,  jedoch  in  einer  der  Thetissage 
näherstehenden  fassung.  der  erlOser  hebt  die  Jungfrau  auf 
den  rücken  und  will  sie  davontragen,  in  diesem  augen- 
blicke  umringen  ihn  die  tiere  des  Goldberges,  jedes  derselben 
mnss  er  küssen,  rehe,  hasen,  eidibltzchen,  eule,  spechte,  babichte, 
finken,  achlangen,  Mindadileichen,  eidechsen,  ratten,  Salamander, 
wttraaer,  kafer;  zuletzt  kam  noch  eine  ekelhafte  krOte.    da  riss 

>  CGHintz    Die    gute    alte    sitte  in   Altprenfeen,  Königsberg   1862, 
8.  114. 

*  Tdppen  Abeigtanben  aas  Maaoien  (1867)  8.  126-127. 
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4  ÜBEREINSTIMMUNGEN  DEUTSCHER  UND 

ihm  der  mut  und  er  rief  ^hat  dich  denn  der  teufei  auch  noch 
hier?'    die  Jungfrau  sank  klagend  in  die  tiefe.  ^ 

3.  AWF  91  ff.  206  ward  dargetan  dass  die  mythe  von  Ver- 
folgung der  Harpyien  durch  den  Boreasaohn  Zetes  ^eichstehe 
der  germanischen  sage  von  der  jagd  des  W6de,  Oden  (Ün),  wil- 
den Jägers  auf  das  im  Wirbelwind  umfahrende  weih  bzw.  die 
unterirdischen,  hier  ist  die  bemerkung  noch  nachzuholen  dass 
Zetes  auch  etymologisch  dem  Wode,  Wodan  der  deutschen 
sage  nahezu  identisch  ist  Zi^g  ist  nämlich  di-^TfjQf  per- 
flator,  von  di-^efjyai,  es  entspräche  einem  skr.  vi-väia;  die  ein- 
fache form  lautet  äi^Trjg  (anjrrig)  skr.  vdta  d.  i.  flatus,  ventus. 
Vd$a,  in  den  Veden  name  des  windgottes,  im  Avesta  der  des 
Winddämons  (Vätö-daiva)  ist  schon  von  mir  (Zs.  f.  d.  myth.  n 
(1855)  s.  326),  demnächst  von  Grohmann  (Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
X  (1861)  8.  274),  endlich  von  Zimmer  (Zs.  19,  171  fl)  für  iden- 
tisch mit  got  vöda*  nom.  vöps  altn.  ö^  ahd.  touot,  der  uner- 
weiterten grundform  von  Wödan,  Wuotan,  Cdinn  erkannt  und 
darauf  hin  die  mOglichkeit  eines  schon  indogermanischen  Ur- 
sprungs der  keime  unserer  deutschen  göttergestalt  gestützt  wor- 
den, trotz  der  personiflcation  muste  in  Vdta  die  appellative  be- 
deutung  lange  lebendig  bleiben  und  damit  war  veranlassung  zur 
suffixalen  oder  präfixalen  erweiterung  des  namens  gegeben,  wäre 
es  demgemäfs  erlaubt  Zetes  und  Wodan  als  zwei  sprA^sformen 
eines  schon  indogermanischen  gOtternamens  Väta  anzusehen,  so 
böte  uns  unser  mythus  ein  genaues  seitenstttck  zur  Peleus- 
Tristan-Sigfritsage,  insofern  hier  wider  zwei  europäische 
Stämme  in  den  einzelheiten  des  mythus  übereinstimmen,  während 
die  bei  den  asiatischen  Ariern  erhaltenen  ausätze  der  götter- 
gestalt  in  einigem  abstände  davon  «ntfernt  bleiben,  so  scheint 
es  zu  sein,  soweit  die  uns  voriiegenden  quellen  ein  urteil  ge- 
statten, der  indische  gott  Vdta,  der  eranische  DaSva  gleichen 
namens,  der  griechische  dämon  Zeies,  der  Wöde  des  deutschen 
Volksglaubens  verdanken  ein  jeder  seine  Stellung  und  einen  teil 
seines  gepräges  den  weit  über  sie  hinausgeschrittenen  geschicht- 
lichen Processen  der  religiösen  Sonderentwicklung  ihres  Volkes; 
die  beiden  letzteren  vergegenwärtigen  uns  annähernd  die  noch 
rohe  gestalt,  welche  Wodan   in  der  periode  der  europäischen 

'  T5ppea  aao.  132.    vgl.  die  sage  Tom  Goidipper  berge  s.  126. 
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stammrinheit  —  falls  eine  solche  mit!  Fick  ua.  zu  statuieren  sein 
wird  —  gehabt  haben  mag. 

4.  zur  erUärung  der  Ixionsage  erwähnte  ich  AWF  85  die 
enflhhiDg  eines  kaaben,  welche  die  auflassung  der  trombe  als 
eines  feurigen  mit  gerausch  daherfliegenden  rades  vermuten  liefs. 
ein  seitenstüdi  aus  Oldenburg  findet  sich  bei  StradLeijan  Abergl. 
n.  sag.  a.  Oldenburg  i  235   §  186  r.    auf  der  Oldenburgischen 
geest,  wie  im  Sateriande  kennt  man  das  schreiend  oder  sehrauend 
äng,     dasselbe  hat  zumeist  die  gestalt  eines  Wagenrades, 
das  durch  die  luft  fahrend  bei   jeder  drebung  ein  ganz 
agentmnliches  mark  und  bein  durchdringendes  geschrä  hdren 
tatest,  und  auch  dai  Upend  rad  heifst    im  Ammerlande  und  im 
kirchspiel  Ganderiiesee  ist  es  gesehen  wie  ein  nebelUcht  in  gestatt 
eines  bindelbaums,  also  ganz  wie  der  Dr^,  Stepke  (vgl.  AWF 
175).     will  es   nach  einem  dorfe  oder  hause  hin,  so  richtet  es 
aeh  auf  und  iKsst  sich  dann  der  länge  nach  wider  hinfallen; 
gdit  es  durch  einen  buscb,  so  brechen  jedesmal,  wenn  es 
sich  hinmrft,  die  stärksten  bäume  zusammen;  es  brüllt 
wie   ein   ochse,   und  dazu   braust  und  knattert  es  in 
den  bäumen  dass  jedem  angst  und  bange  wird,    einige  sind 
geneigt,    es  fttr  ein  tier,  andere  es  für  einen  widergänger  zu 
halten,     sein  geschrei  kann  man  mehrere  stunden  weit 
hören;  es  ist  so  schrecklich  dasa  allen,  die  es  Ternehmen,  dabei 
die  haut  schaudert  und  sdbst  die  tiere  von  furcht  ergriffen  wer^ 
den.  —  die  voikssage  weifs  auch  sonst  von  feurigen  rädern  zu 
erzählen,    in  der  gegend  Ton  Lauenburg  in  Pommern  begegnete 
einem  manne   spät  abends  ein   feuriges  pflugrad,  welches 
ein  laates   pfeifen  hOren  liefs  und  gerade  auf  ihn  zuroUte. 
einige  schritte  vor  seinem  Standorte  fiel  es  auf  die  seite.    mit- 
leidig hob  der  mann  es  auf  und  stellte  es  auf  den  rand.    da  lachte 
das  ding  ihn  an  *du  dummkopf  r  und  rollte  davon,    die  Kassuben 
io  Miecbau  und  Witachlin,  zweien  orten  des  kreises  Neustadt  in 
Westpr.,  sagen  dass  die  more  (mährten)  als  feurige  räder 
knarrend  oder  pfeifend  (dsckd^!  dsekeluth)  durch  die  luft  fahren., 
weiter  östlich  (zb.  im  kreise  Blarienwerder)  nimmt  dieser  glaube 
eine  eigentomliche  christliche  geslalt  an.    man  glaubt  nämlich 
dass  die  mährten,  jene  zum  aipdrücken  verdammten  unglücklichen 
menschen,  welche  nachts  hinaus  müssen,  um  bäume,  steine,  tiere, 
menschen  zu  drücken  und  mit  blofsen  bänden  die  dornen  ab- 
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zureifsen,  oder  durch  grofse  gewflsser  zu  schwimmen,  nicht  selten 
sich  in  katzen  oder  in  tonnenreifen  verwandeln,  die, 
wahrend  sie  mit  unglaublicher  geschwindigkeit  im 
kreise  sich  umherdrehen,  meilenweit  zu  laufen 
haben  und  dabei  geistliche  lieder  singen,  eine  fraa, 
.die  mit  heller  stimme  vor  ihrer  tOr  ein  kirchenlied  aDStimnueB 
hörte,  trat  hinaus  und  gewahrte  vor  dem  hause  einen  schnell 
im  kreise  umherlaufenden  tonnenbagel.  als  sie  auf  ihn  zueilte, 
um  ihn  zu  haschen,  lief  er  fort  und  war  bald  aus  ihren  äugen 
verschwunden.  ^  da  es  in  der  tat  personificationen  des  windes 
und  Wirbelwindes  zu  sein  scheinen,  welche  die  volksphantasie  in 
irrigen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  dem  durch  atemnot  (s. 
Cubasch  Der  alp,  Berlin  1877)  bewtirkten  kOrperzustand  des 
aipdrucks  setzt  (AWF  178.  German.  mythen  45  ff),  so  bietet 
sich  uns  hier  ein  neues  sehr  interessantes  analogen  zur  Ixion- 
sage.  hier  wie  dort  nicht  allein  die  personificierung  einer  natur- 
ersdieinung,  und  zwar,  wie  es  den  anschein  bat,  des  vnrbelwinds, 
hier  wie  dort  ein  in  ein  rad  (reifen)  verwandelter  bezw.  auf  oder 
in  demselben  sich  drehender  dämon;  sondern  auch  die  weitere 
entwicklung  der  Vorstellung  biuft  parallel,  dort  ist  der  eigen- 
tümliche ton  der  naturerscheinung  zu  einem  ewig  widerfaoUen 
mahnruf  von  tief  ethischem  Inhalt  geworden,  hier  zu  einem  geist- 
lichen liede.  ich  glaube  durch  diese  nachweise  die  wahrschein- 
4ichkeh  meiner  deutung  der  Ixionsage  erhöht  zu  haben,  doch 
wird  dieselbe  an  einer  möglichst  grofsen  zahl  von  beobachtungen 
des  naturphanomens,  und  des  eindrucks  desselben  auf  die  Zu- 
schauer weiter  geprüft  werden  müssen,  vielleicht  wird  dabei  in 
betracht  zu  ziehen  sein,  ob  unter  umständen  die  elearischen 
entladungen  der  trombe  die  der  mondscheibe  an  gestalt,  grObe 
und  färbe  ähnliche  form  der  sogenannten  kugelförmigen  blitze 
annehmen,  für  welche  Arago  (Werke  herausg.  v.  Hankel,  Leipzig 
1854,  IV  s.  31—49)  und  Kämtz  Meteorologie,  Halle  1832,  ii 
s.  427  reichliche  beispiele  anführen. 

5.  zu  den  Faunen  und  Panen  der  antiken  sage  gewähren 
germanische  (deutsche  und  skandinavische  —  von  letzteren  mögen 
die  estnischen   Härjapölwelase  poög   entlehnt  sein  — )  so  wie 

^  Tettau  Qod  Tcmtne  Yolkssagen  Ostprenfsens,  Litauens  ond  West« 
preubcBS  s.  273  iL 
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slarädie  uji4  keltische  bocksffi/sige  wald-  und  berg- 
geiftter  ein  seitenslUck  UWF  145.  153  0).  hier  wftce.  nacbr 
zutnigen  das»  den  geiftfaCugeo  heidenl^uteo  im  schweizer  Jura 
auch  in  den  VofeaeD  gleicbgestaitete  wesea  eDtspreQboii.  die 
sverge  iB  des  fekvaiidea  der  BeideaAüe  i»  der  woifsh/)U^  un^ 
weit  Pfiri  im  Elsass  haben  aiegenAlDse  (StOber  Sagen  m  Elsas» 
s.  4).  die  ans  Schottland  und  den  Ork&eys  nachgewies#i»en 
iraldgMster  von  einer  zwischen  geils  «ad  mensQb  die  mitte  bal- 
leaden  geetalt  sind  auch  in  Wales  —  und  xw9r  bereits  m  der 
Telkflsage  des  zwdlften  Jahrhunderts  —  nachweisbar.  Waliar  llap 
eriihlt  (De  nugia  curialium,  e4  Thomas  Wright,  London  1841^ 
disL  1  caj^  u  p.  14,  distt  jv  cap.  xiv  p.  180«  cf.  GPbitipps  Walter 
H^,  Wien  18&3,  s.  56ff»:  zum  allen  britenkonige  Herb  kam.  ein 
zwergkonig,  halb  so  grob  wie  ein  mensch,  mit  unyerbältnis«- 
mirsig  grofsem  köpf,  fenerfarbenem  gesiebt,  lai^fem  rotem 
hart,  rauhem  ba«cb  und  in  bocksfofse  auslaufenden 
beinen.  er  reitet  auf  einem  bocke,  wie  Elbericb«  Luarin,  Anti- 
kiis  auf  rossen  'wie  eine  geifs  oder  wie  diu  reh'  Mytb»*  434..  seine 
Wohnung  ist  im  innem  eines  berges,  dvio  lichter  gbns  scheint 
und  zwei  jahifaOAderte  wie  drei  tage  verschwinde^,  alle»  aOge 
der  echten  elbensage,  welche  auch  die  hocksgestab  als  nicht 
entUint  aus  der  antiken  vorslellung  erscheinen  lassen. 

6.  der  ▼orchiisttiehe  Ursprung  unseres  maibaums  und 
unserer  aonnwendfeuer  war  bisher  zwar  vermutet«  aber  nicht 
bewieectt  worden,  diesen  nachweis  glaube  kh  in  den  AWF  mit 
einigem  glfkk€  erbracht  zu  haben,  entscheidend  fttr  beide  wird 
18.  die  dariegung  dass  mit  der  Verbrennung  des  maibaums  io 
unseren  sennwendfeuern  das  frübUngsfest  der  syrischen. giütÜA 
DerkiHo  identisch  sei,  bei  welchem  mehrere  im  waMe  gehanene 
bäume  mit  gewandem^  gold  und  silbersachen,  sodann  mit  lieben* 
den  flchafen,  siegen,  vögeln  und  anderen  tieren  behängen^  mit 
bolz  umschichtet  und  angezündet,  endlich  in  feierlicher  pro* 
cemion,  die  in  einen  faokellauf  auslief,  umwandelt  wurden,  ich 
tat  dar  dass  die  ausr^tung  des  maibaums  mit  kleidem,  uhren, 
vergoUelen  eiern  usw.  dem  schmucke  jener  syrischen  bäume  ent« 
spreche,  dass  zuweilen  mdirere  maibfluqie  im  fastnachtt  maitaga* 
johanniafeuer  verbrannt  werden^  endlich  dass  der  maibaum  hzw» 
seine  sprossform,  der  emtemai«  wo  er  nicht  mehr  verbrannt  wird» 
fielfach  auch  noch  die  ausschmttckung  mit  lebenden  vOgeln  auf* 
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-weise,  um  die  gleichung  voUsUlndig  zu  machen,  blieb  es  übrig 
beispiele  beiKubringen ,  in  deneb  auch  vieifüfsige  tiere  an  die 
btfume  gehangt'  und  mit  diesen  wtirklich  verbrannt  werden, 
diese  lücke  ergflnzt  ein  hessischer  brauch,  wekber  nns  ein  voll* 
kommen,  zug  für  zng,  zutreffendes  abbiM  jener  syrischen  feier 
vor  aug^  stellt  JKehrein  beschreibt  nämlich  in  seinem  buche 
Volkssprache  und  volkssitte  im  herzogtum  Nassau,  Weilburg  1862, 
Volkssitte  s.  192  das  halefeuer  (d.  i.  hagelfcuer),  wie  es  noch 
bis  zum  jähre  1829  in  seiner  heitnat  Heidesheim  in  Rheinhessen 
Bl^hriich  begangen  wurde,  am  fastnachtsmontag  giengen 
die  buben  gemeinsam  von  haus  zu  haus,  um  stroh,  reisig,  flehten- 
wellen  zum  halefeuer  zu  erbitten,  die  grofseren  buben  fällten 
^rauf  nach  altem  recht  im  hersehafUichen  domanialwalde  drei 
flehten  bäume,  so  grofs  als  sie  sie  forttragen  konnten,  diese 
bä^me  worden  auf  einen  sandhdgel  ^schinnkaut'  (sdiindanger) 
gebracht,  von  oben  bis  unten  mit  stroh  umwickelt  und  dann 
in  einem  dreieck  aufgestellt,  so  dass  sie  oben  mit 
den  ästigen  gipfeln  einander  berührten,  ganz  oben 
wurde  gewöhnlich  ein  verschlossener  korb  mit  einer 
lebenden  katze  als  ^brandopfer'  hingehängt,  das  zu- 
sammengebrachte Stroh  und  reisig  wurde  nun  unten  zwischen 
den  drei  bäumen  hoch  aufgeschichtet,  am  dienstag  mit  einbruch 
der  nacht  giengen  die  hüben  (in  fHlheren  jähren  die  Schulkinder 
mit  dem  lehrer,  pfarrer,  bürgermeister  und  den  gemeindevor- 
stehöm)  um  die  bäume  und  beteten  drei  vaterunser,  worauf  das 
Stroh  angezündet  und  von  den  buben,  die  mit  str^^h- 
fackeln  versehen  waren  und  gegen  einander  liefen, 
allerlei  unfug  verübt  wurde,  war  das  stroh  und  reisig  etwas 
niedergebrannt,  so  sprangen  die  buben  über  und  durch  das 
feuer.  aus  dem  gerade  in  die  höhe  steigenden  oder  seitwärts 
getriebenen  rauch  wurde  auf  ein  fruchtbares  oder  unfrucht«- 
bdres  jähr  gesdüossen.  die  Obstbäume,  durch  deren  Aste 
der  rauch  zog^,  sollten  im  laufenden  jähre  viel  obst  bringen.  -^ 
in  Ober^adbaeh  bei  Langenschwälbach  wurde  das  halefeuer  am 
fastnaditdienstag  auf  dem  ^Haalberge'  angezündet  und  ein  stroh- 
maün  darin  veibrannt  der  nach  Süden  ziehende  rauch  be- 
deutete ein  gutes  hanfjahr.  durch  dife  Heidesheimer  sitte  RlUt 
nun  aaoh=  helleres  licht  auf  die  Pariser  Sitte,  an  den  in  der 
mitte  des  auf  dem  Gr^vteplatte  abgebrannten  Jofaannesfeuers  anf- 
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gepflanzten  bäum  (arbre,  mal)  einen  sack,  korb  oder  tonne  mit 
ein  bis  zwei  datzend  lebendigen  katzen,  oder  mit 
mehreren  katsen  nnd  einem  fuchse  zu  hangen  (BR  s.  515, 
Wdf  Beitr.  z.  d.  myth.  n  388,  Magazin  pittoresque  m  p.  43, 
SFoix  Essais  histiniques  de  da  ville  de  Paris  ii  152.  v  525,  Wolf 
Wodaaa  n  106).  auch  in  den  Vogesen  brannte  man  im  fastnacht- 
fener  katzen  an  holzpfahlen  tot,  und  umtanzte  sie  (Stöber 
Abatia  1851  s,  121),  während  die  mir  zugänglichen  notizen  über 
das  afirf  der  esplanade  zu  Heiz  jedesmal  am  25  juni  entlohte 
iohanniafeiier,  wd>ei  man  6  lebende  katzen  auf  dem  holzstofse 
mit  fcrbrannte,  ond  Über  das  am  katzentage  (in  d^  fastenzeit, 
Tgl.  Wolf  Beitr.  i  187)  zu  Siead  Fom  bischofe  selbst  in  gegen- 
wart  der  bevolkerung  Tor  der  kathedrale  angezündete  freudenfeuer, 
in  dem  man  eine  anzn^l  Torher  gesammelter  katzen  lebendig 
veiteaiinte,  es  zweiMhaft  lassen,  auf  welche  weise  man  die  tiere 
belesligt  hatte,  damit  sie  nicht  davon  liefen,  auch  die  spuren 
äner  (pichen  sitte  in  Niederdeutsebland,  welche  Lappenberg 
s.  349  in  den  worten  einer  Hamburger  chronik  z.  j.  1483  findet: 
ff  mdfeii  alme  Hwu  kaitm  loeaeti  dh.  johanniskatzen  des  Hans 
Schröder,  der  dann  (Hamburg.  Chroniken  s.  362)  selbst  Hans 
Katte  genannt  wird  (vgl.  Haler  in  der  Gennania  18,  3),  ergeben 
aber  den  beregten  umstand  nichts,  ans  der  nichterwahnung 
darf  aber  nicht  auf  •  das  ntchtvorhandensein  des  mastes  oder 
banmea  geschlossen  werden,  in  jedem  falle  ist  der  letzta*e  durch 
die  oben  angefahrten  beispiele  gesichert,  und  ebenso  sicher  durch 
ander«  beispiele,  in  denen  zu  ihm  noch  gerade  der  am  1  mai 
glänzte  maibaum  verwandt  wird  (BK  177),  seine  entstehung 
ans  dem  maibaum  bewiesen,  damit  aber  ist  festgestellt 
dass  auch  die  Verbrennung  von  vierfttfsigen  tieren 
am  maibaum  in  Nordeuropa  einst  häufiger  gefibte 
Sitte  gewesen  ist.  dass  in  neuerer  zeit  nicht  mehr  schafe 
and  Ziegen,  wie  in  HierapoHs,  sondern  die  wirtschaftlich  wert^ 
loseren  katsen  und  fttehse  den  feuertod  erlitten,  wird  man  be- 
fretfUch  finden.  *—  wenn  nun  nachweislich  die  Verbrennung 
des  maibaims  mit  den  katzen  einerseits  und  die  Verbrennung 
einer  Strohpuppe  andererseits  (oben  s.  8)  eine  glerchalte  weise 
des  faatsachtfeuers  darateHen,  so  wird  man  berechtigt  sein,  mit 
einer  an  gewisbeit  grenzenden  wahrscheinlidikeit  anzunehmen 
dass  zu  einer  gewissen  zeit  oder  unter  umständen  beide  arten 
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der  feier  mit  einaader  verbunden  gewejsea  eeieo,  indem  entweder 
dies  die  gewofanliclie  vollständige  form  des  festes  war,  so  dass 
die  heutige  doppelform  eine  spätere  trennung  in  die  ehemals 
zusammen  gehörigen  elemente  enthält,  oder  indem  die  von  jeher 
selbständig  neben  einander  herlaufenden  beiden  begehungsweisen 
zeitweilig  bei  pomphafter  festausstattung  zusammenflössen,  ist 
dies  richtig,  so  gewinnt  das  BL  526  besprochene  gaHisehe  fest 
(Caesar  Bell.  gall.  vi  16.  Strabo  iv  C  198.  Diod.  v  32)  an  ver- 
«tändnis.  denn  der  grofse  kploss  von  weiden,  in  welcheu  men- 
schen verbrannt  wurden,  zeigt  sich,  wie  wir  auseinandersetzten, 
ehteprechend  den  reisergestellen,  laubpuppen,  strohmäanern  usw., 
die  im  sonnwendfeuer  verbrannt  werden;  die  daneben  auf  pfählen 
aufgehangenen  und  mitverbrannten  menschen  und  tiere  begegnen 
den  am  feste  zu  Hierapolis  und  in  den  Johannisfeuern  zu  Heides- 
heim, auf  dem  Gr^veplatze  usw.  am  bäum  oder  raast  aufge- 
hangenen tieren.  somit  bietet  das  gallische  jahresfeuer  ein  wei- 
teres und  zwar  ein  sehr  altes  Zeugnis  für  eine  dem  kultusi  von 
Hierapolis  nahe  stdiende  form  unserer  sonawendfeutf .  von  dem 
Standpunkte  der  so  gewonnenen  erkenntnis  ans  ergeben  sich 
nach  verschiedenen  selten  hin  neue  einblicke  in  das  wesen,  den 
Zusammenhang  und  die  bedeutung  nordischen  und  antiken  volks»- 
gebrauchs,  zb.  hinsichtlich  des  katzenschlagens  (Rhein(Bberg4)Q- 
ringsfeld  Das  festl.  jähr  s.  46.  Handebnann  Volk»-  und  kinder- 
spiele'  s.  22.  Shakespeare  Viel  lärmen  um  nicht«  a.  1,  sc.  2) 
und  des  herabstOrzens  von  katzen  oder  bocken  von  tOrmen  und 
dächern  (Mannhardt  Gotterwelt  s.  201  ff.  JWWolf  Beitr.  i  187. 
SchOnwerth  i  343),  womit  höchst  wahrsdieinlidi  die  herabstttrzung 
eines  den  Typhon  darstellenden  esels  bei  den  Aegyptern  (Phitarch 
Isis  et  Osiris  cap.  30)  verglichen  werden  muss.  doch  diese  dinge 
müssen  in  gröberem  zusammenhange  erwogen  werden,  hier 
kam  es  nur  darauf  an,  das  ergebnis  über  allen 
zweifei  zu  erheben  dass  bereits  im  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  im  orient  unsere  sonnwendfeuer 
und  unser  maibaum  wesentlich  in  derselben  form 
bestanden  haben,  wie  heute,  ich  brachte  talsachen  vor, 
welche  deren  Verbreitung  über  Syrien  und  Mesopotamien,  ja  ihre  * 
anwendung  bei  den  dravidiscben  stammen  Sttdindiens  zu  ergeben 
schienen,  und  führte  in  bezug  auf  letztere  mehrere  berichte  über 
den  Volksgebrauch  der  Tamulen  an  (AWF  306).    hier  noch  einer. 
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welcher  geoMi  der  deatdcheo  form  des  hexeoTerbrenneofi  (BK 
522)  eDtspriehft  und  meine  behauptungen  Tollkommen  bestätigt. 
*im  den  Tamolen  macht  man  zur  zeit  groCaer  dürre  eine  menachen- 
figur  lurecht,  welche  man  den  grausen  Sünder  nennt, 
schleppt  sie  Ijirmend  durch  die  stnfsen,  mishandelt  sie  und  va*- 
krennt  sie  endlich  unter  weinen  und  beulen  auf  d^n  Oientlichen 
todtenacker'  (Basler  missionsmagazin  1844  ii  p«  47.  Burkhard 
Kl.  nusäonsbibholhek  m  22). 

7.  unter  den  auf  uns  gekommeoMi  überbleibsein  griecbiscber 
voikspoesie  sind  uns  zwei  verse  eines  liedchens  erbalten,  mit 
weleheai  bei  hochseiten  der  begleitende  cbor  nach  absingung  des 
hyoienäus  (h  %ols  ya^Oig  luta  %6¥  vfUpaioy)  die  krähe  zu 
rufen  (%rpf  7t0Qi>m\v  naXilv)  gewohnt  war.    der  anfang  laotete 

krächze  das  hochzeiüied  krah*krlthchen  I 
^ExKuoQBt  imper.  von  hanoQuv  dial.  a»  vTVoxovQi^aad'ai ;  Kogei" 
ifOffmf]  ist  emi^atische  widertiolung,  me  x^i^i-^eküvti*    Pollux 
n  125.    wahrscheinlich  stand  in  demselben  liede  weiterhin  auch 
der  vers 

aifv  xoQOi^  t€  xai  noi^aig. 
s.  Aeiian  Eist  anim.  m  9.  Borapoll.  Hieroglyph.  i  8.  Schol. 
Find.  Pyth.  m  27.  Hesych.  s.  y.  xavgilioßivaig,  über  die  les- 
art  und  sprachlidie  erklärung  dieser  stellen  s.  Bergk  Poetae  lyr. 
graec.  n  p.  1031.  Carm.  pofuh  20.  Boeckh,  Hermann,  Welcher 
ua.  haben  von  dieser  notiz  die  wunderlichsten  und  geschraub- 
testen erkhürungen  gegeben,  ^ie  helH  sich  aber  auf  das  ein- 
fMhste  auf  ans  der  annähme  dass  die  krflhe  bei  Griechen  die 
roOe  unseres  Storches  spielte,  dessen  name  Ode-itar,  Adebar 
(avwfieroq^Qog)  sich  daraus  erklart  dass  er  unseren  alten  als 
der  sedenbringer  galt,  welcher  dem  körper  der  neugebornen 
menacbenkinder  den  belebenden  ödem  vom  himmel  hernieder- 
kringt  (s.  Mannhardt  German.  mythen  (1858)  s.  272.  Zs.  f.  d. 
myth.  rr  (1859)  s.  393.  Kuhn  Herabkunft  (1859)  s.  100).  bei 
doi  Gzedien  sind  anstatt  des  Storches  der  fuchs,  der  weihe  oder 
die  krähe  die  kinderbringer.  in  Elbekosteletz  und  anderen 
CMchiflcben  gqjeaden  heifst  es,  die  krflhe  bringe  die  kleinen 
ans  dem  walde,  wo  sie  vor  der  gd)urt  schwämme  suchen,  daher 
legui  die  kinder  gerne  aucker  auf  das  fenster,  damit  der  vogd 
ein   schwesterdien  oder   brodercben  bringe,     anderswo 
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sagt  man,  wenn  ein  kind  auf  die  weit  kommen  solle,  fliege  eine 
krSihe  ins  gebirge,  hole  ein  solches  unter  einem  steine  hervor, 
nehme  es  in  den  schnabel  nnd  lege  es  aufs  fenster,  oder  lasse 
es  durch  den  rauchfang  der  hebamme  in  den  sdiofs  fallen 
(s.  VGrohmann  Abergl.  a.  Böhmen  (1864)  s.  64,  433.  65,  455. 
105,  746;  747;  752;  753).    in  Mahren  ruft  man  diekrfthean: 

krähe,  krfthe  komme  zu  uns; 

wir  haben  windeln  und  federbettchen  I 
(Zs.  f.  d.  myth.  nr  333,  48).  wenn  eine  krähe  im  sommer  Ober 
einen  hausgarten  fliegt,  so  bedeutet  das  dass  in  diesem  hause 
ein  mfldchen  niederkommen  wird,  deshalb  treiben  sie  die  mäd- 
chen  aus  dem  garten  zornig  hinweg  (Grohmann  aao.  67,  470). 
auch  bei  den  Germanen  begegnen  wir  verdunkelten  spuren  des 
nämlichen  glaubens.  kOnig  Rerir  und  seine  gemahlin  waren 
kinderlos  und  riefen  Odhinn  inbrünstig  um  nachkommenschaft 
an.  da  liefs  der  gott  sein  wunschmädchen  (Liod),  die  tochter 
des  riesen  Hrimnir,  eine  krähenhaut  anziehen  und  sendete 
sie  mit  einem  apfel  zum  kOnige.  die  krähe  flog  bis  zu  dem 
hü  gel,  wo  Rerir  safs,  und  liefs  ihm  die  frucht  in  den  schofs 
fallen,  er  ahnte  die  bedeutung  des  apfels,  brachte  ihn  der  kOnigin 
und  gab  ihr  davon  zu  essen,  bald  darauf  empfand  diese  dass 
sie  mit  einem  kinde  gehen  würde,  ihr  söhn  wurde  Völsung, 
der  ahnherr  Sigurdhs  (Volsüngas.  c.  2).  hiemit  stimmt  nun 
gut  die  westphälische  redensart  de  kraige  brenget  'ne  nuet  die 
krähe  bringt  eine  nuss,  dh.  ich  bekonmie  einen  gemaU 
(Woeste  Zs.  f.  d.  myth.  n  150).  über  die  nüsse  als  erotische 
Symbole  s.  meine  nachweise  Zs.  f.  d.  myth.  iii  95  ff!,  BK  184. 
Den  Griechen  ebenfalls  die  volksvorstellung  von  der  krähe 
als  kinderbringendem  vogel  zuzutrauen,  kann  kein  bedenken 
haben,  erwägen  wir  nur  einige  verwandte  ideen,  welche  sich 
auch  sonst  dem  Hellenen  an  diesen  vogel  knüpften,  die  krähe 
ist  langlebig  (sie  erreicht  neun  menschenalter.  Hesiod  bei  Plu- 
tarch  De  def.  orac.  tom.  z  p.  315);  sie  ist  ein  dämon,  eine 
nymphe  in  vogelgestalt  (wie  der  storch  bei  uns  ein  verwandelter 
mensch)  und  lenz-  oder  sommerbringerin.  als  solche  wird  sie 
von  den  Koronisten  in  feierlicher  procession  umhergetragen 
(Athenäus  vin  359.  AWF  244),  gradeso  wie  es  in  Holstein  mit 
fuchs  oder  krähe  geschah  (Schütze  Schlesvrigholst.  idioticon  m 
165).    um  beider  eigenschaften  willen  ward  sie  zum  ktnde  Apol* 


Digitized  by 


Google 


ANTIKER  YOLKSOBERLIEFERUNG  13 

Ions  (nctig  IdTtoXloppog)  oder  zur  mutter  seines  sohnes,  des 
heilgolles  Asklqtios,  der  sogar  tote  ins  leben  zurQckrufU  alles 
dieses  TolksiQmliche  Vorstellungen,  welche  mit  der  auffassung 
der  krähe  als  kinderbringerin  wol  yertrUglich  sind,  legen  wir 
diese  dem  hodueitliede  zu  gründe,  so  ist  es  klar  dass  die  den 
bnotzQg  beseitenden  knaben  sehr  wol  ein  seitenstttck  zu  unserem 
Tdksreiaie 

AMar  Oder 

Bring  nU'n  lütten  Brdderl 

AdOor  B$Ur 

Bring  mi'ne  iMe  Swester! 
zun  besten   geben  konnten,  indem  sie  die  krähe  aufforderten, 
dem  jungen  pare  nachkommenschaft  verheifsend  ein  hocfazeitlied 
anzustimmen: 

htxÖQBl   XOQSl-HOQcivt]! 

und  im  verfolg  wird  es  dann  etwa  gelautet  haben  'komme  oft- 
mals, komme  mit  bübchen  und  mit  dirnleini' 
avy  xoQOig  %e  tmu  xogaig! 
wie  in  Böhmen  die  krflhe  das  amt  des  kinderbringens  mit  dem 
fuchse  teilt,  mag  in  Hellas  neben  der  krähe  der  hund  in 
dieser  roUe  bekannt  gewesen  sein,  durch  schar&innige  conjectur 
hat  bereits  Hüsener  (Rhein,  museum  xzm  (1868)  p.  336  anm«  58) 
die  verderbte  stelle  des  Demetrius  liegt  i^fi,  §  151  in  folgender 
weise  verbessert:  ^ovai  di  %t  a%(OfivXov  xal  aHtjyoglai  %ivigy 
&aneQ  tö  'aiekq^v  naiilov  viuv  a  kvwv  ipiqeC  'ein  kleines 
brQderchen  bringt  euch  die  hOndin'.  nicht  nötig  scheint  es  mir, 
ooter  dieser  htlndin  Eileithyia  zu  verstehen. 

In  litterarischea  kreisen,  in  denen  der  dem  hochzeitliede 
zu  gründe  liegende  Volksglaube  in  Vergessenheit  geraten  war, 
meinte  man  dasselbe  aus  einer  anderen  Volksvorstellung  erklären 
za  können.  *die  krähen  —  sagt  Aelian  Histor.  anim.  m  9  — 
sind  einander  sehr  treu  und  lieben  sich,  wenn  sie  sich  gepart 
haben,  mit  inbrunst.  wenn  der  eine  teil  des  pärchens  stirbt, 
so  bleibt  der  andere,  wie  die  kundigen  behaupten,  im  wittwer- 
sUnde.  ich  höre  dass  die  alten  bei  den  hochzeiten  die  krähen 
riefen,  und  auf  diese  weise  den  zur  kindererzeugung  vereinten 
die  parole  der  einigkeit  gaben',  vgl.  Horap.  Hierogl.  i  8.  auch 
dieser  Volksglaube  findet  sich  bei  den  Czechen  wider,  nur,  wie 
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so  häij^g,  1  in  sein  gegenteil  verkehrt,  weno  das  neuveraiäblte 
par  aus  der  kirche  tritt,  so  bückt  es  zu  dea  wölken  auf.  er- 
UidieD  sie  zuerst  eine  taube,  oder  ein  taubenpar,  so  bedeutet 
das  glttck,  treue  und  einigkeit  in  der  ehe.  erblicken  sie  aber 
eine  krShe,  so  ist  das  ein  unglückliebes  zeichen,  wie  die 
krabe  vereinzelt  fliegt,  wird  auch  das  eine  hierhin,  das  andere 
dorthin  gehen;  es  wird  keine  einigkeit  unter  ihnen  herschen. 
Grohmann  aao.  77,  553.  fliegt  eine  krflhe  schreiend  tlber  ein 
haus,  so  entsteht  darin  zank  (Bdhmen :  Wuttke  Der  d.  volksaber- 
glaube'  §  274).  to  see  a  crow  flying  alone  is  a  token  of  bad 
luck.  an  odd  one,  perched  in  the  path  of  the  observer,  is  a 
sign  of  wrath  (Choice  notes  from  notes  and  queries,  London 
1850,  s.  14)..  hatte  diese  volksvorstellung  veranlassung  zum 
Ursprünge  unseres  iiedchens  gegeben,  so  würde  doch  wol  ein 
krähen  par  eben,  nicht  eine  einzelne  krähe  gerufen  sein. 

Das  krächzen  und  der  flug  der  krähe  und  des  raben 
beim  an  gang  galten  den  Griechen  und  Römern  überhaupt  als 
vorbedeutend,  und  zwar  je  nach  gewissen  merkmalen  bald  als 
günstig,  bald  als  ungünstig,  letztere  deutung  war  vorwiegend,^ 
im  gegensatze  zu  den  oben  berührten  Vorstellungen;  wir  haben 
da  ein  neues  beispiel  für  die  oft  beobachteten  inconsequenzen 
des  Volksglaubens,  es  soll  hier  nicht  im  einzelnen  auf  die  be« 
deutsiamkeit  der  beiden  vOgel  im  angang  eingegangen  werden, 
nur  dies  will  ich  bemerken,  dass  sie  (mit  ausnähme  der  rolle, 
welche  der  rabe  als  vogel  des  Schlachtfeldes  in  der  sage,  dich- 
tung  und  sitte  der  nordischen  Völker  spielt)  bei  Germanen', 
Slaven  4,  Romanen  S  Indern  ^  ja  Chinesen  '^  ziemlich  gleichmäfsig 
sich  widerholt,  auch  noch  in  anderen  stücken  stimmt  der  nord- 
europäiselie  volksgbobe  von  den  krähen  und  mben  mit  dem- 

^  vgl.  KuhD  HerabkuDft  s.  203.    Mannhardt  RoggeowolP  8.  43. 
'  Hesiod  Opera  ei  dies  746  ff.    Yergil  Ecl.  ix  15.    Borat  Od.  m27, 
11.  16.  Plio.  HN  X  14.  16.    Val.  Max.  i  4,  6.  Plaut.  Asin.  n  1,  2. 

*  Grimm  Mytb.*  1073  ff.  1083  ff.  Brand  Populär  antiqu.  of  England 
ed.  EBis  m  213.    Leoprecbting  Lechjuin  s.  81. 

*  GrohnuDO  Abeigl.  aus  Bdhaien  s.  65. 

*  Dies  Lebea  uo4  weike  der  Troubadoors  s.  23. 

*  AWeber  Omina  et  portenta  s.  330.  derselbe  Monatsber.  d.  Berl 
akad.  1859  s.  159  (sitzung  vom  3  februar).  Burkhard  KL  misaionsbibliothek 
m  56. 

7  DeoBys  The  foiklore  of  China,  Lrnidon  1876,  s.  38. 
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jeii(!«D  der  alten.  ApoUoD  folute  in  rabenfestalt  vorausfliegeDd 
die  auswanderer  Baitos  und  seine  Therüer  nach  Libyen  and  wies 
ikaeD  den  ort,  wo  sie  sich  selbst  niederlassen  und  ihm  etn 
heiligtun  frflnden  sottten  (CaUimacfai  Hymn.  in  ApolL).  eine 
nacUildimg  dieser  sage  ist  offenbar  die  bereits  dem  Kaliisthenes 
behumte  erzfiUiing  dass  rabea  Alexander  den  grofsen  und  sein 
beer  inm  orakel  des  Jupiter  Ammon  geleiteten,  als  die  boten 
Ober  die  wegzeioben  im  Ungewissen  waren  .und  die  nachfolgenden 
flieh  sarstrevten  nnd  yerirrten ,  erschienen  diese  rOgel  als  weg* 
weiser  »d  flogen  Toran  (Phitarch  Vita  Alexandri  xxvii  2).  bei 
tappefai  in  Angeln  seigten  raben  die  stitte  an,  wo  die  kirche 
(RabeiAirefaen)  gebaut  werden  solke  (MnllenhofT  Sagen  s.  1 13). 
ebenso  wiesen  rri>en,  schindeln  im  schnabel  tragend,  den  plata, 
wo  auf  dem  Heinzenberge  in  Tirol  Maria  ihre  kapeile  (Maria- 
rastkfl^elle)  erbaut  haben  wialhe  (Zingerie  Sagen,  Innsbrnck  1859, 
8.  14,  20)^  so  wie  im  Nordwalde  in  Baiern  drei  grafen  dreien 
vwausKegenden  raben  folgend  dort,  wo  diesdben  sich  nieder« 
lielsen,  das  schloss  Kastei  grttndeten  (SchOppner  Sagenb.  d.  bayr. 
lande  m  150,  1113).  eine  abart  dieser  sagen  pflegt  sn  erzählen 
dass  irgendwo  ein  kloster,  eine  kirche  im  bau  war.  die  zimmer- 
lente  aber  verwundeten  sich  mit  den  Ixten  nnd  raben  trugen 
die  blutigen  holzscheite  nach  einer  andern  stelle,  zum 
zeichen  dass  die  heiligen  hier  ihr  heiligtum  gegründet  wissen 
woHten.  sobald  dies  geschah  gieng  der  bau  gut  von  statten 
(Panser  Beitrag  z.  d.  myth.  n  413.  i  49,  62.  ii  172,  186.  i  223, 
251,  252).  nidit  ^ne  genaue  ttbereinstimmung,  wol  aber  eine 
etwas  entferntere  analogie  bietet  der  von  Panzer  aao.  «412  ver- 
liehene unzweifelhaft  in  sehr  hohes  altertum  hinaufreichende 
kultakt  der  PlaUer,  an  dem  alle  7  jähre  widerbolten  feste  der 
Daidalen  den  bäum,  ans  welchem  das  daidalon  dh»  die  am  feste 
aof  einem  ocfasenwagen  umhergefahrene  höberne  bädsflule  der 
lensbrant  des  Zeus  im  walde  von  Alalkomenai  verfertigt  werden 
flaute,  afuf  folgende  weise  ausfindig  zu  machen,  sie  legten  stttcke 
gekechten  fleiscbes  in  den  wald  und  achteten  darauf,  ob  ein  rabe 
eines  davontrug,  dem  folgten  sie,  bis  zu  dam  batfme,  auf  den 
er  sieh  setzte,  und  aus  diesem  verfertigten  sie  das  daidalon 
(Pansan.  ix  9,  t-^). 

Man  war  der  meinung  dass  krähen  und  raben  im  sommer 
grofsen  durst  leiden  und  deshalb  nach  regen  schreien.     Htm 
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comix  pkna  pluviam  voeai  improba  voce,  Et  sola  in  sicca  secum 
spaiiatur  arena  Vergil  Georg,  i  386.  Aquae  nisi  faüü  augur 
antMsa  camix  Horat  Od.  m  17.  vgl.  Arali  Phaea.  y.  217. 
Plin.  HN  xviii  87.  hieraus  entstand  die  Vorstellung  dass  sie 
verwünscht  seien,  während  der  heifsen  zeit  kein  wasser  zu  trinken, 
sondern  nur  regennass,  und  die  ätiologische  mythe  war  geschäftg 
dafür  einen  grund  ausfindig  zu  machen,  der  rabe  darf  nur  vom 
regenwasser  trinken  und  schreit  daher,  wenn  es  lange  nicht 
regnet  (Lesachthal  in  Kärntfaen.  Zs.  f.  d.  myth.  in  222).  in 
den  hundstagen  trinkt  keine  krähe  (Halberstadt.  Kuhn  Nordd. 
sag.  400,  115).  von  allen  vOgeln  waren  nur  die  krähen 
über  den  tod  Christi  nicht  betrübt;  deshalb  müssen  sie 
im  august  durst  leiden  und  immer  die  schnäbel  aufsperren,  ohne 
trinken  zu  künnen  (KOnigstein.  Panzer  Beitrag  ii  171,  282). 
zur  strafe  für  den  ungehorsam  des  raben,  den  Noah 
ausschickte,  müssen  die  raben  im  brachmonat  immer  die 
Schnäbel  vor  durst  aufreifsen,  ohne  trinken  zu  künnen  (Buttstädt 
in  Weimar.  Zs.  f.  d.  myth.  in  409).  Reinhold  Kühler  hat  mit 
dieser  sagenfamilie  bereits  (Zs.  f.  d.  myth.  m  409)  die  erzählung 
Aelians  Bist.  anim.  i  47  zusammengestellt:  q^vyetai  dia  tov 
^igovg  6  xoga^  %fp  dlipei  xoXa^Ofierog,  aal  ßo^,  ttjv  %ifA(oqiav 
fAaQxvQOpLBvog y  äg  g>aai'  xal  fiqv  altiav  leyovai  iKelyrjv. 
*0  ^uinoklwv  avjov  d^$qäftov%a  0¥%a  vdQevaofievov  anonifinw 
6  di  hrsvyxoofu  Xir]l(p  ßa^et  fiiv,  hi  dk  x^f^QV*  ^^^^  fiivei 
ig  %  av  avov  ydvrjvai,  ttiv  ftvqdv  nagaxvavaai  ßovXofjtsvog^ 
%ai  vov  nqoaxayiAcnog  (ikiywgrjaev '  xal  vfthq  zovttov  iv 
%i}  fidXiava  avxfiviQO%a%r}  ägq  öupaiv  dUag  exTlvec  doch 
noch  eine  andere  ätiologische  mythe,  eine  solche,  welche  sich 
auf  die  färbe  des  ApoUovogels  bezieht,  hat  in  unserer  volks- 
sage  ein  seitenstück.  Pherekydes  erzählte  von  der  Koronis  dass 
sie,  von  Apollo  mit  dem  Asklepioskinde  schwanger,  biAter  des 
gottes  rücken  mit  dem  Ischys  eine  liehschaft  anfieng.  der  rabe, 
dessen  gefieder  damals  nicht  schwarz  war,  benachrichtigte  Apollo 
von  der  untreue. der  Koronis  und  dieser  todtete  sie  im  zorne; 
dem  unglücksboten  verwandelte  er  die  färbe  des  Uchts  in  die 
färbe  der  aacbt  (Pberekyd.  Schol.  Pindar.  Pyth.  ui.60.  ApoUodor 
Bibl.  m  10,  3.  Ovid  Metam.  ii  534.  596).  im  Unterinntal  weifs 
man  dass  die  raben  und  krähen  einst  schneeweifse  schöne 
und  stolze  vügel  waren,  die  sich  gern  an  bächen  aufhielten  und 
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darin  badeteo.  da  hatte  einmal  das  Jesuskind  grofsen 
darst  und  begehrte  aus  einem  bflchlein  zu  trinken, 
aber  die  raben  safsen  im  wasser  und  trübten  es  in  einem  fort, 
darum  ?erwanschte  sie  der  göttliche  knabe:  ^weil  ihr  so  undank- 
bar und  so  st^lz  auf  euer  weifses  gefieder  seid,  sollt  ihr  bis 
mm  Weltuntergänge  schwane  federn  haben!'  seitdem  sind  die 
rdben  schwarx  (Zingerle  Sitten,  Innsbruck  1871,  s.  86,  726). 

Aus  christlichen  Vorstellungen  erklart  sich  dagegen  der  fol- 
gende aberglaube  aus  Schässburg  in  Siebenbürgen,  im  august 
nach  dem  komschnitt  sammeln  sich  die  krflhen  in  häufen  von 
vielen  tauseaden  auf  den  feldern  und  verschwinden  dann  für 
einige  wodien.  nur  hin  und  wider  sieht  man  eine  zurück- 
gebliebene einsam  in  den  stoppeln  umberhüpfen.  aber  von 
den  fortgezogenen  führt  jede  zu  der  zeit  eine  flhre 
nach  dem  babylonischen  türm  (FHüUer  Siebenbürg,  sagen 
s.  137.  177).  die  aulUärung  für  diese  merkwürdige  Vorstellung 
finde  idi  in  einer  superstition  aus  der  Sologne.  die  cocadrille, 
ein  aus  dem  ei  eines  hahnes  ausgebrüteter  basilisk,  bekommt  im 
siebenten  jähre  flügel  und  nimmt  dann  ihren  mächtigen  flug 
nach  dem  babylonischen  türm,  dem  unreinen  wohnsitz 
aller  wehverwttstenden  ungeheuer  (Laisnel  de  la  Salle  Croyances 
et  Inendes  du  centre  de  la  France,  Paris  1875,  i200).  es  ist 
dies  eine  combination  auf  grund  der  Weissagung  des  Esaias  über 
Babylon  xm  21»  sed  requiescent  ibi  hestiae  et  repkbuntur  domm 
eonm  draeanibus  et  habüabunt  ibi  struthiones  et  pilosi  saUäbunt 
iK  et  retpatMnuU  ibi  mkdae  aedibus  t§m  et  atmtes  in  ddubris 
poluptatis.  die  krähen  sind  in  jenem  satze  des  Volksglaubens 
oiTenbar  als  unglücksvögel  und  unreine  geister  gefasst,  welche 
daher  in  Babylon  ihren  eigentlichen  sitz  haben,  und  sich  dorthin 
von  den  feldern  Vorrat  eintragen. 

Zum  schluss  noch  eine  bemerkung  zur  anregung  eingehen- 
derer Untersuchungen.  JAvBrandis  (Geschichte  der  landeshaupt- 
leute  von  Tirol,  Innsbruck  1850,  s.  181)  berichtet:  i.  j.  1190 
war  eine  grofse  hungersnot.  auch  sah  man  raben,  welche  in 
ihren  schnäbeln  glühende  kohlen  herbeitrugen  und  damit  häuser 
anzündeten  (vgl.  Zingerle  Sagen  s.  390,  694).  ganz  dasselbe 
wird  mit  geringer  Verschiedenheit  vom  j.  1191  aus  Mügeln  er- 
zahlt in  Fiedler  Mügelnsche  gedächtnisseule,  Leipzig  1709,  s.  69 
(Giüsse  Sagenschatz  des  kOnigreiches  Sachsen  s.  216.  288). 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  2 
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bflngt  diese  sage,  deren  beide  Tersionen  offenbar  auf  eine  und 
dieselbe  litterarische  quelle  zurückgehen^  irgend  wie  mit  der  aus 
Griechenland  nach  Indien  verpflanzten  tiersage  von  den  krähen 
(oder  raben),  die  das  nest  ihrer  feinde  der  eulen  verbrannten, 
zusammen  (Benfey  Pantschatantra  i  382.  384.  170  ff.  n  270. 
OKeller  in  Fleckeisens  Jahrbllchern  1862,  3,  349.  Landsberger 
Sophos  Lxxxv)?  zunächst  freilich  müssen  mr  sie  wol  mit  einem 
von  Gerhard  Vossius  (De  idololatria  gentium,  Francof.  1668,  lu  81, 
p.  1666)  berührten  Volksglauben  in  Verbindung  bringen:  for- 
tasse  et  cor  vis  lumen  grandius  oculos  praesttnguit.  admodum 
quidem  suspectum  mihi  est,  quod  ajunt,  eos,  quando 
fnlminat,  huc  illuc  per  aira  ignem  rostro  deferre. 
attamen,  si  res  vera  tst,  erediderim,  \U  cicindelae,  vini  oh  nimium 
lumen  obscurato,  advolant  ad  candelam;  sie  et  corvis  vistim  of- 
fuscari  ab  igne  fvlrnineo :  ac  quia  ignis  is  rubet,  eo  corvis  camem 
portari  et  scintillas  ejus  in  aere  conspicuas  ore  etiam  apprehendi, 
eine  zutreffende  parallele  bilden  die  Überlieferungen  vom  storch, 
wonach  dieser  bald  das  gebäude,  worauf  er  nistet,  vor  blitz 
sdiützt  oder  bald  den  blitz  darauf  herablockt,  mit  einem 
feuerbrand  im  schnabel  herzufliegt  und  sein  nest  und 
das  ganze  haus  in  brand  steckt;  dann  aber  wasser  herbei- 
trägt, um  zu  löschen,  s.  Kuhn  Herabkunft  s.  106  und  aufser- 
dem  Zs,  f.  d.  myth.  iv  5,  46.  Wolf  Beiträge  i25t.  652.  Wolf 
Hess.  Sagen  p.  128.  Russwurm  Eibofolke  ii  §  358,  7  p.  198. 
Mülhause  Urreliglon  120.  raubt  man  dem  storch  ein  junges, 
so  zündet  er  das  haus,  wohin  es  gebracht  ist,  mit  einer  vom 
herde  genommenen  glühenden  kohle  an  (Böhmen,  Schweiz: 
Wuttke'  §  158).  in  Galizien  schlägt  er,  nach  dem  glauben  der 
Polen  und  Ruthenen ,  an  einem  kieselstein  mit  dem  schnabel 
feuer  an  und  steckt  das  haus  in  brand,  bei  regenmangel 
erbittet  er  von  gott  regen;  während  die  Magyaren  in  Ga* 
lizien  annehmen  dass  der  blitz  einschlage,  wo  man  ein  nest 
störu  ^ 

^  ich  benutze  diese  gelegeDheit  zu  AWF  vorr.  xii  anm.  1  zu  bemer- 
ken dass  der  von  mir  gemeinte  aufsatz  HRflckerts  Das  deutsche  publicum 
und  die  altnord.  litteratur  (Grenzboten  1872  s.  81—97)  in  dem  tauche: 
Heinrich  Ruckert  in  seinem  leben  und  seinen  kleineren  Schriften  dargestellt 
von  ASohr  und  dr  AReifferscheid,  Weimar  1877,  bd.  i  s.  116—137  wider 
abgedruckt  ist.  in  folge  eines  misTerständnisses  habe  ich  scholrat  dr  Gauer 
als  zukünftigen  herausgeber  genannt,  der  nur  hinsichtlich  eines  teiles  der 
gesammelten  aufsatze  um  seinen  rat  befragt  ist.  v^.  übrigens  die  erklä- 
run^  Reifferscheids  vorr.  vii.  über  einige  punkte  in  Scberers  rec^osion 
meines  buches  (Anzeiger  ni  183 — 190)  werde  ich  meine  gedanken  bei  einer 
riSehstens  sich  darbietenden  gelegenheit  Sofsem. 

Danzig,  den  18  juni  1877.  W.  MANNHARDT. 
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5. 

SALOMO   UND   DER   DRACHE. 

MflOenhoff  Denkm.*  s.  420  lässt  unentschieden  ob  das  stück 
»D  selbsUndiges  gedieht  oder  nur  ein  teil  eines  solchen  gewesen 
sei,  ehe  es  in  das  Lob  Salomos  aufgenommen  wurde,  ich  mochte 
Uer  die  grQnde  angeben,  aus  denen  ich  mich  QV  12,  40  dafttr 
eatschied,  es  als  selbständiges  oder  doch  wenigstens  als  ein  ab- 
geschlossenes gedieht  aufzufahren. 

Die  nähere  quelle,  aus  der  der  dichter  schöpfte,  ist  uns  un- 
bekannt aber  das  griechische  buch  archily  kann  kaum  etwas 
aadtt'es  bedeuten  als  die  JQdische  archäologie  des  Josephus.  die 
hier  erzahlte  geschichte  kommt  allerdings  nicht  darin  vor;  aber 
Tm  2,  5  Bekk.  die  herschaft  dber  die  geister,  für  welche  diese 
geschichte  doch  nur  ein  neuer  beleg  ist:  nagiüxB  ffaitv}  ^a- 
^üv  0  &ebg  xai  Tiyy  xara  Ttov  daifiövwv  rixvfjv  eig  wtpiXetav 
Tuti  ^BQantiav  roig  av^gwTtoig  usw,  Josephus  wird  Ton  Hie- 
roaymus  widerholt  und  mit  anerkennung  citiert,  und  natürlich 
widmet  er  ihm  einen  artikel  in  der  schrift  De  Tiris  illustribus: 
bei  gdegenheit  des  Salomo  erwähnt  er  ihn  nicht,  so  viel  ich 
sehe,  aber  die  unmittelbare  quelle  des  gedichtes,  mag  sie  nun 
schrilUich  oder  mündlich  gewesen  sein,  kann  sehr  wol  einen 
eiogang  gdiabt  haben,  worin  die  Archäologie  des  Josephas  als 
ein  von  Hieronymus  genanntes  buch  gerühmt  und  daraus  die 
bdnuptung  angeführt  wurde,  Salomo  sei  ein  herscher  der  geister 
gewesen,  es  ist  das  eine  möglichkeit,  nicht  mehr;  aber  die  art, 
wie  der  dichter  einen  solchen  eingang  benutzt  hätte,  stimmt  ganz 
zu  seinm*  sonstigen  weise. 

Die  entferntere  quelle  ist  der  tractat  Gittin  fol.  68  des  Tal- 
mud: HüllenbofT  aao.  hat  aus  Eisenmenger  den  anfang  der  sage 
mitgeteilt,  von  der  ganzen  sage  findet  man  eine  poetische  bear- 
beitung  bei  lolowicz  Polyglotte  s.  297  (von  Tendlau). 

Salomo  soll  den  tempel  bauen,  ohne  eisen  zu  verwenden, 
dazu  braucht  er  das  würmlein  Schamir.    er  ISsst  durch  seinen 
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diener  Renaja  den  Aschtnedai  fangen,  der  sieb  auf  einem  berge 
eine  grübe  gegraben  und  mit  wasser  gefüllt  hat,  um  sich  täglich 
daran  zu  laben.  Renaja  weifs  sie  mit  wein  zu  füllen,  Asch- 
medai  trinkt,  schläft  ein  und  wird  gebunden,  aber  er  hat  den 
Schamir  nicht:  dieser  rouss  in  berg  und  wald  dem  auerhahne 
abgewonnen  werden,  auch  dies  besorgt  Renaja,  und  der  tempel 
wird  nun  rasch  gebaut:  aber  Aschmedai  ist  noch  immer  nicht 
entlassen,  er  überlistet  Salomo,  schleudert  dessen  ring  weithin 
ins  meer  und  ist  ihm  nun  überlegen.  Salomo  muss  in  der  ferne 
sein  brod  erbetteln,  während  Aschmedai  seinen  thron  einnimmt, 
aber  in  einem  fische  findet  Salomo  den  ring,  kehrt  nach  Jeru- 
salem zurück  und  so  wie  er  in  den  palast  tritt,  gibt  Aschmedai 
seine  sache  verloren  und  entflieht.  Salomo  aber  lässt  sich  hin- 
fort von  sechzig*  auserwählten  mannen  bewachen. 

Die  sage  hat,  wie  man  sieht,  zwei  teile:  der  eine  dreht  sich 
um  den  tempelbau,  der  andere  um  das  weitere  Verhältnis  Salo- 
mos  zu  Aschmedai.  unser  mhd.  gedieh^  schliefst  mit  dem  tempel- 
bau; von  einem  weiteren  Verhältnis  zu  dem  in  der  grübe  ge- 
fangenen aber  kann  nicht  die  rede  sein«  denn  er  vnrd  so- 
fort entlassen,  nachdem  er  die  nötige  anweisung  gegeben  hat. 
der  Stoff  ist  also  erschöpft;  die  geschichte  hat  ihr  ende  er- 
reicht: dass  sie  einen  würklichen  anfang  besitzt,  steht  aufser 
zweifei. 

Über  das  würmlein  Schamir  gibt  es  eine  besondere  abhand- 
lung  von  SCassel  in  der  Denkschrift  der  Erfurter  academie  1854 
s.  48  (worin  s.  87  ff  hübsche  bemerkungen  über  die  entstehung 
von  tiersagen  aus  genauer  beobachtung  des  tierwesens). 

SCassel  berührt  auch  die  sage  von  den  exile  Salomos  und 
führt  sie  auf  iranischen  einfluss  zurück:  Salomos  Schicksal  sei 
dem  des  Dschemschid  nachgebildet  vgl.  PCassel  Kaiser-  und 
königsthrone  (Rerlin  1874)  s.  19. 

Der  ichemir  ist  nach  Cassel  identisch  mit  dem  griech. 
ofivQig^  C(AlQtQy  dem  Schmirgel,  mit  welchem  die  härtesten  steine 
geschliffen  werden  (Denkschrift  s.  63).  die  rollenden  sandkörn- 
chen,  welche  zauberähnlich  den  harten  stein  verzehren,  stellten 
sich  der  phantasie  als  wurmäbnliche  geschöpfe  dar  (s.  69).  die 
Vorstellung  von  einem  schneidenden  wurm  ist  dann  kn  nrittelalter 
eine  sehr  verbreitete,  aber  es  wird  in  einigen  Versionen  das  Mut 
des  Wurmes  verwendet  (s.  77). 
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In  dem  mhd.  gedieht  ist,  wie  es  vorliegt,  das  wttrnileiii 
SchaHur  eigentbeh  yerschwoDden.  wenn  nach  Cassel  in  der 
rabbmisdieQ  tradition  der  Scbamir  nie  ansdrflcklich  wurm  ge^ 
Bannt,  sondern  nur  als  ein  unendlich  Meines  lebendes  wesen 
gedacht  wird,  so  könnte  man  das  unbestimmte  Hier*  z.  40.  57. 
61  damit  combinieren.  aber  die  Vorstellung  geht  eher  von  dem 
anerhahn  aus,  oder  welcher  vogel  sonst  den  Sehamir  hütet:  dem 
vert.  wird  etwas  ihm  unverständliches  überliefert  gewesen  seih 
(rergl.  Cassel  s.  81  ff):  er  verwandelte  den  vogel  in  ein  allge- 
■eines  tier,  ein  laufendes  tier,  ein  tier  von  seltsamen  eigen- 
schaften,  wie  sie  in  den  physiologen  vorkamen,  da  sich  aber 
hierunter  niemand  ein  ^unendlich  kleines  wesen'  vorstellen  wird, 
so  kann  es  nicht  als  ganzes,  sondern  es  muss  (ähnlich  dem  blute 
des  Scbamir)  nur  ein  zum  schneiden  allenfalls  geeigneter  kOrper- 
teil  desselben  verwendet  werden:  die  sehnen. 

Andererseits  der  gefangene  der  cisterne  kann  nicht  auf  den 
Sehamir  zurückgehen,  er  entspricht  vielmehr  dem  Aschmedai. 
der  teufel  wird  nach  geläufiger  anschauung  als  drache  genommen, 
hier  half  dazu  noch  das  gewürm  deutscher  sagen,  das  wie  Fafnir 
sieh  zum  bnmnen  wälzt  und  dabei  irgendwie  gefasst  wird,  diese 
TorstelluDg  drängt  sich  in  der  phantasie  des  dichters  so  sehr 
hervor  dass  er  gar  nicht  den  eisenlosen  tempelbau,  sondern  den 
drachen  als  einen  notstand  für  Jerusalem  an  die  spitze  bringt, 
und  deshalb  kann  auch  der  drache  in  seiner  befreiungsrede  nicht 
den  bau  ohne  eisen,  sondern  nur  die  Schnelligkeit  des  baues  in 
aussieht  stellen,  dass  der  teropel  ohne  den  gebrauch  von  eisen 
fertig  gebracht  wurde,  erscheint  dann  nur  als  eine  zuföUige  folge, 
aber  freilich  als  hauptmerkwürdigkeit  am  schluss. 

Das  verschwinden  des  Scbamir  steht  ganz  im  einklange  mit 
dem  sonstigen  Charakter  des  gedichts.  es  kürzt  durchaus  ab,  ver- 
mindert die  personen  und  die  begebenheiten :  der  theaterzettel 
zeigt  nur  drei  beteiligte,  Salomo,  den  drachen  und  das  andere 
tier;  die  handlung  verläuft  nach  der  quellenangabe  und  exposition 
in  zwei  scenen,  das  gespräch  des  kOnigs  mit  dem  drachen,  und 
die  jagd.  das  gespräch  füllt  28  Zeilen  von  den  66  des  ganzen 
liedes. 

Der  Verfasser  erzählt  skizzenhaft,  fast  fragmentarisch,  übri- 
gens hält  er  auf  genaue  ortsbezeichnung:  Jerusalem  und  Libanon, 
er  hält  auch  auf  eine  gewisse  localfarbe,  spricht  von  cisternen. 
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statt  blofs  voQ  brunneo:  da  wäre  der  dichter  der  Judith  viel 
unbefangener  gewesen,  desgleichen  soll  die  angäbe  der  quelle 
.einen  exacten  eindruck  machen,  doch  yerwandelt  er  Salomos 
tempel  in  ein  münster. 

Die  formelhaftigkeit  des  ausdruckes  liegt  hieran  tdge:  met, 
wein  und  Itt  müssen  alle  drei  beisammen  sein;  die  jagd  muss 
▼olle  drei  tage  dauern;  vgl.  auch  zu  Denkm.  xxxvi  2,  1.  xxxvii 
5,  2.  die  reime  sind  fast  durchweg  von  der  bequemsten,  abge- 
nutztesten art.  die  Psychologie  des  dichters  beschränkt  sich 
darauf,  Salomos  Weisheit  (16.  36.  52)  und  dass  er  sich  freut 
{50.  62)  hervorzuheben,  in  der  einwttrkung  auf  den  leser  kommt 
es  ihm  hauptsächlich  darauf  an,  das  wunderbare  seines  berichtes 
zur  geltung  zu  bringen  (8.  23.  29) :  dass  ein  stummes  ding  oder 
wesen  plötzlich  spräche  bekommt,  wird  auch  in  den  Drei  Jüng- 
lingen XXXVI  2,  7  als  poetischer*  reiz  empfunden. 

Dass  der  Verfasser  das  lied  zur  einschaltung  in  das  Lob 
Salomonis  gedichtet  haben  sollte,  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
würde  er  dann  nicht  eine  ankuüpfüng  im  eingang  gesucht  haben  ? 
auch  scheint  der  schluss  zum  behufe  der  Interpolation  verändert, 
wie  sich  gleich  zeigen  wird. 

Das  gedieht  besteht  aus  33  reimparen.  davon  sind  9  in 
der  Überlieferung  ganz  rein,  6  stumpfe  (Heronimus  :  stis,  giscach : 
gtmach,  mich  :  dich,  bant :  lant,  Lybanö  :  dd,  givoan :  man)  und 
drei  klingende  (richi :  wtslichi  zweimal ;  järi :  zuwäri,  das  letztere 
wort  ergänzt),  zu  den  stumpfen  kommt  dann  ohne  zweifei  noch 
z.  45  wachs:  sachs  oder  was:  sas;  und  als  fast  rein  können 
^(fn  :  vidlan  und  dö  :  zu,  zA  :  Libanö  (vielleicht  zö  zu  schreiben) 
angesehen  werden. 

Was  die  ungenauen  reime  anlangt,  so  sind  nur  5  stumpfe 
vorhanden,  sämmtlich  vocalisch  genau,  wenn  man  annehmen  darf 
dass  in  ift :  des  49  der  vocalklang  nicht  stark  verschieden  war 
(vgl.  zu  Denkm.  lv  14 — 17).  auch  die  consonantische  unge- 
nauigkeit  ist  nicht  grofs,  von  zwei  consonanten  der  zweite,  eine 
tenuis,  ungleich  (gitranc  :  bant,  bant :  lanc)  oder  überschüssige 
liquida  (du  :  sniAr,  stein :  zuei).  wahrscheinlich  nur  ttberschflssiges 
t  in  crackt  (wenn  man  so  z.  23  für  craft  lesen  darQ  :  sprach, 
in  ist :  d£s,  wo  aber  vielleicht  is  (oder  es)  :  des  der  mundart  des 
dichters  gemäfs  war. 
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Zahlreicher  «nd  die  klingendeo  ungenauen  reime,  12  nach 
der  aberlieferung.  drei  nur  mit  überschttasiger  oder  abfraieheo'* 
der  li^piida  der  iwetten  silbe,  iruchi :  spracher,  irin  :  mmMiri; 
mtmür :  tnmdiH.  vier  coosonaDÜsch  ungenau :  lolnia :  Udi$,  9ehM: 
virUtt,  ffhoinni :  bringt^  geminnin :  bringm.  fflnf  voealiach  un- 
genau, swei  davon  mit  flberachflasigem  n  der  zweiten  silbe,  mni: 
inpiii^  liiiirt :  nött,  aUi :  volti;  wdrin  :  Uri,  wäUi :  AoMm. 

Wenn  bei  d :  A  und  e :  i  die  Vermutung  gerechtfertigt  war 
daas  sie  sich  im  klänge  Eiemlich  nahe  liegen,  so  darf  dasselbe 
von  e :  I  gelten  in  5  archäy :  Crichi,  und  es  ist  daher  nicht  nötig 
etwa  die  lateinische  form  GrM  einzusetzen,  dass  das  schliefeende 
I  fremder  wOrter  mit  schwachem  t  in  der  zweiten  silbe  des 
klingenden  reimes  gebunden  wird,  ist  nicht  unerhört,  Denlon, 
XLia  6,  5  tkriMtidfiiH :  äne.  bedenklicher  scheint  etwas  anderes, 
die  art  wie  in  arAily  zunftchst  aus  arckce^Mü  (vgl  hica  fOr 
hgiea)  die  gdiäufteD  vocale  und  zugleich  die  Silben  gemindert 
werden,  entspricht  der  form  HSronimuß  fttr  Hieronimuß,  aber 
das  mhd.  -^  in  solchen  wortern  ist  doch  lange  treu  bewahrt 
man  könnte  mThSUe  (ardieUge) :  crkhi  vorschhigen.  aber  sind 
solche  reime  ttberiiaupt  möglich? 

Jenes  (:i  wird  man  in  don  letzten  reimpare  vieUeicht  dur^ 
conjectar  herstellen  müssen,  denn  das  (Iberiieferte  HiersMn: 
ism  scheint  unmöglich,  es  wäre  etwa  dreisilbig  auf  zweisilbig 
klingend,  in  der  ersten  silbe  das  s  verwandt,  in  der  zweiten 
das  m  und  n.  aber  wie  sollte  sich  der  verf.  dergleichen  gestattet 
haben?  hier  liegt  vermutlich  eine  änderung  des  interpolators 
vor,  und  darum  ist  es  schwer  zu  sagen,  was  früher  stand,  ein 
blofses  Ms  sfn  statt  hüs  zi  HiersalSm  würde  Salomos  haus  be- 
deuten und  könnte  nur  als  wohnhaus,  königspalast,  nicht  wol 
als  münster  verstanden  werden,  wie  der  verf.  z.  30  den  tempel 
nennt  wenn  der  interpolator  etwa  gotes  hAs  sin  vorfand,  so 
wäre  nicht  abzusehen,  weshalb  er  das  änderte,  überdies  ist  es 
fraglich,  ob  der  reim  hüs  sin :  isin  erlaubt  wäre  und  reimen  wie 
tnnt  :  brunni  an  'die  seite  gestellt  werden  könnte,  vielleicht 
lautete  die  zeile :  von  diu  wart  da%  munstiri,  der  reim  manstm  : 
isin  wäre  dem  ebenbesprochenen  ärchSly :  Crichi  zu  vergleichen, 
der  interpolator  hatte  das  wort  munstSri,  das  im  echten  Salomo 
nicht  vorkommt,  hier  weggeschafft,  um  an  den  terminus  hüs  5,  5 
(und  6,  1  nach  Müllenhoffs  ergänzung)  anzuknüpfen. 
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Für  die  grammatik  lassen  uns  die  reime  hier  im  stich, 
wir  haben  daher  keine  Ursache  von  der  Überlieferung  abzuweichen, 
es  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  der  dichter  z.  12  den  umlaut  sprach; 
übrigens  wäre  auch  der  reim  u>drin :  läri  nur  fürs  aoge  ran, 
da  das  r  von  Idri  jedesfalis  mouilliert  war  K  es  ist  nicht  zu  er* 
kennen,  wie  weit  der  Schwund  eines  auslautenden  n  bei  dem 
dichter  gieng:  schiri :  virllsi  entscheidet  nicht  für  apokopierten 
Infinitiv,  weil  schiri :  virlisin  nicht  unmöglich  wäre,  der  acc. 
plur.  brunni  gehört  der  starken  declination  an:  Renecke  zu 
Iwein  581. 

Sollte  der  dichter  zweimal  ein  im  plur.  gebraucht  haben 
(Gramm.  4,411)?  z.  29  muss  man  es  wol  annehmen;  aber 
auch  z.  14?  der  acc.  sing,  nöti  ist  wol  kaum  möglich  (vgl. 
zGDS  439),  aber  möglich  ist  dass  eint  ursprünglich  nicht  da* 
stand;  die  fehlende  Senkung  nach  der  praeposition  m  konnte 
den  anlass  zur  einschiebung  geben,  z.  31  kann  man  das  über- 
lieferte in  inim  järi  doch  beibehalten,  der  vers  hat  dann  über- 
ladenen ersten  fufs;  aber  auch  4  hebungen  klingend  konnten 
innerhalb  der  33  vorhandenen  reimpare  Einmal  vorkonmien. 

Die  übeiiieferung  bietet  viermal  inclination  des  ez  an  Per- 
sonalpronomen und  Synkope  des  e.  die  metrik  unterstützt  das 
nicht  in  z.  58.  59 :  man  kann  lesen  %i  steti  jagit  er  i%  M,  dö 
jagit  er  iz  alli.  aber  in  z.  32  und  vollends  z.  37  ist  mirz 
hinlänglich  geschützt,  besonders  da  es  auf  der  hebung  steht  und 
daher  nicht  kürzung  sondern  nur  verschleifung  nötig  ist,  so 
dass  die  Schreibung  miriz  oder  mirez  ganz  dieselben  dienste  tun 
würde. 

'  reime  anderer  art,  aber  in  der  blofsen  reinheit  fürs  äuge  verwandt, 
sind  im  nhd.  wein  :  tchrein  (clamare)  und  ähnl.  schrein  (clamare)  und 
Schrein  (scrinium)  haben  nicht  gleichen  laut;  in  dem  zweiten  wort  Ist  das 
ei  nasaliert,  in  dem  ersten  nicht,    vgl.  Anz.  in  73. 

2.  12.  76.  SCHERER. 
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ÜBER  DIE  REIHENFOLGE  DER  WERKE 
HARTMANNS  VON  AUE. 

ZuTDrderst  einige  bemerkungen  über  die  heimat  des  dichters. 
zuletzt  hat  dr  Ludwig  Schmid  in  dem  buche  Des  minnesäugers 
Bartmann  von  Aue  stand,  heimat  und  geschlecht,  Tübingen  1874 
(angezeigt  Ton  EHartin  Anzeiger  i  126  ff))  ^^^^^  immer  noch 
schwebende  frage  mit  hilfe  eines  umfänglichen  urkundenmaterials 
zu  lOsen  versucht  und  ist  darin  zu  ähnlichen  resultaten  gelangt 
wie  der  freiherr  Hans  von  Ow  (Genn.  xvi  162 — 167),  gegen 
den  seine  schrift  zunächst  gerichtet  war.  allein  auch  seine  er- 
gebnisse,  die  s.  118—124  zusammengestellt  sind,  bestehen  vor 
einer  ernsten  probe  nicht  und  entbehren  eines  bündigen  be- 
weises,  was  Schmid  über  Hartmanns  minnedienst,  kreuzlieder 
und  kreuzzttg  behauptet,  übergehen  wir  hier,  da  es  unten  seine 
erledigung  finden  wird. 

Was  des  dichters  stand  anbetrifft,  so  unterscheidet  Schmid 
mit  vollem  rechte  zwischen  einem  dienstmannengescblechte  von 
Aue,  dem  Hartmann,  und  dem  herrengeschlechte,  dem  der  arme 
Heinrich  angehörte,  wie  denn  auch  schon  Haupt  aus  A.  Heinr. 
42  f  gefolgert  hatte  dass  der  herr  selbst  unabhängig  und  nicht 
dienstmann  eines  höheren  gewesen  sei.  ebenso  schliefsen  wir 
uns  dem  gleichfalls  schon  früher  aufgestellten  und  von  Schmid 
wideraufgenommenen  satze  an  dass  Hartmanns  geschlecht  in  Schwa- 
ben zu  hause  und  er  selber  unzweifelhaft  ein  Schwabe  sei.  ^ 
auch  der  engeren  begrenzung  dass  Hartmanns  geburtsort  am 
oberen  Neckar  zu  suchen  sei  lässt  sich  ein  gewisser  grad  von 
Wahrscheinlichkeit  zunächst  nicht  absprechen,  da  nach  Haupts 
ausfahrungen  der  Thurgau  ausgeschlossen,  durch  Bauer  aber 
(Genn.  xn  155  ff)  zur  gewisheit  erhoben  ist  dass  Hartmanns 
beimat  auch  im  Breisgau  nicht  gesucht  werden  darf,  da  weder 
der  unbedeutende  zähringische  ministerial  Heinrich  von  Aue  mit 
Hartmanns  herrn  identisch   sein  kann,   noch  in  jener  gegend, 

'  auCser  den  sonst  bekannten  gründen  führt  Paul  Beitr.  i  539  gegen 
^  frÜDkische  herkunft  auch  die  reime  an:  p flach : geschach j  bestreich: 
«wie*. 
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wie  der  augenschein  lehrt,  überhaupt  räum  für  eine  freiherschaft 
ist.  beides  spricht  jedoch  nur  insofern  für  Schmid,  als  dadurch 
die  anzabl  der  in  betracht  kommenden  orte  gemindert  und  die 
Wahrscheinlichkeit,  heimat  des  dichters  zu  sein,  für  jeden  ein- 
zelnen der  noch  übrig  bleibenden  erhöht  wird,  stand  nun  in 
der  tat,  wie  Schmid  zu  beweisen  sucht.  Hartmann  im  dienste 
der  grafen  Zollern-Hohenberg,  so  scheint  der  umstand  die  glaub- 
würdigkeit  dieser  annähme  zu  steigern  dass  seit  april  1195  graf 
Friedrich,  ohne  dass  nachkommen  erwSihnt  werden,  verschwindet, 
also  wahrscheinlich  gestorben  *  ist  (s.  Martin  aao.).  im  sommer 
desselben  jahres  starb  aber,  wie  wir  später  zeigen  werden,  Hart- 
manns herr  und  es  wäre  also  nicht  unmöglich  dass  beide  ein 
und  dieselbe  person  waren. 

Trotzdem  ist  die  Schmid  eigentümliche  und  von  ihm  neu 
aufgestellte  behauptung,  die  grafen  von  Zollern-Hohenberg  seien 
Hartmanns  herren  gewesen,  unannehmbar. 

Schmid  bewegt  sich  fort  und  fort  zwischen  den  beiden  mög- 
lichkeiten,  Harlmann  habe  entweder  in  diensten  eines  gleichfalls 
nach  Aue  genannten  und  auf  einer  bürg  Aue  sesshaften  ge- 
schlechtes gestanden,  oder  sei  dienstmann  eines  geschlechts  ge- 
wesen, das  zwar  die  bürg  Aue,  welche  Hartmanns  geschiecht 
zu  leben  erhalten,  besessen,  sich  jedoch  nicht  darnach  geschrieben 
habe,  s.  120  ff.  entschieden  für  eine  der  beiden  annahmen  hat 
er  sich  wol  deshalb  nicht,  weil  er  bei  beiden  schliefslich  auf 
dasselbe  geschlecht  der  Hohenberger  geführt  wird,  bei  der  zweiten 
direct,  bei  der  ersten  durch  vermittelung  eines  freien  geschlechtes 
von  Aue,  aus  dem  sich  besonders  ein  Wolferat  als  vassall  Burck- 
hards  i  von  ZoUem  nachweisen  lässt 

Im  ersteren  falle  konnte  sich  Hartmann  entweder  nach  seinem 
wQhnsitz  oder  nach  der  Stammburg  seiner  herren  genannt  haben, 
auch  darüber  bleibt  Schmid  unschlüssig,  indem  er  sagt  s.  37: 
*der  dichter  stellt  sich  vor  als  einen  ritter,  welcher  Hartmann 
hiefs,  von  (nach)  Ouwe  genannt  wurde  und  dienstmann  war.' 
die  frage  konnte  überhaupt  nicht  beantworten,  wer  sich  nur 
durch  die  bezeicbnungen  von  Ouwe  in  den  gleichlautenden  versen 
Greg.  3  und  Büchl.  1,  29  und  OuuxBre  Iw.  29,  die  für  beides 
passen,  bestimmen  lässt.  daher  erhält  die  von  Rech  und  Schmid 
verschmähte  echte  lesart  des  A.  Heinr.  4.  5: 
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<fer  wa$  Hartman  genawt, 
HeHshmm  was  er  ze  Ouwe, 
die  in  der  bandschrifc  B  nach  analogie  jeoer  stellen  in  wm  ver- 
mdert  ist,  ihren  besenderen  wert,  es  gebt  ans  ihr  hervor  dass 
Hartmannf  wie  Paul  Beitr.  i  539  richtig  erkannt  hat,  im  dienst- 
Terhühnis  zu  Aue  stand,  er  flQhrte  also  nach  dem  sitxe  des  herren« 
geseUechtes  seinen  namen.  nun  wird  aber  vom  armen  Heinrioh 
gesagt,  «md  wa$  von  Owoe  gebam  49,  dh.  im  gegensatse  zu  dem 
mioisterialeD,  der  nur  auf  grund  seines  dienstes  ^von  Aue'  hiefs, 
war  &  der  geborne  herr  der  bürg  und  nannte  sich  als  freier 
besitzer  derselben  Won  Aue.'  mithin  ist  der  zweite  von  Schmid 
gesetzte  fall  ausgeschlossen;  Hartmann  kann  nicht  dienstmann 
der  Hohenb^ger  gewesen  sein,  die  sich  nie  'von  Aue'  nannten. 

Der  arme  Heinrich  gebort  nach  Hartmanns  beschreibung  zu 
denjemgen  freien,  die  durch  ihre  freiheit  und  ritterliches  leben 
sich  einerseits  von  den  bürgern,  andrerseits  von  den  ministerialen 
streng  unterscheiden  (s.  Waitz  VG  5,  405),  und  durfte  als  solcher 
mit  gutem  recht  mit  den  fUrsten  verglichen  werden  (das.  415. 
421).  unter  diesen  umstanden  ist  besonders  jeder  gedanke  ellTer 
lebMsabhäagigkeit  der  bürg  Aue  abzuweisen  (vgl.  das.  394).  die 
Zollem  aber,  deren  Rubere  Stellung  den  werten:  sin  bwrt  un- 
wwddhgrt  und  «ool  dm  füraten  gdkh  im  allgemeinen  wol  ent- 
sfiricht,  waren  nicht  geborne  besitzer  von  Aue,  sondern  hatten 
borg  und  stsdtlein  Ouwe  mit  der  umgegend  von  Rotenburg  vom 
bistum  Bamberg  zu  lehen  erhalten,  s.  Scbmid  s.  84.  also  auch 
ans  diesem  gründe  können  sie  gar  nicht  in  betracht  kommen. 

For  die  erste  annähme.  Hartmann  habe  in  diensien  eines 
nadi  Ane  genannten  und  auf  Aue  sesshaften  geschlechtes  ge- 
standen, ghiubt  Schmid  in  dem  geschlechte  Wolferats  das  ge> 
schlecht  des  armen  Heinrich  und  der  herren  Hartmanns  auf- 
gefunden zu  haben,  allein  aufser  dem  namen  V0n  Aue,  den  es 
geführt  hat,  wird  dies  geschlecht  durch  nichts  empfohlen,  sowol 
Weloenf  de  Ouwa  wie  Adelbertus^de  Waekindorf  werden  in  der 
Urkunde  s.  180  als  Stiert  Aommes,  als  freie  lehensmannen,  vas- 
sallen  der  Zollem  aufgeführt;  Wolferat  mfiste  also  gerade  die 
barg,  nach  der  er  sich  nannte,  zu  lehen  haben  (s.  Schmid  s.  103), 
und  zwar  aus  zweiter  band,  das  ist  aber  mit  dem  stände  des 
snnen  Heinrich  nicht  zu  vereinbaren. 

Ist  es  somit  Schmid  nicht  gelungen  ein  freiherrliches  ge- 
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schlecht  nachzuweisen  y  das  sich  von  Aue  nannte  und  dem  der 
arme  Heinrich  angehört  haben  kann,  so  ist  damit  auch  jeder  an- 
hält fttr  die  annähme,  Hartmanns  heimat  sei  das  bei  Rotenburg 
am  Neckar  gelegene  Aue,  verloren  und  allen  weiteren  combi» 
nationen  der  boden  entzogen.  Wolferats  geschlecht  ist  nSmTich 
nur  nn  ersten  drittel  des  zwölften  Jahrhunderts,  also  ftlr  die  zeit 
in  der  etwa  der  arme  Heinrich  lebte,  nachzuweisen;  zu  Hart- 
roanns  lebzeiten  war  es  höchst  wahcgcheinlich  Hingst  ausgestoil>en, 
da  es  nur  bis  1133  zu  Terfolgen  ist  es  mQsten  dann  doch  die 
ZoU^rn,  an  die  als  lehensherren  die  bürg  zurflckflel,  unmittelbare 
herren  Hartmanns  gewesen  sein. 

Ferner  yermag  Schmid  weder  in  dem  ministerialengeschlechte 
.einen  Hartmann  noch  einen  Heinrich  im  herrengeschlechte  nach- 
zuweisen, um  dem  ersteren  einwürfe  zuvorzukommen  beruft  er 
sich  auf  die  mOglichkeit  dass  es  wol  einen  Hartmann  bei  Roten- 
burg gegeben  haben  könne,  aber  keine  nachricht  von  ihm  auf 
uns  gekommen  sei,  s.  125.  sollte  jedoch  Hartmanns  rahm,  der 
schon  von  Zeitgenossen  gefeiert  wurde,  in  seinem  eigenen  ge- 
schlecht  nicht  wenigstens  durch  Vererbung  seines  namens  fort- 
gepflanzt worden  sein?  unter  den  vierzehn  verschiedenen  namen, 
die  sich  abgesehen  von  einigen  orthographischen  Verschieden- 
heiten aus  den  mehr  als  fünfzig  nennungen  einzelner  personen 
des  geschlechts  in  Urkunden  ergeben  (s.  s.  180 — 191),  findet 
sich  Hartmann  nicht  ein  einziges  mal,  wahrend  Hermann  und 
Volkard  (Volker)  hauptsächlich  im  gebrauch  waren,  dieses  von 
Schmid  wol  gefohlte  bedenken  ist  bei  der  ftlUe  der  Urkunden, 
die  bis  auf  den  anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  herabgehen, 
wichtig  genug,  um  das  schweigen  über  den  namen  Hartmann 
als  ein  bedeutsames  erscheinen  zu  lassen  und  den  einwurf  in 
voller  geltung  aufrecht  zu  halten,  was  dagegen  das  zeugnis 
Ottokars,  der  in  seiner  Österreichischen  reim*chronik  als  kunst- 
reichen dichter  neben  Wolfram  im  offnen  Widerspruch  mit  Hart- 
manns eigenen  angaben  Hermann  von  Aue  nennt,  überhaupt  für 
einen  wert  haben  soll,  ist  nicht  abzusehen,  aus  einem  H,  de 
Wespir9puol  aber  in  einer  Urkunde  von  1306  (s.  129)  den  doch 
nicht  so  gewöhnlichen  namen  Hartman  herauszulesen,  ist  eine 
kühnheit,  die  weder  zu  rechtfertigen  ist  noch  zum  ziele  führt, 
denn  einmal  hat  gewis  der  Schreiber  wie  jeder  leser  der  Urkunde 
unter    der    abkürzung  den    überaus  häufigen    namen   Heinrich, 
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aUenfalb  Hermann,  verstanden,  andrerseits  aber  trugen  die 
faenen  von  Wespirspuol  lehen  yom  kloster  Rheinau.  das  würde 
aber  im  widersprach  stehen  mit  dem  bis  jetzt  noch  nicht  er*- 
schlitterten  satze,  den  die  brttder  Grimm  in  der  ausgäbe  des 
Armen  Heinrich  1815  s.  133  aufstellten  ^ein  ort  mit  namen  Aue 
ist  nicht  wahrscheinlich,  sobald  das  dienstverhaltnis  abhängig 
wäre  von  einem  geistlichen  herren,  also  der  ort  sitz  eines 
Uosters  ist' 

Auch  im  herrengeschlecbt  findet  sich  der  name  Heinrich 
nicht  Ton  den  Uberi  homines  kennen  wir  nur  Wolferat  und 
AdMert,  die  ZoUem  heifsen  Albert  Burkhard  Fridrich  (Stalin 
Wirt  gesch.  ii  §  20  s.  39911).  Schmid  müste  hier  widerum 
zolälliges  schweigen  und  lacken  in  der  genealogie  annehmen, 
was  bei  einer  so  geringen  anzahl  von  namen  vielleicht  eher 
möglich  ist  dass  aber  genau  derselbe  zufali  sich  noch  einmal 
widerbolt  habe,  ist  äuTserst  zweifelhaft. 

So  ntuss  Schmid  also^  um  eine  an  sich  unhaltbare  Vermutung 
ze  stutzen,  seine  zirfiucht  zu  immer  neuen  Voraussetzungen 
nehmen,  die  ebenso  gewagt  sind,  uns  aber  bleibt  angesichts 
der  dargesidlten  Sachlage  nichts  übrig,  als  unser  nichtwissen, 
selbst  auf  die  gefahr  hin  dass  Hartmann  auch  ferner  als  heimatlos 
in  der  dratschen  litteraturgeschichte  erscheint,  offen  einzuge- 
stehen. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  unserer  eigentlichen  aufgäbe, 
es  ist  unsere  absieht  die  chronologische  reihenfolge  der  werke 
Hartmanns  durch  eine  methodische  Untersuchung  derselben  zu 
ermitteln,  die  vorhandene  litteratur  ist  dazu  vollständig  benutzt 
and  die  bisher  aufgestellten  ansichten  sind'überall  berücksichtigt 
worden,  der  fortgang  der  Untersuchung  selbst  wird  daher  die 
nnhaltbaiteit  entgegenstehender  meinungen  auch  ohne  jedesmalige 
erwshnung  ihrer  Vertreter  oder  polemische  auseinandersetzungen 
erweisen.* 


'  die  abhandloDg  von  HSchreyer:  ÜDiersuchaogen  über  das  leben 
nod  die  dichtangen  Hartmanns  von  Ane.  progr.  von  Pforta,  Naumb.  1874, 
habe  ich  erst  nach  abschlass  der  arbeit  eingehen  können,  ich  sehe  mich 
jedod)  darnach  nicht  genAtigt,  auch  nur  ein  wort  nachttSglich  zn  ver« 
andem. 
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Ad  zwei  stellen  des  Erec  erwähnt  Hartmann  mit  ähnlicher 
wendnng  seinen   stand  und  sein  alter,    ich  bin  nicht  geschickt 
genug,  sagt  er,  die  frouwe  Rtcheit  nach  gebür  eu  loben: 
1595  imch  hat  gkh  so  manec  wiser  munt 

in  wUies  lobe  geflizzen 

daz  ich  niht  $nöhte  toizzm 

u>elhm  lop  ich  ir  vunde, 

ez  ensi  vor  dirre  stunde 

haz  gesprochen  wiben. 

si  muoz  von  mir  beUben 

ungehbei  nach  ir  rehte: 

wan  des  g^rist  mir  tumben  knehte, 
und  ahnlich:  den  sattel,  an  dem  der  geschickte  meister  Umbriz 
yiertehalb  jähr  gearbeitet  hat,  recht  zu  beschreiben 
7479  daz  wurde  ze  swe^re 

eime  als  tumben  knehte. 
Hartmann  war  also,  als  er  den  Erec  dichtete,  noch  nicht  ritter, 
aber  doch  kneht,  der  ritter  zu  werden  aussieht  hatte;  er  war 
noch  ein  junger  unerfahrener  mann,  er  gesellt  sich  nur  zaghaft 
zu  denen,  die  vor  ihm  der  frauen  preis  gesungen,  und  an  der 
zweiten  stelle  beruft  er  sich  für  die  trotz  der  ablehnung  folgende 
besehreibung  des  satteis  mit  einer  gewissen  ängstlichkeit  in  einem 
Satze  zweimal  auf  seine  quelle: 

7488  u>an  als  mir  dd  von  bejach 

von  dem  ich  die  rede  hän, 

so  u>il  ich  iuch  wizzen  län 

ein  teil  wie  er  geprOevet  was, 

als  ich  an  sinem  buoche  las, 

so  ich  kurzlichest  kan. 
Der  ganze  abschnitt  des  gedicbtea,  dem  diese  werte  ange- 
boren, ist  ein  deutlicher  beweis  für.  ihre  Wahrheit,  nur  ein  un- 
geübter dichter  konnte  ein  reitpferd  mit  dem  zaum^  und  Sattel- 
zeug so  ausführlich  7263 — 7765  schildern  dass  er  färbe,  haar, 
gestalt  des  tieres  vom  köpf  bis  schwänz  beschrieb;  dass  er,  um 
den  hohen  wert  zu  kennzeichnen,  herkunft  und  die  arf  seiner 
erwerbung  breit  erzählte;  dass'  er  beim  sattel  den  stoff,  aus  dem 
er  bereitet,  die  erhabene  arbeit,  mit  der  er  geschmückt,  selbst 
die  darüber  gebreitete  decke  mit  den  d^rstellupgen  der  vier  ele- 
mente  in  langer  ausführung  pries  und  der  Vollständigkeit  wegen 
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aoch  dem  stegereife,  darmgarlel,  steigleder  und  krastriemen  ihr 
recht  widerfahren  liefs.  aber  aoch  nur  ein  knekt  konnte  sich  in 
die  bescfareibung  dieser  gegenstflnde,  die  für  ihn  ein  besonderes 
into^etse  haben  mosten  ▼.  7364,  so  Tertiefen  dass,  obgleich  er 
sidi  Tomahm  kurz  zu  sein,  vgl.  y.  7430.  7450  ff.  7483.  7573. 
7593,  er  sich  trolsdem  von  der  quelle,  der  er  nachdichtete, 
Sicht  losmachen  konnte,  vgl.  v.  7305.  7462.  7488.  7491,  und 
bei  aller  Zierlichkeit  im  einzelnen  das  unkünstlerische  Verhältnis 
dieser  vreitansgesponnenen  episode  zum  ganzen  vollständig  übersah, 
fiberdies  vrar  die  mafsvoUe  Schilderung  eines  vortrefflichen  pferdes 
schon  1422 — 1453  mit  zum  teil  wörtlicher  Übereinstimmung 
gegeben,  vgl.  1426  und  7343,  1430,  1431  und  7856  f,  1432 
und  7344  f,  1437  ff  und  7439  ff.  von  vers  7545  an  hat  sich 
Hartmaon  des  Vorteils  begeben,  den  meister  Umbriz  wie  v. 
7534 — 7544  vor  unsern  äugen  arbeiten  zu  lassen,  und  nimmt 
oor  die  stelle  eines  referenten  ein. 

Wie  hier  durch  aUzogrofse  breite  wird  an  anderen  stellen 
das  ebenmafs  der  behandlung  durch  Ühermfifeige  knappheit  ver-  # 
letzt  man  erwartete  wol  dass  624  bei  der  trennung  Erecs  und 
Enitens  von  Coralus  neben  dem  nachweis,  woher  Erec  waffen 
eihalt  588 — 620,  und  warum  Enite  nicht  prächtige  kleidung  an- 
legt 633«-661  vgl.  694,  und  der  ausdrücklichen  bemerkung 
dass  Erec  gut  beritten  sei  503,  auch  angegeben  werde,  worauf 
Eiiite  reite  oder  woher  sie  ihr  pferd  habe,  dieselbe  auskunft 
erwarten  vrir  auch  1480,  nachdem  kurz  zuvor  erklärt  ist,  woher 
Erec  sein  pferd  bekommen,  an  beiden  stellen  wird  unsere  er- 
wartang  ^leuscht.    ebenso  unzulänglich  ist  6727: 

nü  stuont  er  vil  stiüe 

un»  im  da%  ros  s6  nahm  kam 

da%  erz  bi  dem  britel  nam 

wider  in  sine  phkge 

unde  huap  sich  after  wege, 
wo,  wenn  nicht  rede  und  gegenrede  zwischen  Erec  und  dem 
gaitün,  doch  wenigstens  ein  grund  erwartet  wird,  warum  dieser 
das  ros  so  ohne  weiteres  zurückgab,  ^für  einen  guten  ge- 
danken'  wird  man  es  ferner  gewis  nicht  halten  dass  nach  der 
bsx  viertausend  verse  füllenden  erzählung  von  Enitens  leiden 
erst  ganz  zuletzt  der  grund  angegeben  wird,  und  was  für  ein 
grund? 
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6781  €z  was  durch  versuochm  gään 
ob  H  im  u>€Bre  ein  rehtez  wip, 
um  Eniteas  treue  zu  prüfen  untersagt  ihr  Erec  das  reden  3098  ff, 
und  obwol  sie  durch  Übertretung  dieses  Verbotes  ihm  dreimal 
das  leben  rettet,  bestraft  er  sie  mit  einer  harte  und  herab- 
Würdigung,  die  nicht  anders  als  grausam  genannt  werden  kann, 
das  mafs  der  strafe  steht  hier  in  gar  keinem  yerhäitnis  tu  dem 
angegebenen  zweck;  die  prüfung  selbst  aber  ist  unmotiviert,  da 
Enite  durchaus  keinen  grund  gegeben  hatte  an  ihrer  treue  zu 
zweifeln. 

Schwächlich  ist  ferner  die  ausführung,  weshalb  Enite  nahende 
gefahr  stets  zuerst  erkannte:  weil  sie  unbewaffnet  ritt,  Erec  aber 
vor  dem  geräusch  seiner  rüstung  fernere  laute  nicht  vernehmen 
konnte  4150 — 65.  viel  treffender  heiTst  es  von  einer  ähnlichen 
läge  im  Waltbarius  1209  ff: 

miüe  fere  passus  transcmdit  et  ecce  pudla, 
sexus  enim  fragilis  animo  trepidare  coegit, 
regpicieM  post  terga  videt  deseendere  hitws 
quodam  coüe  viros  raptim  et  sine  mora  meantes. 
Auch  die  aufzfthlung  der  ritter  von  der  tafeirunde  ist  nur 
ein  trockner  und  deshalb  ermüdender  catalog  1628 — 1697,  der 
mit  der  Bootia  der  Uias  auch   nicht  im  entferntesten  zu  ver- 
gleichen ist. 

Aufser  diesen  bemerkungen,  die  die  composition  des  ganzen 
betreffen,  beweisen  auch  sprachliche  beobachtungen  dass  der 
Erec  ein  jugendwerk  ist  Haupt  hat  schon  in  der  ersten  aufläge 
gezeigt,  welchen  ausgiebigen  gebrauch  Hartmann  im^Erec  voa 
französischen  wOrtern  macht,  die  er  in  den  anderen  werken 
fast  ganzlich  vermeidet  (s.  xv).  von  diesen  ausdrücken  ist  die 
Verbindung  fil  de  roi  Lac  dreiundzwanzig  mal  in  formelhafter 
weise  zur  bezeichnung  Erecs  gebraucht,  wie  im  volkstümlichen 
epos:  2.  307.  362.  620.  1090.  1451.  2195.  2248.  2415.  2464. 
2614.  2681.  2749.  2756.  2954.  3390.  4407.  4439.  4680.  4857. 
4905.  5037.  6588.  obgleich  Erec  schon  2918  selber  kOnig 
wird,  nennt  ihn  Hartmann  erst  nach  6588  künec:  7911«  8028. 
8057.  8521.  8896.  9130.  9405,  einmal  rüter  8591. 

An  das  volksepos  erinnern  ferner  ausrufe  wie:  heiwierehte 
sanfte  ez  tmoc  1437,  et  wie  wol  ir  daz  gezam  1730,  hei  wie 
dicke  er  noch  genas  8857,  die  Hartmann  nur  im  Erec  gebraucht; 
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sofrie  die  (braieln:  /rd  unde  jemeit  4596,  vgl.  7214,  stolz  unde 
Semeit  2651,  $6  9dimne  und»  tö  gmiieit»  8075,  üarc  unde  vil 
ymeä  7733,  ml  §mMä  3069,  §emeü  12;  gmeit  »teht  sonst  nur 
noch  eiimial  im  Armea  Heinrich  und  im  ersten  Bttchlein  (Haupt 
Er.  12). 

Das  volkstHmliche  mageHn  und  dae  Teraltete  mene§in  finden 
fiich  je  ziveitnal  im  Erec,  ^iirwe  ftlnfinal,  begmrwe  Tiermai,  aO«^ 
laive  einmal,  vdlani  nermai,  das  wenig  gebriuchiiche  Jhcr«a 
Tiennal,  das  unlKIflBche  fürbüege  viermal,  die  aHertttmlichen  formen 
MM,  %tkm%ec,  bim  und  die  susammensiehungen  neizwat  und 
Mizwie  je  einmal,  vgl.  Haupt  Er.  325.  830.  1917.  4051.  6301. 
7635.  7990. 

Wie  diese  wOrter  erinnern  auch  einzelne  zOge  der  erzühlung 
io  Tolkstfimliche  poesie,  besonders  in  der  beschreibung  des 
kampfes.  die  haaptwaife,  mit  der  die  ritter  im  Erec  streiten, 
ist  das  Schwert;  es  wird  so  gewaltig  geschwungen  dass  flinken 
von  hefan  und  hamisdi  stieben: 

834  dö  soeft  9nm  H  vehtm 

ptteA  ziMin  guUm  knehten. 

daz  fmr  m  Hz  dtm  hdimm  flaue. 
881  dar  nach  so  wart  daz  tpil  gegeben 

mä  manegem  fiurinen  slage 

9on  fruo  unz  hin  ndeh  mittem  tage. 
9203  Af  den  heim  er  in  erriet, 

da  inz  zimier  enmitten  schiet, 

und  duogez  also  vaste 

daz  von  dem  slage  erglaste 

ein  breitiu  flamme  flurin^ 

daz  dez  fiur  möhte  stn 

gegangen  mit  eim  schaube. 
9356  IUI  berte  er  daz  isengwant 

unz  im  daz  swert  vor  der  hanS 

von  den  siegen  vaete  erglMe. 
Tgl.  die  stellen  bei  JSnicke  zu  Biterolf  8808,  femer  daz  man 
dax  fiur  Umgen  u«  den  ringen  sach  Nib.  431,  3,  dd  sluoc  er 
WolfluKTten  daz  er  stieben  began  2214,  4,  er  sluoc  den  toilden 
Bagnen^  daz  von  des  hebnes  baugen  daz  swert  sire  erglaste  Kudr. 
519,  3.  4.  ir  sper  si  neiden  beide,  da  von  man  sach  Uekte 
briüme  ersMnen  1407,  4  und  Waltharius 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  3 
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713  dedä  iUa  [sc.  acies  gladii]  resUUans 

tinnitus  ignemque  simül  transfudit  ad  auras. 
1372  sei  cassis  fahre  facta  diu  meUusque  peracta 
exeipü  assuüum,  mox  et  scintiUat  in  dltum. 

Diese  nachweisungen  tun  hinreichend  dar,  wie  sehr  der 
höfische  dichter  Hartmann,  als  er  den  Erec  verfasste,  durch  volks- 
tümliche redeweise  und  poesie  beeinflusst  wurde,  und  zwingen 
uns,  da  eine  ähnliche  anlehnung  in  anderen  werken  nicht  nach- 
weisbar ist,  dem  Erec  die  erste  stelle  anzuweisen. 

Von  ihm  aus  nahm  Hartmanns  spräche  fort  und  fort  an 
reinheit  und  die  m^trik  an  kunst  zu,  was  wir  nach  anleitung  der 
anmerkungen  Haupts  uns  vergegenwärtigen  wollen,   es  findet  sich 

hegarwe  noch  Gr.  1777.  3679.  Büchl.  1,295; 

välant  noch  BOchl.  1,  1683; 

gunde  verkürzt  aus  begunde  häufig  im  Erec,  sonst  nur  noch 
je  einmal  im  Armen  Heinrich  und  ersten  Büchlein; 

die  adjectivische  ableitungssilbe  sam  je  dreimal  im  Erec  und 
ersten  Büchlein,  je  einmal  im  Gregor  und  A.  Heinrich; 

der  pluralis  des  subjectes  mit  dem  singularis  des  verbums 
verbunden  viermal  im  Erec  (Haupt  übersah  2162)^  einmal  im 
Gregor; 

genenden  und  ableitungen  fünfmal  im  Erec  (Haupt  übersah 
genendicUchen  9085),  je  zweimal  im  Gregor  und  ersten  Büchlein ; 

mähte,  mähten,  mähten  im  Erec  an  acht,  aufserdem  nur  an 
drei  stellen  im  Gregor; 

das  adverb  sä  mit  zehant  ua.  verbunden  viermal  im  Erec 
(auch  epische  formel  vgl.  sä  zehant  Nib.  890,  3.  899,  2.  1373,  3. 
Klage  1152.  1806;  1198.  1538.  Nib.  297,  1),  zweimal  im  ersten 
Büchlein,  einmal  im  A.  Heinrich; 

mal  Er.  9642,  nie  im  Iwein; 

verzihen  dreimal  im  Erec,  einmal  im  Gregor  mit  dativ  der 
person  und  genitiv  der  sache  verbunden;  aber  auch  Iw.  6922 
ist  mit  A  zu  schreiben  des  verzieh  si  im  mit  selhem  site, 
nicht  daz; 

nt^  relativ  gebraucht  Er.  228,  A.  Heinr.  1241  (vgl.  Genn. 
X  29); 

doch  concessiv  achtmal  im  Erec,  aufserdem  nur  einmal  in 
einem  liede  MSF  208,  33. 

Dem  Erec  allein  gehört  der  gebrauch  der  indirecten  frage 
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an,  die  dem  iKtrer  m.den  ainii  gelegt  Wird,  5386.  6564.  8775. 
8946,  in  ihn  allein  wird  .sechsmal  pritevm,  einmal  geprüevm 
Terweodet  und  und  im  sinne  einer  relativen  temporakonjunocion 
gesetit  7028,  8509. 

Im  Erec  erlaubt  sich  Hartmann  noch  dreimal  han  für  hän 
IQ  gebrauchen  im  reim  auf  an  241,  auf  Iran  1605,  auf  man 
3305,  8.  Lachm.  zu  Iw.  2112,  Weinfaold  A6  30,  und  für  m 
im  andaut  n  zu  .setsen  Haupt  Er.  435,  sonst  nur  noch  im  Gregor 
iBkem  565,  kein  2805,  im  ersten  Badilein  mon  971.  im  Erec 
nod  zweimal  im  Gregor  trennt  er  das  vor  dem  Substantiv  stehende 
adjectiv  durch  verssdiluss  von  demselben,  in  achtundzwanzig 
Versen  betont  er  im  Erec  ein  unbedeutendes  wort  nach  zwei- 
sübigem  auftact  stärker  als  es  der  sinn  verlangt,  nur  zehnmal 
in  dem  um  zweitausend  verse  kürzeren  Iwein,  vierzehnmal  im 
ersten  Büchlein,  je  viermal  im  Gregor  nnd  Armen  Heinrich. 

Es  überwiegen  also,  wie  man  sieht,  sprachliche  und  metrische 
freibeiten  im  Erec  so  sehr  dass  man  ihn  auch  aus  diesem  gründe 
für  des  dichters  erstlingswerk  erklären  muss.  die  beschrankung 
aber,  welche  sich  Hartmann  späterhin  auflegte,  nimmt  von  einem 
werke  zum  andern  zu,  und  es  ISsst  sich  al^gesehen  von  den 
liedem  ein  fortschritt  in  folgender  stufenreihe  erkennen:  Erec, 
Obstes  Büchlein,  Gregor,  Armer  Heinrich,  zweites  Büchlein,  Iwein. 

Von  dieser  anordnnng  der  grofseren  dichtungen  wird  man 
zwar,  da  ja  eine  abeolote  volbtindigkeit  der  sprachlichen  beob- 
schtung  kaum  zu  erreichen  ist,  noch  nicht  unmittelbar  auf  die 
reihenfolge  der  abfassung  schiiefsen  dürfen,  aber  es  wird  doch 
ein  aus  anderen  gründen  abgdeitetes  resultat  um  so-nlehr  an 
eridenz  gewinnen,  je  genauer  es  sich  diesem  ergebnis  anschliefst. 
inzwisdien  mag  uns  dasselbe  als  leitfaden  fQr  den  fortgang  der 
Untersuchung  dienen. 

Zunächst  ist  jedoch  die  zeit  zu  ermittein,  in  welcher  der 
Erec  entstanden  ist.    aus  der  ganz  allgemeinen  beziehung  Wolf- 
rams auf  den  Erec  im  Parz.  143,  21  > 
min  her  Hartman  van  Ouwe, 
fron  Ginovir.  iwer  frauu>e 
und  if^oer  Mrre  der  künc  Artus, 
den  kumt  ein  min  yast  ze  hi&$ 
ergibt  sich  nur  soviel  dass  der  Erec  älter  ist  ak  das  dritte  buch 
des  Parzival,  welches  vor  1203  verfasst  sein  muss,  vgl.  Wöffram 

3* 
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Yon  Es^henbaeh  ed.  Itaehmann^  8.  xix.  gir  keinen  abhält  ge- 
nintiiMii  die  drei  steilen  des  Erec,  an  denen  das  weer  erwShnt 
liiti.    es  sind  folgende: 

7610 — 37    da  bi  daz  mer  swebte: 

dar  thne  sam  e%  bhte 

der  viseh,  bi  den  besunder 

elliu  merumRder 

und  swax  da  büwet  smeru  grtM.  *^ 

dur  %uo  8uoM  iu  einen  man 

der  111  8l  fDol  gmennen  kM: 

vindet  ir  des  danne  niht,  — 

s4  velgei  mfnem  rate 

und  macht  i«cA  'Af  dräte, 

varent  Belhe  zuo  dem  mer*: 

da  vindt  ir  inne,  deist  ein  her. 

git  an  deß  3tat  stdn. 

unde  bitent  st  §4u 

^ft  ze  m  nn  den  sant: 

da  werdent  st  in  erkant. 

hüfet  danne  daz  niht  -^ 

9ö  suocheni  selbe  den  grünt: 

At  ^erdsnte  tu  danne  kunt 

mit  gt6zem  schaden,  mü  iMzellm  frumen. 

nü  rdie  ich  Mnen  friunden  swnen 

daz  sl  die  niugeme  län 

und  hie  heime  bestän, 
7061-<--72   wan  im  vil  dikke  swd}te 

sin  Uf  in  solker  wäge 

als  uf  des  meres  wäge 

ein  scheßrüchiger  man 

üf  einem,  brete  küBme  dan 
I  '  '      üz  an  daz  stat  gerunnen. 

ofte  heter  gewunnen 

ein  leben  zwivdUchex 

und  disem  wel  geliehez: 

nik  het  in  an  der  Gnaden  sani 

iiz  kumbers  ünden  gesant 

get  und  sin  frümticeit, 
7794MI7    eins  häres  sanfter  niht  enUbet 
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i2er  üf^dmn  Aeuwägi  swebet 

so  er  dm  wini  ze  touiMcA^  hat 

und  m  <fH^  ächef  (b%aMgmt  §äiz 
Diese  verse  hat  HartmanD  nicht  in  smwmr  quelle  gefunden, 
sondern  aus  freier  erfindung  hauufecKditiet  aber  sie  deshalb 
a&spielungen  auf  eine  seefahri  w  aennea  «od  ans  der  zweiten 
sogar  auf  eine  unglückliehe'  secfthrt  zu  seUiaften^  ist  mindestens 
flbereilt;  denn  jedes  individueHin  geprifges  cmbehrend  verraten 
ae  nur  eine  allgemeine  YorsteUuiig  lon  dem  «eichtum,  den  ge- 
^en  und  der  ruhe  des  meeres«  «nd.  ttbcrdiw  Ug  der  vergleich 
des  ruhigen  ganges  eines  pferdes  mit  der  uMMnwegten  fläche  der 
See  bei  dem  bekannten  gebrawohe  des  Hortet,  «»aben  einem  mhd. 
dkiter  nahe  genug,  s.  Mhd.  wb.  ir  2,  777  Iswßbm  md  der  mep, 
der  rat,  sieh  dem  meere  nicht  zu  nahen  7635  il,  ist  nidit  einmal 
ernstich  gemeint,  wie-  die  kurz  vtorhergehendea  veme,  die  ein^ 
fBtgtgengcsetäe  aulforderung  ealhalten,  762Sff  bevecfeen.     . 

Man  Unateaus  der  Deueren  litleralur  zaUi^icftiebeispiele 
aaükrai  daas  dichter  örtlicfakeiten  sehr  gmau.  «nd  lebendig 
geschiUefi,  die  sie  niemab  mit  eigenen  avgen  angeadnrol  haben* 
Aiek  desMO  bedarf  es  hier  nicht  einmaK  da,  die  aaigclMirtaa 
stdloi  nidhts  enthalten,  was  nidit  ein  leidieb  unleri;iohteter 
von  salbst  in  jene»  Zeiten  wissen  konnte,  oaa  wie  viel  mehr 
kr  weise  Hartmann,  der^  wie  der  Gregor  aeigi,  in  •einer  hlosltr-* 
Khuie  gefaaUet  war^  wenn  man  aUenfall&- einiges  interessC'  des 
jugendlichen  dichters  für  das  raeer  eiiiraitiaen  darfy  so  hatte  der 
Schwabe  Hartmann  den  stttrmisehen  Badensee  in  nächster  nähe, 
ferner  musle  an  den  seken.  der  krenzzüge,  wo  die  bewahnerdes 
Uaneabades  mit  den  wundern  des  meeres  bekannt  wurden, 
eine  allgemeine  anschauuag  und  kenntnis  dassdben  durch  die 
larückgekehrten  übeitaU  hin  verbreitet  werdlsn^  und/es  ist  erklär«* 
üch,  da»  der  gedankenkreis  jener  zeit  ^h  in^  dem.  werke  eines 
(«Bzelnen  dichten,  gleichviel  ob  absichtlich  gewählt  adervieUeidit 
in  selber  anbewaft,  widerspiegelt,  man  darf  lalsa  aus  den  an* 
grfflhrten  warten  ebensawenig  auf  autopsie  4^-  meeres -oder  gar 
teilnähme  an  einem  bestimmten  kreuzzuge.  sohliefshn,  ak  man 
es  auf  grund  der  stellen  im  Gregor,  wo  von  der  gefahr  der 
scfaifflahrt  603  ff,  vom  ruhigen  winde  61 3  (f,  vom  stürme  776  ff. 
782.  793.  818  ff.  1665  ff,  von  Vorbereitung  und  abschied  zur 
seebhrt  1637—1652  die  rede  ist,  auch  nur  versncht  hat. 
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Eine  entscheidende  bedeutung  hat  dagegen  die  erwähnung 
Iconiums  in  folgenden  versen: 
2000 — 2009   der  zobel  was  daz  nie  kein  man 

deheinen  bezzem  gewan 

noch  tiuwerren  mmi 
'     ikber  iiüez  Connelant. 

des  landes  phligt  der  eolddn, 

toande  ez  ist  im  undertän. 

ez  ist  lanc  unde  wit. 

Conne  beslozzen  lit 

zufisebm  den  landen  beiden, 

den  Kriechen  und  den  heiden. 
nicht  als  ob  man  hieraus  folgern  dürfte,  was  bei  jenen  steHen 
abgewiesen  «ist,  denn  dieselben  gründe  sprechen  dawider;  aber 
da  die  einnähme  von  leonium  die  letzte  tat  kaisers  Friedrich  i 
war,  und  die  läge  der  Stadt  dadurch  den  deutschen  kreuzfahrem 
unvergesslich  wurde,  so  ergibt  sich  hieraus  mit  Sicherheit  dass 
der  Erec  nach  der  rttckkehr  der  kreuzf»hrer  unter  Friedrich 
von  Schwaben  im  Jahre  1191  verfasst  ist.  damit  stimmt  voll- 
kommen ttberein,  was  wir  oben  über  das  alter  Hartmaniis  fest- 
stdlten,  der  nach •  allgemeiner  annähme  am  1170  geboren  ist. 
an  eine  foeteiligung  des  dichters  am  kreussuge  Friedrichs  i  zu 
denken  yerbietet  schon  der  umstand  dass  er  zu  eben  jener  zeit 
noch  kneht  war,  seinen  kreuzzug  aber,  wie  wir  unten  zeigen 
werden,  als  ritter  unternahm. 

Von  den  epischen  gedichten  folgte  oben  dem  Erec  der  Gregor. 
Toikstttfflliche  ausdrücke  uAd  manche  eigenh^ten  des  Tersbaus 
rücken  iha  einerseits  dem  Erec  nahe,  andrerseits  trennen  sie 
ihn  weit  vom  Armen  Heinrich,  und  Iwein.  schon  Haupt  (Lieder 
und  Büchl.  xroi)  hatte  dieses  gedieht  aus  formakn  gründen  für 
jünger  erklärt  als  Erec,  und  seine  Vermutung  wird  durch  die 
erst  später  aufgefundene  einleitung  glänzend  bestätigt,  ihr  an- 
fing lautet  mit  den  besserungen,  die  sich  aus  der  au  Spies  am 
Thuner  see  neuaufgefundenen  handschrift  I  (abgedruckt  in  Paul- 
Braunes  Beiträgen  iii  s.  90 — 132.  vgl.  134),  ergeben: 

min  herze  hat  betwungen 

vü  unde  dicke  mfne  zungen 

daz  si  des  vil  gesprochen  hat 

daz  nach  der  weride  l&ne  stdU 
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5*   daz  Heim  nUniu  tumben  jär 

unde  ¥>eiz  dax  wol  für  war: 

iwer  durch  des  helletchergen  rdt 

dm  rrtfsr  xe  ttner  jugeni  hdt, 

dax  er  dar  üf  eändet, 
10*   ah  in  sin  muot  sAiindet, 

dax  er  gedmket  dar  an 

*du  bist  noch  ein  junger  man, 

aller  Mner  misseidi 

der  Wirt  noch  vil  guot  rdt, 
15*   du  gMtexest  in  dem  alter  wof, 

der  gedenket  anders  ah  er  $ol. 
mein  herz  hatte  meine  zunge  dazu  yermocht,  yiel  too  solchen 
diDgen  zu  sprechen,  die  auf  der  weit  lohn  gerichtet  sind,  diese 
Worte  und  die  folgenden  hetrachtungen  geistlichen  inhaltes  bilden 
deutlich  den  abergang  des  dichters  von  einem  weltlichen  zu 
einem  geistlichen  Stoff.  Hartmann  erwähnt  nur  dass  er  von 
weltlichen  dingen  viel  gesprochen  hat,  von  weltlichen  band- 
luDgen  sagt  er  nichts;  'reue  Ober  ein  im  dienste  der  weit  ver- 
brachtes leben'  mit  Bech  i  s.  151  in  die  worte  hineinlesen  heifst 
ihnen  gewalt  antun  (vgl.  hiezu  die  gegenflberstellung  der  wort- 
sQnde  Hartmanns  und  der  schweren  taten  Gregors  v.  38' ff  und 
51' 0)*  ^^  erkennen  vielmehr  in  den  versen  eine  klare  hin- 
weisung auf  die  verherlichung  weltHchen  rittertums  in  dem 
froher  gedichteten  Erec,  von  dem  Hartmann  zur  Schilderung  eines 
lebens  voll  demut  und  ergebung,  das  gerade  deshalb  mit  der 
höchsten  gnade  belohnt  wird,  übergeht,  den  eiuleitenden  ge- 
danken  entnimmt  er  von  seiner  eigenen  person  und  läge;  um 
der  reinigung  des  herzens  willen,  um  das  bessere  teil  db.  das 
ewige  leben  zu  erwSililen  24*  f.  31' f,  um  die  Unterlassungssünde, 
noch  durch  keine  dichtung  die  gnade  gottes  gepriesen  zu  haben, 
weniger  schwer  zu  machen,  vgl. 

35'   durch  dax  wcere  ich  gerne  bereit 

xe  sprechenne  die  wärheit 

daz  ex  gotes  wille  wcBre 

und  daz  diu  gröze  swcBre 

unser  sündecltchm  bürde 

ein  teil  ringer  würde, 
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die  ich  dukrch  nUne  mü^Mtekeü 
üf  mich  mit  wortm  hdn  gehit; 
getrieben  also  durch  ein  inneres  verlangen  enftklt  er  die  legende 
vom  gtLOten  sündcßre  v.  6.  die  (Iberieguagen  v.  6*  ff.  12' AT 
führen  ihn  zu  dem  entschlusse,  schon  in  seiner  Jugend  für  sein 
Seelenheil  zu  sorgen  und  nicht  wie  andre  erst  im  alter  daran 
zu  denken,  als  junger  mann  hat  er  mithin,  wie  man  schon  aus 
den  angefahrten  stellen  sefaliefsen  muste  und  jetzt  durch  v.  5* 
daz  rieten  mtniu  tumhen  jär  bestätigt  wird,  den  Gregorius  ge- 
dichtet, die  abfassungszeit  desselben  folgt  also  so  dicht  auf  die 
des  Erec  dass  zwischen  beiden  kein  räum  mehr  übrig  bleibt  für 
irgendwelche  gröfsere  dichtungen. 

Am  Schlüsse  der  aufgefundenen  reibe  steht  nun  der  Iwein, 
^das  sauberste  und  regelmäfsigste  unter  den  höfischen  gedichten' 
Lachm.  Iw.'  s.  329.  im  Iwein,  sagt  Haupt  Erec*  s.  xiv,  arbeitet 
der  dichter  ^überall  mit  genauer  Sorgfalt  und  sicherer  Überlegung, 
seine  darstellung  ist  zwar  ausführlidi  /  aber  gehalten  und  eben- 
mäfeig.'  der  grofse  abstand  des  Iwein  vom  Erec  zeigt  sich  schon 
in  der  art  der  geschilderten  kämpfe,  im  Erec  wird,  wie  wir 
sahen,  die  heldenmäfsige  kraft,  die  wucht  des  scbwertschlages  her* 
yorgehoben,  im  Iwein  steht  dem  gegenüber  die  kunstmäfsige 
Übung  von  Jugend  an,  die  strenge  beohachtung  der  ritterlichen 
regeln,  die  zierliche  ausführung  der  tjoste.  ja  es  wird  geradezu 
gesagt,  durch  übung  künne  es  ein  zaghafter  mann  dahin  bringen, 
besser  zu  fechten  als  ein  kühner  degen  6998—7002.  gewöhn- 
lich wird  mit  dem  speere  gekämpft;  die  ritter  sitaen  so  fest  im 
sattel  dass  die  speere  zersplittern  7091—7112,  erst  wenn  diese 
Terstochen  sind  und  sie  zu  den  Schwertern  greifen,  steigen  sie 
auch  woi  vom  pferde,  um  die  dörperheit  zu  vermeiden  7021,  ihr 
ros  den  Schwertstreichen  auszusetzen,  auch  hier  beobachten  sie 
genau  die  regeln,  sie  führen  zb.  keinen  schlag  unterhalb  der 
knie,  wo  der  gegner  nicht  mehr  vom  schilde  gedeckt  ist,  sie 
schlagen  zuerst  nach  den  Schilden,  nicht  nach  den  rüstungen, 
7113—7146.   vgl.  1012—1028.  5307—5350. 

Muss  man  so  schon  aus  der  fortgeschrittenen  kunstmäfsig- 
keit  der  anschauung  sowie  aus  der  reinheit  der  spräche  auf  eine 
spätere  abfassung  des  Iwein  scbliefsen,  so  fehlt  es  auch  nicht 
an  andeutungen  in  des  dichters  eigenen  worten.  an  zwei  stellen 
wenigstens  bezieht  sich  Hartmann  bestimmt  auf  den  Erec,  wenn 
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Hch  auch    auf  Gregor   keine   rilckweisuBg   findet.     4ie  werte 
Iwän  2572  ff: 

«tu  kete  n^  Hnm  $0e 

gemochet  der  küMC  JafA» 

%e  truks4B7im  in  slme  htis 
setieB  Er,  4762 f  als  bekannt  voraus: 

onch  geruochei  v^  der  küntc  ArtAs 

ze  trmlwBzen  m  slme  Ms; 
und  die  verse  Iw.  2792—94: 

als  dem  kern  ireke  geschach, 

der  sich  ouck  also  manegen  tac 

durch  vrotoen  initen  varlac, 
enthalten  eine  anspielung  sowol  auf  die  ganze  st^e  Er.  2934 
bis  2998^  ab  besonders  auf  die  verse  2969  ff: 

daz  er  aller  ere 

durch  H  einen  verphlae, 

nnz  daz  er  sich  so  gar  verlaß  — •. 
Nun  lässt  sich  aber  fQr  den  Iwein  das  jähr,  vor  dem  er 
vollendet  war,  genau  feststellen.    Wolfram  kannte  Iwein,  als  er 
4as  fOnfte  buch  des  Parzival  dichtete  (s.  Lacbm.  Torrede  xn); 
4eDn  als  er  die  verse  schrieb: 

253, 10   oticA'  was  froun  LAneten  rät 

ninder  da  ht  ir  gewesen. 

diu  riet  ir  frouwen  'Idt  genesen 

disen  man,  der  den  iweren  sluoc: 

er  mac  ergetzen  iuch  genuoc,* 
1BU88  er  sich  folgender  stellen  im  Iwein  erinnert  haben: 
1802   uns  ist  ein  vrumer  herre  erslagen: 

nü  mac  iuch  got  wol  stiuren 

mit  einem  also  tiuren, 
1963   rdUe  tdsö  hat  ein  man 

gesiget  mineme  herren  an  — 
1966    der  in  dd  jagte  unde  shioc, 

der  ist  der  tiurer  geween: 

min  herre  ist  tot  und  er  genesn. 
da  nun  das  sechste  bnch  des  Paraival  nach  dem  somner  des 
jAres  1204,  das  siebente  bald  nach  1203  gedichtet  ist,  so  Ueibt 
fOr  das  fünfte  das  jähr  1203  bis  sommer  1204.    bis  dahin  inuss 
ako  der  Iwein  Tollendet  und  verüffentlicbt  worden  sein,    man 
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wird  aber  bei  der  grofsen  künsüerischen  Verschiedenheit  dieses 
gedichtes  vom  Erec  geneigt  sein,  die  zwischenliegende  zeit  so 
weit  als  möglich  auszudehnen  und  erlangt  für  sie,  wenn  man 
den  abschluss  des  Erec  1192,  des  Iwein  1202  ansetzt,  ein  ganzes 
Jahrzehnt. 

Dem  mehr  am  anfang  dieser  Zwischenzeit  stehenden  Gregor 
entspricht  -am  ende  derselben  der  Arme  Heinrich  als  Vorläufer 
des  Iwein.  auch  in  ihm  hat  sich  die  darstellung  zu  einem  hohen 
grad  der  Vollkommenheit  erhoben,  und  es  war  darum  ein  ebenso 
glUckUcher  wie  kühner  griff  dass  der  dichter  eine  heimische 
sage  aus  seiner  nächsten  Umgebung  zum  gegenstände  seiner  kunst 
wählte,  dagegen  ist  die  spräche,  wenn  schon  weit  reiner  als  in 
den  beiden  älteren  epischen  gedichten,  doch  noch  nicht  zu  der 
tadellosen  reinheit  entwickelt,  wie  im  zweiten  Büchlein  und  im 
Iwein;  denn  diese  dichtungen  werden  von  keiner  der  oben  be- 
sprochenen freiheiten  berührt,  im  Armen  Heinrich  aber  lesen 
wir  noch:  gunde  246,  gemeit  1192,  arbeitsamen  68,  nA  relativ 
gebraucht  1241,  sä  ze  der  selben  stunde  881,  und  wir  finden  in 
seinen  1520  versen  viermal  nach  zweisilbigem  auftact  den  vers- 
accent  auf  einem  grammatisch  unbedeutenden  worte  741.  890. 
1158.  1330. 

Diese  tatsachen  erweisen  die  abfassung  des  Armen  Hein- 
rich vor  dem  Iwein.  es  kommt  noch  folgendes  hinzu :  die  verse 
Iwein  21.  22 

ein  riter,  der  geleret  was 

unde  ez  an  den  buochen  las 
enthalten  denselben  gedanken  wie  A.  Heinr.  1.  2 

ein  ritter  so  geleret  was 

daz  er  an  den  buochen  las. 
während  nun  letztere  ohne  Varianten  überliefert  werden,  bieten 
eine  Florentiner,  zwei  spätere  Heidelberger  und  eine  Rostocker 
handschrift  im  Iwein  die  verse  wie  im  Armen  Heinrich: 

ein  riter  so  geUret  was 

daz  er  an  den  buochen  las. 
sicherlich  enthalten  die  handschriften  A   und  B  des  Iwein   das 
richtige;   denn  die  abschreiber  variieren  nicht  gleichlautendes, 
sondern   suchen  verschiedenes   in  einklang   zu  setzen,     so    ist 
die  Florentiner  handschrift  nach  dem  Armen  Heinrich  verändert 
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worden.  ^  die  vene  des  Iwein  entlifbeft  eine  Variation  des  im 
A.  Hemrich  genaoer  ausgedrackteii  gedankens,  nicht  umgekehrt. 
dMS  dso  die  flnderong  im  Iwein  nnd  nicht  im  A«  Heinrich  tot« 
genommen  werden  muste,  beweist  dass  dieser  in  der  tat  alter 
ist  als  jener,  flberfaanpt  steht  die  einleitang  des  A.  Heinrich 
r.  1 — 28  zu  Iwein  y.  21 — 30  in  dem  Terhaltnis  des  Originals 
zur  nachbildung,  erstere  stelle  schwebte  Hartmann  Yor,  als  er 
letztere  dichtete. 

Gehen  wir  nnn  zu  den  lyrischen  gedichten  tiber.  die  beiden 
Bttchlein,  wdehe  nach  ihrer  sprachlichen  seite  hin  schon  oben 
berflcksiehtigt  wurden,  weil  sie  mit  ausnähme  des  singbaren 
leiehes  am  scbluss  des  ersten  im  epischen  verse  gedichtet  sind, 
bilden  einen  so^  treuen  Spiegel  der  eigensten  erfahrungen  und 
empfindungen  des  dichters  dass  sie  nur  im  zusammenhange  mit 
den  liedern  besprochen  werden  kt^nnen.  wir  gehen  daher  von 
diesen,  die  leichter  zu  übersehen  sind,  aus,  ohne  uns  an  ihre 
jedesfalls  nicht  von  Hartmann  herrührende  anordnung  in  den 
baodschriften  zu  binden. 

Dem  Inhalte  nach  verwandt  sind  einander  die  vier  lieder 
MSF  206,  19.  207,  11.  208,  32.  209,  5.  aus  dem  ersten  er- 
sehen wir  dass  der  dichter  ohne  erfolg  (206,  24)  einer  dame 
dient;  glücklich  nennt  er,  wer  einen  so  aussichtslosen  kämpf 
aufgibt,  er  selbst  kann  es  nicht,  ist  also  unglücklich  207,  7  ff. 
diese  stelle  enthält  neben  wehmütiger  klage  eine  blofse  andeu- 
tung  seiner  neigung,  die  rückhaltslos  in  den  worten  206,  27 
ausgesprochen  wird: 

swaz  9l  mir  tuot,  ich  hdn  mich  ir  ergehen 

und  wil  ir  iemer  leben 
das  gedieht  wird  als  klage  im  gegensatz  zum  sänge  bezeichnet 
207,  1,  es  ist  aber  eine  gesungene  klage  206,  29— 34^  die  an 
die  dame  selbst  gerichtet  wird: 

206,33    da  von  muoz  ick  ir  klagen 

mit  sänge  diu  mich  twanc; 
207, 1    ez  ist  ein  klage  und  nifU  ein  sanc 

dd  ich  der  guoten  mite 

emiuwe  miniu  leit. 

'  ganz  in  derselben  weise  ist  aas  dem  alterea  Gregor  and  ersten 
Böchldn  die  lesart  von  Aue  in  einer  Handschrift  in  v.  5  des  A.  Heinrich 
aii%eoomiBen  (s.  oben). 
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das  Ued  war  also  bestimmt  der  dame  torgetragen  zu  werden^ 
und  das  war  nach  miitelaUerUchen  sitten  nur  durch  leinen  ab^ 
geaandteD  s«Dger  möglich,  mithio  ist  der  böte,  der  ia  folgendeja 
veraeo  erwähnt  wird: 

2€6,  35   swie  verre  ich  «I 

$4  $e$^  ich  ir  den  botm  hi, 

den  $i  ißri  hastet  uitde  nimt  sihi: 

dem  meldet  min  dd  niht 
nicht  etwa  ein  bttchlein,  wie  Rech  zweifelnd  bemerkt;  denn 
büchleiB  wurden  nicht  gesungen,  yon  Hartmanns  Bachlein  nennt 
daa  erste  seinen  namen,  meldei  ihn  also,  das  zwei!«  passt  auf 
diese  läge  nicht;  sondern  es  ist  der  sfinger  eben  dieses  iiedes. 
die  zweite  Strophe  erhebt  diese  behauptung  Über  allen  zweifel: 

möht  ich  der  schfBnen  minen  muot 

ndch  minem  müen  sagen, 

$6  hexe  ich  minen  sanc, 
weil  es  dem  Verfasser  nicht  vergönnt  war  die  frouwe  von  an« 
gesiebt  zu  angesicht  zu  sehen,  so  nimmt  er  seine  Zuflucht  zur 
gesangesbotschaft.  diese  enthält  denn  auch  alles,  was  jene  er- 
fahren muste:  dass  den  dichter  noch  kein  zeichen  ihrer  gunst 
erfreut  habe,  dass  er  sich  unglücklich  fühle,  dass  er  gleidiwol 
ihr  auf  immer  ergeben  sei. 

'  '  Auf  den  schluss  Jer  ersten  Strophe  dieses  liedes  und  wil 
ir  iemer  leben  bezieht  sich  der  anfang  des  folgenden  207,  11: 
Ich  sprach,  ich  wolle  ir  iemer  leben,  dessen  zweite  zeile  des  liez 
ich  wite  mosre  komen  unsere  auffassung  jenes  als  botenliedes  von 
neuem  bestätigt,  allein  besafs  Hartmann  dort  hoffnung  auf  ge- 
währung seiner  bitte,  so  trOstet  er  sich  hier  über  seinen  ver- 
geblichen dienst,  enthielt  jenes  lied  eine  liebeswerbung,  so  ent- 
hält dies  eine  vollständige  entsagung: 

207,  13   min  herze  hete  ich  ir  gegeben, 

daz  hdn  ich  nü  vqn  ir  genomen. 
der  dienst  hatte  lange  gewährt: 

207,  24    der  ich  doch  vil  gedienet  hdn.    vgl.  207,  4. 
208, 12   si  nimet  von  mir  für  war 

min  dienest  manic  jär. 
208^20   mir  sint  diu  jär  vil  unverlom 

diu  ich  an  si  gewendet  hdn. 
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4»  frofiwe  batte  d«n    dienst  weder  ansdrOeklich  angenommen 
oocb  entschieden  surOckgewieeen : 

M7, 37   mir  tmu  «nft^iM  vtrrt  ha% 

dflf»  dan  mkh  i  diu  IntitM  min 
vtm  ir  niki  scheiden  Uez 
diu  mich  ir  dienen  kie%;  Tgl.  208,  12. 
aber  einesteils  ist  der  dichter  nicht  so  enonit  dass  er  nicht 
trotzdan  don  geschicke  seiner  fironwe  mit  regem  anteil  folgte 
207,  31,  andrerseits  ist  der  tiwt  der  letzten  atrophe  so  sehwadi 
dass  Hartmann  darin  unm(Vgtidi  ruhe  gefanden  hat. 

Daher  ist  der  inhalt  des  einstrephigen  liedes  208, 32  ff 
kdiieswegs  ttberrasebend«  Hartnann  enteohuMigt  die  geliebte 
nit  den  worten: 

208)  36  ich  wetz  wol  daz  den  fr&uwe  min 
niwan  ndeh  inn  hbei 
ead  widerhok  unter  abwds  jedes  trenniingsgedaiikens  4la8  ge-> 
lobde  des  zuerst  besprochenen  liedes: 
208, 32   der  ich  dd  her  gedienet  hdn^ 

dur  die  loit  ich  mit  fröiden  sin 
209, 4   von  ir  niem0r  ich  kernen  wiL 
oach  dem  botenliede  hat  also  die  frouwe  eine  abweisende  ant*« 
wort  erteilt: 

207,  23   eU  iA  ir  l&nee  muoz  enbem, 
208, 3   sl  tm{  mir  ungeUnet  Idn, 
208, 14  ißh  hdn  gegen 

ir  mtUfM.  ttiufe  ich  ninde  ir  hmz, 
■ad  sofl^di  darauf  hat  Bartmann  das  entsagungslied  gediehM. 
aber  jene  antwort  niuse  ihm  doch  nicht  jede  aussieht  genonunen 
kben;  mit  der  ruhe  seines  gemutes  kehrte  auch  die  hoffnung 
wider,  und  tiefgewurzelte  neigung  Uefs  ihn  bereuen,  was  er  in 
der  ersten  auTwaUoiig  gesungen  hatte. 

Die  drei  lieder  gebaren  ako  zusamnen  und  sind  in  der 
folge  bald  hinter  einander  gedichtet,  in  der  wh-  sie  besprocbeii 
haben. 

Urnen  schliefst  sidi  an  209,  5  ihn  dienest  der  laf  obe  lanc 
U  ungeunssem  toäne.  den  worten  208,  1  diu  wnA  ir  dienen  hiez 
steht  hier  gegenüber: 

),  12   Sit  icA  erkanie  ir  strH, 

Sit  ist  mir  gessesen  vikr  wdr 
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ein  sTtmife  ein  tac,  ein  tac  ein  woeke,  ein  wocke 
ein  ganzes  jär. 
das  widerstreben,  den  etrU,  hal  Hartmann  aber  erst  in  folge 
jenes  botenliedes  erkannt,  nnd  seitdem  ist,  wie  aus  den  ange- 
fahrte Worten  ersichtlich,  einige  zeit  vergangen,  in  der  ihm  noch 
immer  seine  hoffnung  nicht  erfüllt  wurde: 

209,  7   w^n  n4ch  der  ie  min  herze  rane, 
diu  Idt  mich  tr&stes  äne, 
aber  er  ist  weit  entfernt  sein  leid,  von  dem  er  sagt: 
209, 23   diz  Imt  went  mir  aUez  bi 

und  nimt  van  nUnen  fröiden  zine  aU  ich  sin  eigen  H, 
abzusdiOtteln ;  er  nennt  seinen  wdn  ungewis,  aber  noch  nicht 
bofiTnungslos.  dieses  lied  gebort  also  derselben  Stimmung  und 
derselben  zeit  an  wie  der  widerruf  208,  32.  der  inhalt  aller 
vier  lieder  aber  lässt  sich  so  zusammenlassen:  Hartmann  fühlt 
das  vergebliche  seines  dienstes,  er  klagt,  schwankt,  entsagt,  wider- 
ruft, er  kann  und  will  sich  von  seinem  gram  nicht  befreien. 
Unter  dem  druck  einer  ganz  anderen  empfindung  bat  er 
205,  1  und  206,  10  verfasst.  hier  spricht  er  nicht  mehr  von 
einem  ungewissen  wahne,  hofft  nicht  mehr,  sondern .  weifs  dass 
er  irerschmäht  ist,  offen  spricht  er  aus: 

205,  6   wan  ich  vil  gar  an  ir  versümet  hdn 

die  zU,  den  dienet,  dar  zuo  den  langm  wdn. 
206, 4   min  wandel  und  ir  wisheit  mich  veretiez. 
206, 16   mir  hdt  ein  wip  gendde  toiderseit. 
in  jenen  liedern  sprach  Hartmann  im   präsens  von   einem  be- 
stehenden Verhältnisse,,  hier   durchgebends  im  prüteritum   von 
einem  abgebrochenen;  dort  spradi  er  werte  der  hoffnung  und 
erwartung,  hier  ist  sein  ansdruck  leidenschafllich  erregt  und 
voll  bitteren   Schmerzes,     der  inhalt  des  liedes  205,  1   ist  zu- 
sammengefasst  in  der  zeile:  nUn  vrewe  gert  min  nihi:  diu  9chuUe 
ist  min  205,  14.    auch  dieser  ausspruch,  womit  vgl.  ob  iA  mit 
smnm  niht  gedienen  han,  dd  bin  ich  alters  eine  schuUec  an  205,  17. 
18,  ist  nur  erfüllung  des  Vorsatzes 
^08, 5   ^  tieft  beswcere  ir  muot, 
so  wil  ich  i 

die  schulde  zuo  dem  schaden  hdn. 
in  dieser  gesinnung  reflectiert  Hartmann  über.die  Ursachen  seines 
leides  und  findet  den   grund  seiner  Zurückweisung  in   seinem 
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205«  12.  24.  206,  4  ff,  seinem  tcnnit  205,  16  ff,  obwol 
er  flieh  nicht  gerade  unsi€ßtdceit  yorwerfen  kann  205,  5.  206,  17. 
seine  nngeschicklichkeit,  der  mangel  an  übung  muss  der  jagend 
ngemeseen  werden,  seinen  wankelmut  bekennt  er  im  entsegungs- 
liede  selber,  anfserdem  muss  die  fronwe  höheren  Standes  ge* 
wesen  sein  als  der  dichter,  er  hat  es  selbst  angedeutet  in  den 
woitoi:  Hh  weiz  wol  da»  diu  frowe  min  niwan  nach  eren 
Ma  208,  35.  36,*  und  daz  ez  der  BcluBnen  miteze  ergdn  ndck 
iren  unde  wol  207,  26.  27.  dieser  ^ndesunterschied  war  auch 
em  gnmd  der  trennung;  denn  es  h^st: 

205,  25   80  meit  si  mkh,  vil  wol  gelouhe  ^  ich  da», 

me  dur  ir  ere  danne  üf  mlnen  haz: 

si  warnet  des,  ir  lop  $ti  de$te  baz. 
die  frouwe  hatte  Hartmanns  huldigungen  zuerst  ruhig  mitange- 
sehen 206,  2  Tgl.  208,  1.  darum  hielt  er,  als  der  dienst  ihr 
nicht  zu  herzen  gieng,  ihr  benehmen  für  wolflberlegle  zurttck- 
haltung.  es  muss  ihm  darauf  geglückt  sein,  eine  Unterredung 
IQ  fangen,  da  die  werte:  mir  hat  ein  wip  gendde  widereeit 
nicht  die  antwort  auf  das  botenlied  bezeichnen  können,  und  in 
dieser  kam  es  zur  entscheidung :  er  wurde  vollständig  abge- 
wiesen, nach  diesem  Wendepunkte,  also  auch  nach  jenen  vier 
iiedem,  sind  205,  1  und  206,  10  gedichtet,  aber  dies  vor  jenem: 
denn  zuerst  bricht  der  schmerz  sich  bahn,  später  tritt  die  Über- 
legung ein.  die  Strophe  206,  10  enthält  nichts  von  reflexion, 
sondern  ist  in  ihrer  herben  knappheit  und  prägnanz  reiner  aus- 
dmck  des  gefühls;  sie  ist  in  leidenschaftlichen  ausdrücken  ab- 
gefasst,  von  der  grOfse  des  Schmerzes  eingegeben  sind  besonders 
die  hyperbeln  swaz  fröiden  mir  von  hin  de  wonte  hi,  die  eint 
fferzinsa  ob  ez  got  g^öt  206,  12.  13,  und  der  ich  gedienet  hdn 
mit  staukeit  stt  der  stunt  deich  Ufern  etabe  reit  206,  17.  18. 

Vor  dem  abbruch  der  minne  wird  der  tod  des  herren  er-  - 
wShnt,  mich  hat  beswcBret  mines  herren  tot  206,  14.  beide 
ereignisse  müssen  also  ziemlich  gleichzeitig  stattgefunden  haben; 
dass  der  tod  des  herren  yoiiier  eingetreten,  ist  wahrscheinlich, 
yftSL  von  ihm  an  erster  stelle  die  rede  ist,  wird  aber  durch  die 
Worte  darzuo  ed  triMet  mich  ein  varende  leü  206,  15  noch  nicht 
bewiesen;  denn  sei  das  leid  nun  ein  'zu  gange  gebrachtes'  (s. 

'  gelaube  in  der  Pariser  liederhandschrift  ist  ohne  Zweifel  richtig. 
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bcfteBlMb-geafkyriebeD^   wodumh  mh  der  diehler  der  firwiw» 
sum  entfenoMlntfiertB*    aber  Harloianii  batte,  alaer  deg.Biiehi 
lein  ▼erfasste,  schon  die  eivle  befuge  atimming  ttberwueden^ 
der  die  entsagung  entsprang;  »uit  #a  die  letale «tnaphe  derselben^ 
die  schon  eine  halbe  umkehk*  «ar^v  eraBnertiMgäader  aussprach: 
1069   üt  daz  e%  mir  ch  $4  ^§dt 
'  dd»  #ilcA  da/z  Unheil  beutst, 
da»  mvr  dd  ntiftr  gelingen  Iföt, 
danmch  tuet  mir  dto  vü  teol 
däz  iiik  dtüMkaft  hme 
einem  als4  9ch€Bnen  u>^e: 
1075   ich  lebeir  gerne  mfniu  jSr. 

J4  treeste^  mid^  baz,  daz  iei  wdr, 
ein  vil  mngewieeer  wdn 
den  iöh  «iio  ir  miHne  Mri 
danne  ein  ahö  eu>ackez  heil 
1Ö60  dtt  ich  ze  m4ze  wwde  geil, 
'  tgt  1^   nu  iä  der  gedam  <Ü84  fi/i 

dBZ  ffi  mir  den  nih$  wem  mae, 
'  ^h  ei  ir  heimHeh  allen  tM 
'  >  '  dfe utA  gtdavkein  ein  man 

'-  'einem  u^  beete  ian. 
eher  yM\Mnßge  fei^cfbenheit  wie  in  dem  widerruf  MSP  208,  32 
bricht  «ch 'f.  1769flr  aus: 

ob  mich  min  dienest  niht  vervdt, 
die  sele  ich  gibe  ze  j^lianäe 
,  .*      .  daz  mine  triuioe  niÜ  zergdt, 
vgl.  20Sx  ^l^dochlez^  mich  wenic  hat  vervän^  209,^4  t?<?n  ir  nte- 
men  ichjcwfien  y)U.    so  m  deip  ganzen  laicd  w  ,^i^de  ^es  Büch- 
leins und  no^b  einmal  am  sphlussQ  selbst; 

. ;;  .^,.  ^.,fffi  hdn  in  din  gev^alf  ergaben,       ...;i,  ..•.,..    . 
die  sele  zuo  dem  Ub^-       •      , 
dienphäch:  jd  miü^ezfin  st  dir  Men 
und  mi  deheinemwibe^ 
Des   erste   BtjtiUeiki.  zeigt   also  dieadbe  haltung   wie   der 
widerruf  und  dieselben.  iwhmsseUttngeii  wie  JUtn  dientet  der  iet 
alze  lanc^bt  ungewissem.  9pdne.2A9jb  (ein  vü  ungenoieser  wdn 
Attohl»  It  107i7),  ee  war  abgeacblossen,  ab  der  hrjaekdiirüiiaiie 
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«tnty  denn  Hartnunn  ist  hier  noch  voUtfr  hoffBuag.    diese  ein« 
ardnang  miri  beslitigt  durch  v.  17§8.  90 

wax  firum^  wikk  du  mmiers  hhiöt 

Witt  misseomrwer  Uüete? 
woraus  benrorgehi  daas  das  BOehleiA  im  8«nawr  gedichtet  ist, 
wie  die  Ueder,  dene^  es  sieh  ansehliebt 

Ob  aber  Hartmann  damals  seinen  kreanug  schon  hinter 
sich  hatte,  darüber  hat  man  auf  gmnd  der  ^erse  352  ff  und  1688 
gendezn  entgegengeaetste  meinungen  ausgesprochen,  erstere 
ileile  endiftlt  mier  einen  vergleieh  mit  dem  meere  und  unler- 
scheidet  sich  von  den  oben  behandelten  nur  durch  diesen  znsatz: 
358   daz  ist  aUen  den  wol  kunt 

die  da  mite  gewesen  sint. 
danach  nahm  selbst. Haupt  eigene  anschauung  des  meeres  als 
wahrscheinlich  an,  ihre  notwendigkeit  behauptete  er  nicht,  und 
mit  recht,  denn  die  erwähnung  des  meeres  erledigt  sich  hier 
ms  denselben  grflnden  wie  im  Erec,  die  werte  aber  die  da  mite 
Snoesen  sint  können  ebensogut  ^it  anderen'  als  'mit  mir,  dem 
dichter*  bedeuten  und  zwingen  uns  nicht  im  entferntesten  an 
eine  Seefahrt  Hartmanns  zu  denken,  die  zweite  stelle  ist  folgende: 
1687  durch  got  soU  ez  dir  $in  erkant, 
•  WOBT  ich  in  orfende, 

wie  mich  £n  tugent  Überwant, 
wer  ich  in  artende  kann  nur  beifsen :  selbst  weOü  ioh  jm  arient 
wäre,  und  hat  nach  dem  kreuzzuge  keinen  sioa,  da  die  werte 
daoo  das  Zugeständnis  einschlössen  dass  Hartmann  wahrend  des- 
selben die  gelegenbeit,  seine  ergebenheit  zu  beweisen,  nicht  be- 
naut  batike,  auch  die  vermutvng,  er  habe  sich  vor  dem  minner 
dieost  schon  an  einem  kreuzzuge  beteiligt,  entbehrt  so  sehr  jedes 
anhalles  dass,  wie  wk  unten  sehen  werden,  das  gegenteQ  sich 
erweisen  lässt.  die  verse  1687  ff  sind  also  sow$>l  für  sich  als 
im  zusammenhange  mit  dem  oben  bemerkten  ein  beweis  dass 
das  erste  Büchlein  vor  dem  kreuzzuge  .gedichtet  worden  ist. 

Nun  nannte  sich  Hartmann  im  Erec  tumber  kneht,  im  Gregor 
erwähnt  er  seine  tumben  jdr,  ebendaselbst  sovne  in  den  bisher 
besprochenen  liedern  nsd  dem  ersten  Büchlein  nennt  er  sich 
niemals  ritter.  aus  den  liedern  hab^n  wir  einen  rangunterschied 
Kwiaehen  ihm  und  der  frouwe  (erkannt,  vgl.  auch  fiüohl.  1^  13d. 

4* 
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er  war  mithin  aoch  jetzt  noch  nidit  ritter,  und  weiter  wollen 
auch  folgende  verse  des  ersten  JBOchleins  nichts  besagen: 
1479   und  des  ich  noch  niU  weff  bin, 

ganze  tugent  und  ttfeen  sin, 

den  vardert  mir  noch  niemen  xuo: 

wan  daz  wuer  mir  noch  ahe  fruo, 

si  sini  von  n^inen  jdren  nHu 

den  man  der  grözen  sinne  giht. 
es  wäre  also  nichts  einzuwenden,  wenn  jemand  v,  1358  f  wan 
daz  itl  bcBsem  knelue  gemein  uni  richem  herren  unter  basm 
knelUe  auch  Hartmann  verstehen  wollte. 

Von  den  noch  nicht  erwähnten  liedem  beziehen  sich  zwei 
in  demselben  ton  gedichtete  auf  die  kreuznahme:  209,  25  und 
2.10,  35.  in  beiden  deutet  Hartmann  an  dass  er  das  kreuz  ge- 
nommen, 8.  210,  22  mit  dmem  zeichen  deich  hie  trage,  210,  37  f 
daz  ich  mir  Kristes  bluomen  kös  die  ich  hie  trage,  tiefer  schmerz 
über  den  vertust  seines  herren  ist  für  ihn  wesentlicher  beweg- ^ 
grund  gewesen,  denn  seit  jenes  tode  ist  ihm  die  weit  gleich- 
giltig,  mit  dem  herren  ist  ihm  auch  alle  freude  verloren,  der 
seele  des  herren  soll  der  halbe  lohn  der  fahrt  geboren  210, 23 — 30. 
auch  als  er  das  kreuz  nimmt  braucht  Hartmann  noch  nicht  ritter 
SU  sein,  wenngleich  man  die  werte  nü  zinsent,  ritter,  iwer  leben 
209,  37  als  anrede  an  seine  standesgenossen  deuten  konnte; 
denn  unter  dem  allgemeinen  ausdruck 

209, 29   auch  ist  ez  niht  ein  kleiner  haft 

dem  tumhen  man 

der  ^me  Wbe  meisterschaft 

niht  halten  kan 
versteht  er  ebensowol  sich  selber  wie  in  den  ganz  persönlich 
gesprochenen  versen 

210, 11    Diu  werlt  mich  lachet  triegent  an 

und  winket  mir. 

nA  hän  ich  ah  ein  tumber  man 

geoolget  tr. 

der  hadcen  hän  ich  manegen  tae 

gelaufen  nach: 

da  niemen  State  vinden  mae, 

dar  was  mir  gdeh. 
bierin  bezeugt  der  dichter  durch  die  ausdrückliche  ablehnung 
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aDes  wdÜicheD  ioteresses  dass  er  einen  minnedienst  zur  zeit 
der  fareoznahme  nicht  hatte,  das  wird  noch  bestätigt  in  dem 
anderen  liede,  weiches  Ton  Bedi  und  Sclimid  nicht  hätte  mit 
dem  Torigen  vereinigt  werden  soUen.  in  einem  nnd  demselben 
liede  wäre  ein  widerfaolter  hinweis  auf  das  genonunene  kreuz, 
mmal  nut  tut  gleichen  werten  210,  22  und  210,  37,  nnd  auf 
die  wrncfatong  der  weit  (TgL  mit  der  angeführten  stelle 
211,8   mtcft  h4i  diu  werU  dbd  geweiU 

iaz  mir  der  mmot 

ntk  %emer  mäze  näd^  tr  sent: 

dSa  mtr  ii4  gwt) 
nnbegrllndel  und  Ustig,  letztere  stelle  aber  nach  jener  Toran- 
gehenden  Oberaus  schwach. 

Yolbtändige  entsagung  und  aUiehr  von  der  weit,  zuTersicht 
aof  den  trost  der  kreuzfahrt  spricht  auch  aus  dieson  liede; 
ja,  sorgenlos  nennt  Hartmann  sein  leben  erst  vom  tage  der 
kreoznahme  an  210,  35,  und  er  preist  sich  glücklich  im  vergleich 
n  denen,  die  dnrch  irgend  eine  sorge  Ton  der  teilnähme  am 
nge  und  dessen  freude  abgdlialten  werden:' 
211, 12   got  hit  vawol  %emir  ^^ 

d$  ez  nA  stäi, 

da%  ich  der  sargen  bin  erlän, 

diu  numegen  hat 

giSbwnden  an  den  fuoz, 

dax  er  bdiben  muox 

»eenn  ich  in  Kristes  sdunr 

M^t  fröiden  toünneeUehen  vor. 
die  sorge,  von  der  sich  Hartmann  jetzt  frei  fflhlt,  konnte  nicht 
av  seinem  lehnsverhältnis  entstanden  sein ;  sie  muste  also  ihren 
gnmd  im  minnedienst  haben  und  nur  dann  konnte  sie  als  ein 
viden  gemansames  hindemis  bezeichnet  werden  211,  15  f.  man 
erkennt  also  auch  aus  diesem  liede:  Hartmann  hat  nach  voll* 
sündiger  aufgäbe  jedes  minnedienstes  und  nach  dem  tode  seines 
berren  das  kreuz  genommen. 

Vor  dem  aufbruch  zum  kreuzzuge  dichtete  er  nun  das  letzte 
Ked  der  Sammlung  M  vor  mit  iwem  Milefen»  herrm  unde  mdge 
218,5.  er  Terabschiedet  sich  in  demselben  von  freunden  und 
▼erwandten,  Ton  Und  und  leuten  218,  5.  6,  er  tritt  eine  fahrt, 
<ine  rase  an  7.  8,  und  Terlässt  seine  heimat  um  über  das  meer 
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so  ziehen  18,  nach  dem  lande,  in  welchem  Saladins  macht 
geherscht  hatte  19,  also  mn  seine  kreuzfahrt  nach  dem  morgen- 
lande anzutreten,  am  nächsten  liegt,  weil  er  am  einfichBteii  ist, 
der  gedabke  dass  dies  diejenige  fahrt  sei,  zu  der  der  dichter  sich 
bei  der  kreuanahme  entschlossen  hatte,  allein  dieser  einfachen 
und  natürlichen  annähme  hat  man  eine  kflnstliche  hypotfaese 
vorgezogen,  aus  der  sich  ergeben  soll  dass  entweder  Harttnann 
dieses  letzte  kreuzlied  gar  nicht  rerfasst  habe,  wie  Bech  meint, 
oder  dass  er  zwar  der  Verfasser  sei,  es  aber  auf  einen  zweiten 
kreuzzug  sich  beziehe,  wie  Scfamid  behauptet,  anstatt  also  die 
kreuzlieder  als  aufeinanderfolgende  gUeder  einer  kette  zusammen- 
Eureihen  trennt  man  sie  durch  beendigung  eines  kreuttugea  und 
Vorbereitung  zu  einem  zweiten,  wovon  wir  aus  dem,  was  sonst 
über  das  leben  des  dicbters  bekannt  ist,  weder  irgend  etwas 
wissen,  noch  gmnd  haben  es  anzunehmen,  dazu  kommt  noch 
eine  durchaus  misverstSndliche  avffassung  des  liedes  selbst,  in 
die  auch  Wilmanni  verfallen  ist 

Im  liede  Ich  ver  sind  nSmlich  unverkennbare  andeutwigen 
eines  minnedienstes  enthalten,  der  in  den  liedern  der  kreuanaiime 
geradezu  ausgeschlossen  war.    der  dichter  sagt 

218, 9   mich  vienc  diu  Minne  %md  lie  midi  vam  üf  miM 

ticherheit. 
nü  hat  ii  mir  enboten  M  ir  fo'efre  daz  ich  vor. 
ez  ist  unwmdic:  ich  mu9x  mddkihm  dar: 
wie  küme  ich  briehe  mfne  triuwe  und  m$nen  eitJ 
hienach  scheint  es  als  ob  Hartmann  um  seiner  neuen  gebieterin 
willen  die  fahrt  unternehme  und  sie  ihm  ihre  liebe  zu  entziehen 
drohe,  wenn  er  daheim  bleibe,    dieses  moUv  steht  scheinbmr  im 
Widerspruch  mit  den  eben  besprochenen  liedern,  wonach  des 
herren  tod  und  sorge  um  sein  Seelenheil  den  dichter  zur  kreuz-* 
nähme   bewogen   haben,     nun   ist  zwar  bei  jedem  kreussage 
zwischen  der  kreuznahme  und  dem  aufbrach  eine  längere  frist 
verstrichen,  die  bei  den  beiden  hier  in  betracht  kommenden  Unter- 
nehmungen von   1189  und  1197   ein  jähr  und  anderthalb  jähr 
betrug,    aber  selbst  die  letztere  ist  an  kurz  um  den  lod  des 
herren  in  Vergessenheit  zu  bringen,  zumal  bei  einem  manne  von 
so  tiefem  gemQte  wie  Hartmann,    allein  es  ist  nicht  bewiesen 
dass  er,  was  er  jetzt  nicht  mehr  erwähnt,   flberiiaupt  vergesaen 
habe;  dass  er  aber  in  jedem  gedichte  seine  ganze  gedankeaweh 
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Mtdflriegef  ist  dii  ungereditfertigles  twiangen.  mitUA  ist  et 
pr  ucbt  nOtif  gUniidieft  vwgessai  amnAuiMi«  ftraer  «her 
hat  vom  bei  abeeliltiiiiig  der  frist  flbiiMhdA  daes  dii  oiäch- 
tiges  grfflhi  bioiakaiii,  welches  wol  geeignet  ^^wir  den  echmen 
weeigrteM  in  des  faMlergrand  ni  drttngem  denn,  daü  indea 
idsgehebeim  Tenen  angedetele  WDoeferlittlttiia,  ^mtehtiB  firei^ 
lieh  in  der  zwischenBeit  angeknttpft  eei»  mnea,  War  tin  dttrahaas 
afBigraehcB,  und  die  sttrke  dieaea  geAlUa'  baadndara  liadb  dem 
Mnten  auaerfaiga  niuaa  man  bei  det*  k<liw;tfer  tait  in  aai«- 
«Uag  hriogeo.  HartaMnn  hat  aeiaar  frauWe  'sidmtMi  gegeben; 
de  irariangt  die  bhrt  M  irlMs,  und  dbr  vertust  dei^s^epr  iU 
dM  gitMB  unglttcfc,  das  ihm  jeut  wäderfafaaen  kamateü  '^ 

Dech  man  halt  eine  neue  unwafa^(ShMdUdik«it  edtg^g^: 
dis  lied  eirtbttt  kein  wort  d^  abscbi«da  ton  der  frotiwe,  wahrend 
andere  minnesanger  gerade  über  Ae^  trennung  deik  großen 
sdmwra  Mraern.  da  man  nvnauffserdem  niobt  einsttr^'Wie'  die 
htzte  atroph«  durch  irdiaehe  mibne  tn  ettUtmi  sei,  A6'^lai!ibt« 
nmi  allen  dieaen  Schwierigkeiten  zügi^h  durch  4it  mäihittt 
stt  entgehen  dass  daa-gahzi»  gedidit  aieih  auf  götte^itoUfe  teebe. 
Die  dritte  atrophe  lautet:  \   .  *  " '' 

218,21    Ir  minnesinger,  tu  muoz  ofte  missetingen: 
daz  tu  den  schaden  tuof,  daz  ist  der  wdn, 
ich  wä  mich  rüemen,  ick  mac  wöl  von,  minne  singen, 
Sit  mich  diu  minne  hdt  und  ich  si  tian, 
daz  ich  dd'  teil,  seht  daz  ml  ahe  gepie  Kdben  mich: 
so  mAezt  ab  ir  Verliesen  under  wilen  VDdnes  vil: 
ir  ringeni  umhe  liep  jdaz  iuwer  niht  enwil:  '   .' 
wan  müget  ir  armen  minnen  solhe  minne'  als  ich? 
bezeichnete  Hartmann  ia  dieaen  yeraen  die  irdische,  miaa^  f^,.^^^ 
gar  nicht  zu  yeratehent,  behauptet  WUmanns,,  mit  welGbei|Q.; gründe 
er  sich  den  minneaängern    entgegenstellen  kOAipe^;    dec^fi,  Jena 
könnten  gerade  sagen:  ^dass  du  fortg^chickt  wirst  iat  uns^.gin 
deutUdher  beweis  dafür  dass  du  nicht  ^iiebt  bist.'    i^Uein^üart* 
mann  konnte  ihnen  eben  so  spitzfindig,  erwidera: /mit  tiHc)it^K(i 
<leaa  gerade  euer  bleiben  verrät  ^ure  furcht^  sc)]^eÜ  v^rg^^sß^n 
ZQ  werden',  vgl.   212,  15  si^  eia^  der  dd  heime  wanJf^ .  ßrkten 
muax,  der  doch  sin  liep  ze  rehter  zU  gegrUezen  mac.  ,  ^ber.  gi)nz 
Abgesehen. von  den  vero^ünfteleien  der  minnesanger,  hat  es  depn 
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unter  ihnen  nicht  genug  gegeben,  die  gleiohfollg  die  gotteftminne 
besangen  t  denen  es  aho  ein  leichtes  war  fiartmanne  fordening 
218, 15  do€h  99^  ich  gerne  dazs  ir  eUtUßhm  b(Bt$ 
dm»  er  ir  üm^  ah  ich  ir  düM»  sol 
au  erfüllen?',  waren  denn  diese  nicht  geaau  in  demselben  falle, 
wie  er  hier  fUr  Harlmann  angettominen  wird?  «rkitfrt  denn  die 
deutung»  auf  göttliche,  minne  die  ecblossatnophe? 

Hactmann  hat  unzweifelhaft  die  irdische  minne  geBaeint 
das  minneTerbUtnis  stellt  «r  besthnmt  ab  beiderseitigea  dar,  auch 
iron  der  flroowe  hat  er  uns weideotige  beweise  ihres  wolwirilens 
21 8|  10.  16.  17,1  besonders  218,  24  f.  welche  grobsiBjdiche  per- 
sonification  mflste  man  dem  dichter  zuschreiben^  wenn  er  der- 
artige  üufs^rungen  der  gottlichen  nunne  in  deq  sinn  gelegt  hatte, 
die  yoo  irdischer  verstanden  vollkpinmen  erklärlich  sind^  vgL 
^ilS«  25  mit  Iw.  2333,  auch  HSF  217,  3.  aus  dem  ganzen,  liede 
g^ht.^eryor  dass  Hartmann  in  einem  unverhrttchliichen  vertrauen 
und  unerschtttterlichen  glauben  an  die  treiie  seiner  geliebten 
di^.  fal^  antritt,  in  dieser  Zuversicht  sagt  er:  e»  ist  geKunnet, 
der  Mich  dur  die  Minme.  dUndm  muo»  218,  17 ;  die  frouwe  selbst 
bat  ihn  bei  ihrer  hebe  beschworen,  die  einmal  gelobte  fahrt, 
von  der  sie  natürlich  kenntnis  erhalten,  zu  unternehmen,  es 
besteht  demnach  zwischen  diesem  liede  und  denen  der  kreuz- 
nahme  kein  Widerspruch,  die  minne  verdrängt  nicht  die  erinne- 
rung  an  des  herren  tod,  sondern  verlangt  vielmehr  erfüUung  des 
deshalb  getanen  gelübdes;  das  motiv,  aus  dem  das  kreuz  ge- 
nommen, wird  nicht  beseitigt,  sondern  durch  ein  zweites  ver- 
stärkt, zugleich  ist  aber  offenbar,  warum  Hartmann  hier  nicht 
auch  von  seiner  frouwe  abschied  nimmt:  es  ist  kein  räum  dazu 
in  einem  gedichte,  in  dem  er  mitteilt  dass  er  durch  ausftthning 
seiner  fährt  auch  ihren  wünsch  erfülle;  es  fehlte  seinem  herzen 
äomit  der  grund  zu  klagereichen  abschiedsltedern,  wie  solche  von 
Friedrich  von  Hausen,  Reinmar  dem  alten,  Albrecht  von  Johannes- 
dorf  als  beispiele  angeführt  werden. 

So  findet  nun  auch  die  einzelne  Strophe  eines  besonderen 
tones  211,  20  Sioekh  frouwe  sendet  Utben  man,  deren  bedetttung 
bisher  noch  von  keinem  gewürdigt  ist,  ihre  rechte  Verwendung 
und  beziehung.  es  spricht  sich  in  ihr  kein  trennungsschmerz, 
sondern  ruhe  und  Übereinstimmung  zwischen  beiden  teilen  aus; 
die  frouwe  sendet  lieben  man  auf  dise  vart,  die  kreuzfahrt^  und 
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sie  fferämet  kiuiddu  wart  daheim;  gemdnsaiii  wird  ihnen  auch 
der  loho  xu  teil,  das  sind  die  empfinduDgen,  die  Hartmann  beim* 
absdiied  tob  seiner  frouwe  haben  muste.  darum  stehen  wir 
sieht  an,  diese  Strophe,  die  bei  ihrer  allgemeinen  bssung  doch 
genau  auf  seine  eigentOmliche  läge  passt,  fQr  sein  zweites,  an 
die  frouwe  gerichtetes  absehtedslied  au  erklireu  und  mit  dem 
liede  M  war  in  dieselbe  zeit  zu  setzen. 

LSsst  sich  nun  ToUends  dieses  vertrauen  Hartmanns  und 
die  Ton  uns  angenommene  art  der  zweiten  minne  in  anderen 
liedem  weiter  verfolgen,  so  wird  die  psychologische  wandelung, 
die,  wie  gezeigt,  ohnehin  nicht  so  grofs  ist  als  Bech  und  Scbmid 
laaehmen,  gleichfalls  verstandlich  sein. 

Zunächst  geht  aus  214,  34  die  ankuttpfung  des  neuen  minne- 
dienstes  hervor.  Dir  hat  enboten,  frowe  guot  ist  ein  botenlied 
wie  206,  19,  Hartmann  ist  ritt  er  214,  36,  er  bietet  in  einem 
Sommer  einer  dame  seinen  dienst  an  214,  38.  sie  antwortet 
zwar  mit  einigem  rOckhalt: 

215, 9   und  Ute  in  daz  er  loende  sinen  itolzm  Up 
da  man  im  löne, 
aber  ihre  werte 

215,  5    efai  soU  im  minen  dienest  sagen: 
swa»  ime  %e  liehe  müge  geschehen, 
dax  möhte  niemen  haz  behagen, 
der  in  so  selten  habe  gesehen, 
und  215, 12   sioes  er  auch  anders  danne  gert, 

dax  tuan  üh,  unm  des  ist  er  wert 
mi  doch  ein  hinreichender  beweis  ihrer  teilnähme  und  ftir  Hart- 
mann eine  anfmunteniug. 

Er  hat  also,  nachdem  er  ritter  geworden,  in  einem  sommer 
ein  zweites  minneverhflltnis  angeknttpft. 

Was  in  diesem  liede  als  erster  versuch  erscheint,  steht  als 
resultat  da  in  den  Strophen  des  tones  Der  mit  gelUcke  triree  ist 
211,27,  denn  in  demselben  heifst  es 

212,9   ich  hin  einer  stwten  undertän: 
an  der  wirt  sektn 
diu  stCBte  mfn 

und  deich  an  stcete  meister  nie  gewan. 
da  Hartasann  die  frouwe  hier  bereits  UiBte  und  sich  ihr  under- 
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tdm  ntüJkiy  so  ist  dies  lied  spttter  als  das  obige  gdb)htet    er 
'  betont  naobdrAcklich  seine  Umte  gegenober  dar  WMUB^äteü,  durch 
die  er  frflher  ein  ^(Bim  mfp  verloren  hatte: 
213, 2  M  si  trkSs 

mich  9t(BkU6, 

d6  tniatm  auch  diu  gehdde  ein  mde  hän, 
▼gl.  211,  38  mit  206,  2.  .208,  i.    hierin  erkenneB  wir  deli^eniten 
minnedienst  wider  und  finden  zum  tlbevfiuss  bestätigt  dfss  er 
dem  glücklichen  voraagieng. 

Hartmann   weifs   aus  erfafarung   daz  man  staaiu  wtp  mit 
stc^ekmt  4ru)€rbm  muoz  21t,  36,  und  dies  mcbt  ersieh  zn  stütze 
212,  5   ez  Wirt  mir  iemer  p^e  g%mt 

daz  min  unsto^e  an  stCBten  fröiden  mick  vßrsüm^t  hat : 

nü  k&e  ich  mich  an  stmten  mwt. 
er  fasst  also  diese  minne  von  vorn  herein  als  eine  .^t^  feste, 
sichere  auf,  er  setzt  in  folge  dessen  hinzu 

und  muoz  mit  heile  minee  ungelUckes  werden  rät. 
In  dem  liede  Ich  muoz  von  rehte  den  tac  iemer  minnen 
215,14  preist  sich  Hartmann  seines  besitzes  glücklich :  tool 
mich  daz  ich  den  muot  ie  dar  hewande!  215,  17,  er  fühlt  selbst 
sein  erwachen  aus  der  früheren  teilnahmlosigkeit  und  die  rück- 
kehr  zum  frischen  leben,  wandich  ze  gote  unde  zer  werlde  den 
muot  deste  haz  dur  ir  willen  hekere  19,  was  auch  mit  bezog  auf 
den  kreuzzug  zu  bemerken  ist.  ^    nach  dem  botenlied  hat  er  die 

'  aus  diesem  liede  ist  das  ohne  gewähr  Walther  zogeschriebene  f^ol  tfäeh 
der  stunde  da»  ich  sie  enkande  (Lachmami  Walther*  110,  IS) durch  compiiation 
uqd  schwach«  pachahniaog  entstandeiL  beide  atimmen  in  rhythnns  fib^reio. 
aus  Hartmanos  achtzeiliger  ist  durch  fortlassung  eines  veises  eine  siehea- 
zeilige  Strophe  entstanden,  so  dass  nur  noch  ein  reimloser  vers  mSnnlichen 
aos^atag  hat,  die  r^imstellung;  der  übrigen  stimmt  fiberefn:  die  angefahrte 
erste  zeile  ist  aus  MSF  215,  17  «od  15  «usammeiigeseUl,  der  gedauke  W 
110, 16  wird  110,. 20.  widerholt  und  ist  aus  MSF  215, 17  erborgt,  yf  tlO,24. 
25  ist  eine  erweitecung  Ton  MSF  215,  36.  dieselben  gedanken  kehren 
in  beiden  liedem  wider,  doch  nur  in  dem  Hartmannischen  zeigt  sich  ihre 
reihenfolge  als  ursprflnglich.  Hartmann  preist  sieh  in  d«r  ersten  Strophe 
glficklich,  die  froawe  ksAiMa  gelerot  c«  habeas  fflhrt  in  der  yw^iten  die 
art  der  begegnung  im  einzelnen  aus,  spncht  in  der  ddt^n  die  Zuversicht 
beständiger  Vereinigung  aus  und  schliefst  mit  dem  binweis  dass  die  frouwe 
die  quelle  all  seines  glückes  sei.  der  compilator  muste  die  zweite  Strophe,  - 
die  nur  auf  Haitmamis  persdnlidie  läge  passte,  gfinfzlidi  übergehen  und  sich 
«of  dte  Mdee  andera,   die  einer  attgameinen  deutung  fabig  watea,  be- 
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froawe  noch  «iomal  gesdien,  aber  nicht  geftprochea  14f.  21  f. 
«D  Bweites  mal  traf  er  sie  alleio«  und  da  hat  sie  auch  den  letzten 
lebein  eines  widerstrebens  aufgegeben,  iö  .  . .  ick  tr  gar  mines 
miOm  verjack,  d0mpfi$  sf  mir  $ö  ia%  ira  got  imtr  l&ne  27.  28. 
HiftiDann  hatte  nach  diesen  flurseruagen  wol  grund,  Zuversicht'' 
lieb  zu  sein  und  sidi  der  McBte  seiner  neuen  gebieterin  zu  rtthmen. 
Die  beiden  Ueder  Der  mit  fdiUske  IrArec  iu  und  lek  Mwes 
von  rtkie  den  tac  iemer  minnen  fallen  also  der  abfassungaieit 
Back  zwischen  das  botenUed  Dir  hdt  enboffm,  frotoe  guat  und 
dfiD  abediied  Yon  der  beimat  Ich  var;  und  zwar  ist  Ich  mtto« 
MR  rAte  das  jftngere  hed,  da  das  andere  nur  einen  wünsch^ 
eaen  Torsats  enthält,  der  in  ihm  eohon  als  erfüllt,  üs  «asgefohrt 
dasteht,  s.  212,  5—12.  es  heifst  212,  7  m«  Är^  ich  int^  m 
JMen  ifttfor,  aber  215,  17  0^1  mtcft  daM  ich  dsn  tliue(  te  dar 
heiomiidet 

Eiae  außaUende  iufserung  bildeo  die  werte  daz  sthdt  ir  niht 
215, 18.  schaden  konnte  ttir  die  Zuneigung  nuf,  wenn  Hart« 
mann  nnter  ihrem  stände  war,  was  ihm  ja  in.  der  tat  beim  ersten 
nrinnedienet  hinderlich  gewesen  ist;  diesmal  geborte  also  die 
Iroawe  keinem  höheren  stände  an  als  Hartmann  selbst  (vgl  auch 
in  ihrer  antwort  215,  9  wtd  bitc  in  dea  er  wende  fOnen  stolntn 
Up  dd  mam  im  Um):  sie  war  auch  rilterbttrtag* 

In  dieser  zweiten  minne  besteht  also  kein  standesuntefschied. 
Hartmann  preist  unliusgesetzt  die  amie  gegenaber  der  flrüheren 
wukete,  er  tritt  als  rittte  sogleich  im  botenliede  selMbewuster 
auf  und  hat  entschiedenen  erfolg,  bei  dieser  Sachlage  und  bei 
der  bedeutung  des  wortes  stCBte,  die  Haupt  z.  Er.  6048  nach- 
gewiesen hat  (Tgl.  zu  den  daselbst  angeführten  stellen  Nib.  49, 1 — 4 
im  rieten  sine  mäge  und  ander  sine  man, 

iU  er  4f  stcete  minne      tragen  wolde  w4n, 
daz  er  eine  dcmne  würbe      din  im  mßhte  zemeri. 
dö  sprach  der  edel  Sifrit '     *s6  wil  ich  Kriemhtlden 

nemen*), 

scMikeiii  er  bietet  ako  auf  zwei  atrophen,  der  iahalt  derselben  MIdet 
kmm  forlschritt  sondern  Widerbolt  aicli.  die  erste  eatbalt  ebenfalls  fireode 
Ober  die  angeknöpfte  minne  nod  deutet  ihre  nnlöaliehkett  an,  die  zweite 
Mebtet  enfthlend  die  ankntpfimg  imd  beseiebaet  dann  die  fronwe  eis 
qadle  des  giftcks.  daber  ist  besonders  der  erste  teil  der  zweiten  strapht 
Mbwach.  das  ganze  lied  aber  entbehrt  der  sinnigen  tiefe,  die  das  origkial 
«otzeidinet. 
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ist  daran  nicht  mehr  zu  zweifeln  dass  dieser  minnedienst  zu  einer 
würklichen  ehe  führen  sollte  und  dass  Hartmann  dieses  ton  an- 
fang  an  beabsichtigte,  die  gesinnung,  in  der  er  das  lied /cik 
var  dichtete,  ist  hierdurch  yollkommen  gerechtfertigt,  das  augen- 
blickliche zurückdrängen  trauriger  erinnerung  ist  bei  dem  staiken 
henrortreten  so  freudiger  Zuversicht  von  selbst  erklärlich,  und 
damit  ist  bewiesen  dass  die  deutung  jenes  liedes  aof  weltliche 
minne  die  allein  richtige  ist. 

Aber  welcher  kreuzzug  ist  es  denn  nun,  an  dem  sich  Hart- 
mann beteiligt  hat?  das  lied  Ich  var  ist  nach  Saladins  tode 
(218,19),  also  nach  dem  3  märz  1193  verfasst  der  kreuzzug 
Hartmanns  ftlU  mitten  in  seine  dichterische  tütigkeit,  <ye  1203 
zu  ende  geht  innerhalb  dieser  neun  jähre  aber  hat  nur  ein 
kreuzzug  der  Deutschen  unter  Heinrich  n  stattgefunden  1197 
bis  1198,  und  an  ihm  hat  Hartmann  von  Aue  teilgenommen. 

Alle  für  eine  zweite  kreuzfahrt  beigebrachten  gründe  haben 
sich  uns  als  nichtig  erwiesen,  der  Erec  setzt  nirgends  autopsie 
des  meeres  voraus,  die  kreuzlieder  widersprechen  sich  auf  tinen 
kreuzzug  bezogen  nicht,  sondern  stehen  unter  einander  und  mit 
den  übrigen  liedern  im  vollen  einklange.  wie  trügerisch  über- 
haupt der  schluss  auf  autopsie  ist  und  wie  spielend  er  ange- 
wandt wird,  dafür  möge  statt  vieler  anderer  ein  beigpid  aus 
Schmid  zum  beweise  dienen,  die  werte  und  Mie  mün  her  Sota- 
t(n  nnd  al  sfn  her,  dienbrmhten  mich  von  Tranken  niemer  einen 
fuoz  1  218,  19.  20  weisen ,  wie  Schmid  s.  59  ausführt,  ^eben 


*  das  wort  Sala^n  ist  in  seiner  stelinng  ano  xotvov  zu  beiden  verben 
ZD  ziehen,  so  dass  es  vollstilndig  hieCse  lebte  m^  her  SaiaUn,  SaUMi  und 
al  iCn  her  dienbrmkten.  —  die  bezeichnnng  min  her  deutet  keineswegs 
ein  'respeetvolles  persönliches  vcrfailtois'  an,  sondern  ist  nur  ein  tnsdnick 
der  höfliehkeit;  Hartmann  nennt  so  im  Iwein  anfser  dem  haopthelden  auch 
Gawein  915.  2508.  2619.  4785.  7568,  ja  er  lässt  Ke& den  zuhtlosen  (v.  90),  den 
vahehen  (Er.  4678),  den  kditpreehen  (Er.  4664)  anreden  m^  her  KeH  865. 
2509;  nnd  Franend.  225, 21  heifst  es  der  was  genant  mtn  her  Bertholt — 
Franken  bedeutet  hier  nicht  die  landschaft,  woran  auch  Martin  sneist  denkt 
was  im  vorangehenden  verse,  n4  seht  wiet  mich  ü»  m^ner  mmgen  fOuhet 
über  mer,  durch  über  mer  bezdehnet  ist,  wird  durch  SalaÜn  und  al  jöi 
her  genauer  erklart,  ebenso  entsprechen  sich  die  ausdrücke  H»  m^Mr 
Mungen  und  von  Franken,  fiartmann  hat  also  vom  gesichtspunkte  aoes 
Orientalen  aus  den  europiischen  westen  als  Franken  bezeichnet  die  zweite 
deutung  Martins  ist  mithin  richtig. 
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daiuif  hin  dtts  er  das  grofte  gewicht  dieses  fÜrateB,  die  hohe 
bedeotimg  der  peroOidicfakeit  desselbea  im  orient,  die  starke  Toa 
desBOD  beer  durch  eigene  erfahmng  und  anschanung  etwas 
Dlher,  nicht  blob  nm  bSrensagen  kennen  gelernt  ond  za  wür- 
digen gewnst  hat  und  es  spricht  somit  die  erwflhnung.  Sala« 
dias  in  dem  liede  lA  war,  aüt  weldiem  der  Hnniiesanger  bei 
seiacm  aofbnich  so  einer  krevsfahrt  abschied  nimmt,  auch  dafttr 
dns  «r  die  gegen  Sahdin  zuror  unternommene  gleichfalls  mit* 
gmacht  hat.'  derartige  spiele  der  phanlasie  erfordern  eine  ernst- 
liebe  widarlegung  nicht 

König'  Heinrich  hatte  ostern  1195  den  kreuwig  gelobt  und 
im  herbste  desselben  jabres  fiele  ritter  Teranlasst,  <hs  kreuz  au 
■ehmen;  sein  beer  brach  im  frOhjahr  1197  auf.  hat  ako  Hart* 
mann,  wie  wir  mit  Wilmanns  Zs.  14,  148  annehflsem,  auf  dem 
racfastage  zu  Worms  (nov. — dec.  1195)  das  kreuz  genommen, 
80  liegt  zwischen  diesem  Zeitpunkte  und  sttner  abreise  ein  andertp 
balbjabriger  Zwischenraum. 

Durch  feststdiung  dieser  daten  ist  nun  eine  dmmologisehe 
fixierang  zunfichst  aller  bis  zum  kreuzmge  Terfassten  dicbtungen 
rnOgücb.  die  lieder  Dem  kriuase  «mU  wol  reiner  muot  209,  25 
und  Min  firöide  wart  nie  sargddi  210,  35  sind  unmittelbar  nach 
der  kreuznahme  im  winter  1195  entstanden,  mit  dem  Sommer 
1196  beginnt  auch  die  zweite  minne;  die  botscbaft  Dir  hat  enn 
heien,  frwoe  guot  214,  34  Mt  in  den  frObling  oder  spätestens 
om  sommers  anfang,  dann  folgen  Der  mü  getUdce  tri^ec  iet 
211,  27  und  Ich  muo%  von  retoe  den  tac  itmer  wwnnen  215,  14. 
kurz  Tor  dem  aufluruch,  also  frübjahr  1197,  hat  Hartmann  die 
bddoi  abschiedsfieder  verfasst  Ick  var  mit  Miiaen»  hulden,  herren 
WMk  mäge  218,  5  und  SwelA  firowe  eeniei  Ueben  tnaa^  211,  20. 
für  die  Tor  der  kreuznahme  gedichteten  lieder  ergibt  sich  eine 
▼eileiluog  in  folgender  weise,  es  ist  nachgewiesen  dass  der  tod 
des  hemn  wesentlicher  beweggrund  fOr  die  kreuznahme  war 
oad  dass  dor  bruch  der  ersten  minne  mit  ihm  gleichzeitig  ein- 
trat beide  fallen  also  in  das  jähr  1195,  und  die  atrophen  lA 
id»  des  rdU  ia%  wän  ttp  tr^c  d  206«  10  und  Sf  ich  den  eumer 
tmoe  rnoe  unie  klagen  205,  1  sind  im  angehenden  winter  des- 
sdben  noch  vor  der  kreuznahme  gedichtet  die  Übrigen  vier 
lieder,  die  vor  die  entschddung  fallen,  fallen  dann  den  sommer 
^IttBdben  jahr^  eins  oder  das  andere  mag  tielleicht,  da  von  einem 
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langen  diessle  die  rede  niy  auf  1194  zwlld^gelien,  aber  nicbl 
weiter,  den»  allen  geht,  wie  oben  geseigt,  der  Greger  noeb  voran, 
diesem  idber  der  Erec,  welcher  nicht  vor  1192  vollendet  sein  kann, 
das  erste  Bttchlein  ist  mit  Sicherheit  in  den  sommer  1195  su 
setien. 

Der  zweite  mlnnedienst  ISsst  sich  noch  weiter  verfolgen; 
zunächst  in  den  finauenliedem  Sweg  fröide  hm  %e  dm  blumnem 
iiäi  216,  1  und  Diu  wwrm  u)^neelieke  tage  217,  14.  ersteres 
ist  zu  anfang  eines  winters  gedichtet  216,  2.  5.  die  frouwe 
trOstet  sich  über  das  herannahen  desselben  mit  der  gegenwart 
des  geliebten,  im  letzteren,  das  im  sommer  gedichtet  ist  217, 
14 — 18,  beklagt  sie  seinen  Verlust,  in  beiden  spricht  sie  gleiche 
treue  aus.  die  andeutung  der  worte  daz  idi  si  va$U  mir  «• 
heäe  äne  Jm9t$  215,  25  im  liede  Ich  muox  van  rekte  findet  durch 
die  zwetle  und  dritte  strophe  des  tones  Swes  fröide  hin  «a  den 
hlumnm  ttdt  ihre  veiisUlndige  erklftrung.  die  freunde  und  ver-» 
wandten  der  frouwe  sind  ihrer  Verbindung  mit  Hartmann  ent* 
gegen  und  drohen  ihr  mk  vollständigem  ausscfaluss  aus  ihrem 
kreise,  wenn  sie  die  minne  nicht  aufgeben  wolle  216,  8 — 14. 
sie  entscheidet  sidi  fttr  Hartmann  mit  folgenden  bezeichnenden 
Worten: 

216, 15  wiBre  e»  wäner  friunde  rät, 

ja  heme,  wes  aoU  er  mir  danne  wiMzen  danc  P 

9it  er%  v>ol  gedienet  hdt, 

d4  mn  $6  danket  mich  ein  btten  dke  lane: 

wand  ieh  wägm  wü  durdk  in 

dm  lip,  die  Sr$  und  al  dm  ein; 

sä  miaez  mir  gelingen,  ob  ich  scelie  Un. 
worauf  sie  sich  im  lobe  HaFtraanns  ergeht  und  schliefst  minne 
ich  in,  da  miesegät  mir  niemer  an  216,  28.  so  weit  geht  also 
ihre  Kebe  dass  sie  fest  entschlossen  ist  auch  gegen  den  willen 
ihrer  verwandten  leben  und  ehre  zu  wagen,  im  sommer  nach 
der  kreuznahme  hatte  ihr  Hartmann  zuerst  seinen  dienst  evt«** 
boten,  im  frttbjahr  1197  konnte  er  über  ihre  treue  unbesorgt 
aufbrechen ;  «der  entschiuss  der  froowe  (Mit  also  in  die  zwischeo^p 
zeit  und  er  ist  in  diesem  liede  ausgeführt  es  ist  in  tlen  herbst 
1196  zu  setzen  und  tritt  so  in  die  nächste  Verbindung  mit  hh 
»MIO«  von  rehte,  womit  wir  eine  berührung  sehen  bemerkt  haben; 
dem  Inhalte  i^ach  steht  4S  mit  demselben  liede  in  so  lenger  ver«- 
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waodtschaft  wie  mit  konem  aaderii  der  auf  die  zweite  minne 
bexOglicheii  lieder. 

IMe  Strophen  Biz  wmrm  w&mimiäA§  $ag$  217,  14  ff  ent- 
halten eine  klage  der  freawe  ttber  ihren  «»  sehnell  und  auf 
immer  entrissenen  geliebten: 

217, 16  n^  hat  nur  goi  em  mann  kU§ä 

xe  ürv  kkan^m  %U  gegritm, 

der  mir  leidar  Httmer  wiriei  huioz* 

ich  hdn  verloren  etnm.  man,  «-* 
917, 7&  der  i$t  el»e  gähe$  mr  bmomim- 

d8$  mac  mir  unz  an  mhu^  tot 

niew^er  nUt  ze  staten  komen, 

in  mUeze  liden  sende  not. 
tm  solctM)  klage  kann  entweder  durch  die  trennung  w2ihreii4 
des  kreiiaroges  oder  durch  einen  spjiteren  Yerlust  veraiUasel 
wwden  sein,  im  ersteren  falle  war  die  weite  der  entfernungt 
die  gKifse  der  gefahr,  die  Unsicherheit  des  ausgang^a  gans  «jaw 
sagelaD,  in  der  zarackgehliehenen  die  furcht  nu  erwedten,  sie 
mScbte  den  dichter  niemals  widerseh^«  und  ihr  dis  hyperbei« 
217, 1&  29  f  in  den  mund  zu  legen«  (Or  die  zeit  d»A  kreuz« 
xages  haben  die  warte  nA  fßßge  s^  got,  der  pftig$  ifn  Imzdm 
kk  217,  23  eine  |ir98«ante  bedeutuAg.  die  gegenwirtige  ein« 
samkeit,  ip  der  die  frouwe  die  grOfse  des  ?on  ibr  gfi>rachteii 
Opfers  erst  empfand,  muste  ihr  im  vergleich  ^um  froheren  glück 
als  ein  jsher  Wechsel  erscheinen,  so  ist  das  lied  verständlicb 
auch  ohne  dass  es  Hartmann  im  müJsigeii  spiel  als  klage  der 
geliebten.  Über  seinen  eigenen  tod  dichtete,  fiction  ist  es  aber 
nur  insofern»  als  alle  von  einem  manne  yerfassten  frauenlieder 
fingiert  sind ;  die  seelenangst  der  daheim  weilenden  ist  mit  psy- 
cholegiscber  Wahrheit  gezeichnet*  bei  dieser  annähme,  die  alle 
Wahrscheinlichkeit  ffir  sich  hat,  muss  das  Ued  noch  im  sommer 
11^7  nach  dem  aufbiiucb  des  kreuzbeeres  verla/sst  sein. 

Der  zweite  fall  dass  die  klage  sich  auf  einen  späteren  Ter- 
hst  be;^iehe  ist   ausgeschlossen,    wir  haben  allerdings  aus  dem 
liede  214,  12  kenntnis  von  einer  trennung,  die  nicht  durch  den 
kreuzzug  veranlasst  sein  kann,    es  heifst  daselbst 
214, 23    ez  ist  ein  ungelückes  gniaz 

der  get  für  aller  hande  suasre, 

daz  ich  von  friunden  scheiden  muoz 
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61  den  ich  iemer  gemB  toctre. 

diu  not  von  minen  triutom  kunU. 
.   idm  weiz  oh  ü  der  se'fe  ilu  fnimt: 

Mn  ^  dem  Übe  Unes  mS 

foan  trüren  den  vil  langen  tae. 

mir  tuot  min  stoete  dicke  to^ 

wand  ick  miek  niht  geiroMen  mac 

der  guoten  diu  mfn  scMne  pflae. 
die  letzte  zeile  weist  dieses  lied  deutlich  dem  zweiten  minne- 
dienst  zu,  den  abschied  zum  kreuzzug  hatte  Hartmann  hier  aber 
nicht  im  sinne,  da  er  weder  diesen  als  unglOck  ansah,  noch 
zweifeln  durfte  ob  er  seiner  seele  fromme,  vgl.  209,  29  ff.  210, 
7  ff.  35  ff.  211, 3  ff.  die  beiden  Strophen  sind  also  auf  eine 
zweite  tr^inung  zu  beziehen,  welche,  da  sie  vor  dem  kreuzzuge 
keinen  räum  mehr  findet,  nach  der  rückkehr  eingetreten  sein 
muss.  die  trennung  war  auch  keine  freiwillige,  214,  25  f,  oder 
in  Hartmanns  safserer  läge  begründete,  sondern  gieng  aas  der 
minne  selbst  hervor  und  sollte  ihm  seine  Zuversicht  auf  die  frouwe 
abschneiden  214,  32.  bezeichnend  aber  ist  dass  Hartmann  auch 
bei  dieser  trennung  keinen  zweifei  an  der  treue  «einer  gelid)ten 
Sttfsert,  sondern  gerade  ihre  Zuneigung  erwXhnt  wir  werden 
uns  abo  der  huote  der  verwandten  erinnern,  welche  s[ch  von 
anfang  an  den  wünschen  der  frouwe  entgegenstellten. 

Deutlicher  lernen  wir  ihre  schritte  im  zweiten  Büchlein 
kennen,  in  dem  zuerst  Haupt  die  fast  wörtliche  Übereinstimmung 
zweier  stellen  mit  unserem  Hede  bemerkt  hatte  MSF  s.  317. 
mit  der  einleitenden  redewendung  für  war  auch  ick  da%  $chrtbe 
wird  Büchl.  2, 121 — 135  unter  geringfügigen  ä'nderungen  die  erste 
Strophe  und  145 — 156  die  sieben  letzten  Zeilen  der  zweiten 
widerholt,  das  zweite  Büchlein  setzt  also  das  bestehen  dieses 
liedes  und  kenntnis  desselben  seitens  der  firouwe  ebensowol 
voraus,  wie  es  seine  Situation  voUstdndig  wider  aufnimmt.  Hart- 
inann  klagt  über  den  verlust  einer  schon  gewährten  liebe  1—52, 
vgl.  MSF  214,  33,  sein  leid  wird  von  tag  zu  tage  gröfser  498  f, 
den  mann,  sagt  er,  suche  ich 

48   der  mich  fröide  siechen 

mit  stner  kunet  emerte 

und  dem  töde  erwerte, 
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der  da  iegreba  Ubmim  mm, 

der  sich  als  ich  niftt  nsm  kern. 
er  schildert  seine  fHAeM  miiiRe  selbst  mit  folgenden  Worten: 
69  swä  ein  wol  besdieiden  man, 

der  riiters  turnen  gedienen  kan, 

minnet  ein  bescheiden  u>$p, 

die  nUt  triuwen  vr  Up 

ein  ander  beide  hcAent  gegeben 

und  s4  sdi/Bphem  ir  U/ben, 

dax  sf  M%m  kmU 

ein  ander  zBlIen  xSten  sim 

xe  frömde  nesk  te  heimiM^: 

so  iM  ir  fr&iden  fsiht  geVeh. 

üf  dax  selbe  tesmeshMen 

sd  het  ich  n^nen  lip  gegebe»^ 

in  miner  frmwen  gewaU. 
seioe  fronwe  bit  ihm  grofse  opfef  gebncbt: 
157    äne  friunde  frage 

saxte  si  enwäge 

ir  ttp  unde  ir  ire, 
vgl.  MW  216,  15  icisre  ez  mfner  friunde  rät  usw.  und  19  wand 
(A  ledgen  wü  durch  in  den  Hp,  die  dre  und  al  den  sin.     äein  riet 
war  eine  'stflte'  Ai.  eheliche  Verbindung: 
83    ich  gedäht,  ob  ez  ergienge 

dax  mfn  gendde  vienge 

min  frowe  für  anderiu  wip, 

dax  danne  iemer  min  ßp 

mOese  sin  vor  aller  not         ' 

gerwneei  unx  an  mfnen  tot, 

gdtfüBnet  unde  geiret, ' 
aaf  die  erfUlIung  seines  Wunsches  konnte  er  hoffen;  idi  et  ritter 
70.  306  in  der  besten  tugent  5$9  und  die  geliebte  Juncfrouwe 
ist  246.  647  von  geburt  354  und  tugent  356.  763.  aber  die 
boffnung  wird  ihm  getrübt  (da%  hat  sich  nA  verkSret  90),  nicht 
durch  untreue  der  frouwe,  sondern  durch  Ortliche  trennung, 
entfemung  wie  in  (Aligem  liede,  v.  160*^163.  er  muste  das 
bnd  verlassen,  swie  uns  scheiden  driulani  659,  lim.der  ver- 
wandten der  frouwe,  um  der  huete  winen: 

Z.  F.  D.  A.  oene  folge  X.  5 
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91    dt  mir  der  ffwerp  und  diu  bete 

also  rehte  sanfte  tetB, 

der  gedinge  und  der  eüeze  wän 

den  ich  doch  gerne  mohte  hän, 

und  mir  daz  scelden  gemach 

da%  mir  sU  an  ir  geschach 

diu  Ahde  huote  hat  henomen, 

daz  ist  mir  niht  %e  guote  kamen, 
vgl.  309.  314  f.  363  ff.  576.    besonders  wichtig  igt  folgende  stelle : 
302  auch  sal  si  des  gemant  ein 

Sit  ich  ir  eigen  tauen  sal, 

einer  frouwen  zimet  teal, 

diu  friuntschaft  getoinnet 

und  einen  ritter  mnmet 

der  stcBte  ze  minnen  ist, 

ab  si  ze  einer  järes  friH 

gescheide  diu  huate,   .     - 

den  sal  ei  in  ir  muote 

doch  vil  geseüeclichen  tragen 

unz  ze  scBligen  tagen, 
aus  diesen  bisher  ganzlich  Obersebenen  Tersen  geht  uayweifel- 
haft  henror  dai^  die  aufgelegte  trennung  zunächst  ein  jähr  dauern 
sollte,  Tgl.  die  verse  729.  734.  749,  in  denen  inuner  nur  ein 
einjähriger  Zeitraum  vorausgesetzt  wird;  denn  die  formelhafte 
Wendung  durch  daz  jär  in  der  bedeutung  'jähr  für  jähr'  wie 
Iw.  6701  kann  allenfalls  v.  749  u>an  man  hitet  si  durch  daz 
fär,  nicht  aber  734  f  ob  idi  durch  daz  jär  bi  einem  guaten  wibe 
wane  (was  geradezu  ▼.  714  widerspräche),  oder  729  siht  sf  des 
jdres  einen  man  statthaben. 

Hartmann  bleibt  seiner  frouwe  treu,  die  grOfse  seines 
schmeaesi  die  Unmöglichkeit  ihn  abzuschütteln  451 — 506.  581  ff, 
das  fehlschlagen  aller  dazu  gemachten  versuche  507 — 580  sind 
hinreichende  Zeugnisse  für  die  beständigkeit  seiner  liebe,  obwol 
also  der  ganze  schmerz  von  seiner  treue  kommt: 
146   u>an  min  kun^er  vil  gar 

nitoan  van  minen  scslden  kumet. 
277   ich  hän  van  minen  triuwen 

niwan  schaden  mit  riuwen. 
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Tgl.  MSF  214, 27   dtif  ndt  von  mfMn  triuwen  kumi,  so  ist  er 
doch  der  Überzeugung: 

413    mir  ist  bezxer  daz  ich  trage 

durch  mtne  triuwe  swcere  tage 

dam  midi  ein  ungetriuwer  muot 

friste  ab  er  vil  manegen  tuot. 
Tg).  425  f.  680  r,  und  halt  fest  an  stflter  minne  814  und  tuo  ir 
Mte  minme  kunt,  655  und  ist  ir  emest  ab  mir,  647  f  und  ist 
mm  j%mcfr0uwe  mir  stiBtes  muotes  ab  ich  ir,  791  f  dm  steh  danne 
fli  einen  Idt  der  triuwe  unde  statte  hdt;  er  wtlnscht  ihr  zu  lohnen 
mt  ganzer  stcete  unde  wol  166.  ebenso  tiberzeugt  ist  er  aber 
auch  Ton  der  treue  seiner  frouwe : 

294   so  wei»  ich  wut  der  wdrheit 

od  von  gewissem  wdne 

daz  min  frouwe  ist  äne 

vabches,  dar  ich  eigen  bin.    ygL  261-:-267. 
in  Btagerar  aiiseiBaiiderselznag  ermahnt  er  sie  in  dieser  treue 
aosniharren  und  mit  ihm  zu  streiten,  denn  so  nur  kOnne  es 
gelingen  763 — 786-    sie  bat  ihm  doch  noch  einmal  nachricht 
geben  können  und  geklagt  dass  sie  ihn  nicht  mehr  sieht: 
326   ab  a  mir  doch  eni&ten  hdt 

von  friuntlieher  stestdceit, 

und  daz  ir  St  von  herzen  bii 

daz  si  midi  abd  selten  siht. 
dendanim  besitzt  er  noch  hoffnung  die  abneignng  der  verwandten 
10  besiegen;  mich  hält  allein  aufrecht,  sagt  er, 
243    der  gedmge  dm  ich  hän 

daz  leit  mit  liehe  mac  zergdn, 

daz  ich  nodi  müeze  sehouwen 

mfne  jutiefrouwen 

stcetes  muotes  und  abd 

daz  wir  des  beide  werden  frö. 
Tgl.  647   und  ist  min  juncfrouwe  mir 

States  muotes  ab  ich  ir, 

s6  mac  ez  harte  wol  geschehen  — 
651    daz  liebe  nach  leide  erge\ 
vgl.  804  und  wizze  wol  diu  guote 

daz  ich  dar  an  niht  verzage  — 

5* 
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808    ob  si  wü  unde  kan 

geseUeschaft  behauen, 

so  müezn  wir  sameni  aUm. 
er  denkt  durch   freandes  rat  und  hilfe  mittel   und  wege  aus- 
findig zu  machen,  die  huote  auch  vor  ihrer  beendigung  zu  brechen: 
316   od  dasi  wir  etlichen  rät 

mit  friunde  helfe  vinden, 

da%  wir  neeh  überwinden 

swaz  uns  nü  leides  geschihtf  vgl.  650  f. 
Auf  den  Inhalt  dieses  Büchleins  war  umsomehr  genau  ein- 
zugehen, weil  durch  den  bis  zur  evidenz  geführten  nachweis 
seiner  tlbereinstimmung  mit  den  hedern,  die  auf  die  zweite 
minne  gehen,  nicht  nur  unsere  autfassung  derselben^  gerecht- 
fertigt, sondern  zugleich  ein  beweis  seiner  editheit  geliefert 
wird,  die  Rech  immer  wider  bezweifeln  zu  mttssen  glaubt, 
s.  Hartmann  ed  Sech  n  s.  32.  It6.  m  s.  ix,  und  Bechstein 
Tnitan  1  (1669)  einleiUing  s.  35  aus  sabjeetirer  Obenmigung 
Iflugnet 

Die  von  der  huote  verhängte  trennung  war  auf  ein  jähr 
beabsichtigt,  es  war  hoRhung  auf  widervereinigung  nach  dem^ 
selben,  die  frouwe  klagt  niehl  dass  HMmann  ihr  verloren  ist, 
sondern  dass  sie  ihn  nicht  siebt,  das  Ked  Di%  wceren  wünnec- 
liehe  tage  217,  14  sieht,  wie  nunmehr  erhellt,  nicht  in  der  ent- 
ferntesten, das  lied  Niemen  ist  ein  saslie  man  214,  12  in  der 
allere^gstan  iferhindang  mit  dem  zweiten  Bflehlein^  daa  Bttohkin 
war  bestimmt,  der  dame  während  der  trenniingszeit  übefgebea 
zu  werden  und  ihr  mut  und  trost  einzusprechen,  durch  die 
wideraufnahme  jener  Uedstrophea,  die  ihr  schon  bekannt  waren, 
gibt  sich  der  Verfasser  des  Büchleins,  der  sidi  nicht  nennen 
durfte,  als  Hartmann  zu  erkennen,  lied  und  Büchlein  sind  inner- 
halb desselben  Jahres  verfaset,  beide  gehören  wfi^  die  huote  der 
zeit  nach  dem  kreuzzuge  an. 

In  eben  diese  zeit  ilKlk  aber  noch  ein  gedieht  die  stcvphen 
Ridier  got,  in  welher  md%e  wirt  ir  grwns  212«  13  hat  Hart- 
mann nach  langer  abwesenheit  von  der  gdiebtoft  gedichtet:  die 
ich  dd  mide  manegen  tac  14»  lange  vrümede  27,  aber  in  erwar- 
tung  baldigen  widersehens  212,  14.  ein  gefflhl  des  zweifob,  das 
ihn  beschleicht,  verdrängt  er  durch  folgende  belrachtung: 
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212,  t7    dW  wil  kk  gemexm  tr  hegekeümkeit 

uni  dax  d  vü  wol  weme  um'  tmb  üh  si  mtit. 
9d  $H6t  H  iO0l,  tmi  lU  ffilf»  tröa  vil  gar  dar  an 
dax  8t€gte  herxe  an  frhmd/b  wmdun  nknit  kam. 
wegen  des  widerkekrenden  Msdnicki»  mideh  and  4er  bezeich- 
DiiDg  lange  vrihnede  212,  27,  Tgl.  ndtk  dirre  langen  fremde 
Bflchl.  2,  662,  darf  nun  luer  nicht  an  den  ki^Mizzug  denken, 
der  •bcffhaupt  out  keinem  Worte  angedeutet  wird:  idles  weist 
atf  die  qiiter  eingetr^ne  trennong.  die  fronwe  weifii,  waram 
Hartmann  sie  meidet,  sie  bewahrt  ihm  ein  stuetex  herze,  und  wie 
im  iweittti  BocUein  164  — 170  nimmt  sich  Hartmann  vor^  ihre 
treue  wa  belohnen :  ge»mne  ich  näeh  der  langen  txriknedB  eehmnen 
§nmx,  mit  etre  -M  das  mt  d^naXe  \e  mU  besorgen  muoz  212, 27  f.^ 
te  lied  ist  später  als  das  sweite  Büchlein  verfasst,  denn  hier 
ildit  dem  dichter  das  widerseben  nahe  bevor,  während  er  dort 
mr  erat  hofft,  mittel  daiu  im  finden. 

Die  kreuzMrer  kehrten  1106  zorQck.  dieses  jähr  wird 
lach  den  abscbhiss  der  glücUkhea  periode  in  Hartasanna  sweitem 
■innefienat  gebildet  haben,  da  es  wahrBcheinlich  ist  dass  die 
Terwandten,  als  er  surQckgekebrt  die  rainne  wider  aufnehmen 
wollte,  dies  au  verhindern  gewust  haben  und  dass  damals  die 
trennang  dnrcb  die  huote  eintrat,  dann  ist  also  JVafmofi  üi  em 
mUe  man  noch  1198,  darauf  das  cweite  BOcUein  und  nnmittd- 
kar  lar  aMauf  der  Jahresfrist  und  vor  dem  sogleich  darauf  er- 
folgten wideraehen,  also  1199,  iUcfter  got  gedichtet  mit  letzterem 
Sede  ist  widenim  eine  wendung  zum  entschiedetten  erfolge  kn 
imtan  minwedienst  angezeigt. 

Es  sind  mm  noch  drei  Kader  (Ihrig,  das  erste  212,  37 
Ob  man  mit  lägen  die  eile  tyari,  $ö  wetz  kh  den  der  heOec  ist 
eaihtt  die  klage  einer  (kau  Ober  den  ungetreuen  freund,  sie 
heUagt  sich  hintei^angen  zu  sein,  nennt  ihn  falsch  und  sagt, 
er  habe  sich  noch  niemals  gut  gezeigt,  zu  derartigeo  verworfen, 
und  ans<fliuldig«i^n  hatte  die  frau,  der  Hartmann  m  der  aweiten 
wiae  diente,  keinen  grund,  weshdb  ihr  das  lied  nicht  in  den 
«an  gelagt  sein  kann,    schon  die  verse 

213,  9  toer  umte  euoiM  ich  fremden  rät, 
eU  mich  nUn  eMer  h^rze  tnme 

*  212,  21  f  Ist  Miiem  — -  danc,  sii  ioterpangierea. 
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wehren,  da  fremder  rat  ihr  vergeblich  aufgedruDgen  war  und 
das  eigene  herz  sie  nicht  betrogen  hatte,  jed^i  versuch  ab  das 
lied  auf  sie  zu  beziehen.  Hartmanns  erste  gebieterin  aber 
konnte  von  sich  nicht  sagen: 

213,  3  doM  ich  in  zeme  frinnde  erkös 
und  213,  17  dm  volget  ich  un«  üf  daz  is: 
der  schade  muoz  mir  beUhen, 
da  sie  Hartmann,  gerade  um  sich  vor  schaden  zu  hflten,    io 
harter   weise    den    abschied    gegeben    hatte    205,  25  ff,    vgl. 
oben. 

Zur  annähme  eines  dritten  minnedienstes  fehlt  jeder  räum, 
wir  dürften  ihn  nicht  vor  dem  ersten  ansetzen,  da  dieser  aus- 
drücklich der  erste  genannt  wird,  Büchl.  1, 1649  ff;  nicht  zwisdien 
beiden,  wo  ihn  die  lieder  der  kreuznahme  ausscbliefsen,  nicht 
nach  dem  letzten,  da  uns  dessen  veriauf  nach  dem  jähre  d^ 
trennung  zwar  nicht  durchgehends  bekannt,  ein  völliger  abbrach 
aber  bei  der  festigkeit  der  gesinnung  und  dem  streben  nach 
ehe,  sowie  nach  der  günstigen  wendung  des  liedes  Richir  got 
auch  nicht  den  geringsten  grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat  aufserdem  widerspricht  es  üt)erhaupt  Hartmanns  gradem 
und  biederem  character,  in  einem  minnedienste  in  der  tat  be- 
gründeten anlass  zu  solchen  klagen  gegeben  zu  haben;  wir 
würden  in  ihm  den  Hartmann  nicht  widererkennen,  der  durch 
den  bruch  der  ersten  minne  in  verzweiflungsvollen  schmerz 
gerät  und  bei  der  bedrohung  der  zweiten  lieber  alles  leid  er- 
tragen als  ungetreu  werden  will,  ist  somit  überhaupt  an  einen 
minnedienst  nicht  zu  denken,  so  wird  folgende  Vermutung  das 
riditige  treffen.  Hartmann  erzählt  im  zweiten  Büchlein  507 — 540, 
er  habe  versucht  'liebe  mit  liebe  zu  vergessen',  er  habe  dfters 
erfolg  gehabt,  aber  sein  herz  sei  anderwärts  gewesen,  wenn  ihm 
das  vorgehalten  wurde,  so  läugnete  er  und  gitmar  fitr  die  w4r- 
heit  manegen  ungettabten  eä  539  f,  i^l.  M8F  213,  1  der  mir 
dicke  meine  swert,  eine  frau,  der  Hartmann  so  gegenüber  trat, 
konnte  alles  von  sich  sagen,  was  in  jenem  liede  steht,  sie 
muste  ihn  für  treulos  halten;  wir  aber  brauchen  ihm  nichts 
weiter  zuzumuten,  als  wir  ohnehin  aus  dem  zweiten  Büchlein 
wissen,  mit  seinem  weichen  gefQhle  stimmt  es  wol  überein, 
wenn  er  den  klagen  einen  so  schnell  verlassenen  poetischen 
ausdruck  verleiht,    aus  dieser  annähme  ergibt  sich  zugleich  die 
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aMsrangszeit  des  liedes;  es  gebt  dem  zweiten  BQdiiein  unmittel- 
bar voran  oder  ist  ihm  hodistens  gleichzeitig. 

In  den  handschriften  folgt  nun  Ez  ist  mir  ein  ringiu  klage 
daz  ick  H  8Ö  selten  sihe  213,  29.  in  der  ersten  Strophe  heifst 
es  weiter: 

213,  33  mir  ist  niender  anderswä 

wirs  danne  da, 

mime  W>e  get  ze  nä, 

ich  enmöhte  erwerben  daz 

deich  sl  abö  scehe 

daz  sü  min  ze  friunde  verjcehe: 

mir  tuot  ir  frömeden  anders  baz. 
die  Yoraussetzungen,  unter  denen  diese  worte  gedichtet  sind, 
werden  nicht  in  der  zweiten  minne  gegehen;  denn  Hartmann 
war  schon  zum  freunde  erkoren,  als  er  während  derselben  (auf 
dem  kreuzzuge  und  im  jähr  der  huote)  seine  frouwe  nicht  sab. 
als  dagegen  der  erste  minnedienst  begann,  befand  sich  Hartmann 
in  der  läge,  in  der  das  lied  entstehen  konnte,  er  trOstet  sich 
in  demselben  noch  sehr  leicht,  während  er  in  den  anderen  Zeug- 
nisse eines  schweren  inneren  kampfes  ablegt;  daher  muss  es 
diesen  forangehea  (die  allgemeinen  gedanken  214,  1—11  und 
216, 19  ff  sind  ähnlich),  wir  erkennen  also  in  den  Strophen 
Ez  ist  mir  ein  ringiu  klage  das  älteste  lied  Hartmanns,  unserer 
abweichung  von  Bech  und  Goedeke,  die  Maneger  grikzet  mtcA 
cbö  216,  29  dafür  ausgeben,  uns  wol  bewust.  dieses  lied  ent- 
hält nämlich  in  seiner  dritten  Strophe  einen  hinweis  auf  die 
vorangegangene  erste  minne: 

217,  6  In  Ollner  tdrMt  mir  gesehach 

daz  ich  zuo  zeiner  frowm  sprach 

*frawe,  ich  hdn  m^ne  sinne 

geuHmt  an  iuwer  minneJ 

dö  wart  ieh  twerkes  an  gesehen. 

des  wä  ichi  des  si  tu  bejAen, 

mir  wip  in  solher  mäze  spehm 

dm  mir  des  niht  enlänt  geschehet^ 
die  holwrgcstellte  frau  (217,  12  f.  217,  b  wo»  taue  mir  ein  ze 
Mtcs  w»?)  hat  ihn  vmicbtet,  et  will  deshalb  überhaupt  von 
ritterlichen  flnaaen  nichts  wissen;  überdruss  hat  ihn  ergriffen: 
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bi  frewm  trAws  ich  niht  vervän,  toan  daz  ish  müede  vor  in  $Ui» 
216,  35,  als  si  mir  tint  als  bin  ich  in  38;  darum  $agt  er: 
216»  39  HHind  ich  mac  baz  vertriben 

die  z^t  mit  armen  wiben, 

swar  ich  kum,  dd  ist  ir  vil, 

da  vind  ich  die  diu  mich  da  wiL 
das  ganze  lied  kann,  hervorgegangen  aus  einer  Stimmung  des 
Unmutes  und  Überdrusses,  nach  dem  Inhalte  der  zweiten  und 
dritten  Strophe  auf  eine  ernstliche  minne  nicht  bezogen  werden, 
es  kann  nur  nach  dem  abbruch  des  ersten  minnedienstes  und 
vor  der  kreuznahme  verfasst  sein,  auf  diese  zeit  fuhren  auch 
einige  verse  des  ersten  kreuzUedes,  die  nur  mit  gewaltsamer 
Übertreibung  auf  die  erste  minne  bezogen  werden  konnten, 
wenn  aber  dieses  lied  vorangeht,  ihre  vollständige  erUäning 
finden,    sie  lauten : 

209,  29  oudh  ist  ez  niht  ein  kleiner  haft 

dem  tumben  man 

der  sfme  tS>e  metsterschaft 

niht  halten  kan. 
Es  sind  nun,  wie  oben  dargetan,  von  den  lyrischen  ge- 
dichten  das  zweite  Büchlein  und  die  gleichzeitigen  lieder,  von 
den  epischen  der  Iwein  und  der  Arme  Heinrich  die  jüngsten, 
dem  Iwein  ist  aber  auch  seine  stelle  nach  der  letzten  lyrischen 
dichtung  sicher,  die  in  das  jähr  1199  Mit,  da  Hartmann  tu 
einer  zeit  leidenschaftlicher  erregung,  vne  er  sie  im  zweiten 
Büchlein  kund  tut,  die  Sammlung,  ruhe  und  klarheit  nicht  besafs, 
deren  er  bedurfte  um  ein  so  umfangreidies  kunstwerk  zu  schaffen, 
eine  einzige  stelle  des  Iwein  scheint,  wenn  sie  nidit  vielmehr 
hofliche  teilnähme  an  den  geschicken  der  zuhOrer  ausdrücken 
soll,  auf  HartmanAs  eriebnisse  dunkel  anzuspielen: 
5968  so  liebe  als  ir  dar  an  geschach, 

ah  liebe  mUeze  uns  noch  geschehen, 

daz  wir  tms  abe  li^e  sehen. 
allein  es  ist  auch  nur  ein  schein;  denn  da  in  diesen  Worten 
der  nachdruck  auf  IMe  liegt,  in  Hartmanns  hge  aber  sehen  her- 
vorgehoben werdeb  mttste,  ist  der  scbluss.  Hartmann  sei  noch 
ünmer  von  seiner  rfrouwe  getrennt,  nicht  gestattet,  -ee  leigt  skb 
auchbioRbei  einer  der  Vorzüge  des  Iwein  dasa  der  dicblar  mAr 
als  irgend  sonst  mit  seiner  dgenen  person  zurttoktritt. 
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Ob  aber  der  Anne  HeioriGh  jQoger  oder  ülier  ist  ab  jdas 
zweite  Bflcbleio,  darüber  kOonen  Bur  formelle  gründe  entscheiden : 
and  tk  ynmn  dem  Bttcblein  seiaen  platz  zwischen  dem  Armen 
Heinridi  nnd  Iweia  an.  eraterer  muss  also.  aogUidi  nach  Hart- 
maniB  rtckkdir  vom  kreiusuge  und  vor  der  vorabergehenden 
treDMiog  veitesi  aeio,  dh.  im  h«lfe  des  jabres  1198.  damals 
war  Hartmann  von  fester  beffnong  auf  seine  htlmt  beseelt  end 
CS  ist  die  -annahaie  nicht  Aznweisen  dass  gerade  diese  über- 
zeugimg  :iii  dem  gelaiigeB  einer  eo  treflichen  und  gemütvollen 
erzälutig»  wie  der  Arme  dieiiiritik  isl,  wesentlich  mitgewürkt 
bhe.  ciaeD  ebenso  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat  nach 
dem  eben  über  die  zweite  minne  bemerkten  die  Vermutung  dass 
dwsellie  i»  derlat  durch  beiffat  abgeadiloesen  wurde  Md  Hartmann 
MBit  am  siel  seiner  wflneebe  mfae  nod.mufselMMl.seinen  Iwein 
xo  dichten,  die  heirat  ist  dann  bald  nach  dem  liede  Ricker  got 
aoeb  kB  jahm  1199  eifo^. 

Hienit  sind  wir  an  den  schluss  unserer  Untersuchung  ge- 
bngt  -die  chrenologiscbe  feige  der  eintelnen  werke  Hartmanns 
ist  enniMelt  «d  dabei  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden  gat- 
toDgen  der  dichtkunstf  die  er  pflegte,  hergestellt;  es  hat  eich 
ferner  ans  inneren  frtlnden  ein  resulCat  ergeben,  dasnnit  der 
ans  fonaäleD  eigentomliebkeiten  abgeleiteten  reihenfolge  der  werke 
Us  atf -die  "Otdiang  des  Gregor  übereinstimmt. 

Die  ergebnisse  im  einzelnen  fossen  wir  in  folgender  über- 
neht  zusammen: 

1192  Erec. 

1194  Gregorius. 

1195  erste  minne. 

B%  (si  mir  ein  ringiu  klage  .243,  29. 
Swes  fröide  an  guoten  uMen  stät  206,  19. 
Ick  sprach,  ich  wolt  ir  iemer  leben  207, 11. 
Der  ich  dd  her  gedienet  hdn  208,  32. 
Mhi  dienest  der  ist  alze  lanc  209,  5. 
sommer       erstes  Büchlein. 

tod  des  herrn. 
bruch  der  minne. 
Ich  hän  des  reht  das  min  Up  tritric  sl 
206,  10. 
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1195  heii^st         SU  ich  dm  sumer  truoc  riw$  und$  klagen 

205,  1. 
Maneger  grüezet  mich  äkö  216,  29. 
nov./dec.  kreuznahme. 

Dem  kriuze  zimt  tool  reiner  mu^  209, 25. 
Min  fröide  wart  nie  eorgdöe  210,  35. 

1196  seitfrtthling  zweite  minae. 

Hartmann  ist  riller. 
Dtr  hdt  enbeien  frewe  guot  214,  34. 
Der  mit  gelüeke  trüree  mT  211,  27. 
Ich  mwDz  van  rehte  den  roc  iemier  mtitueH 
215,  14. 
Winter         Swe$  fröide  hin  ze  den  bluamen  etdt  216, 1. 

1 197  frOUing       Ichvar  miit  iwem  htüden  herren  unde  mäge 

218,  5. 
Stoekh  frowe  sendet  lidkn  man  211,  20. 

aufbrach  zqr  krettzfabrt. 
Diz  wceren  wünnecUche  tage  217,  14« 

1198  rückkehr  vom  kreu^zuge. 
Der  arme  Heinrich. 

1198—9  jähr  der  huate. 

Niemen  ist  ein  swlic  man  214,  12. 

Ob  man  mit  lügen  die  säe  nert  212^  37. 

zweites  Büchlein. 

1199  Richer  got,  in  welher  mäze  wirt  ir  gmoz 

212,  13. 

[Hartmanns  heirat.] 
1202  Iwein. 

Berlin  12  juni  1877.  DR  E.  NAUMANN. 
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ZUR  KLAGE. 

TARIANTElf   ADS   HS.    A. 

Lachmanns  eollationen  in  bezug  auf  ihre  verUlssIichkeit  an- 
gefoditen  zu  sAea^  ohne  dass  für  die  gegenteiligen  behauptangen 
beweise  beigebracht  waren,  ist  seit  zwei  decennien  nichts  un- 
gewohntes für  jeden,  der  die  Nibelungenpolemik  zu  verfolgen  in 
3er  läge  und  laune  war.  spedeU  Lachmanns  Varianten  zur  Klage 
ans  A  hat  Zamcke  Germ,  iy  431  f  als  unTerHteslich  hingestellt 
und  anf  grundlage  eigener  vergleichung  eine  reihe  angeblicher 
beriditigungen  zusammengetragen,  auf  dieser  collation  Zamckes 
widerum  fufsend  bringt  herr  AEdzardi  in  seiner  ausgäbe  der 
Uage  s.  255 — 257  abermals  ein  Verzeichnis  der  Versehen'  Lach-* 
manns,  das  hn  ganzen  50  stellen  der  Lachmannschen  anmer- 
koBgen  anficht,  durch  die  liberalitflt  der  kgi.  biUiotheksverwal- 
tang  in  Manchen  in  die  läge  versetzt,  die  handschrift  A  daheim 
hiige  und  ruhig  benutzen  zu  können,  gebe  ich  nun  das  resultat 
mdner  nachprOfung  der  aao.  von  Edzardi  behaupteten  irrttlmer: 
es  ergibt  sich  dass  in  ungefähr  der  hälfte  der  föUe  Zamcke- 
Edzardi  würklich  das  richtige  beibringen;  in  17,  dh.  einem  vollen 
drittel  der  berichtigungen,  hat  Lachmann  bereits  das  richtige,  und 
Tmal  gehen  entweder  beide  teile  fehl  oder  die  lesung  ist  zweifel- 
haft ich  gebe  im  folgenden  zuerst  die  stellen,  in  denen  Zarncke 
richtig  liest,  dann  die  zweifelhaften,  endlich  die  fUsoblich  ange- 
fochtenen. 

I.  Anmerkungen  zur  Klage,  vers  71  lies  triwe.  —  100  zno 
w.  —  121  m  gen.  —  185  genade.  —  271  geben.  —  363  ge- 
tmdt.  —  367  BiUOrant.  —  836  bluie.  —  1007  enckieke.  — 
1089  wwrt  do.  —  1176  dock.  —  1280  sm.  —  1365  dax  fehlt. 

—  1417  nm  (in  der  hs.  nvdnomen,  was  Lachmann  und  Bartsch 
8.  145  V.  23S7   entgangen  ist).  —  1433  muier.  —  1511  gem. 

—  1689  da  fehlt  —  1804  erloubt  vr.  ~  1837  aOe  gemaine. 

—  1909  ex  enwart.  —  1961  m  (Bin  ancf.  —  2099  nieman  näu 
«f  m  entAU.  —  2105  die  xwene  chuene.  —  2129  aber  ieh.  — 
2138  Marekgrmin.  —  2143  gelobt. 

Ton  diesen  berichtigungen  sind  nicht  mehr  als  drei  (zu  v. 
363.  367.  1417)  so  geartet  dass  auf  dieselben  bei  einer  neuen 
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aufläge  des  t  ext  es  rücksicht  zu  nehmen  wäre,  viele  (zu  v.  71. 
100.  185.  271.  1280.  1365.  1433.  1511.  1804.  2143)  fehlen 
in  Lachmanns  Anmerkungen  nicht  gInzKch,  sondern  sind,  wenn 
eine  andere  hs.  die  Variante  teilt,  unter  jener  chiffre  angefahrt, 
so  dass  nur  die  sigle  A  beizusetzen  ist. 

Bartscfa  in  ßüojdr  mit  Edzardi  ungefilbr  gleichzeitig  unter- 
nommenen ausgäbe  der  Klage  hat  ebenfalls  einen  vollständigen 
Variantenapparat  gegeben;  von  den  angeführten  26  stellen  berich* 
tigt  er  jedoch  nur  18  übereinstimmend  mit  Edzardi,  ümal  (bei 
V.  185.  271.  1007.  1365.  1417.  1433.  1804.  1909)  teilt  er 
Lachmanns  fehler,  die  Varianten  zu  271.  1433  haben  beide  über- 
sehen; was  Üx  eine  bewandtnis  aber  hat  es  mit  den  6  noch 
übrigen  fallen?  gemeinsame  fehler  berechtigen  nach  kritiscbem 
grundaatze  zur  aufstellung  eines  verwandtschaftsverhaltiüsaes; 
Bartscbs  ürrtümer  sind  demgemäb  nur  dadurch  zu  erklären  dass 
er,  wo  ihm  seine  eigene  collation  nicht  ausreichend  schien^  beim 
drucke  seiner  ausgäbe  aus  Lachmanns  Varianten  auskunft  scbüpfte: 
so  irrte  er  sechsmal.;  wie  oft  er  vielleicht  Lachmann  das  richtige 
verdankt,  ist  nicht  zu  beurteilen  —  unter  allen  umsUlnden  ein 
beitrag  zur  geschichte  der  germanischen  philologie,  wie  sie  heut- 
zutage betrieben  wird. 

u.  vers  116  Lachmann  Anm.  s.  295:  muifs,  ebenso  Bartsch 
ausg.  s.  15,  Edzardi  nnuoie;  die  handschrift  A  hat  wivf*,  db.  mnoi 
und  darnach  das  sonst  für  auslautendes  er  abUche  seichen.  — 
680  zu  Gu$UkSre  gibt  Lachmann  s.  306  keine  Variante  aus  A, 
ebensowenig  Bartsch  s.  73,  Edzardi  Gimiher;  A  hat  GuBth\  — 
835  Lachm.  s.  309  roteMUm,  ebenso  Bartsch*  s.  89,  Edzardi 
roidohiem;  ich  lese  r0ielohieH:  kein  zweifei  kann  sein  über  das 
schlüssln.  —  942  Lachm.  s.  311  Ruedegers,  ebenso  Bartsch  s. 
98,  Edzardi  Ruodegers;  A  hat  R»degeref;  die  drei  letzten  buch- 
Stäben  sind  verschlungen:  die  e-schlinge  ist  an  der  oberlinge 
des  langen  /HBchaftes  angebracht;  dem  v  scheint  ein  o  Oberge- 
sohrieben,  aber  vom  linken  balken  scheint  ein  kleiaes  stricUein 
abwärts  zu  gehen,  so  dass  möglicher  weise  die  lesnng  «  nicht  un- 
richtig ist.  —  1170  Lachm.  s.  314  Bl<Bdelunge$,  ebenso  Bartsch 
s.  120,  Edz.  Bk^unges;  A  Bladehm§ff:  das  erste  l  ist  jedoch 
durch  einen  kurzen  aber  deutlichen  querschaft  get4gt.  —  1396 
Lacbmanns  Variante  s.  319  Tr<Bi»em  mwre  ist  jedesfalls  zu  be- 
richtigen; falsch  schreibt  Bartsch  s.  143  TrmUemm&re,  denn  die 
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beideo  stammworte  sind  getrennt;  wahrend  das  übergeschriebene 
9  oDzweifelhaft  ist,  ist  der  bnchstabe  zwischen  m  und  r  (u  oder 
vj  üimh  einen  tintenflodc  aaleserGch ,  ao  dase  ako  auch  Bdz., 
der  blofs  mure  hat,  nicht  ganz  exaete  angaben  macht.  —  1539 
Lacfam.  s.  322  nehmm,  Bartsch  s.  159  und  Edz.  netotn:  in 
dar  hs.  ist  nicfat  ni  entsehtiden  eb  in  od«r  achafloavtcacliion  m. 

W<—  LaduDaan  ia  fllnartlichen  7  fltllen  uarichtig'  las,  ao 
Ml  auch  Zarncke,  «od  Bartsch  bleibt  wider  fttnfnial  Lacb- 
jaaim  trail 

m.  Laebmaim  liest  riebtig  nach  A:  vera  142  kkt  (Bdz.  taaj. 
-  t^  UitmshiUmm  (Eda.  'dHuckfeUbr?  cöU.  IMmMidmm'),  -^ 
ttl  Iniringe  (A  ItiT-,  iwai  oiodentlbavzeJle' lasse»  das  t?  aaclrt 
nrfcaBMD;  Edz.  L$trmjie).  ^  971  Aae  {mm^  Bdkardi  grundtos 
IwzweiMt).  —  lOU  dm  ^dz;  wie  971).  —  UM  ehmmn  (Edz., 
vo  die  veniahl  fehlt,  elnun&em).  —  1196  miumm  (Bds.  «auch 
A';  das  steht  aber  ohnedies  Anm»  s.  31<5;  Edzardi  aeheint  hier 
A  aad  B  durch  dniehfebler  verwedmlt  zu  haben?).  —  1228 
0bm  ^dz.  'fehlt  bei  LachMom';  es  sieht  aber  im.  tette).  ^ 
1244  miäer  (Sds.  ntdere.  A  mif).  ^  1295  jmin««^  (Edz. 
"liriieUehlerl'  auch  Baortscfa,  der  in  allen  fUIen  dieser  kategcnrie 
mit  Laebmatnn  überdnstiaunt,  liest  gieidic  möglicher  weise  ist 
aber  dock  das  anlautende  s  nur  der  ^fonia  dadarcb  SbnUch, 
dm  ea  der  aehreiber  aus  versehe»,  anstatt  es  frei*  an  stellen, 
auf  die  rorlinierte  unterlange  setzte).  —  1566  Edz.  ^  mir  httmr- 
nm  »  (das  zweite  si  gibt  Lachm.  niciA  an/;  er  gibt  es  aller- 
Aags  an  s.  322  fttr  salcbe,  die  nicht  nur  lesen  sendern  auch 
denken  gelemt  habm,  d«rdi  den  hinweis  auf  v.  19791  -^  2096 
oek  (Edz.  'fehlt  bei  Lachm.';  steht  ▼iehnehr  im  teile).  —  2132 
»  (Edz.  do).  —  2151  er  (Edz.  em). 

Sa  ergibt  sich  denn  eine  kleine  reihe  ganz  dankenswerter 
beriditigaDgeB  von  lesefehlem  in  Lachmaniis  varihnten  (auf  cca. 
1000  25  versehen,  oder  2  Vs  ^)i  krine  einzige  wesentliche  emen- 
dation  des  teztes  und  die  totale  unzuvertissigkeit  der  von  Edz. 
benouten  collatio»  (auf  50  ftUle  24  irrige  angd>^n  oder.  48  <>/o). 

31.  3:  77.  RFCHARD  VON  MUTH. 
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ÜBER  EINE  HANDSCHRIFT  IN  PRIVAT. 
BESITZ. 

Die  papierhandschrift  nr  6  im  beaitBe  des  heim  CGSohmidi 
in  Weipert,  14  cm.  hoch,  10,3  cra.  breit,  245  Uäiter  amfassend, 
enthalt  eine  reibe  von  stüäken  theologischen  Inhalts  in  latei- 
nischer spräche;  so  zb.  von  Thomas  a  Kempis,  BonaTentura, 
Bernardus,  Johannes  Gersön,  Augustinus  usw.  der  Schreiber 
dieser  hs.  atoni  sieh  hl.  143*:  Finitui  est  iae  UbeUHsper  me 
oAnh  de  mofUhahu^  tm^  temporis  .Scolaris  msitans  in  buytzbach, 
ketü  a  venembiU  damiriö  iaoobo  in  domo  frotrü  saneti  m&rei  tub 
anno  domini  1475.  später  finden  sich  noch  die  Jahreszahlen 
1480  (auf  bl.  157*.  168^  257^),  1481  (bL  211'),  wahrend  sich 
107'',  wo  eine  menge  von  federproheu  stehen,  sechsmal  die  Jahres- 
zahl 1480  lesen  Idsst;  einmal  heifst  es  hier:  circa  annos  damini 
miüe  qnadringentos  octoaginta  ttffrtfatcm  hahuimus  in  huj^tzbach. 
11  blatter,  wovon  eines  zerrissen,  sind  leer  gelassen,  eine  band 
des  17  jhs.  hat  an  manchen  stellen  unwichtige  bemerknngen 
angebracht;  vom  Schreiber  unserer  bs.  aber  selbst,  dessen  kolle- 
gienheft  uns  in  derselben  vorzuliegen  scheiat,  rührt  eine  ziem- 
lich bedeutende  zahl  deutscher  glossen  her,  die  sich  von  fol.  108* 
bis  211^  finden. 

Auf  fol.  161^—162^  steht  das  folgende  deutsche   gedieht, 
an  gesprttcb  zwischen  Jesus  und  der  seele,  wovon  ein  andrer 
mehr  niederdeutscher  und  ebenfalls  mehrfach  fehlertiafter  text 
Germ.  15,  366  gedruckt  ist. 
161*"  Jhefw  fprichet  zu  der  feien. 

Jhefus:      'Hebe  off"  dyne  crutx  myne  hruyt^  du  aUer  Ud>efte, 
Folge  mir  nach;  dyne  bürde  drage  nu  felbfte, 
Wanl  iA  getragen  hayn  vor  dich 
Zeuge  miyr  lytbe  und  duwe  alß  ich  dir.' 
5     Die  fehl   *Ach  ihefus,  du  Uebfter  herre  myfu, 

Ich  byn  Jungk,  myne  krefft  dye  fynt  kleyn. 
Ich  hayn  dych  lyep,  daz  ift  ye  wäre, 
Ye  doch  daz  crutze  dragen  betrübet  mich  zware.* 
Jhefus:       'Ich  toaiß  jUngk  dae  ich  iß  drugk. 
10  Klage  nyt,  du  hayft  eftyrke  genugk. 
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Want  fo  du  wirdeft  ob  tmi  kub. 

So  eynlui^ft%  de$  cntfxes  Ireyn  gewdt.' 
Die  feie:    'Wer  ma^  lyien  djßne  bHxwemg, 

Der  dage  ift  fyl,  daz  jare  ift  ümg,     . 
]h  kk  tffn  defi  enu%$$  vngeiMme. 

Äek  fAene  mf/n^^  her,  myne  aller  Uebfter,  fchone/ 
Jkefue:      'Wie  hiftu  ale»  gare  erlege». 

Du  Muißft  fechien  alß  qff»  dffegen 

Tnd  taßygen  dyn«H  lyff 
20  Off  da»  et  Htfi  werde  zu  ftt^ff: 

Die  fek:    'Sere  mdß  du  teilt  daz  muyß  wefen. 

Deft  enUzes  kan  uh  mf$  genefen. 

Sal  iß  fyne  vnd  muyß  ich  daz  dragen. 

So  mupß  ich  kraneken  vnd  verfagen,' 
s  Jhefue:      'Meynfl  du  nu  in  den  reefen  baden^ 

Amodk  mußu  in  dämm  waden,  . 

Syck  oMfn  dffne  orutze  mid  auek  daz  myne. 

Wie  gare  vnglyche  daz  fie  Hede  fyneJ 
162«  Die  feU:  'Wir  Ufen  doch  in  der,  heyigen  fihryfft, 
90  Dyne  guch  fy  fuyß  vnd  dyne  kurde  lycht. 

Wie  hyfiu  dan  fo  rechte  hart, 

Myne  aUer  lyebfte  hrudegame  zart.' 
Jhefue:      'Vngewonheit  hefwert  den  mutt. 

Dar  vmb  fwyge  vnd  lyde,  iß  wirt  noch  gutt. 
96  Myne  crutz  ift  eyn  koiftUch  pant. 

Wem  daz  wirt,  myne  frunt  mrt  er  genanl' 
Die  feie:    'Dynen  frunden  gybftu  wenygk  rafi; 

Mir  grueU  vor  der  fioeren  laft. 

Ich  focht:,  ich  kun  iß  nit  getragen; 
tt  Ach,  liOer  here,  daz  ift  myn  dageS 

Jhefue:      ^Daz  hyemelrych  daz  lyt  gewaU, 

Aker  du  hiß  yn  der  lyehe  noch  kalt. 

Hetteftu  redu  lyehe  zu  myr. 

So  were  dir  keyne  dyng  fwere' 
tt   Die  f de:    'Ach,  her,  gib  mir  dyner  ft'eie  hont, 

Myne  krandcheü  ift  Mr  weil  hdcant.    ^ 

Leßeftu  mich  off  mV  felbft  fteen. 

So  weiftu  weil,  ich  muyß  vergAen.' 
Jhe/ki;      'Ich  hyn  hrune  vnd  /kberUch, 
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50  Ichbyn  regn$  vnd  lyeplick, 

•  hk  gebm  arbigt  imi  dar  »u  raft: 
Getrvw  fpme  miek,  /b  ftee/h^  faflf 
Die  feie:    'Q  lure^  künde  oder  wkoehi  iß  fyne, 

Daz  crm$XB  drage$^  w^Me  ich  gern  abefyne; 
55  Dach  wiku  iß  habben  tmd  fmtyß  dun  fyne, 

Dyne  wilh  gefchee  vni'  ntt  dsr  mgne.' 
Jhefus:      'Zu  dem  hiemehrich  iß  egn  utegk  aUeyn, 
Daz  iß  daz  ertaze  vnd  anderfi  kegn. 
Alle  dgne  wnlfart  tmd  aUe  djfne  Keil 
60  Lget  an  dmn  crutze;  nu  kugfeh»  egn  degL' 

162^  Die  feie:  'Sulde  idt  dgne  hnUie  vnd^  dgn»  gmß  verliefen, 
Bhe  touMe  ich  hundert  cnUze  erkgefen. 
Here,  ggb  mir  modd  vnd  befchegdenhegt 
Vnd  crutzge^mich,  iß  fymgr  lief  adder  fymtriegt: 
fö    Jhefue:      *Alß  dir  daz  cruize  zu  heiHzen  geg$, 
Se  gedmck,  waß  ick  hone'  beregt: 
Mich  fefbeet  geben  ieh  dir  zu  lone 
Vnd  mit  den  engein  die  ewgge  kröne/ 
Diesdi»  folgt  noch: 

0  mgne  aller  li^ße  feie  ßet  iß  die  tgebevnd  der  wemt 
hegll.  Sgch  an  daz  gut  daz  ihefus  iß.  Du  enfgndeß  k^n  lone 
der  beßir  iß. 

Aä  der*  «vthograpbie  der  bs.  wurde  nicbts  geündert,  nur  die 
Satzzeichen  wurden  eingesetst.  zu  bemeriienist  dass  der  Schreiber 
immer  j^  vier  Zeilen  durch  eine  rote  khmmer  als  zusanunen- 
gehörig  bezeichnete,  an  deren  spMze  entspreoheiid  entweder 
Jhefus  oder  Die  feie  geschrieben  steht  —  die  dem  gedichte  noch 
folgenden  werte-  0  mgne  aUer  liebße  usw.  het-  jene  oben  erwähnte 
band  des  17  jbs.  unter  dem  gedichte  nodimals  abgeschrieben 
und  das  darin  stellende  wemt  bereite  in  werldi  geänderte 

Auf  blatt  l7d*  steht  die  folgende  deutsche  beichtformel, 
welcher  in  der  hs.  vonbialt  171''  bis  178^  ein  lateinischer  Modus 
confitendi  vorangeht« 

Ich  armes  ßmdiges  menfcze  Ich  bekenne  mich  geddevan 
hymel,  marienßner  lieben  moder,  allen  goddee- kMigen  vnd  uck 
prießer  an  goddes  ftat,  daz  ich  lieder  dMce  vnd  "viel  gefundiget 
hain  van  minen  kiniliehen  dagen  biß  an  defe  tzgt  mit  minen 
fonff  fgnnen,  mit  fien,  mit  hbren,  mit  riechen,  myt  fmaäcm,  mit 
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taßm,  an  dm  ßfße  werdcm  dir  keilUgm  tmrmhertzicheit,  daz 
fc4  die  nye  folnbradu  hain  «n  inyiMfi  ebe»  cri/ten  mmfchen  na 
mynm  nermaiga^  tmd  na  fyner  noitdm'lfK  in  dm  /teben  gaben 
des  keOigen  gei/le$,  in  den  /kben  faarmnmim,  an  den  flehen  doit 
fimden,  mit  kaiffart,  mü  girheH,  mit  unkufekeü,  mit  izame,  mit 
kffe,  mit  nyde,  mit  Ue^eh,  mit  driegen,  mit  hinderclaffen,  mit 
^difnf/en,  mit  uberdrincken,  $nit  dim  daz  ick  laiffen  /aide,  mit 
kiffen  daz  ich  dani  foUe,  in  verfnmeniß  viel  guder  werdet,  in 
<fai  aickte  felickeide  myner  fek,  in  den  m  fremden  funde,  in  den 
[temwien  funden,  in  den  roiffenden  fanden,  m  dm  fundm  in  dm 
häHgm  geift,  in  dm  x  gtkodm  gotz  daz  ich  get  dm  hem  hobm 
A  dmdc  m/e  hain  Ueff  gehaü^  vader  vnd  moder  nit  Imn  gtert 
Sdiat  am  Üben,  naick  «mpi  tede  nit  haiti  gudee  naich-gMaen,  an 
z^keekener  fiere,  an  z^Armhner  vafte,  an  znbreehener  beiße, 
nSfR  ebm  eriften  menfekm  fo  Ueff  nit  hain  gehet  alß  mich  fdbe, 
te  ifl  mir  leä. 

In  dm  xn  ftudtm  des  hiäigm  eriftm  glaubens  abe  tcA  ye 
ae  adder  mgn  geglaufie  hatte  dan  eyn  recht  eriftm  menfehe  fVM^ 
Utk  ift  stu  gleabm  daz  i/t  mir  leit.  Wie  iA  de/h  funde  be- 
fmjm  Aom  fie  fin  doittieh  degeUch  heymUch  oder  üffmbar  aUeyne 
eder  mit  baifer  gemeyne  die  fint  mir  leä  vnd  rwoeni  mich  ftre 
mi  hAennm  die  uff  die  barmkertziekeit  geddef  vnd  bitdm  gnad/e, 
kr  hgma^fdi/er  vater  gnade,  gnade  mir  armm  fundigm  meniz-- 
fdun,  gefriße  vnd  gefpare  miek  in  defem  kranekm  vergenekUgm 
Um  dfa  lange  daz  teft  myne  funde  gebuefße  vnd:  din  gotUehe 
hiUe  ermerhen  mueße  amm. 

Aaf  fol.  213*  findet  sich  das  folgende  deutsche  weihnachts- 

lied: 

Eyn  kynddyn  fo  lobdich 
ift  vns  geborm  hude 
von  eyner  Jungfrau  fuberlich 
zu  trogest  vns  armen  luden. 
5       weyr  vns  daz  kynddyn  nyt  geboem, 
fo  teehrn  wyr  ali  zu  mad  verloem. 
daz  keyl  ift  vnfer  aUe. 
O  du  fue/fer  ikefus  criß, 
die  wyl  du  menfek  gdwrm  byft 
10       bdmde  vns  vor  der  hdkn. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  6 
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Wer  VH9  daz  kyjMteb/n  nyt  g^m 

aiß  tmt  die  pr^phetm  fungen, 

fo  werh  mtfr  aU  sii  mail  vmiom. 

fa  iß  tms  wail  griungen. 
15      >£iAi  gaff  tms  dm  hitterm  doyt, 

maria  gaff  m$  da»  leb^nOg^  hroit:  . 
.  dnz  /biUm  fNSfr  äUe  loben.  • 

ddß  feilen  myr  aäe  wefm  fro, 

fyngen  myt  den  engekn 
te  .  Ifi  exeelfis  deö. 
Die  eincelnen.  verszetlen  siod  in  der  hs«  nieht  abgesetel;  in 
der  zweiteü  Strophe  (11^20)  sind  wqI  die  keiden  letzten  zeäen 
«nzuBteltevi.  —  die  erste  Strophe  unseres  iiedes  ist  sehr  bekanQt 
nnd  oft  abgedmekt  worden;  teik  erscheint  sie  selbstündig  (Mitfe» 
1er  Deutsch^  veikslieder^  nr  402;  Hoflfinaiin  vFäUersleben  6e* 
schichte  des  deutschen  kirchenliedes'  nr  89),  teils  ab  sweit« 
elrofpbe  des  Iiedes  Der  tag  der  ist  $9  freHdenreith  (bei  Mittler 
nr  403;  Hoffinann  nr  161;  Ph Wackernagel  Das  deutsche  kirohenr 
lied  nr  134.  793;  Tgl.  nr  666).  r-  die  aweite  Strophe  dagegen 
ist  noch  nicht  bekannt ^  nur  die  teilen  15  und  16  stimmen  so 
zieniUeh.  zur  sechsten  strephe  zeile  5f  des  von  PhWackernagel 
s.  867  (anmorkung  au  nr  184)  angeCtthrten  Hedes  aus  dem  Kolner 
gesangbiKih  von  1608,  wo  es  heifst:  Bua  gab  vM  denbittem 
todlp  Maria  gab  vne  das  himmelbrot  —  aber  auch  in  unserer 
bs.  ersob^inen  die  beiden  oben  abgedruckten  stropben  nichl 
selbständig,  sondern  in  Verbindung  mit  dem  lateinischen  liede 
Die^  est  Iqetitiae  (bei  Mone  Lat.  hymnen  1,  62,  nr  47  neun, 
bei  Wackernagel  nr  53  vier  Strophen  umfassend),  von  dem  jedoch 
nur  die  Strophen  Dies  est  laetitiae  —  Mater  haec  est  filia  — 
Orto  dei  filio  begegnen ;  zwischen  die  beiden  ersten  ist  die  erste, 
vor  die  letzte  die  zweite  Strophe  des  döutscheü  Iiedes  einge- 
schoben worden.  —  die  Strophe  Dies  est  laetitiae  erscheint  auf 
bbtt  212^  der  hs.  als  text  der  notenbeilage. 

Prag,  april  1677.  ALOIS  flRUSCHKA. 
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■einem  leider  so  frtth  TerstorbeDeii  freunde  Kntocben  war 
es  nicht  irergUnnt,  das  erscheinen  seines  buchest  eu  erleben. 
sadiMge  bStten  sich  ihm  bei  längerer  beschXftigung  mit  der 
zeiditteratur  gewis  in  menge  ergeben,  im  folgenden  notiere  ich 
dbi,  was  mir  gelegentlich  eigener  arbeiten  für  Leisewitz  abfiel  ^ 

Zu  8.  6  vnd  142.  vor  allem  seien  einige  ungedmckte  briefe 
«mihnt.  ner  solche  Ton  1782,  1788,  1802,  1805,  von  denen 
aber  nnr  tiner  litterarisch  wichtig  sein  soll,  besitzt  herr  W&Onzd 
zo  Leipzig,  in  dessen  Sammlung  sich  auch  ein  ungedrucktes  albnmr 
Uatt  Losewitzens  von  1775  befindet  grobes  inleresee  hat  ein 
—  dem  inhalt  nach  wenig  bedeutender  —  brief,  weil  er  uns 
dtt  dkblans  etwas  erzwungenen  hunaor  zeigt,  der  nutunter  an 
Lessings  briefe  erinnert;  eine  abschrift  verdanke  ich  der  freund* 
lichkeit  des  besitsers,  hm  GKestner  zu  Dresden. 

Braunsekweig  d.  24^m  Decemher  1779. 

Mein  Ueber  Dodor. 
Müh  fMxkt  sich  mekr  Bewegung  wenn  wian  epaizirt  ab  wenn 
atn  einen  Reisetrief  stAreiit,  nnd  es  ist  ausgemaeht  befser  einen 
Krähen^Angen  xu  curiren  als.  zu  wifsen  wie  die  Post  auf  grie- 
dusch  heifst;  und  abo  soUte  ich  auch  fast  glauben  dafs  Bin  Brief 
äe  Ccrreepandenx  wiehr  im  Gange  erhielte  ab  %ehn  Dedamationen, 
wd zAn  Bon  mots  über  die  Faulheit  des  Correspondethten.  Diese 
Beeurkung  hai  mir  der  Beilige  Christ  für  meine  Fresmde  in  Hem* 
MMT  gebracht. 

^  Wien,  Gerold,  1876.  Tgl.  sufser  ESchmidts  besprechnng  (Anz.  in  190) 
Bodi  folgeode  Jecensionen:  Im  neuen  reich  1877  i  200.  Deutsche  rund- 
scbaa  1877  8.  350.  Zeitschrift  für  die  österreichischen  gymnasien  1877 
1 188  ff  (HLambel).  Blitter  ffir  litt.  Yinterfaaltoogl877  s.  408  ff.  Angslrarger 
•Qfem.  idtiiog  nr  179,  beilage  vom  28  juai  <HUhde). 

*  Da  ich  die  tod  Katschera  geplante  ausgäbe  sammtlicher  werke 
Uisewitzeiif  so  Teranstalten  gedenke,  so  ersuche  ich  jedermann  um  gOtige 
Butteihiiig  Ober  etwa  noch  Torhandene  angedruckte  briefe,  Stammbuch- 
Uitter  oder  urtiekaBBCere  ausgaben. 

6* 
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Es  thtU  mir  sehr  leid,  dafs  Sie  ein  Tagebuch  angefangen 
haben  Sie  es  aufgegeben  haben  [sie],  denn  ein  Rennegat  ist  sMm- 
mer  ab  ein  Türke.  Wenn  Sie  nicht  inmier  mit  Pafsai  Winden 
fahren  —  welches  ich  Ihnen  nichi  wünsche,  da  Sie  das  Lang- 
weilige nicht  lieben  —  so  weifs  ich  nicht  wie  Sie  ohne  Log-book 
auf  dem  Ocean  dieses  Lebens  herumtreiben  mögen.  Die  Zeit  die 
diese  Beschäftigung  kostet  bringt  sie  reichlich  wieder  ein,  oder 
schreiben  Sie  Ihre  Ausgaben  nicht  an,  weil  der  Bogen  Papier 
2  ^  kostet? 

Ich  freue  mich  herzlich,  dafs  Sie  gesunder  sind  —  mit  mir 
steht  es  noch  übel  Ich  bin  der  Paris,  dem  Hypochondrie,  Gicht, 
und  Husten  alle  ihre  Reize  zur  Entscheidung  vorlegen,  unter- 
dessen ist  der  Apfd  noch  in  guten  Händen  und  vielteidit  geht 
gar  die  Medicin  damit  durch. 

Unter  diesem  Umstände  bin  ich  bloß  darauf  bedacht,  dafs 
ich  nur  nicht  etwa  meine  arme  Seele  edire. 

Danken  und  grüfsen  Sie  Z  [Zimmermann  ?]  in  meinem  Nahmen 
auf  das  Verbindlichste. 

Leisewitz. 

Herrn  Hofrath  u.  Leibarzt  Marcard.^ 

Ähnlicher  ausdrücke  bedient  sich  Leisewitz  in  einem  an- 
deren brieTe  d.  d.  9  april  1775,  welcher  sich  unter  den  Eutiner 
^Vossianis'  findet,  worin  er  Faulheit  und  Hypochondrie,  eine 
Schwachheä  und  ein  Laster  zur  entscbuldigung  seines  Schweigens 
anfuhrt.  Wie  gesagt,  schliefst  er,  ich  verlange  Verzeihung  und 
keine  Gerechtigkeit.^ 

Den  folgenden  brief  überliefs  mir  hr  director  dr  KvHafan  in 
München  aus  seiner  Sammlung  zur  Veröffentlichung;  ein  zweiter, 
den  er  inzwischen  neu  ankaufte,  soll  ohne  bedeutung  sein,  das 
schreiben  dürfte  trotz  des  Hocheddgeboren  an  einen  buchhilndler 
gerichtet  gewesen  sein,  und  das  im  anfange  erwähnte  Gemälde 
Tielleicht  ein  portrat  Leisewitzens  meinen  (möglicher  weise  war 
daher  der  brief  an  Nicolai  adressiert,  denn  im  41  bd.  der  AII- 
gem.  deutschen  bibl.  erschien  ein  nur  entfernt  ähnliches  bild  des 
dichters  vgl.  Schweizer  s.  vi). 

'  nach  angäbe  des  hrn  Kestner  zu  Oldenbuig  1817  gestorben. 
'  vgl.  WHerbst  Voss  n  2,  268  anm.  ra  i  125  und  296. 
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HadutddgAwrMr  Herr 

Hochgeekrtester  Herr 

IM  /U^  de$  van  Ihnen  erhaUenen  gütigen  Auftrüge»  habe  ich 
mä  migen  Frennden  OherUgt,  wer  unter  den  hieeigen  Zeich- 
nern ein  Gemälde  mn  besten  auf  die  Weise  copiiren  mögte,  dafs 
im  inKffersieeher  dadurch  m  die  Hand  gearbeitet  würde.  Wir 
kkn  dazu  einen  gewissen  Mahler  Hm  Schwarz  an  [sie]  ge- 
fchidtssten  gAalten,  und  ich  überlasse  es  Bw.  Hochedelgeboren  mit 
iemselben  da»  Weitere  wegen  emer  Idee  zu  verabreden,  gegen  die 
td  aumchea  erina^em  könnte,  wenn  sie  mir  nicht  als  ein  Beweifs 
sm^  Ihrer  Freundschaft  so  dufserst  schatzbar  [sie]  w4re. 

Bare  Untemehamng  einen  Auszug  aus  den  Preuf siechen  Ge- 
ulsm  zu  U€fem,  scheint  mir  auch  beg  weitem  NaehdeiAm  sehr 
frsfsen  Sdswierigkeiten  ausgesetzt.  Wenn  Sie  aber  dach  dabeg 
CMi  ansehnlichen  Vertheil  hoffen  köntiten,  sä  würde  ick  rathen 
ette  die  ganze  Monarchie  angekende  Gesetze  in  eine  Sammlung 
M  bringen,  und  ^  für  die  Gesetze  der  einzelnen  Provinzen  6e- 
rnndere  Sasnmhmgen  zu  veranstalten,  und  die  letztem  eine  ohne^ 
Üe  andere  zu  verkaufen, 

M  verharre  mit  voWcommener  Hochachtung  etc.  Leisewitz. 
Breunschweig  d.  12.  Sept.  1788. 

Zu  8.  36.  aus  Herbst  aao.  i  157  kann  man  noch  anführen 
dass  Voss  am  11  april  1775  nachmittags  in  Hannover  mit  Leise- 
witz zusammen  war,  wahrend  er  ihn  auf  der  reise  mit  seinem 
Hjihrigen  söhne  1794  in  Braunschweig  versäumte  (aao.  n  160); 
d^enso  die  Stolbergs  bei  ihrer  durchreise  durch  Braunschweig 
man  1784.  Fritz  Stolberg  schreibt  an  Voss  2  juni  1784  (Herbst 
n  26f)  leisewitz  haben  wir  schändlich  versäumt  zu  sehen.  Schelten 
Sie,  litibster  Voss,  wir  verdienens,  aber  ich  glaube,  dass  wir  auf 
ifam  Rüdeweg  noch  durch  Braunschweig  kommen  werden,  vgl. 
noch  Leyser  Joachim  Heinr.  Campe  (Braunschweig  1877)  i  54. 

Zu  s.  73.  ich  kenne  noch  eine  ausgäbe  des  Julius  von 
Tarent  (was  ich  tlbrigens  schon  in  meiner  anzeige  des  Kutschera- 
schen buches  bemerkte)  in  der  Deutschen  Schaubühne  dritten 
Jahrgangs  achter  band,  nach  der  Ordnung  328ter  band.  Augs- 
burg 1791.  —  in  einem  sammelbande  der  Salzburger  studien- 

*  SCflCricheB. 

'  aus  oder  gebessert 
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bibliothek  befindet  sich  ein  exemplar  der  Originalausgabe  mit 
folgender  bemerkung:  Darf  nicht  produzirt  werden.  Buxbaum 
Zensurdirectar.  flir  welche  bohne  dies  galt  weifs  ich  nicht  ^  — 
zu  s.  74.  die  anzeigen  des  Julius  lassen  sich  vermehren;  in 
den  Erfurtischen  gelehrten  Zeitungen  49  stück,  17  junii  1776 
s.  388  ff  heifst  es:  Den  meisten  Lesern  der  Ähnanacke  werden  ws 
dem  Göttinger  MA  für  1775  zwey  prosaisdie  Dialogen  noch  im 
Gedächtnifs  schweben:  Die  Pfändung  und  Der  Besuch,  die  so  kur% 
sie  auch  waren  so  vid  Interessantes  und  Lehrreiches  enihielten. 
Derselbe  Vf.  Herr  Leisewitx,  wagt  sich  jetzo  auf  die  tragische 
Bühne  selbst,  und  mä  aufserordentUchem  Glück,  es  folgt  ein  ver- 
gleidi  mit  Emilia  Galotti.  In  der  Anzahl  der  Charaktere,  heifst 
es  weiter,  in  der  Kunst  der  Zusammensetzung  derselben,  im  Reich- 
thum  der  einzdnen  Züge  steht  der  junge  Dichter  Lessingen  noch 
nach:  aber  von  einem  solchen  Debüt  ist  alles  zu  erwarten,  gelobt 
wird  der  mangel  an  unnötigen  Binschi^seln,  femer  die  episode 
mit  dem  Bauern,  einiges  andere,  so  die  Rousseausche  philosophie, 
wird  hervorgehoben,  zum  Schlüsse  meint  der  recensent:  Br 
übertrifft  selbst  Goethe  im  Ausdruck  der  höchsten  Leidenschaft. 
auch  an  anderen  stellen  dieser  zs.  kommt  die  rede  auf  Leisewitz: 
so  wird  sein  lob  in  der  anzeige  von  Rlingers  Zwillingen  (84 
St.  17.  10.  76  s.  675  S)  angestimmt;  der  Julius  mit  Goethes 
Claudine  von  Villa  Bella  (53  st  1.  7.  76  s.  417  fi)  und  mit 
Sprickmanns  Eulalia  verglichen  (1777  s.  651):  an  diesem  werke 
findet  es  der  kritiker  merkwürdig  dass  nachahmung  von  Leasings 
Emilia  versucht  werde,  weil  nur  wenige  junge  Dichter  sich  Lessinji 
Manier  zum  Muster  gewählt;  Leisewitz  mit  Lessings  Geiste,  Unzer 
(in  Diego  und  Leonore)  mit  mehr  Affektation,  und  nun  Spritk- 
mann  mit  der  geziertesten  Nachdffung.  sehr  lobend  sprecbea 
sich  die  Erlangischen  gelehrten  anmerkungen  im  beytrag  1777 
s.  32  aus.  Schubart  schreibt  in  seiner  Deutschen  chronik  21. 
9.  1775,  76  stück:  Herr  Leisewitz,  Verfasser  der  Pfändung  und 
der  Unterredung    beym    Schachspiel    im  dief^rigen  Göttinger- 

'  in  demselben  bände  befinden  sich  Dalbergs  Der  mönchvon  Gannel) 
der  nur  als  Pilger  fTaüüri  mit  vefschiedenen  correcturen  aufgeführt  werden 
durfte,  femer  Klingers  Zwillinge  in  einer  ausgäbe  fiHrs  PressbUrger  tbeater 
1776  mit  der  bemerkung  desselben  censora:  dieset  widemaWrUehB  Stück 
wird  nicht  %ugelauen;  als  auffiihrbar  wurde  nur  die  Agnes  BcfBauerinn 
(1780)  betrachtet. 
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«fanmocft  kai  ^  herrUehn  Trauenfid  verftrügk,  «Jid  AeAftfid* 
lein/l  dar  Adfemmmmhm^  OaeÜKhaft  dfartesM».  J9mI  mm, 
w$re  dramaiüeke  Sparbüchse  wächst;^  und  jn  Scknheils  IdMtt 
lud  gewuHiiigai.  tob  ihm  gelbst  im  kerkor  »tifgetetil  i,  Stutt- 
gart 1791,  s.  a07  sohreiin  er:  Mueh  Samäurff  wird  uiMrUA 
me  StaH  aeyn,  die  m  fidiiig  füUi  imd  urÜmU,  d^^  die  groum 
SHtke  emes  Shake^etu^e,  Ga$tiM,  Lnemg.  £mmioi%  SMkr  mä 
äeter  TktäMlmmng  verUMm  mkt,  mie  ManfMm.  u  89  (herau» 
fcgebea  von  srinem  aokae  Ludwig  Seh..  179iS)  vird  ^hm  die  in 
Augabuiy  gehaltraen  Itsestunden  haricfalet:  »sfcfaim/Slii^ftc^itf» 
«Mtfot  AAdte  vm  G4ihß,  Im^,  Uiepmiu,  und  die  üediokteam 
dm  Mutmahumaekem  mit  emgeämUen  BrUuien^geti  4)fr*  und 
D.  Chmiian  fhiar.  Schmid  in  seiner  Anwdsung  der  fnrnehmelen 
bnsher  in  dien  leiten  der  dichtkonst,  Leipiig  1761,^8'  634 
schnibt  in  oft  wortünher  ttbereineünxnug  mit  LeiseiiritKna  famf 
an  Rdnwahi  vom  21.  12.  79  (Kniechen  s.  76l)r  ibir  Imieunim 
kg  ueor  ftMer  nicr  dei  atins^e  Ttuuertpiel  Julius  A/  Aarme« 
tegeben,  aker  dbnnnati  hememi,  toie  <r  VÖrn  tml  Rühnmg^  &»m9^ 
mä  tragiiAtr  Wirkmug  sw  9enmm  vereUke.  ßie  Karücktem  dm 
heOrn  rwMrtnden  BrUetf  toeoaii  tmer  de$  (mdam  ifdnierVioM^ 
Md  mrireffUch.  Sie  ereU  Idee  nahv^  er  aus  dar  GenUthte  de» 
Bensoge  Cemtia  [/]  i  van  Florenz  und  eemeip  Sißine  icjumn  und 
Gemae  [1],  weä  ihm  aber  weder  die  Karadctere  noch  .dea  hietorieche 
Betail  gefid,  eo  gieng  er  den  Mitteheeg  zwieehen  Geeekidiie  ^nd 
Bräditwng;  hingegen  die  Säte  dee  modieäieAen  £ofe»  hehieit  er 
heg.  interessant  ist  {las  urteil,  welehes  der  Indherr  ^nm  Patberg 
Ober  die  Vorstellung  des  Julius  in  de^  silnnng  des  tiMal^irain* 
schnsaes  lu  llannheim  rom  2  a|Mril-  1764  TQrtmg  (mitgeteilt  lön 
ASddftdbeeh  fichiDerbuch,  Dresden  1660,  s.  268  ff)- 

Daaselbe  lautet  folgenderaiafsen :  Die  VeretMmg  des  Stids^ 
hreäte  «n  fistnna»  dta  Wirkung  nicht  hervor,  die  «um.  sith  beim^ 
Usee  dlODon  versprechen  konnte.  liegt  dieser  Mangel  im.  Sinod^e 
its  Slikkes?  Ist  das  Spiel  der  Sehauapiefer  ödm  iet  die  neue  Ab^ 
inienmg  Ursache  davon?  Das  aUgemein  a$^erkannte  Verdienst. 
üerns  Trmerepids  liegt  gann  fn  der  SdUHikeä  und  Richiigkeit 
ier  SpmAe;  fast  eine  jede  Periode  des  Biüiegs  ist  Aeeultai^  phile^ 
9Sfhiseher  GrundsÜMe;  ganz  metaphysisehe  Tisfdenkerei,  in  einen 
lekr  Vbmsenrekhen  Siyl  eingeUeidet.  In  dies^Styl  sprtche^aUe 
Beoftpersesten  dee  Stücks.     Mine  Spmehe  die  iiekr  ^  WeHe  deb 
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JTop/l»  als  des  Herzevts  ist,  die  daher  auch  mehr  auf  den  fer- 
sehenden  kalten  Verstand,  ab  auf  das  wärme  Herz  sympatkiiseh 
mnsehldfft  und  wirkt. 

Äußerst  rührend  ist  an  und  für  sich  die  Begebenheit  selbä; 
diss  ahndet  und  fMt  der  Zuschauer;  der  Dichter  aber,  dessen 
kalter  phihsaphischer  Geist  zu  sehr  durch  die  kleinsten  Falten  der 
Emuptcharaktere  wirkt  und  Alles  auseinandersetzt,  lAsst  dem  Herzen 
desi.  Zuschauers  keine  Zeit,  warm  zu  werden;  daher  entsieht  Be- 
wunderung statt  Theünehmung;    daher  verläset  der  Zusehmier  die 
Scene  ahne  BOhrung.     Wo  Theatereffect,  f^escamalerei  sein  solUs, 
ist  alles  mit  dem  Miniatnrpinsel  oft  ängstlich  aufgetragen;  daher 
ist. der  ganze  Chmrtdcter.  des  Julius  mehr  eine  feine  IrOntr&'cke  Ab- 
hamdlung  ikber  die  LiAe,  eis  die  dramatisdie  DarsteBung  der  LiAt. 
Selbst  Guidos  Charakter  gründet  sich  mehr  auf  überlegte  als  auf 
raeehe,  .kingerissäfie,  kriegeneehe  Wildheit  und  eMrmenden  Muth. 
In  eben\  diesem  Geiste  sind  des  »übrigen  Bollen  geschrieben.    Sie 
sind  aUe.  mehr  feine  ZergUedarung  der  darzustMet^den  Chardctere, 
tds  wirkliche  Darstellung  der  Charaktere  selbst.    Der  Grund  also, 
warum  Julius  von  Tarent  in  dem  Studirzimmer  des  tiefen  Denkers 
ilmd  Forsehers  mdir  Glück  machen- wird,  ah  auf  der  Bühne,  läset 
sieh  daraue  leieht  ang^en;   aber  vieäeieht  käme  AUes  auf  die 
Art  des  Spiels  der  Schauspieler  an,  wenn  dies  Trauerspiel  mehr 
gefallen,  mehr  riAren  und  im  Ganzen  mehr  wirken  sollte.     Der 
möglich  voUkommen^e  Grad  des  Spiels  einer  jedßn  einzdnen  Balte 
läset  eitk  (tei^m,  aber  schwer  erreichen.    Entweder  fäUt  der  Schau- 
apiekr  (von  der  Setereibart  dee  Dicktersi  hingerissen)  in ^  eisten  ge- 
zwungenen, geküneteä  affeetirten  und  hifehst  prätendirten    Ton; 
seine  Sprache  wird  gesuchte  Det^amation,  seine  Gdberden  werden 
steif  und  treten,  aus  den  Grenzen  der  Natur,  oder  sein  ganzes 
Spiel  ^Dird    Übertreibung  ideaUseher  Affeete  und  Leidenechaften; 
wahre  tragische  Carrieatur.     Vom  ersteren  Fehler  ist  die  heutige 
DareteUung  des  Julius  von  Tarent  nicht  frei.  —  Die  Bolle  des 
Julius^  die  Herr  Beck  äufserst  richtig,  bestimmt  und  wahr  aecen- 
tuirte,  die  er  durch* e  Ganze  meisterlich  durchzusetzen  geumfet  hat, 
in  der  er  den  denkenden  Schauepieier  verrathen  und  die  er  eich 
im'  Auedrudt  *der  lA^  und  der  Schwärmerei  vollkommen  zu  eigen 
gemacht  histte,  vetrikth  im  äußerlichen  Benehmen  etwas  xu  viel 
^eang,  iffteri  Steifigkeit;  Schwermuth  der  Seele,  Melanehalie  im 
Ausdruck*  mit  dem  leichten^   ungezwungenen   Welt-  und  Haften 
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verimdm,  dutrA  körferUche  Bwgtamkeit  dem  Mangel  einer  xu 
«UiMUfta»  Dedamaiien  eheas  abhdfenj  tat  eine  eehr  echwere 
Kunti,  die  gieh  Herr  Meek  noch  etwas  mehr  »u  eigen  maehen  mnsi, 
mn  den  veOkemmensten  Grad  dee  gefHUgen  und  wahren  Spieb 
m  dkeer  höekU  schwierigen  ReUe  vn  erreichen,  in  wMcher  er 
iMgens  echon  sehr  viel  Schönes  geleistet  hat. 

Wie  liebenswürdig  war  der  alte  Fikrst  Qmstantin  in  der 
Seme,  wo  er  die  ersten  jugendlichen  Gefühle  der  Liebe  m  seiner 
Seüe  xurUckruft.  Sein  Ausspruch  rührt  bis  zu  Thrdnen.  Eine 
wahrhaft  meisterhaft  gespidte  Seene!  Wäre,  Herr  Iffland  sich  im 
fimften  Act  gleich  geblieben,  wäre  nicht  hie  und  da  sein  Ton  zu 
weiaerlseh,  und  seine  Sprache,  vorzüglich  in  der  ersten  Scene  des 
eierten  Actes,  etwas  zu  gedehnt  gewesen,  so  wäre  dies  eine  voll- 
emiefe  Rolle  geworden;  das  Spiel  im  fünften  Act,  wo  sich  der 
von  Gram,  Schmerz  und  Wulh  durchdrungene  aüe  Mann  zu  fassen 
muht,  entstdU  durch  mächtigen  Kampf  zwischen  Verstand  und 
Berz,  moischen  kalter  Philosophie  des  Fürsten  als  Richter  utfd 
zwischen  den  heifsen  Gefühkn  eines  Vaters;  hier  ist  stufenweise 
Abttimmung,  hier  ist  deutliche  Auseinandersetzung  im  Ausdruck 
und  Spiel  höchst  nßthig;  hier  wirkt  die  ganze  Kunst  des  Schau- 
sfiders  uad  hier  hat  Herrn  Ifflands  Spiel  die  gewünschte  Wirku$m 
nidU;  es  lohnt  doch  der  Mühe,  auf  die  ktzU  Scene  dieses  letzten 
Actes  etwms  mdir  Studium  $u  verwenden. 

Ich  dockte  mir  den  Charakter  des  Guido  als  einen  wilden 
Krieger;  rasch,  auffahrend,  kiAn,  entschlossen,  ra%A  an  Sitten, 
temig  im  Ausdruck,  furdabar  in  seinen  Schwüren  und  Ver- 
häfmngen  —  das  eigentlidu  Bild  des  Cato  —  und  ich  fand  diesen 
Charakter  in  Herrn  BCcks  Spid  nicht  wieder.  Guido  erschien 
kkr  mdar  feiner  Weltmann,  als  der  wilde,  rohe  Krieger,  als  der 
Mann,  der  mit  allen  Conveutionen  der.  Gesellschaft  und  des  Hofes 
wMunn$  und  unerftAren  ist.  Der  Ton  und  Ausdruck  der  Leiden^ 
sdrnft  schien  vid  zu  gemäfsigt,  vid  zu  raisonnirt,  zu  sehr  des 
Dichters  Manier  treu  und  anhdng^ch.  Hier  hätu  Herrn  Bocks 
vorzügliche  Gahe,  nämlich  starke  Rollen  in  ihrem  höchst  voU- 
kesemenen  Lichte  darzustellen,  des  Dichters  Absicht  leicht  erhöhen 
md  dadurch  in  das  Stück  Überhaupt  mehr  Coritrast  bringen  können. 
Die  ganze  Rollo  war  meisterlich  gesprochen,  die  Scene  des  vierten 
Actes  herrlich  gespidt,  aber  die  Rolls  im  Ganzen  nicht  genug 
imchgesäzt.     Wenn  Herr  Bock  in  der  nächden  Vorstellung  diesu 
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Stücki  dm  Zwang  und  die  Pemba  abkgt,  die  er  siinem  Sfide 
selhtt  gegeben  hat,  so  toirkt  dieee  Rolle  geioiu  mehr.  Auek  loor 
der  Anzug  etwas  zu  modern  und  ausgesueht. 

Zu  8.  75.  auffOhroDgeii  des  stUekes  in  Augsburg  (s.  o«), 
Magdeburg  (Rlingemamie  Theater  n  1)  und  Grt^  (S^hleesar 
InnerOsterreichiscbes  sUidteieben  vor  100  jabren,  Wien  1077, 
d.  46)  lassen  sieb  nocb  nacbweisen;  in  Hamburg  wurde  es  in  der 
zeit  Tom  1  aprü  bis  i  august  1811,  in  Berlin  zwischen  1  august 
1810  und  1811  neu  einstudiert  (Tgl.  Ifflands  Almanach  fttrs 
theater,  1812,  s.  384  und  256). 

Zu  s.  76  anm.  2  alinea  3.  A  very  woman  by  PMaaainger 
entbalt  eine  scene  ii  3,  die  allerdings  grofse  Ähnlichkeit  mit  JuHus 
von  Tarent  ▼  4  bat,  auch  wörtliche  parallelen  bietet  Leonore 
sagt  sp.  446" 

/  mudi  more  than  fear 

She'U  grow  inio  a  frenzy, 
wie  Cftcilia  (Schweizer  s.  89)  Hilf  gütiger  Himmell   Sie  kalt  den 
Verband  verloren.    Atmira  rief  in  der  naebt  iminer 

Where  is  Martino?  Where 

Have  yo  coneedFd  Mm? 
Blanka  tritt  mit  den  werten  auf:  Wokin,  wohin  hahon  m  dieh 
getragen?  Auch  die  scene  nach  dem  ungt41okti€hen  auagange  des 
duells  zwischen  Don  Cardenes  und  dem  princen  Ton  Taront  im 
ersten  act  Msst  sieh  vergirichen  mit  t  3.  Almira  ist  mit  Blanka 
verwandt;  ferner  lasst  sich  Massinger  n  2  mit  v  1  von  Julius 
zusammenstellen,  im  ganzen  der  fabel  sind  die  verachioden* 
heiten  freilich  sehr  grofs.  —  zu  s.  77.  auch  Alfleri  bdiMHielte 
die  beiden  Stoffe,  aus  denen  Leisewitt  nach  Kutecheras  ansieht 
seinen  plan  zusammengesetzt  haben  soll,  in  zwei  draaieB:  La 
congiura  de'  Pazzi  1787  und  Don  Garcia.  —  au«.  91  n.  vgl. 
ESchmidt  Anz.  ii  64  f.  n  und  meinen  LPbHahn  QP  SS,  63 
anm.  1.  —  zu  s.  96  n.  vgl.  ebenda  anm.  2.  —  zu  a.  99  n. 
in  Schubarts  Teutscher  chronik  52  st.  27.  6.  76  (418)  steht  das 
Selbstgespräch  eines  starken  geistes  in  der  nacht  ^hne  dipss  es 
Leisewitzen  zugeschrieben  würde.  —  zu  s.  100.  Ekrtetische 
gel.  Zeitungen  13  februar  1777  s.  110  über  die  Rede  eioes  ge- 
lehrten etc.  Freye  kmnigt  gesagte  Gedanken  itber  gMwto  Thor- 
heiten,  hier  %md  da  itbertrieben.  ^  zu  s.  104  9.  vgl.  QF  Sfi,  196 
und  anm.  7.     die  Vermutung  Kuleoheras,   Leisewitc  hriie   mit 
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dem  lic  Wilienborg  einen  streit  gehabt,  beruht  wol  auf  einer 
Dotiz  des  tagebnches;  die  sache  verhält  sich  aber  so:  der  Bey- 
ing  mm  Räcfas-Postrevter  Tom  18.  1.  79  (5  stück)  brachte  eine 
sehr  lobende  anaeige  der  Hippelscbea  Lebenslilnfie  nach  attC« 
ftdgender  linie.  erster  teil«  in  der  nnr  die  religionsspötterei 
getaddt  werde;  im  BiRPr  vom  8ten  jnlii  desselben  jabres  (52 
stock)  heilst  es  dann  aber  den  iweilen  teil:  Der  Ytrfaä^y  as» 
tpeUem  mm  «fis  so^,  iaf%  e&  flr.  Lommtx  ssy»  saU,  hUOxt  wk 
vtlUf  dknlkh,  und  amch  durch  üeaen  xmeytm  ThM  kindurtk 
kmek  «t'iM  $0  a$mmehme  Laune,  daß  man  beifm  Lesen  sMechier- 
tn^i  meki  ermüden  kan.  JB$  iet  ja  nun  einmal  aa,  daf$  unsre 
latgeuaeeem  «skr  YergnAgen  an  Tdndeleißen  als  ernsthaften  IKn§mi, 
faien.  Soll  es  denn  also  getdnddt  seyn,  so  tändle  man  so  witzig 
mi  90  einnehmend  als  Herr  Leisewitz  getändelt  hat,  wider  wird 
äe  religionsspötterei  getadelt  nnd  fortgefahren:  Vidkieht  idsst 
nA  Herr  Leuemitz  erbitten,  in  lukunft  einen  jeden  mstünoittigen 
MsNkm,  der  ReUpan  und  Tugend  beleidigt,  sogkiA  in  der  Ge- 
krt  SRC  €n^t€ten,  und  aisdann  wird  sein  Buch  ein  MetsterstHidc 
«yn,  heg  welchem  keinen  Werblichen  der  Gedanke  einfallen  wird, 
a  mit  Werthers  Leiden  oder  Siegwarts  Gewimmer  in  Vergleiehung 
m  iäzen.  im  BiRPr  vom  22  julii  79  (56  stQck)  erschien  Uerauf 
falgende  Anzeige:  bi  No.  52  des  Begtrags  etc.,  ist  Herr  Leisewitz 
em  einem  unerer  Freunds,  der  uns  die  Anzeige  von  dem  zwegten 
TieOe  der  Lebensläufe  ete.  eingesandt  hat,  zum  Verfasser  der- 
nBe»  angegeben  werden.  Da  wir  jetsa  eines  bessern  bdehrt  sind, 
n  haken  wir  es  für  unsre  Pfiüeht,  hierdurA  anssuzeigen,  dafs  der 
fiocfc/äntf.  Braunschweig' Wolf etUriUteUdw  Landschafts -Sekretär, 
Br.  Leisewitz,  kemeewegs  Verfasser  gedachter  Schrift  ist.  Er  ist 
m  leM*  ein  Freund  der  ReUgion  und  Tugend,  als  dafs  er  mit 
ftapoi,  die  mar  einigermafsen  damit  verwandt  sind,  seinen  Spott 
Mben  softe,  m  taefekeii  Fehler  der  aansr  wüzige  Verfasser  der 
LebetwUtufe  ete.  bisweOen  verfälk. 

Zu  6.  106.  sollte  nicht  folgendes  Sinngedicht  von  Aug. 
Veit  von  Sdüttkrsberg  Leisewitzens  anüaatz  über  kleiderordnongen 
adnen? 

Auf  den  Verfasser  eines  Kleiderordnungsvorschlags: 

Ber  Asäar  war  ganz  sieher  wsekr  verlegen 

Um  einen  Reck  fikr  siek,  als  unerer  Kleider  wegen. 
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Deutsches  museumy  in  dem  auch  der  geuanate  artikel  erschien, 
1788,  I  470. 

Zu  s.  115.  Herbst  erwähnt  aao.  n  266  anm.  z«  i  118, 
wo  von  Leisewitzens  historischen  Interessen  und  Studien  die  rede 
ist,  dass  dessen  sanuniungen  zur  geschichte  des  SOjflhrigen  krieges 
später  1808  in  die  hände  des  buchhändlers  Nicolai  gelangt  sdeo, 
der  sie  dann  der  Berlins  bibUothek  legiert  habe  (siehe  Friedr. 
Nicolais  leben  und  literar.  nachl.  von  LFGvGOckingk  s.  105); 
nach  freundlicher  mitteilung  des  hm  geh»  reg.*rate8  und  ober- 
bibl.  prof.  Lepsius  in  Berlin  besteht  der  Leisewitzsche  nachlass 
in  einer  Sammlung  der  gleichzeitigen  flugschriften,  welche  seit- 
Aem  Termehrt,  und  in  genauer  chronologischer  ordnang  in  der 
genannten  bibl.  aufgestellt  ist.  —  die  Gothaischen  gelehrten 
Zeitungen  vom  15.  1.  77  (5  stflck)  bringen  die  nachricht:  Der 
Verfasser  des  Julius  wm  Tarent  arbeitet  anjetzt  an  einer  Ge- 
sAidtte  des  dreyfn'gjMrigen  Krieges  und  des  westpkälischen  Frie- 
dens, wovon  vermuthUiA  nächstens  eine  Probe  im  deutsehen  Musäium 
erseheinen  wird.  vgL  auch  den  brief  von  PHSturz  an  Boie,  Olden- 
burg 13.  2.  1777  (Archiv  für  litteraturgesch.  vii  80):  Ich  bin 
auf  B.  leiiewüz  Geschichte  des  dreyfsigjdhrigen  Krieges  begierig, 
wird  es  ihm  nicht  Mühe  kosten  zu  bändigen  und  zu  zäumen  im 
Style  der  Geschichte  luxuriam  orationis?  —  da  ist  es,  wo  ich  ihn 
erwarte.  Sturz  hatte  sich  gefreut,  Leisewitz  kennen  zu  lernen,  wel- 
cher mit  Ziegler  1777  nach  Oldenburg  kommen  wollte,  doch  reiste 
Ziegler  allein  (vgl.  den  brief  aao.  79).  vgl.  endlich  das  Sehreiben 
eines  Reisenden  im  Deutschen  museum  1783,  u  557  Aber  Braua- 
schweig:  Leisewiz,  ein  angenehmer,  junger  Mann,  arbeitet  eifrig  fort 
an  der  Geschichte  des  dreifsigjährigen  Krieges,  wozu  ihm  die  Wolfen^ 
bUttelsche  Bibliothdc  so  viele  und  seltne  MaterüMen  liefert.  Doch 
eilt  er  nicht  mit  der  Herausgabe.  Wenn  es  einmal  da  ist,  sagt  er  mü 
Recht,  dann  fragt  man  nicht,  wie  vM  Zeit  ich  hatte,  so$utem  was 
ich  lieferte.  Hoffentlich  gibt  er  uns  ein  Stikk  Geschichte,  das  wir 
den  englischen  Arbeiten  der  Art  an  die  Seite  sezen  können.  Seine 
Amtsgeschäfte,  er  ist  Landschaftssdcretär ,  hindern  ihn  nicht  an 
Fortsezung  jener  Arbeiten,  und  er  befindet  sich  in  solchen  ümr 
ständen,  dass  er  sich,  wenn  er  will,  seine  Mufse  zu  erhalten  im 
Stande  ist. 

Aufgefallen  ist  mir  dass  Kutschen  das  motto  seines  buches 
aus  Klingemanns  Theater  ii  entnimmt  und  den  Inhalt  dieses  1811 
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ersdueneBeD  bandes  aidit  bespricht,  der  doch  s.  1 — 12  Todten- 
tfftr  dm    Manem  des    deutsdien  Mmmm  und  Dichten  Johann 
AnUm  Leisewitz  bei  seiner  GedddUnifsfeier  dargdfracht  (von  der 
Magdeburger  NationaisehauspidergeseUsehaft  vor  der  Aufführung 
ia  JvUus  von  Tarent  dargesteUt)  enthält    die  charakteristischen 
Worte  Tor  dem  personeDTeneichnisBe  hüten:  Keit^e  Kation  ist 
gegen   attes  wahre    emheimisehe  Verdienst   undankbarer  wie  die 
iaUsehe,    Daher  die  Phänomene,  dafs  dassefbe  eben  so  spät  aner- 
kannt, als  früh  vergessen  wird.    Der  Franzose  bewundert  enthu- 
süatisA;  der  Deutsche  selten,  lau,  und  gewÖhnUA  erst  dann,  wenn 
a  m  einer  EauftrUdtsidU  zu  spät  ist;  um  das  Paradoxe  zu 
Unfen,  Mersdiätzt  er  oft  qfhemerisehes  Talent,  und  treibt  Äb^ 
gMerei  mit  Namen  und  Autoritäten.  —  Die  folgenden  Zeilen  ent- 
halten die  Erinnerung  an  emen  Maum,  der  es  werth  ist  im  Ge- 
dddUnisse  der  Deutsehen  fortzuUben,    Sein  stiUer  Geist,  sein  reines 
GemiUh  und  sein  Interesse  für  wahrhaftes  Vaterkmd,  machen  sein 
Andenken  ehrwürdig.    Sein  Jutins  von  Tarent,  dessen  Erscheinung 
m  den  ersten  Morgen  deutscher  dramatiseher  Kunst  fällt,  versprach 
emm  zweiten  Goethe,  und  beurkundet  hohen  Genius.    Sein  späterer 
Beruf  entfernte  ihn  von  den  Musen,   die  dadurch  einen  Li^Ung 
verloren,  und  erweiterte  seine  praktische  Sphäre,  in  der  er  für 
MenschenwoU  uneigennützig  und  auf  Kosten  seiner  Lebenskraft 
nutlos  thätig  wirkte.     Er  starb  am   10  September   1806.     Auf 
feinem  Sarge  ruhet  die  Bürgerkrone.    Sein  Grab  bleibe  geweiheter 
Boden! 

Die  liebe  Klingemanns  fttr  Leisewitz,  welche  sich  schon  in 
diesen  wannen  worten  erweist,  zeigt  sich  noch  viel  mehr  in  den 
Venen  des  Todtenopfers  selbst,  die  scene  desselben  ist  folgende. 
Auf  einem  Pkdeetale  steht  eine  Urne,  zu  beiden  Seiten  im  Vorder- 
grunde ein  Altar;  der  rechter  Hand  enthält  das  Emblem  der  Poesie, 
eine  goldene  Lyra,  und  auf  ihm  ruhet  eine  Lorbeerguirlande.  Auf 
iem  Altare  des  Vaterlandes  zur  Unken  Hand,  liegt  ein  Eichen- 
9oeig,  und  als  Emblem  ziert  ihn  eine  volle  Fruchtgarbe.  An  dem 
ersten  steht  die  Kunst  m  ideaHsdiem  Gewände  (Madam  KarsdUn), 
en  dem  andern  ein  Bürger  tn  einfacher  sAwarzer  Kleidung  (Herr 
Negd).  Bei  der  Urne  erbäekt  man  den  Genius  des  Todes  (Emilie 
BostovAy),  mit  gesenktem  Haupte  und  umgestürzter  Fackel.  Der 
Chtr  umgiebt  das  Ganze  im  Trauerkostüme.  Die  ganze -Bühne 
itt  schwarz  bdcleida. 
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Zuerst  betrauert  die  kunst  seiuen  tod  und  sagt  ua.: 
Kaum  glänzte  untrer  Biüme  M&rgenröthe 
Ali  er  das  schöne  Zauberbild  entwarf, 
In  dem  die  Kraft  der  Nation  sieh  »piegdt, 
Indees  des  Südens  blauer  tiefer  Himmd 
Romantisch  niederleuchtet  in  die  Szene. 
Dahin,  dahin,  voo  die  Zitronen  bUken, 
Im  dunkeln  Laub'  die  Goldorangen  glühen. 
Dahin  entführt  er  uns  ins  Land  der  Lieder; 
Dort  sehwärmt  sein  Julius  den  Traum  der  Liebe, 
Der  jenseits  nur  zur  hellen  Wahrheit  wird, 
Dort  wandelt  Blanka  in  des  Klosters  Mauern, 
Zur  Himmelsköniginn  die  Blieke  riditend, 
Indess  ihr  liebend  Herz  sieh  still  verblutet!  -^ 
0  warum  musste  dieses  Spiel  verstummen. 
So  frühe  schweigen  dieser  deutsche  Mund?  — 
Arm  ist  das  VaterUmd  an  solchen  Tönen, 
Drum  traun'  es  ewig  um  den  Freund  des  Schönen! 

dann  klagt  der  bürger  um  tfen  Mann  des  VtUerlandes,  doch  tröstet 

er  sich: 

Auf  seinem  Grabe  ist  geweihter  Boden, 
Und  heilig  sey  die  Stätte  dem  Gedächtni/s. 

er  fordert  das  Vaterland  auf,  an  Leisewitz  nicht  wie  an  Lessing 

zu  handeln: 

Nicht  eine  Eiche  pflanztest  Du  zum  Zeichen, 
Nicht  eine  Blume  ihm  zum  Angedenken, 
Und  stiü  vergessen  ruht  er  unter  Todtenl^ 

der  Amihenkrug  mitge  ewig  heilig  «ein,  denn  er  umsMiefst  ein 

deutsches  Herz, 

Und  fruditbar  ist  der  Bodrn^^  der  ihn  trägt. 
Denn  viel  verwaister  Kinder  Thränen  wässern 
Die  dunkle  Brde,  und  gemahnen  dich, 
Dafs  einen  Rosenkeim  du  in  sie  senkest 
Zum  Kenntni/szeichen  für  des  Wandrers  Fraqe. 
.  Die  kunst  eekUnfi  eimen  Lerbeeritranz  um  die  Urne;  da  kern 


*  wie  w€Dig  ttraomeliwelg  diesem  wansehe  naekkain , 
der  klage  und  neverlichen  anffordenuig  Kotseheras  s.  64» 
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capitoi  sich  dem   deutschen  rahme  wOlbe,   Dur  in  den  werken 
der  dichter  der  eigne  Kranz  blQhe: 

Drmn  reiAi  im  Kumt  die  Krone  ikftm  Singer. 
auch  der  hOrger  umwindet  die  Urne  mit  eichenlauh  ah  Sinnbild 
temer  hsken  BArgerinfeni. 

Die  KemM  i$t  nur  dee  schinem  Mem  Md^ 
Doch  m  ihm  eelher  wnrik  es  Mur  W^dtpheül 
Der  Sänger  mhoieg,  weA  er  nur  Diditu$^  rnüke^ 

Der  Birger  trug  me  in  dae  Leben  iAtr 

Sein  Angtietd^en  kb$  in  deutedien  Herzen; 
Und  idue  deiästke  Eerzen  wird  et  g^en, 
Sb  lange  WeMmt,  Kraft  wnd  Treue  leben; 
Bim  keife  Flamme  ledert  aus  der  Urne  empor,  da  siehA  der  geiins, 
diese  flamiDe  kOnne  er  nieht  auslOichen, 

Das  Feuer,  das  am  Lishie  sieh  entxiHdet, 
Hfscki  nie  des  Todes  kd$er  Äihem  aus,] 
er  certrttmnert  seine  Fackel^  da  sie  nicht  mehr  gd>ietet: 
Nur  Tedte  hältst  du  in  dem  Todtenreieher 
Dod^  in  sieh  selber  tebt  das  eigne  Leben! 
fitrsphen  des  abschiedes  ringt  dann  ein  chor: 
Die  Zeit  löscht  jede  Spur  des  Daseyks  ans, 
Sein  Angedenken  niektl 

Doppelstmmig. 
Pfiekt  in  Etz  ists  eingegraben, 
Erz  und  Stein  sind  Raub  der  Zeiten; 
Was  dem  Herzen  anveriramt. 
Das  nur  Mft  in  ew'ger  Uebel 


SeUussehor, 
So  sMsanmre  denn  in  stiUer  Grabes  Kuk 

Des  Edien  thenrer  Staub; 
Den  Geist  häU  nidU  die  dunkle  Erde  fes^ 
.  Er  steht  veMätt  vor  fiottl  — 
WeltethMel  bei  Iglau,  anfing  «eptember  1877. 

RICHARD  MARIA  WERNER. 
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ZUR  ULPHILASBIBLIOGRAPHIE. 

Es  dürfte  wenig  in  DeutschlaDd  bdunnt  sein  das»  atioh  in 
Frankreich  in  neuerer  zeit  eine  ausgäbe  des  Ulphilas  erschienen 
ist;  wenigstens  scheint  der  letzte  herausgeber  des  U.«  EBern* 
hardt,  dieselbe  nicht  gekannt  zu  haben,  die  Wissenschaft  gewinnt 
durch  diese  ausgäbe  nichts,  denn  sie  ist  ein  einfacher  nachdruck, 
ob  erlaubter  oder  unerlaubter  weifs  ich  nicht,  der.  Gabelentz- 
Loebeschen.  dieser  neudruck  ist  im  18  bände  der  series  latina 
von  Mignes  Patrologiae  cursus  completus  enthalten  und  datiert 
vom  jähre  1863;  der  titel  lautet:  Ulphilae,  G^therum  Jfymäfi 
opera  omnia,  $ive  veteris  et  novi  te^ammti  versiem$  gothicae 
fragmenta  quae  supenunt,  ad  fidem  eodimm  eatügoia,  lattnitate 
donata,  prokgommü  kistaricis  €t  philologicü  nedMm  amiotatione 
critica  et  perpetua  instructa^  ex  editione  doetissimorum  et  trvr- 

ditimmorum  H.  €.  de  G .  .  .  .  et  J.  L ÄeeesseruiU  gram- 

matica  et  glossarium  linguae  gathieae,  ab  iüdem  auetwOms  du- 
eubrata,  e  Germanica  termane  in  Latinum  eawyerea,  necnatt  notis 
hiftorids,  geagrapkicis,  critici»  et  exegeticie  exomata,  interprete 
F,  Tempe9tini.  das  titelblatt  trägt  im  gegensatz  zum  Umschlag 
die  Jahreszahl  1848.  die  namen  der  beiden  Verfasser  sind  nicht 
ausgedruckt,  wie  auch  die  lateinische  Widmung  nur  unterzeichnet 
ist:  H,  C.  de  G  .  .  .  J,  L ,  ,  .  dem  text  geht  ein  abdruck  von 
Gabelentz-Loebes  prolegomenis  voraus,  dann  folgen  die  gotischen 
stttcke,  voll  von  druckfehlem:  trennungen  wie  aiMfta/jft^,  Mattb. 
25,  45,  muss  man  in  den  kauf  nehmen ;  zufilUig  ist  das  nftmliche 
wort  an  der  gleichen  stelle  bei  G.-L.  auch  gebrochen,  natürlich 
richtig,  es  lohnt  sich  nicht,  noch  mehr  dergleichen  anzufahren, 
die  nachdrucker  haben  sich  nicht  einmal  die  mflhe  genommen, 
die  nachtraglichen  .  Verbesserungen  von  G.-L.  in  den  text  ein- 
zuführen, dem  gotischen  text  folgt  G.-L.S  grammatik,  ins  latei- 
nische übersetzt,  das  glossar,  gleichfalls  lateinisch,  endlich  «nch 
das  grieehiseb-gotische  glossar. 
Berlin,  den  9  September  1877.  ERNST  HENRICI. 
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ZWEI  DEUTSCHE  ÜBERSETZUNGEN  DER 
OFFENBARUNG  JOHANNIS. 

Wie  lebendig  die  apocdyptitchen  vwrsieünngen  auf  die  ge- 
miter  wuerer  verfahren  eingewitrkt,  iei  bekannt  genug,  bis  zum 
Musptlli  hinauf  legt  untere  dichtung  vielfach  dafür  ein  beredtes 
%eufnis  oft.  daher  kann  es  einigermafsen  befremden  dass,  so  viel 
ficft  teeifs,  noch  keine  alte  übersetssung  der  Afocalgfse  veröffentlicht 
wrdtn  ist.  eine  solche  hat  aber  deshalb  nicht  gefehlt;  ich  bin  im 
UoMde,  von  zwei  Übertragungen  nähere  künde  zu  geben,  indem 
kk  eine  niederländisthe  und  einen  teil  einer  mitteldeutschen  zum 
Mmck  bringe, 

I 

Die  niederländische  Übersetzung  befindet  sich  auf  der  biblio- 
tke^  nationale  zu  Paris,  im  codex  nr  d  des  Fonds  neerlandais 
',anc  tuppl  fran^is  5093).  die  handschrift  enthält  25  blätter  in 
foUo,  bl.  24  und  25,  von  etwas  kleinerem  formal  als  1 — 23, 
lAörten  offenbar  frikher  nicht  zur  handschrift;  sie  enthalten  einen 
Miss,  bezw.  das  formular  eines  solchen,  denn  für  den  namen 
da  ausstdlenden  bischofs  ist  eine  Ukcke  gelassen,  ebenfalls  nieder- 
knüsch.  bL  1  —  23  haben  auf  der  Vorderseite  je  ein  bild, 
«äf  der  rOckseite  je  ein  capitd  der  iibersetzung,  wobei  natürlich 
ikr  6/.  23*"  leer  bUtbt.  die  zeilen  —  verschieden  an  zahl  wie 
üe  capitd  verschieden  an  gröfse  —  laufen  über  das  ganze  blatt; 
^  erste  beginnt  mit  einer  reichverzierten  initicde.  bisweilen  ist 
^  freibleibende  räum  der  seile  anderweitig  ausgefüllt,  wie  an 
^  betreffenden  stellen  wird  erwähnt  werden,  die  sehr  sorgfältige 
fckrift  gdUfrt  dem  14  Jahrhundert  an. 

Die  mü  oMenahme  von  en  für  ende  sehr  seltenen  ahkürzun-- 
IM,  fast  nur  am  ende  von  zeilen,  sind  in  meinem  abdruck  auf- 
leton.  eufserdem  scheide  ich  y  und  u  und  füge  die  interpunction 
»  wie  die  selbstverständUeh  fMenden  verszaUen  hinzu,  weitere 
Abweichungen  sind  stets  verzeichnet. 

IHe  kmnst  des  ilbersetzers  ist  eine  sehr  geringe. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  7 
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Hier  beghint   apocalipsis  in   dietsche.     Capitu- 
lum  primum.    (1)  Die  openbaringbe  jhesu  xpi,  die  hem  god 
gaf  te    opeDbaerne    (Die  openb.  bis  te  openb.   steht   vor  Hier 
beghint)   sinen   kneehten,   die  haestelike   moet   geschien,   ende 
beteekende,    sendende    bi    sinen    inghei    sinen    knecht    Janne, 
(2)  die  orconde  gaf  van   den  woorde  gods  entie  orconde  jhesu 
xpi    van   allen  den   dinghen  die   hi  sach.     (3)  Salich  es,    die 
leest  ende  hoort  de  woort  deser  prophetien  (des  boukes),  ende 
onibout  de   woort,  die  daer  in  ghescirven  staen,  want  die  iyt 
es  na.     (4)  Jan  ten  .vii.  kerken,  die  siin  in  Asya  (dat  bediel  in 
den  hoghen  lande).    Ghenade  sä  u  ende  vrede  van  dien,   die 
was   entie   es   ende  die  te  commene  es,  ende  van  den   .vii. 
gheesten,  die  in  den  aensichte  siins  troons  sijn  (5),  ende  van 
jhesu  xpo,   die  daar  es  een  gfaetrowe  orconde,  eerst  gheborne 
(ghetrowe  ms.)  der  dooder  ende    prinche  van  den   coninghen  . 
der  eerden,  die  ons  ghemint  heeft  ende  ghedweghen  (es  fehlt 
a  peccatis  nostris)  in  siin  bloet.    (6)  Ende  maecte  ons  een  rike 
ende  papen   tsinen  vader  gode;   hem  sii  glorie  ende  eere  in  de 
weerelt  der  weerelden  amen.    (7)  Sie  hii  comt  metten  wölken 
van  den  hemele.    Elc  oghe  salne  sien  ende  die  en  staken  (ms. 
die  een  stakenne).     Ende  dan  zullen  sii  weenen  ende  screyen  up 
hem,  alle  die  gheslachten  der  eerden  amen.    (8)  (vor  7)  Ic  bem 
alpha  ende  .0.,  beghin  ende  ende,  seecht  god  die  heere,  die  was 
ende  es,   ende  die  te  commene   es,  almachtich.    (9)  Ic  jan  u 
gheselle  ende  u  broeder  in  de  bedroufenesse  ende  in  den  rike 
ende  in  de  gheduldichheit  in  xpo  jhesu :  ic  was  in  den  eylande, 
dat  heet  pathmos,  dor  dat  woort  gods  ende  dor  dat  ghetughe- 
nesse  ihu  xpi;    (10)  ic  was  in  den  gheeste  in  den  zondach, 
ende  ic  hoorde  na-mi  eene  grote  stemme  alse  eene  busine  (11) 
segghende  te  mi:   Dattu  sies,  scryf  in   eenen  bouc  ende  zen- 
det  den   .vu.    kerken   in  asya,  Effesios  (dat  bediet  myn    raet, 
mijn  ziele  of  van  hemlieden    of  minen  wille  in  bare),   Smirna 
(vulcominghe    van     bitterheden    o(    die    bitterheit    vulcomen. 
Smirne  zinghende  den  zanc  of  singhende  van  hem),  Pergemo 
(verblendende  die   dale   of  deelende  die    hörne),   Tbiatire  (die 
verlicht  of  verlichteghe  of  verlichtende  of  verliohtinghe) ,  Sardis 
(een  beghin    der  tterheit),  Philadelphie  (bebbende  den  beere  or 
behoudende),   Loadicie  (eene  ghebornesse  ontbeiden  of  een  ge- 
slachte   ghemint  van    den    heere    of    minlic    van  den    beere). 
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fl2)  Ende  ic  keerde  mi  omm«,  dat  ic  fbesaeh  die  stanHDe^die 
te  mi  sprac,  ende  doe  ie  bh  omne  keerde,  »agbic  .«i.  gtti^ 
Hat  kendetaren,  (13)  ende  ia  die  «iddel  der  «vu.i  ktndelaren« 
eoMB  gbdijc  des  menaeheii  zene,  |;hedeet  oiet  purpeTe  eode 
ffaegordt  anime  de  borsten  met  atneft  guldiaen  snoerc.  (14)  finde 
tqa  beoft  ende  eijn  croec  was  alae  eene  witte  mu\h  ende  alee 
eee  anee  ende  ^  oghen  abe  ene  vlamme  des  yiera  (15)  ende 
fliee  veeteD  gheliic  iatoene,  alat  ea  in  eenen  gleye»den  ovea 
kfrende,  ende  aioe  stemme  ab  de  stemme  van  vele  watren. 

(16)  Ende  bij  hadde  in  sine  i>ecliter  ham '.tii.  sterren,  ende 
me  sinen  monde  gkinc  een  zweert,  te  beeden  ende«  scb^rp,! 
eade  sön  aeneic^te  als  die  aoane,  akoe  scbiiat  in  bare  erachte. 

(17)  Eade  doe  ickene  ghetacb,  fielic  neder  tatnen  veetea  alse  deat; 
Ende  bii  leide  siine  rechte  hant  up  me  segghende:  mt  wil  oiet 
vreesen;  ic  ben  deersle  entie  lesie.  (18)  Ende  ic  was  doot, 
eade  sie  ic  bem  lerende  in  de  weerek  der  weerddea,  ende  ic 
khbe  die  alotele  der  doot  ende  der  heHen.  (19)  Daer  omme 
icriif  die  dinc,  die  dn  heeb  gfaeziea  ende  die  fliea  ende  haes« 
telike  moeten  gesehiea  hier  na.  (20)  Die  miatcrie  der  ,vn.  ater* 
reo,  die  da  heefs  gheai^n  iD  miae  rechier  bant,  ende  die  .vii^ 
goldine  kaadeleeren  siin  die  inghele  der  .vu.  kerken,  ende  die 
.TU.  kandeieeren  siin  .vii.  kerken« 

2"   GAPITEL  2  . 

(1)  Ende  den  ingbel  der  kenkea  van  ESemu  sscriif :  Dit  spraCi 
die  hont  die  .ni*  sterren  in  sine  rechter  haat,  die  wandelt  in 
öen  flriddel  der  .?ii.  gaMine  kandelaren^  (2)  Ic  weet.  dün 
«eerc  eade  dinen  arbeit  ende  diin  gfaeduldiaheit  ende  datia  imL 
gbehden  moghes  die  ^uade.  Ende  du  bebse  gbepronft,  die 
legghea,  dat  sie  süa  apostele,  ende  ne  siins  niet«  endeduhebae 
Tondea  b^eaacbticb,  (3)  ende,  da  bevee  geduidicbeiL  Eade. 
te  herea  gheiedea  dor  minea  aame  eade  ne  heves  niet  of 
^OBwn.  (4)  Maer  ic  bebbe  iegben  di,  wmt  da  heves  ghe« 
falea  dine  eerste  miane.  (5)  Daer  emme  gbedinc«  waer  of  du 
äs  ghevaBen,  eade  bebbe  ronwe  ende  doe  deerale  weerke.  Ende 
ae  doeata  dies  ntet^  ic  cemme  Ie  di  eade  beweghe  dine  kandebre 
m  haerre  slat,  of  tu  niet  ne  hebe  rouwe*  (6)  Maer  4tt  heves  dit 
goet  (e$  fMi  quia  odieti)  de  dade  der  niAolaitaroBUlie  (mgtntümliche 
fv0H  nicolaitaram;  ms.  aicbolai  laremme),  die  ic  bäte. 
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(7)  So  wie  die  boren  beefl  te  boome,  die  boore,  wat  die  gbeest 
zeecbt  den  korken:  den  verwiDoendeD  salic  gbeten  tetene  van 
den  boute  des  levens,  daC  daer  es  in  den  {laradyse  miina  gods. 

(8)  Ende  den  ingbel  der  kerken  van  smirne  scriif:  dit  spreect 
deerste  entie  leate,  diedoot  was  ende  ieeft:  (9)Ic  weet  dine  bedrouf- 
fenesse  ende  dine  armoede;  maer  du  best  rike  ende  du  best  ghe- 
blaspbemeert  van  dien,  die  zeggben,  dat  sii  sün  luden,  ende  ne  siins 
Biet;  maer  sii  aiin  scole  des  dnvels.  (10)  Ne  vreese  die  dinghen 
niet,  die  du  suis  liden.  Sie  die  duvd  sal  zenden  eenegbe  Tan 
u  in  den  karker,  dat  gbi  wert  gfaetempteert:  ende  gfai  zult 
bebben  bedrouffenesse  .x.  dagbe.  Wes  gbetroowe  toter  doot; 
10  sal  di  gfaeven  die  crone  van  levene.  (11)  Die  boren  beeft  te 
boorne,  die  boore  wat  die  gbeest  seecht  den  kerken:  Die  Ter- 
winnen  sal,  diene  wert  niet  gbeiet  van  der  andre  doot  (12) 
Enten  ingbel  van  der  kerken  van  pergamo  scriif:  dat  spreect» 
die  daer 'beefl  tsweert  te  beeden  enden  scberp:  (13)  ic  weet, 
daer  du  woenes,  daer  stont  die  soole  des  duvel^,  ende  bouds 
mine  name  ende  ne  looebens  niet  miins  gbeioven.  Ende  in  den 
dagbe  des  wederioons  bestu  mine  gbetrouwe  orconde,  die  bi  u 
gbedoot  es,  daer  sathanas  woent«  (14)  Maer  ic  bebbe  een  lettel 
iegbed  di,  want  du  beves  daer,  die  (die  fMt)  bebenden  die  leere  ba* 
lams,  die  leerde  (m$.  leere  die)  balacb,  scandelen  te  sendene  voor  die 
kinder  van  israel,  tetene  van  der  sacrificien  der  afgoden  ende  te  on- 
cousscbene.  (15)  Ende  also  hevestn  oec  daer,  die  behenden  die  lee- 
riiigiie  der  nicholaitaromme  (mi.  nicholai  taromm^.  (16)  Te  ghe- 
H ker  wHs  bebbe  roawe :  ende  ne  doestu  des  niet,  ic  sal  te  di  commen 
varingben,  endeic  sal  met  bem  lieden  veobten  in  den  sweerde 
miins  mbnts.  (17)  Die  boren  bebben  te  boome,  die  boren,  wat 
de  gbeest  zeecbt  den  kerken.  Den  verwinnenden  salic  gbeveo 
tat  verborgbenne  man  na,  ende  ic  sal  hem  gheven  .i.  claren  cas- 
cttle,  ende  daer  ane  gbescreven  .i.  niewe  name,  die  niemen  weet 
dan  diese  ontfaet.  (18)  Ende  ten  ingbel  van  der  kerken  tbia* 
tire  scriif:  dit  zeit  die  gods  zone,  die  oghen  beeft  alae  eene 
vlamme  des  viers,  ende  sine  voeten  gbeliic  den  latoene:  (19)  ic  bebbe 
bekent  dine  werke  ende  dine  gbetoove  ende  dine  caritate  ende 
dinen  dienst' ende  dine  gedeochsamicbeit,  ende  dine  laelste  werken 
meerre  dan  deerste.  (20)  Maer  ic  bebbe  een  lettel  ieghen  di, 
want  du  gbedogbes  den  vrive  ihezabd  propbetien  te  leeme  ende  te 
verieedene  mine  knediten  ende  te  oncuusscbene  ende  tetene  van 
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dien  dat  den  afgoden  es  gbeoffert.  (21)  Ende  io  heMe  hare  tiit 
g^ieghcnreo,  dat  80e  rouWe  hebben  zonde«  ende  soe  tm  wille  mA 
roiiwe  hebben  Tan  haerre  oncuuascheit  (22)  Ende  zie  ic  legae 
in  een  biiBbedde;  ende  die  mit  bare  gbezondiobt  hebben,  die 
werden  in  der  grootster  bedrouffeneasen ,  up  dal  sii  niet  rovwe 
heU»»  fan  baren  werken.  (23)  Ende  bare  Undre  salic  dooten 
ia  de  dooL  Ende  dat  znilen  weten  alle  kerken,  want  ib.  ben 
onderzonkende  die  herten  entie  nieren.  Endie  sal  elken  gtieTen 
Bt  sine  werken.  (24)  Maer  te  u  lieden  saggbie  ende  (fikr 
ende  hat  das  wu.:  de  andre)  den  andren  die  te  tbiatireD  eün, 
üe  niet  hebben  deae  leeringhe  ende. die*  niet  bekenden  die 
iMKKihak  van  sstbanase,  also  sii  zeggben:  ie  ne  sa)  niet  up  n 
legten  eenich  last.  (2&)  Maer  doch  hodt  daiftu.  heefe,  lote  tc 
sal  eomen.  (26)  Eade  se  wie  aal  hebben  rerwonnen  end<i-  sal 
hebben  gfaehovden  mine  gbewerke  lote,  int  eiidei»  .ie  eal  hein 
gfaeren  gbewovt  over  die  beidine.  (27)  ende  m\m  reehien  in 
eeoe  yaerine  roede.  Ende  alse  een  potmakera  vtat  sal  bi^ae  brekea. 
(tt)  Ende  aho  iet  gbenomen  hebbe  lao  minen  vader.  Ende  ic 
sal  ben  (hem  fehU)  gbeven  die  clare  morgbrasterre.  (29)  Die 
lioren  heeft  te  hoome^  bi  hoore,  wat  die  gheeat  seitiden  kerken. 

3**    GAPlTKt  3 

(1)  Ende  den  iaghel  der  kerken  «an  sardis  acriif :  dat  zeit,  die 
heeft  .Tii.  gheeste  fodB  ende  .ytu  sierren  in  alne  rechUr  bant: 
k  weet  dine  werke,  want  dn  hevts  name,  dattu  leefs,  ende  dn 
best  deet..  (2)  Sü  wakende  ende  crachtiefa  die  andre,  die  stervea 
beghinDea;  want  ik(]k  fM)  invinde  dine  werken  niet  vol  noor 
miiien  god.  (3)  Daer  ooMcne  hebbe  in  dinien  moet  wanneerduse 
ghenemen  heefe,  ende  gbehoort  heefs  ende  bebenden^  eade  hebbe 
roQwe.  Daer  oombo  oftu  niet  enheefs.  ghewaect,  so  eomio  Ie 
ä  abe  een  dief ,  ende  in  die  stonde  die  du  niet  ne  siria  weten, 
sähe  conaen  te  di^  (4)  Maer  du  heefs  leitet  nani^a  in  sardis» 
Ende  die  bare  deeder  niet  besmetlen, .  znilen  wandeleu/met  wi 
in  Witten  deedreo  (qui  digni  sunt  fMt).  (5)  (fMt:  qui  vicerit, 
sie  Testietnr.Testimentia  albis)  ende  io  aal  nifet  verdeelen  siaea 
saoM!  .  .  (fMt:  de  libro  Titae  et  confilebor  nomen  qus)  yoor 
Bttnen  vader,  ende  voer  mine  inglen«.'(6>  Die  heren  beeft  te 
borne,  die  boore,  wat  die  gbeest  zeecht  leo  ^  kerken.  (7)  Ende 
tenini^el  yan  pbBadeiphie  scriif:  dat  seit  die  heleghe  ealie  gbof 


Digitized  by 


Google 


102  ZVEI  DEirrSCHE  ÜBEBSETZUNGEN 

wareghe,  die  heeft  den  slotel  da?ids,  die  onduut,  eode  niemeo 
shiut  (claudit  et  nemo  aperil  fehU).    (8)  Ic  weei  diae  werke.   Sie 
ie  gaf  Toor  di  ecne  opeoe  dere«  die  niemen  slulieii  mach^  wani  du 
faeefs  (ms.  heeft)  die  gbemaie  doccbt  ende  hebe  behouden  imn 
woart  ende  ne  loocbens  (m».  loocfaeng)  mifleD  name  iiiet    (9)  (» 
fMt  ecee  dabo  >de  sjoiagoga  aatanae,  q«i  dicunt  ae  Jvdaeoa  esse, 
*t   Don  .aunt).  maer  sii  lieghen.     Sie  ic  salae  itiakan,   dat  «i 
someii    ende  anebedeA   di   yoor   dioe  voeu.     Ende   faii  zuUea 
weten,    wanfk  ik   di   miade.      (10)   Waot    du  be^ea  behouden 
dweori  mire   geduldieheit;   ende   ic  aal  di   behouden  vnn   der 
«tMnt  der  becoringhen,   die  te  oomniene  es  in  al  de  weerelt 
te  beooerae  die*  woenen  in  der  eerden.    (11)  Sie  ic  oeme  va» 
ringhcf.    flodt,  datlu  heefa^  dat  niemen  neme  dine  onone»    (12) 
Ende  die  verwint^  dien  aalic  maken  teere  eohuhoie  in  den  teoipel 
■nins  goda,  ende  hii<  sal  nemmenneer  utegaen,  dat  ic  scrnre  up 
äem  die  name miina. goda,  ende  der  stat  müns  g«da,  des  niewes 
jherusalem»,  die  neder  es  gbegaen  van  den  heraele  van  minen 
god,  ende  mine  nieune  name.    (13)  Die  boren  heeft  te  boome, 
bii  boore,  w»t  die  gheest  seit  ten  kerken.    (14)  Ende  ten  inghel 
▼an   ioadieien   sertif:    dat  seit  die    belegbe  ende  die   waraph* 
lege,  die  es  een  ghetrouwe  ghetuuch  ende  een  beghio  alre  gods 
creaturen.     (15)  Ic  weet  dine    werken,    dattu  weder   cout  no 
wiaerm-tieat;  wilde -god,  dattu  coud  of  waerm  waera.   (16)  Haer 
want  du  laau  best  ende  niet  eout  ne  waerm,  so  salic  di  be- 
ghinnen  spuwen  ute  minen  monde,  (17)  want  du  aeeobs,  dattu 
best  rike  ende  overvloyeode  ende  niets  bebouvende,  eiule  ne 
weies  niet,  dattu  best  dörflich  ende  jammeridi  ende  aerm  ende 
naect  ende  bient     (18)  Ic  rede  di  van  mi-  te  copene  ghevieri 
gold  ende  gepronfl,  dattu  rlke  werte,   ende  dattu  di  oleeda  met 
Witten  cieedren,  ende  dat  niet  achine  dine  seaade»  diere  naeoteit, 
ende  met  t^olerien  salve  dine  oghen,  dattu  siende  wert».     (19)  Ic 
begripe  ende  oastie,  die  ic  minne  (ms.  castie.  di^    Ic  aa).    Daer 
oanme  volghe  ende  hebbe  rouwe«    (20)  Sie  ic  sta  ter  dore  ende 
4^1oppe.    So  wie  sal  hebben  gbehoort  mine  stemme  ende  mi  aal 
hebben  onldaen   die  dere^  ic  sal  ingaen  tote  hem,  ende  ie  sal 
eten  met  hem  ende  hü  met  mi.    (21)  So  wie  vo^onnen   aal 
hebben,  ic  sal  hem  gheven  te  sittene  bi  an  in  minen  traone,  also 
ic  Terwan  ende  sat  met  minen -vader  in  einen,  troone.     (22)  Die 
boren  heeft  te  boeme,  hü  boore,  wat  die  gheeat  seit  den  korken. 
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4"*    CAPITEL  4 

(1)  Daerna  sagbic  eeo  gheaichte.  Ende  sieb  die  dore  es 
up  gbedaen  in  den  hemel,  eode  deerste  stemme,  die  ic  hoorde, 
vas  8prekeade  te  mi  alse  eene  busine,  seggbende :  dem  hier,  ende 
ic  Sil  di  wiseo,  wat  baestebke  moet  gheschien  na  dit.  (2)  Ende 
al  te  haut  wasic  in  den  gheesle.  Eade  sich  een  zitten  was 
gbeset  in  den  hemel  ende  eener  zittende  upt  sittin.  (3)  Ende 
die  daer  zat,  was  gheliic  den  aensicbte  eens  steens  jaepidis  ende 
sardiois.  Ende  een  regbenboghe  was  in  den  ommeringhe  des 
sloels  gbeliic  an  te  ziene  eere  mijraaden.  (4)  Ende  in  den  om« 
mehogbe  des  sloels  waren  «xuni.  zittende  ende  up  de  troene 
.umi,  ottderen  zittende  omme  gbedeet  met  witten  stoolen,  ende 
haddeD  up  bare  hoofden  guldine  cronen.  (5)  Ende  van  den 
troone  gbingben  ute  bleiernen  ende  stemmen  ßnde  donre  ende 
berrende  .vii.  lampten  voor  den  troone,  dat  siin  .vu.  gbeeste 
gods.  (6)  Ende  in  de  jegbenwordicbeit  des  stoels  alse  eene  gla- 
aoe  zee  geliic  kerstal.  Ende  in  de  middel  des  stoels  ende  in 
den  ommeringhe  .iiii.  diere  vul  ogben  bachten  ende  voren.  (7) 
Eade  deerste  dier  gbeliic  eenen  kewe  ende  dander  dier  gheliic 
eeneo  calve  ende  terde  dier  hadde  een  aensichte  gbeliic  eenen 
man  ende  tfierde  dier  gbeliic  eenen  vliegbenden  aren.  (8)  Ende 
elc  van  den  .im.  dieren  hadde  .vi.  vioghele,  ende  in  den  om- 
meringhe ende  binnen  siin  sii  vul  ogben  ende  ne  hadden  gheene 
rurte  nacht  no  dach,  zegghende:  belieb  belieb  belieb  beere  god 
alfflachtich,  die  was  entie  es  ende  die  te  commene  es.  (9) 
Ende  doe  de  .uii.  diere  gaven  glorie,  eere  ende  benedixie  den  zit- 
tende up  den  troone,  den  levenden  van  eeuwen  teeuwen,  (10 
doe  vielen  die  .xxuu.  ouderen  neder  (neder  fehlt)  voor  den  zitien- 
den  up  den  troen  ende  aenbeedden  den  levenden  in  de  weerelt 
der  weerelden,  ende  sii  leiden  bare  eroonen  voor  den  troon 
gods  sprekende:  (11)  du  best  werdieb,  beere  onse  god,  te 
neroene  glorie  ende  eere  ende  doocht,  want  du  beefs  gheschepen 
alle  dinc  ende  door  dinen  wille  waren  sii  ende  siin  ghe- 
schepen. Hier  endt  tcapitel  (der  schbm  steht  ungefähr  mitte 
der  Seite;  darunter  —  vm  derselben  hand  —  eine  reUgilfse  be- 
tradaung,  im  wesentlichen  der  eingang  des  Johaunesevangeliusns). 
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5^   CAPITEL  5 

(1)  Ende   ic  sach  in  die  rechter  haod  van  (van  feUt)  den 
sittenden  up  den  troone  eenen  bouc  ghescreven   binnen  ende 
baten  ende  gheteekent  met  .vii.  inzeghelen.    (2)  Ende  ic  8ach 
eenen  starken  ingbel  predeken  met  starker  stemme:  wie  eswer- 
dich  tontdoene  den  bouc  ende  te  verloosene  de  .vii.  inzeghele? 
(3)  Ende  en  mochte  niemen  no  in  den  hemel  no  in  der  eerden 
no  up  der  eerden    den   bouc   upghedoen  no   aneghezien.    (4) 
Ende  ic  viel  neder  ende  weende  zeere,  want  niemen  es  vonden 
weerdich  up  te  doene  den  bouc  no  an  te  ziene.    (5)  Ende  een 
van  den  oudren  seide  mi:   dune  zolt  niet  weenen,  want  die 
leeuwe  van  den  gheslachte  juda,  die  wortel  davids,  heeft  ver- 
Wonnen  up  te  doene  den  bouc  ende  te  ioosene  de  .vn.  in- 
zeghele.   (6)  Ende  ic  sach  in  den  middel  des  troons  ende  tus- 
schen  den  ouderen  ende  den   .un.  dieren  een  lam  staende  alse 
oft  ghedoot  wäre,  hebbende  .vn.  boome  ende  .vit.  oghen,  dat 
siitt  .vn.  gheesten  gods  ghezent  in  al  de  weerelt.   (7)  Ende  het 
quam  ende  nam  den  bouc  van  der  rechter  haut  des  zitteode  up 
den  troen.    (8)  Ende  doe  tiam  den  bouc  ontdede,  doe  vielen  de 
.xxiin.    ouderen    ende    de    .mi.    diere   Toor    diam.     Ende  elc 
hadde  guldine   haerpen  ende  vedelen  tuI   gheniusch,  dat  es  de 
bedingbe   der  heleghen.     (9)  Ende  sii  zongben   nieuwen  zanc, 
zegghende:   du   best  werdicb,  beere  god,  tontdoene  den   bouc 
ende   te  Ioosene  sine  .  vn .  inzeghelen ;  want  du  best  gfaedoot 
door  ons  ende  hebs  ons  verloost  god  met  dinen  bloede  van  allen 
gheslachten  ende  tonghen  ende  volc  ende  gheboorten  (10)  ende 
hebs  ons  ghemaect  een  rike  ende  priestren  tonsen  god.     Ende 
wü  zulien  regneren  up  der  eerden.    (11)  Ende  ic  sach  ende 
hoorde  de  stemme  van  vele  inghelen  in  den  ommeringhe   des 
troons  enter  ouderen  enter  dieren.    Ende  bare  gbetal  was  (was 
f^U)  M,  (12)  met  groter  stemmen  zegghende:  DIam,  daz  gbe- 
doot  es,  es  werdicb  te  nemene  doghet  ende  godheit  ende  vroet- 
skap  ende  starkeit  ende  eere  ende   glorie  ende  benedixien  (13) 
van  al  den  creaturen,   die  in  den  hemel  siin  ende  up  de  eerde 
ende  in  der  eerden   ende   in  de  zee.    Ende  alle  de  dinc,    die 
daer  in  siin,  hoordic  spreken  alle:  benedixie  ende  eere   ende 
glorie   ende   ghewout   den   zittende    up    den   troone  ende    den 
lamme.    (14)  Ende  de  .mi.  diere  seiden  amen.    Ende  de.zxiiii. 
ouderen,   die  voor  dat  aensichte  gods  sitten  up  bare  stoele,  die 
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Yielen  in  bare  aeDsicbleo  eode  aenbeedden  den  levenden  in  de 
weerelt  der  weereldeo.  Hier  endt  Icapitel  (es  folgt  auf  dem 
reMi  der  mit  eine  Übersetxmkg  des  vaterunsers). 

6^   CAPITEL  6 

(1)  Ende  ic  sach«  dat  diam  ontdede  een  van  den  .vii.  in- 

legfaelen,  ende  ic  hoorde  een  van  den  .mi.  dieren  spreken  alse 

de   stemme  eens  groots   donrea:  com  ende  sie.     (2)  Ende  ic 

sacb.    Ende  sie,  doe  dIam  ontdede  den  eenten  integbel,  doe 

^BC  Ute  een  wit  paert^  ende  die  daer  up  zad,  hadde  eenen 

boglie  in  aine  hant.    Ende  bem  wart  gbegbeven  eene  croone, 

esde  bii  giianc  ute  verwinnende,   dat  bii  verwonne.    (3)  Ende 

doe  Ui  op  dede  dat  ander  inzeghd,  doe  boordic  dat  ander  dier 

sjHreken:  com  ende  sie.    (4)  Ende  ic  sacb.    Ende  bet  gbincute 

een  ander  root  paert«  ende  die  daer  up  zat,  was  gbegbeven,  dat 

hü   name  den  vrede  van  der  eerden,  dat  sii  bem  doodden  onder- 

lingbe,  ende  bem  wart  gegbeven  een  swert  groot.    (5)  Ende  doe 

hii  np  dede  den  derden  inzegbel,   doe  boordic  dat  derde  dier 

spreken :  com  ende  sie.   Ende  ic  sacb.    Ende  bet  gbinc  ute  een 

swart  paert,  ende  die  daer  up  zat,  badde  eene  wagbe  in  sine 

bant    (6)  Ende  ic  boorde  alse  eene  stemme  tusscben  den  .im. 

dieren  spreken:   .ii.  pont  tarwen  omme  eenen  penninc,  ende 

.m.  pont   gbeersten   omme  eenen    penninc.     Ende  wiin  ende 

olye  enlette  niet.     (7)  Ende  doe  hii   up  dede  den  yierden  in- 

zegfad,  doe  boordic  de  stemme  des  vierds  diers  spreken:  com 

(com  feUi)  ende  sie.    (8)  Ende  ic  (seggbende  sie  ic  ms.)  sacb. 

D€>e  gbinc   ute  een    gbelu  paert;    die  daer  up  zat,   sine  name 

was  de  doot,  ende  de  belle  volgbede  bem.     Ende  bem    wart 

ghegbeven   gbewout  over  de  viere  deele  des  erderiiks,  dat  bise 

doode  metten  zwerde  ende  metten  hongbere  ende  metten  beesten 

der  eerden.     (9)  Ende  doe  bii  up  dede  den  viiften  inzegbel, 

doe  zagbic  onder  den  outaer   die   zeelen  der   gfaedooder  dore 

dat  wort  gods  ende  dore  dat  gbetugbenesse  ibesu  xpi,  dat  sii 

hadden.     (10)  Ende  sii  riepen  met  groter  stemmen,  zeggbende: 

hoe  langbe  beidstu,  belieb  beere  ende  waracbticb?   Waer  omme 

oe  ordeelstu  niet?    Ende  waer  omme  ne  verrecbstu  niet  onse 

Uoet  van  dien  die  up  de  eerde  woenen?  (11)  Ende  elken  worden 

gbegbeven  vritte  stoolen,  ende  bem  wart  gbezeit,  dat  sii  nisten 

zeaden  eene  corte  tiit   tote  dat  vervult  wurde  haerre  broedre 
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gbetal,  ende  haerre  medeknechteD,  die  ooc  werden  ghedoot  als 
sii.  (12)  Ende  ic  sach,  .doe  hi  up  dede  den  sesten  inzeghel, 
doe  gheschiede  grote  erdbevinghe  ende  die  zonne  wart  swart 
alse  een  aermzac  ende  de  mane  wart  al  te  bloede  gheniaect 
(13)  ende  de  sterren  des  hemels  vielen  up  de  eerde  also  een 
vigheboom  sine  vrucbte  neder  laet  vallen  alse  hii  van  eenen 
groten  winde  wert  beieghent  (bewegbet »«  movetar?).  (14)  Entie 
beniel  gbinc  wecb  alse  een  omme  gbekeert  bouc.  Ende  alle 
bergbe  ende  eylande  siin  bewegbet  van  haerre  stede.  (15)  Entie 
coninghe  der  eerden  entie  princben  der  eerden  entie  vogheden 
entie  rike  entie  starke  entie  vrye  ende  elc  van  baren  knechten 
verborgben  bem  in  den  holen  ende  in  de  scoren  der  berghen, 
(16)  sprekende  toten  steenen:  valt  up  ons  ^de  bcdect  ons  van 
den  aensicbte  des  Bittenden  up  den  troen  ende  van  den  troone 
des  lams^  (17)  want  bets  comen  die  grote  daob  haers  torens, 
ende  wie  sal  mogben  staen? 

7**    CAPFTEL  7 

(1)  Daernaer  saghic  .im.  inghelen  staen  up  de  .im.  houken 
der  eerden,  houdende  de  .im.  winde  der  eerden,  dat  sii  niet  ne 
wayedeo  up  der  eerden  no  up  de  zee  no  up  gheenen  boom. 
(2)  Ende  ic  zach  eenen  andren  ingbel  up  clemmen  van  den  up- 
gangbe  der  zonnen,  bebbende  dat  teekin  des  levendes  gods 
zoons.  Entie  riep  met  groter  stemmen  ten  .im.  inghelen,  dien 
was  gbegheven  te  deerne  der  erden"  ende  der  zee,  (3)  zeg- 
ghende:  ne  wilt  niet  deeren  der  eerden  enter  zee  no  den 
boomen,  tote  dat  wii  gheteekent  hebben  de  kinder  gods  in  hären 
voorboofden.  (4)  Ende  ic  hoorde  tghetal  der  gheteekendre.  .c. 
ende  .xliii«  van  allen  geslachten  der  kindre  van  israel;  (5)  van 
(ms.  dan)  den  gheslaehte  van  juda  (dat  bediet  de  lofsame)  .xii.  ghe- 
teekent, van  den  gheslaehte  ruhen  (die  dat  kint  sien)  .xii.  ghe- 
teekent,  van  den  gheslaehte  gad  (die  ghewapent  es)  .xii.  ghe- 
teekent,   (6)  van  den  gheslaehte  aser  (dies  broot  es  vet   ende 

M 

ghesalvet)  .xii.  gheteekent,  van  den  gheslaehte  neptalim  (die  de 
vrede  souct)  .xii.  gheteekent,  van  den  gheslaehte  manasse  (die 
vergbeten  eerdsohe  dinc)  .xii.  gbeteekentt  (7)  van  den  gbenlachte 

M 

symeons  (die  wel  beert)   .xii.  gheteekent,  van  den   gtieriaehte 
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ievi  (die  toeganc  heA)  .xii.  gheteekent,  van  den  gheslachtQ  ysachar 
(die  starke  ezel)  .xir.  gheteekent,  (8)  vzn  den  ghesladite  za- 
buloD  (die  up  den  zande  woent)  .xii.  gheteekent,  van  den  ghe- 
sladite Joseph  (die  wast)  .xii.  gheteekent,  van  den  gheslecbte 
beDJamin  (zone  der  daghe  of  zone  der  rechter  bant)  .xii.  gbe* 
teekeat.  (9)  Daer  aaer  sagbik  eene  grote  scare,  die  niemen 
teilen  enmochte,  van  al  den  heydinen  ende  lieden  ende  volken 
^iu.  volc)  ende  gbeslacbten  ende  tongben,  staende  vor  goda 
trone  ende  in  de  anacouwinghe  dea  laois«  gbedeedt  met  Witten 
stoolen  ende  palmen  in  bare  bände.  (10)  Ende  sii  riepen 
mei  groter  steounen,  zegghende:  Salichede  sii  onsen  gode,  die 
Sit  up  den  troon,  ende  den  lamme.  (11)  Ende  alle  ingbele 
stonden  in  den  ommeringbe  des  troons  enter  ouderen  entar  .  im  • 
dieren,  Ende  si  vielen  in  den  aensicbte  des  troons  in  baren 
aennchten  ende  aenbeedden  gode,  (12)  seggbende:  amen,  bene* 
dixie  ende  claerbeit  ende  werken  der  graitien,  eeren  ende 
doocbt  ende  starkeit  onsen  god  ende  den  lan^ne  in  de  weerelt 
der  weerelden  amen.  (13)  Ende  een  van  den  ouderen  sprac 
ende  seid«  mi:  deae  die  gbecleedt  siin  met  Witten  8t<»oien,  «ie 
äin  sii  ende  wanen  siin  sii  comen?  (14)  Ende  ic  seide  te  bem: 
loÜD  beere,  du  wetest  (ms.  wetetst).  Ende  bii  zeide  mi:  dese 
siJDt  die  comen  siin  van  groter  tribulaüen  ende  hebben  bare 
Stolen  gbedwe^en  ende  wit  gbemaect  in  den  bloede  des  lams. 
(t5)  Daer  omme  siin  sii  voor  godes  trone  ende  dienen  bem 
beede  nacht  ende  dach  in  sinen  tempel,  ende  die  up  den  troene 
Sit,  die  woent  over  bem.  (16)  Ende  hem  ne  bangbert  no  ne 
dorst  ni^  meec.  Ende  bet  i^e  valt  niet  up  bem  de  zonne  noch 
eenegbe  bitte.  (17)  Want  dlam  dat  midden  stroons  es,  dat  be- 
reehtae  ende  salse  leeden  toten  borne  des  waters  van  levene. 
Ende  god  sal  of  wasscben  alle   tränen  van  baren  oogben. 

CAFITEL   8 

(1)  Ende  doe  hü  den  zevenden  inzeghel  up  dede,  doe  ghe- 
scUede  stilnesse  in  den  hemel  als  eene  avontstonde. 

8^ 

(2)  Ende  ic  aacb  .vii.  ingfaeie  ataen  in  den  aenaicfate  gods 
ende  hem  siin  ghegheven   .vu.  businen.     (3)  Ende  een  ander 
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inghd  quam  ende  stont  voor  den  outaer,  die  daer  es  voor  den 
oghen  gods,  hebbeode  een  goudiin  wieroecvat  in  sine  haut.  Ende 
bem  siin  ghegheven  Tele  offeranden  van  mirren  ende  van  weroke 
van  den  bedingben  der  heleghen,  dat  hü  offene  up  den  goudinen 
outaer,  die  daer  es  voor  den  troon  gods.  (4)  Ende  het  ghinc 
up  de  rooc  der  berrender  offeranden  van  den  beden  der  heleghen 
van  der  hant  des  inghels  voor  gode.  (5)  Ende  die  inghel  nam 
dat  goudine  wieroocvat  ende  vuUet  inetten  viere  des  outaers 
ende  zendet  in  eerderike.  Ende  het  gheschieden  blexemen  ende 
stemmen  des  donres  ende  eerdbevinghe  groot.  (6)  Entie  .vii. 
inghele,  die  de  .vii.  guldinen  bnsinen  hadden,  die  bereyden 
hem,  dat  sii  bliesen  die  businen.  (7)  Ende  deerste  inghel  blies, 
ende  het  gheschiede  haghel  ende  vier  ghemingt  met  bloede, 
ende  sendet  in  dat  eerderike.  Ende  terden  deel  der  eerden 
verberrende,  ende  dat  derden  deel  der  boome  verberrende, 
ende  al  tgroene  hoy  es  verbrant.  (8)  Entie  ander  inghel  blies 
metter  bosinen.  Ende  sich  alse  een  grot  berch  berrende  van 
viere  wart  ghezent  in  die  zee.  Ende  dat  derden  deel  der  zee 
wart  bloet.  (9)  Ende  dat  derden  deel  der  creaturen,  die  daer 
hadden  leven  in  die  zee,  die  storven.  Ende  dat  derden  deel 
der  schepe  ghinc  onder.  (10)  Ende  die  derde  ingel  blies  metter 
businen.  Ende  het  viel  eene  grote  sterre  van  den  hemele  met 
groten  .gheniusche,  berrende  alse  een  vrisch,  ende  soe  viel  in 
dat  derden  deel  der  vloeden  ende  in  die  fonteinen  der  watre. 
(11)  Ende  die  name  der  sterren  was  gheheeten  wermoet  (dats 
een  bitter  cruut).  Ende  dat  derden  deel  der  watre  es  worden 
in  bitterheden.  Ende  vele  Heden  siin  doot  in  den  watren, 
want  sii  alle  te  bitter  siin  worden.  (12)  Entie  vierd^  inghel 
blies  metter  businen,  ende  dat  derden  deel  der  zonnen  es 
ghesleten,  ende  dat  derden  deel  der  manen  ende  dat  derden 
deel  der  sterren,  alsoe  dat  verdonkert  wart  haerlieder  derden 
deel;  ende  dat  derden  deel  ne  lichte  niet  den  daghe  no  der 
nachte  also  ghelike.  (13)  Ende  ic  sach  ende  hoorde  die 
stemme  eenes  groots  arens,  die  vloech  dor  dat  middel  des 
hemels,  segghende  met  groter  stemmen:  wee  wee  alleo  den 
ghenen,  die  daer  woenen  up  danscbiin  der  eerden,  van  der 
andre  stemme  der  .iii.  inghele,  die  noch  blasen  zuUen  metten 
businen  (dtmaek  eitu  übeneifsung  des  afoüoUschenr  glambens- 
hAmmtnisses). 
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9^  GAPITEL  9 

(1)  Ende  de  nitie  ingbel  blies  metter  businen.  Ende  ic 
sadi  eeiie  sterre  van  dea  hemele  Deder  vaUen  in  de  eerde,  ende 
hat«  wart  gegheTeo  die  slotel  van  den  bome  des  afgronts.  (2) 
Ende  het  clam  up  die  rooc  der  bornen.  (3)  Ende  van  den 
rooke  der  bomen  ghinghen  nte  hoyscracken  in  de  eerde.  Ende 
bem  wart  ghegfaeven  gfaewout  alsoo  daer  hebben  acorpioene  der 
eerdoi.  (4)  Ende  bem  wart  gheseit,  dat  sii  niet  deerden  den 
boye  der  eeiden  no  den  boomen  no  al  dat  groene  es,  dan 
alleene  den  menschen,  die  niet  hebben  dat  teekin  des  levenden 
gods  in  bare  voorhoofden.  (5)  Ende  bem  wart  gheseit»  dat  sii 
niet  ne  dooden,  maer  dat  sise  piinden  .v.  maenden.  Ende  bare 
pine  es  alse  de  pine  der  scorpioene  alst  den  mensche  ste^t 
(6)  Ende  in  dien  dagfaen  zulien  de  menschen  de  dood  zouken 
ende  ne  zollense  niet  vinden.  Ende  sii  zulien  begheeren  te 
stervene^  entie  dood  sal  vlien  van  hem  lieden.  (7)  Ende  die 
gbelikenease  der  hoyscracken  waren  gbeliic  den  paerden,  die 
bereet  siin  in  den  striit,  ende  badden  up  bare  boofde  cronen 
gh^ic  den  goude.  Ende  bare  aensichten  waren  alse  aensichten 
der  menschen.  (8)  Ende  sii  badden  vlechten  alse  vlechten  der 
wiTe,  ende  hare  tanden  waren  alse  tande  der  leeuwen.  (9)  Ende 
sii  badden  haUierghe  gbeliic  yserine  halsberghQ.  Entie  stemme 
haerre  vlogliele  alse  die  stemme  der  waghenen  van  vele  paerden 
kniende  in  den  wiich.  (10)  Ende  sii  badden  Sterten  gbeliic  den 
loorpio^ien,  ende  strecken  waren  in  hare  sierten,  ende  haer 
^ewent  was  te  deeme  den  menschen  .v.  maenden.  (U)  Ende 
sü  badden  over  hem  eenen  coninc,  eenen  ingbel  der  diepten, 
dies  name  es  in  ebreensch  laabadon,  maer  in  griex  apolicero, 
»de  in  latün  exterminans  fms.  extemimans)^  dat  es  een  bunt- 
lendere  of  een  eodemakere.  (12)  Dat  een  wee  es  wechy  ende 
sich,  de  twee  ween  commen  na  dit.  (13)  Ende  die  aeste  ingbel 
blies  metter  bnsinan,  ende  ic  boorde  de  eene  stimme  van  den 
.mi.  honken  des  goudiins  outaers,  die  daer  es  voor  gods  oghen, 
(14)  legghende  toten  zesten  ingbel,  die  de  busine  hadde:  losse 
fie  .mi.  inghelen,  die  daer  ghebonden  siin  in  de  grote  riviere 
(m.  niiiere)  effraten.  (15)  Ende  het  worden  de  .ua.  inghelen 
I^Uttt,  die  bereet  waren  in  die  stonde  ende  in  den  dach 
«ade  in  de  maent  ende  in  dat  jaer,  dat  sii  dooden  dat  derden 
M  der  menschen.    (16)  Ende  tghetal  des  ridendes  heers  was  .m. 
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M  M 

ende  .m.  ende  .x.  Ende  ic  faoorde  bare  gbetale,  (17)  ende 
also  saghic  die  paerden  in  den  ghesichte.  Ende  die  daer  up 
zaten,  hadden  viereghe  wapenrocke  van  pecke  ende  van  sulfre. 
Entie  hoofde  der  paerden  waren  alse  hoofde  der  liebaerden,  ende 
van  hären  monde  ghinc  nte  vier,  rooc  ende  suirer.  (18)  Ende 
van  desen.iii.  plagen  es  ghedoot  dat  derden  ded  der  menschen, 
van  viere,  van  rooke  ende  van  sulfre,  de  welke  uut  ghinghen 
van  hären  monden.  (19)  Want  der  paerden  ghewont  es  in  baren 
monde  ende  in  baren  sterten,  want  bare  (ms.  in  bare)  sterten 
waren  gbeliic  den  slanghen.  Ende  daer  mede  deerded  sii  den 
menschen.  (20)  Ende  dander  liede,  die  niet  ghedoot  siin  Tan 
desen  plaghen,  sii  en  hadden  noch  niet  rouwe  van  den  werken 
baerre  bände,  dat  sii  niet  ne  laten,  sii  en  aenbeden  de  duvele 
entie  guldine  afgoden  entie  zelverine  entie  eerdine  entie  steen- 
nine  entie  boutine,  die  ne  sien  no  boren  no  wandelen  enmoghen ; 
(21)  ende  ne  hadden  niet  rouwe  van  baren  manslacbteD  no 
van  baren  vergbiften  no  van  baere  oncunsscbeit  no  van  baere 
dieften. 

10*^  CAPITCt  10 

(1)  Ende  ic  sach  eenen  andren  starken  inghd  neder  daien 
van  den  hemele,  ghecleedt  met  wölken.  Ende  die  regbettbogfae 
was  omme  siin  hooft.  Ende  siin  aensichte  was  alse  de  zonoe 
ende  sine  voeten  alse  eene  columme  des  viers.  (2)  Ende  bü 
badde  eenen  boac  in  sine  hant  ontdaen.  Ende  hii  aette  sioen 
rechtren  voet  up  de  zee,  maer  sinen  lucbtren  up  de  eerde. 
(3)  Ende  hii  riep  met  greter  stemme  als  die  leeowe  (die  ms.) 
brieschL  Ende  doe  bü  gberonpen  liadde,  doe  epraben  de  .vii. 
donre  bare  stemmen.  (4)  Ende  doe  de  .vn.  donre  bare  stemnen 
ghesproken  hadden,  doe  wildic  scriven.  Ende  ic  boorde  eene 
stemme  Uten  bemele  te  mi  sprekende:  die  teekine,  die  de  .tu. 
donre  ghesproken  bebben,  die  ne  saltu  niet  scriven.  (5)  Entien 
ingbel,  dien  ic  sach  staen  up  die  eerde  ende  np  dte  see,.  «die 
hief  sine  baut  te  bemele  (6)  ende  swoer  bi  den  levenden  in 
de  weereli  der  weerelden,  die  gbescbepeo  beeCt  den  bemel  entie 
dingben,  die  in  bem  siin,  entie  -eerde  entie  diogben,  die  in  hsre 
siin:  want  nemmer  tüts  -ne  wert,  (7)  maer  in  den  daghe  der 
stemmen  des  zevendes  ingbeh^  so  wanneer  hii  begbint  te  blaaene 
metter  businen,  so  sal  «iin  vulbracbt  die  raystene  gods,  also  bü 


Digitized  by 


Google 


DER  OFFENBARUNG  JOHANNIS  111 

gheewangelizeert  heeft  bi  sioen  knechten  den  propheteo.  (8)  Eiilie 
stemme,  die  ic  boorde  yan  den  bemele  anderwarven  sprekeode 
nel  mi  ende  zegghende:  gano  ende  nem  den  booc  (es  feUi 
apenum  de  manu  angeti  stantia  super  mare  et  aqper  terram. 
(9)  et  abii  ad  ange^um,  dicens  ad  eum,  ut  daret  mild  librum, 
et  dixit  mihi:  accipe  librum.  dann  ende  verswelcheoe)«  ende 
rerswekhene.  Ende  bii  zai  doen  yerbitteren  dtnen  buucy  maer 
in  dinen  mont  sal  hii  zoete  werden  aiae  een  honith.  (10)  Ende 
ic  narn  den  bouc  van  der  hant  des  inghels,  ende  ie  verswalohene^ 
eode  fall  wart  in  minen  mont  zoete  alse  een  fafonich.  Ende 
doe  ickene  verswolghen  hadde,  so  es  verbittert  min  bouc.  (11) 
Ende  bii  zeide  mi:  di  behoort  noch  eens  te  propbeteeme  den 
velke  ende  den  beydinen  ende  den  tonghen  ende  ^e  co- 
oiDghen  (darunier  ein  gtb€t), 

W   CAPITKL    11 

(1)  Ende  mi  es  gheghe?en  ghetiic  eere  roede  eene  vedere, 

ende  mi  es  gheseit:   staut  up  ende  met  den  terapel  gods  ende 

den   outaer  ende  die  daer  in  aenbeden.    (2)  Maer  dat  vrnthof, 

ende  die.buten  tempele  es,  die  werp  ule  ende  ne  met  hem  niet; 

want  bii  es  ghegbeven  den  beydinen.    Entie  helegbe  stat  zuilen 

zii   terterden  .ilii.   maenden.     (3)  Ende  ic   sai    gbeten  imne 

twee  gbetoghen,   ende  sii  zuilen  propheteren  .M.cc.ende  .xl. 

dagbe  (fMt)  gbedeedt  met  zacken.    (4)  Dit  siin  .ii.  oBfeboome 

ende  twee  kanddeeren,  staende  in  den  aensichte  van  den  god  der 

eerden.    (5)  Ende  so  wie  bem  sal  willen  deeren,  een  vier  sal 

Ute  gaen   van    baren    roonde   ende  sai  verbitten    bare   viande. 

Ende  so  wie  bem  sal  wHlen    scaden,   die   moet  also  sterven. 

(6)  Dese  hebben  macht  te  slutene  den  hemel,  dat  niet  ne  reine 

in  den  daghen  baerre   prophetien,   ende  hebben   macht  up  de 

watre,   die  te  keeme  in   bioede  ende  te  plaghen  die  eerde  met 

alrande  plaghen,  wanneer  sii  willen.    (7)  Ende  alsii  vulbringhen 

liare  gbetoghenesse,   so  sal  de  beeste,  die  van  den  afgroode  uf 

gbeckmimen  es,  iegben  hem  maken  eenen  striit  ende  salse  ver* 

winnen  ende  dooden.    (8)  Ende  bare  lichamen  zuilen  ligghen 

in  de  plaetse  der  groter  stat,  die  gheheeten  es  gbeestelic  sodoma 

ende  egiptus,   daer  oc  haer  beere  ghecruust  es.    (9)  Ende  si 

woden  gheeien  van  al  den  gheslachten  ende  van  den  beydinen 

ende  van    den    volke  ende   van   den    tonghen   bare   lichamen. 
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Ende  binnea  .lu.  daghen  eade  eenen  halven  ghedocht  meo  niet, 
dhat  men  8e  gbdeit  hadde  id  deo  grave.    (10)  Ende  die  up  der 
eerden  woenen ,  die  verbliiddeDi  (es  fehlt  super  illos  et  jucunda- 
buDtur)    ende   sendden    ghifteD  ODderlioghe;    waat   dese   twee 
propheteD  hebbeo  gbepiint,  die  up  der  eerden  iivoenen.  (11)  Ende 
na  .ni.  daghe  ende  eenen  balven  so  quam  de  gheest  van  levene 
in  hem  van  gode.    Ende  sii  staden  up  bare  voeten.    Ende  grote 
vreese  viel  up  alle,  diese  zagben.    (12)  Ende  sii  boorden  eene 
stemme  van   den  bemde,   bem  lieden  zeggbende:    demt  bare. 
Ende  sii  dommen  in  den  hemei  in  de  wolkine,  ende  hem  zagben 
bare  viande.     (13)  Ende  in  dier  zeiver  stonden  gbescbiede  grote 
eerdbevingbe.    Ende  dat  tiende  deel  der  groter  stat  vid.     Ende 
van   der  eerdbevingben  worden  gbedoot  .vii.  namen  der  iieden, 
ende  dandre  siin  in  vreesen    gbezent  ende  gaven  glorie   gode 
van  den  hemele.    (14)  Dat  ander  es  vergaen;  ende  dat  derde 
sal  varinc  comen.     (15)  Ende  de  .vii.   ingbei  blies  metter  bu- 
sinen.   Ende  bet  gbeschieden  groten  stemmen  in    den   hemel, 
zeggbende  (zeg.  fehlt  ms.):  bet  es  worden  dat  rike  deser  weerdt 
ons  beeren  ende  siins  xpc,  ende  hü  sal  regneren  in  de  weerelt 
der  weerilden  eewelike.    (16)  Entie   .»im.  ouderen,  .die  voor 
den  aensichte  gods  sitten   up  bare  stoelen,   vielen  in  bare  aen- 
siditen  ende  aenbeedden  gode,   zegghende:  (17)  wü  danken  di, 
beere,  onse  god,  almachticb;  du  best  ende  w^ers  ende   die  te 
commene  best,  want   du   beves   ghenomen    dine    grote  cracht 
ende  bebs  gheregneert.     (18)   Ende   die  beydine  ghetoreni   di. 
Ende  bet  es  common  diin  tut  entie  stonde  te  ordeelne  die  doode 
ende  te  loenne  dinen  knechten  den  propheten  ende  den  heleghen, 
den  ghenen,  die  vreesen  dine  name,  den  cieenen  ende  den  groten, 
ende  een  ende  te  makene  van  d  dien,  die  dat  eerdrike  hebben 
besmet. 

12*^   CAPITEL    12 

(11,19)  Ende  bet  wart  up  ghedaen  de  tempel  gods  in  den 
hemel.  Ende  bet  wart  ghesien  die  aerke  siins  ghetugbenesaen  in 
dnen  tempele  ende  bet  gbeschieden  blexem.en  ende  stemmen  ende 
doore  ende  grote  bagbele  ende  eerdbevingbe.  (12,  1)  Ende 
een  groot  teekin  verhaerde  in  den  hemel,  een  wiif  ghecleedt  met 
der  zonnen,  ende  de  mane  was  onder  bare  voete.  Ende  soe 
hadde  up  haer  booft  eene  crone  van   .xu.  sterren,  (2)    ende 
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iB  den  buuc  hehbende   eikle  riep   ghebareiMle   ende  wdrt  ^- 

pÜDt,  dal  8oe  gbebaerde.    (3)  Ende   een  ander  teekio  es  gbe- 

zieo  in  den  hcfiiel.    Eea  grooC  drake  eade  roal,  behbende  .tu. 

boofde  ende  .x.  boorne  ende  (ende  fehU)  in  sine  hootde  twee 

dyademen.    (4)  Ende  aÜA  steert  streckende  4ai  derden  deel  der 

sterren  des  bemels  ende  sendese  in  de  eerde;  ende  de  drake  stont 

Toor  de  Trouwe,   die  te   gbebaerne  was  den  zone,  dat  hü  barin 

Zone  begrepe,  wanneer  soene  gbebaert  badde.     (5)   Ende   soe 

baecde  eenen  zooe,  die  een  man  was,  die  recbten  soude  alle  de 

befdine  met  eere  yserine  roede.    Ejide  baer  zone  wart  gbetruct 

Vt  gode  ende  tsiuMi   troone.    (6)  Ende  de  vrouwe  Woo  in  de 

woestioe  ie  haerre  stat,  die  bare  bereet  was  van  gode,  dalae 

die  beere  daer  voedde  .m.gg.  ende  «lx.  (ms.  .u.^)  dakghe.    (7) 

Ende  bet  es  ghemaect  grote   orlogbe  in   den  bemel.     Miobiel 

ende  sine  ingfaelen    sireden    meUen   drake.     Entie   drake  vabt 

ende  sine  ingbelen,   (8)  ende  sine  verroaebten  bem  niet;  ende 

bare  stai  ne  wert  nemmermeer  vonden  in  den  hesael.    (9)  Ende 

beC  es  gbeworpeo   die  grote  drake,  die  oude  slangbe,  die  ghe- 

heelefi  es  duvel  ende  satbanas,  die  verleedt  al  de  weerelt    Ende 

die  wart  gbeworpen  im  de  eerde,  ende  »ne  ingbelen  worden  oiet 

bem  gliezenL    (lOj  Ende  ic  boorde  eene  grote  stemme  in  den 

bemel,  zeggbende:   nu   es   behoudingbe  ende  dooebt  ende  trike 

OBS  gods  ende  die  ghewoiH  siins  xpi.,  want  bet  es  gheworpen 

ät  wrong^ere  eoser  broedere,  diese  wrongbede  voor  daensicbte 

oos  gods  dach  ende  nacht.     (11)  Ende  sii  bebben  verwonnen  ovor 

ffiids  den  bloede  des  lams   ende  dore   daC   woort  siins  ghetii- 

gbeoeasen,  ende  ne  minden  nieC  bare  zielen  toter  doot.  (12)  Daer 

ornme  verbliidt  si,  bemele,  ende  die  daer  in  woeoenl  Wee  der 

erden  enter  zee,   w«Bt  de  du^d  es  neder  tote  u  gbc^aea,  hßb^ 

bende  grote«  torea,  wetende,  dat  bii  letiel  tiiiU  heeft.     (13)  £nde 

doe  de  drake  aacb,  dat  bi  ghew<irpeB  was  in  de  eerde,  doe  be- 

Rreep  bii  de  vrouwe,  die  j^ebaert  badde  den  zo«e.    (14)  Ende 

bet  worden  ghegbeven  der  vrouwen  iwee  yledericfce  eens  groots 

arenda,   dat  soe  vlogbe  in  de  wostine  in  bare  stat,  daer  soe 

gherttedt  wäre  eenen  tut  ende  .ii.  >tide  ^de  eenen  balven  tut 

van  den  aensicbte  der  slanghen.    (15)  Ende  de  slangbe  liet  ute 

baren  monde  een  water  {e$  fihU  post  mulierem)  alse  eene  lir 

▼iere,  dat  bise  dade  treoken  van  der  woatinen:    (16)  Ende  de 

^rde  halp  der  vrottwen,  ende  de  ^rde  ontdede  baren  nvont  ende 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  X.  8 
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verswalch  de  riviere,  die  de  drake  hadde  ghelateo  ute  sinen 
monde.  (17)  Ende  die  drake  torende  hem  ieghen  de  vrouwe 
ende  ghinc  wech  omme  te  makene  eenen  striit  metten  andren,  die 
van  baren  gheslachte  siin,  die  gods  ghebode  houden  ende  tghe- 
tughenesse  ihesu  xpi  bebben.  (18)  Entie  drake  stont  up  tsande- 
kiin  der  zee. 

13^  CAPITEL    13 

(1)  Ende  ic  zach  van  der  zee  up  clemmen  een  dier  hebbende 
.VII.  hoofde  ende  .x.  boome  ende  up  sine  hoorne  .x.  dyademen. 
Ende  up  sine  boofden  die  name  der  blasphemien.    (2)  Ende  dat 
dier,  dat  ic  sach,  was  gheliic  den  liebaerde.    Ende  sine  voete 
waren  alse  voeten  der  beeren,  ende  sin  mont  alse  een  raont  des 
leeuwen.     Entie  drake  gaf  hem  sine  grote  cracht  ende  sine  grote 
mogheuthede.     (3)  Ende  ic  sach  een  van  sinen  boofden  alse  ghe- 
wont  in  de  doot,  ende  de  wonde  van  sire  dootes  ghebeelt«  Ende  het 
es  verwondert  al  de  eerde  van  den  diere.    (4)  (es  fehJt  Et  adora- 
verunt  draconem,  qui  dedit  potestatem  bestiae)  ende  aenbeedden 
dat  dier,  zegghende:   wie   es  gheliic  desen  diere?  Ende  wie  sal 
met  hem  moghen  vecbten?    (5)   Ende  hem  es  gbegbeven  een 
mont,  sprekende  grote  verbiouctheit  ende  blasphemien,  ende  hem 
es   gbegbeven  macht  dit   te  doene  .xlii.  maenden.     (6)   Ende 
het  dede  up  sinen   mont  te  gode  in  blasphemien  ende  te  blas- 
phemeerne  sine   name  ende  sine    tabernakel  ende  die    in  den 
hemel  woenen.     (7)  Ende  hem  es  ghegheven  macht  te  vechtenc 
metten  heleghen  ende  te  verwinne  ende  te  doodene.     Ende  heni 
es  ghegheven   macht  over  alle  heydine  ende  over  alle  gheslach- 
ten   ende  over  al  tvolc  ende  over  alle  tonghen,   (8)  ende  sii 
aenbeeddent  alle,  die  woenen   up  der  eerden,  diere  namen  niet 
ghescreven    siin    in  den    bouc   des  levens  des   (ms.  ende  des) 
lams,   dat  ghedoot  es,  van  den  beghinne  der  weerelt.     (9)  Of 
iemen    heeft  boren,  hü   hoore.     (10)  Die  in  vanghenessen  sal 
bebben    gbeleet,    die  sal  in  vanghenessen   gaen.     Die    iin  den 
sweerte  sal  bebben  ghedoot,  hem  behoort  metten  sweerte  ghe- 
doot te  sine.    Dit  es  verduldicheit  ende  tbgeloone  der  heleghen. 
(11)  Ende  ic  sach  een  ander   dier  van  der  eerden  up  clemmen 
ende  het  hadde  .ii.  hoorne  gheliic  den  lamme  ende  het  sprac 
gheliic  den  drake,  (12)  ende  het  dede  al  de  ghewout  des  eerst 
diers  in  siin  aensichte.    Ende   het  dede  der  eerden  entier  in 
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woeneD,  anebeden  dat  eerste  dier,  wies  dootwonde  was  gheheelt 

(13)  Ende  het  dede  grote  teekine  ende  maecte,  also  dat  vier  quam 

fiD  den  hemele  io  deerde  in  daensichte  al  der  lieden.    (14)  Ende 

het  bedroech  alle,  die  an   der  eerden  woenen,   dore  die  grote 

teekine,   die   hem   ghegheven  sin    te  doene  in   daensichte  des 

dien,  Eegghende  toten  ghenen,  die  an  der  eerden  woenen,  dat 

Sil  maecten  dat  beeide  des  diers,  dat  die  wonde  des  sweerts  heeft 

eode  es  weder  lerende  worden.     (15)  Ende  hem  es  gheghe?en, 

dat  gave  den  gheest  den   beeide  des  diers,   dat  dat  beeide  des 

diers  sprake.     Ende  het  sal  maken,  dat,  so  wie  niet  ne  aen- 

beden  dat  beeide  des  diers,  dat  hü  ghedoot  werde.    (16)  Ende 

bei  sal   maken  al  den  cleenen  ende  den  groten  ende  den  riken 

eode«  den   armen  ende  den  Trien  ende  den  knechten  een  teekin 

te  hebbene    In   die  rechter    hant   ende  in    baren  voorboofden, 

ri7)  also  dat   niemen  coopen  no  vercoopen  moghe,  sonder  die 

hebben  dat  teekin  of  die  ghetale  sire  namen  of  de  name  des  diers. 

(18)  Hier  es  Troetscap  (ms.  yroescap).    Die  verstannesse  heeft,  hii 

(ms.  te)  rekenne  die  ghetale  des  diers,  want  het  es  tghetal  der 

c 
meoscben;   siin  ghetal   es  .vi.   ende   .xlvi.   (von  späterer  hand 

rmigiert  .lxvi.) 

14**  CAPrrEL  14 
(1)  Ende  ic  sach  dat  een  lam  stont  up  den  berch  van  syon, 

M  X 

eDd  met  hem  .c.  ende  .xliih.,  hebbende  sinen  name,  entie  name 
siDs  vaders  gbescreven  in  bare  voorboofden.  (2)  Ende  ic  hoorde 
eene  stemme  van  den  hemele  alse  eene  stemme  van  vele  watren, 
ende  alse  de  stemme  eens  groots  donres;  ende  die  stemme,  die 
ic  hoorde,  was  als  de  stemme  der  harpen  in  bare  barpende. 
(cilharoedonun  citbarizantium  in  citbaris  suis,  aho  wol  zu  lesen : 
Wpenaren  barpende  in  bare  harpen).  (3)  Ende  sii  zonghen  alse 
eenen  nieuwen  zanc  voor  den  stoel  enten  .uii.  dieren  enten 
oaderen.    Ende   niemen   mochte  zegghen  dien  zanc,  dan  de  .c. 

M 

ende.uim.,  die  ghecocht  siin  van  der  eerden.  (4)  Dese  siint 
die  met  wiven  niet  siin  ontreint:  want  sii  siin  magheden.  Dese 
sunt,  die  den  lamme  volghen,  so  waer  het  sal  gaen.  Dese  siin 
^cocht  Uten  lieden  van  gode  ende  den  lamme.  (5)  Ende  in 
baren  monde  nes  gheene  loghene  vonden:  want  sii  siin  zouder 
vlede  vor  den  troen  gods.     (6)  Ende  ic  sach  eenen  andren 
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inghel   vliegheade  dore  idß  middel  des  hemeis,    bebbeode  dat 
eeuwegbe  ewaDgelium,  dat  bii  ewanghelizeerde  (fns.  ew.  hii)  den 
zittenden  up  der  eerdeo  ende  over  alle  beydine  ghealachteA  ende 
toDgfaen  ende  Tolke,   (7)  seggfaeade  met  groter  Bteaaien:  vreest 
den    beere   ende   gheeft  hem   eere,   waiit  het  es  comen  die  tut 
siins  ordeels,  ende  aenbeedtene,  die  maecie  den  bemel  ende  de 
eerde,  de  zee  ende  de  bornen  der  watren  ende  al  de  dinc,  dier 
in  eiin.     (S)  Ende  een  ander  ingbel  es  ghevoieht  hem,  zegghende: 
het  es  gbevaUen,  bei  es  gbevallen  de  grote  babylon,  want  van 
den   wine   baers    torens    der  oncuusscbeit   beeft  soe  gbedraoct 
alle  de  beydine.     (9)  Ende  de  derde  ingbd  es  bem  gbevolcht, 
^eggbende   met   groter  stemmen:  so   wie  anebeden  sal  dat  dier 
ende  siin  teekin  (wol  zu  lesen:  siin  beeide,  imagineni  ejys,  c/. 
V.  11)  ende  ghenomen    bebben   siin    teekin  in   baer  voorbooft 
of  in  bare  hant,   (10)   dese  sal  drinken  van  den  wine  van  gods 
gramscbepe,  die  ghemingt  es  met  bitterbeden  in  den  keelct  siins 
torens,  ende  sal  gbetormenleert  werden  metlen  viere  ende  met 
sulfre    in    daensicbten    der    heleghen    inghelen    ende    vor   den 
troen    des  lams.     (11)  Ende  die    rooc   baers   torments   sal  up 
clemmen  in   de  weerelt  der  weerelten;   no  sii  ne  bebben  rusle 
no  nacht  no  dach,  die  tdier  aneghebeedt  bebben  ende  siin  beeide 
ende   so   (so  fehlt)  wie  sal  gbeoomen  bebben   dat   teekin  sire 
namen«     (12)   Haer   hier  es    gheduldicheit    der   heleghen  ende 
die    gods  ghebode   hoiiden   ende    tgheloove    jhesu.     (13)   Ende 
ic  boorde  eene  stemme  van  gode,  te  mi  zegghende :  scriif:  saiicb 
siin   die  doode,  die   in   den  beere  sterven;  want  van  nu  seecbt 
de   gheest,   dat   sii   rüsten   van   baren   arbeide:   want   bare  ghe- 
werke  die   volghen   hem.      (14)   Ende  sie,  ic   sach   eene   wilte 
wolkine  ende  eenen  zitten  up  de  wolkine,  gheliic  des  menschen 
Zone,  hebbende  up  siin  hooft  eene  goudine  crone  ende  in  sine 
biamt  eene  sch^rpe  zickele.     (15)  Ende  een  ander  inghel  ghinc 
Ute  van  den  tempele,  roupende  met  groter  stemmen  tote  dien, 
die  up  de  witte   wolkine  sat:   sent  Ute  dine  zickele  eode  sniit; 
want  het  es  commen  de  tiii  des  snidens,  want  de  oust  der  eerden 
es  gheriipt.     (16)  Ende   die  daer  zat  up  d wolkine,   sende  sine 
zickele   up   deerde  ende  sneet   deerde.      (17)  Ende   een   ander 
inghel  ghinc   ute   van   den   tempele,  die  in   den  bemel  es;  die 
hadde  oec   eene  scherpe  zickele  in  sine  baut.     (18)  Eode  een 
ander  inghel  ghinc  ute  van  den  outare,  die  macht  hadde  over  de 
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waüre  ende  tTier;  ende  hü  riep  mel  veereDSteliker  stemmea 
tolen  inghe],  (fie  de  zickele  badde,  zeggbende:  Sent  dine  scherpe 
zkide  aD  die  eerde  ende  les  dinen  wiingaert  (v.  18  fehli:  quo- 
lim  matarae  simt  uvae  ejus.    v.  19  und  20  fdden). 

15^   CAPITBL    15 

(I)  Ende  ie  sacb  een  ander  groot  teekin  in  den  hemel  ende 
wMderlic;  .tu.  inghelen  hadden  die  (die  febi$  im  im.)  .tu. 
adto^tc  piaghen^  want  in  bem  lieden  es  Tulbrocbt  gods  toreo. 
{%)  Ende  ic  aach  alae  eene  glasine  zee,  met  Tiere  gbeminghet, 
eotie  dal  dier  (ms.  Tier)  Terwonnen  hadden  ende  die  (ende  die 
/ett  im  ms.)  ghetale  $ire  namen  ende  siin  beeide,  staende  up 
k  gbsine  zee  hebbende  gods  barpen.  (3)  Ende  zinghende  den 
BBC  AMyaea  aüna  knechts,  enten  zanc  des  lams,  zeggbende:  groot 
eade  wenderlic  aiin  diine  werke,  beere  god  almacbtieh ;  gherecht 
OMk  waer  süo  dine  w^en,  beere  coninc  der  weereMen.  (likke: 
Qm  non  ümehti  te  domine?)  (4)  Ende  wie  sal  niet  groelen 
<iiie  oame?  Want  d«  best  alleene  milde.  Want  alle  beydine 
werden  crnnmende  ende  werden  aenbedende  in  diin  aensichte; 
«ait  dine  »rdeele  siin  openbnre.  (5)  Ende  daer  naer  sagbic, 
eade  sieh:  het  wart  ontdaen  de  tempei  Tan  den  täbernacle  de» 
Skebighenessen  in  den  bemel.  (6)  Ende  het  gkinghea  ute  de 
•VD.  mgbele  Tan  den  tempele,  hebbende  de  .tu.  aofatei^te  pla* 
ghea,  gbedeet  met  reenen  ghesleente  ende  met  Witten,  ende 
ihegort  omme  de  borsten  met  guidine  snouren.  (7)  Ende  een 
^  den  .nn.  diere»  gaf  den  .tu.  inghelen  .tu.  guidine  Tiole« 
Ttti  van  den  toorne  gods  des  leTeiden  in  de  wieerelt  der  weerelden. 
'S)  Ende  het  wart  Tervnlt,  die  tempei  godg  Tan  der  roke  Tan 
gods  maiesteit  ende  Tan  sire  cracbt,  ende  het  ne  mochte  niemen 
it  den  tonpel  eomen,  tote  dat  Tulbrodit  werden  de  .  tu  .  plaghen 
kr  .m.  inghelen  (darunier  ein  geretmUs  gebei). 

16^   GAPITEL    16 

(1)  Ende  ic  hoorde  eene  grote  stemme,  (es  fehlt:  de  templo) 
zeggbende  ten  .tu.  inghelen:  gaet  henen  ende  gbiet  ute  de 
TD.  Tiden  (Tinten  fehU)  tuI  Taa  den  toorne. gods  (gods  feUi} 
ifi  de  eerde.  (2)  Entie  eerste  inghel  ghinc  wbdi  ende  goet  ute 
wie  mie  np  der  eerden,  ende  het  wart  ee-ne  gramme  woode 
ende  die  aHer  ercbste  in  alle  de  menschen,  die  des  diers  teekiA 
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hadden  ende  siin  beeide  aeDbeedden.  (3)  Ende  die  ander  inghei 
goet  Ute  sine  Tiole  up  de  zee,  ende  het  wart  al  bloedende  gfae- 
liic   den    dooden,  ende  alle  levende  ziele   in  de  zee  die  starf. 

(4)  Ende  die  derde  inghei  goet  ute  sine  viele  up  de  rivieren 
ende  up   de    bornen    der   watren,    ende  het  es  worden  bloet. 

(5)  Ende  ic  hoorde  den  vierden  inghei  spreken  met  groler 
stemmen:  du  best  gherechtich,  beere,  die  best  ende  waerst  helich; 
want  du  heefs  gbeordeelt,  (6)  bedi  sii  störten  dbloet  der  hdegfaen 
ende  der  propheten,  ende  du  gaefs  hem  dbloet  drinken,  also 
sii  weert  siin.  (7)  Ende  ic  hoorde  eenen  andren  inghei,  zeggfaende: 
0  beere  god  almachtich  ende  gherechtich,  ende  hoe  warachtich 
siin  dine  ordeele.  (8)  Entie  vierde  inghei  goet  ute  sine  viele 
up  die  zonne,  ende  bare  wart  ghegheven  te  deerae  den  lieden 
met  bitten  ende  met  viere.  (9)  Ende  de  liede  enconsteo  niet 
gheademen  van  groter  bitten  ende  bfaisphemeerden  die  name 
gods,  hebbende  ghewout  over  dese  plaghen,  no  sii  ne  hadden 
gfaeenen  rouwe  van  baren  zonden,  dat  sii  bem  glorie  garen. 
(10)  Ende  die  viifte  ingel  goet  ute  sine  viole  up  den  stoel 
des  diers,  ende  siin  rike  es  ghemaect  donker,  ende  sii  aten  hare 
tonghen  van  piinlicheden.  (11)  Ende  sii  blasphemeerden  gode 
van  anxte  ende  van  baren  wonden,  ende  ne  hadden  niet  rouwe 
van  baren  werken.  (12)  Entie  zeste  inghei  goet  ute  sine  viole 
up  devote  riviere  eufraten,  ende  drooghede  hare  watre,  dat 
bereet  werde  de  wech  der  coninghe  van  den  upgange  der  zon- 
nen.  (13)  Ende  ik  sach  Uten  monde  des  draken  ende  uten 
monde  der  valscber  propbeten  ute  gaen  .m.  onreine  gheesten 
in  de  wise  der  padden.  (14)  Want  die  dievelsche  gbeesten  doen 
alle  die  teekine  ende  varen  tote  allen  den  coningfaen  der  eerden, 
die  te  vergaderne  in  den  wiich  toten  groten  daghe  des  alaiach- 
tichs  gods.  (15)  Ende  sich  ic  comme  alse  een  dief.  Salich 
es  hü,  die  nu  waect  ende  sine  cleedre  bewacht,  dat  hii  niet 
naect  enwandele,  dat  men  niet  sie  sine  quaetbeit.  (16)  Ende 
hii  salse  vergaderen  in  de  stat,  die  ghenaemt  es  Hemagge- 
don.  (17)  Entie  zevende  ingel  goet  huut  sine  viole  up  die  lacht, 
ende  hii  ghinc  ute  van  den  tempele  van  den  troone,  zegghende 
met  groter  stemmen:  het  es  gbeschiet.  (18)  Ende  het  gheschie- 
den  blexemen  ende  stenunen  ende  donre,  ende  het  gheschiede 
grote  eerdbevinghe,  dat  zulke  niet  gheschiedea,  «dent  dat  die 
lieden  begonsten  zun  up  der  eerden.    (19)  Entie  grote  stat  es 
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gbemaea  in  drien,  entie  steden  der  heydiDe  vielen,  entie  grote 
IttbfloD  quam  in  gbedinkeneesen  voor  gode  te  ghevene  bare  den 
keekt  van  den  wine  der  onwerdicheit  siins  torens.  (20)  Ende 
ek  eyhnt  vloo,  ende  de  berche  «in  niet  vQnden.  (21)  "Ende 
groie  baghele  alse  een  pond  daiende  van  den  hemele  in  de 
mensdien,  entie .  menachen  blaspbemeerden  gode  dore  die  pla- 
gben  des  hagheb;  want  sii  gheechieden  endlike. 

19**  CAPITBL  17 

(Im  ms.  stAen  cap.  17,  18  und  19  miek  eap.  20  und  21,  die 
mmttdbar  enf  cap.  16  fnigm.)  (1)  Ende  hei  quam  een  van  den 
.rii.  ingbelen,  die  baddeo  de  •vii.  vielen,  ende  sprac  met  mi, 
segnende:  com,  ende,  ic  saldiwisen  die  verdoemniase  der  groter 
oacuoaacberinen ,  die  up  vile  watren  sil,  (2)  metter  welker  de 
iiODioghen  der  erden  siio  voroncuuscbt,  ende  die  up  der  eerden 
«oeften  siin  dronken  worden  van  den  wine  haerre  oneuusscheit. 
(3j  Ende  hii  nam  mi  in  die  wostine  in  den  gbeeete,  ende  ic 
sach  een  wiif  staen  up  een  dier  vul  van  den  namen  vloucteii, 
hebbende  .tu.  boofde  ende  .x.  boorne.  (4)  Ende  dat  wiif  was 
omine  ghedeet  met  piirpere  ende  met  aamite  ende  over  ghegort 
met  goude  ende  mete  edelen  steenen,  met  perlen  ende  met  mar- 
gariteo,  hebbende  eenen  goudinen  keelct  in  bare  bant  vul 
eysiogben  ende  onzuverheden  baerre  oncuuscbeit.  (h\  Ende  in 
baer  voorhooft  eenen  name  gbescreven  heymdike:  babylon  die 
grote,  die  (fMl)  moeter  der  oncuuscbeit  es  ende  der  eysinghen 
des  eerdeniks.  (6)  Ende  ic  sach  dat  wiif  dronken  van  den 
bloede  der  bdegfaen  .ende  van  den  bloede  der  martelaren  jbesu^ 
Eode  ic  wonderde  mi,  doe  icse  sach  mei  groten  wondere.  (7)  Ende 
die  iiighel  seide  le  rai:  waer  omme  womderstu?  Ic  sallt  di  zeg<^ 
ghen  (w0l  sal  zu  le$en;  dann  fdUt  das  kommcf,  nadi  zegghen 
iseg),  die  beteekeningbe  des  wiife  ende  des  diers,  datse  draecht, 
dat  .vji.  hooroe  beeft  ende  «x.  boorne.  (Sj-  Dat  dier,  dattu 
zagfaes,  was  ende  es  niet,  ende  bet  es  up  te  clemmene  van  den 
afgronde,  ende  bet  sal  gaen  in  de  dooU  Ende  bet  werden  won- 
derende  alle,  die  up  der  eerden  woenende  siin  (der  welker 
uaintti  niet  gbescreven  siin  in  den  bouc  des  levens  van  den 
beginne  der  we^^lt),  zieade  dat  dier,  dat  was  ende  niet  es* 
(9)  Ende  dit  siin^  die  vroescap  beeft.  De  .vii.  boofde  siin  .vii. 
bergbe,  up  wdke  dat  wiif  zittet  ende  de  .vii'.  coninghe.   (10)  De 
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.V.  «in  ghevdlen;  die  een  es^  ende  die  ander  quam  noch  nie!. 
Ende  aise  hü  sal  commen,  hem  behoort  eene  corte  tut  te  blivene. 
(11)  Ende  dat  dier,  dat  was  ende  niet  es:  hets  dat  achtste  (m$. 
archste).  Ende  het  es  een  van  den  .vii.,  ende  het  sal  gaen  in 
de  dfoot.  (12)  Entie  .x.  boo^ne,  die  du  zaeehs,  siin  .x.  co- 
nifighe,  die  noch  niet  tiike  hebben  gfaeufornen;  maer  sii  EuHeD 
nemen  ghewout  ake  comngfae  eene«  tut  na  den  d^iei^e.  (13)  Dese 
hebben  eenen  raet  ende  gheven  hare  cracht  ende  hare  ghewout 
den  diere.  (14)  Dese  zullen  metteiik  lacnme  vechten,  ende  dlam 
sähe. verrinnen;  waiit  bii  es  god  der  beeren  ende  ooningh  der 
coninghen,  ende  die  met  hem  gberoopen  siin  eotie  reteDonie 
eatie  ghetrouwe.  (15)  Ende  hü  zeide  mi:  de  watre^  die  da 
heefs  gbezien  an  den  diere,  (16)  dat  siia  .x.  eoninflie  (die  leMtn 
w&rt$  ganz  abweichend  vom  originale),  die  sollen  baten  dat  on- 
cuulsche  wiif  en^  aullense  weest  ntaken  ende  naeet,  ende  zii 
zuUen  barer  vleesch  eten  ende  zii  zvllense  mel  viere  verbenren. 
(17)  Want  god  heeft  ghegheven  in  haer  berten,  dat  sii  doen, 
dat  hem  behaghelic  es,  ende  dat  sii  gheven  haer  rike  den  diere, 
tote  dat  tulbrocht  werden  die  worden  gods.  (18)  Ende  dat 
wiif,  die  du  heefs  gbezien,  dat  es  de  grotef  sCat,  die  dat  rike 
heeft  over  de  coninghe  der  eerden. 

20**   CAPITEL  18 

(1)  DMr  naer  saghic  eenen  andren  ingbei  neder  dalen  van 
den  bemele,  hebbende  groot  gbewout;  ende  de  eerde  wart  ver- 
licht van  sire  glorien.  (2)  Ende  bii  riep  in  starker  voys,  zeg- 
gbende:  het  es  ghevallen,  het  es  ghevallen  de  grote  babylon, 
ende  het  es  ghemaect  eene  woeninghe  der  duvelen  ende  eene 
hoede  van  elken  onreinen  gheeete  ende  een  wachte  van  elke«  on- 
reinen  voghele.  (3)  Waat  van  den  wine  des  torens  haerre  on- 
c(i«ssebeit  -hebben  ghedronken  alle  heydine,  ende  die  ceniiigbe 
der  eerden  siin  met  haerre  oncuusscbeit  besroet,  entie  cooplieden 
der  eerden  siin  rike  worden  van  der  ghewout  haerre  welhist. 
(4)  Ende  ic  hoorde  eene  stemme  van  den  hemele^  sprekende: 
gaet  Ute  van  hare,  miin  volc,  dat  ghi  niet  deelachtieh  siil  van 
baren  mesdaden,  ende  dat  ghi  niet  en  ontfaet  van  haerren  wen- 
den. (5)  Want  hare  zonden  zun  up*  demmende  toten  beoMle, 
entie  beere  beeft  fhedoocht  van  haerre  quaetbeit.  (6)  Ghelt 
hdre  alsoe  u   ghegolden    heeft  I    Meet  bare  tweevout  na   hären 
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werkeo.    In  dea  keetct,  daer  soe  u  iogheschtiict  heeft,  schinct 

bare  tweevo«t  also  Tele;  (7)  alsoe  bare  gheglorieert  heeft  emie 

in  weUttsI^   beeil   ghesiin,   also  Tele    geell   bare   pinen  ende 

weennghea;  want  soe  seide  in  bare  berte:    ic  zkle  also  eeoe 

Goniaghiiiae,  ende  ic  ne  bem  niet  wedime  ende  weeningbe  ne 

aüc  ueC  sien«    (8)  Daer  onune  zuUen  commen  in  eenen  dagbo 

Iure  wonden  ende    bare  slagben,    de    doot   ende   weeningben 

e&de  bengfaer,   ende  zoe  aal  met  vier  verberrent  werden;  want 

god  es  Blarc,  diese  ordeelen  sal.    (9)  Ende  het  Süllen  weenen 

eade  screyrai  np  bare  de  coningbe  der  eerden,  üe  met  bare 

gbewodichi  bebben  ende    in  welhisien   bebbea  gkdcelt,   ende 

voi  M  Mreiehm)  abi  Bollen  zieii  den  reoc  haers  brands,  (10) 

v«rre  staende  om  de  vreese  baers  tornento,  zegghende:  wee  wee 

die  grote  slat  babyhm,  die  starke  stat;  want  in  eene  wile  comi 

(Sa  Tannesae.     (11)   Ende  die   cooplieden   der   eerden   zullea 

weeaen  ende  screyen  np  bare;  want  bare  coopmanscap  essal 

oiemeB  neer  ceopen,  (12)  den  eoep  gouds  no  zelvers  no  van 

precieiiaen  stenen  ft»  perlen  no  margariten,  no  van  bisse  no  van 

purpere  mo  des.  peilens  no  der  ziden  no  des  swarls  doiikes  also 

ooreit,  esde  al  diin  bontin  aUame  ende   alle  vaten  van  alten 

preeieusea  steeneo  ende  van  metaU,  van  ysere  ende  van  mar* 

bersleene,    (13)   ende   van    cynamomum,   ende   amouiom   ende  * 

anys,  ende  wortelen,  die  wel  riken,  ende  der  zalven  ende  des 

wi^Doks    ende   des  wiins    ende    der  olien   ende    der   bloemen 

ende  der  Uorwea  ende  der  noten  ende  der  (m»,  den)  meerien 

eoter  scaep  enter  paerdea  enter  waghene  enter  knecbte  enter 

zielen  der  lieden  enter  zielen  der  kne^^blen.    (14)  Ende  dine  ap- 

pele  düare  begheerten  van  der  zielen  siin  van  di  gbesobeeden 

ende  aHe  dUn  vetto  dino,  «»de  dine  clarot  die  siin  verdorven 

Tift  di.    Ende  van  nn  voort  meer  zuUen  de  cooplieden  nemmeer 

finden  deser  diagben.    (15)  Die  ribe  siin  worden  van  bare,  die 

zollen  van  dier  stat  venre  staea  om  de  vreese  van  baerre  piaen, 

weenende  ende  screyende  (16)  ende  z^pgbeade;  wee  der.  greler 

slat,  de  welke  gbeeleet  was  met  bisse,  met  purpere  ende  met 

saaitef  eade  vergont  es  van  goude,  eade  met  preeieusea  steenen 

ende  meC  narganten.     (17)  Wabt   in  also  eleeoe  stonde   siin 

oBlaet  alBO  grote  riicbeden.    Ende  ele  gouverneerre  ende  alle, 

die  in  die  zee  sefaepen  entie  zeeUeden  enCie  np  die  zee  weerken, 

stonden   van  verren  (18)  ende   riepen,    siende  die  slat   haers 
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brants,  zegghende:  wie  es  gheliic  deser  groler  stat  vao  pioen? 
(19)  Ende  si  leiden  tstof  van  (super  capita)  hären  hoofde  ende 
nepen,  weenende  ende  zegghende:  wee  wee  der  groler  stat,  in 
de  welke  rike  siin  ghemaect  van  hären  prise  alle,  die  scbepe 
hebben  in  de  zee;  want  in  eene  wile  es  soe  onghetroost  (20) 
Verbliidt  up  hare  hemele,  ende  heleghe  apostele  ende  propbeten ; 
want  god  beeft  gheordeelt  u  vonnesse  up  hare.  (21)  Ende  een 
Stare  ingel  hief  up  als  een  molensteen  ende  zendene  in  de  zee, 
zegghende:  roet  deser  druust  sal  siin  gheschent  babylon  die  grote 
stat  ende  (nach  ende  fehlt  ultra  jam  non  invenietur.  (22)  et 
vox  citharoedorum  et  musicorum  et  tibia  canentium  et  tuba) 
newert  nemroer  in  hare  ghehoort  werden,  ende  alle  meesterscap 
ende  alle  arten  (tool  zu  lewi :  meesterscap  van  a*  art.  i*  omnis 
artifex  omnis  artis)  ne  sal  nemmeer  in  hare'  werden  vonden. 
Ende  die  stemme  der  rooolnen  ne  sal  nemmeer  in  hare  ghehoort 
werden.  (23)  Ende  dlicht  der  ianteernen  ne  sal  de  nemmeer 
lichten  daer,  entie  stemme  des  brudegooms  enter  bruut  ne  sal 
nu  nemmeer  ghehoort  werden  in  di;  want  dine  coopmanne 
waren  die  princhen  der  eerde,  want  in  dinen  verghiftene  hebben 
ghedoolt  alle  heydine.  (24)  Ende  dbloet  der  propbeten  ende 
der  helegher  es  in  haer  vonden  ende  alle  diere  ghedoot  siin 
^up  der  eerden. 

2P  CAPITEL  19 

(1)  Daer  naer  hoordic  alse  eene  grote  stemme  van  vele  bu- 
sinen in  den  hemel,  zegghende:  alleloya  lof  ende  glorie  ende 
doocht  es  onsen  god.  (2)  Want  sine  ordeele  siin  waer  ende  ghe- 
rechtich,  die  hü  gheordeelt  heeft  van  der  groter  oneousscherinen, 
die  met  oncuusscherien  (ms,  oncuuschernien)  de  weerelt  heeft  gbe- 
corrumpeert;  ende  heeft  ghewroken  dat  bloet  sinre  knechten  van 
baren  banden.  (3)  Ende  anderwarf  seiden  sii:  alleluya.  Ende  die 
stemme  ghinc  up  in  de  weerelt  der  weerelden.  (4)  Entie  .  xxmi . 
onderen  vielen  neder  entie  viere  dieren  ende  aenbeedden  gode, 
zittende  up  den  trone,  zegghende :  eeuwelike  alleluya.  (5)  Enlie 
stemme  ^inc  ute  van  den  trone,  zegghende:  segt  onsen  god 
lof,  alle  sine  knechte  entie  gode  vreesen,  de  cleene  entie  grote. 
(6)  Ende  ic  hoorde  als  die  stemme  eere  groter  businen  ende 
alse  eene  stemme  van  vele  watren  ende  alse  eene  stemme  van 
vele  donren,  zegghende:   alleluya;   want  onse  here  almaohtich 
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heeft  gheregaeert.  (7)  Verbilden  wii  ende  gbeven  mi  hem 
glorie;  want  de  brolocbtea  des  lams  sitn  commen,  entie  bruut 
beeft  btfeet  (8)  Ende  bare  es  ghegbeven,  dat  soe  bare  cleede 
met  samite  bleckende  ende  ciaer.  Want  de  bleckingbe  van  den 
samite  siin  de  recbtmakingben  der  helegben.  (9)  Ende  bii  seide 
mi:  Schif:  salicb  siin,  die  ten  arontmale  ran  der  brulocbt  des 
lams  gheroupen  siin.  Ende  seide  mi:  dese  werde  gods  siin 
waer.  (10)  Ende  ic  viel  voor  sine  voete,  dat  ieken  aenbeedde, 
ende  bii  seide  mi:  Sie,  dattuut  niet  ne^does.  Ic  bem  diin  mede- 
knecht  ende  dire  broedere  daer  bebbende  dat  orconde  xpi.  Anebede 
gode;  want  dat  ghetugbenesse  jhesn  es  een  gheest  ?an  prophetien. 
(11)  Ende  ic  sacb  den  tempel  open,  ende  sacb  een  wit  paert, 
ende  die  daer  up  zat,  biet  die  gbetrouwegbe  entie  gbewaregbe; 
ende  metter  gerecbticheit  ordeelt  bii  ende  vecbt  (12)  Maer 
sine  ogben  siin  idse  vlammen  van  viere,  ende  in  siin  hooft  siin 
veie  dyademen,  bebbende  eenen  name  ghescreven,  die  niemen 
kent  dan  bii.  (13)  Ende  bi  was  gbecledt  met  eenen  cleede 
met  bloede  bespeerst,  ende  sine  name  es  gbebeeten  gods  woorU 
(14)  Entie  heeren,  die  in  den  bemel  siin,  rolgheden  bem  up 
Witte  paerde,  gbecleet  met  witten  sMoite  ende  met  znveren.  (15) 
Ende  van  amen  monde  gfainc  ute  een  sweert  an  beeden  liden 
scheerp,  dat  bii  daer  mede  sla  alle  de  heydine.  Ende  bii  salse 
rechten  in  eene  yserine  roede,  ende  bii  lart  die  p^^e  van  den 
trone  des  akiogfaende  gods.  (16)  Ende  bii  beeft  in  siin  cleet 
ende  in  siin  booflt  gbescreven:  coningb  der  coningbe  ende  be^e 
der  beerschepen.  (17)  Ende  ic  sach  eenen  ingbel  staende  in 
de  zonn»,  ende  bii  riep  met  groter  stemmen,  zeggbende  allen 
den  Tilden,  die  dore  den  middel  des  bemds  vlogben:  Comi 
ende  samet  u  teenen  groten  avontetene  gods,  (18)  dat  gbi  etet 
tvleescb  der  coningben  ende  tvleeadi  der  vogheden  ende  tvieescb 
der  stärkere  ende  tvleesch  der  paerden  ende  der  zittende  up 
hem,  ende  dat  vleeach  van  allen  vryen  enter  knecbten  enter 
cleenre  enter  groter  enter  riker  enter  armer.  (19)  Ende  ic 
sach  dat  dier  ende  die  coningbe  der  eerden  ende  haer  beere, 
vergadert  te  makene  eencun  striit  mettien,  die  up  twitte  paert  sat, 
ende  naet  sinen  beere.  (20)  Ende  dat  dier  wart  begrepen  ende 
met  bem  die  valscbe  proph^erende,  die  voor  hem  teekine  dede, 
m^ten  welken  bi  bedroocb,  die  des  diers  teekin  gbenomen  bad- 
den  ende.siin  beeide  aenbeedden.    Dese  twee  siin  levende  ghezent 
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in  den  viver  van  viere  ende  van  sulfre.  (21)  Ende  die  andre 
siin  ghedoot  in  den  zweerde  des  sittendes  up  dwitte  paei%  dwelke 
u4e  sire  mont  ghinc,  ende  alle  de  voghde  siin  ghesaet  van  hären 
vleessche. 

17^   CAPITEL  20 

(1)  Ende  ic  sach  eenen  inghel  dalende  van  den  hemele,  heb- 
bende  den  slotel  des  afgronts  ende  eene  grote  ketene  in  siin 
hant.  (2)  Ende  hü  begreep  den  drake,  die  oude  slangbe,  die 
davel  es  ende  sathanas,  ende  bantene  .h.  jaer.  (3)  Ende  send- 
dene  in  den  afgront  ende  beslootene  ende  teekende  over  hem 
der  karker,  dat  hü  neminer  enbedroghe  die  heydine,  tote  daft 
.M.  jaer  vulbrocht  werden^  ende  daer  naer  moet  hü  ghelost  siin 
eene  corte  tut.  (4)  Ende  ic  sach  stoele  entie  helegbe  lieden 
der  up  zitten,  ende  hem  wart  ghegheven  dat  vonnesse  entie 
zieten  der  ghedooder  dore  tgfaetughenesse  ihesu  xpi  eiMie  dore 
dat  woorli  gods,  ende  die  niet  aenbeedden  dat  dier  no  siin  beeide, 
no  snn  teekin  niet  namen  in  bare  voerboofden  of  in  bare  bandeny 
ende  sii  leveden  ende  regneerden  met  ipm  .m.  jaer.  (5)  Ende 
die  andre  der  doode  ne  leveden  niet,  tote  dat  .».  jaer  siin  ver« 
gaen«  Dat  es  deerste  verrisenesse.  (6)  SaKcb  ende  belieb  es 
bii,  di  deei  heeft  in  de  verrisenesse,  ende  in  dese  (ms.  die  zee) 
ne  heeft  dander  doot  gheene  gbewoiit,  maer  sii  worden  gods 
priesters  ende   sins  xpi,   ende   sii   zullen    regneren  mel   henw 

(7)  Ende  over  .m.  jaer  so  sal  sathanas  werden  verlost  van  sire 
ketene  ende  sal  ute  gaen  ende  bedriegben  die  heydine,  die  np 
de  viere  bouke  der  weerelt  snn,  gog  ende  magog,  ende  .salse  ver- 
gaderen  in  den  wiich,  diere  tghetal  sal  siin  alse  tsant  der  zee. 

(8)  Ende  sii  clommen  up  de  breede  der  eerden  ende  om^ 
megbingben   de  borgbe   der  beleghen  entie  gheminde  4er  stede. 

(9)  Ende  dat  vier  daelde  van  den  hemele  van  gode  eildci  ver- 
swalcbse,  ende  die  duYel  die  se  bedrooeb,  es  gliesent  in  den' 
viver  van  viere  ende  van  sulfre  ende  daer  dat  dier  es  (es  fMt). 

(10)  Entie  valsebe  prophete  worden  in  ghepünt  dach  tnde  nacht 
in  de  weerelt  der  weerelden.  (11)  Ende  io  saeb  eenen  groCen 
Witten  troon  ende  eenen  daer  up  zitten,  van  wies  aeosiehtie 
vlon  de  hemel  entie  eerde,  ende  bare  stede  Hes  niet  voiideif. 
(12)  Enile  ic  sach.  die  doode,  die  cleene  endei  die  grote  staen* 
in  den  aeilaichte  des  troons,  ende  die  bouke  siin  ontdaen.    Ende 
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een  ander  bouc  es  ontdaen,  dat  es  de  bouc  van  levene,  ende 
hei  siin  ^leordeett  die  doode,  die  cleene  entie  grote,  uteo  dinghen, 
die  in  den  bouc  gbesoreven  «waren  na  bare  ghewerken.  (13)  Entie 
xee  gaf  bare  doode,  die  daer  in  waren  doot  (doot  i9t  wol  xu 
streidim).  Entie  doot  entie  belle  garen  bare  dooden,  ende  bet 
es  gbeordeelt  van  elken  na  sine  werken«  (14)  Etttie  4Qot  entie 
helle  snn  gbezent  in  den  vi?er  van  viere  (es  fMt  baec  est  ibots 
secunda).  (15)  Ende  so  wie  niet  gbescreven  es  in  den  bouc 
van  levene,  die  es  gbezent  in  den  viver  van  viere. 

IS*"   CAPITKL  21 

(1)  Ende  ie  saeh  den  beroel  nieuwe,  enlie  eerde  nieuwe, 
ende  dierste  hemel  ende  dierste  eerde  gbinc  wecb,  ende  die  zee 
es  dan  te  nieute.  (2)  Ende  ic  Xan  sach  de  beilegbe  stat  van 
jberusalem  nieuwe  neder  dalen  van  den  bemele  van  gode  (van 
fddt),  bereet  ende  gbechiert  alse  een  bruut  baren  manne.  (3)  Ende 
ic  boorde  eene  (ms*  een)  grote  stemme  van  den  bemel,  seggbende: 
Sieb  die  tabemakel  gods  metten  lieden,  ende  bi  sal  wonen  met 
bem,  ende  si  seien  siin  volc  werden,  ende  bi  sal  god  werden 
met  bem.  (4)  Ende  god  sal  wasscben  alle  tränen  van  baren 
ogben,  entie  doot  ensal  nemmer  siin,  no  weeningbe  no  screyen 
no  leet  sal  nemmer  siin,  want  dese  siin  te  voren  wecb.  (5)  Ende 
die  oplen  troon  sat,  sprac:  zicb  ic  make  alle  dingh  nieuwe. 
Ende  bi  seide  mi :  scriiri  Dese  woorde  gods  siin  wäre  ende  ghe- 
lovelüc,  ende  vol  van  betrouwingen.  (6)  Ende  bi  seide  mi: 
bet  es  worden.  Ic  bem  alpba  et  .0.,  beghin  ende  eynde.  Ic 
sal  gbeven  den  dorstegben  drincken  van  den  borne  des  levende 
watres  om  niet.  (7j  Die  verwinnen  sal,  die  sal  dit  besitten, 
ende  ic  sal  bem  werden  god,  ende  bi  sal  mi  werden  zone. 
(8)  Maer  (ms.  mer)  den  vrucbtegben  ende  den  ongbelovegben 
enten  manslacbtigben  enten  oncu^usscben  enten  verghiftegben 
enten  afgoden  dieners  enten  (ms,  enter)  versworen  ende  allen 
logbeneren:  haer  deel  sal  siin  in  den  viver  van  vier  ende  van 
sulfre  berreade,  dat  die  ander  doot  es.  (9)  Ende  bet  quam  te 
mi  een  van  den  .vn.  ingelen  bebbende  die  .vn.  vrolen  vul  van 
den  lösten  plagben  ende  sprac  met  mi,  zegghende:  Coml  Ic  sal 
di  togben  dine  buusvrouwe  ende  de  bruut  des  lams.  (10)  Ende 
bi  nam  mi  in  den  gbeeste  in  enen  groten  bercb  ende  boecb  ende 
toocbde  mi  de  beiligbe  stat  van  Jberusalem,  nieuwe  neder  da- 
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lende  van  den  hemele  van  gode,  (11)  hebbende  die  claerheit  gods. 
Ende  baer  licht  was  gheliic  den  edelen  stene  Jaspis  alse  cristael. 
(12)  Ende  soe  hadde  enen  groten  muere  ende  hoghe,  hebbende  .xii. 
poorten,  in  die  poorten  .xii.  ingelen,  entie  namen  ghescreven, 
d welke  siin  die  namen  der  .xn.  geslachten  israhels.  (13)  Vau 
oesten  .  in .  porten,  van  zuden  .  in .  porten,  van  noorden  .  lu .  porten, 
van  Westen  .in.  porten.  (14)  Entie  muer  der  stat,  hebbende  .xn. 
fundamente  ende  in  die  (die  fehU)  hebbende  .xn.  namen  der  .xn. 
apostelen  des  (ms.  en  des)  lams.  (1 5)  Entie  met  mi  sprac,  hadde 
een  mate,  was  een  gouden  riet,  dat  hi  meten  soude  die  stat  ende 
haer  porten  ende  muren.  (16)  Ende  die  stat  es  gheleghen,  vier 
houke  (ms,  houcte)  wiis.     Hare  lingde  es  also  vele  alse  haer 

M 

breede ;  ende  hi  mat  die  stat  metten  goudinen  riede  .  xn.  Stadien ; 
haer  lingde,  haer  bredde  ende  haer  hoechde  waren  gheliic.    (17) 

M  H 

Ende  hi  mat  hare  mure,  .c.  ende  .xliiii.  cubitus,  mate  des 
menschen,  dwelke  es  des  ingels.  (18)  Entie  ghestichte  haerre  muere 
was  {y/d^s  fehlt)  van  stenen  jaspidis  werdeliic.  Die  stat  was  suver  gout, 
gheliic  zuveren  gelase.  (19)  Entie  .xn.  (ms.  .ini.)  fundamente  der 
stat  waren  ghechiert  van  allen  precieusen  steenen.  Dierste  Funda- 
ment jaspidis,  dahder  saphirus,  terde  caicidonius,  tfierde  smaragdus, 
(20)  tflfte  sardonis,  tseste  sardius,  tsevende  crisolitus,  dachtenste 
brillus,  tneghende  thopatius,  tiende  crisopallus,  dellefste  iacinctus, 
twelefste  ametistus.  (21)  Entie  .xn.  porten  siin  Sonderlinge 
.  xn .  margarite,  entie  Sonderlinge  porten  waren  van  Sonderlingen 
margariten.  Ende  der  stat  plaetsen  waren  suver  gout,  alse 
doorschenen  glas.  (22)  Ende  ic  ensach  niet  tempels  in  hare. 
Want  die  here  god  almechtech  es  de  tempel  ende  tlam.  (23)  Ende 
der  stat  sal  niet  behoeven  der  sonne  no  der  mane,  dat  si  daer 
in  lichten;  want  die  claerheit  gods  salse  verlichten,  ende  haer 
lanterne  es  dlam.  (24)  Entie  liede  seien  wandelen  in  siin  licht, 
entie  coniughe  der  erden  seien  bringen  hare  glorie  ende  hare 
beere  in  hare.  (25)  Ende  die  poorten  enwerden  niet  besloten 
no  bi  daghe  no  bi  nachte;  want  die  nacht  ensal  daer  niet  wesen. 
(26  fehlt)  (27)  Ende  daer  en  sal  niet  in  comen  enich  dinc,  dat 
bevlect  es  ende  donde  eysinge  ende  loghene,  dan  die  ghescreven 
siin  in  den  bouc  des  levens  ende  des  lams. 
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22^   CAPITBL  22 

(1)  Ende  bii  toocbde  tni  de  Tloet  des  levends  (m$.  levens)  waters, 
ciaer  alse  cristael,  ute  vlietende  van  den  stoele  gods  ende  des 
lams.  (2)  In  die  middel  van  haerre  plaetsen  van  beeden  ziden  der 
vloet  es  thool  van  levene,  bringbende  .xii.  vruchten,  bi  elken 
roaenden  ghevende  sine  vruchten.  Entie  bladere  des  houts  sün 
ter  ghezondicheit  des  volks.  (3)  Ende  alle  vervlouchtheH  sal  nem- 
meer  siin,  maer  gods  stoele  ende  des  lams  zuilen  in  der  stat 
sün,  ende  sine  knechten  zuilen  hem  dienen  (4)  ende  zuUen 
siin  aensichte  zien  ende  sine  name,  ghescreven  in  haer  lieder 
voorhoofl.  (5)  Entie  nacht  sal  niet  meer  siin.  Ende  sii  zuilen 
niet  behouven  van  den  liebte  der  lanteernen  no  van  den  liebte 
der  zonne.  Want  die  beere  god  salse  verliebten,  ende  sii  zuilen 
regneren  in  die  weerelt  der  weerelden.  (6)  Ende  bii  seide  mi : 
dese  werde  gods  siin  waer  ende  gbeloovelic.  Entie  beere  god 
der  prophelen  heefl  gbezent  sinen  ingbel,  te  togbene  sinen 
knechten,  wat  baestelike  moet  gbescbien.  (7)  Sich  ic  comme 
sneliike.  Salicb  es  bii,  de  bout  de  worde  der  propbetien  des 
bouks.  (8)  Ende  ic  Jan  bem,  diet  boorde  ende  sacb.  Ende  na 
dien,  dat  ict  boorde  ende  gbesien  hadde,  viel  ic  neder,  omme 
dat  ic  aenbeden  zoude  voor  de  voete  des  ingbels,  die  mi  dese 
dinc  gbetoocbt  badde.  (9)  Ende  bii  zeide  mi:  zie,  dattuut  niet 
ne  does.  Ic  bem  diin  medeknecbt  ende  diere  broedere  ende  der 
Propheten,  die  houden  de  worde  des  bouks  ende  aenbeden  gode. 
(10)  Ende  bii  zeide  mi:  ne  leekene  niet  de  worde  der  propbetien 
des  bouks;  want  de  tut  es  na.  (11)  Die  deert,  bii  deere  noch; 
entie  in  vuulbeden  es,^  biii  vule  noch;  ende  die  gberecbticb  es, 
bii  werde  noch  gherechtegber,  ende  belieb,  werde  noch  belicber. 
(12)  Sich,  ic  comme  sneliike,  ende  miin  loon  es  met  mi,  te  ghe- 
vene  elken  na  sine  ghewerke.  (13)  Ic  bem  alpha  et  o,  die 
eerste  entie  achterste,  dat  beghin  ende  dat  ende.  (14)  Salich 
siin,  die  bare  stoelen  wasschen  in  den  bloede  des  lams,  dat 
bare  ghewout  sii  in  den  bouke  des  levens,  ende  bi  den  poorten 
sii  moghen  gaen  in  de  stat.  (15)  Maer  hüten  die  bonde  entie 
vergbifteghe  entie  onsuvere  entie  manslacbtegbe  entie  dienres 
der  afgoden  ende  de,  die  mint  ende  doet  de  logbenen.  (16)  Ende 
ic  Jbesus  hebbe  gbezent  roinen  ingbel,  u  te  becundegbene  dit 
in  de  kerken.     Ic  bem  de  wortele  des  gbeslachten  davids,  die 
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clare  morghiosterre.  (17)  Entie  bruut  entie  bnidegome  seg- 
ghen:  com.  Ende  diet  hoort,  zegghen:  com.  Ende  dien  durst, 
commen.  Ende  so  wie  wille,  nemen  dwater  van  le?ene  omme 
niet.  (18)  Maer  ic  oreonde  elken  hörende  de  wooi^  der  propbe- 
tien  des  bouks:  So  wie  hier  toe  sal  -hebben  gbelem*!,  god  salup 
hem  legghen  alle  de  plaghen,  die  in  den  bouc  gbescreven  siin. 
(19)  Ende  so  wie  of  sal  hebben  ghenomen  van  den  worden 
der  propbelien  des  bouks,  god  sal  hem  of  nemen  sün  deel 
Tan  den  bouke  des  levens,  ende  Tan  der  belegtier  stat,  ende 
van  den  dinghen,  die  in  den  bouc  ghescroTen  sün.  (20)  Also 
seit  die  orconde  gheefldeser:  amen;  waerlike  ic  comme  snellike. 
Explicit. 

Hier  endt  apocalipsis. 

II 

Die  mitteldeutsche  Übersetzung  steht  im  cod,  Regiomontanus 
891,  bl.  2  ff.  die  seite  enthält  zwei  spalten;  die  schrift  gehört 
dem  1^  Jahrhundert  an.  näheres  über  diese  handschrift  bei  Köpke 
in  von  der  Hagens  Germania  x  81  )f,  vgl,  auch  Zs.  13,  515. 

Über  den  dialect  der  vorliegenden  Übertragung  lässt  sich 
schwerlich  etwas  näheres  bestimmen,  als  dass  seine  heimat  Östlich 
von  Thüringen  zu  suchen  ist.  denn  in  dem  ganzen  hierdurch 
bczeichtieten  ländergebiet  lässt  sich  überhaupt  keine  weitere  strenge 
dialektscheidung  durchführen ;  höchstens  kann  unter  umständen  die 
einwürkung  benachbarter  nicht  mitteldeutscher  dialekte  einen  geogra- 
phischen fingerzeig  geben. 

Für  die  art  des  abdrucks  gilt  das  gleiche,  wie  für  i;  nur  habe 
ich  T*  und  un  nicht  aufgelöst,  da  sowöl  Tir  oder  Ter  als  Tor, 
sowol  und  als  unde  möglich  war, 

2*   GAPITEL    1 

(1)  Appokalipsis  jbesu  cristi,  di  got  jobanni  gab  sime  üben, 
das  her  si  offenbarte  siiien  knechten,  di  scbire  gesehen  sol,  un 
vorkundete  sendende  in  engils  wis  sime  knechte  jobanoi,  (2)  der 
oiduinde  gab  gotis  worte  und  erkunde  jhesu  cristo  an  allem 
dem,  das  her  gesach.  (3)  Her  ist  seltk,  der  do  liset  unde  ouch 
der  do  boret  lesin  die  wort  dirre  pr^pbecien  und  heldit  allis 
das    darinne   geschriben   stet;    di   zit  ist  kurtz.     (4)  Johannes 
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scfaribet  den  siben  kirchen,  di  in  am  rnnt  gelegen:  gnade  ai 
ttch  [%^]  Ton  dem,  der  do  ist  und  der  do  was  und  der  do  kmoff» 
tik  ist,  md  TOB  den  siben  geisten,  di  in  dem  wgeüekte  eines 
tronis  sin,  (5)  und  von  jhesu  cristo,  der  ein  getruwer  gezuik 
ist  und  ein  erstgebornir  der  totin  und  ein  vurste  aller  kunige 
der  erdio,  der  uns  genrinnel  bat  uad  waseheb  von  m&sern  sun- 
den  «it  sime  blute  {%)  und  bat  um-  ovcbt  genaciilr  zu  eime  riebe 
und  zu  prislern  gote  siine  vatir;  lob'  und  ere  si  im  ewicticben; 
amen.  (7)  SdiC  ber  kumt  olii  den  wölken,  und  in  sal  allis 
ouge  sen  unde  oadb  4ä  in  dnrchstaßi'^ehefn.  Dense  so  klagent 
si  sieb  ubir  in  alle  gcsleebte  des  «rtricbes,  das  ist  war  als  amen* 
(8)  Ich  bin  iz  alpba  und  o,  begin  und  ende,  spriefat  got,  unser 
berre,  der  do  ist  und  ie  wns  und  kumftik  ist,  alwetdik.  (9)  Ich 
Johannes  ubir  bruder,  teitbaH  unde  geselle  in  dem.  betmipDisse 
und  in  riebe  und  in  geduk  in  cristo  jhesu;  ich  was  in  einer 
insulen,  pathmos  genant,  durch  gotis  worf  und  durch  orknnde 
Jhesu  Cristi.  (10)  Ich  was  imme  geiste  ame  suntago^do  hone 
ich  noch  mir  eine  greze  stimme^  als  em  her[2^orn,  (11)  di 
sprach  zu  mir:  slles  das  du  MSt,  das  schrib  in  em  buch  und 
sende  is  den  siben  kirchen  in  asia  dem  lande:  ephesum,  smtr* 
nam,  pergamom,  thiatirun,  sardis,  fitadelflam  und  hodieiam. 
(12)  D»  hart  ich  mich  uoune,  das  idi  gesehe  di  stimme,  di  mit 
mir  rette;  do  aach  idi  siben  guldin  Inehter,  (13)  unde  in  dem 
mittel  der  siben  guldin  luchter  wart  ich  eines  gewar,  glich  des 
menschen  binde,  gAleit  mit  podere  un  gegurtet  ubir  die  sitzen 
mit  einer  guldin»  snur.  (14)  Sin  houbt  und  sine  locUen  waren 
[S^  wiz  als  ein  wise  wolle  und  ein  nuwe  gevatner  sne;  sine 
Ottgen  waren  gfidi  ein»  vuires  viamme  (15)  und  sine  vmt 
glich  dem.  meesin^s  in  der  heizen  gluet;  sine  stimme  was  gKeh 
dem  dizen  als  do  yn\  waznr  vlizen.  (16)  Her-  trac  in  einer  ze* 
swen  hant  siben  Sterne^  und  u»  sime  miinde  gienc  dn  swert, 
das  was  scharf  zn  beiden  siten.  Sin  antlitze  Incht  als  die  sudne 
tut  hl  irre  hoesten  kraft  (17)  Unde  als  idi  in  gesaefa,  dovH 
ich  im  (im.  in)  zun  Tuzen,  als  ob  ich  tot^were«  •  Do  legete  her 
sine  zeewen  hant  nffie  mich  und  sprach:  {3*"]  tnfChte  dich  nicht; 
ich  bin»  der  erste  unde  dmr  letzte;  (18)  ich  bin>ld>ende  und 
was  tot;  nu  bin  ich  lebendie  ewiclichen.  leb  habe  die  slussel 
des  todes  und  dar  belle.  (19)  Dar  nmme  sohrih,  was'  du  gesen 
hast,  und  das  nu  kegenwartic  ist,  und  das  noch  gesdien  moz 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  9 
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vil  schire^  (20)  Di  sibai  starne,  di  du  «ebst  in  niDer  sasvireo 
hmdy  diu»  fiiat  «ibeii  engei,  den  di  aiben  vorgenaoteo  hircben 
bevoln  «int,  iiad  di  siben  guldiin  luabter  aint  di  sibw  Hircheo. 

Das  andere.  , 

(i)  Dem. enget  der  jkiiroken  epbesi  sebrib;  aus  $pi:ickelf  der 
di  siben  [3^^]  sterae  bat.»  siaer  seswen  hanU  (2)  loti  wm  alle 
dine  mrc  «ol,  dia  arbeite  dine  gedult;  du  macbt  di  l>eain 
nicht  geliden  .und  haat  di  y^suchil»  di  eich  aposteten  nennen,  und 
nicht  sin,  wm  du  habt  si  lugenere  vundo«^  (3)  Oueh  baatu 
gedttlt  uml  ducck  niinen  nanen  not  geliden.  (4)  Doch  han  ich 
ein  wenic  wider  <dicb:  du  bast  vorlazen  dia«  erste  .mione*  (5j  Ge-r 
denke,  wo  tan  du  gevaUen  sist;  beruwe  dich  und  tu  dine  ereleii 
guten  werk,  bt  des  nicht,  ich  kume  also  xU  dir,  ilas  ich  dinen 
Ittohter  bewege  [3*^]  van  siner  stat,  iz  ensi  du  busisL  (6) 
Doch  ao  bastu  di  tugent  an  dir,  das  du  haasist  di  werk  der 
oicolaiten^  di  ich  euch  hasse«  (7)  Swer  oren  habe,  der  bere, 
was  der  geist  den  kirchen  sage:  wer  do  geaiget,  dem  wil  ich 
geben  zu  essin  von  dem  holtze  des  lebins,  das  do  ist  in  dem 
paradisa  minis  gotis.  (8)  Dem  eogel  der  kirchen  su  smirne 
schrib:  diz  spricht  der  erste  und  der  letzte,  der  tot  was  und 
lebit:  (9)  ich  weiz  wel  dinen  angist  und  dine  ermute,  doch  bistu 
riebe  und  ladest  lesterunge  von  den,  die  sich  Juden  nennen» 
D4>ch  sint  si  nicht  Juden,  si  sint  uz  sathanasis  samnunge.  (10) 
Du  ensalt  der  dinge  keins  irvorchten,  di  du  liden  wirdest;  wen 
der  tuitel  sal  uwer .  etlichen  in  den  kerker  legen  dureh  virsuchea» 
[4*1  und  ir, werdet  zen  tage  betrupnisse  habin.  Biz  gelouhic 
untz  in  den  iot,  so  gebe  ich  dir  di  kröne  des  lebins.  (11)  Swer 
oren  habe,  der  bore,  was  der  geist  den  kirchen  sage:  swer  ge- 
siget,  der  wirl  nicht  v^serit  zu  dem  andern  tode.  (12)  Dem 
engel  der  kirchen  pergame  schrib e  djz*. spricht,  der  das  swert 
hat  sch«rf  zu  beiden  siten.  (13)  loh  weis  wol,  das  [4^]  du  wo* 
nist,  da  satanas  gesessin  ist^  und'beldent  minen  namen  und  hast 
nicht  v'sacbit  mines  geloubin.  IM  in  den  tagen  antiphas  mia 
gelruwer  orknnda,  der  irabgen  isi  (iet./eUt  m  ms.)  bt  ueb,  de 
satbanas  wonet.  (14)  Doch  han  ich  kleine  schulde  wider  dich, 
wen  du  hegiaft  di  davolgen  balaams  lere,  deo  do  larte  balach^ 
lastir  zu  tnne  vor  den  israfaeiiaohen  kinden,  das  si  essin  seiden 
von  dem  ^pier  der  abtgota  und   unkuischUchen  lebin.    (15) 
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Also  hegestu  ouch  etliche,  di  do  volgen  der  Dicolaitea  lere« 
(16)  Hir  umme  beniwe  dich,  wen  ich  dir  [4*"}  schire  kume  und 
wil  Yechliii  kegen  in  mit  dem  swerte  mines  mundes.  (17)  Swer 
oreQ  habe,  der  horche,  was  der  geist  den  kirchen  sage :  der  do 
gesiget,  dem  gebe  ich  v^horgen  manna;  ouch  gebe  ich  im  den 
wizen  kalkulom  und  in  dem  kalkulo  ein  nuwen  namen  geschn* 
ben,  den  niemant  enweiz  me,  wenjenir,  der  in  mint.  (18)  Dem 
engil  der  kirchen  zu  thiatire  schrib:  also  spricht  gotis  sun,  des 
ougen  glich  eines  voires  ylamme  sin  unde  die  vuze  gUch  eime 
mesainge.  (19)  Ich  irkenne  wol  dine  werk,  dine  minne,  dinen 
[4']  geloubin  und  dinen  dinst;  doch  sint  dine  letztin  werk 
manicveldiger  den  di  ersten.  (20)  Idoch  ban  ich  ein  teil  wider 
dich,  das  du  dem  wibes  namen  jezabel,  die  sich  ein  propbetisse 
nennet,  ▼'hengest,  das  si  v^eitet  mine  knechte  und  leret  si  un- 
kuischen  und  essin  von  dem  oppfer  der  abtgote.  (21)  Des  hau 
ich  ir  Trist  gegebin,  uf  das  si  buze;  nu  wil  si  umme  ir  unvure 
keine  ruwe  habin.  (22)  Dar  umme  han  ich  si  in  ein  bette  ge* 
leget,  und  (und  fehU)  alle  di  mit  ir  uuTuren,  di  kumen  in  gotis 
betrupnisse,  iz  ensi  so  yil,  das  si  sich  irre  werc  beruwen. 
(23)  Unde  [5*]  ire  kint  vHerbe  ich  mit  dem  tode;  ouch  suUen 
wissen  alle  kirchen,  das  ich  irkenne  alle  hertzen  und  iryare  alle 
nireo  und  lone  uwerem  iclichem  nach  sinen  werken.  (24)  Aber 
ir  andern,  di  zu  thiatire  sin,  di  nicht  enyolgen  jezabeliscber 
lere  und  nicht  irkant  hant  des  tUTels  hochvart,  uf  uch  enlege 
ich  kein  andir  bürde.  (25)  Doch  bebalt,  das  ir  habit,  biz  das 
ich  kume.  (26)  Und  wer  do  gesiget  und  beheldet  mine  wort 
biz  an  sin  ende,  dem  gebe  ich  gewalt  obir  di  diet  (27)  Und  das 
her  si  richtet  mit  einer  iserinen  g^rtin,  un  [5^]  als  ein  erden 
Taz  suUen  si  zubrochen  werdin.  (28)  Als  ich  genumen  habe  yon 
mime  Tatir;  ouch  gebe  ich  im  den  lichten  morgenstern.  (29) 
Der  oren  habe,  der  bore,  was  der  gebt  den  kirchen  sage. 


Das  dritte  capi. 

(1)  Dem  engel  zu  sardis  schrib:  diz  spricht,  der  die  siben 
geiste  gotis  und  di  siben  Sterne  bat  Ich  weiz  dine  werk  wol; 
du  hast  den  namen,  das  du  lebis,  und  bist  doch  tot.  (2)  Ir- 
wache  noch  und  Sterke  di  anderen,  die  totlich  waren.  Wen  ich 
vinde  nicht  dine  werk  Tolkumen  vor  mime  gote.    (3)  Dar  umme 
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behalt  diz  in  dem  [5*^]  mute,  in  welcher  wiz  du  iz  gehört  hast 
und  genumen,  un  tu  buze.  Wiltu  abir  nicht  wachen,  so  kum 
ich  zu  dir  als  ein  dieb,  unde  zu  der  zit,  so  du  iz  aller  minst 
getruist,  wil  ich  zu  dir  kumen.  (4)  Doch«  hastu  lutzel  namen 
zu  sardis,  der  kleider  unbewoUen  sint;  di  suUen  mit  mir  wan« 
dern  in  wizen  alben,  wen  si  sin  wirdik  sinL  (5)  Swer  sige 
vichtet,  der  wirt  also  gekleidet  mit  wizen  kleiden,  noch  ich 
vHilige  sinen  namen  nicht  uz  dem  buche  des  lebens  unde  Tor- 
jehe  sines  namen  vor  minem  vatir  und  yor   sinen    en[5*']giln. 

(6)  Wer  oren  habe,  der  bore,  was  der  geist  den  kirchen  sage. 

(7)  Dem  engel  zu  filadelfie  der  kirchen  schrib:  diz  spricht  der 
gerechte  und  der  gewere,  der  davidis  slussel  hat,  der  uf  tut  und 
nimant  uf  sluzet  (verdorben:  qui  aperit  et  nemo  daudit,  claudit, 
et  nemo  aperit).  (8)  Ich  irkenne  dine  werk  woL  Sich,  ich 
habe  gegebin  vor  dir  ein  offene  tur,  di  nimant  beslizen  mac; 
alleine  du  kleine  tugent  hast,  doch  beheldes  tu  min  wort  unde 
vorloukentest  nicht  mines  namen.  (9)  Dar  umme  wil  ich  dir 
noch  vil  gebin  uz  der  sinagogin  sathanis,  di  sich  Juden  nennen 
und  sin  ni[6*]cht  Juden;  si  ligen.  Sich,  ich  mache  di  seibin, 
das  si  kumin  und  anbetin  vor  dinen  vuzen,  und  denne  wissen 
si  alrest,  das  ich  dich  minne.  (10)  Wen  du  wol  behalden  hast 
das  wort  miner  gedult;  dar  umme  wil  ich  dich  ouch  enthalden 
in  der  zit  der  bekorunge,  di  kumftic  ist  in  al  di  werlt,  be- 
korunge,  di  do  wonet  in  ertriche.  (11)  Sich  ich  kume  schire; 
bebalt,  das  du  hast,  uf  das  dich  nimant  beroube  diner  krönen. 
(12)  Swer  do  gesiget,  den  mach  ich  zu  einer  sul  in  dem  tempel 
mines  gotis,  und  kumt  dar  uz  nicht  [6^]  me,  und  schribe  uf  in 
den  namen  mines  gotes  und  den  namen  (diese  drei  werte  fehlen) 
der  nuwen  stat  Jerusalem,  die  vom  himel  kumt  von  mime  gote, 
und  minen  nuwen  namen.  (13)  Der  oren  habe,  der  höre,  was 
der  geist  den  kirchen  sage.  (14)  Dem  engel  zu  laodicie  der 
kirchen  schrib:  Diz  spricht  amen  der  getruwe  gezuik  und  der 
gewere,  der  do  ein  begin  ist  der  creaturen  gotis.  (15)  leb 
weiz  dine  werc  woi;  du  bist  wedir  heiz  noch  kalt;  werestu 
doch  kalt  oder  warm.  (16)  Dar  umme,  daz  du  lae  bist  und 
noch  kalt  noch  warm,  so  beginne  ich  dich  spien  uz  minem 
munde.  (17)  Wen  [6*]  du  sptichest:  ich  bin  riche  und  mit 
richeit  irvuilet  unde  bedarf  nichtes  uii  weist  (ms.  weiz)  des 
nicht,  das  du  notdurftic  bist,  irbermlicb,  arm,  blint  und  nacket. 
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(18)  Ich  rate  dir  zu  koufen  von  mir  geviuret  golt  wol  Tauchet, 
durch  das  da  inrnllet  werdest  mit  richeit  und  gekleit  mit  wizen 
kieidern :  so  mac  das  lastir  diner  nactekeit  nicht  irschinen,  unde 
salbe  din  ougen  mit  ougsalbe,  uf  das  du  gesehist.  (19)  Di  ich 
minne,  di  kastige  ich  und  strafe  si.  Dar  umme  minne  und  be* 
rawe  dich  und  buze.  (20)  Seht  ich  ste  zu  der  tur  und  klop[6'*]pfe; 
wer  mine  stimme  iriiorit  und  mir  di  tur  offent,  zu  dem  ge  ich 
hin  in,  und  esse  mit  im  und  er  mit  mir.  (21)  Swer  sige  vichtet, 
dem  entheiz  ich  zu  sitzen  in  mime  trone  mit  mir,  als  ich  ge- 
siget  han  und  gesessin  bin  mit  minem  vatir  in  sime  trone. 
(22)  Wer  oren  habe,  der  höre,  was  der  geist  den  siben 
Idrchen  sage. 

Daz  vierd. 

(1)  Hi  nach  sach  idi  ein  offen  tur  in  dem  himele;  und  di 
erste  stimme,  di  ich  hört  als  einer  bosunen  des,  der  mit  mir 
koste  und  sprach:  stig  her  uf,  so  wise  ich  dir,  das  sehire  hi 
Dach  gesehen  muz.  (2)  Zu  hant  was  ich  do  [7*]  imme  geiste. 
Do  sach  ich,  das  ein  stul  gesatzt  was  im  himel  und  ein  sitzender 
uf  d«n  stnle.  (3)  Und  der  uf  dem  stule  saz,  was  glich  an  zu 
sehin  als  der  stein  jaspis  und  sardis,  ouch  gienc  umme  den 
stnl  ein  reinhoge,  gestalt  glich  dem  smaragde.  (4)  Und  al  umme 
den  stul  stunden  Yirundzweinzik  sidelin,  dar  uffe  sazen  virund- 
zweinsik  altherren,  di  waren  gekleidet  mit  wizen  kleiden,  und 
uf  iren  houbten  stunden  guldine  krönen.  (5)  Unde  ui  dem  trone 
gingen  bUtzen,  stimme  und  donreslege.  (6)  Und  vor  dem  trone 
[7**]  waren  siben  bumende  lampin,  das  sint  siben  geiste  gotis» 
Und  vor  des  stules  angesicht  was  iz  gestalt  als  ein  glesin  mehir 
glich  dem  kristallo;  mittene  an  dem  stule  und  an  dem  kringe 
(m$.  crince  0der  crinte)  des  stules  waren  vier  tlüer,  di  waren 
vd  ougen  Tom  und  hindene.  (7)  Das  erste  tier  was  eime  lewen 
glich;  das  andir  tier  was  glich  einir  kalben,  und  das  dritte  tier 
hatte  ein  antlitze  als  ein  mensche;  das  vierde  thier  was  glich 
einem  Tliegenden  am.  (8)  Und  ictiches  der  vier  thier  hatte 
sechs  Titchen,  di  waren  al  umme  [7^]  und  binnen  vol  ougen. 
Di  thier  enruhetin  tag  noch  nacht,  sprechende:  heilik,  heilik, 
heilik  herre  got  alweldik,  der  nu  ist  und  ie  was  und  der 
kumftic  ist  (9)  Und  wen  di  vier  thier  gabin  lob  un  ere  und 
segin  dem  sitzenden  uf  dem  throne,  dem  lebenden  ewiclichen 
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(es  fehlt  der  nachsatz  zu  v.9:  v.  10  procidebant  vigioti  qaatuor 
seniores  ante  sedentem  in  throno  et  adorabant  Tiventem  in  8ae«> 
cula  saeculorum)  and  satzten  ire  krönen  vor  den  tron  und 
sprachen:  (11)  du  bist  wirdic,  got  unser  herre,  zu  nemene  lob 
und  ere  unde  tugent;  wen  du  geschaffen  hast  alle  dinc;  nach 
dinem  willen  waren  si  uii  sin  geschaffen. 

Das  vumfte  ca. 

(1)  Do  sach  ich  in  der  [V]  zeswen  des  sitzenden  uf  dem 
throne  ein  buch,  geschriben  binnen  und  buzen,  beskwsin  mit 
siben  ingesigeln.  (2)  Und  sach  ein  starken  engel  predigen  mit 
grozer  stimme:  wer  ist  wirdik  uf  zu  tun  diz  buch  und  zu  ent* 
lozen  sine  siben  ingesigel?  (3)  Do  enmochte  nimant  in  himle 
noch  in  ertriche  noch  under  der  erdin  das  buch  uf  getun  noch 
darin  gesen.  (4)  Do  weinte  ich  vil  sere,  das  nimant  wirdik 
wart,  das  buch  uf  zu  tun  un  zu  schouwen.  (5)  Do  sprach  einer 
der  altherren  zu  mir:  nicht  en weine;  wen  der  lewe  hat  ge- 
siget  [8*]  von  dem  gesiechte  juda,  der  wurtzeln  David,  und  hat 
das  buch  ufgetan  und  sine  siben  zeichen.  (6)  Do  sach  ich 
mitten  in  dem  trone  und  under.  den  vier  tieren  und  in  dem 
mittel  der  altherren  ein  lam  sten  als  ob  iz  irslagen  were,  das 
hatte  siben  hornir  und  siben  ougen,  das  sint  di  siben  geiste 
gotis,  di  gesant  sint  in  al  das  ertriche.  (7)  Do  wart  ich  gewar, 
das  das  lam  hin  zu  trat  und  nam  daz  buch  uz  der  zeswen  des 
sitzenden  imme  trone.  (8)  Und  do  iz  das  buch  geoffenle,  zu 
haut  di  vier  thier  und  di  vierundzwein[8'']zik  altherren  vilen 
nider  vor  dem  lamme,  ir  iclich  habende  harfen  und  guldine 
köpfe,  gevullet  mit  guten  ruchen;  das  sint  der  heiligen  gebete. 
(9)  Und  sungen  nuwen  gesank,  sprechende:  du  bist  winhk,  herre 
got,  uf  zu  tun  diz  buch  und  zu  losin  sine  zeichen;  wen  du 
irslagen  bist  und  hast  uns  got  irlost  in  dime  blute  uz  allem  ge* 
siechte  und  zungen  und  volke  und  diten.  (10)  Und  hast  uns 
gemacht  unserm  gote  zu  eime  riebe  und  zu  pristem,  un  sullen 
herschen  uf  der  erden.  (11)  Unde  do  sach  ich  und  horte  [8'] 
eine  (m$.  ein)  stimme  von  vil  engiln  al  umme  den  tron  und  ouch 
der  tire  und  der  altherren,  und  ir  zal  was  tusint  tusint.  (12) 
Di  liorte  ich  alle  mit  hoger  stimme  sprechende:  wirdik  ist  das 
lam,  das  irslagen  ist,  zu  nemen  tugent  und  gotheit  und  wisheit 
und  Sterke  und  lob  und  ere  und  segen,  (13)  und  alle  di  creature. 
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Ae  iB  himele  niid  in  eririohe  und  under  der  erden  ist^  und  dad 
mer  und  das  darinne  ist:  Dise  alle  horte  icb  sprei;ben:  dem 
«üsenden  kn  throne  und  dem  knime  aegin  und  ere  und  lob 
und  gewak  ewidichen.  (14)  Und  di  vier  [8^^]  tier  sprachen: 
amen.  Und  di  vier  und  zweinzik  akherren  ttlen  uf  ire  ant** 
litzen  und  anbetti»  den  lebenden  ewidieheo. 

Das  sechste  ca. 

(1)  Do  sacb  ieh,  das  das  lam  entalossin  faatte^  <fas  erste 
von  den  siheo  ingeaigeki,  nnde  do  horte  ich  4er  vier  tiere  eiiM 
«predig  als  eines  desres  stimme:  kum  und  siok.  (2)  Und  ich 
naeb  der  und  sacb  ein  mii  pfert:  der  <lar  offe  sae^  der  hatte 
eineB  bogen,  und  im  wart  ein  orone  gegebin;  her  iH»it  uz  si* 
«anumitik,  duncii  das- her  gesigete.  <3)  Und  als  das  lam  das 
andirhigeeigel  eatdka^  do  bort  19*]  icb  das  andir  tier  Sprech  tu: 
kum  und  sich.  (4)  Do  quam  ein  atidir  rot  pfert,  und  der  >dar 
uffe  saz,  dem  wart  gegebin,  das  her  den  vride  neme  von  dem 
«rlricbe,  nndjS  de«  si  sich  irslugan  undir  ein  Mdk,  4wih  das 
wart  im  ein  groz  swwt  gegeben.  (5)  Und  als  das  lanaenftatoeein 
hatle  das  dritte  Ingeaigel,  do  bort  ieh  das  dritte  ,tbi*r  sj^nachen: 
kum  und  sieb.  (6)  Und  do  wart  ach  eines  8wai:Ues  pferdes 
gewar:  der  dai*«  uffe.  saz*  der  hatte  eine  wage  io  der  ba»t«  JD^ 
bortte  icb  eiAe  slin^me  sam  der,  di  do  sprechen,  al  J^qitt^  den 
vier  thieren:  zwei  maz  {9^]  weizes  um  einen  pfenotoc,,  .und  di:i 
maz  gerstin  um  ein.  pfefininG,  und  dem  wine  und  dem^  ol^i  s^Uu 
nicht  schaden.  (7)  Und  do  das  lam  das  vierde  ingeaigel. 61^^199;, 
do  bort  ich  eine  (m$.  ein)  stimme  des  vierd^eu  tiieres  ^pn^cbeQ;: 
kum  und  sieb.  (8)  Do  sacb  ich  ein  bleich  pfert ,.^  un^.der  dar 
uffe  saz,  der  was  der  tot  genant,  und  im  volgete  di  hall^;  euch 
wart  im  gewalt  gegebin  ubir  di  vier,  teil  des  ertricilie^y  zu  v^tei;bQa 
mit  dem  swerte,  mit  huoger,  mit  tode,  mit  tiren  des  ertr 
ricbes.  (9)  Und  do  das  lam  das  vumite  ingesigel  entsloz,  do 
sach  ich,  undir  dem  [9']  altare  di  seien  der  irslagenen  durch 
gotis  wort  und  durch  orkunde,  das  si  battin.  (10)  Und  rifen 
mit  (mit  fMt)  lutir  stimme,  sprechende:  durch  was,  heiliger 
herre  und  gewere,  enrichestu  nicht  unse  blut  un  riebest  dich 
euch  nicht  an  den,  die  do  wonen  uf  der  erden?  (11)  Do  wurdin 
in  gegebin  sunderliche  wize  kleit,  und  wart  also  zu.  in  ge- 
sprochen,  das    si   sich   entbilden   eine  kleine  stunde,   biz   das 
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irvullet  wurde  di  zal.  irre  gesellia  .und  irre  bruder,  di  als  si 
irslagen  sullea  wetdin.  (12)  Und  do  nach  sach  ich,  wi  das  lam 
[9**]  eotelossen  batte  ;das  sechste  ingesigel,  und  do  wart  zu  hwt 
groze  ertbibunge  (ms.  ertbiguoge),  und  .dk  sunue  wart  swartz 
als  ein  herin  sak;  der  mande  wart  zu  male  geyerbet  >  sam  ein 
blut.  (13)  Und  des  himles  sterne  vilen  vom  hknle  zu  der  erdeo, 
als  di  grossen  vallen  von  dem  vieboume,  wen  her  geregit  wirt 
von  dem  Sturmwinde.  (14)  Und  der  himel  vorswein  als  ein 
gevaldeo  buch;  all«  berge  nn  insiln  v^ruorteu  sich  von  iren 
stetin.  (15)  Unde  kunige  und  vursten  des  ertrichas  und  di 
Veite y  lar  zu. riehen  und  starken^  knedite  [10*]  uii  vrieln,  di 
v^borgen  sich  in- gruben  und. in  schrunden.  (16)  Uud  speraeben 
zun  bergen  und  zun  steinen:  vallet  uf  uns  und  v'berget  uns -vor 
dem  ..attzenden  ufme.  throne  und  vor  dem  z^Mrne  des  bmmes. 
(17)  Mefk  der  groze  tac  des  zornis  der  suadere  ist  kumen,  und 
wer  mac  .immer  da  vor  besten? 

Die»  mittddmt$che  Übersetzung,  von  der  tcA  hier  proben 
fegdem-habe,  bietet  ein  mehrfaches  interesse.  «unächst  verdient 
<He  gewnndiheit,  die  der  Übersetzer  an  den  tag  legt,  alte  anerken-- 
n/tmg.  sodann  aber  steht  unser  denkmal  in  auffMender  näherer 
'bezidnmff  zu  einem  anderen  werke  unserer  litteratur. 

In  dem  cod.  reg,  891  folgt  auf  diese  Übersetzung  Hein- 
rich» mn  Hesler^  paraphrase  der  apocalypse.  hier  finden  wir 
eine  eigentümliche,  anscheinend  gleich  bei  hersteUung  der  hand- 
Schrift 'angebrachte  seitenbezeithnung ,  zu  der  mir  kein  analogon 
bekannt  ist,  es  tragen  nämlich  stets  zwei  Seiten  die  nämliche 
zähl  lind  zwar  so  dass  die  rückseite  des  einen  blatteS'  und  die 
Vorderseite  des  folgenden  die  gleiche  zifffT  mifweisen.  diese  pagi- 
nienmg  beginnt  aber  nicht  auf  bl  1  der  hundschriß,  auch  nickt 
bl.  32,  wo  die  paraphrase  beginnt,  sondern  erst  bl.  34*.    " 

Aufserdem  finden  sich  bisweilen  am  rande  den  Zeilen  buch- 
^Stäben  beigeschrieben,  von  a  bis  f;  die  reihen  folge  der  büchstaben 
geht  jedoch  nie  über  die  mit  gleichen  zahlen  bezeichneten  Seiten 
hinaus. 

*  ich  weift  nicht,  warum  man  stets  Heinrich  ff^sler  sägt;  was 
KRotk  in  seinen  KL  beitragen  über  Nester  bemerkt,  scheint  überhaupt 
4taum  beachtet 
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Am  fiUsel  Uftt  sich  ganz  einfach:  innerhett  des  eten  abge- 
imdaen  itoDtes  der  Offenbarung  stehen  ebenfalls  huehsfMben,  die 
des  ganse  in  kleine  fariikeln  zerlegen,  und  am  rande  stehen  eben* 
feOs  taUen,  durch  die  eine  reihe  van  etwas  größeren  abschnitten 
hergesteUi  wird,  der  zu  einer  solchen  Ziffer  gehörige  teil  des 
textes  wnfasst  genau  so  viel  von  demselben,  als  der  dichter  auf 
den  zwei  mä  derselben  zahl  bezeichneten  seiien  behandät;  und 
tienso  entsprechen  sich  die  buchstaben  ganz  genau  innerhalb  dieser 
cerrespandierenden  abschnitte,  indem  sie  einmal  vor  dem  teaote 
fMst,  das  andere  mal  vor  dem  ent^echenden  stiUk  der  para- 
phrase  stehen,  wollte  also  der  alte  kser  oder  Vorleser  zb.  zu 
cflp.  I  4  her  ist  selik ,  der  do  liiet  unde  ouch  der  do  höret  siA 
äe  erklärung  vor  äugen  oder  den  anderen  vor  die  obren  fiüiren^ 
to  sah  er  dass  am  ramde  eine  iv  und  unmiitdbar  n>or  her  ist  eti} 
c  stand;  er  schlug  dann  einfach  seine  pag.  ir  auf  und  suchte  den 
buchstaben  c  auf,  $o  war  da  zu  lesen: 

Der  ist  selic  bi  4isen  tageo, 

der  die  waren  wort  der  wisagen, 

die  yon  gote  gelougen  nie, 

höret  unde  bebaldet  sie^ 
wid  dann  folgte  eine  lange  auseinandersetzung  iber  diese  sckwit- 
rigen,  an  knoten  reichen  werte. 

Es  drängt  sich  fast  unwillkürlich  die  frage  auf,  ob  zwischen 
den  beiden  denkmAlem  vieUeieht  auch  ein  Zusammenhang  in  bezug 
w/'  die  enistehung  obwaltet,  meine  abschrift  der  faraifhrase  um* 
fesu  zwar  etwa  ein  drittel  des  unvollendet  gMidfonen^  Werkes^ 
damit  aber  nur  wenig  mehr  als  3  capitel  des  textes. 

Trotzdem  will  ich  der  frage  etwas  näher  treten,  für  eine 
tskhe  genetische  beziAung  gibt  es  eine  dreifache  mögliehkeit.   ent^ 

'  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  eitlere  ich  stets  nach  eod,  regiom. 
891,  obwol  dieser  nur  eine  abschrift  ist  von  89  T,  gemacht,  nachdem 
dieter  bereits  durchcorrigiert  worden.  Köpke  hat  dies  Verhältnis  ver- 
kamt 

*  was  eod.  reg.  801  und  891'  mehr  beeiieen  als  die  Dawüger  hand- 
»ehrifi,  verse,  welche  ääpke  für  echt  hielt,  können  unmifglich  4«m  dichr 
ter  selbst  angehören,  *um  beweis  mögen  folgende  verse  geniigen:  cod. 
»^.891'  bl.  159': 

beide  frowea  unde  man, 
di  cristenlkben  namen  trau. 
dieser  ganze  sehhus  ist  überhaupt  ein  geradezu  läftpieehes  maehwerk. 
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tüeder  ist  die  proMisehe  übersetx^ing  das  ältere  denkmtü  und  ist 
Von  Htiimth  von  HesUr  hen^zt  worden,  das  ist  ntm  a  fHori 
äufserst  unwahrscheinlich,  zumal  hei  einem  so  gelArtm  mawut 
wie  das  unser  Heinrich  unzweifelhaft  gewesen,  empirisch  läsa 
sich  diese  annähme  freilich  weder  widerlegen  noch  beweisen;  denn 
stimmt  die  prosa  mit  der  dichtung  und  dem  lateinischen  original, 
so  muss  eine  abhängi^eit  nicht  angenommen  werden;  weichen 
beide  gemeinsam  vom  lateinischen  ab,  so  ist  ebensogut  eine  4kr 
zwei  anderen  erkldrungen  möglich,  zweitens  ndfmMsft  kann  BefH-^ 
rieh  der  Verfasser  von  prosa  und  dichtung  sein,  und  es  liegt 
nichts  vor,  was  direct  gegen  diese  annähme  spräche,  von  oft* 
weichungen  ist  so  gut  wie  nichts  anzuführen:  etwa  folg^nd^} 
Apoc.  2,  13:  et  in  diebus  illis  Antipas  testis  meii§  fidelis  ^^  und 
[n  den  tagen  Antiphas  min  getmwer  orkmide,  was  kehien  iitin 
pbt,  dagegen  P  (die  paraphrase)  bT: 

unde  in  den  tagen  antipas, 
der  min  war  Urkunde  was. 
übrigens  könnte  in  der  Übersetzung  vor  Antiphas  ein  ist  oder  was 
ausgefallen  sein. 

3,  3 :    qualiter  acceperis  et  audieris  «^  in  welcher  wiz   du 
h  gehört  hast  und  genomen;  aber 

P  64*:  wie  du  es  irhort  hast  und  vorn  amen 
(dabei  stimmen  aber  U  und  P  überein  in  der  umstdtung  von 
acceperis  und  audieris).  die  ideniität  der  Verfasser  ist  indes 
nidU  gerade  wahrscheinlich,  weil  die  zahl  der  aufzuführenden 
Übereinstimmungen  nicht  besonders  grofs  ist.  andrers^ts  ufürde 
auch  eine  bedeutende  menge  derselbeti  noch  nicht  mtm  beweis  der 
identität  ausreichen,  sonst  wäre  auch  Walther  von  der  Vogüweide 
eins  mit  Freidank,  die  dritte  möglichkeit  wäre  die  dsm  P  auf 
U  eingewürkt  hat,  und  diese  annähme  wird  sich,  denke  ich,  bei 
betracktung  der  folgenden  stellen  als  die  richtige  erweisen,  zu- 
nächst einiges,  wo  die  Übereinstimmung  immerhin  noch  zufällig 
sein  kann: 

1,  15:  vox  illius  tanquam  vox  aquarum  multarum.     U  sine 
stimme  was  glich  dem  dizen  als  do  vil  wazEer  vlizen  -« 

P  46":     als  grozzer  wazzere  doz, 
da  sie  vlizen  engen  vloz. 

2,  28:  dabo  illi   stellam  matutinam.     U  ouch  gebe  ich  im 
den  lichten  morgenstemen  =» 
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P  62*:     deme  geb  ich  den  morgensterDen ;' 
dise  wort  mugea  ierneii 
biderbe  lote  gerne, 
der  lichte  morgensteme 
der  sunnen  kumft  vorkttndet. 
3,  9:  fociMi  illos,  nt  Teniant.     ü  ich  mache  di  l»elbin, 
das  si  komin  — 

F  72^:     dis  ruret  der  enget  hie: 

cristenbeit,  ich  mache  sie, 
daB  si  zu  dinen  voten« 
Hier  liegt  die  ilbereinstimmung  in  dem  engen  in  undeut^eher 
weise  geschehenden  ansMuss  an  das  original,  wie  man  es  weder 
bei  ü  noch  bei  P  erwarten  sollte. 

Kaum  mehr  zufällig,  aber  wie  in  den  ehen  verzeichneten 
stellen  noch  durch  einen  gemeinsamen  Verfasser  erklärbar  ist  die 
Übereinstimmung  in  folgenden  puncten: 

1,1:  mittens  per  angelum  suum.    D  sendende  in  engils  wis  »b 
P  34^:     (da  nam  er  war  Urkunde 
von  unsers  herren  munde), 
den  er  in  engils  wise  sach. 
Indes  ist  hier  die  Übersetzung  auffallend  genug  und  spricht 
nur  für  die  dritte  annähme. 

1,9:  In  insula  quae  appellatur  Pathmos.  U  in  einer  in- 
sulen,  Pathmos  genant  ^^ 

P  42**:    ich  was  in  eine  inseln  gesaut 
geyangen,  Pathmos  genant. 

1,  16:  habebat  in  dextera.  U  her  truc  in  siner  zeswen 
hant  — 

P  47':  Got  truc  an  siner  zeswen  hant. 

2,  9 :  sunt  synago^  satanae.  U  si  sint  uz  «athanasis  sam- 
nunge  b« 

P  51*:    si  sint  us  sathanases  samenuiigein.  ^ 
.2,  10:  esto  fidelis   usque  ad  mortem.     U  bis  geloubic 
untz  in  den  tot  «s 

P  bV:    bis  geloubic  bis  in  den  tot 

3,15:  neque  frigidus  es  neque  calidus:  utinam  fri- 

*  saUianaMS  D,  Reg.  S91'  von  erster  hand;  sathans  S9r  2  lumd 
und  89t. 
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gidus  esses  aut  calidus.     ü  du  bist  wedir  heiz  noch  kalt; 
werestu  doch  kalt  oder  warm  «= 

P  IVi    du  enbist  weder  kalt  noch  heiz^ 
unde  eya  weres  so  gestalt, 
das  du  weres  warm  oder  kalt. 
3, 17:  Dices:  dives  sum  et  locupletatus  et  nullius  egeo,  et 
nescis   quia  tu   es  miser  et  miserabilis  et  pauper  et  caecus  et 
nudus.     U  Du  sprichest:    ich  bin  riebe  und  mit  i^cbeit  irvullet 
unde  bedarf  nichtes,  un  weist  des  nicht,  das  du  notdurftic  bist, 
irbennlich,  arm,  Mint  und  nacket  »s 
P  81':    du  sprichest:  ich  bin  riebe, 
mit  aller  richeit  gar  irvult 
unde  bedarf  nichtes  zu  der  schult,  » 

und  weist  des  nicht,  sus  git  crist, 
das  du  vor  mir  notdurftic  bist, 
irbarmelich,  arm,  blint,  nackt. 
JDte  folgenden  stellen  sprechen  durchaus  für  die  dritte  annähme, 
für  einwürkung  von  P  auf  ü;  denn  die  ahoeichungen  vom  original 
erklären  sieh  leicht  für  die  dichtung,  aber  nicht  für  den  üherset%er: 
1,  12 — 13:  (vidi  Septem  candelabra  aurea)  et  in  medio  Sep- 
tem candelabrorum  aureorum    similem  filio  hominis,     ü  unde 
in  den  mittel  der  siben  guldin  luchler  wart  ich  eines  ge- 
war,  glich  des  menschen  kinde  = 

P  43^:    do  sach  ich  siben  luchtere, 
die  waren  von  golde  gar; 
mitten  den  wart  ich  gewar, 
der  des  menschen  sun  was  glich. 
2, 10:  missurus  est  aliquos  ex  vobis  in  carcerem,  ut  ten- 
temini.      U  sal   uwer  etlichen   in  den  kerker  legen   durch 
virsuchen  == 

P  51^:    unde  sal  uwer  ein  teil  legen 

in  den  kerker  durch  versuchen. 
2,23:   (scient  omnes  ecclesiae),    quia    ego    sum   scrutans 
renes  et  corda.     U  das  ich  irkenne  alle  hertzen  und  irvare 
alle  niren  -« 

P  60*:    unde  wizzen,  daz  ich  der  bin, 

der  durch  der  menschen  herze  sieht 


und  alle  niere  irvar. 
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2,  24 :  qai  non  habent  doctrinam  hanc.     ü  die  nicht  en- 
▼olgea  jezabelischer  lere  ■«> 
P  A.  891''  entt  hmd,  31^' 

und  die  latter  sin  gebliben 
▼or  yetabelischer  lere. 
2,  26:  cnatodierit  usque  in  finem  opera  mea.     ETbeheldet 
■rine  wort  bis  an  sin  ende  ^^ 

P  61*:    Swer  so  gereineget  den  mut, 
das  er  nach  disen  Worten  tut 
und  an  sin  ende  dez  gephliget 
EnUehädend  nnd  folgende  iteUen:  xirnddui  da$  auffaUende 
asynieton  in 

2,2:  Scio  opera  tua  et   laboron  et  patientiam  tuam.     ü 
Ich  weiz  alle  dine  werc  wol,  din  aii^it,  dioe  gedult  «» 
P  48*:    ich  weiz  alle  dine  werc  wol, 

dine  gedult,  dine  arbeit. 
Dann 

1,  7:  Plangent  se  super  eum  omnes  tribus  terrae,     ü  so 
klagent  si  sich  ubir  in  alle  gesiechte  des  ertriches.    man  wäre 
zunächst  genei^,  das  ganz  unmotivierte  si  einfach  zu  tilgen;  es 
begreift  sich  nur  usUer  der  einwürkung  von  P  40*: 
so  clagent  sie  sich  über  in, 
daz  sie  wurden  ie  geborn. 
1,  11:  Mitte  Septem  ecclesiis,  quae  sunt  in  Asia,  Epheso  et 
Smymae.     ü  sende  is  den  siben  kirchen  in  asia  dem  hnde, 
ephesum,  smirnam.    die  aecusative  ephesum,  smirnam  sind 
Ider  ganz  smnlos,  während  sie  ab  aee.  des  ortes  auf  die  frage 
wohin?  ihre  gute  bereehtigung  htAen  in  der  entsprechenden  stdle 
von  P: 

D  13':    daz  sende  dan  in  asyam^ 

in  ephesum  und  in  smirnam. 
Wie  soll  man  sieh  nun  die  einwitrkung  der  dichtung  auf  die 
Versetzung  denken?  offenbar  nidu  so  dass  der  Mersäzer  bei 
seiner  arbeit  die  paraphrase  zu  rat  gezogen,  denn  er  erseheint 
zu  verständig,  als  dass  wir  ihm  derartige  gedankerUosigßteiten  zur 
last  legen  d&rfen,  wie  sie  die  beiden  letzten  stellen  zeigen,  am 
einfadisten  erscheint  mir  die  annähme  dass  der  Schreiber,  der  die 

^  die  königsberger  hss,  lesen  den  in. 
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corrtßpotmon  zwischm  U  und  P  herstdUe,  der  üibersetzung  bis- 
weilen nachzuhelfen  strebte,  wo  sie  ihm  an  eleganz  und  poetischem 
Schwung  hinter  der  dichtung  znrUckvusiehen  schien,  doch  lassen 
sich  mit  einiger  phantasie  noch  eine  ganze  reihe  von  mögUehkeiten 
aufstellen. 

Noch  eine  frage  zum  sd^luss:  lag  dem  Schreiber  m  diesem 
falle  blofs  cod.  reg.  891  vor,  oder  gehen  seine  eorrecturen  ««/ 
ein  anderes  manuscript  zurUck?  das  wird  weiteres  material  ent- 
scheiden müssen;  eine  andewtung  ober  ist  auch  in  dem  vorliegen- 
den zu  finden,  und  sie  spricfU  gegen  die  benutzung  von  cod.  891. 

2,  2:  Et  Qifenisti  eo8  mendaces.  17  Wen  du  hast  si  lu- 
genere  vuDden  s= 

P  cöd,  891^  (von  erster  hand)  19': 

Wen  du  vuodest  sie  logeneFe. 
Wen  gegenüber  dem  lateinischen  et  hat  nur  die  erste  hand  von 
89 1^  später  ist  es  ausradiert  und  fehlt  auch  in  891,  sowi^  in  D. 

Carhmhe  den  20  mai  1877.  OTTO  BEHAGHEL. 


EIN  BRUCHSTÜCK  DER  CHRISTHERRE- 
CHRONIK. 

hn  besitze  des  herm  professar  dr  Hidber  hier  befindet  sich 
fiine  aus  Ändermatt  im  Urserentale  stammende  papierhandsehrift 
des  .14  (?)  Jahrhunderte,  welche  auf  zwei  ^puartbUtttem  die  nach- 
folgenden  brutAstUcke  der  Christherrechronät  enthält,  deren  teaat 
an  Hnzelnen  stdlen  in  bemerkenewerter  weise  von  denjenigen  ab- 
weicht, den  IVZingerle,  Wiener  Sitzungsberichte,  phil.-hist.  dasse, 
L  371  (besonderer  abdrudc:  Eine  geographie  aus  dem  dreizdmten 
Jahrhundert,  Wien  18&5)  bekannt  gemacht  hat.  die  abweichungen 
4ie8er  hier  (mit  gütiger  erlaubnis  des  herm  prof.  Bidber)  zum 
di^uck  gebradUen  brudistiUke  sind  s^wiefacher  ort:  sprachliche  und 
saUhe,  aus  denen  hervorgeht  dass  der  vorliegenden  handschrift  eine 
hindere  recendon  des  gedicktes  zu  gründe  gelegen,  aus  den  einen 
wie  a^s  den  andern  dürfte  zu  entnd^men  sein  dass  der  hier  mit- 
geUUte  text  (den  versen  347—388  und  558—599  (et  Zingerle 
entsprechend)  teilweise  der  richtigere  und  ältere  ist. 
Bern,  30.  7.  77.  LUDWIG  HIRZEL. 
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347    gelegen  ab*  ein  ander  lant. 

die  da  lanüvtB  sini  genaot 

die  sint  ane  höbet. 

vnd  höbtes  berobet. 

in  stant  ane  Ivgen. 

and'  acbselo  vor  dv  ögen. 

fvr  nase  yu  fvr  munt  bant  si  awei  loch. 

Tor  an  dar  brvtt  dar  zfl*    danooh. 

hant  ei  vil  waderlichcn  schin. 

als  ein  tier  vnd  als  ein  &wiB. 

sint  si  gibt  dir  scrift  fvr  war  rucb. 

vnd  geburst  vnd  vil  gebar, 
d        aphison  flovzzet  dvr  dv  lant. 

da  ist  es  ganges  genant. 

da  bi  ein  tvt  noch  wonende  ist 

de  lebt  deheiner  geoist. 

ze  spise  noch  ze  lip  nar. 

sin  spise  vnd  al  sin  värc  gar. 

an  eines  appels  smake  lit. 

ze  swelber  stvnt  in  swekher  zit. 

ez  smeket  dran  es  ist  genesen. 

vnd  mvz  vnd  bvnger  sieber  wesen. 

vnd  si  da  mitte  sich  bewarnt 

so  si  von  den  lande  varnt 

vnd  ir  mvt  stet  iender  hin. 

den  appe!  ftrent  si  mit  in. 

vnt  smackent  dran  fvr  hvngers  not. 

si  siechent  vnd  ligent  tot 

vnd  eint  verdorben  sa  ze  hast. 

Wirt  in  ein  boser  smaeh  erkant. 

de  wirt  ir  lebennes  ende  ie  sa. 

so  groze  wrroe  sint  öch  da. 

de  si  swa  si  die  vindent 

ganze  hirze  slindent. 

vnd  and^  tier  vil  ane  wer. 

si  dvr  swimmeat  da  dv  mer. 

mit  grozzer  kraft  her  vn  hin. 

ez  ist  als  ich  bewiset  bin. 

ein  tier  in  dem  lande  alda. 

de  ist  genant  cenoerota. 

es  ist  vil  kvne  vrevel  vnd  halt. 
380    als  ein  esil  ist  es  gestalt 


558  von  dem  geschriben  stat  als', 
vnd  tvt  dv  wafheit  vns  gewis. 
de  yndus  vnd  tigris. 
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dv  wazzer  eio  lant  scheideot  da. 

de  ist  geheizen  parthia. 

da  drizig  lande  iolit. 

mit  svnd^  namen  groz  vnd  wit 

als  de  laot  arevsa. 

de  lit  in  dirre  marke  alda. 

vnd  manig  and*  rieh  lant 

de  hie  dv  scrift  nit  hat  genant, 
a        ssiria  ist  öch  da  gelegen. 

de  assvr  der  riehe  degen. 

semes  syn  ein  wiser  man. 

stifte  vnd  bid^  zit  höbt  an. 

de  si  d*  eigenliehe. 

dv  witen  kvnigriehe. 

dienden  in  dem  landen  da. 

persia  vnd  media. 

ligent  in  dem  lant  marken. 

de  sid^  die  momarchen. 

inne  waren  seshaft. 

der  gevi-altes  hersehaft. 

vil  naeh  al  dv  erde. 

in  dienslichem  werde. 

iensit  mers  zinsten  sieb. 

ein  and^  lant  marke  vnd  d^  strich. 

vahet  an  als  tigris  gat. 

vntz  an  evfrates  de  hat. 

witer  kvnigriehe  vil. 

die  ieh  ein  teil  hie  nennen  wil. 

zwischen  den  zwein  wassern  da. 

11t  mesopotamia. 

dar  inne  dv  groze  ninive. 

von  d^  ieh  han  gesprochen  e. 

an  dirre  lant  marke  lit. 

babilonie  zeiner  sit. 

dar  an  lit  caldea. 

arabia  vnd  das  lant  saba. 

de  stifte  saba  bi  den  tagen. 

von  dem  ir  mich  e  hortent  sagen. 
599    des  vatt*  ehames  svn  hiez  chvs. 
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TRIERER  BRUCHSTÜCKE. 

lU 
SILVESTER. 

*  V  b  2 
Ton  sente  Siluestre: 

Nv  tflnt  mir  eine  stiU« 
durch  eines  gute  liedis  |  wjlle, 
80  wil  ich  ivch  uoo  eine  gotielicbs  diolge 
eine  uil  suze  rede  uOre  bringt. 
5    ir  sull  I  sie  uil  gerne  ^neiS, 
(Hiob  mac  ivch  uil  wole  |  gezemen 
ze  horene  alle  frumijcheit. 

die  tum  ] 

*  *  * 

VI  a  1 

ib« 

10    wisheit  vnde  |  ere 

tE  hülfe  ouoh  <f  sek. 
1z  wirbit  I  |  diese  gezite 

ein  ^onekeü  wite: 

gnvge  irldenkinl  in  Ivgene 
15    vn  fügenX  die  ze  samene  | 

mit  schoflichen  worden. 

ich  u^Fchte  uil  harte  | 

daz  die  sele  drüme  mwse  btln^: 

i2  ia  al  wid^  |  gotis  mlne. 
20    nv  lerit  man  die  {ugene  die  kint  | 

Überschrift  rot    davor  dteseibe  $ekwarz  9 — 39  in  der  mitte 

der  spalte  ausschnitt  von  etwa  sieben  buchstaben  breite  9  vor  ib8 
niciUs  zu  lesen,  auch  isi  die  obere  hälfte  der  ganzen  zeile  der  h*,weg- 
gesehniiten  11  e  am  versschluss  nur  halb  vorhanden  14  das  wort 
vor  Ivgene  ist  unleserlich,  es  besteht  aus  zwei  buchstaben  15  von  n 
par  i  in  fügent  die  hälfte  erhallen,  l,  zesainene  17  u  in  uorchte  halb 
vorhmnden  20  nv  unsieJier,  bei  u  in  lugeae  fehlt  der  erste  grund- 
strich 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  10 


Digitized  by 


Google 


146  TRIERER  BRUCHSTÜCKE 

die  nach  io  kunftic  sint; 

die  wollent  sie  al|80  behabe 

vn  wollTt  sie  uär  war  sage. 

luge|ne  \n  ubirmut, 
25    die  sint  zv  d?  sele  nebore  gflt;  | 

die  wisen  horenl  dar  ungerne  abe  sage. 

nv  I  uahe  wir  diet  gvte  liet  ane. 
Die  riche  die  |  stunde  lere. 

die  kunen  romere 
90     irwelete  sente  |  helene  sun, 

den  ture  constant'in^. 

d'  kivnic  was  |  beide 

vn  was  doch  so  wole  Bescheids  — 

alle  rechte  |  dinc  die  wäre  ime  liep, 
35    Iren  des  geware  gelou|ben  nekanter  niet^ 

vnze  in  tme  uil  genote 

got  ir|offenote. 

von  sine  gnaden  iz  ^ 

daz  d^  herre  sie|che  begä. 
40    daz  de  gewaltige  man 

ze  gzer  selic|heite  j. 

h^  wart  dir  mite  gewiset 

de  wec  ZV  de  |  paradise. 

sin  unmacht  die  was  abir  so  getan,  | 
45    in  der  weride  newas  nichein  mä 

d^  ime  dir  zv  |  urAme  mochte  sin. 

alle  arzete  die  schivhere  in,  | 

wen  ein  ebreis  ma. 

d'  sprach  ^herre,  woldis  minen  |  rat  han 
50    vn  woUit  ir  mir  geaolge, 

so  gebietet  iv|wem  heimelichs  holde 

daz  sie  gewlnetal  di  ki|delin 

die  in  zwein  iare  gebore  sin 

inblne  dinejme  riebe. 

23  ö  in  u8r  nicht  ganz   erhalten  25   d*  ilhergesehriehen 

26  doi  r  in  dar  und  nngerne  nicht  unbeschädigt        29  nach  ko  ein  n- 
ftrich        31  /.  coDstaDtinuDi         33  von  s  in  bescheiden  tpur        36  von 
m  in  ime  hUeb  nur  der  letzte  grundstrich  übrig         47  L  scbivhetO 
49  L  woldire 
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55    diz  wizzent  werlichef 

in  d*  blute  sal  |  ich  ivch  bade: 

so  mflget  ir  de  lip  wid^  habe. 

ne  I  mache  ich  iTch  nicht  gesunt  odir  heile, 

so  kizet  I  mich  antwedir  habe  ad^  steine.' 
60        Do  diet  mere  bejquä 

in  die  burc  ubir  al, 

manic  romere 

wart  ir|8trfibet  sere 

daz  ir  wenige  kindelin 
65    al  u%ren  |  solde  sin. 

na  des  arzatis  rate 

d^  kunic  uil  drate 

si|ne  böte  sante 

ZV  Italien  in  deme  lande 
70    Tn  hiez  |  die  kindelin  gewine, 

ilende  uflr  sich  brioge. 

daz  I  wart  schiere  getan; 

do  iz  d'  kunic  gebot,  do  müste  |  iz  irgan. 
Do  sie  alle  gesamenit  wäre 
75    vn  di  mv|tire  ze  rome  quame 

vn  in  kuot  wart  getan  | 

wie  iz  drüme  solde  irgan, 

do  bigüds  sie  al  gemeijne 

clage  vü  weioe 
80    uiel  wüderen  sere 

uor  dem  |  palase  des  herrS. 

als  iz  d^  kivnic  irborte, 

do  irj  I  her  is  uil  harte. 

h'  sprach  ^ich  ne  weiz  waz  daz  mei|net 
85    da«  daz  livt  ako  claget  vn  weinet 


heizet  sie  balde  uon  de 


68  L  sine?  78  L  algemeine         84  weiz  nicht  ganz  sicher 

85  %um  teily  86  vöWg  erloschen 


10* 
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VI  a  2 

ttigint  u^lore  sal   .  .  .  / 

do  sprdich  tf  kivnic  riebe 
90    uil  harte  |  tugentliche 

'mir  ist  ein  ubil  rat  getan: 

ich  newil  ir  |  nuwit  laze  slan. 

hezzir  ist  daz  ich  eine  irsterbe 

dan  I  durch  mich  uinoerde 
95    alsus  manic  kindelin.' 

do  s{fh  I  d^  kivntc  consiantin 

'romere  uor  dg  des  sietes  phIa|gS, 

in  sWilch  lant  wir  quam 

daz  sich  wid^  vns  sazlte, 
100    swenne  mr  iz  j^ewüne  hatte, 

swie  uiel  d^  majne  irsturbe 

tm  (f  wierte  irslage  wurde, 

wip  I  vn  kint  liezen  loir  genese^ 

dm  ne  wolde  wir  nechein  |  ubil  wesin. 
105    ^Ide  wir  unse  eigens  gehurt  nv  irslan,  | 

daz  were  vridir ire  getan/ 

h^  gebot  sine  keme|rere, 

die  trurtc  dar  kvmen  weren, 

daz  man  in  gewat  |  vn  spise  gebe 
HO    vn  machete  sie  uroliche  danne  kere. 

'alsus  I  getanis  arzetvmts  sfture 

negere  ich  nicht'  sprach  d^  ture  ]  herre. 
Do  dit  Jcunt  was  getan, 

ZV  lande  hübs  si  sich  |  san. 
115    des  urowete»  sich  werliche 

die  engele  in  hiemilri|che 

daz  d^  heldenische  man 

so  gfite  Wille  ie  gewan. 

92  /.  lazB.  von  s  in  slan  spur  97  vor  romere  ein  unleserlicher 
buchsiab,  wir?  die?  102  wierte  nicht  durchaus  sicher,  vielleicht  do 
(d%  el?)  uieote.  v^L  aber  Vw.  Alex.  204,  18  der  wierte  (hs,  wicr)  ne 
was   neheiD  zal.    vgl  208,    2  106  irc  vor  getan  unsicher,     widK 

unsirn    sietc?  113   das  rote  D  hat  der  rubricator  vergessen,    t  in 

dit  nicht  ganz  sicher  115  von  i  in   urowetea  und  w  in   werliche 

spuren 
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iz  ne  I  wart  geuristeT  nkki  ligir: 
120     sine  gnade  ime  got  8a|l6. 

Da  d'  kante  d«  naehtis  an  üa^  beite  lac  — 

uile  I  wa»  sin  unkraft  — , 

do  irschienS  ime  die  berrS, 

die  I  gotis  böte  bede, 
125     sente  peter  rh  sente  panlns. 

siIoes|ter  hiez  d*  pabis 

d*  in  sint  bekerte 

▼n  ds  rechte  |  geloubs  krte. 

ofBnlicbe  her  sie  ane  sarä. 
130    sente  pe|ter  ime  zv  sprach 

^df  sucfaia  nv  nil  lang^ 

mit  I  gzen  sAchte  bist  dv  beoangs. 

dv  sivcbis  werlt|Iiche  arzate: 

nv  ii  als  ich  dir  rate. 
Id5    bi  rome  ist  |  ein  man, 

deme  solt  ii  jt^de  «ndPtan, 

den  tarquijoius  virtreip. 

michil  ist  sin  arbeit: 

in  eime  ho|le  ist  V  nirborge, 
140     groz  sint  sine  sorge. 

V  is  geheilzen  silaester, 

din  geistliche  iiater  wiri  her. 

t?  I  alse  h'  dicA  lere 

^  oolge  deme  heilige  herrS. 
145    her  I  machet  dir  ein  bat, 

zware  kii  dir  daz  sage  mac,  | 

das  df  in  einer  livzzele  stunt 

an  dineme  übe  [  wirdis  gesont/ 
Evme  irbeite  d^  kivni«  helTe  | 
150    unz  ime  d^  morgin  sterre 

kflnte  ds  tac. 

do  sante  |  h^  stne  boteschaf 

nach  de  beilege  man. 


121  Llh  122  L  nUe  micbU  was  133  /.  sachis  150  von  u 
in  ans  /ehU  der  ersU  grundstritfu  l  morginsterre  152  von  n  in  »ine 
ist  nur  noch  der  »weite  grundsirich  vorhanden 


Digitized  by 


Google 


150  TRIERER  BRUCHSTÜCKE 

yn  alse  |  (f  hote  hine  q, 
155    da  h'  den  pabis  ansach, 

gezogsliche  |  h^  %v  tme  sprach 

*herre,  durch  mlne  vn  durch  liebe  | 

Salt  dv  kvm  schiere 

koDStantioe  deme  kuninl^e. 
160    h'  gehabet  sich  leid'  ubile. 

dv  ne  sali  niet  sutn,  | 

hf  erbitet  diu  lebindlc  kvme.* 

d^  pabis  was  ge{recht  vn  gare, 

uil  willicliche  hftb  h'  sich  dare. 
165    h'  wände  |  daz  h'  solte  irsterbe, 

durch  got  genvirtelet  werden.  | 

sine  kardinale 

die  sorgetg  zware. 

do  tröste  sie  der  |  pabis  giife 
170     mit  stetliche  mfite. 

her  sprach  'wir  mv  | 

VI  b  1 

hMn  gruzen  began. 

'siluester',  sprach  h\  'ffeber  mä, 

dv  I  has  uiei  ubile  getan 
175    daz  dv  mich  daz  hele 

daz  dv  so  |  gflt  arzet  were, 

daz  dv  niet  nequeme  incit 

vnde  I  gehuifes  mir  wid'  an  d6  lip. 

so  machete  ich  dich  ce  rome  here,  | 
180    gewaldic  maniger  ers, 

vn  alle  dine  holden, 

die  din  intfa|hen  wolden, 

den  gebich  gze  richetY. 

ich  titrgulde  dir  din  arjbeit/ 

154  hine  tehr  unsicher         155  ^  do  und  an  sach  156  von  m 

in  ime  fehü  der  erste  grundstrich  173—207  ein  ausschnitt,  oben  acht 
bis  neun,  unten  vier  bis  flinf  bmhstaben  breit  175  von  h  in  h6le 

{  ist  nur  noch  der  schweif  da  182  din  unsicher,    sin?  vielleicht  din 

I  gebot  intfahen 
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185        Der  heilige  pabis 

<f  antwtirle  me  des 

'herre,  wer  |  hat  dir  gesaget  das 

daz  ich  sie  anuU? 

ioE  wine  Tiilsir  trechiin 
190    daz  ich  is  niet  ne  bin 

noch  nie  werltlilches  arzetfmes  ne  phlac 

TDZ  an  dtM»  hutege  tae/  | 

do  sprach  d^  kunic  constantiii 

*die  rede  ensal  niet  so  sin.  | 
195    mir  irscbiene  hienacht  zwene  man, 

«wein  gots  gejlich  getan. 

sie  tröste  mich  dir  »v^ 

oh  dv  iz  woldis  tv,  | 

dv  kundis  mich  woie  geheils 
200    vn  uon  mins  .sunden  |  gereinS.' 
Do  8^  d^  selige  böte 

Hz  ne  wäre  niet  wen  |  zwene  gote, 

iz  wäre  zwene  gotis  Jmechte. 

uolge  in,  |  so  tvstu  rechte/ 
205    d^  uragete  der  kunlc  here 

ob  sie  ire  ge|malet  were. 

her  sprach  4r  antUeze  w€aren  so  rechte  wolelgetan, 

ich  gesehese  abir  gerne,  daz  ist  war/ 
Der  pajbis  niel  nider  an  nne  uenie. 
210    d?  bette  her  ff  ze  hime|le 

daz  got  durch  sine  gflte 

de  kiynic  geheilote 

an  lilbe,  an  der  sde, 

Vh  h^  in  wolde  bekere 
215    uon  d^  staAe  hei|denschefte 

mit  des  heiligt  geistes  krefte, 

Yn  h'  sinS  |  arm  holde 

uriede  mache  wolde. 

Wide  sie  liede  uil  mie|chil6  note 

102  «m  a  *j  an  spur  197  dir  nach  mich  tm$icher  .201  r«OT- 
punkt  weggeMcbniüm  202  vim  w  in  war6  nur  reite  206  sie  fehU 
ohne  läeke       208  L  gesehe  se 
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220    uor  der  beiden  ubirmute. 

Alse  dit  gebet  |  was  getan, 

$f  hflb  h'  sich  san. 

dv  biez  h^  sine  cape|laii 

sente  petirs  bielede  vfi  sente  pavlses  dar  uor  trajgen 
225    vü  liez  de  kunle  schowe 

ob  b^  mochte  getru|\ve 

ob  sie  den  berre  gelich  wers. 

d'  sprach  der  kvjninc  mere 

'diet  sint  die  selbiti  man 
290    die  ich  binacbt  |  gesdiS  hau. 

d'  eine  d'  was  gra, 

alse  h'  nv  schinet  da, 

d^  I  andere  der  was  krie. 

ich  bekene  sie  bede  harte  wajle.' 
235        Dv  sprach  der  heilige  man 

'nv  sait  dv  gote  wer|den  vndirtan 

Tü  uolge  siner  lere. 

diet  sint  die  sel|ben  berre 

die  dich  an  melibe  machint  fesunde 
240    vil  I  die  dich  von  der  sele  sunde  intbindent. 

so  bin  ich  d^  |  arzat 

d'  dit  gotis  wort  nor  saget' 
Dir  pabis  biez  |  eine  toufe  trage. 

her  sprach  'n4  salt  da  in  des  nafi  |  bade 
245    die  den  hiemil  9f  beldit 

vn  d^  erde  weldit  | 

d'  bekennit  al  die  din 

die  da  inzivssen  sin. 

sus  sujlen  sie  al  geness 
250    die  sine  kint  willent  wesS: 

swer  I  in  der  torfe  wir!  gereinet, 

d^  ist  in  de  ewigs  übe  |  gebeilet. 

so  salt  dv,  keiser  bere, 

uolgg  miner  lere.  | 


226  /.  do  spraeh         23T  /.  uoIgS  und  lere        239  L  amne.  libe 
242  L  din?  243  dar  tragS?  247  /.  die  dinc        248  l  ahit  staU 

sin        253 /'r^/.  236/" 
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255    dv  has  uile  wider  {«olis  hnldeti  getan: 
dv  hi^  die  |  kristeiiliat  inlan 
▼ü  uirgDzze  dir  merldere  |  bbu 


VI  b  2 

re  gut  rat. 

Swos  dar  jNikie  geriet, 
260    d'  keisir  |  h  allis  ane  gieDe. 

her  jelonbte  naMe  ane  |  goC 

flz  loch  ber  dm  pMliline  roc, 
.  einen  |  wulie  feile  her  «te  sieh; 

harte  bezzirte  her  |  sich. 
265    her  was  uU  gereiie 

allir  gflt  tele. 

her  I  war!  ein  lobelioher  man, 

alse  iz  gote  uon  hiemele  |  wole  gezaoi. 

do  der  tac  qu3, 
270    der  pabis  !  |  mit  der  bant  nafli, 

e  her  mit  fme  gienic«  | 

da  h'  die  cristeniieA  inifieac. 

zt  d^  toofe  do  q  | 

manic  geistlkher  man; 
275     die  läse  Tn  süge 

daz  I  beste  daz  sie  kaden. 

des  ^eware  gelouben  her  |  uiriaohf 

ds  leide  tinfil  hw  uirspraoh. 

alsus  I  redete  d'  keiser  eoüstatdin 
290    Hnine  dino  die  mf  zen  alle  an  gote  aten. 

master,  wole  getmwe  |  ich  dir  dir  zv: 

allis  daz  d&  wilt  daz  ich  das  tvn  1 


259—287  ein  auuekPtiH  in  der  brMte  von  fänf  bU  wM>en  buch- 
staben  259  von  w  in  StMi  iit  nur  der  erete  gruhdttrich  erhalten, 
van  bis  in  pabis  rette,  die  oben  besehnitten  eintL  ^enso  bei  d^  keisir 
m  260  266  iL  guttete  268  iz  iibergeMchrieben  270  von  m  in  nam 
sind  mmei  frumbiridie  und  der  anesU  Mum  dritten  dm  271  vor  t 
her  ein^  rutuhmg,  wie  wm  einem  h  272  von  dem  iftoeUen  i  in  cristen- 
beit  epßr  279  vom  ereten  und  dritten  n  in  constantia  Je  ein  eirieh 
vorhanden      280  t  in  sten  niehi  ganm  vnbeschädifft      282  L  ich  sol  Kn 
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in  der  wäre  miiine, 

des  begfinich  nach  diftem  loille.'^ 
286        Der  pabis  segejnete  de  braue* 

da  wart  die  meiste  wüne 

die  I  da  uore  ce  rome  ie  geschaeh. 

den  geloube  h^  ime  |  uore  sprach. 

wol  geuiel  ime  d^  rat: 
290    abe  wfls  her  |  die  ald€  meintat 

h'  besoufte  in  drie  stunt, 

do  I  wart  h'  harte  wole  gesunt. 

do  her  die  crist@he|it  intfienc, 

die  hüt  ime  gare  intfiel. 
296    line  wart  |  al  d^  lip  sin 

als  ein  nuwe  gebore  kldelin; 

her  I  wart  schone  vn  gesunt 

der  kunlc  rief  an  der  |  stunt 

daz  got  gewisse  were 
dOO    ein  gewarer  heilere. 

Do  minete  d'  keiser  here 

al  geistliche  |  lere. 

her  wart  gote  vndHan, 

alz  iz  sime  heiligs  |  nam  wole  gezam^ 
d06    den  arm  was  h*  uile  holt, 

her  I  gabs  silbir  vfi  golt, 

die  kuninclicbs  gewete. 

h'  I  was  durch  got  frü  vn  spete. 

daz  lar|te  in  sin  meister, 
810    d'  pabis  sente  siluester. 

der  I  wolf  d^  wart  ce  schafe. 

romere  die  mflsts  la|zen 

al  ir  abgot, 

alse  d'  kunlc  selbe  gebot. 
316    ze  I  rome  wart  sanc  tS  lob: 

dit  wolde  unser  herjre  got. 
An  dem  anders  tage, 

283  am  rande.    durch  ein  kreuz  nach  tio  ist  darmuf  verwieten. 
L  wäre         286  L  do         287  g  in  geschaoh  nicht  ganz  voiUtändig 
295  statt  line  wol  ime.    der  aceent  reicht  wahrscheinHeh  nur  weit  nach 
rechts       809  vor  daz  durchstricken  darch  got 
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als  ich  Dv  wil  |  sage, 

do  gerwete  sich  der  pabis 
320    in  dem  munstelre  sente  petris 

mit  alltr  siner  antreit. 

uon  I  d*  ubirsten  wisheit 

saoc  her  eine  messe, 

die  I  got  uon  hiemde  wole  wesse. 
325    der  keiser  cöstantinus  | 

der  bette  alsus. 

*owol  dich,  d'  alwaldige  got, 

dv  mih  I  uon  d'  heidinschefte  has  irlost: 

ich  beuelhe  dir,  |  herre, 
330    mine  lip  vn  mine  sele.' 

do  dir  sege  was  |  getan, 

mit  hande  nam  in  der  heile  man 

Tn  sazjzen  an  iz  gerichte 

yn  richte  eine  pachte.  | 
3%    des  was  d^  cristenheite  not 

der  riebe  keiser  |  gebot  VII  a  1 

daz  man  die  heideschaf  uirschielde 

Tf  I  die  cristeheit  ane  gienge.' 

daz  was  sin  edictum:  | 
340    do  erete  sie  de  gotis  sun. 

mercurius  wart  uir|schupfet, 

die  cristenheit  uAre  gezivckit; 

der  I  abgote  sie  nicht  mer  nephlegeten, 

an  eine  got  |  sie  betts 
345    die  dir  liez  gewerde 

den  hiemil  |  vn  die  erde; 

d*  ist  ein  gewar  heilerere. 

des  uro|wete  sich  manic  romere. 
Do  stalte  d'  kuninc  |  here 
350    ze  rome  ^z  ere. 

h'  sazte  sines  selbis  hof,  | 

alse  h'  uon  rechte  solde  sten  noch. 

h'  berichte  de  pa|bise  sine  stül, 

332  L  beilege  343  1  in  nephlcgeicn  tpäler  eingefügt,  aber  von 

derselben  hand   .      347  L  heilere         350  e  tn  ze  »erfreuen 
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als  h'  uon  rechte  solde  tAn. 
355    h'  sazte  im  |  vf  die  crone  •^— 

dit  gab  h*  ime  ze  lone  — 

vn  intfienc  |  sie  wied'  uon  siner  haut, 

▼n  liez  ime  de  gewalt  | 

daz  her  immer  meiater  were 
960     ubir  alk  irdisehe  |  richtere. 

h^  berichte  widern  rn  zebeden« 

daz  mä  |  gote  dir  miete  dienele; 

h'  berichte  biscboffe  vü  |  ewarte^ 

daz  sie  daz  livt  bewarte; 
365    her  berichte  |  patriarcbe  vB  eardinale 

Tn  alle  die  vnd^  ia  wa|ren 

Tn  al  geistlich  iebs, 

in  wilher  gehorsame  sie  |  solde  wesen, 

TU  daz  rome  ein  houbit  were 
370    al  d'  I  die  der  kristenbeite  beiehen. 
Der  keiser  h^e, 

h'  I  richte  ouch  mere. 

V  gebot  das  man  d'  abgote  h^s  |  lieze  stan 

die  dir  were  so  lussam 
375    daz  sie  dar  zv  |  tochte 

daz  man  gote  drlne  gedient  mochte. 


gnvige  h^  der  brante. 
.  df  der  tuuil  des  uirhancte, 
380     daz  I  her  iz  uiet  ne  ante, 

do  wart  der  cristinheite  ere  | 

breit  tn  mere. 

Sechs  tage  h^  an  me  gerichte  saz,  | 

die  buch  sagent  uns  daz. 
3fö    an  deme  aibinde  tage,  | 

alse  wir  iz  gelese  habe, 

der  keiser  here, 

do  richte  |  her  ouch  mere. 


355  von  crong  ist  vorhanden  c,  der  grundstrich  des  r  und  der 
strith  über  dem  e.  das  andere  weggefressen  vor  378  fehlt  wol  eine 
seih  ohne  Uicke         aS3  /.  anne 
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b'  sacte  <f  rittere  lebe, 
390    in  wielhir  |  ordtaüge  sie  suis  wesen; 
daz  sie  daz  swert  |  umtne  gurte 
vn  daz  cruce  drane  uArtS 
bejsiegelit  inme  sweite 

395    daz  sie  den  arm 

pblege*  vn  ob  die 

ren*  daz  sie  t 

....  ennerin  va 

VU  a  2 

ende 

400    d^  keiser  an  eine  hohe  trat, 

einer  stille  h'  bat.  | 

h^  spracb  ^n^  uirnemit,  ir  rornani, 

nv  möge  wir  wojle  uro  sin 

daz  uns  got  bat  gegebe 
405    diet  wOneclicbe  |  lebe. 

h'  gerucbte  sidi  ce  irbarmene 

ubir  uns  uiel  |  arm 

yn  sante  vns  eines  selbis  eAn, 

ce  irlosene  uon  |  den  sivnde. 
410    e  bette  wir  al  gemeine 

an  holz  vnde  |  an  steine: 

daz  was  des  tuuiles  getroc. 

nft  tfltiz  durb  |  got, 

lat  ivch  ruwg  daz  ir  wiedir  ime  bat  getan  | 
415    Tn  weset  ime  gehorsam 

d'  ivch  uon  nichte  gescbafifen  bat 

390  ordinüge  ist  durch  ein  tourmloch  beschädigt,  sodass  nur  ord, 
der  strich  über  u  und  e  unversehrt,   von  den  Übrigen  buefutaben  nur 
die  unteren  reste  erhatten  sind,    i  ist  gana  zerstärt.    wes  tn  wesen  auf 
rasur  393  t  in  swerte  nicht  unoerletzt  394—398  den  zeilen  der 

hs,   entsprechend,     die  punkte  über  der  zeile  sind  die  reimpunkte 
3t95  nach  arm  wahrscheinlich  no  oder  ne,  dann  ein  grundstrich        398 
ist  der  Zeilenanfang  weggeschnitten,    das  zweite  r  in  ermeriD  und  va 
unsicher        409  /.  iriooene  uDsich  uon  und  sivndan         410  /.  algemeine 


Digitized  by 


Google 


158  TRIERER  BRUCHSTOCKE 

an  sine  gnade  al  unse  lebs  stat. 
Den  hie|mel  vn  die  erden 

die  hiez  her  bede  gewerde. 
420    her  I  heizet  vnse  rechte  uater  vn  wir  sin  sine  kint 

alle  I  die  ime  gehorsam  sint 

die  besizzent  sin  riche. 

nv  sult  I  ir  widir  grifen 

ZV  uwirme  schepfere 
425    yii  lazit  iü  |  wese  unmere 

die  uil  böse  abgot 

die  unse  uatere  hst  |  gemachot. 

swer  sie  in  daz  für  wirfet 

vn  in  drüz  ni|ne  hilfet, 
490    sie  muzS  al  ze  puluere  uirbirns. 

waz  I  mochte  wir  an  de  gemlnen? 

swaz  mennischen  hant  |  mac  gemache 

daz  mac  ouch  mennischen  hant  wole  |  ze  breche. 

sie  habint  ouge  vn  ne  sebint  niet, 
4d5    sie  ne  |  bekenint  daz  uinslere  noch  daz  liecbt. 

sie  habint  |  ore 

vn  ne  mäge  niet  gebore. 

sie  ne  habin  necheine  |  craft, 

sie  ne  wizzen  tac  noch  nacht. 
440    sie  nemuge  mit  |  den  munde 

gespreche  zv  necheiner  stunde: 

sie  ne  |  Abe  der  tuuil  drinne, 

sie  hant  kele  ane  stime. 

houbit  I  noch  bende 
445    in  möge  sie  nierge  gewende. 

sie  habint  |  uAze  ane  ganc, 

sie  ne  habint  sin  noch  gedanc, 

sie  sint  |  betalle  unreine. 

nA  sult  ir  al  gemeine 
450     geloube  an  de  |  got 

den  siluester  hat  gepredigot. 

gehabet  ivch  zv  de  |  heilige  criste, 


427  der  untere   teil  von  h  in  gemachot  durch  Wurmloch  verloren 
43S  /.  babin        442  l  sich  ne       449  /.  algemeine 
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d'  ist  ein  grünt  feste 

allir  guter  dinge.  | 
455    ZV  ime  so  habit  mlne. 

d^  ist  daz  anegenge  td  daz  enlde.' 

sie  hflbs  üf  ir  Jiende 

▼n  lobete  mioe  trechten  / 

der  miehden  gnade 
460    die  er  zv  in  bete  getan. 

alse  wir  |  die  buch  kare  sage, 

ir  wart  getouft  an  der  stunt  | 

mer  dmne  sihen  tuguni, 

ane  wip  vn  ane  kint 

*  *  ♦ 

VII  b  1 

465    'edile  keisir  constantin, 

dir  intbuüt  din  möt'  holde  |  mflt, 

heil  un  allis  liebis  gn?c, 

yn  lobe  des  ewigen  |  got 

da»  dn  die  abgote  has  uirloukinot. 
470    wen  ein  dinc  |  han  ich  un^ne  uertragen, 

d^  ich  uon  dir  bore  sagen:  | 

daz  du  geloubist  ane  krist 

d^  uon  dea  iude  gebore  |  ist, 

der  zf  iherusale  leit  de  tot, 
475    durch  wäre  schult  |  uirdamnoi. 

des  rechte  wisen  mänis  müt 

bescheider  |  ubtl  vn  gvt 

vn  richtet  sich  nach  d'  warheit, 

die  I  ualske  dinge  uor  geit. 
480    die  kunige  die  uor  dir  wren 

die  bette  zware 

an  die  abgote  al  gen>eine,  | 

wen  dv  altirseine. 

wände  des  abe  bis  gegan, 

453  L  granifeste        464  von  vn  Ttur  die  oberen  teile  erhalten 
468  L  vfi  Icbit  des  de  ewigen        469  az  da  erloschen,    auch  in  470  un- 
ieserHehe  stelle         477  bescheider  sicher.    L  bescheidet         482  l  alge- 
meine        483  /.  altirs  eine        484  L  wände  du  des 
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485    uon  I  div  so  hat  ouch  got  getan 

gesunt  uoD  dine  siechjUge. 

zware  wil  ich  dir  daz  sage, 

sweBDe  dv  dich  |  bikeris 

na  der  iudischer  ewe, 
490    so  wirdes  dv  iiil  here,  | 

also  riebe  vn  also  mere 

alse  salemon  vn  dauid. 

din  I  gewalt  wirl  also  wit 

daz  dir  in  ertricbe 
A%    necbejin  kunic  ne  mac  getkhe.' 
Konstantin  d'  gute 

wart  I  trureges  mAtes. 

h'  inbot  sine  meistir, 

de  pabise  sen|te  siluester, 
500    waz  ber  drün»e  tete 

daz  sin  mAt^  sus  |  geredit  bete. 

d^  pabis  sprach  de  böte  li 

*nv  sagit  cö|8tautino, 

h^  muge  woie  uro  sin: 
606    nv  yfii  selbe  vnser  |  trechtin 

sine  nam  an  ime  geere 

vii  die  cristsheit  |  gemere. 

h^  tAz  ime  zv  minen 

(h^  wil  noch  aianige|ren  dienistman  gwine), 
510    b^  intbiete  der  kuniginne  | 

suneliche  mine. 

wir  mvzenis  eine  sent  dar  um|me  lobs 

vn  laze  sie  al  ze  saniene  kvin, 

iüge  vnde  |  aide, 
515    die  d'  ^  vnd^  de  iude  vn  vnd'  ds  kriate  walde.'  | 
Den  kunic  dAchte  d^  rat  gvt. 

sin  uil  truriger  mvt  | 

aue  senftigen  began. 

die  geistliche  herren  die  |  besante  h'  ub^  al 

48&  L  hat  dich  got         502  ob  über  cv  ein  o  stand,  üt  fraglich, 

denn  dort  gerade  igt  ein  wurmlock  510  reimpunkt  weggefressen 

512  L  mvzen          513  L  zesamene  519  ic  in  geistliche  durch 
frafs  beschädigt 
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520     TD  liez  tichte  eins  brief. 

siner  |  mAier  i»bot  her  alUi  liep, 
alliz  dac  ein  son  silner  muter  intbiele  solde, 
ob  sie  ires  Mrnige  mvltis  inlwicbs.  wolde. 
an  ds  brieue  | 

525    was  ze  samene  getrage  | 

....  die  d 

»  *  » 

vn  b  2 

heite 

wes  h'  sule  geloabe, 

iz  ne  wolle  ime  got  |  selbe  irouge. 
590        Nv  uinieines  wes  ich  gedacbt  han.  | 

dunket  ez  dich  göt  getao, 

so  ile  besendg 

die  luden  |  in  allen  ende 

(fie  allir  bezist  sin  gelart. 
5S5     die  nim  |  mit  dir  an  dine  yart 

vn  kom  her  ze  roroe  [  san 

yn  zy  lateran. 

dar  brenge  ich  mit  mir 

di  I  cristenheit  ingage  dir 
540    yfi  dar  zy  mins  meister,  | 

ds  pabis  sente  siluester, 

yn  lazS  die  teil  beide 

mit  I  Worte  undirscheide 

^edir  irs  rede  war  si. 
5tf    da  I  nestan  ich  niemane  bi. 

sw*  sing  geloube  da  belwerit, 

h'  si  des  wole  geerit. 

sie  sin  lüde  od'  beids,  | 

^  sie  däne  gescheide, 

521  I  ü»  alliz  ebenfalls  522  ne  in  siner  fehU  eines  tüurmhchs 

laeffen^  wm  dem  folgenden  r  ist  duoh  nur  die  spitze  4a  524  naeh.  brieue 
re$t  esMkss  huekstaben,  n  ?  525  L  aesaneoe  526  van  der  letzten  zeile 
ist  «ItfMW  weggerissen,  spuren  einiger  buchstaben  sind  noch  vitrhanden^ 
aber    unieserUehe  531   es  übergeschrieben         533  das  zweite  e  in 

eadS  weggefressen  y  wtr  der  strich  darüber  erhaüen  534  d  in  die 
durch  ein  wurmhch  zerstärt       544  /.  wediris  rede 

Z.  F.  D.  A.  nene  folge  X.  11 
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560    wolÜDi  sie  mine  hflide  b9,  | 

sie  mflzS  z^  rechtir  ewe  uan.' 
Alse  helena  |  diesen  brief  gelas, 

0  wie  nro  ir  herze  do  wasi  | 

do  sprach  die  kunlginne 
fö5    'mich  iamirt  na  milme  kinde. 

iz  ist  mir  uil  swere 

daz  er  eime  |  aldin  trugenere 

geuolgete  ie  so  uerre. 

de  sent  |  den  suche  ich  gerne: 
560    ich  wil  gewisse  dar  kvjm 

vn  wil  rechte  uirnem 

wie  diese  die  sin  |  gesehen", 

sprach  die  urowe  uil  her, 

*daz  rot  sun  |  ist  wurden  cristen. 
565    siluester  neheirent  nechei|ne  sine  argS  liste: 

wirt  h*  da  ubir  wude, 

her  I  mvz  an  den  stände 

sterbin  lestirliche. 

dar  ZV  |  ze  storich  al  romische  riebe.' 
570        Helena  nebeite  ne|cheiner  wiie, 

sie  hiez  brieue  schribe. 

irg  bots  I  sie  do  sante 

alter  alleme  deme  lande 

nach  den  |  wisiste  herre 
575    die  und'  den  luden  vn  und'  den  heide|nS  were, 

▼D  alle  die  swert  mochtin  leite, 

daz  sie  |  quem  wider  d'  cristenheite. 

mochte  sie  iz  geuügg,  | 

sie  wolde  al  ze  fürs. 
580    daz  mere  witene  ulouc 

üb'  I  al  heideng  üolc. 

liep  was  in  die  boteschafr, 

552  in  Alse  der  untere  teil  von  1  und  8  %erfre»sen  5<^  L  ubir- 
wQdS        567  t  in  den  fehlt  einet  Wurmloches  wegen        569  l  zestorich 

570  /.  neeheine  wile  572  wahrseheinUch  ire,  denn  der  strich 
über  dem  e  sieht  eher  aus  wie  ein  X-strich  der  zu  weit  rechts  geraten 
ist  579  l  sie  al  zefnrQ  582  von  9iin\io\jtBt\it[isind  nurdiespfUen 
erhalten,    für  das  schHefsende  t  ist  räum 
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des  nrolwele  sich  die  heidenische  bergcaft. 
Der  pabis  was  gpete  vh  uru, 
585     des  n«  irrete  in  Dechein  m^  | 


die  h'  zf  d^  rede  ha  { 

5  herrt 

daz  sie  I 

500     Dge 

dar  quem 


vm  a  1 

eia  urteil 

durch  daz  ewige  b|et7. 

ele  nirni, 

595    da  ilete  mao  afire  |  man, 

do  nam  allir  manne  gelich 

ein  rot  cnice  uür  sich.  | 

mit  herzen  vn  mtir.ffNfnds 

mines  trechtenes  lob  sie  |  mngen. 
600    sie  digitm  zv  goie  d£  gflte 

mit  stetige  mflte  | 

daz  h^  ir  Atrte  were 

YD  alle  ir  dinge  phl|e^. 

JZv  turaz  wart  der  sent  gelobet: 
605    das  gebot  d^  |  ramische  uogei, 

mit  samit  ime  sin  meister, 

der  I  gute  sente  niaester. 

ZV  deme  sende  quam 

patrjttirdb«  tm  cordinale 
610    yn  eilf  höndert  krümer  s\tebe. 


ufUer  591   reite  einer  »eile  in  der  ein  roter  buehitabe  stand 
592—619  sind  Unke  etUche  buchstaben  weggeeehniiten,    rechts  geht  vom 
ende  der  spaäe  vm  a  1   «ät  schnitt  unter  einem  winket  von  72^  in  die 
höhe,    die  striche  beneithnen  das  abbrechen  der  seiie  rechts        592  den 
Up  saste  in  nrteilT  595  L  do.  «m  %weiten  wen  ist  der  erste  grund- 

stHek  des  m  erhalten         698  mnadef        599  spur  des  s  in  sangen 
60S  L  aDer        605  spur  der  abkär»ung  für  tr  in  d*       609  von  r  nach 
pat  ein  rest       610  von  8  in  stehe  ein  teil  des  Schaftes  erhalten 
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übe  wir  daz  buch  boren  sag«, 

TD  ächzen  | 

der  cristenbeite  zv  ere. 
Die  cristene  za|ben  sich  an  i*  stunt: 
ei5    sie  beten  uecbtindis  uolk|t8  zehinzic  rrgent, 

zware  sage  ich  iz  ivcb, 

YD  i\rizic  tvtent  vn  driv. 

belena  die  urowe 

wolde  .  .  I 

620     

ze  ubile 

helena  die  ku 

iuden 

die we 

625    daz  was  ein  |  waldige  diet 

durch  got  nie!  | 

mit  böge  VB  mit  wicwere. 

sie  gezalte  |  ir  bere. 

daz  wizzent  wole  zware^ 
680    dru  bü|dirt  tusint  ir  wäre 

vn  fünf  tusent  dar  ubejre. 

die  beidene  dachte  ubile: 

sie  wanden  |  mit  gewalde 

in  romischeme  lande 
6S5    al  ire  I  willen  uoUe  bringen; 

dar  nach  begüden  sie  |  uaste  ringen. 
Konstantin  der  gflte 

der  int|bot  siner  mAter 

daz  sie  durch  kunecliche  |  ere 
640    TZ  irwelte  fivnf  hundirt  altherren 

die  in  den  züchte  were 

daz  sie  sent  recht  I  uirnemen, 

Ueho 

▼n  daz  sie  uridesä  queiD  in  die  |  stat. 

613  <m  achseo  unmittelbar  nch  ansehUefsend  eine  krUmmung*  stand 
archzene?  6t5  i.  tvsunt  617  vor  y  in  driv  einige  unleeerUcke  bueh- 
staben  619  nach  wokde  reete  einee  oder  zweier  buchitaben,  dann  ab- 
geschnoben  620—623  entsprechen  den  zeilen  der  hs,  nur  weniges  ist 
$su  erkennen  635  /.  nolkbriogen  642  /.  sentrecht  643  L  aride- 
samliche.  oder  vrideliche? 
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Uli  twe  her  die  m%aer  des  bat: 
645    "Wide  I  mindieh  mo\c 

z^  einer  rede  niene  touc; 

mit  I  de  nemac  sent  recht  nicht  sin.' 

do  sprach  die  |  here  kunigin 

daz  sie  uil  gerne  tete 
650    des  sie  I  ir  lieber  sun  gebete. 
Bar  ZV  sie  uz  irwele|ten 

zwelfe  d*  alrebest  gelerte 

die  underluMfen  mundet  den  beiden  wäre, 

den  sie  |  alle  der  meisterschefU  iake, 
666    die  den  geware  |  gotis  holden 

mit  Mnt  rechte  überwinden  solden. 

irk 

ZV     ... 

te ze  wandele 

660    d eir 

kfrs  sie sendes  richtere 

wcre  •  vn  der vnde 

daz  sie sie  ge  .  . 

VUI  a  2 

so 

665    daz 

scbehe  * 

hoobii  abe  sl 

Eraton 

....  gdlMt  eine ie 

67D    ....ese ch 


des 


g  .  .  .  de  geu 
h 


gezeme 

675    TD  arm  .  .  .  V  .  .  .  ge  .  .  .  sprech 

647  L  sentrecht  656  l  sentrechte  657—663  enttprecken  den 
metlen  der  hs,,  ebenso  664—698,  denn  viii  a  2  ist  stark  abgerieben,  auch 
reckte  besehnitien  664  ist  fast  der  gansten  länge  nach  in  der  mitte 
dstrehsefMUen        675  ar  nach  vn  unsicher 
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te at  sia  gesfechte  .  .  . 

u  1 .  .  .  e  .  .  .  d* crist  • 

fliz  g e  sine  * 

tevter wil  de 

680 strit  .  .  d 

dritte 

wole  n 

beide  irwe 

diese n 

685    weh 

alse t  em  .  .  . 

.  .  .  e  al 

an  .  m  •  .  sprach  w  •  .  d  .  .  . 

daz  nicheinea  mänes   .  . 

690     vn  swe 

e ane 

Be sine  rede  so 

bo gesiege 

e 

695    vn  suis  sin bde  . 

tan  • w 

landis  si  uirtriben  *  Helena 

saz  *  die  bAch  die  sagent  uns  daz  *  de 
♦  * 

vm  b  1 

üolle  komen 

700    daz  her  irkennü  daz  wäre  lieciA. 

ich  nelougene  des  niet« 

iz  ne  si  I  gewesen  nm  wiUe. 

ich  han  des  fwch  gftt  gedinge 

daz  ich  ...  I 

706    91?  intfa  des  he\\Ugen  geisies  gebe 

TÜ  geloube  an  de  crist 

d*  durh  I  dich Tn  gemarteret  ist  • 

wirdis  dv  in  der  |  toufe  na%, 

zeware  sage  ich  dir  daz, 
710    her  lonet  |  dir  mit  sime  riebe; 

676  a  tn  at  nicht  neker         691  e  in  ane  unsicher         699  iit  i 
einer  krümmung  der  länge  nach  abgeechnitien,     l,  noUekoiuea 
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da  wonis  df  ewidkhe. 

da  t  tfl  die  allir  meisie  wanne, 

me  dene  die  meu\niseke  xmge  niüge  gekunde/ 
Do  sprach  d*  heililj^  man 
715    'stoare  ich  sal  dir  mer  sags. 

silberine  gale  |  m  guUiu 

die  nemAge  dir  niohein  urftme  sin. ) 

daz  9hU  aUiz  unreine  geist. 

swer  in  dienit  allir  meist  | 
720    m  nVA  ZV  in  gesellet^ 

sie  lonenl  ime  mit  der  \  hdh, 

die  dsi  immer  weilit. 

ere  d^  ding  schepfere.'  | 

die  kunigin  hiez  ir  wise  redenere 
725    antwurten  |  deme  ketlige  man: 

da  mite  hAb  sich  d*  sent  ane.  | 
Vf  stuiU  (P  iudin  archisinagogus, 

die  rede  |  erhuh  her  alsus. 

(der  herre  hiez  abiatar). 
7»    her  I  sprach  '«tTuester,  ist  daz  war 

daz  got  uzer  sine  |  munde 

deme  herre  moysese  kündete 

^hore,  israhel,  ich  |  wil  dich  leren. 

ich  bin  din  herre, 
735    ich  bin  din  geware  |  got 

m  irfuUiM  d?  nun  gebot, 

ich  gebe  dir  min  riebe.'  i 

nv  t^A'rredis  dv  daz  werliche 

?n  wilt  dri  I  gote  haben. 
740    swer  an  der  rede  wil  uolle  stan 

der  I  zebrichit  gotis  ^  vn  sin  gebot, 

der  ist  ewiciiche  |  tot, 

abe  da  selbe  macht  lesen; 

der  ne  sal  ce  iungist  |  nicht  genesen.' 

7i2  L  meiste        716  von  n  in  goldin  ist  der  ietMte  grundiirieh  er- 
haUm         721  d  in  der  vom  wurm  Merfreaen         727  voi*  hidin  eiiiige 
wtdeuiUeke  huehttabm,  ebenso  732  vor  moysese  und  734  vor  n  din 
736  din  nieht  Hoher,    vielteiehi  der         738  vor  redis  ein  unleeerticker 
buehMtabe        740  /.  QoliestaB 
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745        Der  pabis  schiere  antwaite  | 

mit  8ck»9ume  a$UhU%e 

'du  bist  ein.  wole  geleret  laaD : 

warüme  |  mwü  du  die  Imek  nicht  uiratan  ? 

do  got  mit  ai|fiar  gewaUUge  hend$ 
750    iuch  iude  irloste  uon  egipten  lande,  | 

MOft  scAalcliche  uorchlSf 

wund*  h'  durch  ifch  |  do  wordiie. 

her  gab  \y  al  des  w  dürft  wae, 

daz  iv  nidUes  ne  gekrast. 
755    dar  vier  guzzü  ir  hou  getroc 

▼n  bettet  an  die  abgai 

gelieh  eineme  stire; 

vr  uirgaiit  mines  | 

VIII  b  2 

yn  beide  *  an  die  abgote  sie  b 

780    ...  irbak  sich  got  uil  sere  *  ie  unze  mo 
s  innecbliche  sin  geb  .  . 


705    diet  *  die  ime  dann 

israbel  habe  mi 


m 


770 


748  L  war  nmme  750  /.  egipteolande.  a  in  lande  weggefreum, 
v<m  752 — 757  lauen  sieh  die  »eÜeruehUUte  nieht  mehr  fesUtellen 
756/*  ergäruU  nach  K  264,  14/1  wol  an  ein  abgot  759  tui  b  2 
h^tmi  mU  mnem  stück  hs,  worauf  ftlnfzshn  fast  gan»  abgerisbsns 
»eilen,  nieht  vollständige:  reehts  sind  etsoa  ßtnf  äuehstaben  fortgo- 
schnitten,  Umks  auf  der  fUnf%ehnten  Mite  etwa  drei,  und  von  da  an  geht 
der  sehniU  in  einem  winket  von  101^  m  die  h(fhe  769^7.79  en^ 

sprechen  den  »eilen  den  hs,        760  ie  unsicher 
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eine  b 

T75    ie  4e8  tagis  was 

YII8  das  Meh 

.  .  .  .  ain 

re  isaacke  solde 

gemerin  salde 

180    I  lOttbS 

iroffenete  ime  sa  die  tooge. 

4o  her  I  wiate  daz  daz  was 

die  heilige  aaiiGta  trinitas,  | 

da  kekaate  her  den  uater  mde  den  aun  vn  de  |  heiiigi  geiat ; 
785    durck  snee  brode  nam  V  an  sich  |  beiö  vi  uleisch. 

das  was got  |  .  .  . 

swer  des  niet  geloubot 

an  di  dnä  got  |  mit  drien  namen, 

der  mte  immer  in  der  {  belle  sin  begrabe.' 
790       Do  sprach  abiatar 

^silloester,  ich  sagen  dir  mir  war, 

wilent  md*  |  vns  altherrai  warf 

die  groair  wishrite  |  vndir  den  iude  pUagen. 

wm  gate  sie  dm  \  gewalt  hets 
?96    daz  sie  trhiersfi  die  toten;  | 

daz  biemil  nur  brante 

ÜB  tr  uiande; 

gebttjten  sie  an  des  meris  grünt, 

daz  warf  an  der  stnnt; 
800    gebvte  sie  in  die  hohe  der  hiejmele, 

da  ne  wa$  niekt  widere. 

sie  lie|Een  die  siinns  schine 

siben  tm  uierzec  [  isde, 

daz  sie  uon  der  sUre 

*  •  « 

784  L  do  788  von  got,  789  von  m  der  ein  sefdmmer  792  8r  in  warS 
dureh  ein  wurmhch  beschädigt  793  naeh  wwheite  k9nn$ni  noch  ein  par 
htcktUbmt  vor  yodlr  geitanden  haben  800  in  nieht  ganz  deuiUek, 
vieUeieht  stand  »wischen  in  und  die  noch  ein  buchstabe  oder  »toei 
803  I  in  uierzec  unsicher,  kann  auch  c  sein  804  von  dem  rest  dieser 
»eile  und  von  den  neun  folgenden^  womit  die  spalte  schUe/st,  lässt  sich 
nichts  mehr  mit  Sicherheit  erkennen,  nur  au f  der  vierten  «etfo  Do  sprach 
der  heilige 
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Die  verslänge  Überschreitet  nicht  selten  das  reguläre  mafs. 

die  stumpfen  Zeilen  wachsen  bis  zu  7  hebungen  an.    so 
420  her  heizet  unse  rechte  vater  und  wir  sin  sine  kint 
und  519  die  geistlichen  harren  die  besanter  über  al, 

beide  gebunden  mit  4  hebungen. 

784  da  bekante  her  den  vater  und  d^n  sun  unde  den  heiligen  geist, 
reimend  auf 

785  durch  unse  br^de  nam  her  an  sich  bein  unt  vieisch, 
also  auf  einen  vers  von  6  h^mngen.    es  ergibt  $ieh  mithin  schon 
aus  diesen  wenigen  beispielen  dass  Zeilen  ungleicher  länge  gdmnden 
werden  dürfen.    6  hebungen  mit  einfachem  auftact  haben  femer 

583  des  vrowete  sich  die  hetdesische  h^rscaft 

643  und  daz  sie  vridesamllche  qu^men  in  die  stat 
doppelten  auftact  zeigen 

224  sente  P^tirs  bielede  und  sente  Paulses  dar  ?or  tragen 

373  her  geb6t  daz  man  der  abgote  hüs  lieee  stAn. 
5  hdfungen  bei  einsilbigem  auftact  in 

148  an  dlnem  Ube  winfis  gesunt 

256  du  hieze  die  kristenheit  irslAn, 
gebunden  mit  einem  5  mal  gehobenen  verse  der  doppelten  auf- 
tact hat: 

255  du  häs  Tile  wider  gotis  huld^n  getin. 
gleich  gebaut  eind 

208  ich  ges^hese  abir  gerne,  daz  ist  wftr 

280  mlne  dinc  die  müzen  alle  an  gote  sl^n 

304  als  iz  slme  heiligen  namen  wole  gezam 

328  du  mich  von  der  heidinsehefte  h^s  irlAst 

414  lät  iuch  rtüwen  daz  ir  wiedir  ime  hM  getan 

789  der  müz  immer  in  der  helle  sin  begraben. 
auch  in  73  wird  der  auftact  zweisäbig: 

do  iz  der  kuninc  gebot,  d6  müste  iz  irgto. 
Überladener  erster  fufs 

368  in  wilher  gehörsame  sie  solden  wesen. 
denn  da  gehörsame  dem  redeton  nach  den  ersten  Uarken  aecewt 
trägt,  dürfte  diese  auffassung  vor  der  annähme  von  6  hebungen 
den  Vorzug  verdienen. 

4  hebungen  stumpf  mit  dreisilbigem  auftact  wird  man  er- 
kennen in 

141  her  is  geh^iz^n  Silv^stfer :  her 
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390  in  wielhir  ordinunge  sie  sulen  wesen 

427  die  unse  tatere  hdiit  gemadioi 

434  sie  habiot  ougen  und  ne  sehiot  niet. 

Der  ente  fufs  ia  überladen  in 
44  sin  unmaeht  die  was  abir  so  geUn 
243  der  pftbis  hiez  eine  toufe  tragen  ^ 
270  der  päbis  in  mit  der  hant  nam, 
foenn  num  nicht  d^r  hant  hHonen  will, 
551  sie  mflzen  zft  rechtir  6we  v^n. 
28ilbiger  auftad  im  4  mal  gehobenen  stumpfen  verse  kommt 
vor  39.  45.  46.  56.  129.  130.  178.  187.  221   (oder  AU).  242. 
268.  320  (P^tris  :  pabis).  353.   357.  374.  447.  451.  505.  521 
(hier  verscUeifung  in  der  Senkung,  mäter  inböt).  530.  545.  553. 
Isilbiger  auftact,  wobei  trochäus  statt  iambus  steht,  findet  sich 
in  421  und  550. 

Die  trihrachischen  reime  lassen  verschiedsM  auffassung  %u: 
man  kann  sie  als  stumpfe  oder  als  kUngende  betrachten,  doch 
wird  man  diy'enigen,  in  welchen  die  vocale  der  paenultimae  diffe- 
rieren, besser  den  stumpfen  bindungen  anreihen,    das  wären 

361  her  berichte  widemen  unde  xehenden« 

es  reimt  dienete.    ich  xiehe  die  eynkope  m  dienti  der  unregd- 
mäfsigen  betowung  dienet^  vor. 

362  daz  man  gote  dir  miete  diente 

kommt  %u  den  A  mal  gehobenen  stumpfen  %eilen  mit  doppelten 
auftaet.    in 

209  Der  p^bis  viel  nider  an  sine  y^nj^ 
ergAen  sich,  wie  in  361,  5  hebungen  stumpf,  aber  auch  tioch 
{überladener  erster  fufs,  während  in  361   nur  doppelter  auftaet 
nötig  war.    die  anderen  tribrachen  werden  kUngend. 

343  der  abgote  sie  nicht  m^r  nephlegeten  :  betten;  4  hebungen 
mit  auftaet. 

160  her  gehabet  sich  leider  ubile  :  kuninge ;    3  hebungen  bei 
doppeltem  auftaet.    ebenso 

631  und  fünf  tüsent  dar  ubere  :  ubile. 
Bis  zu  6  hebungen  steigen  die  klingenden  zeilen  auf.  zwei- 
silbiger auftaet  nur 

365  her  berichte  patriarchen  unde  cardinäle. 

*  vf^L  aber  die  anm. 
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etfistlbiger 

ä  so  wil  ich  iuch  von  einen  goteltchen  dingen 
59  so  Idzet  mich  antwedir  bähen  ader  steinen. 

mit  9chv)ebender  betonung 

522  alliz  daz  ün  sun  siner  mtkter  intbieten  soide. 
zwischen  (mü)ter  und  int*  findet  verschleifung  statt;  vfi.  521. 

5  hebungen  mit  doppeltem  auftact. 
51  so  gebietet  iuwern  heimeltchen  holden 

239  die  dich  anme  Übe  mäcbint  gesunden 
640  ta  irwelte  fiunf  hundirt  altb^rren. 

oder  9oU  üz  irwäte  flunf  hundirt  altb^'rren  betont  werden?  doA 
schwerlich. 

Einfachen  emftact  bei  gleicher  zM  der  hebungen  gewähren 

58  ne  mache  ich  inch  nicht  gesunt  odr  heilen 

97  R6m6re  vor  d6m  des  sietes  phlägen 

112  ne  gere  ich  nicht,  sprach  der  türe  h^rre 

132  mit  grözen  suchten  bist  du  bevangen 

240  und  die  dich  von  der  s^ie  sunden  intbindent 
(verscMeifung  zwischen  sunden  und  int-) 

430  sie  müzen  al  ze  pulvere  virbimen 

456  der  ist  daz  anegenge  und  daz  ende 

509  her  wil  noch  manigern  dienistman  gewinnen 

523  ob  sie  ires  zornigen  mütis  intwlchen  wolde 
(verscUeifung  bei  mütis  und  int-) 

636  dar  nach  begunden  sie  väste  ringen 

750  iuch  Juden  irl6ste  von  fcgiptenlande. 
der  auflas  und  He  erste  h^mng  tragen  trodiäisehe  statt  iamUsche 
acceniuation  in 

4  eine  vil  süze  rede  vure  bringen. 

Nicht  selten  sind  verse  von  4  hdmngen  klingend,    mit  doppdr 
tem  auftact 

75  und  die  müt\re  ze  R6me  quämen 

107  her  geb6t  stnen  kemer^ren 

109  daz  man  in  gewant  und  sptse  g^be 

200  und  von  minen  sunden  gereinen 

252  der  ist  in  dem  Ewigen  Itbe  geheiiet 

363  her  berichte  bischofe  unde  ^warten 

370  al  der  die  der  kristenheite  bejahen 

376  daz  man  gote  drinne  gedienen  mochte 
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501  daz  sin  müier  sos  geredit  h^te 

529  iz  ne  wolle  ime  got  selbe  iroogen 

577  daz  sie  qutoen  wider  der  cristenbeite. 

Von  den  ^ietdUan^ei»  venm  mit  einfachem  auftaei  wird  es  ge- 
nügem  nur  die  zaUen  anzuführen,  es  sind  12.  28.  50.  70.  97.  116. 
133.  165.  199.  251.  285.  301.  307.  308.  310.  312.  324.342. 
348.  381.  410.  425.  431.  441.  445.  452.  480.  495.  499.  540. 
555.  557.  576.  630.  639.  781.    sehmebende  bekmmng  des  auftactes 

157  h^rre,  durch  minne  und  darch  liebe 

219  wände  sie  Heden  tiI  miechile  n6te 

723  ^re  du  dtnen  sehepKre. 

AnA  die  %äUn  von  3  htimngen  kUnsmd  miU  dreisilbigem 
und  doppeUem  auftad  mögen  verzeidwet  werden,  um  die  nack- 
Prüfung  xn  erkithiem,  ob  ntck^  elwa  aueh  hier  hin  und  wider 
4  hebungen  vorxuxiehen  seien,  ich  habe  midk  von  dem  redsaeoeni 
leiten  laesen  und  nAme  dreisilbigen  auftaa  an  139.  337.  391, 
zweisilbigen  19.  66.  69.  74.  78.  81.  83.  120.  123.  149.  176. 
215.  216.  217.  220.  329.  330.  338.  359.  369.  379.  392.  406. 
422.  437.  440.  442.  443.  482.  491.  498.  506.  507.  510.  548. 
564.    573.  574.  635.  638.   642.   650.  652. 

£in  trochdisehes  statt  eines  imnbischen  wertes  steht  für  eis»* 
säbigen  auftaet  und  erste  hebung  in  71,  ebenfalls  eitwr  zeile  von 
3  hdmngen  mit  doppdtem  auftaet. 
Besonders  knapp  sind 

151  kunte  den  tac       und 

313  al  ir  abgot 
sämmtUche  Senkungen  fMen  darin,  die  verse  werden  durch  vier 
süben  gebildet,  dabei  stehen  den  und  ir  für  hebung  und  Senkung, 
mangei  der  Senkung  nach  formen  des  bestimmten  artücels  läset  skh 
auch  sonst  belegen,  man  vgl.  21.  28.  190  (oder  nach  is).  231 
(das  erste  der).  248.  25&  326.  366.  371.  387.  450.  480.  481. 
701.  sie  fehlt  nach  dem  gesehkchtigen  oder  ungeschlechtigen  pro- 
nomen  aufser  313  noch  50.  56.  145. 199.  318  (oder  wdre  ich  iu 
DU  wu  schreiben?).  329.  384.  401.  410.  425.  436.  483.  628. 
630.  636.  doch  gibt  an  emigen  der  bisher  angeführtm  steUen  der 
dedamatoriscke  accent  der  silbe  gröfseres  gewicht,  keine  anwendung 
findet  dieee  entschuldigung ,  wenn  die  präpositignen  bt  (135),  zO 
(537),  nach  (555)  oder  an  (385.  450.  472),  in  (12.  116)  hebung 
und  Senkung  ausmachen,  dagegen  trifft  sie  zu  in  vor  dem  97  tnid 
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hei  den  adverbien  vor  (288.  479)  und  üf  (222).  endUek  galt  die 
Senkung  ah  entbehrlich  nach  dar  (538.  560.  631),  tÜ,  meist  noch 
vile  geschrieben,  (305.  563),  wol  oder  wole  (324.  504.  629).  — 
dies  die  Wörter  die  uns,  um  hebung  und  Senkung  «u  bilden,  zu 
schwach  erscheinen  könnten. 

Nur  wenige  verse  bedürfen  leiser  nacKhilfe.  unnötig  ist  her 
sprach  in  84.  244.  402.  das  erste  daz  streiche  ich  in  435  sie 
ne  bekenniot  [daz]  vinstere  noch  daz  liecht.  vinstere  ist  das 
starke  fem.  und  der  artikel  daz  nur  aus  dem  folgenden  daz  her- 
geleitet, des  parallelismus  wegen,  unzweifelhaft  ist  die  berechtigung 
aus  ne  zu  machen  en  z.  35.  565,  enchein  aus  nechein  570, 
oder  danne  aus  dannen  549,  als  aus  alse  143.  352.  492.  552, 
wan  du  aus  wände  du  484,  swen  du  aus  swenne  du  488,^ 
besonders  da  492,  484  und  488  gleiche  oder  verwandte  conso- 
nanten  zusammenstofsen.  ich  wage  daher  auch  121  D6  der 
kuninc  des  nachtis  an  stm  bette  ]ac  zu  schreiben  fitr  das  hslid^ 
stnem  bette  und  466  dir  intbüt  dtn  müter  holden  müt  fitr  int* 
bütit.  261  gewährt  sogar  die  hs.  das  synkopierte  geloubte, 
462  geteuft,  612  ächzen,  wo  t  in  das  verwandte  z  aufgieng. 
ebenso  können  wir  uns  auf  das  hsliche  gwoneheit  13  und 
gn^ge  14.  gnflc  467.  gnaden  417  usw.  stiUzen,  wenn  wir  35. 
300.  347  gw^ren  gwärer  gwär  einfuhren,  52  gwinnen,  35« 
128.  546  glouben,  227  glich,  für  die  indination  des  artikels 
geben  anme  239.  383,  inme  393,  an  iz  333  fingerzeige.  letzteres 
soll  gewis  anz  ausdrücken,  wie  der  vers  verlangt.  515  die  der 
6  under  den  Juden  und  under  den  kristen  walden  erheischt  zwei- 
maliges undern,  ebenso  575  die  under  den  Juden  und  under  den 
heidenen  w^ren.  auch  793  wäre  die  grözir  wtsheite  undim 
(hs.  Tndir  den)  Juden  phldgen  angemessen,  allein  undir  den  Juden 
wird  ganz  »u  tilgen  sein,  da  der  Jude  Äbiatar  792  sagt:  wllent 
under  uns  alth^rren  w&ren.  43  schreibe  ich  den  wec  lum 
(hs.  z&  ds)  paradtse.  —  €mch  einige  formen  des  gescMechtigen 
pronomens  werden  mit  dem  vorangehenden  worte  verschmolzen: 
306  liest  man  her  gaben  silber  unde  golt,  208  ich  ges^hese  abir 
gerne,  darnach  wäre  332  zu  emendieren  mit  banden  namen 
der  heilige  man,  hs.  nam  in;  234  ich  bekennese  b6de  harte 
waie,  hs.  bekenne  sie.  z.  386  steht  die  wähl  frei  zwischen  alse 
wirz  gelesen  haben  und  als  wir  iz  gelesen  haben. 

*  vgl.  94  dan  statt  daone,  in  der  hs. 
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104.  565.  717  setze  ich  kein  keine  an  9t$lk  von  nechein 
oecheine,  432  vnd  433  menschen  für  menniscben,  474  Jersalte 
/3r  iherasalem. 

In  einer  reihe  von  versen  schlage  ich  sgnkope  eines  siAwachen 
e  vor,  durch  die  eine  scUeppende  betonung  vermieden  werden  sott. 
34  alle  rechte  dinc  die  warn  ime  liep 
125  sente  P6tr  und  sente  Paulus* 
366  und  alle  die  undr  in  wAren 
400  der  keiar  an  eine  b6he  trat 
417  an  slneii  gnAdn  ai  unse  leben  st^t. 
das  synkopierte  toort  steht  in  der  hebung,  es  folgt  vocdUscher  am- 
laut.    236  fdUt  es  in  die  Senkung: 

nu  Salt  du  gote  werdn  undirtAn 
und  53  folgt  em  consonant: 

die  in  zwein  järn  geboren  sin. 
kh  glaube  nicht  dass  die  synkope  hier  irgendwo  sehmerigkeiten 
maehen  kann. 

Dreimal  ist  die  wortbetonung  verletzt,  und  zwar  in  covh- 
positis. 
360  ubir  alle  irdische  richt^re 
569  dar  zu  zest^rich  al  römische  rlche 
478  und  richtet  sich  nach  d^r  wArh^it.    hier  zugleich  und  an 
den  folgenden  steUem  der  redeaeeent. 

57  86  müget  ir  den  Up  widr  haben  oder  s6  müget  ir  d^n 
lip  wider  haben. 

224   dar  yor.     338  an  gfenge«      515  d^r  6.     522  ^tn  sun. 
784  d^n  sun.    791  Ich  sagen. 

Von  den  erhdtenen  515  zeilen  fügen  sich  95  dem  mmfse  der 
4  hdmngen  nicht,  dh.  18,4  %.  darunter  sind  jedoch  50  verse  von 
4  hebungen  mit  klingendem  ausgang,  und  rechnen  wir  diese  ab, 
90  ergibt  sich  ein  procentsaiz  von  8,7.  im  versbau  steht  der 
Sih.  also  hinter  dem  Aegid  zurück,  nicht  so  in  den  reimtn^ 
wdche  ich  wie  Zr.  21,  387  ff  ordne. 

I.  sun  :  sivndun  (dat.  pl.)  408.  stunt :  tusunt  614.  got 
:geloubot  (praes.)  786. 

na.    Paulus  :  pabes  125.    doch  ist  wol  Paulas  zu  schreiben 
fMcJb  Paubes  224.    Siluester  :  her  141.    pabis  :  Petris  319. 
Für  nb  fehlen  belege. 
in.  1)  t.    gute  :  geheilote  211.    note  :  ubirmute  219.    beten 
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:  toten  794.  irwelten  :  gelerten  651.  2)  r.  here  :  morgin* 
gterre   149.  3)  w.   gchouwen  :  getruwen   ^5.         4)  eh. 

gemachen  :  zebrechen  432. 

IT.  1)  a  :  i.   gerichie  :  pachte  333.  2)  a  :  o.    Worten 

:  harte  16.  S)  a  :  6.  irhorte  :  harte  82.  4)  e  :  ei.  meister 
:  Siluester  309.  498.  540.  606.  5)  e  :  i.  Criste  :  gruntfeBte 
452.  6)  i :  u.  gesunden  :  intbmdent  239.  7)  u  :  ü.  gurten 
:uflrten  39t. 

T  a.  1)  a.  langir :  sante  119.  2)  A.  kardinale  :  zware 
167.  :  quamen  608.  :  waren  365.  waren  :  quamen  74.  :  pMa- 
gen  792.  phlagen :  quamen  97.  scharerlasen  311.  8}^. 
berren  :  bede  123.  here  :  sele  329.  seien  :  bekeren  213. 
bikeris  :  ewe  488.  keren  :  gebe  109.  were  :  hele  175.  :  beiehen 
369.  :  phlege  602.  weren  :  uirnenien  641.  4)  ri.  heilen 
:  steinen  58.     geheilen  :  gereinen  199.     geheiiet :  gereinet  251. 

5)  i.  minne  :  dinge  454.  :  willen  283.  gewinnen  :  bringen 
70.  drinne  :  stimme  442.  6)  t.  riebe  :  grifen  422.  wilen: 
schriben  570.  7)  ie.  liebe  :  schiere  157.  uirschielde  :  gienge 
337.  8)  ou.  gelouben  :  irougen  528.  . . .  louben  :  tenigen 
780.  9)  u.  sungen  :  künden  275.  uirschupfet :  geeirekit 
341.        10)  ü.    geuflgen  :  zefuren  578. 

V  b.    1)  a.   sazte  :  hatten  99.     gewalde  :  lande  683. 
2)  i.    wirfet :  hiifet  428.    uirbirnen  :  geminnen  430. 

▼I.    1)  a.    sante  :  lande  68.  572.     braute  :  uiande  796. 
2)  e.   irsterben  :  werden  165.     uerre  :  gerne  558.       3)  i.   kuni- 
ginne :  kinde  554.  4)  o.   geuolgen  :  holden  50.  5)  u. 

irsturbe  :  wurde  101.    wunne  :  gekunden  712. 

▼n.  1)  a.  alden  :  walden  515.  lange  :  beuangen  131.  irbar- 
roen :  armen  406.  ewarten  :  bewarten  363.  2)  ä.  waren  :  zware 
480.  620.  rate  :  drate  66.  :  arzate  133.  3)  e.  knechte  :  rechte 
203.  heidenschefte  :  krefte  215.  heldit :  weldit  245.  gesellet : 
wellit  720.  bende  :  gewenden  444.  :  ende  456.  enden  :  besenden 
532.  gewerden  :  erden  345.  418.  messe  :  wesse  323. 
4)  ^.  ere  :  altberren  ^  639.  herren  :  sere  80.  :  weren  574. 
:lere  143.  :  leren  237.  bereitere  253.  301.  :  weren  205. 
:  eren  179.  :ere  349.  :  mere  371.  387.  490.  mere  :  weren 
227.     :  ere  381.      unm^e  :  schepfere  424.     gemeren  :  geeren 

'  doppeUt  rechne  ich  hier  für  einfaches. 
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506.  geerit :  bewerit  546.  Romere  :  lere  28.  :  sere  63.  :  hei- 
lere 347.  heilere  :  were  299.  were  :  rkhtere  359.  weren 
:  kemeroren  107.  swore  :  trogenere  556.  schepfere  :  redeaere 
723.  bekerte  :  lerle  127.  tele  :  hete  500.  :  gebele  649. 
gewete  :  speie  307.  5)  ei.  undirscheiden  :  beide  542.  ge* 
scheiden  :  beid^  548.  kiten  :  cristenbeite  576.  algemeine 
:  steine  410.  :  unreioe  448.  :  eine  482.  :  weinen  78.  weinet 
:  meinet  84.  6)  i.  uollebringen  :  ringen  635.  minnen  :  brin- 
nen  18.  :  gwinnen  508.  minne  :  kuniginae  510.  cristea :  liste 
564.  7)  i.  riehe  :  Uigentliche  89.  :  lestirliche  568.  :  ewic- 
liehe  710.  :  werliche  54.  737.  hiemilriohe  :  werliche  115. 
ertriche  :  geliehen  494.  gewiset :  paradise  42.  8)  o.  loch* 
ten  :  mochte  375.  holden  :  woMe  217.  solde :  wolde  522. 
oirborgen  :  sorge  139.  9)  6.  cronen  :  lone  355.  oren  :  ge- 
boren 436.  genote  :  iroffenote  36.  10)  u.  munde  :  stunde 
440.  ubirwunden  :  stunden  566.  farunnen  :  wunne  285. 
U)  ü.  sumen  :  kume  161.  gftte :  mfltes  496.  :  mAter  637. 
gAten  :  mAte  600. 

hn  Undm  dar  »dUunconsonaiUeH  %ei^  tick  MrgfaU.  ver- 
idUedene  reimm  nicht  mü  einander,  nur  einige  übertehüssige  treten 
auf.  so  i  in  ir  6,  239.  vii  7,  42;  r  v  a  1,  119.  vir  U,  637; 
8  va  3<,  488.  vu  11,  496.  «bo  nur  in  klassen  wekhe  in  der 
paenuUima  gleiche  vocak  haben.  Mersekümges  n  faüt  weniger 
int  okr  und  findet  sich  in  i?  (aber  nur  nr  2,  16)  y  vi  vii  im 
gan%en  33  mal. 

Die  tr^achen  sind  wenig  zahlreick.  unter  die  u  üasse  fälü 
aenie  :  himele  209.  sehenden  :  diente  361.  unter  ni.lugene 
:  lesamene  14.  unter  v  a  koBinge  :  obile  159.  ubere  :  ubile 
631.  unter  v  b  pblegeten  :  betten  343.  überschüssiges  n  in 
II  361. 

Wir  kommen  zu  den  stumpfen  reimen,  zunächst  den  ein- 
silbigen, ich  ordne  nach  demselben  schema  wie  beim  Trier.  Äeg., 
Zs.  21,  393 /f. 

1)  stan  :  lussam  373.  getan  :  gehorsam  414.  got :  irlost 
327.  uolc  :  ulouc  580.  :  touc  645.  u>egen  der  beiden  ktztm 
reime  vgl  Zs.  21,  388. 

2)  man:  getan  44.  173.  331.  :  undertan  185.  235.  :han 
48.  229.  :  uirstan  747.  sin  :  in  46.  gelich  :  sich  596.  ab* 
got  :  gebot  313.     Constantin  :  sten  279.    zv  :  Constantino  502. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  12 
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3)  a)  eh.  noch  :  hof  351.  liecht :  niet  434.  700.  nacht 
:  craft  438.  b)  f.  uncraft  :  lac  121.  boteschaf  :  tac  151. 
brief  :  liep  520.  c)  k.  mac  :  bat  145.  roc  :  got  261.  ge- 
troc  :  got  412.  gn^c  :  mflt  466.  d)  1.  al :  bequam  60.  :  be- 
gan  518.  stfll  :  tfln  353.  gewalt :  hant  357.  intflel :  imflenc 
293.  e)  m.  quam :  man  40.  153.  :  began  38.  Constan- 
tinum  :  sun  30.      edictum  :  aun   339.      gezam  :  undertan   303. 

f)  n.  Überschüssiges  n  tu  iv — vii  33  nud,  und,  tote  oben 
bemerkt,  ».  361.  aufserdem  zv  :  tfn  281.  Romani  :  sin  402. 
doppelt  ungenau  sind  dinc  :  sint  247  und  gieng  :  geriet  259. 
(zum  letzteren  reime  vgL  intfieac  :  intfiel  293).  n  :  r  tn  getan 
:  war  207  und  gesehen  :  her  562.  g)  p.  liep  :  niet  34.  vir- 
treip  :  arbeit  137.  lip  :  incit  177.  lob  :  got  315.  h)  r.  [über- 
sckUssig  119.  638.]  i)  s.  [überschüssig  488.]  uieisch  :  geist 
784.        k)  i.  [überschüssig  42.  240.] 

4)  sprach  :  sach  129.  155.  uirsprach  :  uiriach  277. 
phlac  :  tac  191.  quam  :  nam  269.  ganc  :  gedanc  446.  ge- 
lart  :  uart  534.  was  :  gelas  552.  :  trinitas  782.  bat  :  trat 
400.  :8tat  643.  saz  :  daz  383.  698.  —  gra  :  da  231.  geUn 
:  irgan  72.  76.  :gegan  484.  :ir8lan  105.  255.  :  san  113. 
221.  :han  530.  ban  :  uan  550.  san  :  Lateran  536.  Abia- 
thar  :  war  729.  790.  rat :  meintat  289.  hat  :  stat  416.  — 
urteil  :  heil  592.  geist  :  allirmeist  718.  richeit  :  arbeit  183. 
antreit :  wisheit  321.  warheit :  geit  478.  —  mir  :  dir  538.  kint 
:  sint  420.  Krist :  ist  472.  706.  —  si :  bi  544.  sin  :  kindelin 
52.  64.  295.  :  Constantin  193.  :  treohtin  504.  :  kunigin  647. 
kindelin  :  Constantin  95.     Dauid  :  wit  492.  —  diet :  niet  625. 

—  holt :  golt  305.  abgot :  gemachot  426.  got  :  gepredigot 
450.    :  uirloukinot  468.  —  not :  gebot  335.    tot :  —  not  474. 

—  stunt :  gesunt  147.  291.  297.  :  grünt  798.  alsus  :  Constan- 
tinus  325.  :  archisinagogus  727.  gat  :  ubirmut  24.  :mut 
476.  516. 

Weit  geringer  ist  die  zaM  der  zweisilbigen  stumpfen  reime. 

1)  capeUin  :  tragen  223.    arzat :  saget  241. 

2)  komen  :  uimemen  560. 

3)  Oberall  aufser  243  hat  das  eine  reimwort  ein  b  vor  dem 
stummen  e.  baden  :  haben  56.  baden  :  tragen  243.  behaben  : 
sagen  22.  haben  :  tage  385.  begraben  :  namen  788.  loben  : 
komen  512.    leben  :  wesen  367.  389. 
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4)  sagen  :  uertragen  470.  :  sieofatagen  486.  kale  :  wale 
233.  gare  :  dare  163.  —  gegebeo  :  leben  404.  uernemen :  ge» 
semen  5.  wicwere  :  here  627.  genesen  :  «esen  103.  2491. 
:  lesen  743.  böte  :  gote  201.  ein  ^dberseküMmgeß  n  ist  da^  m 
3,  385.  du  brndung  man  :  ane  725  ist  genau,  wofern  man 
kurzung  in  an  zugibt. 

Bin  erlandfter  rUhrender  reim  kommt  vor,  ewarieo  :  bewerten 
363.    die  unter  m  und  it  sind  nicht  xu  den  rOAramfen  su  rechnen^ 

Dreifacher  reim  im  innem  eines  absehnittes  ist  720  ff  sicher. 
377  ff  ist  er  durch  ausfaU  einer  zeäe  nenmlasst. 

Von  den  erhakenm  29&  bindmngen  wiirden  124  mich  in  der 
klassiscken  remkunst  geben,  sodass  sieh  das  Verhältnis  der  reinm 
reime  zur  gesammizaU  stdli  wie  1  :  2,  4.    . 

Für  den  dialect  des  dichtere  gtben  die  reime  germge  aus- 
beute,  und  über  die  wenig  prädse  besümmiung  dass  derselbe  mättl- 
deuteeh  sei  weifs  ich  daher  nkhi  hinauszukommen,  dies. ergibt 
sich  aus  dem  umlaut  ^  in  Bomere  :  sere  62^  gebe  ;  ker«n  109. 
weren  :  here  205.  mere  :  eren  381.  :  b«re  490.  •  bewaiit.: 
geerit  546.  weren  :  herreo  574.  6  wird  nidu  mngebtutet,  ge» 
borea  :  wen  436.  ».  283  reimt  wate  :  kale.  dmm  stimmt  daes 
in  sämmstUehen  fragmmten  des  Siiv.  aal  aalt  verwendei  wird  (v^ 
88.  161.  194.  236.  244.  ^53.  715.  744).  aueh  gek :  warbeit 
479  set  md*,  in  zwei  anderen  fällen  hersdtt  sehwanken.  534 
werden  gelart  :.uart  gebunden,  309  larte  geschrieben,  dagegen  127 
lerte  :  bekerte  und  652  gelerten.  umgdeehrt  war  im  Äeg.  das 
protf.  mü  6  durch  den  reim  geschützt  (Zs.  21,  397).  dem  ac&reAer 
mir  a  und  6  geläufig,  gleichwie  is  neben  ist  «ier^ist  bestätigt 
die  hindung  mit  Knst  472  und  706.  hatten  erscheint  lOOi^saatö. 
es  ist  weder  nötig  noch  erlaubt  deshalb  in  aatte  sn  ändm%  dems 
äe  ungenauen  reime  sind  nicht  zuverlässig  gemtg.  -lädiere  bMt- 
rung  geben  sie  nur  über  den  ausfall  des  h  durch  ge8chen>:)lier 
562,  insofern  dies  dem  md.  dialect  enteprichL  ^^gL  auch  acheen 
612,  sowie  die  ofokope  m  na  66  und  inifa  705.  wahrsdmnKch 
hUeb  k  im  emdaut  bestehen,  den  mehrfachen  reimen  c  r  t  nach  mi 
urteilen  (s.  178  nr  3  c),  während  ch  :  t  sich  nicht  belegen  lässt. 
ebenso  wenig  möchte  iA  scUiefsendes  p  in  f  verwandeln,  da  mir 
He  viermalige  bindung  p  :  i  (s.  \1S  nr  S  g)  das  einmalige  brief : 
lieb  520  sM  überwiegen  scheint,  -^achaft  und  *-sciiaf  findet  eich 
im  text,    ich  bevorzuge  aber  das  entere  wegen  heidenschefte : 

12* 


Digitized  by 


Google 


180  TRIERER  RRDCHSTÜCKE 

crefte  215,  drnn  tac :  boteschaf  151  nicht  toidenpridu.  das  md. 
qaam,  quamen  bestätigen  die  reime,  saa  gleiA falls  (114.  221. 
536).  inbinnea  54,  lebindinc  162,  ateüich  170  (bei  Lexer 
2,  1147  unter  staBteltche  mts  den  Bann.  Marl,  nachgewiesen), 
waldic  625  könnten  auch  dem  sehreiber  angehören,  doch  hat  seine 
Zuverlässigkeit  schon  Steinmeyer  Zs.  21,  312  hervorgehoben,  iren 
206  neben  niergeo  445  und  iergen  Äeg.  823.  1637  ist  möglicher 
weise  sehreibfehier,  wenn  auch  ieren  aieren  zb.  bei  Herbort  von 
Fritzlar  nicht  selten  sind. 

Von  der  lautbes^chnung  des  Schreibers  habe  ich  Zs.  21, 
397/*  gehomddt.  zur  ergdnzung  sei  erwdhnt  dass  er,  wie  im 
Äeg.,  auch  im  Silv.  zwar  solde  (nur  165  solle)  wolde  uirgalde 
uirschielde  alden  walden  gewalde  werlde  kunde  wände  sehenden 
«tzt,  dagegen  durchweg  aante  (68.  120.  152.  408.  519),  bekaote 
7B4,  braute  796.  also  t  natA  an.  auch  nach  r.  vereinzdt  ist 
lieden  «»  Hten  219.  die  neutralen  pron.  daz  waz  iz  ailez  weisen 
immer  a  auf,  nur  dit  oder  diet  g«iit  durch  (27.  60.  221.  229. 
238.  316.  405).  allein  z.  55  und  242  iet  diz  geschrieben,  doch 
ist  an  kizterer  stelle  dirz  zu  lesen,  m  Tr.  Äeg.  kowmU  diese 
form  des  demmsstratümäns  mar  1112  vor,  und  dort  lautet  sie  difl. 
das  einmalige  die  statt  der  245  möge  hier  gleich  platz  finden, 
unverechohen  mT  auch  p  m.  pachte  334.  endlich  fahre  ich  zur 
charakterittik  dos  consonantismus  an  schoflich  statt  scbopflich  16 
(Lexer  kennt  ecbof  und  schofsanc),  inzivasen  •«•  inzwischen  248, 
wAs  -^  wttoseh  290,  uirbiroen  «»  verbrinnen  430.  —  2)  im 
voeatamue  zeigt  eich  das  md.  o  bei  däi,  einschlägigen  formen 
pon  wellen,  564  wurden  statt  worden,  59  aniwedir,  539  tngagen, 
.538  ick  brenge,  wogegen  71  bringen  :  gewinnen.  —  3)  flexion. 
weit  Verwiegend  fehlt  das  i  in  der  2  sg.  ind.  praes.:  131.  133 
sudiis.  148.  490  ^irdis.  174.  255.  469  has.  484  bis.  488 
Mkeris«  711  wonis.  738  redis.  ebenso  im  siAwachen  praet,, 
woldis  198.  knndiB  199.  im  starken  meHce  ich  bei  du  gehoifes 
176  den  antritt  xdes  s  an.  die  1  a^j  tnd.  proea^  endet  einige  male 
>auf  n  :  ich  boren  471.  ich  geben  737.  ich  sagen  791«  dass 
n  »n  m/.  t¥  198  fMt,  dürfte  Schreibfehler  sein.  z.  55  geht  die 
2  pl.  imp.  auf  yui  aus,  wizzenl.  die  schwache  cot^ug.  auf  ^  ^^ 
.fOr  einige  bMungen  noch  in  gebrauch,  ein  part.  praet,  gemachot 
retmr  426  :abgot,  gepredigot  450  und  uirloukinot  468  :  got 
36  das  praet.  iroffenote  :  genote  und  212  geheilote  :  göte.    787 
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9ogmr  moth  ein  fraes.  gdoubot :  got.  der  umlmU  in  er  heklit :  er 
weidk  245  darf  widu  Übergangen  werden,  aus  der  dedmatien 
i$i  «M  bemerken  du  Mchwaek  fleäierU  sele  213.  wir  kennen  e$ 
bermu  mu  dem  Ätg.  (vgl.  Z$.  21,  398).  237  ericMtU  m  dei. 
sg.  lere.  u>akr$ckeinlick  iet  der  sfnoA  nur  am  verwhen  über  diee 
e  tiatt  über  das  in  uolge  gesetzt,  denn  es  liefse  eiah  moar  der 
imp.  volge  in  Verbindung  mit  du  salt  werden  ertragen^  ndker 
liegt  aber  dock  der  inf.  volgeo.  zudem  reimt  254  der  dat.  lere 
mit  bere.  auek  das  sekwacke  wileo  570  ist  feklerkaft.  die  eorrtc- 
tur  der  stelle  in  der  anm.  unse  105.  417.  427,  unter  505  und 
üwirme  424.  wegen  des  zweimaligen  iucb  für  lu  (3.  616)  pgl 
das  van  Steinmeyer  Zs.  21,  312  Ober  dknUcke  fermübertragungen 
bemerkte.'  . 

Das  wörterbuck  wird  bereickert  durck  erstrüben  in.sckrecken 
setzen  (63)  und  durek  senftigen  in  intransüiver  bedeutung  (518). 
341  gewäkrt  einen  zweiten  beleg  für  verscbopfen  verstofien  (Uxer 
3,  221).  beacktenswert  sind  auck  niet  wen  minime  202,  wenn 
kier  nickt  ein  sckreibfeMer  aus  niewet  vorliegt,  und  der  comp. 
maoiger  509. 

Siekt  man  von  der  einleitung  ab,  so  muss  der  beginn  der 
eigentUcken  erzäklung  im  Tr.  Silv.  auffallen,  nickts  van  der 
Jugend  des  gottesmannes,  nickts  davon  wie  er  sckon  frühzeitig  an- 
lagen zur  keiU^eit  zeigte  oder  nack  wildem  weUUcken  treiben  zu 
gott  geführt  wurde  —  ein  anfang  wie  er  dock  einer  regelrechten 
legende  nickt  fehlen  dürfte,  vielmehr  ist  von  Silvester  zundckst 
gar  nickt  die  rede.  Constantin  ist  die  kauptperson  und  im  ver- 
lauf seiner  geschickte  tritt  erst  der  pabst  ein  und  ziekt  aUmäklick 
das  kauptinteresse  an  sich. 

Der  verdackt  dass  wir  es  kier  nickt  mit  einer  würUicken 
Silvesterlegende  zu  tun  haben,  bestätigt  sich  bei  genauerer  be- 
trachtung  der  Zeilen  28  ff.  welcher  thron  stand  leer?  aus  v.  29 
erfahren  wir  dass  der  römische  gemeint  ist,  aber  der  bestimmte 
arlikel  (die  riebe)  wird  dadurch  nickt  gereckt  fertigt  dass  im  folgen- 
den satze  fortgefakreti  wird  'die  Römer  wäklten  einen  könig\ 
vidmekr  muss  unser  Silvester  aus  einem  zuseanmenkang  gerissen 
sein  durdi  den  sick  sofort  ergab  um  welcke  riebe  es  sich  handelt : 
eben  um  die  von  denen  schon  vorher  berichtet  war.  einer  ckronik 
des  römischen  reiches  muss  der  Silvester  entstammen,  und  seine 
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nahe  Verwandtschaft  mit  dem  entspredimdm  cJwihnitt  der  Kaiser- 
cArontÜr  hat  denn  auch  hr  dr  Schömann  bereits  richtig  bemerkt 
(vgl  Zs,  21,  307).  es  fragt  sich  wie  weä  die  ühereinstimmung 
des  Silv.  und  der  K  geht  und  ob  er  aus  ihr  geschöpft  sein  ke$m. 
eine  tabellarische  übersieht  der  parallelen  partien  wird  die  erkennt- 
nis  des  Zusammenhanges  fördern. 
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Betrachten  wir  die  gröfseren  abweiehungen, 
34—37,  sowie  40—43  fehlen  in  K  239,  19  ff: 

der  hörre  was  danooh  haidea, 

iedoh  was  er  vi!  besceiden. 

uon  gottez  bechom, 

der  chuDich  sieben  begaa. 
dann  die  beschreibung  des  Siechtums.  S  erklärt,  worin  die  be- 
scheidenheit  des  königs  bestand,  weshalb  also  gott  an  ihm  beson- 
deren anteil  nahm,  und  dass  die  krankheit  nur  ein  mittel  war 
ihn  zum  rechten  glauben  %u  führen,  dannob  K  239,  19  ist  deut- 
lieh  ein  zusatz,  dasselbe  könnte  man  aber  auch  von  S  40 --43 
zu  behaupten  geneigt  sein,  denn  das  zweimalige  quam  kurz  hinter 
einander  (38.  41)  verrät  wenig  geschick,  mochte  aber  gerade  einem 
interpohttor  leicht  in  die  feder  kommen,  und  42  /  i$t  eine  ganz 
gewöhnliche  formet  (vgl.  meine  anm.  zur  Millst.  sdkl,  236,  Zs. 
20,  287).  die  construction  in  32 /f  mit  ihrem  abbrechen  nach 
z.  33  lässt  sich  sowol  als  veranlassung  zum  verkürzen  wie  auch 
als  folge  eines  Zusatzes  deuten,  allein  behaglicher  und  klarer  ist 
die  redaction  S.  nach  K  weifs  man  nicht  recht  warum  gott  den 
könig  trotz  seiner  bescbeidenbeit  erkranken  lässt,  und  sollte  sich 
dies  auch  erst  später  aus  dem  verlauf  der  erzählung  ergeben,  so 
erscheint  doch  K  sehr  abgerissen,  wol  aber  konnte  jemanden,  dem 
es  mehr  'auf  die  tatsachen  und  rasches  fortschreiten  ankam,  die 
motivierung  des  Siechtums  und  die  aufklärung  über  den  plan  gottes 
entbehrlich  dünken,  analog  wird  das  urteil  über  54  und  55  aue- 
fallen.  sie  erläutern  nicht  etwa  das  bie  tu  239,  32,  sondern  dies 
ist  ersatz  für  die  z.  54,  welche  mit  der  inhaltlosen  bbsten  fallen 
muste.  man  erwäge  auch  dass  der  ratgeber  in  54  duzt,  u>ährmd 
er  im  übrigen  teil  der  rede  ihrzt.     auch  K  duzt,  so  dass  S  hier 
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%wei  Zeilen  in  ihrer  ursprünglichen  form  erhalten  haben  mag, 
dorm  Umänderung  e$  versäumte. 

Der  ganze  bericht  über  das  herbeischaffen  der  kinder,  den 
Jammer  der  mütter  und  die  unerwartete  rettung  ergeht  siA  in  S 
in  ausführlicher  breüe.  K  gibt  nur  das  durchaus  notwendige, 
240,  5/f: 

Der  chunioh  hte  im  diu  kindello  gewinoen, 

tiende  uor  sih  priDgen. 

aber  der  mAter  Umer  resab, 

vil  hauche  er  i6  aprafa  usw, 
sichdidi  ein  knappes  excerpt,  denn  usan  erfährt  gar  nicht  wie  der 
bfnig  mü  den  miUtem  xusammentreffen  konnte,  zwar  bleibt 
K  mdu  unverstandUeh,  aber  sie  lässt  uns  doch  lüdten  füUen  welche 
sie  uns  durch  eigene  combinatien  auszufüllen  nötigt,  auf  solche 
darf  aber  nicht  ohne  weiteres  die  redaction  S  zurückgeführt  werden, 
war  ihr  Verfasser  feinfühlig  genug  die  mängd  van  K  zu  finden 
und  geschickt  genug  sie  durch  eigene  Zusätze  zm  bessern,  so  hatte 
er  gar  keine  veranlassung  siA  an  die  wenigen  zeilen  zu  klamsnem 
welche  K  darbot,  im  gegenteü  konnte  es  nur  Schwierigkeiten 
machen  anfang  und  ende  seister  einsehiebungen  dem  in  K  gegebenen 
anzupassen,  ein  excerpent  indes  strebt  darnach  die  werte  seiner 
Verlage  mögluJut  beixubehaiten,  weil  dadurch  die  arbeit  erleichtert 
wird,  die  gefahr  eines  zerhackten  stils  liegt  dann  allerdings  nahe, 
und  einen  solchen  bemerkten  wir  gerade  in  K. 

Gegen  einen  scheinbaren  widersfruch  möchte  ich  S  noch  in 
schütz  nehsnen.  —  nach  60  ff'  verbreitet  sich  das  gerücht  vom  rat 
des  arztes  in  der  Stadt,  nach  7b  ff  ist  die  bestimmung  der  kinder 
den  müttem  noch  unbdcannt.  der  dickter  spricht  an  der  zweiten 
stelle  von  den  frauen  die  aus  dem  übrigen  Itcdien,  abgesehen  von 
Rom,  herbeigekommen  waren. 

K  240,  10/f  weichen  von  S  92  ff  ab.  diu  kindelia  statt  ir 
dient  ohne  zwei  fei  zur  verdeutUchunig.  14t  ist  ein  ftidcvers,  denn 
da  96  ff  wegfielen,  muste  ein  reim  »u  kindelin  herbeigeschafft 
werden.  11  /*  widerholt  nur  den  inhaU  von  15  f  in  anderer  form. 
—  113 — 120  fielen  wider  dem  streben  nach  kürze  zum  opfer,  — 
Silvester  wird  S  \26  =^  K  240,  24  etwas  wunderkdi  den  aposteln 
angereiht,  als  ob  die  zunächst  nötigen  neuen  natiMii  gleich  auf 
einmal  vorgeführt  werden  sollten,  noch  senderbarer  aber  ist  es, 
wenn  K  uns  nur  den  namen  des  damaUgen  pabstes  nennt,  ohne 
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wie  S  anzudeuten  welche  rolle  er  spielen  wird,  das  d6  in  24 
soU  wol  für  die  fehlenden  zeilen  127.  128  entsdiddigen,  sancte 
in  24,  vil  25,  guotltche  26  sind  wolfeile  einschtehungen.  —  z.  28 
verdierU  scheinbar  sorgen  den  vorzug  vor  grözeo  snchteii  S  132, 
da  da  süchis  du  vil  lange  unmiUelbar  vorhergeht,  aber  sorgen 
dürfte  aus  S  140  entnommen  sein,  freilich  hinken  137 — 140 
nach,  doch  bringen  sie  neue  faßten  bei  und  stehen  zu  184  in  be- 
ziehung.  diese  verse  und  179 — 184  stützen  sich  gegenseitig.  — 
attch  133  =  240,  29  muss  K  vor  S  weichen,  da  auf  die  welt- 
liche heilkunst  auch  191  =«  IT  242,  5  deuten.  —  bat  in  145 
spielt  auf  den  rat  des  hebräischen  arztes  an,  während  K  241 ,  4. 
5  matt  sind,  allem  7  und  vil  8  g^en  sich  sofort  als  zusätze 
zu  erkennen,  ebenso  159  und  161  als  das  echte.  K  greift  zu  der 
gewöhnNchen  construction  und  verstärkt,  letzteres  auch  242,  8 
durch  vurnainens.  —  S  \b2  ff  lauten 

46  sanier  sine  boteschaf 

nach  dem  beilegen  man. 

und  alse  der  böte  hine  quam, 
155   dö  her  den  pdbis  an  sach, 

gezogenllcbe  ber  zu  ime  sprach. 
153  und  154  gewährt  K  nicht,  zu  wem  der  könig  den  boten 
sendet,  ergibt  sich  allerdings  aus  dem  folgenden  verse.  jemand 
aber  der  frischweg,  nicht  auszugsweise  erzählt,  nennt  sofort  den 
adressaten  der  botschaft,  gibt  ihn  nicht  erst  später  an.  —  167 — 171 
halte  ich  ebenfalls  für  echt.  —  ganz  klar  tritt  die  Verkürzung 
nach  K  241,  31  zu  tage. 

du  hast  vil  übel  wider  roib  get^n 


daz  du  mir  niht  chöme  enzit 
unt  hütest  mir  mAer  gehulfen  an  den  llp. 
die  letzte   zeile  fällt  aus  der  construction:  hülfe  ist  notwendig, 
nicht  das  plusquamperfectum.     aber   dem  Verfasser  schwebten  die 
in  S  179  folgenden,  der  vorläge  entnommenen  verse  vor 
s6  machete  ich  dich  ce  R6me  höre 


den  g6bich  gr6ze  richeit. 
'hättest  du  mir  geholfen,  so  würde  ich  dich  zu  einem  grofsen  herm 
in  Rom  gemacht  haben.*    ausgeführt  ist  der  conditionalsatz  in  S 
zwar  auch  nicht,  aber  die  bedingung  ist  doch  angedeutet. 
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Nach  K  vermntet  Süvesier  dass  die  mdnner  weiche  dem  könige 
enckienen  waren  Petrus  und  Pmdus  gewesen  sein  möchien  und 
lOsst  aus  eigenem  anirieh,  um  sich  gewisheit  »u  verschaffen,  ihre 
biUer  holen,  in  S  dufsert  Constanün  das  verlangen  die  beiden 
noch  einmal  zu  sehen^  und  dann  erst  schickt  der  pabst  nach  den 
bildnissen  der  ofostd.  an  sich  sind  beide  Versionen  gleich  gut, 
aber  die  ausfOhrung  in  S  ist  ansprechender  und  charakteristisd^er. 
der  heide  sagt  196  die  männer  seien  zwein  goten  galleh  geUn 
gewesen,  für  ihn  ein  nahe  liegender  vergleich,  wenn  er  die  herUeh- 
keit  ihres  aussehens  schildem  wollte.  Silvester  weist  das  nach- 
her zurüek,  aber  gerade  dieses  gesprdeh  hat  in  K  geringeren 
umfang,  der  könig  nennt  die  ihm  erschienenen  nur  erlich  und 
woIgeUn  (K  242,  10).  sollte  dies  auf  bekanntschaft  mit  S  207 
deuten,  ir  anüieze  wAren  86  rechte  wolgeUn?  —  eine  geringere 
abweichung  liegt  in  99  f  gegenüber  242,  i3f  K  ist  hier  — 
241,  6.  7,  der  monier  von  berichten  angemessen,  dass  indes  S 
das  echte  bewahrte,  erhellt  aus  K  243,  4 
daz  sint  di  hailigen  harren 
di  dich  an  dem  lihe  macbent  gesunden 
und  di  8^1e  I68ent  uon  den  8unden 
und  den  entsprechenden  versen  S  238 

die  Bini  die  selben  harren 
die  dich  anpie  Übe  machint  gesunden 
und  die  dich  uon  der  s^  sunden  intbindent. 
Von  Silvesters  gebet  (S  209—222)  steht  in  K  nichts,    matt 
könnte  hierin  am  ersten  eine  erweüerung  vermuten,  stünde  nicht 
das  bestreben  von   K  zusammenzuziehen  bereits  aufser  zweifd. 
wenn  also  242,  ^l  zu  209  stimmt,  so  wird  dies  als  beweis  gelten 
dürfen  dass  dem  redactor  von  K  das  gebet  vorlag.    242,  25.  26 
hat  er  einmal  einen  zusatz  gemacht,  der  aber  ziemlich  albern  aus- 
gefallen ist. 

243—278  bringt  S  eine  ermahnung  des  pabstes  an   Con- 
stantin  und  etwas  über  die  Vorbereitungen  zur  taufe,    dass  oucA 
K  davon  wüste,  scheint  mir  aus  243,  13 /f  hervorzugehen: 
maister,  ich  getrftwe  dir  wol. 
al  daz  ich  iuon  soi  ^ 
ich  wil  sin  gerne  beginnen, 
al  nach  dlnem  willen. 
das  könnte  freilich  ein  versprechen  für  die  zukunft  sein,  da  uns 
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aber  in  S  ein  stück  vorliegt  auf  welches  sich  diese  wirrte  zurück- 
beziehen  können,  so  ist  das  letztere  richtiger,  K  hat  widerum 
gestrichen  und  243,  9.  10  zum  ersatz  hieher  gestellt,  die  aus 
S  508.  509  zurecht  geschnitten  sind  und  dort  an  der  entspre- 
chenden stelle  fehlen,  dass  der  pabst  schon  jetzt  das  taufwasser 
herbeitragen  lässt,  befremdet,  allein  wenn  es  nachher  285  =^  243,  17 
heifst,  er  segente  den  brunnen,  so  muss  doch  von  diesem  schon 
vorher  gesprochen  sein,  in  K  ist  er  plötzlich  da,  man  weifs  nicht 
woher. 

In  dem  bericht  über  die  nach  der  taufe  getroffenen  kirch- 
lichen und  staatlichen  einrichtungen  treten  so  starke  abweickungen 
zu  tage  dass  man  fast  an  Verschiedenheit  der  quMen  glauben 
möchte,    indes  lösen  sich  die  differenzen  auch  ohne  dies. 

S  331—334  und  K  244,  32—245,  2  stimmen  noch  überein. 
in  S  erfolgt  dann  das  ediclum  (vgl.  K  245,  3  der  chunich  gehöi 
sin  edicta)  sich  von  der  heidenschaft  losz^isagen,  worauf  die  Römer 
zum  glauben  an  den  einen  gott  übertraten,  den  erfolg  des  edicts 
zieht  K  noch  mit  in  den  Wortlaut  desselben  hinein  und  verstän- 
digt uns  über  das  resultat  nur  in  knapper  weise  durch  den  vers 
des  gefrouete  sich  manich  Römdre.  S  hielt  es  daher,  nachdem 
der  neue  glaube  so  bereitwillig  angenommen  war,  für  überflüssig 
noch  auf  die  modalitäten  bei  der  taufe  einzugehen,  von  denen 
K  245,  11 — 34  reden,  vielmehr  wendet  sich  S  sofort  zur  an- 
Ordnung  der  hierarchie  (349—370).  nur  363—370  stimmen  zu 
K  247,  21 — 28,  eine  Umstellung  ausgenommeti,  die  anderen  zeikn 
bergen  aber  spuren  einer  ausführlicheren  erzählung. 

S  351  und  352  redeti  von  einrichtung  des  königlichen  hofes, 
ebenso  K  248,  12 /f.  12  und  13 

der  kunic  ribte  stnen  hof, 

66  sUt  iz  gescriben  noch 
sind  mit  den  versen  aus  S  verwandt,  dann  folgt  in  K  noch  eine 
nähere  erläuterung 

umbe  herzogen  ant  umbe  gräven 

unt  alle  di  under  in  wären. 
diese  zeikn   dürfen  wir  an  S  352  anschUefsen  und  den  platz  in 
S  für   den  ursprünglichen  halten,     denn  nur  durch  ausfaU  eines 
Satzes,  in   dem  Constantin  subject  war,   erklärt  sich  das  er  in  K 
247,  19,  welches  dem  zusammenhange  nach  auf  den  pabst  gehen 
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müate  —  unmöglich  in  dem  verse  er  rihte  dem  bjkbes  slnen  hof. 
wir  erhieltm  somit  als  vorläge  von  S  und  K  etwa 

der  häbes  hiez  sie  uoben  den  tac 

mit  almuosen  unt  mit  vasteii, 

die  Christenheit  ze  vesten. 

der  kunic  sazte  slnen  hof, 

als  er  Ton  rehte  solte  st^o  noch, 

umb  herzogen  unde  umb  grftven 

und  alle  die  undr  in  wjkren. 

er  rihte  dem  bdbese  stnen  stuol  usw. 
also  widerum  anordnungen  für  pabst  und  kaiser  einander  gegen- 
über stehend,  wie  eben  vorher  246,  27—247,  10.  S  hat  gdcürxt, 
gemäfs  seiner  tendenz  in  diesem  ganzen  abschnitt,  K  hat  die  rang-- 
bestimmungen  zu  denen  über  den  ritterstand  gezogen,  nach  gleick- 
atiigfceit  des  Stoffes  gruppierend,  vergafs  aber  dabei  die  notwendige 
Änderung  von  er  in  der  kunic. 

Wie  die  krönung  in  der  quelle  geschildert  war,  darüber  liefsen 
sich  höchstens  Vermutungen  aufstellen,  dass  sie,  wie  in  K,  den 
schluss  der  ganzen  action  bild^e,  halte  ich  für  sicher,  und  wahr- 
sdmnlich  wird,  nochmals  in  gegenseitiger  erteilung  von  rechten, 
der  pabst  als  Verleiher  der  kaiserkrone  anerkannt  und  ihm  der 
zehnte  und  die  widemen  zugesprochen  sein.  358  erinnert  an 
247,2  er  l^h  im  ain  gr^^zen  gewalt.  247,11—18  enthält  S 
nida,  ebenso  wmig  247,  29—248,  15  (über  12.  13  vorhin),  da- 
gegen holt  S  jetzt,  im  anscMuss  an  die  geistlichen  würden,  nach 
was  Constantin  betreffs  der  tempel  gebot  (371—382).  373—378 
mag  inhaltlich  mit  K  246,  11 — 15  übereingekommen  sein;  es 
Idsst  sich,  einer  in  S  ausgefallenen  zeile  wegen  (etwa  sumeltche 
her  sparte)  nicht  mehr  völlig  er^scheiden.  die  werte  weichen  cA. 
der  sdUuss  jedoch,  379—382,  entspricht  K  246, 1 5—1 8.  am  ende 
der  Ordonnanzen  steht  in  K  und  S  die  über  den  ritterstand  ^ 
(248,  16  ff.  S  389 /fj.  daran  reihte  sich  möglicher  weise  in  S 
ebenfalls  eine  kurze  bemerkung  über  bauem  und  kaufleute,  dh. 
bürger.    die  lücke  hindert  uns  es  zu  erkennen. 

Wir  constatierien  dass  in  diesem  tAschnitt  bald  K,  bald  S 
ausführlicher  erzählte,  dass  aber  doch  die  gleiche  quelle  überall 
durcUeuchtete.    das  ursprüngliche  gefüge  blieb  ohne  frage  in  K 

*  wegen  der  entwickehtng  desselben  vgl  Moriz  vCraon  1  ff,  Riiterr 
Spiegel  726  ff'. 
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erhalten,  die  Verteilung  der  Handlungen  auf  sieben  tage.    $ie  war 
auch  S  bekannt  nach  383  ff: 

Sechs  tage  her  anme  gerichte  saz, 

die  buch  sagent  uns  daz. 

an  deme  sibinden  tage, 

alse  wirz  gelesen  haben,  usw. 
doch  band  es  sich  nicht  an  diese  disposition,  liefs  aufserdem  auch 
aües  auf  die  kirchUehen  feierliehkeiten  bezügliche  weg,  mit  denen 
jedes  neue  tagewerk  eröffnet  wird:  vgl.  K  245,  Wff.  246,  1  ff. 
19 /f.  247,  Wff.  29 /f.  248,  28 /f.  gerade  diese  stellen,  die  leer 
und  einförmig  sind,  veranlassten  wahrscheinlich  S  das  überlieferte 
XU  verlassen  und  zu  kitrzen.  auch  widerholungen  wie  246,  7 — 1 1 
nd>en  244,  32—245,  3  fielen  dßbei  ins  gewicht,  einige  partien 
der  vorläge  Uefsen  sich  vielleicht  widerher^ellen.    etwa 

h6  der  segen  was  getftn, 

mit  banden  namen  der  beilege  man. 

er  wtste  in  an  daz  gerihte, 

da  sazten  sie  die  pfiabte. 

daz  was  der  cristenheite  n6t. 

der  riebe  kanic  gebot 

daz  man  die  heidenschaft  verschielte 

und  die  cristenbeit  an  gienge. 
usw.  nach  S  339 /f.     daran  schlösse  eich  K  245,  11—246,  10. 
darauf 

der  kunic  des  tages  geb6t 

durch  der  cristenheite  n6t  (vgL  oben) 

daz* man  der  abgote  hüs  lieze  stän 

diu  der  wseren  86  lussaro, 

daz  sie  dar  zuo  tobten 

daz 'man  gote  drinne  gedienen  mochte. 

gnuoge  er  der  brante, 

sumeltche  er  sparte. 
uew.  nach  S  il^ff^  K  246,  Ibff. 

Von  389—464  gehen  S  und  jfiT  (249,  14  — 251,  8)  neben 
einander,  nur  fielen  404  und  405  in  K  aus.  nach  464  hemmt 
uns  eine  lücke,  dann  folgt  der  brief  Helenas  an  ihren  söhn,  aber-^ 
mals  in  ganz  abweichenden  fassungen.  die  geäufserten  ansichten 
harmonieren.  Helena  ist  damit  einverstanden  dass  ihr  söhn  die 
ter  verlassen  hat,  aber  er  hätte  nicht  zum  Christentum,  sondern 
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sam  jniikftfiim  sich  umiim  «oUm.  gßgm  K  kmn  verdabda  er* 
iMciref»  dass  dU  künigin  gar  keine  griMe  für  de»  verzug  dee 
jüdiseken  gUmf^e^^  geltenfi  xu  maehm  weifs.  siß  hypiü^  n«Ä  m^ 
der  einfachen  tmffordtrimg  (252,  lO/j 

du  Boli  aa  uds^td  %oi  jeheo,  \ 
ti^  do^  ipit  triuwen, 
dßtin  hekkgf  ^e  noch  einmal,  wie  %n  anfing  des  Jbriefes,  dßse 
Canstanti»  sich  an  die  iTMgeheit  ^k^ret  Aoi^.  iu^  Sist  der  brief 
ynetreüig  s^umkmdfnger  nnd  würksamer  angdegt.  es  werden  xtuf» 
schluss  die  vorteile  ins  lidU  gesetzt,  weld^  dem  könige  winken, 
sobald  er  Jude  wird.  K  macht  den  eindruck  ab  habe  es  diese 
fastung  überbieten  wollen,  wenn  S  anfühlt  dass  die  könige  vor 
Constantin  heiden  waren,  so  setzt  K  an  steUe  dieser  allgemeineren 
bemerkung  die  speciellere:  Constantins  v^ater.Q^nsltantius.  S  fährt 
fort,  weil  Constantin  im  gegensatz  zu  ih^^en  die  abgötter  ver- 
worfen habe,'  deshcUb  sei  er  gesund  geworden.  K  sucht  die  er- 
wähnung  des  vaters  4n  anderer  weise  zu  verwerten,  dieser  sei 
niemals  christ  geworden,  folglich  möge  der,  söhn  ebenfalls  davon 
abstehen,  das  ist  ungeschidct.  Constqntius  blieb  ja  heide,  während 
Helena  dies  von  ihrem  sahne  nidit  verlangt, ,  vielmehr  ihn  zum 
Judentum  hinterziehen  möchte,  nur  wenn^  dafür  des  vaters 
Vorgang  geltend  gemßcht  w^^  könnte,  ifitte  es^  sinn  auf  ihn  zu 
Jt?erweisefi. 

Nach  K  will  Cansta9Uiß  Silvester  und  die  Römer  nichts  von 
der  botfichaft  merken  Ißssen  und  antwortet  ktimiich.  aus  welchem 
gründe  wird  nicht  erörtert,  wahrscheinlich  wrnte  der  redactor 
auch  keinen  grund  und  fühUe  nur  einen  k^zel  den  Vorgang  compli- 
cierter  zu  gestalten,  ohne  zweck  und  ziel  mit  der  änderung  zu 
verbinden,  der  könig  muss  nachher  doch  Silvester  beichten  und 
bei  ihm  Ulfe  suchen  (254,  15),  ich  mache  davßuf  aufmerksam 
dass  die  wendung,  womit  dies  erzählt  wird»  dieselbe  ist,  welche  S 
gebraucht,  als  Constantin  den  pajbst  vom  ev^faißg  des  briefes  in 
kenntnis  setzt.  K  254,  1&  ist  =*  S  496,  17.  18  •=  498.  499. 
sie  schien  dem  wmig  gewandten  umarbeiter  jetzt  brauchbar. 

Der  könig  antwortet  also  in  K  252,  19  ff  selbständig,  man 
könnte  zu  gunsten  dieser  darsteUung  anfuhren  dass  der  aufenthalts- 
ort  Helenas  genannt  wird,  Bithynien,  ze  bitionisken  landen,    da- 

*  h$.  1109er  gote  und.  das  gtm»  verkehrte  (du  soll)  wider  (an). 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  13 
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für  wärt  aber  amk  in  der  likclce  nach  S  526  fl(U%  gewesen,  oder, 
was  mich  annehmbarer  dünkt,  in  der  vor  dem  briefe  nach  464. 
Constantins  schreiben  ßrdert  die  handlang  vm  nichts,  der  ein- 
gang  des  briefes  252,  29  f  ist  K  251,  15  ff  und  255,  23  ff  (womit 
S  521.  522  zu  vergl)  nachgebildet,  der  schluss  254,  4  wendet 
sich,  wie  oben  beim  briefe  Helenas  in  K,  zum  anfang]jß,bZ^  2 
zurück,  der  söhn  entschuldigt  sein  verfahren,  in  ausdrucken,  die 
zum  grösten  teil  aus  predigtwendungen  zusammengestoppelt  sind. 
Helenas  entgegnung  basiert  auf  256,  15  /f  =  5  556—569.  man  vgL 

daz  si  di  stat  ze  Röme 

im  ze  laide  wolle  stören 

und  elliu  römischen  riebe. 

er  muose  selbe  scantllcbe 

leben  iemer  möre, 

er  newdte  sieb  von  der  trugebeit  klaren 
mit 

daz  er  ainem  alten  trugenaere 

hat  gevolget  so  verre. 

er  müz  an  den  stunden 

resterben  scantllcbe. 

ich  zest6re  elliu  römiske  riebe. 
den  brief  in  K  leitet  dieselbe  zeile  ein  wie  in  S  (254,  5  ^=^  552) : 
mari  erinnere  sich  an  das  eben  angemerkte  gleiche  verfahren  bei 
Constantins  botschaft.    254,  7.  8  sind  aus  256,  27 — 30  entnom- 
men,   vgl.  5  571. 

Nun  erst  wendet  sich  in  K  Constantin  an  Silvester,    er  er- 
hält eine  doppelte  antwort.     erstens: 
K  254,  19  alse  der  hailige  man 

di  botscaft  vernam, 

er  antwurte  im  sus: 

*Te  deum  laudamus 
usw.  bis  z.  30,  ein  völlig  beziehungsloses  gebet,  welches  bei  hundert 
andern  gelegenheiten  ebenso  gut  passen  würde,    darauf  zweitens 
ein  brauchbarer  und  verständiger  auftrag  an  den  baten,  von  neuem 
eingeleitet  durch 

Der  päbes  sprach  zu  dem  poten  d6 
(254,31;  in  S  502  ursprünglicher  sprach  den  boten  zu;  vgl. 
K  256,  13),  ab  ob  der  pabst  ihm  nodt  gar  nichts  erwidert  hätte. 
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dadurch  eharacterisierm  Hch  K  254,  19—30  deutlich  ah  einge- 
tehobm.  bis  255^  8  »«  5  515  gehen'  dann  K  und  S  im  wesent- 
lichen neben  einander;  nur  K  255,  9 — 18  fehlen  in  S.  ob  auch 
in  der  vorläge,  weiß  ich  nicht  zu  erUscheiden.  die  nähere  aus- 
führung  des  programmes  für  den  sent  konnte  für  den  brief  auf- 
gespart bleiben  der  nachher  abgefasst  wird,  dieser  konnte  aber  audt 
das  bereits  festgesetzte  widerholen.  Silvesters  Vorschlag  bricht  in 
S  awas  kurz  ab,  sodass  K  sich  wol  treuer  an  die  vorläge  hielt. 

K  255,  19  —  26  entsprechen  ungefähr  S  516  —  523.  Aier 
fällt  eine  phrase  auf  welche  die  redaction  K  mit  den  vorhin  ver- 
worfenen briefen  Constantins  und  der  Helena  in  ein  anderes  Ucht 
stdlen  könnte,  es  ist  255,  26  und  523  von  dem  zom  der  königin 
die  rede,  in  ihrem  ersten  briefe  äufsert  sich  weniger  diese  Stim- 
mung als  schmerz  und  kummer.  zom  dagegen  über  des  sohnes 
unbeugsamkeit  spricht  aus  der  zweiten  Zuschrift,  worin  sie  mit 
Zerstörung  des  römischen  reiches  droht,  die  Vorbereitungen  dazu 
trifft  sie  ja  auch  späterhin,  nach  beiden  redactionen.  ich  glaubte 
aber  trotz  dieses  gegengrundes  die  verdachtmomente  gegen  K  her- 
vorhd>en  zu  müssen,  möglich  dass  in  dem  nach  464  ausgefallenen 
stücke  erwähnt  war  dass  Helena  über  den  glaubenswechsel  erzürnt 
gewesen  und  dass  K  auf  diese  andeutung  und  das  weiter  folgende 
hin  die  Umbildung  vornahm,  wenigstens  ist  auch  nacUter  256, 
1 — 12  auf  den  grimm  der  königin  in  K  grofses  gewicht  gelegt, 
wogegen  S  diese  zeilen  nicht  enthält  und  in  der  entsprechenden 
partie  statt  des  zomes  555  wider  den  kummer  betont. 

Der  letzte  brief  in  K  und  S,  sowie  der  scMuss  von  Silvesters 
rede  in  K  sind  deutlich  aus  demselben  material  gearbeitet,  doch 
ist  der  brief  in  K  kürzer,  weil  Silvesters  ratschlag  ausführlicher 
war.  leider  verkümmert  uns  auch  hier  eine  lücke  die  vollständige 
vergleichung.  aufser  dem  schon  angeführten  erinnern  an  einander 
255,9—11.  31  und  538—544;  255,13—16  und  546—551; 
255,  32—34  und  528  f  der  abschnitt  in  K  verrät  sich  durch 
seine  hastigen  Sätze  als  auszug. 

Bis  S  591  »^  Jl  257,  18  decken  sich  S  und  K  im  ganzen, 
von  da  an  kommen  wir,  des  üheln  zustandes  der  fragmente  wegen, 
auf  sehr  unsichem  boden.  zwischen  591  und  592  fehlt  ein  stück, 
welches  K  257,  19—258,  7  entspro<Aen  haben  müste.  wörtlich 
gewis  nicht,  denn  592—594,  die  wir  noch  zum  vergleich  heran- 
zuziehen haben,   finden  sich   in   den   angegebenen  zeilen  nicht. 

13* 
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595—603  stimmm  zu  258,  8—16,  dann  trüm  um^ellungm  ein. 
ich  deute  den  inhalt  der  abschnitte  kurz  an  und  setze  sie  in  der 
reihenfolge  von  K  und  S  nd^en  einander. 

K  S 

I.   die  Christen  fähren  durch  fehlt. 

Welschland,    freude  Constantins 
aber  sein  heer. 

II.   s.  u.  der  sent  wird  na/ch  Turaz  ge- 

legt.    anzaU  der  Christen. 
TU.  Helenas  heerschau,  Zählung  der  ihrigen. 

IV.    Constantin  schlägt  vor  500  für  den  sent  anszuwähien. 
V.   s.  u.  erwäUung    der    12    jüdischen 

redner  und  der  beiden  Tiditer. 

VI.  fehlt.  rede  Kratons. 

II.    der  sent  wird  nach  s.  o. 

Turaz  gelegt,  anzaM  der 

Christen. 

VII.  Silvester  singt  eine  messe.  fehlt. 
VIII.                                rede  der  Helena. 

IX.  Silvesters  antwort. 

V.   erwählnng  der  12  jü"  s.  o. 

dischen  redner  und  der 

beiden  richter. 
I  fehlt  in  S.  der  abschnitt  ist  in  K  schon  dadurch  vorbe- 
reitet dass  258,  6  und  16  vom  geverte  der  Christen  spredien  und 
dass  sie  15  gott  bitten  ihr  gelaite  zu  sein^  für  die  erste  stelle 
bleibt  der  vergleich  mit  S  der  lüdce  wegen  unsicher,  bei  der  zweiten 
findet  sieh  keine  anspidung  auf  den  zug  durch  Welschland  (602  f). 
Constantin  urgiert  in  seiner  rede  besonders  den  kämpf  mit  den 
andersgläubigen,  wie  ja  K  auch  den  zom  der  Helena  stark  her- 
vorhebt, es  steht  unsere  stelle  offenbar  in  Zusammenhang  mit 
257,  21 — 32,  wo  anordnungen  zur  erhöhung  der  kriegstüchtigkeit 
der  Christen  gegeben  werden,  da  das  erscheinen  zum  sent  in 
beiden  gedichten  wie  ein  kreuzzug  aufgefasst  wird,  so  darf  man 
wol  den  abschnitt  als  echt  betrachten,  dass  gerade  in  der  partie, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  so  viele  lücken  uns  der  einsieht  in  den 
ttiAoft  von  S  und  sem  Verhältnis  zu  K  berauben,  würkt  sehr 
störend,    so  gleich  bei  folgendem  punkte. 

S  536  ladet  Constantin  zum  sefit  nach  Rom  und  Lateran 
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0m  imi  wir  $ehha$m  um  üetem  Uxle  am^  K  260,  1  lautet  ze 
Turaz  wart  der  sent  gelobet  m  dem  m^ttfrtekmien  vene  S  604 
$mi  feroib  üe  enUm  unnrte  ausgtfaUtn,  dadk  wird  die  ergdmzung 
n»  at%sMu9»  an  K  keinen  anstofs  erregen,  für  den  Wechsel  im 
ari  der  vuaammenkunft  hieihen  89wqI  K  uh  S  die  nuUivierung^ 
eckuldig  und  ue  mangeUe  auch  der  gemeinsumen  quelle,  denn 
daraus  erklärt  sieh,  ditnkt  mich,  die  abweichende  anordnung  in 
K  und  S.  erstere  glaubte  einen  grund  für  die  versammiung  in 
Turaz  in  nr  uf  »u  finden,  versetzte  daher  nr  n  hinter  iv.  S 
Nieh  bei  der  unfhUsgUdien  reihenfolge:  der  zug  dtircA  das  wüsche 
mcft  (i)  geht  eben  nacft  Turaz,  an  die  Zählung  der  Christen 
durA  Constantin  sehliefst  sich  dann  passend  ais  gegenbäd  die  der 
beiden  «md  Juden  durch  Helena  (ui)  und  der  vorscUag  aus  der 
wiasse  500  Senatoren  als  sachverständige  auszuwählen,  diese  waM 
muss  nun,  wie  angemessen,  sogleich  erfolg  sein,  defui  S  fährt  651 
fort  Dar  zu  sie  üi  irweleten  zweUe  der  alrebeat  gelißrtea:  aufier- 
dem,  außer  diesen  500«  wählten  sie  usw.  es  leuditet  ein  dose 
diese  nr  v  weit  besser  hieher  passt  als  nach  nr  ix,  wohin  sie  K 
stellt,    denn  da  es  noA  Silvesters  rede  hei f st 

diu  chuaigtn  hiez  ir  wtse  redeosBre 

aolwurteD  dem  hailigea  man. 

d6  httop  sich  der  sent  an  — 
so  darf  sieh  daran  nicht  noch  ein  aet  schKeften  der  zu  den  vor-- 
bereüungen  der  diofutation  gehört.  K  wüste  das  oben  weggelassene 
Stück  nicht  anders  unterzubringen,  war  nun  aber  auch  gezwungen 
nr  ?i  ganz  zu  unterdrücken,  denn  so  viel  tuet  hatte  der  redaetor 
doch  auch  dass  er  nach  dem  verse  d6  buop  sich  der  sent  an 
nicht  noch  einzureden  ^  die  aufserhalb  der  di^^tation  liegen,  zu- 
lassen und  den  eintritt  in  die  Verhandlungen  ungAürlieh  hitmus- 
schieben  wollte,  den  an  fang  von  v  muste  er  ändern:  dar  zuo 
hatte  keine  beziehung  mehr. 

Wir  beobachteten  schon  s.  192  dass  S  der  Schilderung  kirch- 
licher feierlichkeiten  abhold  ist.  jetzt  fehlt  ihm  wider  nr  vii,  Sil- 
vesters messe,  merkwürdig  dass  gerade  in  diesen  zeäen  (260, 
17 — 28)  K  nochmals  auf  das  uagemuote  der  königin  anspielt, 
bei  dessen  hervorhebung  es  sich  aUe  mal  im  gegensatz  zu  S  be- 
findet. 

*  JedesfaUs  beginnt  bei  668  eine  rede  KratoTis.  669  wird  %u  er* 
gän%en  sein  gebot  eioe  stille. 
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Von  den  geringeren  Verschiedenheiten  verdient  nur  erwdhnung 
dass  K  260,  13 — 16  nicht  am  rechten  platze  stehen,  sie  gehören 
an  eine  stelle  u>o  Helena  gebieterin  ist,  während  wir  es  hier  mit 
Constantins  helfem  zu  tun  haben.  —  für  den  rest  genügt  es  auf 
die  tabeUe  zu  verweisen,  sonstige  erörterungen  verschiebe  ich  noch, 
um  vorher  das  Verhältnis  zur  quelle  zu  behandeln. 

Die  Silvesterlegende  ist  uns  in  zwei  redaetionen  erhalten, 
die  ursprünglichere  liegt  in  einem  griechischen  texte  vor,  den  Com- 
befis  in  Illustrium  Christi  martyrum  Ucti  triumphi  vetustis  Grae- 
corum  monnmentis  consignati,  Paris  1560,  s.  258 — 336  (die 
legende  mit  dem  nebentitel  Sancti  Silvestri  Rom.  antistitis  acta  anti-* 
qua  probatiora,  Paris  1559)  herausgegeben  hat.  er  ist  nur  Über- 
setzung eines  verlornen  lateinischen  (vgl.  DöUinger  Pabstfabeln* 
s.  53).  eine  zweite  lateinische  fassung  (gedruckt  bei  Mombritius  ^) 
hat  bedeutende  erweiterungen  erfahren,  ihr  autor  kennt  den  namen 
von  Silvesters  mutter,  die  bei  Combefis  gar  nicht  erwähnt  wird. 
a  vidua  matre,  lusta  nomine  et  opere  sieht  sehr  nach  erfindung 
aus.  es  ist  überhaupt  verdächtig  dass  die  anzahl  der  namen 
gröfser  ist  als  bei  Combefis.  der  präfect,  welcher  Silvester  ins 
gefängnis  werfen  lässt ,  heifst  nicht  einfach  Tarquinius,  sondern 
Propinna  Tarquinius.  bei  der  bannung  des  drachens  tritt  ein 
anderer  präfect  Calphumi^is  auf,  sowie  zwei  zauberer  Porphyrius 
und  Torquatus.  der  sent  findet  unter  umstänMcherem  ceremonieU 
statt,  es  werden  zwei  griechische  philosophen,  Craton  und  Zeno- 
philus,  zu  kampfrichtem  erwählt,  über  des  ersteren  philosophie 
wird  eingehende  auskunft  gegeben,  der  andere  muss  sich  mit  der 
kärglichen  bemerkung  begnügen  dass  er  ein  unbestechlicher  mann 
gewesen   sei  und  den  satz   aufgestellt  habe  (non)  posse  iustum 

*  vgL  Zs.  21,  399.  später  wurde  mir  das  exemplar  der  königL 
bibUothek  in  Göttingen  bereitwilHg  nach  Strafsburg  geschickt  herr 
stud.  Edward  Schröder,  der  mit  einer  arbeit  über  den  sHl  Konrads  von 
Jf^ürzburg  beschäftigt  ist,  hat  dort  von  der  legende  abschrift  genommen 
und  mir  diese  freundlichst  anvertraut  über  die  hsUchen  Siloesterlegenden 
in  Wien  war  herr  dr  Josef  SeemüUer  so  güHg  mich  »u  unterrichten, 
cod.  vindob.  498  stimmt  zu  Mombritius,  auch  289.  nur  geht  in  der 
letzteren  hs.  die  bewäUigung  des  drachens  der  heihing  Constantins  voran, 
ein  solches  exemplar  der  legende  muss  Konrad  von  fTürzburg  vorge- 
legen haben,  nr  4732  ist  gleich  498,  auch  1321,  nur  ist  hier  derschbiss 
ein  anderer.    462  und  4935  sind  kurze  auszüge  von  498. 
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existere  qui  quacuoque  occasione  diviUas  ad  se  veDie^tea  exci- 
pereU  beide  haUei^  reden  bei  Httemakme  ihres  amfes  und  dieeß 
hut  an  viifen  warten  dufmt  sieh  auch  m  den  streichen  xn- 
eätzen  m  der  di^^nMion  zwischen  Säioester  und  den  Juden,  bis- 
weilen wird  eben  gesagtes  in  anderer,  form  widerboU,  bisweilen  ei» 
gedankenleeres  stAA  eingeschoben,  wdches  nur  den  xusammenhang 
Stert,  der  schluss  der  legende  ist  besonders  as^gesehwolkn.  ausr- 
sehmückungen  im  einzelnen  Mtui  unverkennbar. .  von  Euphrosgnus 
keifst  es  bei  Comb.  s.  26&  og  tqiovvov  xot4^lQiicF!foq  ri%Ua%o, 
äete  navra  %ov  oUfdrinoze  aa^evel(f^  %a,T9%Qi4^Qy  ocp^ivtei 
^OQ  av%ov  iaaewg  %vf%weiv.  bei  Mombr.  foL  2.79''  gesteigert 
tantaque  eom  virtatum  efficacia  comitabalur,  ut,  etiam  si  au- 
dario  eius  tactus  fuisset  infirmus,  uiOY^  recuperata  aanitate 
puderet.  —  als  Zambri  erklären  sM  auf  welche  weise  er  den 
todbringenden  namen  seines  gqttes  erfahren  habe,  gibt  er  au  (s.  328) 
ifcsä  riiU^oQ  m^aveiag  iaxoXaaa  xal  fiezä  zetvta  iv  Xexavj^ 
^  oiöelg  oidinove  ixQt^aaxo,  aß^^r^  ^fty^t^lov  vä(o^  xtL 
ßuuh  Mombr.  foL  289''  war  es  eine  concha  argeaiea  Qova.  -^ 
um  den  dracben,  der  Rom  bedrängt,  unschädli^  zu  machen,  soll 
Silvester  nach  der  griechischen  legende  (s.  271),  die  pf orten  seiner 
hole  mit  einer  kette  versperren,  die  Uxteiniscke  verlangt  (Mombr. 
foL  291^)  dass  er  ihm  vorher  den  rochen  liao  canabineo  torto 
triplid  zubinde;  et  super  ceram  ijnponea  (druck  imponeus)  at 
aignabis  aonulo  qui  sigoum  crucis  habebit  sculptuio. 

Die  redaction  bei  Combefis  bearbeitete  Simeon  Metaphrastes, 
der  ausdriUklich  hervorhebt,  er  habe  seine  legende  aus  einem  vetus 
liber  qui  prisce  admodum  et  simpiiciter  eat  compositus.  sie  ist 
gediruckt  bei  Surius  6,  1052 — 1065  und  bei  Lipoman,  Historiae 
de  vitis  sanctorum  2,  211—223.  zu  Mombritius  stimmen  außer 
Konrads  Silvegter  die  Legenda  aurea,  das  Paseionajl^  das  Winter- 
teil der  heiligenleben  und  unsere  verlorne  reimchronik, 

Sie  hidf  sich  bei  weitem  weniger  ängstlich  an  ihre  quelle  als 
Konrad,  der  ziemlich  wortgetreu  übersetzte,  wollte  ich  ihr  vor- 
fahren im  einzelnen  darlegen,  so  würde  das  umfängliche  auszüge 
aus  dem  Mombr.  erfordern,  ich  kann  ihn  daher  nur  zu  den  diffe- 
renzen  zwischen  K  und  S  herbeiziehen  und  da  wo  sich  die  deutsche 
legende  in  änderungen  und  selbständigen  zutaten  gefallen  hat. 

Nach  Mombr.  280'  raten  die  priester  des  capitols  dem  könige 
zu  dem  bade  in  kinderblut.    S  48  macht  ein   ebröis  man  den 
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v&rsefUag,  der  sich  in  K  239,  27  in  einm  bloften  wlsen  mkh 
«ertoandeU  hat.  f&r  die  in  K  fehlenden  teilen  60—69  gewährt 
Miyffhhr.  keinen  a/nh<ät,  wol  aber  für  die  genauere  sehildernng  wtk 
xniammentreffen  Censtantins  mit  den  miUtem,  föl.  280{.  die 
ntnem  constituto,  egrediente  imperatore  Conslantino  palatium,  ad 
fao^c  eutttt  ad  capttoliuni,  nt  sangu»  iniioxius  funderetur,  öccurrit 
mtiltitudo  mulieitiin,  quae  otnnes  solutis  crinibas  niidatisque 
p^aotibus  dantes  tilohtus  et  mugitas,  ooratn  eo  se  in  piateas 
fündeotes  lacrimas  stfavefttbt.  percontatos  itaque  Constantittti» 
Augustus,  qna  de  causa  maltitudo  haec  malieraiil  isla  faeeret, 
didicit  has  tnatrei  e^e  flliorum  eonini  quorum  efihindendus  erat 
saifgais  tarn  diu  quousque  piscina  replehetur  in  quam  medendi 
causa  larandus  descenderet  et  sanandus.  tunc  imperafor  exboN 
wit  fiicinus  ett;.  mich  S  96—110  und  1 13  JT  ben^en  auf  Monibr. 
280^^  iüe  Petnu  "und  Paulus  dem  Cönstantin  ers(Aeinen,  nennen 
sie  bei  Mambr.  280^  tftre  namen:  nos  suinns  Petrus  et  Paulus. 
dae  hätte  in  der  ^ehrönik  nicht  wegbleiben  sollen,  damit  später  der 
kOnig  Silvester  gegenüber  die  namen  atibringen  konnte,  vgl,  Mombr. 
280**  (Imperator)  percontabatur  qui  isti  esseat  dii  Petrus  et 
Paulus,  nur  daraus  erklärt  sich  genügend,  weshalb  der  pa^ 
gerade  Petri  und  Pauü  bildnis  holen  lässt.  die  beiden  fahren  fort 
quouiam  flagitiis  terminum  posuisti  et  sanguinis  innocentis  effia^ 
sionem  borrui'sti,  missi  sumus  a  Christo  Jesu,  dmntno  nostro, 
dare  tibi  sanitatis  recuperandae  constlium.  dieser  gedanke  k9nmte 
S  115—120  veranlasst  haben,  wiewol  ein  derartiger  Übergang 
nahe  lag.  —  S  137 — 140  beruhen  auf  den  Worten  Sili^sler, 
episcopus  dtitatis  Romae  (vgl.  126),  ad  montem  fiirapti,  per«- 
secutiones  tuas  fugiens,  in  cavernis  petrarum  cum  suis  clericift 
latebram  fovet.  wenn  S  als  Verfolger  des  pabstes  den  Tarquinius  ^ 
nennt,  so  geschieht  dies  in  erinnerung  an  die  einkerkemng  Sit- 
vesters  durdt  diesen  (vgl  Mombr.  279*).  —  5  145,  wo  K  alh 
weicht,  wird  gestOtsst  durch  ipse  tibi  piscinam  ptetatis  ostendebit 
(Mombr.  280°.  vgl.  281').  eine  anspräche  des  pabstes  an  seine 
priesterschaft,  als  er  sich  anschickt  dem  boten  Oonstantins  tu  folgen^ 
finden  wir  bei  Monibr.  289*.    5  169  /f  kündigen  sie  an  Hnd 

>  woAm*  hat  Mombr.  279*  den  beinamen  Propinnaf  d^r  präfest 
hei /st  tonst  überall  einfach  Taqxviyos  Tarqmnius.  die  erste  stelle,  wo 
der  beiname  auftritt,  lautet  tone  iralus  Propinna  Tarquinius  iassit  eam  in 
carcerem  recipi.    stand  hier  ursprüngHeh  pro  poena? 
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171  §e»äl^  üe  entm  wwi^.  das  übrige  fOtU  m  eine  Meüre, 
«nd  Ai  iie$e  durekaus  nida  räum  gewährt  aUes  anfxundHnm  wm 
Mambr.  iiMf,  so  verzichte  tdk  darauf  es  auszuschreiben.  —  bei 
S  179—184  Ussi  uns  Mimbr.  im  stich,  dagegen  stmmt  196  mu 
der  eben  sdion  angeßhrten  frage  qui  isti  essent  dii  Petrus  et 
Psauk».  die  lesart  wm  K  wurde  atso  mit  recht  verworfen,  ebensa 
findm  He  folgenden  verse  zum  teil  ihre  Mt%e  in  der  lateinisAm 
legende.  Mambr.  281*  Petras  aiitem  et  Paulus  dii  nou  sunt, 
sed  servi  dei.  .  .  .  dixit  (augustos)  ^peto  utrum  hos  istos  apost^ 
los  habet  aliqua  naego  expressos  .  . .'  das  gebet  Stk>esters  kennt 
Mombr.  nicht,  doch  sind  vieUeieht  aus  der  bei  Moaribr.  sieh  u^t- 
mittdbar  an  die  vorfihrung  der  biUer  seUiefeenden  anspräche  die 
werte  et  ipsum  esse  salvatorem  corporum  et  ankBanun  in  212  ^ 
benutzt,  die  auffdUigen  »eilen  243.  244  und  die  ff  scheinen  ent-^ 
standen  aus  audi  me  rex  et  salutis  piscioam  uecessariani  hoc  or- 
diue  require  ut  primuin  eredas  Chnstum,  filium  dei,  ideo  de 
caelo  venisse  et  inter  bomiues  conversatum  esse,  ut  istani  pi- 
geiuam  credentibos  in  se  manifestaret.  .  .  .  confttere  modo  per 
igftorautiam  erroris  factum  ut  ehristiaiiis  persecutionem  induceres 
...  et  poesüere  multos  sanctos  dei  occidisse  ....  zu  S  262 
pgl.  aus  SHeesters  mahmung  et  deposita  purpura  intra  cubiculum 
tnun  ibi  (Mombr.  ibique)  induere  veste  humili.  prosteme  ciK* 
cium  etc.  —  269  ff  lehnen  sieh  an  Mombr.  281 '^.  z.  269 
wtrd  wol  der  seehete  tag  gemeM  sein,  denn  die  sexta  et  sabbato 
findet  bei  Mombr.  die  taufe  statt,  und  zwar  in  palatio  lateranensi 
(vgl.  271.  etwa  xe  hove?).  femer  hebe  ich  aus  benedicto  itaque 
fönte  augustus  introgreditur.  quem  Silvester  episcopus  suscipiens 
interrogat,  si  ex  toto  corde  credit  in  patrem  et  filium  et  spiri- 
tnn  sanctum.  qui  cum  credere  se  clara  ?oce  diceret  et  poropis 
se  diaboli  renuntiare  toto  corde  assereret,  mersit  confitentis 
augmti  in  piscina  totum  corpus,  zu  290  stdlt  sich  ut  ad  inve- 
cationem  eius  peccata  universa  abluat 

Du  tmieilung  etlicher  gesetze  auf  die  sieben  tage  nach  der 
taufe  ist  uns,  wie  wir  wissen,  nur  in  der  K  244  ff  erhalten,  s^ 
folgte  darin  der  vita.  f>on  S  335«-342  findet  sich  im  Mombr. 
keine  andeutung.  wenn  es  aber  dort  fol.  281^  heifst  Christum 
deum  esse  verum,  qui  se  mundasset  a  leprae  periculo  (vgl.  262'' 
qui  salvavit  augustum,  ipse  est  verus  deus),  so  passt  dazu  besser 
S  347  der  ist  era  gewAr  heilte  als  K  245,  9  er  wasre  ir  rehter 
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scephsere.  übrigens  verlegte  K  diese  Verordnung  des  tauftages  auf 
dm  zweiten,  an  stelle  des  gesetzes  ut,  qui  Chriatum  blasphMemaase 
probatus  fuerit,  puniretur.  die  aUe  chronik  hat  ^'cft  iUterhaupt 
nicht  ängstlich  an  ihre  quelle  geklammert,  hat  vielmehr  die  Ver- 
ordnungen aus  der  rede  Constantins  welche  sipäter  folgt  und  aus 
den  gesetzen  die  er  im  anschluss  daran  unter  beistimmung  des 
Volkes  erlässt,  formuliert  und  ausgewählt,  so  gehM  K  245,  23  Jf 
zu  Mombr,  282"*  ut,  si  quis  pauper  christianus  fieri  voluiaset, 
de  facultatibus  regiis  vestimenta  Candida  et  Tiginli  solides  de 
arca  regis  acciperet.  hoc  autem  factum  est  ae  cupiditas  impera- 
ret  fallaciam  ....  tanta  autem  eo  anno  credidit  multitudo,  ut 
etc.  die  Übertragung  ist  frei,  aber  die  folge  der  gedanken  die- 
selbe wie  im  lateinischen,  ähnlich  sind  zwei  stellen  auf  fol.  282'* 
in  K  2A6,  10  ff  behanddt :  patere  völumus  christianis  ecciesias 
und  templa  claudantur  et  eccleaiae  pateanL  zu  246,  31  /f  halte 
man  qui  Christum  non  colunt,  inimici  augustorum  sunt  .... 
qui  Christum  non  colunt,  hostes  Romanorum  sunt  (fol  282''). 
zu  247,  2  ff  in  quocunque  loco  fuerit  fabricata  ecclesia  conse- 
crationis  suae  (des  pabstes)  hanc  virtutem  obtineat  ut,  quicun- 
que  reus  ad  eam  confugerit,  a  iudicis  periculo,  qui  in  praesenti 
fuerit,  defensetur;  zu  247,27^  Privilegium  ecclesiae  romanae 
pontificique  contulit  ut  in  toto  orbe  romano  sacerdotes  ita  huac 
Caput  habeant  sicut  omnes  iudices  regem,  von  einrichtung  des 
päbstUchen  und  kaiserlichen  hofes  sagt  Mombr.  nichts,  die  widemen 
und  zehenden  aber,  welcher  nur  S  361  gedenkt,  erwähnt  281^ 
omnium  possessionum  regalium  decimas  manu  iudiciaria  exigi 
ad  aedificaüonem  ecclesiarum. 

Nach  K  252,  26  f  verweilt  Helena  in  Bithynien.  das  be- 
stätigt Mombr.  282^  nicht  so  den  briefwechsel,  wie  ihn  K gibt: 
vielmehr  tritt  die  lateinische  legende  dabei  auf  die  seüe  von  & 
Helenas  schreiben  an  Constantin  465  ff  ist  fol.  2S2^  entnom$nen. 
in  der  lücke  davor  muss  ähnliches  wie  K  251,  10 /f  gestanden 
haben,  denn  dem  tiurltchen  Constantino,  semper  augusto  ent- 
spricht  die  Überschrift  des  briefes  bei  Mombr.  domino  semper 
augusto,  filio  Constantino  mater.  eine  heimliche  antwort  des 
Sohnes  erfolgt  in  der  vita  nicht,  allerdings  auch  keine  beratung 
mit  Silvester,  worin  aber  K  und  S  einig  sind.  Constantins  awt- 
wort  S  527 --^551  stimmt  zu  der  welche  er  bei  Mombr.  fol.  282"*. 
283*  gibt,    der  inhalt  des  unvollständigen  satzes  zu  anfang  lässt 
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sich  aus  dm  uxnim  deum  vero  intelligere  supra  intellectum 
oostnim  emioel  ersehUefsen.  434  ff  entnahm  die  chronüc  aus  den 
unmittelbar  hinter  dem  briefe  stehenden  Zeilen  at  eligerent  erudi- 
tissimos  viros,  qui  cum  ipsa  (imperatrice)  ad  urbem  pergerent 
Romam.  m  briefe  sMst  ist  diese  f orderung  zwar  auch  enthalten, 
nur  in  anderen  warten,  aUes  aber  geht  bei  Marnbr.  friedUeh  zu: 
weder  gerät  Heiena  in  unmäfsigen  zom,  noch  trifft  sie  oder  Con- 
stantin  kriegerische  Vorbereitungen,  dte  synode  findet  atuh  in  der 
tat  zu  Rom  statt,  wird  nicht  nach  Turaz  verhgt.  ebenso  wenig 
wählt  man  500  Senatoren.  Kraton  hält  eine  rede,  Mombr.  283"^. 
an  ergänzung  der  dürftigen  reste  in  S  668  ff  ist  nicht  zu  denken, 
auch  ergibt  sich  daraus  nicht  ob,  wie  in  der  lateinischen  vita,  sein 
genösse  Zenophilus  gleichfalls  sprach.  Hdena  und  Silvester  lassen 
sich  bei  Mombr.  in  keine  Unterhandlungen  mehr  ein. 

Abjathar,  der  arckisynagogus,  erCfJH^  die  disputation  mit  Sil- 
vester, sie  erledigen  ihre  Streitfrage  im  ganzen  schneller  als  es 
m  der  vorläge  geschieht.  Abjathar  behauptet  (Mombr.  284*),  die 
Christen  glaubten  nicht  an  einen,  sondern  an  drei  götter.  in  nostra 
autem  lege  clamat  tox  dei  nostri  dicens  'Videte,  videte  I  quoDiacn 
ego  sum  deas  et  non  est  alius  praeter  me'.  quomodo  isti  dicuot 
tres  deos  esse  colendos  .  .  .?  cum  ergo  tres  deos  istos  colant, 
ipsam  qui  se  solum  dicit  reprobant  et  offeoduDt  vgl.  S  730 — 744. 
die  Verteidigung  Silvesters  nimmt  aber  nun  einen  verschiedenen 
gang  im  lateinischen  text  und  im  deutschen,  in  K  und  S  setzt 
der  pabst  auseinander,  wieso  gott  zu  diesem  gebot  gekommen  sei, 
und  zwar  lässt  sich  aus  den  Überbleibseln  von  S  775 — 783  noch 
erkennen  dass  der  Tr.  Silv.  den  besseren  text  liefert.  768—783 
feUen  nämlich  in  K.  darin  muss  etwas  von  der  gdfurt  Isaaks 
und  der  verheifsung  einer  zahlreichen  tiachkommenschaft  an  Abraham 
gestanden  haben,  dann  von  dem  besuch  der  drei  männer  im  hain 
Mamre.  in  diesen  erkennt  Abraham  die  hei J  ige  saDCta  trinitas. 
dadurch  wird  erst  Silvesters  beweis,  dass  der  eine  gott  Israels  vom 
dreieinigen  nicht  verschieden  sei,  geschlossen.  K  264,  32  gewährt 
keinen  genügenden  Übergang  zur  trinität.  bei  Mombr.  rückt  Sil- 
vester sofort  mit  bibelcitaten  ins  feld.  zwar  wird  die  erlösung 
aus  Bgypten  fol.  288%  die  erscheinung  der  drei  enget  bei  Abraham 
und  die  späte  geburt  des  sohnes  fol.  28b^  erwähnt,  aber  in  ganz 
anderem  zusamimenhange  und  nicht  mehr  in  der  disputation  mit 
Abjathar.    kenntnis  der  bibel  jedoch  ist  bei  einem  geistliehen  schrift- 
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tidkr  sdbstverständlieh,  und  es  darf  daher  bm  sokhm  beriArunge»^, 
nur  auf  benutzung  des  Mambritius  geschlossen  werden,  wenn  nieh$ 
blofs  ein  biblischer  sprwA  oder  ein  historisdies  factum  aus  der  bä>el 
mderkehrt,  sondern  auch  die  nachbarschaß  soldter  steUen  harmo- 
niert, das  eigeniumsrecht  darauf  soll  man  dem  deutschen  auior 
nidu  dier  absprechen  als  bis  eine  andere  quelle  nachgewiesm  ist» 

Von  790  an  stimmt  S  wider  zu  Mombr.  (foL  284'*')» 
bricht  t^m'  nach  wenigen  versen  ab,  ich  glaube  indes  bei  der 
nahen  Verwandtschaft  zwischen  S  und  K  den  vergleich  mit  eier 
K  durchführen  zu  sollen,  sie  hält  sich  bis  zum  sehluss  des  dia^ 
logs  zwisdien  Äbjathar  und  Silvester  an  die  vita,  von  hier  oj» 
aber  emandpiert  sich  der  deutsche  text  mehr  und  mehr  vom  la-^ 
temischen,  nur  hie  und  da  verfolgen  sie  auf  kurze  strecken  den^ 
selben  weg,  meist  umrde  inhaU  und  anordnung  der  reden  durchauo 
umgewandelt,  häuptstreben  war  abzukitrzen,  erklärlich  in  einer 
Chronik,  für  weldu  der  sent  doch  nur  einen  tdl  des  zu  bewältigen^ 
den  Stoffes,  nicht  bdnahe  den  ganzen  bildete. 

Zunächst  ist  die  rdhenfolge  der  streitenden  dne  andere,  es. 
treten  bei  Mombr,  Äbjathar  Jonas  Godolias  Annan  Doech  zuerst 
auf  in  der  K  haben  Annan  und  Doech  ihren  platz  gewechsdt, 
in  beiden  texten  folgt  Chusi,  bd  Mombr,  auf  ihn  Benjamin  Arohd 
Jubal  Thara,  in  der  K  Aroel  Benjamin  Thara  Juhal,  Sileon 
(Zeleon)  und  Zamhri  madi^n  dm  besMuss,  in  K  ward  diesen, 
zwölf  noch  dn  drdzehnter  bdgesellt,  der  zwischen  Kud  und  Arod 
dngesdioben  ist,  er  fAhrt  den  namen  Didascali,  woher  dieser 
Zuwachs,  da  doch  nach  K  262,  19  nur  zwölf  gelehrte  ausgesucht 
wurden?  —  in  dem  Verzeichnis  dieser  zwölf  fungieren  bd  Mombr* 
fol,  285*  Doech  und  Chud  als  didascali  synagogae.  die  gueUe 
der  K  kannte  dies  register  also,  und  daraus  erklären  deh  audk 
die  umsteUungen  der  namen,  die  zwölf  dnd  parwds  geordnet: 
Abjatbar  et  lonas  rabites  eorum  (seil.  ludaeorum),  Godolias  et 
AuDBD  scribae  ipsorum,  Doech  et  Chusi  DidascaU  (so  mü  D» 
gewis  nach  der  hs.)  syoagogae,  Benjamin  et  Aroei  interpretes 
eorum,  lubal  et  Thara  iegis  periti  ipsorum,  Sileon  et  Zamhri 
presbyteri  eorum.  bd  Doech  Chud  DidascaU  stiefsen  scheinbar 
drd  namen  zusammen.  Afijathar  wurde  also  zum  archisynagogus 
gemacht  und  von  den  andern  ausgesondert,  dadurch  rückten  Aunem> 
und  Doech  zusammen,  und  kontUen  nun  ebmso  gut  mit  einander 
tausehen  als  Benjamin  und  Arod,  Jubal  und  Thara.    Chud  und 
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JMtocafi  werim  4ann  wol  als  synagogi  betradUH  UHird/gti  mn, 
mMwjfhms  des  arcidsyiiagegiis. 

Jmuu  ridUet  K  268,  29  ff  §emm  angriff  gegm  dm  tod  gottes, 
nebenbei  nockmak  gegen  die  dreieinifßceit.  einen  anklang  an  diee 
ietztert  kdnnie  man  anck  im  M&mbr.  fol  284*^  m  Jenae  dufse- 
rung  rationi  homanae  noo  committeDda  fides  quae  deum  huiic 
suadeat  credi  quem  tu  udihd  deom  patrem  et  filiuin  et  spiritum 
sanctam  coofitearis  vernehmen  undlen  und  mü  mehr  recht  noch 
würde  man  sidi  auf  fol,  288*  berufen  können:  ampossibile  hoc 
miU  ratio  famiiaiia  persuadet  id  ttoo  «sse  dao  una,  simol  sobrntere, 
simul  teiMri,  rimni  crvoiftgi  et  uniini  sine  altero  pasaionis  isliiia 
sustinuisse  iniuriam.  allein  der  Zusammenhang  deekt  »M  weder 
4m  der  einen  nofA  an  der  andern  eteUe  mit  K.  bei  Mombr,  dreht 
sieh  der  streit  mit  Jonas  um  die  beschneidmgf  wovon  K  an  spä- 
terem jiUüze  handelt,  ich  merke  solche  zufdüigen  ähnUddceiten 
aneh  nur  an  weü  eine  benutxwng  des  Mombr,  dadunA  ledi^ch 
unwahrscheinheher  werden  kann,  sie  uns  vidmAr  zeigen  dass  wir 
4ie  Ursprünge  dieser  gedanken  in  äieohgisehen  Ukrsehriften  %u 
suchen  haben, 

Godolias  nimmt  anstofs  an  der  behauptsmg,  Christus  sei  von 
einer  Jungfrau  geboren  (K  272,  29  ff),  ber^rt  wird  das  aucA 
bei  Momibr.  von  ihm  (foL  26b%  dann  abermais  von  Benjamin  fol. 
286"^.  benutmmg  der  zweiten  stelle  wird  dadurch  noch  nicht 
bewiesen  dass  in  K  275,  1%  ff  wie  dort  fol.  286^  Isa.  7,  14  et- 
iiert  ist,  wdre  aber  möglich,  weil  die  deuiung  des  namens  Erna- 
nuel  an  beiden  orten  vorkommt,  nur  vergesse  man  nicht  wie  aUr- 
gemein  bekannt  sie  war.  eher  mögen  K  274,  30 — 275, 1  in 
erinnerung  an  foL  285*"  miror  ladaeoin  scriptoris  ex  omni  parte 
auperatum  geschrieben  sein,  wichtig  sind  275,  10 — 15.  in  K 
und  S,  soweit  es  uns  erhalten,  steht  nichts  von  dieser  Übereinkunft, 
wol  aber  im  Mombr.  fol.  284*:  omnia  hie  hodie  de  vestris  a 
Bobis  libris  proferenda  sunt  adversum  tos,  sicut  e  eontrario  a 
▼obis  adversum  nos  de  nostris,  si  potiieritis,  erunt  aliqua  pro» 
ferenda,    so  Silvester;  Zenophilus  und  Constantm  siimmen  bei. 

Die  vierte,  fünfte  und  sechste  Unterredung  ht^en  gar  nichts 
mit  Mombr.  zu  schaffen,  erst  Didascali  wider  (K  285,  9  ff),  er 
brin^  zur  disputation  was  in  der  vita  fol.  285***  Jonas,  im 
grofsen  und  ganzen  ohne  besondere  unterschiede,  nur  für  das 
bruchs^idt  des  Uedes,  wdehes  idi  K  287  entdeckte  (vgl.  Zs.  18, 1 57  ff). 
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fthU  bei  Mombr.  jeder  anhaU.  es  ward  also  hier  ein  ^Hbdc  aus 
einer  andern  geistlichen  didUung  eingeschobeUf  wol  durch  K.  zu 
287,  18 /f  vgl  Wien.  Gen.  5574 /f.  Fundgr.  2,140,20/:  Zs. 
5,  24,  251.    zu  287,  28  Rul.  32,  20.  21. 

Der  kämpf  zwischen  Ärod  und  Silvester  ist  sdb^ändig,  bis 
auf  den  Vorwurf  den  der  pabst  dem  Juden  290,  10  macht: 
du  versttot  daz  gotes  wort  gellche 
sam  diu  nater  diu  in  dem  grase  suchet, 
wie  sie  gehecke  den  man. 
ihn  mag  Mombr.  285^  veranlasst  haben,  wo  Silvester  zu  Jonas 
sagt  noli  mihi  anfractus  obiicere  et  quasi  anguis  lubricus,  quo 
citius  coarctaris,  effugere. 

Bef^amin  unterhanddt  (K  291^  ZI  ff)  tl6er  die  ehe,  wie  Jubal 
im  lateinischen  text  foL  287"^.  anders  aber  geht  K  von  da  auf 
die  geburt  des  neuen  Adams  üher,  ein  thema  wdehes  an  Mombr. 
286^  erinnert.  —  den  dispiU  mit  Thara  gestaltete  die  K  oder 
ihre  quelle  frei  und  fügte  als  Vorstufe  zu  der  haupttat  Silvesters, 
der  erweckung  des  stieres,  die  episode  mit  den  greisen  Juden  ein 
welche,  durch  Zdeon  veraiHasst,  die  betrügerische  entwendung  von 
Christi  Uidmam  durch  seine  jünger  bezeugen  sollen,  veranlasst 
ist  diese  list  der  Juden  durch  Matth.  28,  11—15. 

Bedeutend  sind  die  abweichungen  im  wettkampf  mit  Zambri 
(K  305,  9  ff),  zu  305,  23  /  vgl.  fol.  289^  nulla  enim  virtus 
hoc  audiens  nomen  vivere  potest.  dass  ihn  niemand  sehen  könne, 
sagt  die  vita  nicht;  Zambri  hat  ihn  ja  in  dem  geweihten  wasser 
gelesen,  zu  21  f  vgl.  ut  osteodam  hodie  in  conspectu  eins  (im- 
perii,  dh.  des  königs)  virtutem  dei  omnipotentis.  zu  29  hie  tua 
verha  et  argumenta  tuorum  sermonum  ftnem  invenient.  zu  306, 
1 — 3  ad  quem  Silvester  respondit  ^et  tu  quomodo  hoc  nomen 
non  audiens  didicisti?'  zu  iOl^Af  gehört  nam  deus  quem  ego 
praedico  non  solum  viventes  mortiftcat,  sed  et  mortuos  ?ivificat. 
die  Verwandtschaft  liegt  eigentlich  hier  überall  mehr  im  inhalt  als 
in  den  warten,  in  308,  13 — 309, 7  i^  ein  passus  von  289^ 
breit  ausgesponnen.  Tunc  omnes  ludaei  insultatione  surrexerunt 
Silvestri,  et  pars  aliqua  iliorum  nostrorum  partem  coepit  arguere, 
et  fuit  ista  tumultuatio  per  duarum  fere  horarum  spatia.  fixus 
itaque  orationi  Silvester  a  domino  Jesu  Christo  petebat  auxilium. 
Der  sent  wird  bei  Mombr.  in  einem  tage  zu  ende  geführt, 
in  K  wird  die  dauer  desselben  schon  dadurch  um  einen  vermehrt 
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dtus  die  %mgm  fitr  den  di^eial  ton  CkrM  leidinam  an  einem 
fKweüen  tage  verhört  werdm,  dam  eret  am  dritten  nack  diesem 
Zambri  dm  stier  tötet,  am  fünften  Sitvester  ihn  mdtr  ins  leben  ruft. 
Von  309,  S  an  ist  der  stoff  noch  wiUkürUcher  umgestaltet, 
sodass  nicht  einmal  mehr  ek^zelne  pkrasen  steft  dedcen,  mit  K 
318,  8  oder  12  und  Mombr.  fol  29V  schliefst  der  sent.  K  318, 
13—322,  8  entuaimmen  anderer  gfuüe  als  der  Vita  SSilvestri, 
bei  322,  9  greift  sie  aber  wider  ein.  wahrscheinlich  wenigstens: 
denn  1^323,  32 /f 

nim  disen  sluzzel  in  dine  haDt: 

da  mit  bealiaz  du  den  vAlant 

du  gebiut  im  alsus. 

*hec  dicit  apostolus: 

hie  mit  soitu  beslozsen  sin 

gebiutet  dir  sancte  Pöter,  der  meister  min, 

unz  ze  dem  jungisten  tage' 
deuten  wol  auf  Mombr.  29 r  et  cum  clauseris  dices  'haec 
dicit  apostolus  Christi  Petrus:  istae  ianuae  non  aperiuntur 
nisi  in  die  iudicii.'  dass  325,  10  lateinische  warte  vorkommen 
die  nicht  bei  Mombr.  stehen,  will  ich  nidu  verschweigen,  doA  ist 
dies  nicht  der  einzige  fall  im  Silvester,  stark  gestrichen  hat  der 
deutsche  text  auch  hier  wider. 

Ich  hoffe  oben  s.  181  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  dass 
der  Tr.  Silv.  aus  einer  chronik  des  römischen  reiches  stammt,  die 
Kaiserchronik  kann  das  nicht  sein,  denn  S  enthält  neben  den  ihm 
und  der  K  gemeinsamen  abschnitten  stüdce  welche  der  K  fMen, 
aber  zur  lateinischen  quelle  stimmen,  die  annähme  einer  benutzung 
dieser  letzteren  neben  der  K  hat  von  vom  herein  wenig  für  siA. 
sie  könnte  auch  nur  stattgefunden  haben,  um  die  K  zu  controlieren 
und  etwaige  abweichungen  derselben  zu  unterdrücken,  weder  aber 
ist  dies  geschehen,  noch  geht  S  durchweg  mit  K  wo  sie  sich  an 
Mombr.  anschliefst,  die  gleichen  hindemisse  stellen  sieh  in  den 
weg,  wenn  man  für  benutzung  von  S  durch  K  eintreten  wollte, 
man  wird  daher  zu  der  meinung  geleitet  dass  S  und  K  aus  der- 
selben queüe  geschöpft  haben,  aus  einer  deutschen  reimchronik: 
eine  ansieht  die  für  die  K  schon  widerhokntiich  ausgesprochen 
wurde,  wenn  man  auch  den  umfang  der  alten  chronik  noA  ver-' 
schieden  abschätzt. 
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Etwa»  könnu  noch  für  die  selbitändigktU  du  S  gelUnd  ge-^ 
macht  werden,  der  epäog  K  325,  20  ff, 
ao   swer  daz  Uet  veraomen  habe 

der  flol  ein  pater  noster  singeo 

in  des  heilegen  geistes  minae, 

ze  lobe  [aanc^e  Sitvester]  dem  heüegea  b^ren 

und  ze  wegen  slner  armen  s^le 
25   der  des  Itedes  alre  örisl  began. 

sancte  Silvester,  der  beilege  man, 

der  ist  im  gmedecltchen  bl 

ante  tronum  dei, 

und  helfe  allen  den 
30   diez  gezogenllche  vememen. 

lebendigen  und  töien 

den  gnäde  got  der  guote, 
326, 1    der  himelische  h^rre, 

hie  an  dem  Übe,  dort  an  der  s^e. 
das  Uet  z.  20  und  25  wäre  daß  lied  vom  heiligen  Silvester,  wie 
ja  aw!h  S  2  und  25  von  dem  guten  liede  reden  welches  vorge- 
tragen werden  soll    allein  5  5-— 11   und  12--27  sind  gleich  K 
1,  3 — 14  und  2,  5 — 20,  milesen  also  auch  in  der  chronik  ge- 
standen haben  die  S  und  K  benutzten,    es  ist  kaum  zu  bezweifeln 
dass  sie  ihren  an  fang  bildeten,  und  da  S  1 — 4  sich,  wie  a^^s 
3  hervorgeht,  specieU  auf  das  Ued  vom  heiligen  Silvester  beziehen, 
80  hat  die  K  die    anwar  tschaft  uns  in  1,  1.  2  die  beiden  ersten 
zeäen   der  verlornen   chronik  gerettet   zu  haben,     prolog  eines 
selbständigen  Silvesterliedes  wären  also  S  1—27  nidu.    der  das 
lied  zuerst  begann  (oben  25),  wird  mithin  der  Verfasser  der  alten 
ehronik  sein,   dessen  tod  (der  ist  im  bt  ante  tronum  dei)  der 
ilberarbeiter  als  sicher  annimmt,    daraus  indessen  dass  hier  seiner 
gedacht   wird,  folgt  noch  nicht  dass  er  mit  dem  Silvester  seine 
arbeit  abschloss.    diese  verse  standen  leicht  schon  in  der  alten 
chronik  und  ihr  dichter  schöpfte  sozusagen  nur  einmal  altem,  nach- 
dem er  den  umfänglichen  abschnitt  von  Silvester  und  Constantin, 
bewältigt  hatte,  und  flehte  zu  dem  gewaltigen  gottesmann  um  bei- 
stand, wie  er  sich  hin  und  wider  auch  an  andere  heilige  wendet, 
.wir  brauchen  nur  z.  27  ist  in  st  zu  verwandeln,  und  die  verse 
passen  für  ihn.    spricht  man  ihnen  die  beieutung  eines  Schlusses 
zu  einem  vollendeteti  werk  ab,  so  tut  man  daran  nur  recht,  und 
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die  berufung  auf  die  ähnlichen  Zeilen  526,  17 — ^33,  womit  der 
Münchner  cod.  germ.  37  aufliört,  kann  um  $o  weniger  erfolg 
haben,  als  der  tchreiber  die$er  ht,  gegen  das  ende  ermüdete,  gröfsere 
stücke  ausUefs  «nd  nur  die  günstige  gelegenheit  wamahm,  um 
gänzlich  abzubrechen. 

Viel  früher  ah  K  und  S  dürfte  die  dUe  Aronik  nidU  ver- 
fasst  sein,  dafür  zeigen  diese  m  dem  nadiweidich  daraus  entr 
nommenen  zu  wenig  aliertümUdies.  es  müesen  andere  gründe  K 
zu  einer  Umarbeitung  bewogen  haben,  wahrscheinlich  beschränkte 
eich  K,  ah  eine  forteäzung  gegeben  werden,  das  werk  aber  nicht 
zu  sehr  anwachsen  soüte,  im  wesentlichen  auf  abkürzen.  —  die 
entstdiungszeä  des  Tr.  Süv.  denke  ich  mir  ungefähr  gleichzeitig 
mit  der  der  Kaiserchronik. 
BerUn  11.  10.  77.  MAX  ROEDIGER. 


[Nachträge  zu  den  drei  brudietücken.  i  139  ist  mögt  sm 
lesen  —  molhte  und  die  darauf  bezü^che  bemerkung  «.  311 
demgemä/s  zu  modifideren.  —  i  295  ist  kramlike  «»  einem  mhd, 
kannliche  f  traurig,  mit  der  gewifhnlichen  ndrh.  metathese  des  r. 
—  lu  269  muss  folgendermafsen  lauten:  do  dar  .  •  •  tac  qui.  «^ 
ms.  170  in  der  letzten  zeih  l.  gehäzen  Silvtetör.] 


Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  14 
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ÜBER  DEN  HYMNUS  CÄDMONS. 

Dnter  der  obigen  Überechrift  hat  RWükker  im  3  badde  der 
-Bekrttge  iw»  Paul  mid  Braune  s.  348 — 957  eiuen  aufMz  veiv 
llffeniBcht,  deesen  iahalt  eich  etwa  id  den  folgenden  BStEen  zu- 
dduDeii  ftseen  laset. 

Beda  «ntachuMigt  eieb  m  de»  bekattuten  captlel  über  Cad- 
moB  (Biet  etd.  4,  24)  Wegen  seiner  freien  Obereetznng  der 
yenet  die.  der  diobter  im  scbhfe  gesungen  haben  eoU.  hätten 
wir  in  den  versen,  die  Alfred  an  der  entsprechenden  stelle  aeiner 
beivbeitutig  gibt«  den  urspronglichen  texl  (abgesehen  rem  dialect)^ 
so  wäre  Bedas  entschuidigung  durchaus  unnötig.  Alfred  gibt 
also  nur  eine  rUckttbersetzung  des  lateinischen  bei  Beda.  dann 
kann  aber  auch  die  nordhumbrische  aufzeichnung  am  ende  des 
lateinischen  Beda  in  der  Cambridger  handschrift  (Universitäts- 
bibliothek Kk.  5.  16)  nur  eine  Übertragung  aus  Alfreds  west- 
sflchsischer  Übersetzung  sein,  einer  solchen  annähme  steht  nichts 
in  Wege,  denn  aus  voralfredscher  sseit,  wie  man  gewöhnUch 
ahHinsmt»  ist  jene  atibeiobnung  nidit.  nur  der  lateinische  Beda 
ist  aus  dem  8  jahrbundert,  was  dagegen  den  bymnus  anbelangt, 
so  ist  Conybeare  geneigt,  ihn  ins  11  oder  12  Jahrhundert  zu 
eetzeD.  w^nn  nun  audi  das  12  Jahrhundert  vielleicht  zu  spat 
ist,  so  hindert  uns  doch  nichts  die  nordhumbrische  aufzeichnung 
etwa  dem  10  oder  anfange  des  11  Jahrhunderts  zuzuschreiben. 

Wir  wollen  auf  diese  sfltze  und  das,  was  zu  ihrer  begrün- 
dung  beigebracht  ist,  genauer  eingehen  und  sehen,  ob  wir  Wül- 
ckers  ergebnissen  beistimmen  können  oder  ob  wir  nicht  vielleicht 
guten  grund  haben,  bei  der  bisherigen  ansieht  über  den  hymnus 
zu  beharren,  es  scheint  mir  dabei  erspriefslich,  den  gang  von 
Wülckers  Untersuchung  nicht  beizubehalten,  sondern  vielmehr 
gradezu  umzukehren,  weil  sich  dann  das,  was  ich  zu  sagen  habe, 
mit  grOfserer  klarheit  hinstellen  lässt.  ich  werde  also  zuerst 
handeln  von  dem  alter  der  nordhumbrischen  aufzeichnung  des 
hymnus,  sodann  über  ihr  Verhältnis  zu  Alfreds  westsächsischer 
Version,  endlich  über  das  Verhältnis  beider  zum  latein  Bedas. 
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Wfllcker  spridit  über  das  alter  der  Dordhnmbrischen  auf- 
zeichnoDg  s.  35^  ff.  er  sagt  znerst  wörtlich ,  wie  folgt:  'zu-^ 
nächst  mag  das  alter  des  codex  bestochen  haben'  (nämlich  in 
jener  aufzeichnung  die  echten  verse  Cadmons  zu  sehen),  'aber, 
wie  Conybeare  Tersiehert,  ist  der  lateinische  Beda  allerdings  ans 
dem  8  jb.  dagegen :  WmUy  hhnself  however  has  some  donbt 
uJmther  the  hand-writing  of  tkis  additian  (for  twh  it  is)  he  coeval 
mA  that  of  the  entire  MS.  There  appears  to  me  streng  graund 
for  thinking  it  the  wwk  of  the  Mth  or  \2th  Century,  and  of  an 
mexperienced  ecribe^. 

Ich  wundere  mich  dass  Wulcker  diese  angäbe  Conybeares 
ohne  kritik  hingenommen  hat.  obwol  C.  eine  zeit  lang  professor 
des  ags.  in  Oxford  war,  so  gilt  er  doch  im  allgemeinen  nicht 
als  eine  besondere  aatorität.  welches  ist  nun  der  streng  ground 
für  seine  annähme?  etwa  ein  palfiographischer  auf  einsieht  der 
hs.  beruhender?  daron  sagt  er  nichts,  ja  es  ist  sicher  dass  er 
die  hs.  nicht  gesehen  hat.  hatte  er  sie  gesehen,  so  hatte  er  in 
seinem  abdruck  die  fehler  Wanleys  yerbessert:  namentlich  hatte 
er  sich  Aber  ora  bei  Wanley  nicht  so  geaofsert,  wie  er  es  in 
der  weiter  nnten  angeführten  stelle  tut.  auch  spricht  sein  bruder, 
der  herausgeber  seines  buches,  s.  nr  nur  von  der  benutzung  von 
handschriften  in  Oxford,  London  und  Exeter. 

Wülcker  zieht  es  vor,  €onybeares  grund  gar  nicht  zu  nennen, 
freilich  ein  solcher  bundesgenosse  konnte  seine  sache  leicht  in 
miscredit  bringen.  C.  fSihrt  nämlich  nach  der  oben  citierten 
stelle  f#rt:  'scop'  and  'scyppend^  (in  Alfreds  text)  .  .  .  seem  much 
more  andogous  than  'seopa'  (ein  lesefebler  Wanleys)  and  'scepen' 
(eine  dialectische  form),  and  the  same  remarkable  Substitution  of 
w  for  e  (die  altnordhumbrisch  ist)  is  found  in  MS.  Bodley  343, 
supposed  by  W&nley  to  be  written  in  the  reign  of  Henry  ii.  'Ora' 
(a  gebort  zum  nächsten  werte)  for  *OTd  must  be  a  mistake  either 
of  the  transcriber  orprinter.  schon  Bouterwek  De  Cedmone  s.  8 
bemerkt  mit  recht:  quas  vero  rationes  Conybearius  affert,  ut' 
sententiam  suam  firmet,  eae  kviöres  sunt  tfirumque  doetum  non 
satis  diligenter  in  ea  rs  versatum  esse  doeent.  vgl.  auch  Ett- 
müUer  Scopas  s.  26. 

Aber  die  sache  liegt  für  Conybeare  noch  schlimmer,  als  er 
seine  meinung  über  das  alter  der  aufzeichnung  aussprach,  wüste 
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er  nicht  einmal,  was  Wanley  eigentlich  darüber  gesagt  hat.  er 
l>ehauptet  ja  von  diesem:  W.  himself . .  .hos  same  doubt whether 
the  hand-writing  .  .  .  be  eoeval  toüh  that  of  the  entire  MS. 
Wanley  f^Ut  es  aber  durchaus  nicht  ein,  einen  solchen  zweifd 
auszusprechen;  denn  er  sagt  mit  der  grOsten  bestimratheit:  ad 
calcem  huim  codicis  Ugitur  (sinon  eadem,  saltem  manu  aeque 
antiqua)  canticum  iüud  usw.  Wanley  zweifelt  also  nur,  ob 
wir  die  aufzeicbnung  des  hymnus  derselben  band  verdanken, 
die  den  hauptteil  des  codex  geschrieben  hat:  dass  die  band  jedes- 
falls  gleichzeitig  sei,  steht  für  ihn  vollkommen  fest. 

Vielleicht  bringt  aber,  wenn  auch  nicht  Conybeare,  so  doch 
Wülcker  triftige  gründe  vor,  weshalb  sich  Wanley  geirrt  haben 
müsse?  das  kann  ich  nicht  zugeben,  von  einem  bald  zu  be- 
sprechenden punkte  nämlich  abgesehen  gehtWülckers  bestreben 
s.  355 f  eigentlich  nur  dahin,  zu  zeigen  dass  nichts  in  der 
sprachlichen  form  hindere,  die  aufzeicbnung  für  gleichzeitig  etwa 
mit  den  glossen  des  Durhambooks  zu  setzen,  wobei  er  übrigens 
nicht  s^lun,  et  «^  ht,  md  und  seepan  mit  stillschweigen  hatte 
übergehen  sollen.  ^  den  oben  angedeuteten  punkt  berührt  er 
8.  356:  'ganz  entschieden  scheint  mir  der  gebrauch  des  th  im 
hymnus  statt  p  oder  d  auf  eine  verbältnismäfsig  junge  zeit  zu 
deuten,  vor  dem  12  Jahrhundert  lässt  sich  die  Schreibung  th 
wol  kaum  belegen.' 

Das  ist  ein  Irrtum,  mir  ist  th  in  mehreren  denkmfllern  des 
9  und  8  Jahrhunderts  bekannt,  es  steht  im  spruche  bei  Bonifaz, 
freilich  nicht  bei  EttmüUer  Scopas  xix,  wol  aber  im  facsimile 
der  Wiener  hs.  bei  Mafsmann  AbschwOrungsformeln  (und  darnach 
bei  Rieger  Lesebuch  129): 

oft  daedkUa  dom^  for^ldit 
sigisitha  gahttem:  suuyltit  thi  a;iML. 
die  hs.  ist  wol  aus  dem  9  Jahrhundert,  ferner  nenne  ich  Bedas 
hymnus  bei  Hattemer  Denkmfiler  i  4:  hier  hat  auch  EttmüUer 
8.  238  die  ^A:fAe',  uiwwrthit.  thonc.  than,  tharf,  aeththa, 
deoth,  uueorthae.  die  handschrift  gehört  dem  9  Jahrhundert  an. 
sodann  führe  ich  an  Cynewulfs  ratsei  in  der  Leydener  hand- 
schrift, von  dem  Dietrich  Kynewulfi  poetae  aetas  ein  facsimile 


*  auch  irrt  er,  wenn  er  die  spräche,  in  welcher  die  einzige  hs.  das 
nordhumbrische  priestergeseU  gibt,  für  nordhumbrisch  häit. 
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gibt:  da  findeD  wir  fnutwuK  Dietrich  setzt  die  bs.  s.  25  mn 
9  jahrfaundert.  in  den  Epinaler  glossen  (Tborpe  in  Coopers 
Report,  appendix  B  153  ff)  finden  wir  argillus  thohae,  alba  spina 
haeguth&m,  aconita  thungas  nsw.  Tborpe  setzt  die  hs.  ins  9  jb.; 
Sweet,  Dialects  and  prehistorie  forma  of  old  engliab  s.  2  früh 
ins  8.  zum  Schlüsse  nenne  ich  noch  die  von  TbWright  im  2 
bände  seiner  Vocabularies  herausgegebenen  Cambridger  glossen 
des  8  Jahrhunderts,  da  lesen  wir  zb.  viscera  tharme,  coxa  thegh, 
argilia  thoae,  scalmus  thol,  argntiae  thrauuo,  nrguet  threatade, 
▼ittas  thuelan,  viscera  thunUe. 

Hatte  sich  Wüteker,  wenn  er  gnind  zu  haben  glaubte,  an 
der  richtigkeit  von  Wanleys  altersangabe  zu  zweifeln,  nach  einem 
anderen  gewahrsmann  umgesehen,  der  über  die  sache  als  äugen- 
zeuge  spricht,  so  wäre  ihm  vielleicht  eine  notiz  in  der  vorrede 
zu  den  Monumenta  historica  britannica.  vol.  i  (1848)  s.  73^ 
nicht  entgangen,  in  der  es  heifst:  mmediately  at  the  end  of  the 
Beckgiastical Histary  folhws,  in  the  $ame  kind  ofhand,  CcBd- 
fHon's  Hymn  in  Saxan,  and  after  that,  in  a  hand  tohich 
also  oceurs  in  the  hody  of  the  hook,  eertain  ehronologiad 
notes  usw.  diese  hätte  ihn  doch  wol  abgehalten,  Conybeare 
ohne  eigene  prüfung  der  handschrift  glauben  zu  schenken. 

Ich  selbst  habe  die  handschrift  in  diesem  august  in  bänden 
gehabt  und  kann  darüber  das  folgende  berichten,  auf  fol.  128' 
explicit  domino  iu^umte  Uber  v  hietoriae  ecelesiastiCM  gentis  Anglo- 
mm, darauf  folgen  chronologische  notizen  von  derselben  hand 
zu  den  jähren  731 — 734.     die  letzte  lautet: 

Anno  Dccxxxrai  luna  eanguineo  rubore  ferfusa  q%ui$i  hora 

integra  ii  kakndas  febnuariae  cirea  gaUi  cantum,  ddiinc  nigre- 

dine  subsequente  ad  lucem  propriam  reuerea. 
hiermit  endet  128'. 

Die  rückseite  128^,  gegenwärtig  die  letzte  seite  der  hand- 
schrift, beginnt  mit  dem  hymnus.  ^  die  hand,  die  ihn  schrieb, 
ist  nach  meiner  ansieht  eine  andere,  ab  im  vorhergehenden: 
aber  nach  der  form  der  buehataben  und  dem  gesammteindruck 
kann  nicht  der  geringste  zweifei  darüber  obwalten  dass  es  eine 
gleich  alte  hand  ist.    der  hymnus  mag  hier  mitsammt  dem,  was 

>  Sweets  notiz  Anglo-Saxon  reader  s.  195   dass  der  hymnus  on 
the  fnargin  stehe  ist  unrichtig. 
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ihm  dieselbe  band  uamittelbar  folgeo  liefs,   so  stehen,  wie  in 

der  hs,  1  die  senkrechten  striche   bezeichnen   die  Zeilenenden. 

tiber  die  worttrennung  kann  man  bisweilen  im  zweifei  sein. 

JVu  scyluH  hergin  ^  hefaenricaes  uard  metudeBi  maeeti  end  h%$ 

moigidanc  uerc  utUdurfadur  \  $ue  he  uundra  gikuaes  eä 

dryctin^  or  astdidm  he  aerist  scop  adda  bamü  heben  til 

hrofe  I  haleg  scepen,     tha  middun^  geard  moncywMBs  uard 

.    eci  dryctin  wfier  ttadcB  firum  foW  ^  frea  aUmeciig  \  primo  ^ 

cantauü  caedmon  istud  Carmen,    aruh  "^  hearth,    destina  feur 

stud  iugulü  sticung  nota  rubrica  \ 

Dann  kommt  wider  von  einer  anderen,  aber  ebenfalls  gleich- 
zeitigen band  ^  die  reihe  der  nordhumbrischen  kOnige  von  Ida 
bis  Ceoluulf  mit  angäbe  ihrer  regierungsjahre.  daran  schlieTsen 
sich  von  derselben  band  die  folgenden  notizen,  die  ich  der  be* 
^uemeren  Verweisung  wegen  zähle: 

1)  bapttTMiuU  PaulintLs  ante  annos  ®  cxi. 

2)  edypeis  ante  annos  lxxiii. 

3)  Penda  moritur  ante  annos  lxxix. 

4)  pugna  Ecgfridi  ante  annos  Lim« 

5)  Älfuini  ante  annos  lviiu 

'  den  genauesten  bisherigen  abdruck  (wenn  auch,  was  die  vocale  an- 
belangt, in  Grimmscher  Schreibung)  glaube  ich  auf  grund  von  Schippers 
collation  in  meinem  Übungsbuch  gegeben  zu  haben.  Kdlbing  meint  frei- 
lich Germ,  xx  362,  nachdem  er  meine  bemerkung:  'hier  mit  benutsuDg 
einer  neuen  collation  von  prof.  Schipper'  in  gesperrtem  druck  widerholt: 
'schon  genau  ebenso  gedruckt  bei  Bouterwek,  GaedmoDS  biblische  dich- 
tungen  s.  ccxxiv.'  indessen  bei  etwas  genauerer  vergleichung  wird  man 
bei  Bouterwek  verc,  }>a,  foW  meinem  uerc,  tha,  foldu  gegenüber  finden. 

^  dh.  hergan,  nicht  hergMfty  wie  Sweet  liest.- 

'  ye  in  dryctin  ist  aus  tu  gebessert. 

*  das  erste  d  in  middun  ist  aus  n  gebessert. 

^  das  ist  natürlich  foldu,  wie  schon  Wanley  richtig  gelesen  hat. 
Sweet  Anglo-Saxon  reader  liest  s.  195  irrtfimlieh  foldan, 

*  primo  ist  etwas  eingerückt  (etwa  um  drei  bnchstaben). 
7  nicht  eatnlay  wie  WanJey  las. 

*  nach  der  vorrede  zu  den  Monnmenta  von  einer,  die  auch  am  Beda 
geschrieben  hat,  welcher  nach  s.  72  it  tk»  work  of  at  least  tmo  scribes 
Vfho  were  employed  on  it  at  the  same  time.  ich  habe  es  leider  versäumt 
nachzusehen,  welchen  teil  diese  band  geschrieben,  aber  das  resultat  wird 
dadurch  nicht  weniger  sicher. 

*  an  hier  und  im  folgenden,  das  die  Monomenta  falschlich  annis  auf- 
lösen. 


Digitized  by 


Google 


OBER  DEN  HTMMUS  GÄDMOMS  215 

6)  w^efmttmwm  mt  Uuifwmodm^  mUe  mnms  uum. 

7)  €Owui(B  uis(9  QMft  mtmo$  vm« 

8)  ißitm  mme  ftitw  JSe^mst  trmm^  ^  t9m$tum. 

9)  Angli  in  BrS  avUe  mmm  ocxfiti. 

Sodann  steht  linb  mi  lande  ajb  prohalie  vpeMae  nOgUcher 
weise  von  derselben  imad^  die  Cftdmoiie  hyoMiiie  aubeicbnete, 
rttbrijcam  /  mirliam  /  «lerar*  auf  dem  Uatte  aelbat  aber  steht 
Ton  einer  fränkischen  band  Beatm  Aymfomi  4»  €$iManguinitate 
und  Bx  deeretis  papae  Gregmi  jwmm* 

Die  chroMila^schen  notjsea  nun«  die  auf  den  bywiua  blgen:, 
aind  ea,  die  Waoky  femnlaseten,  ancuMhinen  daas  die  li$.  üb 
jähre  7d7  gaaebriebcii  aei.  ist  diese  annähme  richtig,  so  kann 
nalQrlieb  der  hymnus,  der  ihnen  foraagebt,  nidit  junger  sein. 

Ganz  HUbeatmtbar  ist  allerdings  das  jähr  737  nicht;  dentti 
wie  in  den  Mctnum.  s.  73  bemerkt  wird,  summt  dieses  jähr,  bis  in 
dem  Ceolwulf  regierte,  aufiserdem  nur  noch^u  5.  von  den  9  fcdgeur 
den  datao,  nftmUch  m  1.  2.  5.  7.  8,  dagegen  3  weist  auf  Z34« 
6  anf  738,  9  auf  741, 4  auf  748  hin.  aber  die  ObereinAirnnMUig 
von  5  dalen  g^enOber  von  4,  von  denen  jedes  von  den  andern  «h- 
weichl,  beweist  dass  der  fehler  in  den  letzteren  liegen  muas.  die 
frage  ist  nur  die:  liegeD  Schreibfehler  oder  rechenfetder  vor? 
die  lionumenta  nehmen  die  ensteren  an,  indem  «ie  aao«  sagen: 
ü  toanU  Mmm  rJbor.tike  uMosr  any  one  v>OfM  Aetice '6e  woivmlad 
«w  amming  w$M  b^.tha  the  eopy  in  questiim  wa$  dmvti  from 
^nothar  tflUcA  iad  utiuaOy  iem  Mfrittm  in  the  y$QT  737«  es 
konnten  aber  auch  rechenfehler  sein,  sei  es  durch  falsidie  suk- 
Uaction  oder  dturoh  annähme  einer  falschen  jafareaaahl.  dann 
wftre,  der  bynmns  awiseben  734  und  737  gesehriebeR. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  der  schriAcharacter  ist  so 
abertfhuUch  dma  wir  Bada  und  brnmus  noch  der.enten  lialfte 
des  8  Jahrhunderts  euweiaen  «asaan,  so  daaa  also  der  ibyinnua 
mindestens  iOO  jähre;  Tor  üdfreds  gehurt  (84S)  iHtfgezttchMt 
fioffden  :ist^ 

II 

König  Alfred' gab  Cädmons  hymous  in  seiner  Übersetzung 
des  Beda  (abgesehen  von  altertümlicherer  Schreibung)  etwa  in  der 
folgenden  form:  ,  .         . 

i 

^  4<«r«n^a  tgssdiriebeOf  in  den  Mob.  iHurt^oda  anfgdOtt. 
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Aö  u>S  Bceokm  herigean  heöfonriees  tb&ird, 

metodes  mihte  and  hi$  mMgepane, 

toeorc  vmidorfcfder,  swä  h4  letmdm  gehwtBs, 

See  drihten,  ard  onstMUe. 
6    M  äfre$t  scdp  eardan  beamum 

heaf&n  tö  kröfB,  hälig  $eyppmd: 

fiä  middangeard  maneynnes  weard, 

ice  drihten^  {Bftar  tSode 

firum,  foldan,  frSa  cehnihtig. 
von  dem  in  meinem  Obnngsbuch  s.  11   geffebenen  texte  unter- 
soheidet  sich  dieser  hauptsAchlich  durch  weore  in  v.  3  statt  wera. 
ich  wüste  früher  nicht  dass  zwei  handschriften  wwn  lesen. 

Vergleichen  wir  nun  die  westsSchsische  fassung  (W)  mit 
der  oben  gegebenen  nordhumbrischen  (N),  so  finden  wir  abge- 
sehen vom  dialect  sehr  wenig  yerschiedenheiten,  nämlich  v.  1 
wS  W,  fehlt  N.  V.  4  ord  W,  <^  N  und  onsteaUe  W,  ästdidm  N. 
V.  5  eordm  W,  wlda  N.  v.  6  tö  W,  tu  N.  die  abweichungen 
sind  nicht  grOfser,  ja  zum  teil  geringer,  als  sie  die  einzelnen 
handschriften  von  W  dem  aus  ihnen  zu  construierenden  original 
gegenüber  zeigen,  die  beiden  ersten  abweichungen  teilt  sogar 
die  hs.  D,  die  dritte  die  handschrift  B  (nach-  der  bezeichnung 
im  Obungsbuch).  es  konnte  also  an  sich  N  sehr  wol  eine  Um- 
schreibung Yon  W  ins  nordhumbrische  sein,  wie  WQlcker  an- 
nimmt, wenn  nur  nicht,  wie  wir  im  ersten  abschnitte  dieser 
Untersuchung  gesehen  haben,  N  schon  etwa  140 — 150  jähre  vor 
W  existiert  hatte. 

Die  annähme  ist  daher  unvermeidlich  dass  che  verse  bei 
Alfred  nicht  von  ihm  herrühren,  sondern  dass  wir  in  ihnen  eine 
spatere  westsflchsische  version  desselben  gedichtes  haben,  das 
uns  die  Cambridger  hs.  in  früherer  aufzeidinung  im  nordhum- 
brischen dialect  erhalten  hat  und  zwar  ist  es  wahrscheinUch 
dass  W  nicht  direct  auf  N  zurückgeht;  denn  es  wäre  dann 
namentlich  kein  grund  einzusehen,  warum  W  in  v.  5  nicht  ylda 
(älter  ieUa)  statt  eordän  büte.  wir  werden  wol  vielmehr  am 
sichersten  gehen,  wenn  wir  annehmen  dass  Alfred  die  verse 
aus  mündlicher  tradition  kannte. 

Wülcker  glaubt  nun  freilich  nachgewiesen  zu  haben  dass 
"W  und  N  erst  auf  einer  Übersetzung  des  lateins  bei  Beda  be- 
ruhen, and  meint  abo  dass^  wenn  W  nicht  von  Älfired  stamme 
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DDd  N  darauf  znrOekgehe  (was,  wie  wir  sahen,  unmöglich  ist), 
dann  Alfred  die  ilhertragung  eines  unbekannten  benutzt  haben 
mtlste,  was  schwer  glaublich  sei  (s.  355).  mit  der  frage  nach 
der  herkunft  der  englischen  yerse  wird  sich  der  dritte  abschnitt' 
beschäftigen,  yeriiuflg  wollen  wir  annehmen  dass  Wfllckers  an- 
sieht darüber  richtig  sei.  wir  fragen  aber:  muss  denn  Alfred 
gewust  haben  dass  jene  ferse  erst  aus  dem  lateinischen  Über- 
setzt waren?  steht  denn  zb.  etwas  der  art  in  der  Cambridger 
handschrift?  dort  heifst  es  ja  doch  einfach:  primo  eaniimü  Caed- 
mew  iüudtantMn,  wird  das  nur  jener  Schreiber  gegiaubt  haben? 
warum  incht  auch  Alfred? 

Lftngst  hat  man  iHch  schon  anf  Alfreds  verhalten  gegenttber 
den  lateinischen  teste  in  der  urngdiung  jenes  hymnus  berufen, 
zum  beweise  dass  er  geglaubt  haben  mOsse  Clidmons  echte  verse 
zu  geben,  bei  Beda  heifet  es:  eoepit  eaniare  .  .  .  venus  ...» 
fMrum  ü$e  est  smgug  ....  hie  e$t  senms^  iton  autem  ardo  ipn, 
verbcrum,  quae  dorwdms  Hk  amebat,  neque  enm  posrnm  carwUna, 
f  iiti's  apHme  eamfo$&af  ex  äUa  m  atom  linguam  ad  verlmm 
$me  deMmento  Mit  deeoris  ac  dignitatis  tramferri.  Alfred  hat  da- 
fQr  nur:  ongan  M  .  .  .  smgan  .  .  .  fiä  fer$  ond  ßä  wwrdf  ßdra 
etMnfrdnee  fiis  i$.  nun  folgt  der  hymnus,  dagegen  die  ganze 
stelle  Ate  etr  —  tnm$ferri  ist  weggelassen. 

Schon  Halbertsma  bei  Bosworth  Dictionary  (1838)  s.  lvh 
sagt:  Alfred  umns  eonvineed  that  he  had  the  true  smg  of  Cwdmm 
hefwre  hm,  as  in  hü  Anglo-Saxon  trandaiion,  he  not  wdy  omite 
Bede's  remark  abaut  gümg  merefy  the  sense,  and  not  the  9ame 
coOoeatiom  of  worde,  ha  mmediOtely  before  the  moertion  of  thie 
Angh-Saxon  eong,  ke  asurto  ^ßära  end^yrdnos  pi$  i»\  the  ordtr 
of  wh4A  i$  tUs. 

Wolcker  meint  nun,  was  die  weglassung  anbelangt,  dass, 
wenn  ÄMred  auch  nur  Bedas  lateinische  werte  ins  englische  Ober^ 
trug,  Bedas  bemerkung  keinen  sinn  mehr  gehabt  habe  und  den 
lesem  sogar  ganc  unTerstflndlich  gewesen  wäre  (s.  352).  das  ist 
richtige  tritt  aber  daneben,  bitte  Alfred  unter  solchen  umständen 
Bedas  bemerkung  «bne  weiteres  weggelassen,  so  hätte  er  sich 
einlach  einer  ftikchung  schuldig  gemacht,  hätte  er  nur  Bedas 
latein  in  verse  gebracht,  so  hätte  er  gewis  nidit  unterlassen 
sich  etwa  so  zu  äubem:  'da  begann  Cädmon  verse  zu  singen, 
^eren  sinn  Beda  in  lateinischer  prosa  groben  hat,  da  sich  ge- 
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dichte  aus  einer  spräche  in  die  andere  wortlkb  ohne  verlusC  ihrer 
dichterigohen  sdiOnheit  nicht  abersetaen  kssen,  die  aber  hier 
wider  in  englische  verse  zurQckttberselzt  sind,  da  die  ursprUng*- 
'liche  form  derselben  yersehollen  ist',  wer  aber  unbefangen  das 
üest^  was  Alfred  geschrieben  hat,  muss  glauben  dass  er  die  echten 
Verse  Cftdmons  vor  sich  hat 

Sodann  das  wort  endehyrdnee  bei  ÄUred.  Beda  sagt  zooftehst 
qitümm  is$e  «st  smsm  und  dann  Ate  e9t  Mnms,  non  «taam  erdß 
4p9e,  verbamm:  Alfred  hat  aber  aus  beiden  sein  fiära  ettMyräm 
ßü  is  gemacht  Wttkker  meint  freilich  (s.  352),  das  4»edeiae 
nur:  *sie  lauten  wie  folgt,  sie  heifsen  fialgender  maben'.  diese 
ansieht  wird  sdiwerlich  allgemeiae  bUtigung  finden*  denn  es 
kann,  denke  ich,  durchaus  nicht  sweifelbaftsein  dass,  wenn  Beda 
aagt  dass  er  nur  den  utmis,  nicht  aber  den  ordd  twr6omm  ge>* 
geben  hat,  Alfred  aber  ausdrücklich  an  der  stelle,  wo  jener  sagt 
ficonim  i9t€  est  smsus,  etwas  setzt,  was  lateiftiscb  wttre  quonm 
Ute  est  ordo,  er  damit  deutlich  zu  versieben  gibt,  dass  er  ab«- 
weichend  von  Beda  nicht  nur  den  inhalt  des  hymnus,  soaderp 
diesen  selbst  mitteile. 

Dasselbe  scheint  sieh  auch  noch  daraus  zu  ergeben  daM 
Alfred  stau  Bedas  vereue  nicht  nur  fiä  fers  sagt,  sondern  hinzu^ 
fügt  ond  pd  Word,  er  scheiat  dadurch  ausdrücklich  den  leaer 
Bu  versichern  dass  er  den  Wortlaut  von  Cädmons  hjunns  zu 
boren  bekommen  werde. 

m 

Aber,  wenn  auch  Alfred  den  echten  hymnus  zu  geben  glaubte^ 
wenn  auch  der  Schreiber  von  N  dieses  mit  voller  «entaehaeden- 
heit  Cädmon  zuschrieb,  unmöglich  wäre  es  darum  nicht  dass 
das,  was  beiden  als  echt  galt,  ent  aus  Bedas  laleia  übersetzt 
worden  würe.  hat  Wülcker  vielleicht  entscheidende  gründe  dafür 
vorgebracht? 

Wülcker  schliefst  so:  W  und  N  weichen  von  dem  latein  bei 
Beda  nur  unbedeutend  ab.  Beda  entsciuddigt  sich  aber  doihalh, 
weil  er  Cttdmons  hymnus  frei  ttbersetst  habe,  deshalb  darf  matt 
in  W  und  N  nicht  Bedas  vorläge  sehen,  sondern  nur  eine  tther- 
Setzung  aus  Bedas  latein. 

Dieses  latein  lautet: 
^Mtic  laudare  dthrnrns  amtorem  regni  etmleetisp  p^eisnimn  tnm^ 
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iorü  €t  cemnUwm  tflmt»  facta  foiri^  gloriae,  quo  modo  äk,  aam 
Sit  aetemus  deus,  omntKiit  nUracuhrum  auctw  txtüü;  quifrmo 
fUü$  hominmm  eadum  pro  cuhnma  PkÜ,  ddrine  terram  emtos 
kawumi  gmais  mim^oteHs  i:roamt. 

Wir  mtt8$en  nun  xuoftcbst  fesUteilen,  wie  weit  W  und  N 
iBit  L  abereinstionneB.  wir  könaen  dabei  von  W  gai»  absehen 
und  nur  von  N  ausgehen;  denn  von  den  obai  angefahrtett  ab* 
wekhungen  berührt  nur  eine  einzige  den  sinn  und  auch  diese 
nur  in  beschranktem  maTse:  und  da  erweist  sich  die  leaart  von 
h  als  unzweifelhaft  echt  ich  meine  oMa  bamum  N  ««  fiU$ 
hamnmm  L  gegenüber  eordan  bearmm  W.^ 

Die  Verschiedenheiten  zwischen  N  und  L  lassen  sich  (ab* 
gesehen  von  Nblo&er  Wortstellung  udgl«)  in  vier  Massen  teilen« 
zur  ersten  rechne  ich  die  fälle,  wo  wOrter  in  N  ohne  entsprechung 
in  L  sind:  das  gilt  von  scdp  5,  kdkf  seepen  6«  ed  dryctm  8, 
finm  9,  foldu  9,  /Ms  9.  zweitens  stehen  in  N  anschaulichere 
w6rter,  als  in  L:  tiard  auctorem  1,  möii^dane  oonsilium  2,  ihr 
diteUdCB  auctor  extitit  4«  middttngeard  terram  7.  drittens  ist  der 
ausdruck  in  N  knapper:  M  drffUm  cum  sit  aettfnus  deus  4,  Hl 
kröfe  pro  culmine  tecti  6.  viertens  gnag  noch  der  voUständigkeit 
wegen  die  kleine  Verschiedenheit  dryain  deus  4  erwähnt  werden. 
Obwol  ich  hier  ein  par  Verschiedenheiten  mehr  aufgezahlt 
habe,  als  Wttleker  s,  351,  so  stimme  ich  ihm  doch  vollkommen 
bei  dass,  wenn  L  die  Übersetzung  eines  gedicbtes  ist,  von  dem 
fi  eiue  etwas  spatere  aufzeichnung  ist,  Beda  keine  Ursache  hatte 
«ich  wegen  der  freibeit  sttner  ld>eraetzung  zu  entschuldigen,  da 
er  dann  sein  original  im  ganten  so  treu  widergegeben  hat,  als 
es  der  gerat  der  lateinischen  spräche  gestattete. 

Aber  ist  denn  bei  Beda  würklich  eine  solche  entschuldigung 
SU  lesen?  Wttleker  findet  sie  in  den  bereits  oben  angefahrten 
werten,  seine  auifassung  muss  ihm  als  die  einzig  mögliche  er* 
schienen  sein,  da  er  kein  wort  zu  ihrer  rechtfertigung  für  nOtig 
halt  wir  wollen  bei  unserer  betrachtung  von  dem  leteten  gesätz 
ausgehen,  in  welchem  Beda  den  grund  angibt,  weshalb  bei  ihm 

*  bei  mündliclier  Überlieferung  koonte  Datürlich  leicht  wlda  bamum 
ZQ  eorian  b,  werden,  wäre  Wfilckers  ansieht  richtig,  so  muste  man  ent- 
weder in  mlda  N  eine  bewnste  anderung  nach  Beda  sehen  oder  annehmen 
daas  Alfred  ielia  geschrieben  hat,  onaere  bss.  aber  auf  eine  handschrift 
sarfkkgehen,  die  dafür  wHtan  acute. 
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nur  der  sensus,  nicht  der  ardo  ipse  verbinvm  Ctfdmons  mitge- 
teilt zu  finden  sei. 

*Denn  noch  so  ToUendete  gedichte  lassen  sich  nicht  aus 
einer  spräche  in  eine  andere  wörtlich  übersetzen  ohne  ihre  Schön- 
heit und  wttrde  einzubtirsen'.  selbst  wenn  man  diese  worte  ohne 
alle  rttcksicht  auf  den  Zusammenhang  erwflgt,  so  können  sie, 
meine  ich,  nur  besagen  dass  eine  wörtliche  Obersetzung  auf 
dichterische  Schönheit  verzichten  mOsse.  denn  hätte  Beda  (und 
das  wäre  das  einzige,  woran  man^  allenfalls  noch  denken  könnte) 
sagen  wollen  dass  eine  Übersetzung,  die  dichterische  Schönheit 
zeigen  wolle,  frei  sein  müsse,  so  würde  es  nicht  heifsen  $in$ 
d$trimento  stet  deeoris  ac  dignitati$;  denn  auch  bei  einer  sol- 
chen erleidet  ein  gedieht  detrimerUum  mi  deeoris  ae  dignitatis, 
nur  kann  der  Übersetzer  der  Übersetzung,  wenn  er  sich  eben 
nicht  ans  wort  binden  will,  neuen  decor  ac  dignitas  verleihen, 
vollends  unmöglich  zeigt  sich  aber  eine  solche  auffassung,  wenn 
man  den  Zusammenhang  berücksichtigt,  da  ja  Bedas  widergabe 
des  hymnus  die  reine  prosa  ist,  von  deear  ac  dignitas  auch  nicht 
eine  spur  enthält,  was  sie  doch  dann  tun  müste,  wenn  sich 
Beda  hier  wegen  einer  freien  Übersetzung  mit  diesen  werten  ent^ 
schuldigte. 

Dass  aber  Beda  nach  mö^ichkeit  wörtlich  übersetzt  habe, 
dem  vnderspricht  seine  bemerkung  kic  est  sensus,  non  autem  arda 
^Ss  verborum  keineswegs,  wie  W.  den  ausdruck  ardo  verstanden 
hat,  sagt  er  nirgends  mit  klaren  Worten,  wir  hören  nur  s.  352, 
was  Beda  damit  nicht  gemeint  haben  könne,  nämlich  nicht 
die  aufeinanderfolge  der  Wörter,  die  etwa  im  englischen  des  Stab- 
reimes wegen  eine  andere  gewesen,  die  im  latein  nadizuahmen 
unmöglich  gewesen. 

Ich  meine  dass  ardo  im  ganzen  dasselbe  bedeutet,  was  dann 
im  folgenden  von  anderer  seite  angesehen  als  decor  ac  dignitas 
bezeichnet  wird,  es  ist  die  dichterische  anordnung  der  worte, 
die  eben  eine  dichtung  von  der  prosa  unterscheidet,  an  die 
allitteration  ist  dabei  natürlich  auch  zu  denken,  nur  nicht  in  dem^ 
sinne,  der  Wülcker  allein  einfiel  und  den  er  mit  recht  zurück- 
wies, es  ist  gemeint  dass  beim  übersetzen  aus  dem  ae.  ins 
lateinische  die  auf  einem  bestimmten  ardo  beruhende  allitteration 
verloren  geht,  hauptsächlich  ist  aber  an  den  parallelismus  zu 
denken,  in  dem  sich  die  altgermanische  poesie  weiter  bewegt* 
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ilass  dieser  als  ardo  bexeichnet  werden  kann,  unterliegt  keinem 
zwäfd.i  audi  auf  ihn  muss  beim  übersetzen  ins  lateinische  zum 
teil  verzichtet  werden,  da  die  lateinische  spräche  entweder  zu  arm 
ist  um  die  vielen  einfachen  oder  zusammengesetzten  ae.  Syno- 
nyma durch  ebenso  viele  ausdrQcke  widerzugeben  oder,  wenn 
selbst  die  mittel  derselben  ausreichten,  aus  stilistischen  gründen 
•(um  nicht  unversUndlich  zu  werden)  den  parallelismus  nicht  nach- 
machen kann. 2 

Dass  wir  berechtigt  sind  den  ausdruck  ardo  verbomm  in 
«olchon  technischen  sinne  zu  fassen,  zeigt  der  anfang  von  Bedas 
kleiner  abbandlung  De  schematis  et  tropis  sacrae  scripturae  (in 
der  ausgäbe  von  Giles  6,  80):  aoler  aUquoties  in  urtptum  orio 
verborum  causa  decoris  aUter,  quam  tnä^aris  via  diemdi  habet, 
figuraius  ifwetiiri:  quod  grammaHd  graeee  tehema  vocant,  nos 
habitum  vd  farmam  vd  figuram  reete  nrnninamus,  quia  per  hoc 
quodammodo  vestüur  et  ornatur  oratio,  so  wie  hier  auf  dem 
rhetorischen  or^fo  verborum  der  decor  und  omatus  der  biblisdien 
prosa  beruht,  so  auf  dem  dichterischen  ordo  an  der  ersten  stelle 
der  decor  und  die  dignitas  eines  gedichtes,  die  eben  daher  mit 
dem  ordo  zusammen  verloren  gehen. 

Sehen  wir  nun,  ob  die  Verschiedenheiten  zwischen  L  und 
N  so  sind,  wie  wir  sie  nach  Bedas  bemerkung,  wenn  diese  in 
dem  erklärten  sinne  verstanden  wird,  zu  erwarten  haben,  die 
Verschiedenheiten  der  ersten  klasse  erklären  sich  uns  sämmtUch 
aus  der  Unmöglichkeit  den  parallelismus  nachzumachen,  es  wäre 
das  sonderbares  latein,  wenn  Beda  übersetzt  hätte:  qud  frimo 
creavit  füiie  h&mimun  caelum  pro  cuknme  teeti,  sanetue  creator, 
dekinc  terram  autos  kumam  generis,  dominus  aetemus,  ctfti« 
didit  hominibus,  teUurem,  dominus  omnipotens.  Beda  muste,  wenn 
er  verständiges  und  verständliches  latein  schreiben  wollte,  anders 
verfahren;  deshalb  setzt  er  statt  der  parallelen  scdp  und  tiadm 
nur  das  tine  ereavit,  statt  mlda  bamum  und  firum  nur  das  6ine 

<  vgl.  ten  Blink  Geschichte  d.  e.  litt,  i  25:  «dazu  kommt  dami  die 
eigentümliche  wflrknng,  welche  von  der  Ordnung  der  werte  im  rede- 
gefüge  ausgeht' 

^  ich  erinnere  an  Taines  hemerknng  iu  der  Histoire  de  la  litterature 
anglaise  (3  aufl.  1873)  i  44:  nos  fraductions,  H  ÜttSralet  qu'elles  soient, 
finusent  le  texte:  notre  langue  est  irop  cktire,  trop  gouvemee  par  la 
bgigue. 
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filiis  kamnwn,  statt  middungeard  und  ßUu  nur  das  tine  terram 
und  Ufsst  drei  von  den  attributen  gottes  (käkg  seepen,  ^ct  dry^in, 
frSa)  weg.  damit  ist  der  smsus  gar  nicht  geändert;  denn  L 
besagt  genau  dasselbe,  wie  N;  aber  der  wdo  ist  dahin  und  damit 
auch  der  decor  und  die  dignüas  des  gedichtes.  ich  will  hier 
auch  noch  darauf  aufmerksam  machen  dass  der  umstand  dass 
Sei  dryetm  4  durch  cum  sit  aetemua  deus  widergegeben  ist,  eben- 
falls denselben  grund  hat:  wollte  B  diese  apposition  nicht  über 
bord  werfen,  so  muste  er  sie  zu  einem  gansen  satze  ergänzen. 

Auf  die  übrigen  Verschiedenheiten  ist  kein  besonderes  ge^ 
wicht  zu  legen,  höchstens  kann  man  noch  sagen  dass,  wenn 
man  mödgidanc  durch  consilium  widergibt,  middungeard  durch 
terram,  offenbar  decor  ac  dignüas  verloren  geht. 

Es  ergibt  sich  jedesfalls  soviel  aus  dem  vorhergehenden  dass 
in  Bedas  Worten  nichts  liegt,  was  hinderte  anzunehmen  dass 
ihm  Cadmons  hymnus  in  einer  fassung  vorlag,  die  N  ganz  ahn* 
lieh  gewesen  ist. 

Widerholen  wir  nun  die  hauptergebnisse  unserer  untere 
suchung. 

Beda  gibt  eine  wörtliche  lateinische  Übersetzung  von  versen» 
die  der  Nordhumbrier  Cadmon  im  schlafe  gesungen  haben  soll, 
um  die  zeit  von  Bedas  tod  (jedesfalls  nicht  lange  nach  dem-« 
selben)  schrieb  jemand  9  verse  in  nordhumbrischem  dialect  nieder, 
die  zu  Bedas  latein  so  genau  stimmen,  wie  das  bei  dem  ver- 
schiedenen geiste  der  beiden  sprachen  nur  irgend  möglich  ist; 
der  Schreiber  versichert  ausdrücklich:  primo  cantauit  Caedman 
iiiud  Carmen,  etwa  150  jähre  spHter  gibt  Alfred  Bedas  latei- 
nische prosa  durch  englische  verse,  die  abgesehen  vom  dialect 
nur  in  ganz  geringen  kleinigkeiten  von  den  nordhumbrisehen 
abweichen,  die  ganze  art  und  weise,  wie  er  dabei  verfahrt,  be- 
rechtigt zu  dem  Schlüsse  dass  er  diese  verse  fOr  die  editen  veree 
Cadmons  gehalten  habe. 

Nach  alledem  steht  es  für  mich  fest  dass  uns  die  Cam- 
bridger handschrift  dasselbe  gedieht  und  wesentlich  in  derselben 
gestalt  erhalten  hat,  welches  und  in  welcher  es  Beda  gekannt 
hat.  auch  scheint  mir  bei  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse 
Bedas,  des  Schreibers  und  Alfreds  kein  grund  vorhanden  zu 
zweifeln  dass  es  wttrklich  von   Cädmon   herrührt,    freilich  zu- 


Digitized  by 


Google 


OBER  MN  HYMNUS  CÄDMONS  223 

gbuben  dass  er  e»   im  schlafe  gedichtet  habe,  bin  ich  aufser 
Stande.    EttmOUer  glaubte  es  allerdings,  aber,  wie  es  scheint^ 
Bor  einem  schlechten  witie  zu  liebe  (Scopas  xv). 
Berlin,  den  25  october  1877.  J.  ZUPiTZA. 


ZU  DEN  KENTISCHEN  GLOSSEN  Z8.  2t,  Iff. 

Eingedenk  meiner  erkkhrung  date  ieh  der  richtigen  lesun§ 
der  «um  teil  wAr  ednMT  %u  entziffernden  kentischen  gleseen  keines- 
wegs lü&araU  sicher  sei,  habe  ich  bei  meinem  diesjährigen  aufent^ 
habe  in  Ltmdtm  es  nicht  unterlassen,  die  handsdvrift  mit  meiner 
ausgäbe  fcu  vergleichen,  es  ist  mir  nun  audt  an  einigen  stellen 
gdungen,  etwas  besseres  herauszulesen  und  sogar  einige  übersehene 
glassen  hinzuzufügen:  diesen  werde  ich  ihre  stellen  anweisen,  tn* 
ciMi  ich  der  zahl  der  vorhergehenden  gedruckten  glosse  ein  a,  resp. 
b  beifüge,  femer  habe  iA  sorgfältiger,  als  früher,  auf  die  vielen 
carrecturen  geachtet:  buchsttU^en  oder  silben,  die  erst  über  der  zeile 
nachgetragen  sind,  habe  ich  im  folgenden  in  runde  klammem  ein- 
geschlossen, ein  Sternchen  dagegen  deutet  etwas  an,  wovofi  ich 
m  der  ausgäbe  gar  nicht  gesprochen  habe,  nämlich  gröfsere  schrift, 
als  sie  die  mehrz<Al  der  glossen  zeigt,  ich  bin  noch  heute,  wie 
frUker,  der  ansidit  dass  die  glossen,  mögen  sie  mit  gröfseren  oder 
Meineren  buchstaben  gesehrithen  sein,  doch  von  derselben  hand 
herrühren:  aber  vi^idit  sind  sie  nicht  zu  derselben  zeit  ge* 
sdirieben.  wenn  die  ganze  glosse  grö/sere  buchaaben  zeigt,  so 
ht^  ich  im  folgenden  das  stemdien  vor  die  betreffende  zahl  ge- 
setzt, sonst  vor  das  betreffende  wert  oder  dm  betreffenden  buch" 
stoben,    die  übrigen  zeichen  sind  so  angewendet,  wie  in  der  ausgäbe. 

*13  17  timore  sublato  21  du(r)h  27  eher  sidfata; 
vgl  s.  14  28  noB  ...  38  g  scheint  radiert  39  ^onne 
78  a(s)tere  79  palpebre  tae  80  ge(s)tadelade  91  unaspe- 
riea(d)lic  ♦95  105  . . ,  du  113  «ar(t)du  127  si  undeut- 
Keh  133  unter  t  von  hit  seheint  o  zu  stehen,  was  dann  besserung 
XU  hio  wäre  137  qasi  143  he  beacnad  mit  hinlänglicher 
Sicherheit  151  hinter  d  etwas  radiert  157  circumda  .  .  . 
160  .  .  .  ge  170  ermAe  174  das  n  in  dem  zweiten  ne 
nur  teäweise  erhalten,  e  in  ge)iatbd  unsicher,  könnte  auch  e  sein 
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182  ..  .  ge,  also  locige?  184  f^r)d  200  *X  in  ge- 
metum  202  cum  203  udrum  205  die  vorgeschlagene 
ergänzung  passi  nicht  zu  dm  noch  sichtbaren  buchstabenresten; 
ich  glaubte  diesmal  zu  erkennen  ge:::::de  y:cleppi,  das  übrige 
scheint  beim  einbinden  weggeschnitten  zu  sein,  also  gewilnade 
ymcleppuDga?  207  g  in  wige  undeutlich  211  falls  trepte 
dagestanden  haben  sollte,  müste  das  erste  t  über  der  zeile  ge- 
schriebm  gewesen  sein  •  218  iecor  219  f  von  gif  noch  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zu  erkennen  220  freced(De)$se  231 
mestutn  232  ne  von  ondone  undeutlich  237  etwa  zehn 
buchstaben  unlesbar,  der  letzte  scheint  ü  gewesen  zu  sein  241 
i  von  betwih  noch  erhalten,  wenn  auch  undeutlich;  übrigens  ist 
auch  w  nicht  ganz  deutlich  *  249  pr  nicht  ganz  deutlich,  aber 
eicher  251  mi(ne)  252  geweoleg(i)e  263  d  von  geeao 
nad  iiber  unlterfunctiertem  n  277  ealle  steht  über  cuocta,  ge- 
glengende  üiber  ens,  aufserdem  aber  a  über  coo  279  pleg- 
(e)Dde.  281  minife)  283  die  angäbe  in  der  anmerkung  dass 
die  glosse  .  .  .  dan  von  späterer  hand  herrühre,  beruht  auf  einem 
irrtum  293  dies  ist  die  erste  glosse  auf  10'  333  d  statt 
de  344  wi(h)t  *347  *348  350  bio(d)  *gribene 
360  get(r)iowe  *362  364  war(a)t  *366  371  efler- 
felg(D)ic,  daher  s.  5  zu  streichen  373'  pulcni  fe(ge),  ge  über 
rasur,  ergänze  zu  feger        374  aDbid(i)DC        387  *growende 

405  getremminc       *411       *419      421  gede(ab)t      *422 

426  «trifetum  436  (h)e  442  litlum  and  Itdum  445 
gewilnug  457  gefelle(d)  462  feld,  das  mittelgrofse  schrift 
zeigt,  scheint  mir  zu  beweisen  dass  die  grofse  von  keiner  anderen 
hand  herrührt  471  u(n)asedeiidlic  47 5*"  labia...6;  vgL 
1002  und  anm.  zu  596  490  for8io(h)d  *493  494  ge- 
hwedoese;  vgl  s.  13      513  forleteadum     *520  uDg(l)eau(ue)88e 

*522        525  ^onne;  in  der  awm.  l.  Btiorc  statt  stiore 
533  seles(t)        538  ame(8)t        *545  der  letzte  buchstabe  könnte 
auch  ein  d  sem,  also  punderDg6(D)d,  part.  von  puoderngeaa  wägen, 
dies  von  pundero,  balaace,  bei  Bosw.?        *bi8        550  ]^oune 

*554  559  geg(l)adad  561  ob  zu  sidfata  zu  ergänzen? 
vgl.  27  nach  der  neuen  lesung      «565      «566      568  onfe(b)d 

570  gcg(l)engede  *572  *575  *576  *578 
9(e)cet         *579  areahtum         *583  585*  mittuatur  b  . . ., 

erg.  zu  biod  geworpene?        *593  nach  eldra  ein  buchstabe  ra- 
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diert  597  gim  «599  *602  *604  620  n«  statt 
nee  632.  3  torreBS  redvodaiis  ediende  bnrne,  die  glo$$e 
srdbl  Über  rediuidaBB,  Über  fons  st^t  die  cop%da  eet.  mit  burne 
iu  oho  torrens,  nidu  fons  Mersetja  05Ö  accussator  654  cod- 
primit  ofdre(c)t  654*  iüber  d&n  zuzeiten  t  V0n  potentes  «r«hf  c^ 
9oU  dies  rice  andnUen  oder  stfht  es  vieUeitlU  nur  d^arch  tm-säien 
kür  stau  auf  dem  folgenden  quoque  («->  eac)?  *660  670 
afli(h)dy  dos  h  ganz  oben  in  der  vorhergehenden  zeUe  versteckt 
685*forgeaiaa  690  «sacful  «692  694  *sleu|),  u  touer 
der  zeOe  «699  706  ge8(e)t  714  dn(e)a8t  715  vgl. 
ignominia  of  Ungewisse  BUckUng  glosses  p.  262*  «730  733 
bi(o)d  *736  «738  742  bo(r)bhond  *743  745 
«griosne  750  dam  754  efter  758*speret,  aber  a  da- ^ 
vor  klem  *  762  canicies  764  adre(i)d  767'  viri . . .  s,  L 
weres    «768     791  gewilnie(n)dlic     793totencd     7956t(r)engd 

798  geger(n)d  802  ..  .  snm  808  wer(b)ta  812 
dweora«!  815  donne  842  r  in  sirende  unter  der  zeile 
845  *bathort  854  termiAOs  steht  als  letztes  lat.,  do  ab  letztes 
engl  wert  auf  25'  '^'858  864  man  könnte  aUenfaUs  auch 
w^  oder  werce  lesen  «868  *869  871  (he)  873 
es  scheint  specce  tn  8p(r)ecce  gebessert,  aber  das  t  ist  undeutlich 
geworden         *884         906  dam        919  deh(t)nuBge        *942 

950  neBdicUas  *953  *956  *957  *962 
*963  996  substracto  999  incondum  1001  lernen 
1016  et  Tariis  odoribus  and  1021  dri(o)pende  *1022 
•1028  »1030  ♦1039  »1040  1042  ehte(Ti)de 
*  1043— ♦  1057       *1046  gestri(o)ne       1062  et  refrigerabk  and 

1069  ah(a)ren  1087  unaseden(li)ee  1088  nach  genoh 
ein  bis  zwei  buehstaben  radiert  1106  ge(»)tadelad  1116 
atea(u)d  1121  emnlgit  1141  st(r)enran  1151  steht  auf 
ZV  ♦1152— »1170  auf  6V  stehen  noch  ♦  1153*  inten* 
lione  OB  da  gerad  und  ♦1153''  valet  fremed  ♦1155  geor(n)d, 
nidu  gedi(n)d        1168  b})xndfnnfef        1175*  toHerare  forberan 

1177  eihwilcum         1182  e»  scheint  pader  dazustdien 
1194  diesmal  mit  Sicherheit  erkannt        1190  vielmehr  das  vor- 
letzte  t  tir  titt  undeutlich  geworden. 

Noch   ein  wort  über  das  alter  der  glossen.     ich  bin  aao. 
Dietridi  gefolgt,    auch  Sweet  Dialects  and  preMstoric  forme  of 
old  english  s.  13  schreibt    sie    der  ersten  hälfte   des  neunten 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  15 
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jh9.  SBH.  langemei^er  dagegm,  Bericht  Über  dn  im  jmftrag  <br 
kirehmväter-tümmissian  utUermmmene  dunhferichufig  der  hibHo^ 
thdcm  Englands,  s.  490  (8)  setzt  die  handechrift  ine  10  oder 
11  j%.  tcft  Me  mich  jetsA  durdk  vergleiehung  mit  datierte»  uvr 
kunim,  wobei  ich  mtcA  ibr  freundlichsten  ntUerstützung  EMamnde 
Tk&mpsens  zu  erfreum  hatte,  iherzeugt  dass  Xangmneisters  mgaU, 
richtiger  ist:  text  und  glassen  können  erst  gegen  ende  d^s  10  jA&. 
geschrieen  sein, 
Berlin,  den  2  notfemher  1877.  J.  ZUPITZA. 


ZUM  WIENJER  NOTKER. 

Heiozel  sagt  $.  xui:  'die  zusäUe  in  W  sincI  bocint  unb^ 
deutend.  4,  6  w»er  chan  uns.  ieht  kesagen  ume  demo  enuigen 
Übt,  Hu&r  äuget  da»  guat?  W.  uuer  chän  Uns  iäu  kesagen  föne 
uita  aetema?  SG.  W  will  zu  der  paraphrase  in  SG  eine  wurk- 
liehe  QberseUuDg  der  psalmworte  quie  ostendit  nobi»  bona? 
geben.'  —  Heinzel  hat  aber  übersehen  dass  die  worte  nur  bei 
Hatlemer  im  text  fehlen;  sie  sind  jedoch  von  Hattemer  selbai 
im  (h^uckfehlerverzeichnisse  s.  540  nachgetragen:  Yuer  oiget  uns 
daz  ku4t?  SG  ist  also  noch  genauer  als  W,  wefebes  das  uns 
fortgelassen  hat.  Steinmeyer  hat  selbstverständlich  diese  worte 
in  seiner  collation  (Anz.  ni  138  ff)  nicht  angeführt,  da  sie  bei 
Hattemer  schon  nachgetragen  waren. 

Zu  s.  XXIV :  'Notker  consiruiert  das  pronomen  nach  dem 
geschlechte  und  der  zahl  des  lateinischen  wertes,  auf  welches 
es  sich  bezieht/  *-  unter  'Notker'  kann  Heinzel  nur  die  hs.  SG 
gegenüber  W  verstehen,  allein  für  äne  stelle  wenigstens  trifft 
Heinzeis  bemerkung  nicht  zu;  Ps.  96,  20  (ich  citiere  SG  nach 
nummer  des  psahns  und  absatzes  bei  Hattemer)  heilst  es:  Luaif 
fid/ei  (U4ht  dero  geloMo)  daz  in  corde  (in  demo  herzin)  ist,  hier 
ist  das  relaüvum  nach  der  gloese  eonstruiert. 

S.  XXXV  z.  11  ist  statt  108«  23  zu  lesen  108,  24. 

Zu  s.  xxxvni:  'irgend  einmal  muss  das  Notkersche  werk 
seinen  lateinischen  psahntext  verloren  habea.  die  einfügung 
eines  nicht  zur  Übersetzung  stimmenden  erklärt  sich  nur  daher*^ 
und  s.  xLvii:   'vor  oder  nach  der  Verstümmlung  und  restaurie-» 
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niBg  ist  das  werk  seines  gnaen  lateinischen  psalmtextes  ent* 
Jedigt/ 

Zu  diesem  schlass  sind  wir  jedoch  nicht  berechtigt.  Notker 
hatte  sein  werk  zu  einem  gelehrten  zwecke  geschrieben,  wie  ich 
demnächst  in  einer  grorseren  arbeit  über  quellen  und  zweck 
TOB  Notkers  Psalmen  zeigen  werde,  es  war  ihm  daher  wol 
erlaubt,  einen  text  zn  gründe  zu  legen,  welcher  ihm  am  geeig- 
Beuten  fflr  seine  absiebten  erschien,  in  einer  ausgäbe  der  Psalmen 
aber,  welche  für  ein  grOfseres  publicum  bestimmt  war  —  und 
eine  solche  ist  der  Wiener  Notker,  wie  Heinzel  s.  XLvn  gezeigt 
hat  — ,  mnste  notwendiger  weise  der  text  nach  dem  einzig  in 
der  kirohe  gestatteten  kanon,  der  Vulgata,  abgeSnd^t  werden, 
dass  der  v^asser  von  W  nicht  auch  die  auslegnng  darnach 
geändert  hat,  kann  nicht  auflhllen,  da  er  seine  ganze  arbeit  ohne 
▼iel  nachdenken  fertigte  (vgl.  Heinzel  s.  xni).  ^ 

Zu  s.  xxm:  *von  psalm  lt2  ab  ist  die  glosse  in  86  nur 
ganz  vereinzelt  anzutreffen,  wahrend  W  seine  Verdeutschungen» 
bis  zu  ende  fortführt.'  die  angäbe  ist  nicht  genau ;  denn  schon 
Ps.  109  und  110  haben  trotz  zahlreich  vorkommender  lateinischer 
Worte  keine  gjosse,  während  im  gegenteil  1 13  wider  solche  ent*» 
halt,  wie  auch  im  folgenden  118,  die  einleitung  zu  den  Psalmi 
gradumn,  138,  142,  146;  man  müste  also  als  grenze  der  regel- 
mflfsigen  glossierung  Ps.  108  angeben,  oder  aber  113. 

Hieran  anknüpfend  möchte  ich  einige  beobachtnngen  folgen 
lassen,  welche  ich  über  die  interlinearglossen  von  SG  gemacht 
habe,  es  scheint  nSmlich,  als  ob  die  interlinearglossen  in  SG 
von  spaterer  band  dem  notkerischen  werke  hinzugefügt  sind, 
znnadist  Mit  auf  dass  von  Notkers  scbriften  nur  die  Psalmen 
interlinear  glossiert  sind;  denn  in  den  übrigen  sind  die  vor- 
kommenden lateinischen  werte  hier  und  da  mit  einem  dax  chlt 
und  deutscher  erkllirung  versehen,  schon  Hattemer  (vorrede 
s.  16  und  nachwoit  s.  536)  war  auf  den  gedanken  gekommen 
dass  die  interlinearglossen  von  Ekkefaard  iv  herrühren  konnten, 
und  brachte  einiges  bei,  was  seine  ansieht  unterstützt,    in  der^ 

>  wenn  in  dem  abdraeke  des  138  pi«,  welchen  nach  Jflanpts  copie. 
FSeiler  in  der  Zs.  f.  d.  pb.  8,  t93  geliefert  hat,  v.  4  prouidUti  und  v.  IS 
Jn  peiro  statt  HeinzeU  praeuidisti  und  «i  peiro  steht,  so  sind  nach  freund- 
licher angäbe  des  hm  dr  Seemfiller  zo  Wien  diese  lesnngen  falsch;  Heinzel- 
bietet  das  richtige. 

15* 
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tat  hat  Ekkehard  die  meisten  werke,  mit  welchen  er  sich  be- 
schäftigt hat,  glossiert,  freilich  in  den  meisten  Men  lateinisch 
(vgl.  Dümmler  Zs.  14,  18);  in  den  Psalmen  jedoch  finden  sich 
nur  selten  lateinische  glossen,  so  9,  8;  15,  2;  16,  32;  44,  11; 
55,14;  66,11;  89,  26;  146,  12. 

Was  nun  die  frage  nach  der  autorschaft  der  interlinear- 
glossen  betrifft,  so  ist  zunächst  beachtenswert  dass  die  deuUche 
redaction  des  Wiener  Notker  unabhängig  ist  von  den  interlinear- 
glossQn  in  SG  (vgl.  Wiener  Notker  vorrede  s.  xii  und  xmi)* 
hätte  aber  das  exemplar,  welches  der  Verfasser  von  \N  zu  gründe 
legte,  die  interlinearglossen  unserer  hs.  SG  enthalten,  so  wäre 
gar  nicht  abzusehen,  weshalb  der  autor,  welcher  im  allgemeinen 
den  deutschen  text  nur  in  einen  andern  dialect  umgesetzt  hat, 
sich  die  mühe  genommen  haben  sollte,  nach  anderen  ausdrücken 
zu  suchen,  als  die  ihm  vorliegenden. 

Endlich  characterisiert  der  zustand  der  glossen  selbst  diese 
als  einen  dem  werke  Notkers  nicht  eng  angehörenden  bestandteil« 

Denn  erstens  ist  das  werk  nicht  durchweg  glossiert  worden^ 
wie  wir  oben  sahen  —  mit  dem  dritten  buche  (Ps.  101 — 150) 
scheint  es  der  glossator  etwas  eilig  gehabt  zu  haben,  dann  zeigt 
sich  die  nachlässigkeit  bei  der  glossierung  auch  darin  dass  keines- 
wegs alle  lateinischen  worte  des  Werkes  glossiert  sind;  und  zwar 
betrifft  dies  nicht  nur  die  landläufigen  kirchlichen  ausdrücke, 
i^ondern  auch  solche,  welche  der  glossierung  für  einen  deutschen 
le^er  wol  bedurft  hätten: 

6,  22  Pecherm  sih  ad  penitentiam  unde  scameen  sih  sdr  filo 
«Ilemo.  —  8,  5  Alle  tudei  unde  heretict  —  9,  9  Ad  dexter^m 
patris  sizzest  du,  —  9,  17  Matmolichen  Uidot  dar.  aide  ferapri- 
chet  dar  ün  coiiscientia.  —  9,  29  Martyres  irliten  horscko  mor- 
tem  corporis,  —  9,  72  Dimn  domini  uuoüon  $ii  dö  sie  in  an- 
gustia  uuärm.  däi  gibU  er.  ncA  ifUerüu  antichristi.  —  10,  11 
haUas  (stoüph)  ist  gesprochen  föne  calido  liquore  (uuarmemo  lide). 
unde  stdt  hie  pro  mensura,  —  11,  2  uuanda  hier  sanctus  zegdngen 
ist.  ffiü  ist  danne  daz?  —  11,  13  Also  iz  chit  in  euuangelio. 
Erat  autem  docens  eos  tanquam  potesta'em  habens.  non  tanquam 
scribe  eorum.  —  11,  19  Rihte  minnischen  habest  du  gemanig- 
faltöt.  näh  dinero  höhi.  Incaelo  bist  du,  filios  abrahe  habest  du 
getan  manige  sicut  Stellas  cceli.  —  29,  10  Ad  uespentm  demora- 
bitur  fletvs,    Ze  abende  tuelet  der  uuöft.    Post  meridiem  dö  lumen 
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MpietUtw  (Hecht  tnUstamis)  zegting.  s.  quando  tenebrcB  facti» 
nm;  wuftr  wnnem  terram.  u  luctus  pcmitenttw  dö  fiing  er  dna. 
unde  UfUreta  sid  (Beati  qui  lugent).  —  39,  10  Den  nehein  für- 
uuizze  n^8t  uuiSo  auriga  in  circa  spilot  ^fen  Hnemo  curru. 

Es  macht  den  eindruck,  als  habe  der  glossator  bei  flüchtiger 
durcharbeitUDg  des  Werkes  nur  Tergessen,  diese  werte  zu  giossieren. 

Weiter  ist  zu  beachten  dass  ein  grofser  teil  der  Torkommen« 
den  lateinischen  werte  nicht  interlinear,  sondern  im  text  mit 
dem  Zusatz  da%  Ait  glossiert  ist,  also  ganz  in  der  art,  welche 
in  den  Übrigen  notkerischen  Schriften  die  herschende  ist: 

9,  2  unde  sie  uuänent  aUiü  dinek  temere  geschehen,  unde 
fartuito.  daz  chU.  stüzzelingun  unde  ardingun.  —  21,  32 
daz  sint  üniu  sacramenta.  daz  chit  häligmeineda.  —  24,  19 
Abo  in  dö  teta  gndda  ze  fergebenne  placabikm.  daz  Ait  hold-r 
UAtn,  $ö  tuöt  in  nöh  uudrheit  ze  irtülenne  incarruptum.  daz 
Ml  unfermireten.  —  30,  1  Sdbemo  dauid  uuirt  nü  gesungen 
in  exeessu  mentis.  daz  chit  in  hinauuMini  des  muötes.  — 
43,  42  Daz  ist  abusio  uerbi.  daz  chit,  missebrücheda  uuartis. 

—  49, 19  Nu  bin  uuir  truhtenes  prouintia.  daz  chit  sin  fliht-: 
UnU,  —  73,  29  Christum  quo  se  conswnent.  Diabolum  quem 
coneumant.  Christum  ezzent  sii.  sih  zegedümohtonne.  diabo-^ 
tum  frezzent  sie.  ze  stnero  dilegungo.  —  101,  13  bubotiem 
ud  noctuam  uet  dnocrotalon.  daz  chit  den  hüuuen  aide  dii  hiü-- 
uudun  aide  den  hörotumbel.  —  102,  6  Corona  chit  capitis  or- 
natus.  daz  ist  diu  hoMet  -  ziärda.  also  uuir  an  diüningen 
sehen.  —  118  e,  12  aber  suauia  ne  sint  diu  temeraria  sint.  daz 
chit.  diu  framscrecche  sint.  —  118  i,  1  (iar  tuot  iz  seruiliier 
nals  liberaliter.  daz  chit  kelicho  demo  scaMie  nah  demo  frien. 

—  118  r,  9  Daz  gechöse  häzet  yperbole.  daz  chit  iAerstepheda. 

—  149,  b  Chorus  ist  confessio  cantantium.  daz  chit  sament 
singentiik  mänegi  (anstatt  confessio  ist  zu  lesen  consensio). 

Entscheidend  aber  fttr  die  autorschaft  der  interlineargiossen 
ist  der  umstand  dass  eine  anzahl  von  werten  sowol  im  text 
übersetzt  als  auch  interlinear  glossiert  ist.  folgende  sind  die 
baupsachlichsten  stellen: 

9,  22  di^  föne  spemdtUione  (uuarto)  uuMen  chömen  ze  ui^ 
sione  (ze  anasH^e).  daz  chit  föne  uuarto  ze  andsihte.  — 
41,  1  föne  ctUuis  ossibus  (chdiauuen  gebünon).  so  geheizzener. 
daz  chit  föne   bUcchenten   bSinen.  —  76,  4    Manibus  meis.   t. 
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4iperibtu  meis  (mit  n^nm  handin.  daz  €kit  mit  minm  uuir* 
cUn).  Mit  mlfief»  handm.  da»  chk  mit  minm  nnerdiin.  -^ 
79,  14  Initium  uinecB  (dnigmne  des  uuin-garten)  giing  ad 
mare  et  ad  flumen  (»e  seuue  anderhalp  %t  dero  dho).  Ä'nagimu 
des  wUnegarten,  %e  sSuue.  dnderhalb  se  dero  dko.  *—  103,  39 
Erinatius  (mürmenti)  ist  animal  magnitudine  erieii  (ein  tier  also 
michd  so  der  igil).  da»  diit  des  igelis. 

Die  angeftlhrtea  ßtdlen  siod  wol  entscheidend,  sugleicb 
mit  der  abfassung  des  werkes  können  diese  gtossen  gewis  nicht 
hinzugefügt  sein,  denn  dann  würde  der  Verfasser  nicht  zweimal 
dasselbe  geschrieben  haben,  andererseits  hfttte  der  Verfasser, 
wo  nur  in  der  glosse  das  deutsche  steht,  dieses  auch  gleich  mit 
einem  da»  chtt  in  den  text  aufnehmen  können,  wie  er  es  oft 
tut.  aber  schwerlich  wird  auch  Notker  nachträglich  sein  werk 
glossiert  haben,  denn  er  würde  alsdann  wol  mit  gröfserer  sorg« 
falt  zu  werke  gegangen  sein,  auf  rechnung  des  Schreibers  kann 
man  die  oben  aufgeführten  unregelmtfsigkeiten  in  der  glossierung 
auch  nicht  gut  setzen;  denn  falls  derselbe  wOrklicb  dem  original 
gegenüber  sich  fortlassungen  htttte  zu  schulden  kommen  lassen, 
80  wäre  immer  noch  unerklärt,  weshalb  W  nicht  die  glossen 
der  Urschrift  benutzt  hätte. 

Das  Verhältnis  scheint  demnach  so  zu  sein  dass  die  Urschrift 
bei  der  abfassung  nicht  alle  glossen  enthalten  hat;  in  eine  hs. 
der  familie  SO  —  vielleicht  in  die  Urschrift  selbst  —  wurden 
dann  später  einmal  die  glossen  eingefdgt  und  sind  alsdann  in 
unsere  hs.  SG  übergegangen. 

Eine  merkwürdige  stelle  will  ich  jedoch  nicht  unerwähnt 
lassen,  Ps.  66,  11  Benediealt  nos  deus.  deus  noster  (pater  filius 
Spiritus  sanetus).  die  glosse  ist  Notkers  lateinischer  quelle  ent« 
nommen;  wollte  man  nun  nicht  annehmen  dass  Notker  diese 
glosse  selbst  hinzugefügt  hat,  so  mttste  man  voraussetzen  dass 
der  spätere  glossator  die  quelle  nachgeschlagen  habe;  und  dies 
ist  bei  der  flüchtigkeit  des  glossators  nicht  wol  glaublich,  es 
scheint  daher,  als  habe  Notker  einen  teil  der  glosssen  selbst 
hinzugesetzt,  vielleicht  gerade  die  lateinischen,  welche  dem  ge« 
lehrten  zwecke  Notkers  durchaus  angemessen  waren. 

Dass  in  Ps.  96,  .20  einmal  das  relativum  auf  die  glosse  be- 
zogen^ ist  (siehe  oben),  beweist  nur  dass  die  vorläge  von  unserer^ 
hs.  SG  bereits  glossen  enthalten  hat. 
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Wir  kMMQen  <iea»Bach  ni  dem  schhiSB:  aus  der  vergleiehuof 
mit  den  anderen  notkerischen  Schriften  ergibt  sich  dass  nur  die 
mit  dem  insatse  Aw  dUr  rersehenen  ftberaecznngen  im  texte 
ttit  eisiger  Sicherheit  Notker,  die  iMerlinearglossen  aber,  une* 
Digstens  zum  teil,  einem  späteren,  nicht  sorgfilltigen  glessator 
auzttsohreiben  sind,  dass  die  übrigen  notkerischen  Schriften 
nicht  in  ^fleicher  weise  glossiert  wnrden,  mag  wel  darin  seinen 
grmid  haben  dass  gerade  die  Psalmen  ntdist  dem  Neuen  teste* 
tnent  das  verbreitetste  und  am  meisten  bearbeitete  buch  des 
mittelaittfs  waren,  wie  die  flbenus  grefiie  eahl  der  erhaltenen 
griechischen  und  lateinischen  commentare  beweist 

Beriin,  am  11  juli  1877.  ERNST  HENRICl. 


OTFRIDS  MUTTER  UND  ORMS  BRÜDER. 

Otfrid  I  2,  1  r  lautet: 

Vuola  drtüUin  min,  ta  bin  A  scak  thin, 
thiu  arma  muater  min  Bigan  thiu  ist  si  thih. 

Die  stelle  kann  in  zweiracher  weise  misverstanden  werden: 
erstens  könnte  man  sie  als  einen  beweis  fUr  Otfrids  dichterische 
begabung  anfuhren,  und  zweitens  konnte  man  daraus  schliefsen 
dass  Otfrids  mutter  eine  leibeigene  oder  rielleicbt  klosterbe* 
dienstete  gewesen  sei.  aber  die  beiden  Terse  sind  nichts  als 
eine  Übersetzung  von  psalm  115, 16:  o  damine,  quia  ego  »enms 
iutts,  ego  sertnis  tuus  et  filius  ancittae  tuae. 

Am  nächsten  liegt  es  also,  die  stelle  einfach  als  den  aus- 
druck  der  demut  und  niedrigkeit  gott  gegenüber  aufzufassen, 
allenfalls  noch  konnte  Otfrid  durch  diese  werte  sich  als  recht- 
glaubigen  Christen  haben  bezeichnen  wollen,  er  als  söhn  der  armen 
magd,  nflmlich  der  katholischen  kirche.  diese  auffassung  ist  zu- 
lassig, da  die  angeführte  psalmstelle  in  diesem  sinne  ausgelegt 
wurde,  so  heifst  es  bei  Augustin:  multi  u  martyres  dicunt, 
muUi  servoB  tuos,  quia  namen  tuum  habent  in  variis  haeresibus 
er  erroribus,  sed  quia  praeter  ecclesiam  tuam  sunt,  non  sunt  filii 
anciUae  tuae  (vgl.  die  entsprechende  stelle  bei  Notker).  ganz 
ähnlich  auch  Cassiodor:  filius  autem  ancillae  ideo  videtur  adiec- 
tum,  ut  eedesiam  catholicam  omnimodis  indicaret,  guae  anciUa  est, 
dum  servit,  sponsa  dum  iungitur.    et  ideo  competenter  advertimus 
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non  esse  martyriumf  nisi  qfkod  servus  domini  et  cathdieae  filius 
meretwr  eeclesiae. 

Dergleichen  mag  sich  also  OtTrid  bei  seioen  versen  gedacht 
habeo,  zumal  auch  bei  ihm  die  mystische  auslegung  eiae  grorse 
rolle  spielt 

Mao  ist  überhaupt  in  der  geistlichen  litteratur  nie  sicher» 
ob  nicht  hinter  den  scheinbar  einrachsten  Worten  irgend  ein 
ganz  anderer  sinn  verborgen  sei.  so  scheint  es  mir  keineswegs 
zweifellos  dass  der  englische  mOnch  Orm  (anfang  des  13  jhs.) 
einen  leiblichen  bruder  hatte.  Orm  zeigt  in  mehrfacher  be- 
ziehung  ähnlichjkeit  mit  Otfrid:  seine  eTangelienharmonie ,  da» 
Ormulum ,  ebenso  dürftig  und  noch  umfangreicher  als  Otfrids 
Verk,  ebenso  reich  oder  noch  reicher  an  widerholungen  und 
flickwörtern,  beginnt  gleichfalls  mit  einer  Widmung  und  zwar  an 
einen  bruder  Walter,    die  anfangsworte  lauten: 

Nu  broperr  Wallterr,  hroperr  min  # 

affter  pe  flceshess  kinde, 

and  broperr  min  i  Crisstenndom 

fiurrh  fuUiihht  and  ßurrh  trowwpe, 

and  broperr  min  i  Godesshus, 

5^t  0  pe  pride  wise, 

purrh  patt  witt  hafenn  takenn  ba 

an  re^hellboc  to  foll5henn 

unnderr  kanunnkes  had  an  lif, 

ma  summ  Sannt  Awwstin  sette  usw. 
affterr  pe  flceshess  kinde  berechtigt  nicht  zu  dem  schluss  dass 
würklich  ein  leiblicher  bruder  gemeint  ist.  wir  müssen  be- 
denken dass  der  Verfasser  ein  theologe,  ein  augustinermdnch  ist, 
welcher  sich  fortwährend  in  biblischen  ausdrücken  bewegt,  ver- 
gleichen wir  mit  Orm  eine  stelle  aus  dem  briefe  an  Philemon» 
so  zeigt  sich  eine  bedenkliche  Übereinstimmung,  dem  Philemon 
ist  sein  sclave  Onesimos  entlaufen  und  Paulus  fordert  nun  Phi- 
lemon auf,  den  ungehorsamen  gnädig  wider  aufzunehmen:  vaxct 
yoQ  diä  rovTO  ixwqia&ri  nqbg  ägav,  iva  aiwviov  avtbv  arte- 
XfiSy  ovxiji  (ig  dovlov,  aXX'  vnig  dovlov^  adelq)dv  äyanrjtöv, 
fiahata  ifiol^  n6a(p  dk  fiallov  aol^  xa2  iv  oaq%i  xoi  ev 
xvQifp.  Onesimos  war  mit  Philemon  nicht  leiblich  verwandt; 
es  steht  also  fest  dass  adeX^ol  kv  aagycl  noch  nicht  leibliche 
bruder  sein  müssen.     Meyer  Kril.-exeg.  commentar  über   das 
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N.  T.  versucht  zur  vorUegeodeo  stelle  dea  begriff  der  aag^  so  fest- 
xnsteUeii :  'im  fleisebv  dh.  id  der  dem  materiell  menschlichea  wesen 
mgebOrigeD  Bpbflre,  in  dingen  also,  welche  das  leibliche  leben 
und  bedürfen  betreffen  —  und  im  herrn,  d.  i.  in  der  höheren 
geistigen  lebenssphArf  der  gemeinschaft  mit  Christo.' 

Wenden  wir  diese  erklarung  auf  die  stelle  im  Ormulum  an, 
so  seigt  sich  dass  Orm  sehr  wol  mit  den  Worten  affterr  pe 
fl(B8he$$  kinde  den  theologischen  begriff  der  aoQ^  yerbunden 
haben  kann,  die  stelle  wäre  demnach  so  zu  verstehen:  du  bist 
mein  bruder,  erstens  insofern  du  wie  ich  ein  mensch  bist,  zwei- 
tens da  du  Christ  bist,  und  die  gleiche  taufe,  der  gleiche  glaube 
und  das  gleiche  gotteshans  uns  verbindet,  und  drittens  da  du  wie 
ich  ein  augustinermOnch  bist. 

Ich  will  nicht  behaupten  dass  die  stelle  so  verstanden  werden 
muss,  aber  auf  jeden  fall  ist  gezeigt  worden,  wie  vorsichtig  man 
mit  Schlüssen  in  bezug  auf  geistliche  autoren  zu  sein  hat. 
Berlin,  den  21  december  1877.  ERNST  HENRICI. 


DIE  LIMBURÖEB  INSCHRIFT. 

Die  interessante  gereimte  deutsche  inschrift  auf  der  treppen- 
wange  des  treppentttrmcbens  im  hofe  des  alten  Schlosses  zu 
Limburg  an  der  Lahn  blieb  auch  nach  der  berichtigten  lesung 
(Zs.  18,  258  f  vgl.  156  f)  zum  teil  unverständlich,  weil  man  sie 
kaum  anders  als  auf  das  treppentürmchen  selbst  bezieben  konnte 
fmd  aufserdem  ein  buchstab  in  der  letzten  zeile  zu  einer  falschen 
lesung  verieitete.  eine  ältere  Limburger  aufzeichnung  löst  jedoch 
das  rätsei  vollständig. 

Johann  Hechtel,  seit  1592  canonicus,  1604 — 1617  dechant 
des  Georgenstifles  zu  Limburgs  hat  die  inschrift,  die  damals 
noch  völlig  erhalten  war,  nicht  nur  abgeschrieben,  sondern  auch 
ein  bildwerk,  zu  welchem  sie  gehörte,  abgezeichnet 
in  seinem  ungedruckten  Pagus  Logenahe*  s.  83,  und  nochmals 
s.  384  findet  sich  die  rohe  abbildung  einer  unförmlichen  mensch- 

^  Tgl.  ai>er  ihn  und  seine  arbeiten  zar  geschichte  Limborgs,  welche 
namentlich  auch  fOr  die  kritik  der  Limbarger  Chronik  von  Wichtigkeit  sind, 
meine  untersochungen  fiber  diese  letztere  (Marbarg  1875)  8.  11—15. 

'  abechtift  im  Staatsarchive  za  Idstein. 
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licbeD  gestalt.  Qber  derselben  steht:  Hartman  ClatM,  und  anf 
dem  postament,  auf  welchem  sie  sich  erhebt,  unsere  Inschrift, 
in  deren  letzter  zeile  Mechtel  —  und  sicherlich  richtig  —  NIE 
statt  DIE  las.  aufserdem  findet  sich  s.  83  zu  fofsen  der  statue 
die  zahl  1260,  und  s.  384  bat  Mechtel  tuoch  dabei  bemerkt: 
Lc^idea  moks  atqiie  statua  msäur  in  ardn  Liniburgensis  area 
tuper  hast  marmorea  cum  inmiptiotie  ex  gotkieis  hisu  lineris. 
auch  in  seinem  Chronicon  Limburgense  ^  spricht  er  davon  und 
sagt,  das  bildnis  Hartmanns  sei  zu  sehen  alhey  zuwe  Lympurg 
nff  der  hurgk  v€T  der  kuchen  abscheuiwtlieh  genodieam.  ob  die 
Statue  sich  früher  an  der  steHe  erhob,  wo  die  Inschrift  sich 
jetzt  befindet,  oder  ob  diese  erst,  nachdem  jene  abhanden  ge- 
kommen war,  an  ihrem  jetzigen  Standort  eingemauert  wurde, 
lässt  sich  vielleicht  in  Limburg  noch  bestimmen. 

Da  Uda,  tochter  des  grafen  Otto  von  Ravensberg,  die  zweite 
gemablin  Jobanns  i  von  Limburg,  zuerst  im  jähr  1298  erscheint 
und  1313'  starb,  so  beruht  die  zahl  1260,  die  doch  sicherlich 
eine  jahrszahl  sein  soll,  wenn  sie  überhaupt  der  alten  Über- 
lieferung angehört,  jedesfalls  auf  einem  versehen  Mechtels.  ganz 
falsch  ist  es,  wenn  dieser  ^  den  Hartmann  für  identisch  hält  mit 
Hermann  (f  1365),  söhn  Gerlachs  ii  von  Limburg,  dem  seine 
Schwester  Uda  (f  1361),  gemablin  des  wildgrafen  Gerhard  von 
Kirburg,  ein  so  wenig  ehrenvolles  denkmal  habe  setzen  husten, 
denn  diese  Uda  starb  ja  vor  Hermann,  und  wo  bliebe  der  name 
von  Ravensberg?  Mechtels  annähme  gründet  sich  lediglich  darauf 
dass  er  in  der  handschrift  der  Limburger  chronik,  welche  er 
besafs,  an  der  stelle  über  Hermann  von  Limburg  die  angabt 
fand,  derselbe  sei  ein  weidlich  dere  gewesen.^  der  arme  Hart- 
mann, der  nie  witze  gewann,  war  vielmehr  ohne  zweifei  der 
hofnarr  der  edlen  herren  von  Limburg «  an  dessen  streichen 
frau  Uda  von  Ravensberg  sich  so  sehr  ergötzte  dass  sie  nach 
seinem  tode  sein  bild  in  stein  hauen  liefs. 

^  bei  Hontheim  Prodromus  bist.  Trevir.  n  1072. 

*  Wenck  Hess,  landesgesch.  i  403.  406.  vgl.  Zs.  aao. 
'  bei  Hontheim  aao. 

*  so  hat  auch  (und  wol  richtig)  die  seltene  ausgäbe  der  Limburger 
Chronik  von  Auban  (o.o.  1747.  8.)  8.15,  während  es  bei  Rössel  s.  28  heiCst 
ein  toaidlicher  mann, 

Marburg  11.  8.  77.  A.  WYSS. 
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PREDIQTBRUCHSTÜCKE. 
m 

Finf  kleine  pergamentstreifen  aus  dem  heneüttinerstiftt  Ad-- 
mont,  durch  die  giUe  des  Herrn  arthioars  p,  Jacob  Withner  mir  an- 
vertraut,  liefern  den  unten  gedruckten  text.  vier  dav&n  gehörten 
jedes falis  einem  blatte  an,  das  in  6^  zweispaltig  beschrieben  war, 
1*.  2*  bildeten  den  sMuss  der  linken  rubrüc  auf  der  Vorderseite, 
von  2'  bis  zum  ende  der  rubrik  feUen  nur  einige  zeilen.  3*  ist 
die  obere  ecke  des  blattes,  rechte  rubrik,  zwischen  3*.  4*  fehlt 
ein  streifen  und  4'  ist  also  ebenfalls  ein  teil  der  rechten  rubrik 
auf  der  Vorderseite,  entsprechend  gehören  3^.  4^  der  ersten,  1^.  2^ 
der  zweiten  rubrik  auf  der  rüekseite  des  blattes  an,  ob  5***  zu 
demselben  blatte  gehört,  weifs  i(A  nicht  zu  sagen,  die  bibelstellen 
darin  sind  zwar  genau  bestimmbar,  gewähren  aber  keinen  anhalts^ 
punct  für  beziehungen  zu  den  vier  anderen  streifen.  —  die  schrift 
stammt,  wie  ich  meine,  aus  dem  14  Jahrhundert,  könnte  aber 
auch  noch  dem  13  angdtört  haben,  et  ^^  %  scheint  nach  Wein- 
hold  Mhd.  gr.  §  187  im  mitteldeutschen  während  des  13  Jahr- 
hunderts schon  möglich,  ob  auch  ey  für  ei?  jeder  satz  und  gröfsere 
Satzteil  ist  dttrch  einen  punct  abgeeetzt,  der  darauf  folgende  buth^ 
Stab  rot  durchstrichen,   die  Überschriften  sind  rot. 

Den  inhalt  bilden  bibebteUen,  die  das  thema  zu  den  durch  die 
Überschriften  bezeichneten  predigten  abgeben,  also  keine  evangelienr 
Übersetzung,  deren  einzelne  stücke  durch  randnoten  dem  prediger 
für  bestimmte  festtage  zugewiesen  würden  (JHaupt  hat  Ger^ 
mania  14,  440  ff  eine  solche  am  dem  12  Jahrhundert  veröffent-^ 
licht),  sondern  eine  Vereinigung  auseinanderliegender  bibelstellen  als 
grundlage  von  predigten,  zweimal  findet  sich  die  Überschrift:  von 
eime  merterere.  zur  behantOung  desselben  Stoffes  brauchte  man 
wol  die  bibelverse  5*^,  und  die  5'  rot  geschriebenen  werte  aber 
von  vil  mertereren  beecbrib  uns  Lucas  sollen  wol  nur  andeuten 
dass  die  darauf  folgende  stelle  aus  Lucas  zur  beziehung  auf 
ein  fest  mehrerer  märtyrer  zugleich  sich  eigne. 

In  meinem  abdruck  der  Stückchen  sind  nur  die  zahlreichen 
abkürzungen  aufgelöst  und  einige  cursiv  gedruckte  ergdnzungen 
beigefügt. 


Digitized  by 


Google 


236  PREDIGTBRUCHSTGCEE 

1"  und  dez  menschen  viende  sin  sine  busgenosen.  wer 
sinen  vater  oder  sine  muter  über  bat  wen  micb  der  ist  minis 
nicht  wirdich.  und  wer  sinen  son  oder  sine  tocbter  iibir  hat 
ubir  mich  der  ist  minis  nicht  werdich.  und  innimit  sin  cruce 
und  volget  mir  der  ist  min  nicht  (2*)  werdich.  wer  sine  sele 
vindet  der  vorlusit  sie.  wer  uch  untphet  der  untphet  micb.  und 
wer  mich  untphet  der  untphet  den  der  mich  gesant  hat.  wer 
einen  propheten  untphet  in  eines  propheten  namen  der  sal  eines 
ftophetm  Ion  ufUphan.    und 

3*  kaldiz  wazzeris  in  eynes  jüngeren  namen.  ich  sagiz  uch 
vor  war  her  üorlusit  sin  Ion  nicht. 

Von  eyme  merterere.    Lucas.  ^ 

5t  quis  vuli  venire  post  me.    ich 

4*  werlt  gewnne  und  sich  selben  vorlusit.  wer  sich  minis 
schemit  und  miner  wort  des  sal  sich  der  menschen  son  Schemen* 
wenne  her  komit  in  siner  gewalt.  und  dez  vateris  und  der  bey- 
ligen  engele.    ich  sage  uch  werlicben  hie  steint  eüliche  die  nicht 

3^  und  nicht  inbazzit  sinen  vater  und  sine  muter.  und  sine 
busvrowe  und  sine  sone  und  brudere  und  festere:  und  dar  czu 
sine  sele  der  mach  nicht  wesin  myn  junger,    und 

4*"  legit  und  nicht  mochte  vollin  bringin.  alle  dy  daz  sen 
beginnen  in  czu  bescbimphene  und  sprechin.  dirre  mensche  hat 
begunt  czu  buene  und  mochte  dez  nicht  vollin  bringin.  oder 
welch  koning  verit  czu  einem 

l*"  vatere  der  da  ist  in  deme  hymele. 

Vonme  mertereren.  ^ 

Fidens  Jesus  turbas.  Jesus  sach  daz  volk  und  gink  uf  den 
berg.  und  do  her  saz  do  quamen  czu  im  sine  jüngere,  und  tet 
her  sinen  munt  uf  und  lerele  sie.  und  sprach.  (2")  Seiich  sin  die 
di  da  babin  einen  armen  geist.  wen  daz  hymelriche  ist  ir.  Seiich 
sin  die  di  da  weynen  wen  si  sullen  getröstet  werdin.  Seiich  sin 
die  di  da  hungirt  und  dorstet  nach  der  gerechtikeit.  wen  si 
sullen  ^esattet  werdin.    Selicb 

5*  gedultikeit besiezen  uwir  sele.    aber  von 

!•  Matth,  10,  36—39  2*  Matth.  10,  39—41  3*  Matth,  10,  42 
«  rot  Lucas  9,  23  4*  Lucas  9,  25—27  3»»  Lucas  14,  26.  27 

4^  Lucas   14,  30.  31  1*»  welche  von  den  hier  mögUehen  hihel- 

stellen  vorgelegen  hat,   weifs  ich  nicht  *  rot  Matih.  5,  t — 3 

2»>  Maüh,   6,  3—6        5«  Lucas  21,   19 
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tU  merterereD  beschrib  uns  Lucas.  ^  Qoi  vos  audit  me  audit  et 
qui  TOS  gperoit  me  speroit.  Jesus  spraeb  czu  sinen  jüngeren, 
wer  uc^  horit  der  borit  mich,  und  wer  ach  vorsmeit  der  vor- 
smebit  micb.    wer  abir 

5^  ^eltcfcnisse.  eyn  menscbe  vur  in  ein  elelende  und  rif 
czu  im  sine  knechte  und  bivul  in  sin  gut.  und  eime  gap  her 
Tumf  pfunt.  2  deme  anderen  czwei.  deme  anderen  einis.  eyme 
yclichen  noch  stner  tugent.    und  ¥ur  czu  b  . .. .    . 

1  rot    Lucas  10,  16         5*  MaUh.  25,  14/1  vgl  Lucas  19,.  12 
*  fpnnt 

Graz,  14.  12.  77.  ANTON  SCHÖNBACH. 

BRUCHSTÜCK  EINER  HS-  VON  WOLFRAMS 
WILLEHALM, 

Fofi  dem  herm  bibUathdcar  de$präman8tr(Umser$tifte$Strahov 
bei  Prag  wurden  mir  in  libertüsier  weise  xwei  xusammenhängende 
pergamemhläiter  zur  benutzung  über  geben  p  die  auf  der  dortigen 
btWothek  von  den  einbanddeckeln  eines  buches  abgelöst  waren, 
jedes  blatt  war  ursfrünglich  2i  cm.  breit  und  etwa  30  cm.  hoch, 
auf  jeder  seite  stehen  zwei  spalten,  von  dem  zweiten  blatte  ist 
die  aweite  spotte  der  länge  nach  durchschnitten,  so  dass  davon  nur 
der  anfang  resp.  das  ende  der  z^len  übrig  ist. .  auch  die  vier 
ecken  sind  dfgesehnitten,  die  erste  spalte  des  ersten  blattes  ist  aufser- 
dem  sehr  abgerieben  und  teilweise  zerrissen  und  bei  jeder  spalte 
sind  unten  drei  zeilen  weggeschnitten,  ^rsprüngkeh  standen  42 
Zeilen  —  auf  jeder  zeile  ein  vers  -«  auf  der  epaite.  die  zeilen 
stehen  zwischen  wagreehten,  die  grofsen  anfangsbuchstaben  zwisdien 
senkrechten  Unien.  je  die  ungeraden  verse  haben  grofse  anfangs- 
bnehstaben,  die  rot  durchstrichen  sind,  die  geraden  sind  emgerückt. 
die  abschnitte  beginnen  mit  abwechselnd  blauen  und  roten  initialen, 
die  Schrift  ist  die  des  H  jhs.,  der  Schreiber  war  ein  Baier  oder 
Österreicher,  das  erste  blatt  enthält  die  verse  .348,  5—353,  19 ; 
das  zweite  375,  29—381,  14  von  Wolframs  Willehalm  —  ab- 
gesehen von  abgeschnittenen  und  zerschnittenen  ^vfsrsen.  der  text 
stimmt  zur  recension  op,  zeigt  aber  viele  interpoUUionen  einzelner 
Worte;,  manche  verse  sind  durch  die  nachlässigkeit  des  Schreibers 
sinnlos  geworden. 
Smichov  S  november  1877.  Vf.  TOISCHER. 
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P. 
ern 

vuern 

....  nd  für  ..  .  dein  man 

. .  machtu  ger  . . .  pei  dier  ban 
.  .  .  et  .  .  .  deiner  ehrone 

0 .  du  nach  der  .  ote  lone 
ch  . . .  .  selbes  preise 

minne  weise 

.  och  ....  in  streite  cbumb^  dolst 

vnd Ion  zerecht  erholst 

.  a  m  .  .  h  . .  te  nimt  vnd  geit 

stet  dein .. .  cze  dierza  dem  streit 
.  u  ...  t  so  manichen  ritter  gvet 

.  er  den n  schaden  tvet 

.  eins    hurtichleichen    ponders 
chrach 

6 rn  Ungemach 

n  detns  fige  ich  waiz 

d  ...  hl  chunich  matribulais 
. .  .  t  vil  heres  .  ei  dir  da 

br  .  cht  auz  scbandinauia 
nd  u  . . .  n  Bachweries 

d*  werden  .  enik  er  da  liez 
.  ie  ist  avch  der  kunick  aschalon 

durich  d  .  .  stolcz  .  .  lorion 
einer  iugent 

daz . .  r  . . .  cb  in  dem  alter  tvgst 
.  erram  . .  sprach  .  e  Joseweiz 

et  gebeiz 

V  .  .  .  .  e  .  .  weibes  mvnde 

stunde 

durich  . .  .  erleiche  t . . 

e  .  .  . 

D n 

ewam 

dich m  •  . 

mein  mag  vnd  ich  .  etrawe  dir 
.  u  pist  meiner  kinder  ohaims  svn 


die  von  ypopontitiun 
Vncz  hin  an  agremontin 
(3  zmten  weggeseknitten) 

P 
Soitu  noch  hevt  arbaitten 

vnd  die  sibenden  schar  laitten 
Von  banfride  Corsant 

hat  sein  chron  von  deiner  hant 
Vnd  von  Orient  Rubüal 

der  selbe  kunicb  hat  allev  mal 
Durich  angepsten  herzen  weis 

er  chom  durich  von  pohereis 
Der  kunicb  von  Exenise 

der  gernde  nach  hohem  prise 
Vnd  der  kunicb  vol  falpinose 

Talymon  der  gar  vnlose 
Wan  swo  er  gein  veinden  bete  has 

hohes  mvetes  er  da  nie  vergas 

Die  vier  chunige  hie  durich  dich 
sint  nv  sol  dein  gerich 
Vber  deiner  pasen  tochter  sya 
die  was  etwenne  die  tochter  mia 
E  daz  si  iesu  sich  ergab 
seint  wuchs  ir  vnsa^lden  vrhabv 
Frantzoiser  vnd  almane 
durich  sei  avf  disem  plane 
Mich  suechent  mit  ier  ritterschaf t 
daz  ich  meiner  weiten  cbrafi 
Nicht  mag  geniezzen  noch  der 
gote 
Poydeweis  von  Rabs  zu  deine 
gepote 
Soltu  nu  han  die  achten  schar 
vnder  deinen  vanen  schaff  ich 
dar 
Daz  her  des  chuniges  Tenebrvns 
des  werden  avs  levns  nygrvns 
Ir  berre  nie  aus  werdem  preis 
•   ge... 
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RTkikms  her  von  Raakubt  Trvmzf nl   wurden  dez  veldei 

Sol  deine dach 

.  .  .  .  B  auch  herte**  ...  Die  tyostevr  zv  paider  seit 

vil  herte  hehn         mit  eÜMOi  pubuert  hvbeo  de 

da  ▼«!  wefezsen  w.  n  d^  melm  sireit 

PeidieraolriCtersckaftaTchtfen  Franciajser  fnd  sarrazinen 

daz  her  des  koaiges  mbiun  Jesus  der  hab  di  seinen 

Von ovch  die  swartzen  diet  Der  andern  avz  der  haiden  baat 

(3  sseitm  wegges^nMen)  der  muezze  pflegen  TeruiganI 

Der  selben  got  Jst  Terramer 
I^  vnd  ander  sein  gaste  her 

Ane  nieh  dehaines  knniges  her  Sitzoftd  STf  manigem  hohen  ast 
hat  hie  so'manig^  slachte  wer       iz  was  iedoch  ein  swaerer  last 

Arabel  frnrot  mir  hertzen  ser  Karrachsehen  giengen  dar  vnd^ 
mein  toehter  so  sprach  Ter-       die  zugen  da  besunder 

ram^  Gewappent  mer  rinder 
Daz  cblag  ich  guelen  vrevnden  (i  xeileu  weggeschnUt$n) 

mein  schar  di  nevnden 
SiA  bitten  knnieh  Marhntz  1^ 

Ton  Jericho  vs  strite  gantz  Wie  mit  gold  ?nd  mit  gestaine 
Du  sper  noch  schilt  nie  prachtest       lautter  schon  vnd  raine 

swo  du  veinden  ie  genacbtest  Sein  got  warn  gefloret 
Nu  tue  iz  durich  dein  manhait       er  selbe  was  betöret 

.  hilf  heTt  rechen  mier  mein  lait  Daz  er  an  se  gelavbte 
.  ch  schaffe  deinem  yanen  pey      vnd  sein  alter  weishait  rovbte 

den  sTn  dez  c^huniges  anchy  Als  ob  er  w»r  nach  iugende  var 
Vnd  kunik  Marge  Ton  Possidant       alrest  wart  sein  zehende  schar 

sei  vnder  deinem  vanen  avch  Gerottiert  chreftichleiche 

benät  nevn  duinichreidie 

Vnd   der   kunich  Corchant  ro  Sprach  er  zu  meine  vanen  sini 
Gamas  an  die  do  habent  metnev  chint 

lautter  grven  alsam  ein  gras  Swas  fureten  mir  dar  vz  sint  kom 

Ist  im  humein  gar  sein  vel  Tnder  mein  .  •  vanen  sint  die 
sein  Yolk  ist  chuen  rnd  snd  genom 

Du  darf!  di  veint  nywenik  spam  Und  alder  toten  kunige  diet 
die  gote  muezzen  dich  bewam       der  berre  hie  von  leben  scbiet 

Ny  warn  avch  di  getavften  kom  Ane  die  ich  hau  e  bMant 
dez  wart  auf  alitachancz  v^nom       in  die  schar  dieich  hau  für  mich 
Von  spern  manik  lafter  chrach  gesant 


Digitized  by 


Google 


240 


BRUCHSTGCK  EINER  HS.  VON 


Die  andern  warte  alle  mein 

sprach  Terram'  von  svntin 
Ektor  von  salenie 

ich  wais  dehainen  amie 
Dich  sante  her  sprach  Terramer 

ich  waen  auch  dein  vbercher 
Seit  den  tot  hie  niemen  sol  g . . . .  e 

man  mves  dier  manhait  iehen 
Dein  vatcr  ye  vngerne  fl .  ch 

chnappcn  de..«ch  zoch 
Du  treist  chron  von  meine  vaiie 

dez  lehens  mves  ich  didi  hie 
mane 
Nv  nim  den  vanen  in  die  hant 

der  got  seherm  sei  dier  benant 
Di  pei  dier  . .  r  vnd^  reiten 

vnd  dur 

Swaz  ku ch  he  .  .  .  . 

zu  dem  h  .  .  .  asch  mein 
Die  pringe  . .  .  z  alberaitte  her 

ritterschaft  ist  nv  mein  ger 
Ein  tewer  pfeil  von  golde 
(3  Zeilen  weggeschnitten) 

IP 
Von  der  greiffen  fuezzen 
daz  chund  im  armuet  puezze 

Da  ward  von  poydiuses  schar 
daz  velt  wol  vberleuchtet  gar 
Von  manigem  pfell  tewer 

von  svnnen  noch  von  fewer 
Dorf  groezzer  lieeht  nicht  ergen 

ma  mocht  an  seinem  her  v'ste 
Daz  er  da  hairo  reichait  pflak 

vnd  grozz  kost  er  ringe  wag 
Poydius  er  selbe  trueg 

an  seinem  leibe  der  genueg 
Immer  w»r  voo  imer  zesagen 

sus  chan  mein  armuet  v^agen 


Ob  iz  geruecht  ein  reich*  mvnt 

sol  evch  dicz  maor  machen  küt 
Wie  sund^  waz  gezieret 

mit  kost  al  vbervieret    •  ■ 
Daz  dach  ob  seinem  harnasch 

an  der  kost  da  pei  erlasch 
Von  den  fuezzen  vncz  auf  daz 
kavpt 

niemen  mier  daz  gelavbt 
Waz  er  het  an  seinem  leibe 

ob  im  von  gvtem  weihe 
Solich  zimierde  waer  gesant 

ob  daz  verdient  tficht  sein  h9t 
Het  er  minne  kvnde 

da  mit  er  warb  di  sunde 
Tet  er  durich  sei  nicht  so&liche  tat 

di  man  noch  für  hoch  eilen  hat 

Poydius  der  kunich  vnervorcht 
sein  heim  mit  listen  waz  ge- 
worcht 
Auz  dem  stain  atrax 
hoch  kost  vil  .ringe  wags 
Sein  Volk  hochmuetik  vnd  gogel 
nv  secbt  ob  fund  ein  antvogel 
Ze  trinchen  in. dem  podem  se* 
trunch  er  in  gar  vz  iz  taet  im  we 
Sus  pruef  ich  poydyuses  her 

. . . .  fte  mer 
(das  übrige  der  letzten  zeile  sowie 
zwei  andere  weggeschnitten) 


IV^ 


So  m 

von  frie 
Swaz^  man 

dez  wazzers 
Die  da  vliezz 

igleiches   ge 
Hit  edeln  stai 

etsleiche  ta 
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Mitaeiiiein  1 

18  ioht  tochte 

Duoig*  rdc 

shukte 

Het  dtHT  fainie 

e 

gvldein  m 

dllrieh  rueme 

Im  diflDlen 

€z  ..  n  tvme 

ich  mocht 

e 

Wol  erwerbe 

80  der  may 

e 

Mit  Urne  ▼ 

erte 

wer  laAe 

rit 

lebt  poydi 

sei  geit 

swenne  er 

rt 

fih  sieb  d 
Uob  den 

vng€fwet 

es  ch  .  m 

Von  trotte 

w  gefhi  . . 

Tod  von 

in  di  iu  .  .  . 

Dez  hat  ir 

a«chdu..g... 

▼od  tra 

er 

Grozzes  h 

er 

vor  aller 

n 

Die  kibnrg 

hen 

gaben  d 

man 

Si  tvchte  i 

n 

nu  gein 

veragen 

Du  was 

g»agen 

der  ie 

n  tuen 

V 

Tn 

r 

wUmTth    ttt6    V&rtUf^fU^m^   TUp» 

(oHes  tmdere  mit  *r  ecfre  «6- 

t>en9chiSi$»vonivmtm.  dme 

yes(hHitteny 

U* 

IV 

.  anich  rilter  da  geveHet 

die  sohar  babent  sich  geseltot 

der  ersten  aeile  ni^srndtriürig) 

Mit  hasze  zu  ein  ander 

iier 

«wer  da  icht  snecht^laz  Länder 

at'seten 

Ein  pnneis  slacb  der  ander  stich 

e  geweten 

nach  viuianczen  waide  gerich- 

ehte 

Von  dem  Christen  her  erczaiget 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X. 

16 
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der  nimmer  so  gevaiget 
Daz  sein  leib  mug  ersterben 

swer  saelde  well  erwerben 
Der  sol  dich  ern  viuiancz 

vor  got  du  pist  Hecht  vnd  gancz 
Wie  mich  dein  tod  erparmet 

swie  nimmer  doch   erwärmet 
Dein  sei  in  helles  fewer 

solich  kumber  ist  dir  tewer 
Die  sune  seiner  swester 

Perichtrames  von  Berbester 
Und  dez  msBnleichen  schilbert 

dez     wart     erchinget    manik 
swert 
Voa  ir  zwftier  mazzeneye 

herren  vnd  ameye 
Soliches  Streites  solden  Ionen 

ob  si  trewe  chunden  schonen 
Der  da  zepaider  seilte  geschach 


als  vns  ditz  mser  wideriacb 
Do  lag  vil  sper  zebrochen 

da  ward  avcb  wol  gerochen 
An  der  selben  weile 

der  chlar  der  suzze  mile 
Alnach  der  haiden  herzenser 

vnd  den  der  reiche  Terramer 
Mit  der  tyost  sluek  auf  alitschancz 

.er    was    seiner   mvmen  svn 
viuiacz 

als  ob  si  stcekke  solden  reDuten 

Si  dorflen  harter  hawen  nicht 

den  getavften  vnd  den  haide 

man  des  gicht 

Von  friende  ab  den  gesten 

ir   tewem    (von   den  übrigen 

huchstaben  der  zeih  sind  nur 

Oberlängen  zu  sehen). 


JOHANNESMINNE. 

Aus  der  jetzt  in  unsere  hof-  und  Staatsbibliothek  Überge- 
gangenen Regensburger  hs.  Rat.  civ.  218  in  kleinstem  format  teile 
ich  im  folgenden  ihren  ganzen  inhalt,  eine  Johannesminne,  mit. 
die  letztere  ist  eine  Variante  der  von  EttmüUer  in  den  Altd.  bU. 
2j  264  f  aus  einer  Einsiedler  hs.  puAlicierten  fassung,  nur  dass 
sie,  abgesehen  von  der  angehängten  Übersetzung  der  iA  ersten  verse 
des  Johannesevangeliums,  noch  einige  züge  mehr  enthält,  u>elche 
die  vergkichung^  der  von  mir  (Sitzungsber.  der  Münchner  akademie 
1870,11  i6ff)  herausgegebenen  ^nd.  Johannesminne  als  ursprüng- 
lich erweist,  die  verszeikn  habe  ich  der  raumerspamis  wegen 
nicht  absetzen  lassen;  cursiv  gedrttckt^  ist  in  der  hs.  rot. 

+  Do  hefte  sich  an  sand  Johannes  minne  H Paz  ist  in 

dem  namen  des  vaters  vnd-  des  svns  vnd  des  heiligen  gaistes. 
Amen  +K+ 

Daz  ist  sand  Johannes  mkine  Der  vns  got  allen  gvnne  vn 
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sein  mvt'  deiv  xarite  chvaeginne  vnd  swer  ir  immer  mer  en- 
pdzze.  Den  mache  got  saelich  Tiide  reiche  mit  allem  fleizze: 
Ameo  +r+ 

Alz  ist  sand  iohannes  minne  (iot  der  Terleich  mir  solicber 
nnne.  Daz  ich  sei  heivt  ako  geaegen.  Daz  vns  der  got  ynd 
der  ^  berre  sand  iohannes  mfzze  wegegen.    Amen. 

In  swelher  hant  ?nser  aller  werch  heiTt  erscheine.  Daz 
mtzze  got  Yn  der  gii  berre  sand  iohannes  pei  ^ns  sein.  Amen. 
Sand  iohannes  minne  dei?  ist  so  gtt  Got  nnd  sein  vil  heilige 
pltt  Daz  mtzse  vnser  ze  allen  Zeiten  walten  vn  mtzze  Yns 
in  seiner  b^  behaltten  D^ch  sein  vil  hocheiv  drivaltkhait  tu 
dfTch  deiv  martter  deiv  er  erlait  An  dem  heiligen  fnme  chrafu 
mit  grozzer  aribait  Dtrch  Tns  vn  dtrcb  alleiy  christenbait 
Amen  |^+ 

YfkA  dii«h  sdn  heilig  tieffe  wtnden  rot  So  helffe  ans  got 
yH  der  g^te  berre  sand  iohannes  a^  aller  not.  Amen  + 

Fnd  daz  vns  alle  div  not  vermeide  Daz  vns  chainer  laie 
Waffen  ibt  verser  noch  versneide  Daz  ie  oder  ie  gesmitte  wart 
Seint  daz  vnser  berre  iesvs  zpc  ie  geporen  wart.    Amen  + 

Fnd  swo  vnser  veint  indert  gein  vns  gen  Daz  wir  gein  in 
in  siges  sten  vnd  daz  wir  den  selben  nv  gesigen  an  Des  helffe  vns 
der  gtt  man  vi  iesvs  christvs  allermaiste.  Vater  svn  vn  bei« 
liger  gaiste.    Amen  TT-^ 

.Dar  ZV  so  gesogen  vns  got  nahent  vn  verre  Got  alder 
werlt  ein  rechter  berre  Vn  der  alder  werlt  ein  schepffaer  ist 
Der  gew  vns  gelaite  tröste  vn  alleiv  frist.    Amen. 

Vnd  daz  wir  heivt  alle  als  wol  gesegent  sein  Als  der  beilig 
gH  berre  sand  iohannes  gesegent  den  heiligen  herren  sand 
iorgen  da  miten  ein  Hit  den  heiUgen  werten,  die  da  hie  ge» 
sehriben  stant.    Da  mit  er  den  lintwvrme  ^ber  want.   Amen. 

Fnd  swo  vnser  veint  indert  pei  uns  mn.  Da  nüscbe  sich 
got  mit  Worten  enmitten  ein.  Amen  f^+ 

l>trch  der  heiligen  ftnf  werten  wille  Deiv  der  priester 
nv  spridiet  inder  stille  Damit  er  got  nv  pringet  in  sein  hente 
her  ab  von  dem  himmdreiche  gesengten  Dtrch  in  in  seiner  Mi 
vns  nv  haw.   Amen  f^4- 

Fnd  dtrcb  des  heiligen  gvten  herren  sand  iohannes  er  Nv 
gesogen  vns  got  heivt  vn  immer  mer.    Amen. 

Sei  aber  indert  sand  iohannes  minne  gesegent  paz  danne 

16* 
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dt«  So  ehom  tos  eneiy  saod  lobaDnea  mimie  zr  der  alhie  Aho 
daz  si  paide  ab  wol  gesegtnt  sein.  Als  das  ^prot  imd  als  der 
wein  Den  got  seinen  ivngern  pot  Do  er  ftr  vns  wolle  gen  in 
den  pittern  tot.   Amen  + 

Sei  aber  indert  ein  Taiger  vnder  vns  allen  So  belffe  vns 
der  heilig  herre  saad  GaHe.  Daz  dem  selben  sand  Johannes 
minne  nv  m^ze  enpfhaUe.    Amen  + 

Dem  rat  ich  danne  daz  er  des  selben  tages  iht  schol  chomen 
atz  Er  scbol  weleiben  svnderleichen  in  seines  wkttes  haits. 
So  gib  ich  vns  andern  gesellen  daz  ze  ptzze  Daz  tbs  ibies  iht 
n?  schaden  mtzze  an  sei  an  leibe  an  eren  an  gtt  vn  an  vnsemn 
freivnden  swo  di  pei  vns  nv  sein  Des  helfh  vns  sand  iebannes 
vn  maria  tu  ir  vH  liewez  chindelein.  Amen  + 

Wan  des  heiligen  starchen  gotes  chreftigen  chrattzes  zai* 
eben  Daz  sditlle  wir  hein  nv  alle  fvren  Dai  vis  vnser  veint 
iht  mtgen  geschaden  noch  ger^ren.  Amen  f^+ 

itmen  daz  spreche  wir  nv  alle  gemeine.  Wir  varen  wir  reiten 
wir  gen  wir  sten  in  christes  halle.  Amen. 

Daz  daz  also  wor  sei  Des  helffen  vns  di  namen  der  heiligcB 
chtnige  drei  -f-  Caspar  +  Walthasar  +  MelcbioF  +  Da  mit  wir 
varen  wir  reiten  wir  gen  wir  sten  in  irem  frid.  Amen. 

imen  daz  gelatbte  mir  vn  dem  gvten  herren  sand  io- 
han  Das  seiner  minne  enpaiz  halte  nie  chaine  vaiger  man. 
Amen  f^+ 

iimen  vn  m  der  namen  der  heOigen  vir  ewaingelisten  + 
Sand  lohannes  -f-  Sand  Mathens  +  Sand  Lucas  +  Sand  Marcus. 
Die  mvzzens  vns  sei  vn  leip  ere  vnd  gtt  weg  vo  sieg  perg 
vnd  tal  walde  va  daz  gevilde  Feiver  vn  Ivfte  wazzer  vi  ert 
AUez  mit  einander  fristen.  Amen. 

^men  vn  inder  namen  +  AVer  der  heiligen  engel  gft 
Sand  Gabrahel  +  Sand  Raffahel  +  Sand  Michel  Die  hawen  vns 
heivt  vn  alleiv  zeit  in  irr  h^  Arne»  + 

Imen  nv  heb  wir  a^  vn  triocben  Disen  heüigen  ge- 
sengten wein  froleicben  Got  von  dem  hoben  bymefarmhe  Der 
scbol  vnser  aller  schirme  sein.  Mit  mariam  der  vü  hyneliscben 
chvnigein  Daz  vns  daz  allen  widervar  Des  hdffe  vns  heivt 
deiv  magte  deiv  Christ  gepar.   Amen  + 

Amen  vn  in  demr  namen  des  vaters  vn  des  svns  vn  vil 
heiligen  gaistes.  Amen. 
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Sich  da%  sprich  vber  disen  segm  so  ist  er  gatUz.  Y^ 

/n  priacipio  erat  verbum  sc^  m  daz  ist  nv  da%  Ewaingdium 
in  tavs€h: 

Fott  anegenge  so  was  ein  wort  vS  daz  wort  was  pei  got 
vn  gol  was  das  wort.  Das  w«rt  was  von  ane  genge  pei  gel 
wan  aUeiv  dinch  dvrch  ia  weschaffea  sint.  Vnd  an  in  nätz  we^ 
schaffea  ist  Daz  ist  daz  lewen  v£  daz  lewen  ist  der  mensclieA 
lieht  ¥Bd  daz  lieht  das  erlafhte  in  der  Tinster:  Vn  deiT  vinster 
hat  des  hehtes  nifat  pegriffen.  Ein  measdie  der  wart  gesaad 
▼OB  got  Der  was  genante  iohannes  Der  ehe«i  z?  einer  zeivck- 
ntsse  Das  er  ein  ^rohtnde  pringen  schölte  von  dem  lichte. 
Daz  si  alle  geiati>ten  dtrch  in  Er  was  atch  niht  allune  daz 
Uehn  wesunder.  Er  was  daz  war  lieht  Daz  da  erla^hte  eanem 
kleichen  nensehen  Der  -da  cb4aip*t  in  diaeiv  werite  wan  er  was 
inder  werlte  awer  deiv  werlte  esehante  sebi  niht  Die  in  da  er- 
xfaanden  vn  die  sein  aygen  waren  Den  gab  er  den  gewak 
gotes  chint  ze  weiden.  Dann  den  di  da  niht  gelatbten  an  seiae# 
aamen  Die  da  von  sippe  nodi  von  willen  noch  von  svnden 
wokten  cheren.  Svnderleichen  die  von  got  geporen  sint  Vn 
daz  wort  ist  vns  ze  fleische  gemachet  Vü  wonet  pei  vns  was 
wir  hawen  sein  er  gesehen  al  sam  div  ere  Des  eine  geporen 
dundes  von  dem  vater  voUer  genaden  vn  gatezer  (sie)  worfaeit 
Amen  + 

Fem  dem  heiligen  Ewaingelio  so  vergew  «ns  hei?t  der  al- 
maehtig  got  AUeiv  vnser  missetat  Vö  enpinde  vd  erloes  vns 
von  allen  wider  Sachen  vnd  pringe  vns  an  ailez  matte  Zt  den 
ewigen  fratden  vnsers  herren  Mm  xpL    Amen  + 

Alhie  so  hew  wir  atf  vn  trinchen  Deiv  allerpesten  ga- 
segenteiv  sand  iohes  (sie)  minne  AU  sie  der  heilig  gtt  herre  sand 
iohannes  ie  gelcanch  mit  sinne.  Damit  er  alleiv  sein  veint  tber- 
want.  Vn  in  dem  namen  so  hew  wir  a^f  vn  trinchen  froeleichen 
alleiv  sampet  Vil  saeligen  lieben  prtder  mein.  Amen  f"  Fnd 
in  dem  namen  des  vaters  vnd  des  vms  vn  des  heiligen  gaistes. 
Amen  + 
Mümhm,  sammer  1877.  KfORRAD  HOFMANN. 
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1.  Zu  dem  Germ.  18,  46  von  Bartsch  aus  einer  EngeB>erger, 
von  mir  Zs.  17,  560  aus  einer  Basler  hs.  mitgeteiUen  segen  gegen 
nessia  bin  ich  in  der  läge  noch  eine  dritte  fassung  nachzuweisen, 
auch  diese  einer  Schweizer  hs.  entlehnt,  in  dem  Kheinauer  codex  67 
der  kantonaUnbliothek  «u  Ziirich,  weUAer  dem  12  jh.  angehört  und 
auf  140  quartseiten  Äuguetins  predigten  enthält,  et^  sie  s.  47 
unten  am  rande  von  einer  hand  des  ausgehenden  dreizehnten  jhs. : 

+  Ii^  nomiae  domini  tres  angeli  ambalauerunt  super  montem 
synay  et  obuiauerunt^  Ulis.  Nessia.  nagido.  crampho.  tropho. 
Stechido.  paraiisis.  Gegthte.  Quibus  angdi  dixerunt  Yode 
venitis.  aut  quo  pergitis.  Quibus  responderunt.  imus  ad  fa- 
mulum  dei  .N.  Caput  eius  conterere.  Collum,  hujneros.  brachia.  ^ 
scapulas.  dorsum.  latera.  ventrem.  vmbilicum.^  ingven.  ilia. 
femora.  culum.  nates.  crura.  genua.  tybias.  suras.  talos. 
caices.  plantas.  pedes.  debilttare.  et  meduUas^  omuluin 
membrorum  suorum  euacuare.  Quibus  angeli  dixerunt.  adiu- 
ramus  uos  per  patreoi  et  filium  et  spiritum  sanctum  et  per 
sanctam  mariam  matrem  domini  nostri  ihesu  christi.  per  pa- 
triarchas.  per  prophetas»  per  apostolos.  per  martires.  per 
confessores.  per  uirgines.  per  omnes  sanctos  et  electos  dei  ut 
non  eatis  ad  famulum  dei  .N.  aec  eum  ledatis  in  aiifua  parte 
corporis  sui.  sed  sicut  coruus  ab  archa  noe  recessit  uacuus.  et 
iUuc  ultra  non  est  reversus  ita  vos  exconiurate  et  anatematizate 
recedatis  a  famulo  dei.  ayos  othos.  ayos  ischiros.  ayos  atta- 
natos.  Christus  uincit.  Christus  regnat.  christus  imperat. 
Christus  liberet  famulum  dei  .N.  ab  omni  malo.    amen. 

*  obuiauerunt]  b  übergeschrieben  *  bdhia  bis,  *  vblicü  ht. 

^  medulas  ht. 

Der  Rheinauer  iext  ist  ausfUirlidier  als  die  andern  und 
stimmt  in  däails  zu  dem  Münchner  Zs.  21,  209;  darin  aber  dass 
neben  der  Nessia  noch  weitere  krankheitjm  genannt  werßen  kommen 
nur  die  drei  Schweizer  fassungen  überein.  dieselben  krankheiten 
in  anderem  zusammenhange  s.  Germ.  18,  234.  ich  bemerke  noch 
dass  in  der  hs.  die  mittelpartie  des  segens  durch  wasser  gelitten 
hat  und  dass  s.  68  von  derselben  hand  am  rande  eine  lat.  formet 
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gegen  bhUflim  eingetragen  ist:  .  K  .  x  .  k  .  pal.  Dne  |  saluä.  f.  t. 
r.  dS  mi.  |  %e(le  spatvum.  /  Sie  dSo  e .  laure  |  late  .  que  .  to  . 
oo.  I  vaii .  endi .  emene  .  |  nuit  .  la  .  Ulis  .  dels3  |  kides  .  orba- 
rui.  I  «sümatii  est  |  Hec  die  t'sdies  |  ieiun**  «t*  fluxii  |  sanguinis. 
nomi|nato  Tfirm.  das  wort  C%rtsft  consummatum  est  (Jok.  17,  30) 
komwU  auch  in  dem  sonst  ganz  abweiehenden  blutsegen  in  Mones 
Am.  3,  288  vor:  vgl.  Zs.  f.  d.  pk.  7,  469. 

2.  ein  aüer  fiehersegen,  auf  den  kr  seeretair  WMeyer  mich 
aufmerksam  zu  machen  die  freundlichkeit  hatte,  findet  sich  im 
dm.  18956  (Teg.  956;  83  bll.  klein  A^  saed.  11).  die  hs.  ent- 
hält mehrere  heiligenleben,  zb.  des  Goar,  Medardus,  WilUbrordus, 
Beda  und  scheint,  da  66^  auch  dne  Omelia  dicenda  in  natalis  die 
sancti  Willibrordi  i  und  73** — 77**  sowie  18^  ff  verschiedene  hgmnen 
auf  SWigbert,  den  patron  von  Hersfdd,  stehen,  auf  das  Sachsen- 
land  hinzuweisen,  bl  77^  In  nomine  domini  fuge  ah  eo  .N. 
beronice.  birinice.  turlur.  leodrune.  et  malifragra.  et  gahel. 
ei  gail.  tigloit.  tililot  depetonge.  Ego  sum  alfa.  et.  o;.  ini- 
tium  et  finis  dicit  dominus,  amen.  Tunc  canta  pater  noster. 
et  die  in  fine.  sed  liberet  te  a  malo  .N.  habens  virgulam  ligni 
fruetiferi.  i.  abseide  particulam^  eius  dieens.  Sanctus  bene- 
dictus  tollat  a  te  .N.  hoc  frigus.  secunda  uice  canta.  in  no- 
mine domini  cum  predictis  uerbulis.  et  dominica  oratione.  ab- 
seidens  partem  uirgul^  ut  prius  feeisti.  dieens.  Sanctus  uitus. 
tollat  tibi  bunc  ridun.  Tertio  fac  similiter.  et  die.  Sanctus 
gallus  totum  frigus  a  te  .N.  tollat.  Ad  ultimum  illas  tres  par- 
ticulas  ligni  sepeli.  et  canta  interim  omnia  qu^  superius  can- 
tasti.  Cantus  sis  dum  tibi  nuntiatur  quod  frigus  patitur  aliquis. 
ne  stans  sed  sedens  sis. 

^  aUerding*  sind  bl  63—67  im  15  jh.  ergarutt  ^  particulS]  a 

4nu  correctur,  übrigens  hat  man  an  mehreren  stellen  den  segen  auszu" 
radieren  versucht. 

Die  im  anfang  genannten  namen  beronice  usw.  sind  mir  bis 
auf  leodrune  (EttmüHer  s.  173)  unverständlich. 

STEINMEYER. 
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JBbmfaUs  durch  die  freundlichkeit  des  herm  archivars  im 
ttifte  Admant  p.  Jacob  Wichner  itf  der  unterzeichnete  »ur  kenntnie 
dieses  sonderbaren  Stückes  gelangt,  ein  pergamentstreif,  auf  der 
einen  seite  mit  mehreren  Sätzen  einer  Urkunde  des  14/15  jA«.  be- 
schrieben, enthält  auf  der  anderen  seite  in  schlechter  schrift  des 
ibjhs,  einen  segen.  der  streifen  ist  oben  und  an  der  seite,  wahr- 
scheinlich zu  irgend  einem  buchbinderzweeke,  stark  beschnitten 
worden,  die  kreuze  sind  rot,  e  in  den  endsilben  xoird  durch  * 
ausgedruckt,  welches  über  dem  letzten  bitchstab  steht,  im  übrigen 
entspricht  der  abdrudc  dem  original. 

Den  inhait  bildet  ein  Sammelsurium  sehr  verschiedenartiger 
segeti,  wie  es  in  dem  mangelhaften  gedächtnis  der  schreiberin 
(denn  ich  glaube  doch  dass  man  die  mehrmals  vorkommende  Bar- 
wara  für  die  Verfasserin  zu  halten  hat)  ^  außewahrt  worden  war. 
in  der  absieht,  den  segen  recht  kräftig  zu  machen,  sind  fragmente 
ganz  heterogener  segen  an  einander  geklebt,  so  erklärt  sich  am 
besten  die  wunderliche  Überlieferung,  kaum  eine  phrase  die  nicht 
bekannt  klänge,  wenigstens  für  einige  stellen  habe  ich  die  bessere 
fassung  angezeigt. 

Matbeus  Lucas  Marcus  und  als  himlisch  her  behuet  micb 
all  tag  in  nomine  patris  et  fi]ii  et  Spiritus  sancti  Amen  +  beut 

will  ich gen.   in   die  heilig  gnad  enphilich  ich  mich, 

da  sich   der  zart  minnichlich  got  enphalich,  da  in  sein  mueter 

in  die  werlt  gepar.  2    heut  muzz  ich  g^ als  der 

ehelich  und  der  wein  und  das  himlisch  prot  das  got  seinen 
jungern  pot  an   dem  heiligen   antlastag.    alles  waffen   muzz  an 

meinen  leib  versloffen^  ^d sneid  fleisch  und  pain  + 

die  werd  in  die  erd  gestochen^  oder  dar  über  gewarfen,  mit 

^  ein  segen  im  munde  einer  f'rau  unpassend  auch  MSD*  s.Allf  und 
dazu  Müüenhoff  s.  473  '  diese  phrase  ist  überaus  häufig         '  vgl, 

die  ersten  verse  aus  dem  GeietRcken  schild  (Prag  1647)  in  M8D*  s.  482 
also  miiss  ich  gesegnet  sein  als  im  kelch  der  heilige  wein,  als  in  der  hand 
das  lebendig  brod  das  christ  den  Jüngern  znm  antlass  bot.  Zs,  21,  207/1 
Germania  20,  439  *  Tobiassegen  &.  52:  verslozzen.    MDS^  nr  xLvn,  4 

*  sein  dann  das  mein  allain  ist  nach  dem  spätem  zu  ergänzen,  vgl. 
Münchner  ausfahrUegen  v.  2b  f.    MDS^  xLvn,  3   und  s.  468.  470.  471 

•  MSD*  s.  470 
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chaiiMm  falschen  warten  gezwungen ,  da  mit  wdtt  meinen  ^  leib 

mag  getranen waffen  gut  pei  dem  iiei&gen  plut^ 

and  pei  den  heiligen  drein  nttgeln  die  got  durich  band  und  durch 

faz  worden  geahgen. '  +  du  seist  messer  oder  spies  +  d 

müssen  an  meinem  Mb  verslaffen  sein  dann  das  mein  allain,  das 
sneid  fleisch  and  pain;^  wann  es  chom  aus  meiner  band,  so 

werd  es  czu  dem  andern ben.   oo  das  •+-,  das  chrSue 

Helie,  das  tuch  Ysace,^  der  mund  David,  die  lebessen  und  die 
zung  Salemonis,^  die  leber  Abrabe,  das  plut  Abels  und  die  ...  . 

.  hait  ^  Danielis,  die  gedult  Thobie,  die  genad  sand  Jobaons, 

die  diemuetiebait  unser  fraun,  die  freid  oder  der  frid  Christi,^ 

sei  zwischen  mir  und  allen  meinen^ der  segen 

der  von  bimel  chom  und  got^<)  der  den  ersten  menschen  be- 
schaef,  der  gee  idier  mich  Barwaram,  der  segen  den  her  Jacob 

tat  über  sein  sun  +  <1  ^^ >n  Egippenlant,  der  gee 

über  mich  Barwaram.  als  wol  muzz  ich  gesegent  sein  als  der 
ehelich  und  der  wein,^^  der  von  priester  mund  und  hend  ge- 
sprochen ^3 ^^  selbig  segen  und  als  ^^der  segen  in 

all  die  werlt  chom  +  und  die  wucher  ie  geschriben  haben ,  der 
gee  ub^  mich  Barwaram  für  alles  das  mir  scbedlich  ^^  sei  a  i*^ 

und  an  ere.    als  wol  unser  lieben  frau  gnad  ge- 

^IIB,  1^  als  wol  gnnn  mir  all  di  werlt  alles  gut.  ^^   im  nam  des 

Vaters  und  des  suns  und  des  heiligen  gaist fron  + 

o  mneler^  -f-  o  dumeine  chron  +  o  wunden  ser  +  o  gaissel 
^g  ^  o  spies  stich,  erparm ^^  dich  über  mich  •+-  o  gottes 
nam,  b^ued  mich  vor  ainen  under -|-  Ich  chus 

»  nMinem  hs.  *  MSD^  s.  470  ».  17/*        «  die  'drei  nägeV  und 

der  darauf  folgende  relaüvsats  kommen  in  gana  verschiedenen  segen  vor: 
Mytk.  anhang  nr  xhl  zvn.  xxm.  xxxix.  Germ.  18, 52  ^  vgl,  # .  248  anm.  5 
"  wo»  fUr  «äft  teoA  haaks  ?  *  damaeh  lemone  ^  die  kuenhei  t  ?  *  Z«.  f  d. 
ph.  7,  469  *  yeindeD?  vgl.  Germ.  20,  439  ^^  g.  tat  d.  tu  ergänzen. 
ganz  wie  im  Tobiaaegen  von  v,  95  ab  werden  die  gegen  des  alten  testa- 
mentes  aufzuzählen  versucht  "  der  was  in?  "  nochmals  "  hier 
ist  vollkommene  confusion  eingetreten  vgl.  MSD^  s.  481  ^^  der  selbig? 
"  all  der  segen  der?  »•  scheuch  hs.  »'  an  leib?  *■  gespQm 
hs.  dies  und  das  nächste,  in  welchem  der  reim  sichtbar  ist,  befindet  sich 
in  desolaiem  zustattde,  in  einem  wurmsegen  Myth.  anhang  nr  xxvin 
heifst  «f.-  —  das  dein  aiter  und  dein  blat  werd  lauter  und  auch  rain,  als 
unser  lieben  frauen  gspint,  die  sie  gab  Jesu  Christ  irem  Üben  kint 

'•  MSD^  s.  473  *®  0  mueter  her?    diese  ausru fangen  sind  aus 

der  Htteraiur  der  Marienklagen  und  Tagzeiten  bekannt      *^  ermparm  hs. 
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heut  die  heiligen  fünf  wunden  fnr  midi  Barwaram^i  das  beilig 
chrdluz  tek  mich  an,    in  sein  heiligen  sei  enphilich  ich  mich 

Barba^ chrfluz  und  sein  plut  für  sunden  und  für 

schänden^   für  alles  übel  Amen.  +    Christ  ward   geparen  -|- 

Christ  ward  verloren  -}-  Christ  ward  funden  -f- 

wunden^  +,  also  müssen  all  die  gevangen  und  gepunden,^  die 
mir  schedlich  sein  an  leib  und  an  sele,  an  guet,  an  treun  und 
an  eren.  ^    Amen. 

'  was  hier  beginnt,  ist  eine  ort  kreuMegen  *  Barwaram 

»   MSD^  xLvii,  Zv.A'if  *  mit  fünf  wunden?  »  Myih.  anh, 

nrxxi:  nu  helfe  mir  sin  heiiges  rosefarbes  blut  und  sin  heiige  fünf  wunden, 
das  ich  nimmer  werde  gefangen  od^  gebunden,     vgl,  MSD*  $,  469 
•  AM.  blätter  2,  2. 

Graz,  18.  12.  77.  ANTON  SCHÖNBACH. 


ZU  DEN  FUNDGRUBEN  I,  70  ff. 

Äufserlich  schon  zerfjlllt  diese  predigtsammlung  in  vier  teile. 
I,  die  ersten  fünf  predigten,  bis  zur  ersten  grofsea  Itlckjs  .njic)! 
blatt  8 :  in  pascha,  in  octava  pasche,  in  romana  letania,  Philippi 
et  Jacobi,  de  sancta  cruce.  die  dritte  predigt,  für  den  25  april 
bestimmt,  enthält  folgende  bemerkung:  des  selben  tages  chunden 
wir  iu  mit  pamie  %e  vasten,  toant  wir  aber  sin  in  den  tagen  der 
urstende,  so  erlouben  wir  iu  daz  molchen  ze  einem  male,  usw. 
77,  10.  sie  fällt  daher  in  die  osterwoche.  ihr  voran  geht  aber 
bereits  die  predigt  in  octava  pasche,  die  reihenfolge,  und  die 
angezogene  notiz  lassen  sich  nur  begreifen,  wenn  der  25  april 
.  auf  den  sonntag  nach  ostern  fiel,  zwei  predigten  an  Einern  tage 
zu  halten  ist  ja  heute  noch  nicht  gegen  katholischen  brauch, 
unsere  predigt  ßillt  daher  unter  diesen  Voraussetzungen  (die  hs. 
ist  nach  Hoifmann  s.  71  aus  der  ersten  hälfte  des  13  jhs.)  in  das 
jähr  1210.  das  sonst  etwa  mögliche  jähr  1199  wird  durch  die 
weiter  folgenden  betrachtungen  abgelehnt. 

II  beginnt  mit  dem  bruchstücke  einer  predigt  auf  den  tag 
Johannes  des  evangelisten  (s.  82),  27  december,  in  circumcisione, 
in  epiphania  domini,  in  septuagesima,  in  quadragesima,  in  annun- 
ciadone  domini. 
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III  (s.  93)  ist  deutlich  geschieden  tod  dem  vorhergehenden, 
denn  dieser  teil  hebt  an  mit  einer  predigt  in  septuagesima  und 
reicht  bis  palmsonntag  (nr  21). 

IT  (s.  HO)  beginnt  ein  neues  kirchenjahr  in  adventu  damini. 
^eser  teil  enihjüt  eine  predigt  auf  den  lag  des  Andreas,  der 
4ama]s  auf  einen  Sonnabend  fiel;  das  traf  im  anfange  des  13 
jhs.  in  die  Jahre  1202.  1213.  1219.  1224.  1230.  es  ist  daher 
^ufserst  wahrscheinlich  dass  i  predigten  aus  dem  jähre  1210, 
B  aus  1211,  in  aus  1212,  nr  endlich  aus  1213  enthalte,  in 
-solchem  falle  aber  wird  die  für  unsere  predigt  sonst  mögliche 
entstehung  1191  oder  1196  abzuweisen  sein. 

i?  reicht  bis  119,  10.  denn  hierauf  beginnt  ein  predigt- 
bruchstock  (bis  119,  43,  wo  eine  predigt  fOr  den  tag  SMarga- 
rethae,  12  juli  Salzb.  diOcese,  beginnt),  dem  zu  folge  in  jene 
woche,  da  die  predigt  gehalten  ward,  folgende  feste  fielen: 
1.  SULrich.  (4  juli),  2.  SNicolaus,  an  dem  tage  da%  er  erhaben 
ist  (Salzb.  diOc.  9  juli),  3.  SKilian  (8  juli),  4.  SWillibald  (7  juli), 
5.  Septem  martires  (10  juli).  das  war  nur  möglich,  wenn  Ul- 
rich auf  einen  sonntag  fiel,  das  traf  sich  im  anfange  des  Jahr- 
hunderts für  die  jähre  1204.  1210.  1221.  1227.  da  wir  sie 
nicht  zu  weit  von  den  vorhergehenden  predigten  trennen  werden 
und  eine  Verbindung  mit  i,  also  entstehung  1210,  durch  die 
Verschiedenheit  des  Stiles,  der  Überlieferung  usw.  verboten  wird, 
so  dürfen  wir  wol  an  1221  denken. 

Die  Sammlung  enthalt  also  predigten  gehalten  in  den  jähren 
1210  bis  1221.  der  Sammler  hat  die  historische  reihenfolge 
beibehalten,  entstanden  sind  die  predigten  gewis  in  Österreich 
4>der  Baiern.  wer  uns  die  meister  Gumperlu  und  Wixeperh  s.  114, 
19  nadiiweisen  kann,  wird  die  zweite  wichtige  frage,  wo  die 
predigten  entstanden  sind,  gelöst  haben. 

Der  wert,  welchen  die  genaue  datierung  unserer  alten  denk- 
müler  für  die  litteraturgeschichte  hat,  mag  die  mitteilung  dieses 
unbedeutenden  fundes  rechtfertigen. 

Czemowitz,  october  1877.  JOSEPH  STROBL. 
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ZUR  LEKENSGESCHICHTE  FISCHARTS. 

Herr  von  Meusebaeh  wuttt  id^im  im  jähre  1829  nickt  nur 
von  der  promotion  Fiecharts  in  BohI,  9(mdem  hatte  sogar  künde 
von  der  existenz  eines  gedruckten  einladungsprogramms  »u  der^ 
selben,  tote  ich  aus  einem  mir  kürzUdi  vor  äugen  gdcommenen 
briefe  ersah,  den  ich  demnächst  mit  andern  die  Fischartkenntnm 
des  berühmten  Sammlers  ziemlich  ausführlich  darhgenden  zu  ver- 
öffentlichen gedenke. 

Auf  eine  anfrage  in  Basel  erhielt  ich  fast  umgehend  durch 
die  bekannte  gute  des  herm  oberbibHothekars  dr  LSi^er  vom  Rigi 
aus  die  bestätigung  meines  fundes,  sowie  wenige  woehen  später 
eine  eigenhändige  abschrift,  deren  äbdruck  hier  zusammen  mit  der 
von  WWackemagel  Johann  Fischart  von  Strafsburg  s.  3  erwd^nten 
stelle  der  pmstisdien  mairikel  den  freunden  ufiseres  grofsen  hu- 
moristen  hoffentlich  nidu  unerwünscht  ist. 


Einladungsprogramm  zur  doctorpromotion  Fischarts. 
(Aus  dem  bände  der  Baseler  bibliothek  E,  J.  i  21.) 

PROMOTOR 

LECTORI  CANDI- 

DO  6ALVTEH. 

MagnificoruiDy  Clarissiniorain,  Consultissimoromque  Vironim, 
B.  SAMYELIS  SimoiiiB  Ftlii  Grynsi  Rectoralu,  et  D.  Basaii  Bo- 
nifacii  F.  AMERBACHII  Decanatu,  I.  V.  Doctorum,  eh  Teram  pieta- 
tem,  virtutem  eximiam,  morum  elegantiafn  et  Yitae  integrilalem: 
{»rsBcipue  vero  propter  exactam  loris  Divini  et  Humani  peritiam, 
qasß  mukiB  vigilüs,  magois  «umptfbus  et  peregrinatioDibus  passim 
in  orbis  terrarum  publici&  Soholis,  ab  eniditisrinis  Legum 
Antecessoribus  aequisita  est,  infra  scripti  viri  Nobilea,  ei  omni 
genere  disciplinarum  lasignes,  in  prsemium  Suorum  laborum,  post- 
quam  rigorosa  Tentamina,  Examina,  et  publicas  disputationes  Susti- 
nuenint,  ad  Decimum  diem  Augusti  Supremam  in  Iure  utroque 
Doctoratus  dignitatem  a  Senatu  luridicae  facultatis  Alm^  Aca- 
demi^  Basiliensis,    Clarissimo  viro  I.  V.  Doctore  Adamo  Henric- 
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• 

peiri  promotare  aceifieDt:  Ut  anlem  hoc  vestro  applaasu  flat, 
Vw  oaues  literarum  lustkiaeqne  amaUires  rogamue,  ut  et  Aetiiin 
▼estra  praesentia  oraare,  et  de  rebus  graviaaimis,  uipate  qni 
Bebus  pttUida  Cbristiani  Orbia  recte  institutis  lUilhati,  tnm  Sibi 
et  iiabis  decori  eaae  potaint,  merUo  contribui  [sicl]:  quippe 
cmn  per  aUos  ipsorum  iam  laudata  satia  approbataqne  nt  wtus 
et  doctrina.  Quaestiones  de  quibiis  agere  statuerunt  (aine  ordinis 
Tel  personarum  discrinrioe,  citraque  cuiusque  emditionis  praß- 
iudicittiD,  ttU  CaoditaUs  yisum,  nuUa  Senatus  interposita  authoritate, 
qui  omnes  eodem  modo  admisit)  hie  subiiciuntur.  Gratitudinem 
omnem  Ticbsim  a  nobis  expectate. 

D.  ANDREAS  HEVGEL,  SUesius. 
An  militia  praBcellat  lurisprudentiam. 

D.  ARNOLDVS  QSATIVS,  Oanaburgensis. 
An  Princeps  privati  alicuius  iuri  derogare  possit. 

D.  JOHANNES  ANTRECHTVS,  Batteobergensia. 
Priocepa  ex  NeUK  quadam  feeoiina  habens  filium  natsral^n,  ma- 
trimoniiHB  contrahit  cum  alia,  qwe  Uli  proereat  filium  naturalem 
et  legitinmm:  Hac  mortua  priorem  dueituxorem,  legitimans  per 
Subsequens  matrinonium  filium  priorem  naturalem.  Lex  est: 
Primogenitns  Sitcoedat  in  regno.  Quaeritur  uter  horum  praefera- 
tor  alteri. 

D.  GODHARDVS  VVELLING,  RIgensis  Li?oniae. 
Ab  Index  Secundum  aeta,  contra  privatam  Scientiam  ius  dicere 
poaait,  Tel  deheat. 

D.  Johannes  FISCHARTVS,  Argentoratensis. 
An  filius  Scbolaris  teneatur  conferre  expensas  et 
libros,  Studiorum  causa  a  patre  Subministratos. 

D.  OTHO  CHELmONIVS,  Vvestphaius. 
Sitne  Itts  Ars  certa,  an  minus. 

BASILEiE  ANNO  MD.Lxxnn. 

U 

Matricula    faenltatis  jurtdiecB    Basiliensis.    fol.' 

Ann.  Dn.  H.  D.  lxxiv. 
A.  D.  IUI.  Id.  Aug.  Andreas  Heugelius  Silesius,   Arnoldus 
Granias  Oflnaburgeiisis,  Joannes  Antrechtus  Battenbergensis  Hassus, 
Gothardus   Vuellingus   Rigens.    Liuo,    Joannes  Fischartus 
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Argentoratens.,  et  Otho  Cbelidonius  Vuestpbalus,  ab  Adamo 
Henrico  Petri  ciuilis  et  canonici  iuris  doctore»  publice  facti  sunt^ 
prodecano  Amerbacbio.  — 

Niich  der  gedruckten  dissertation  Fischarts  wurde  bis  jetzt  m 
Basel  vergeblich  gesucht,  die  fortlaufende  Sammlung  der  juristi- 
schen beginnt  dort  leider  erst  mit  dem  jähre  1576:  meüeiehi  dass 
sie  anderwärts  aufzutreiben  ist! 

Steglitz  bei  Berlin,  im  September  1877. 

CAMILLÜS  WENDELER- 


ZUM  MAHNER. 

In  meiner  ausgäbe  des  Mamer  habe  ich  übersehen  dass  die 
Sterzinger  miscellaneenhandschrift  zwei  lateinische  gedickte  diesem 
dichter  zuschreibt,  ich  trage  hier  das  versdumte  nach  und  statte 
gleichzeitig  herm  prof  Zingerle,  der  die  handschrift  nochmab  für 
mich  einzusehen  die  gUte  hatte,  meinen  dank  oA. 

BL  16^  enthäU  unter  der  Überschrift  VLsmwn  Strophe  xt,  19 
(vers  361  —  380)  meiner  ausgäbe,  die  Varianten  sind  folgende: 
363  wie  C  principia  365  modo]  colore  367  wie  C  aris- 
Dietica  369  nos  dulcis  370  astra  wie  ich  conpeierte  Astro- 
logia]  Astronomia  372  naturales  378  mutans  379  non 
cassant  380  weicht  ganz  ab :  Simonie  studia  plus  florent  quam 
Philosopbia;  der  gedanke  wäre  Mamer  schon  zuzutrauen  (vgl. 
XII,  25),  aber  der  vers  ist  holperig. 

Auf  bl.  29''  findet  sich  ein  lat.  vocalspiel  mit  der  roten  ilber- 
Schrift  Marnary  de  quinque  vocalibus  und  der  randbemerkung 
Carmen  marnary  de  quinque  Tocalibus,  das  unvollständig  auch  in 
der  Benedictbeurer  Iis.  fol.  55""  (CB  95)  überliefert  ist.  in  demselben 
ton  ist  Walthers  vocalspiel  75,  25  (vgl  Germ.  15,  434 /fj  abgefasst 
und  Mamer  zeigt  sich  mit  Ulrich  von  Sing^berg  und  Rudolf 
dem  Schreiber  auch  hier  ob  Walthers  nachahmer.  vgl.  Lachmann 
zur  stelle  und  meinen  Mamer  aum.  zu  xnr,  241  ff.  über  den  bau 
der  tstrophe  ist  Martin  Zs.  20,  65  nadizusehen;  seiner  nackträg- 
liehen  bemerkung  auf  s.  128  p fliehte  ich  bei.  das  gedickt  wird  so 
herzustMen  sein  (vgl.  Zingerle  s.  319 /y.* 
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Jam  pridem  estivalia  15  Ad  obsequendum  Veneri 
pertraosiere  gaudia,  meDS  tota  languet  aninn\ 

bramalis  sevitia  fervor  abest  pectori 

iam  Teoit  in  tristitia.  et  calor  cedit  frigori. 

5  grando  nix  et  plavia  maledicant  hiemi 

corda  nunc  reddunt  segnia,     20  qui  reris  erant  soliti 
nt  desolentur  omnia.  amenitate  perfrui. 

Mnnc  co&ticent  avicule,  In  omni  loco  congruo 

qne  solebant  in  nemore  sermonis  oblectatio 

10  cantica  depromere  cum  sexu  femineo 
et  voluptates  gignere.                25  evanuit  omnimodo. 

tellus  caret  gramine,  teropori  preterito 

lento  sol  micat  iubare  sit  salus  in  perpetuo 

et  dies  currunt  propere.  et  gratiarum  actio. 

Preduicis  aure  transitu 
ao  et  tempestatis  impetu 

tribulato  spiritu 

in  gravi  sumus  habitu. 

Ver  nunc  tuo  redditu 

refove  quos  in  gemitu 
85  reliquisti  tarn  diu. 

t  dadamAT     vor  estivalia  üt  avica  durchstrichen,  vgL  vers  8  S 
2  pertransire  5    gandia]  (eropora  M       4  iam  /ehU     in]  cum  S       6  sie 
eordz  reddoot  M       7  dosolentar,  o  ttnterslriehen  S      am  schktss  jedtr 
Biraphe  ist  in  S  der  betreffende  vocal  rot  beigesekrieben  8  Nunc} 

oam  M       13  leto  S  sol  lento  M       16  mens]  vis  M       17  abest  fehü  M 

18  iam  cedit  calor  M        19  hiemi  fehlt  M       27  salns]  decus  M 

29  Prc  Incis  S  Pro  dalcis  M       31  /f  fehlen  M 


Bezüglich  Mamers  na$Mn  hx  Bchlte/slich  noch  bemerkt  dass^ 
im  Urkundenbuch .  des  Stiftes  Klostemeuburg  (Fontes  rer,  aitstr. 
28,  358)  in  den  jähren  1362.  1368.  1369  ein  Chunrad  der 
Mamer  amtmann  Eberhards  von  Capellen  vorkommt,  vgl  auch 
Germ.  18,  215. 

Tübingen  1.  10.  1877.  PHILIPP  STRAUCH. 
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GLOSSEN  ZU  WALAHFRID. 

Die  handsdirift  der  Bodleiana  zu  Oxford  codex  Limdianus 
410  (früher  F.  34)  am  dem  11  Jahrhundert  enthält  auf  f.  18v— 40 
die  VisioDes  Wettini  a  Walahfrido  editae.  %ie  stammt  auA  dem 
Carthäuserkloster  zu  Mainz,  bis  f.  35  wird  der  text  der  Visio 
durch  zahlreiche  meist  lateimsche  glossen  erläutert,  au»  denen  ich 
nach  einer  abschrift  des  hm  GParker  die  wenigen  aUdeutsAen 
hier  mitteile  (vgl  Zs.  20,  1 14). 

f.  21    sagax  cleini  (Canisius  Leet.  ant.  ii,  2  p.  20$). 

f  26v  stipite  steccen  (p.  210). 

f.  27    sufflinam  zala. 

/.  28v  sarasque  uaadon  (p.  212). 

f  31    natural!  selbuuahcseneru  (p.  214). 
arcubus  suuibogon. 
Haue.  E.  DOMMLER. 


ZUR  SITTENGESCHICHTE  DES  MITTEL- 
ALTERS. 

In  der  in  dieser  Zs.  18,  124—136  zum  ersten  male  abge- 
druckten Altercatio  Ganymedis  et  Helenae  ist  besonders  das  zeugnis 
merkwürdig,  welches  über  die  weite  Verbreitung  des  lasters  der 
knabenliebe  ausgestellt  wird  (30,  3.  4): 

ludus  hie  quem  ludimus  a  diis  est  inventus 
et  ab  obtimatibus  adhuc  est  retentus. 
einen  andern  beleg  für  diese  Schattenseite  der  mittelalterlichen  ge- 
Seilschaft  verdanke  ich  hm  dr  FLiebermann,  der  aus  dem  codex 
Laudianus  lat.  der  Oxforder  Bodleiana  86,  saec.  xm  ex.,  f.  96 
die  gute  hatte  folgende  verse  für  mich  abzuschreiben: 

Quam  prarus  mos  est,  pueros  preferre  pueilis! 

Cum  Sit  nature  veneris  modus  iste  rebellis. 

Haue  venerem  feritas  oditque  fugitque  fecarum 

In  coeundo  marem  supponere^ 

'  V.  4  snpponnere,  danach  Hieke  Ai. 
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5  ExGutit  et  refugit  sceleratos  bestia  tacUifl, 

Quos  probat  et  sequitur  homo  plus  quam  bestia  factusi 

Res  ratione  careas  legi  rationis  obedit, 

Res  rationalis  procul  a  ratione  recedit. 

Si  patribus  nostris  Teoeris  modus  hie  placuisset, 
10  Ulis  extinctis  successio  nulla  fuisset* 

In  sierili  terra  semen  radice  careret, 

Nee  facereC  fructus,  sed  semper  in  ore  maueret. 

Omne  quod  est  Ticium  deus  hoc  specialiter  odit, 

Quod  bene,  si  dubitas,  Sodome  destructio  prodit: 
15  Nam  scelus  ulciscens  super  illam  sulphur  et  ignis 

Compluit;  eziciis  periit  gens  pessima  dignis. 

Hoc  facinus  quicunque  tenent,  aut  nunc  resipiscant, 

Aut  se  dampnandos  flammis  et  sulphure  discant. 

6  bomo  fehlt  in  der  h».         9   parentibus   (ftir  patribos)  ki. 
11  Ho  hs, 

m  dem  gedickte  des  Serlo  über  die   priestersöhne  keifst  es  von 
demselben  laster  (Wrigkt  Tke  anglo-latin  satirical  poets  u  209): 
Qui  nova  iura  paras  et  leges  ponis  amaras, 
Et  sie  nos  mordes,  prius  illas  corrige  sordes« 
Que  gravius  ledunt  et  plus  a  lege  receduntl 
Quid  pena  vitas  urgere  gravi  sodomitas? 
Hec  species  morbi  (qua  mors  gravis  imminet  orbi) 
Si  bene  res  isset,  prius  extirpanda  fuisset. 
etn  ferneres  auck  in  anderer  kinsickt  merkwürdiges  zeugnis  ^  ge- 
währt uns   die   hriefsammhmg   des   bekannten  bisckofs  Ivo  von 
Ckartres  (ed.  ii  Parisiis  1610).    in  einem  sckreiben  an  den  päpst- 
lieken  legaten  Hugo  von  Lyon  (ep.  66)  besckwert  er  sick  bitter 
dass  der  erzbisckef  Radulf  von  Tours  nack  dem  tode  des  bisckofs 
Johann  von  Orleans  zu  dessen  nackfolger  eine  völlig  unwürdige 
persönlichkeit,  einen  gewissen  Jokann,  befördert  kabe,  von  dem  der 
könig   PhiUpp  Am  ganz  Öffentlich  bezeugt  kabe  quod  praedicti 
loannis  succubus  fuerit  (dk,  seines  vorgangers),    dies  sei  in  dem 
bistume  und  in  den  benachbarten  orten  so  bdcannt,  dass  er  von 
den  übrigen  domkerren  mit  dem  namen  einer  berüchtigten  buhkrin 
Flora  genannt  worden  sei.    nur  aus  furcht  vor  dem  erzbisckef e 

^  in  der  h»,  der  Züricher  wasserkirche  G.  58  saec.  xii  finden  sieh  auf 
f.lO  eöenfalU  verseDe  sodomita  prelato,  die  ich  nicht  abgeMchriehm  habe, 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  t7 
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und  dem  mit  ihm  verbündeten  könige  wage  niemand  wider  ihn  zu 
zeugen,  et  ne  me  ifita  aliqua  occasione  coDflxisse  credatis,  fährt 
er  dann  fort,  UDam  cantilenam  de  multis  metrice  et  musice  de 
eo  compositam  ex  persona  concuborum  soorum  Tobis  misi,  quam 
per  urbes  Bostras  in  compitis  et  plateis  similes  illi  adoleecentes 
cantitant,  quam  et  ipse  cum  eisdem  concubis  suis  saepe  cauti- 
tavit  et  ab  illis  cantitari  audivit.  fast  in  der  nämlithen  weise 
wie  hier  spricht  sich  ho  in  einem  gleichzeitigen  hriefe  (ep,  67)  an 
den  papst  ürban  ii  ilher  jenen  Johann  aus,  den  er  auch  hier  eine 
in  den  Städten  Prankreichs  aufs  Hhdste  herächtigte  persönliehkeit 
nennt:  quidam  enim  concubii  sui  appellantes  eum  Floram  multas 
rithmicas  captilenas  de  eo  composuerunt,  quae  a  foedis  adolescen- 
tibus,  sicut  nostis  miseriam  terrae  iflius,  per  urbes  Franciae  in 
plateis  et  compitis  cantitantur,  quas  et  ipse  cantitare  et  coram 
se  cantitari  non  erubuit.  harum  unam  domno  Lugdunensi  in 
testimonium  misi  quam  cuidam  eam  cantanti  violenter  abstuli. 
Johann  behauptete  sich  trotz  dieser  angriffe  im  besitze  des  bistums 
Orleans, 

Während  diese  schriftstUcke  dem  ende  des  1\  Jahrhunderts 
angehören,  erhebt  schon  am  ende  des  9  Äbbo  von  SOermain  eine 
ähnliche  anklage  gegen  seine  landsleute,  indem  er  die  wollust  ak 
eine  ihrer  schlimmsten  Sünden  rügt  und  dann  hinzufügt  (De  beüis 
Paris,  n  603) : 

Vel  quid  naturam,  si  quidem  tibi  sat  mulieres, 

Despicis,  occurrant? 
HalU,  december  1877.  E.  DOMMLER. 


LORSCHER  RÄTSEL. 


Sunt  mihi  diuerso  uaria  sub  tempore  fata: 
He  pater  in  primis  fecit  sine  matre  supremus, 
Postque  per  alterius  genitoris  semen  in  orbem 
Consitus  egrediens  matris  de  uentre  processi, 
5  Ecce  sub  ancipiti  saecio  sine  fine  timendo 
Ultima  nunc  trepide  uereor  iam  fata  superstes. 

1,4  consalas  iof^redieDs  verb,  egrediens  fu»  5  8a.clo...flne  hs. 
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Quando  miser  nimram  gelida  sab  morte  rigescens 
Matm  et  io  propriae  greraium  deponar  ibique, 
Dsque  quo  mortalis  daudantar  tempora  nitae, 
10  Abditus  exspectem  sub  morte  nouissima  fata. 
Per  genitorem  itenim  recreandus  in  ordine  primo 
In  regiooe  poli  aat  mortis  sine  fine  manendus. 


Dum  domus  ipsa  mea  dormit,  uigilare  suesco 
Atque  9ub  angusto  tenear  cum  carcere  semper, 
Liber  ad  aetbeream  transcendo  frequentius  aulam, 
Alta  supernomm  8<»*atan8  secreta  polorum. 

5  Omnia  quin  potius  perlustro  creata  sub  orbe, 
Rura  peragro  salumque  peto,  tunc  litora  linquens 
Finibus  inmensum  fundum  rimabor  abyssi. 
Horrifera  minime  pertranseo  claustra  gebennae, 
Ignea  perpetuae  subeo  sed  tartara  Ditis. 

10  Haec  modico  peragro  speleo  si  claudas  in  aruis, 
Mortifero  concussa  ruant  ni  ergastula  casu. 
Sin  uero  propria  dire  de  sede  repeilor. 
Mortis  in  occasu  extimplo  fio  puipa  putrescens: 
Sic  sunt  fata  mea  diuersa  a  patre  creata. 

III 

De  mare  ueliuolo  consurgo,  per  aera  trano, 
Aurea  luciflui  cedunt  cui  sidera  caeli. 
Postea  horrifera  ueotorum  mole  reuincor, 
Sicca  peto  subito  terrarum  terga  resoluens 
5  Atque  sub  iogenti  repeto  sie  murmure  pontum, 
Ast  tarnen  imbrifero  perfundo  gurgite  mundum, 
Unde  ualet  populis  spissam  producere  messem. 

IUI 

Me  pater  ex  gelido  generat  dum  tergore  matris, 
Qoamdiu  horriferis  ipsam  complectitur  baiis 
Magna  sub  ingenti  mihimet  patre  corpora  surgunt, 
Donec  ipse  prius  fato  terrente  recedat 

m,  4  terga]  am  rande  rura  im,  3  Magoas  verb.  Magna  h*. 

17* 
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5  Aestibus  (^thereis  sole  uaporante  iügatus. 
TuDc  ego  morte  cadens  propriam  progigno  parentem, 
Tempore  post  Herum  haut  multo  gignenda  per  ipsam. 


Lucidufl  et  laetus  quinis  considere  ramis 
Saepe  solent  pariter  spiendentes,  laeta  iubentea 
Aedibus  in  mediis  fieri  non  tristia  corda. 
Dumque  simul  luduot  ramisque  tenentur  apertis, 
5  Dulcia  quin  bibulis  tradunt  et  baasia  buccis, 
llulcifer  egreditur  tantumque  remanet  adhi^rens 
Lucidus  in  ramis,  quibus  antea  sedit  uterque. 

VI 

Nubibus  e  tetris  uidi  dilabere  quendam. 
Ipsa  uelox  cecidit  super  ardua  tecta  domorum, 
Mollis  erat  uisu  necnon  lenissima  tactu, 
Inde  cadens  iosumque  cauauit  leniter  asprum 
5  Dura  super  terram  sibimet  qui  terga  cadenti 
Praebuit,  infixus  terrae  stabilisque  manendo. 

vif 

Scribitur  octono  siiuarum  grammate  lignum. 
Ultima  terna  simul  tuleris  si  grammata  demens, 
Milibus  in  multis  uix  postea  cernitur  una. 

vm 

En  uideo  sobolem  propria  cum  matre  morantem, 
Handre  cuius  pellis  in  pariete  pendet  adh^rens. 

villi 

Candida  uirgo  suas  lacrimas  dum  seminat  atras, 
Tetra  per  albentes  linquit  uestigia  campos 
Lucida  stelligeri  ducentia  ad  atria  caeli. 

in,  5  fugatur  oder  fiigatas  hä.  y,  4  palmaqae  verb,  ramisqoe 
ki.  tenantur  aperta  verb,  apertis  /u.  5  vgL  Aldhebni  aen,  de  eaUee 
uitreo    v.   8    Dulcia    compressis    impendens  bacchia    buccis  vu,   3 

vgL  Aldhelm.  aen.  de  pleiadilnu  v.  2   sed  uix  ceroitar  uoa  vm,  2 

Mandere  gqIus  hs.  pdet  hs.  vnii  über  Candida  uirgo  steht  am  oberen 

rande  casta  libenter      2  linqnid  verb,  linquit  hs,      3  Lurida  verb.  Lucida  hs. 
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Saeua  nefandorum  Don  gessi  furta  latroDum 
Nee  diro  humanrnn  fudi  mucrone  cniorem, 
Sed  tarnen  in  laqueo  reus  ut  für  pendeo  longo. 
Si  quia  at  ardenti  tangil  mea  uiscera  flamma, 
5  Mox  Bimul  egregiam  Inmen  dispergo  per  aulam. 
Sicque  meo  noctis  tetras  depello  tenebi*as 
Lumine,  clariflca  peifundens  iuce  sacellum. 

XI 

Quando  fui  iuuenia  bis  binis  fontibas  hausi, 
Poslqpiam  consenui  montes  uallesque  de  imis 
Sedibus  euertens  natorae  iura  rescidi, 
Post  miaero  fato  torpenti  morte  tabescens, 
5  Moituns  horrende  uiuomm  stringo  bicertos, 
Meenon  humanis  praebens  muoimiDa  planus 
Frigoris  a  rigidis  inlaesas  reddo  pniinis: 
Sic  mea  diuersis  aariantur  lata  sub  annis. 

xn 
Siloa  fui  dudum  crescens  in  sentibus  aspris, 
Lymfa  uelut  fueram  decurrens  clara  per  amnem. 
Tertia  pars  mihimet  tradenda  est  arte  reperta: 
Lucifica  nigris  tunc  nuntio  regna  flguris, 
5  Late  per  innumeros  albos  si  spargas  agellos, 
Necnon  horrifera  soleo  tunc  tartara  tr  .  .  . 
Grammate  terribili  narrare  uitanda  .  .  latu 

X,  1  oefo.  donim  ht*  xi,  1  vgL  AWiebn.  am,  de  b<nte  v.  2  Bis 

biois  bibolns  potom  de  fontibns  haoai  5  vgL  ebend.  v.  6  Nexibns  hor- 
rendis  homioes  constriogere  possam  xn,  1  vgl.  Aldhehn,  aen.  de  sale 
vA  dadum  lympha  fai  2  ...ni  hs.  4  Lndfic.  hs,  f..gori8  fu.  vgl, 
jildh.  aen,  de  pernia  v,  3  Pergo  per  albentes  directo  tramite  campos,  v.  5 
Locida  nigntis  ioseaoB  unfiractibiis  am«  bt  in  late  undeuiHeh  6  viel- 
leMi  tristifl  stf  ergänzen  1  uitanda]  cauenda  am  rande.  das  letzte 
wert  undeutHchj  vielleicht  relatu  zu  ergänzen. 

Bte  voniehendm  räUel  finden  sich  in  dem  codex  der  Vati- 
cttna  PotemtM  1753,  der  im  9jh.  geechrieben  aus  dem  bdcantOen 
klßtter  LoTuh  an  der  bergstrafse  stammt:  schon  in  einem  cataloge 
desselben  aus  dem  10  jh.  wird  er  mit  anfgefiArt,  über  semen 
grofeemeils  grammatischen  inhalt  berichteten  nacft  Keil  noch   aus- 
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fÜhrlicher  AWilmanns  (Rhein,  mnseum  für  philologie  n.  f. 
XXIII,  401  —  405)  und  AReifferscheid  (BibUoth.  fotr.  Latin.  Itd. 
I,  307 — 310),  ick  sdbst  lege  meiner  amgabe  eine  abschrift  des 
hm  dr  AMau  zu  gründe,  auf  die  rdteel  Aldhehns  (f.  11  v — HO) 
folgen  in  dem  codex  die  des  Simphosius  (f.  llOv — 113),  dann 
grammatisches,  namentlich  die  metrik  des  h»  Bonifatius,  hierauf 
auf  f.  115  I — Uli  unserer  rätsd,  daran  schliefsen  sich  einige 
Worterklärungen  aus  Isidor  auf  f.  116  und  eine  von  Wilmanns 
(aao.  404)  mitgeteilte  grabschrift  eines  priesters  Dombercht  in 
18  distichen,  der  zu  den  aus  England  mit  herüber  gekommenen 
sehülem  des  h.  Bonifaiius  gehört  hatte  und  besonders  als  kenner 
der  gra$nmat^  und  metrik  gepriesen  wird,  auf  f.  1 17  folgt  end- 
lich der  rest  der  rätsd,  mit  denen  der  gansse  codex  aUritht,  und 
zwar,  während  die  Mrigen  durch  absätxe  getrennt  oder  durch  ein 
+  hervorgehoben  sind,  st^en  vnii — xu  auf  f.  117v  umunterbrochen. 
nach  dieser  ort  der  Überlieferung  kifnnten  die  rätsd  sowol  in 
Lorsch  aus  naehahmnng  der  älteren  sammbmgen  hervorgegangen 
als  audi,  was  fast  noch  wahrscheinlicher  i9t,  zugleich  mit  dem 
übrigen  inhatte  der  handschrift  aus  England  herübergebracht  sein, 
in  beiden  fällen  wären  sie  vermutlich  noch  dem  8 — 9  jh.  zuzu- 
weisen :  gegen  ein  höheres  alter  spricht  die  bekantUschaft  mü  Aid- 
heim,  auf  den  einige  anklänge  hindeuten,  die  rätsei  sdba  ent- 
halten mehrfach  metrische  verstöfse,  die  sich  nicht  durch  änderungen 
beseitigen  lassen  und  ihr  Verständnis  bietet  manche  Schwierigkeiten, 
die  lösung  des  ersten  ist  der  mensch,  auf  dessen  hmmlischen  vater 
V.  2  und  11  anspielen,  in  dem  zweiten  ist  die  menschliche  seele 
gemeint,  wozu  allerdings  der  schluss  nicht  vollständig  passen  wM, 
in  dem  dritten  das  wasser  und  in  dem  vierten  wahrsdieinlich  der 
frost,  als  desseti  eitern  der  winter  und  die  erde  gedacht  werden, 
in  V  (schon  von  Reifferscheid  vollständig  mitgeteilt)  wird  der  mit 
wein  gefüllte  becher  gepriesen,  den  beide  hände  umspannt  halten, 
in  VI  ist  von  dem  sehnee  die  rede  (das  uwri  iosum  für  deoffBum 
in  diesem  rätsei  hat  nichts  auffallendes),  vii  ist  eine  eharade, 
eine  Spielerei  mit  den  worten  castanea  utid  casta.  das  schlecht 
überlieferte  achte  bleibt  mir  unklar:  sollte  etwa  das  ungAorene 
kimd  damit  gemeint  sein?  viiu  scheitU  sich  auf  flamme  und  rauch 
beziehen  zu  lassen,  x  ist  die  in  der  kirehe  verwendete  hänge- 
kmpe,  XI,  am  meisten  an  AUhdm  erinnernd,  der  stier,  nicht 
ganz  sicher  ist  mir  die  deutung  der  letzten  nr.    ich  denke  an 
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über  »»  1.  boM  (wo  dann  alkrdinjfi  die  dornen  nur  ßusKkmikkung 
wären),  2.  wein,  3.  buch,  daher  kunüfroduct.  natürlich  meint 
der  dichter  vor  allem  die  hl,  »chrift,  auf  welche  eich  auch  die 
faxten  beiden  veree  beziehen,  die  nicht$  anderes  sagen  woUen, 
als  dass  dieselbe  ebenso  vor  der  höUe  wami  wie  sie  das  reich 
des  lidites  vericibiidigt. 
HaUe  m  janu4r  187&  E.  DCMMLER. 


ZU  HADAMAR  VON  LABER 

TOH 

KARL  STEJSKAL. 

Am  ausgangspuncte  des  ritterlich-hOfischeQ  epos  steht  jeote 
reihe  episch -allegorischer  gedichte,  die  mit  dem  beginae  des 
14  jbs.  anheht  und  fttr  die  mittelhochdeutsche  sprachperiodef  erst 
1517  durch  Maumilians  vielgeleseflieD  und  Yielb^wuoderteii  Theuer- 
daok  ibrea  abschluss  findet  diesen  allegorien  liegen  noch  vor- 
zOglich  solche  Stoffe  zu  gründe,  die  den  mittelpunct  bOfisc](ien 
lebens  und  höfischer  dichtkunst  bildeten;  es  ist  vor  aUem  die 
minne,  zu  deren  preis  und  verherlichung  mehr  oder  miud^  be- 
gabte Sänger  in  die  schranken  treten,  Sänger^  die  dier  grOifseren 
zahl  nach  wenn  nicht  den  adeligen  kreisen  angeboren,  so  doch 
mit  ihnen  in  nächster  beziehung  stehen. 

Schon  im  13  jh,  ist  eine  gewisse  hinneigung  unserer  dichter 
zur  allegorischen  darstellung  deutUch  bemerkbar  und  erklärt  sieh 
meist  aus  dem  bestreben  das  lehrhafte  an  etwas  fassliches  anzu- 
lehnen, alles  fibersinnliche  zu  yersinnlichen:  Gottfried  von  Strafs- 
burg ist  in  der  deutung  der  minnegrotte,  Albrecht  von  Scharfen- 
berg  in  vielen  stellen  seines  Titurel  dieser  Vorliebe  gefolgt, 
Ulrich  von  Lichtenstein  hat  im  Frauendienst  und  Fraueabuch 
^wesentliche  zttge  für  diese  gattung'  geliefert  (Gervinus  ii  433), 
und  so  können  wir  es  nur  als  einen  tribut,  den  der  dichter 
dem  geschmacke  seiner  zeit  zollt,  auffassen,  wenn  der  sog.  Sei- 
fried Helbling  in  dem  7  seiner  Büchlein  die  ailegorie  zu  hilfe 
nimmt,  um  die  Schlachtordnung  und  den  kämpf  der  tugenden 
und  laster  in  der  nähe  Wiens  im  träume  zu  beobachten,  oder 
wenn  Hugos  von  Trimberg  Renner  das  leben  und  den  Sitten- 
verfall der  menschen  in  form  einer  ailegorie  darstellt,  die  freilich 
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oft  TOD  unserem  dichtenden  siltenpfediger  Tergessen  zu  sein 
scheint,  um  dann  ganz  unerwartet  wider  zum  Vorschein  zu  treten, 
dass  das  grofse  publicum  vergnügen  an  solchen  allegorischen 
deutungen  und  darstellungen  fand,  lasst  sich  unschwer  daraus 
erklären,  weil  die  allegorie  durch  das  mehr  andeutende  als  deut- 
liche, durch  das  mehr  rätselhafte  als  bestimmte  ihrer  darstellungs- 
weise der  Phantasie  und  dem  Scharfsinn,  also  «1er  freien  denk- 
tätigkeit  der  leser  weilen  Spielraum  gewährt,  sowie  es  wol  mit 
jener  Symbolik  im  zusammenhange  steht,  welche  das  sociale  leben 
der  ritterlich-höfischen  gesellschaft  tiberbaupt  characterisiert  und, 
um  aus  vielen  6in  beispiel  herauszugreifen,  uns  in  dem  bei  beiden 
geschlechtern  beliebten  farbenspiel  der  kleidung  als  beredtes 
Zeugnis  entgegentritt. 

Die  allegorien  lassen  sich  ihrem  Inhalte  nach  in  mehrere 
gruppen  teilen,  als  deren  umfangreichste  die  der  minneallegorien 
hervorzuheben  ist.  erOifnet  wird  diese  grnppe  durch  Heinze*» 
leins  von  Konstanz  Minnelehre,  ein  gedieht,  das  seines  allegorisch 
gefärbten  anfanges  wegen  —  der  dichter  sieht  sich  im  träume 
in  eine  schöne  aue  versetzt,  wo  er  frau  Venus  und  Cupido  findet, 
die  ihm  auf  seine  fragen  über  all  ihre  attribute  aufklärung  geben 
-^  wenigstens  zum  teil  dieser  gruppe  beizuzählen  ist.  der 
Minnelehre  Heinzeleins  schliefst  sich  der  zeit  nach  Radamars 
von  L4iber  Jagd  an,  die  als  die  relativ  sinnvollste  unter  den  alle- 
gorien des  14  und  15  jhs.  bezeichnet  werden  muss  und  nicht 
nur  wegen  ihres  dichterischen  wertes  und  ihrer  litterar- histori- 
schen bedeutung  unsere  beachtung  und  aufmerksamkeit  verdient, 
sondern  auch  um  ihrer  fast  ganz  singulären  Überlieferung  willen 
unser  Interesse  in  anspruch  nimmt. 

I 

In  weich  hohem  ansehen  der  dichter  der  Jagd  bei  seinen 
Zeitgenossen  und  nachkommen  gestanden  hat,  lässt  sich  aus  einer 
reihe  von  indicien   leicht  erkennen,    so  wird  auf  de$  Laberers 
buch  als  auf  etwas  ganz  bekanntes  hingewiesen. 
Du  sagst  mir  von  des  Lauhrers  puch 
darin  stat  ein  sprach 
den  ich  ouch  gelesen  han 
der  hebt  sich  also  an: 
5  Ach  langes  fewr  gewytinen 
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ich  v>iU  in  wa99er  auf  wag  rynnen 
acfc  langes  fremden  schiddcauff 
das  bringet  wid/erlauff 
er  madu  pulen  in  gesebckafft 
10  soU  denn  mich  nymanf  denn  sein  kraß 
trösten  das  sehide  mich  gar  von  krefften,  ^ 
Dabei  magst  du  woU  versteen 
ab  er  recht  oder  unrecht  han. 

Cgm.  439  f.  151*. 
Die  autoritat  des  Laberers  wird  berbeigekoh,  wenik  es  gih, 
einem  satze  einen  besonderen  naehdrock  zu  leihen  oder  dem 
leser  eine  allbekannte  sentenz  ins  gedacbtnis  znrOckzonifen  : 
Vil  dük  so  r^  der  mund 
das  im  leit  in  sins  herezen  grund 
das  er  nicht  dagen  tar 
darumb  so  wil  ich  indi  sagen  gar 
5  war  der  von  Laberen  spricht 
in  seinem  iag  gedieht 
das  U^en  von  laiden 
die  lang  mag  nieman  schaiden 
vil  liebi  vahet  man  dick  an 
10  die  man  mit  laide  sieht  zergan,  .  .  . 

Cgm.  379  f.  34.2 
oder 

Thun  es  nit  und  ere  all  frauen 
und  thu  als  übel  an  im  nicht 

^  beiug  genommen  wird  in  den  tt.  5—11  auf  sIr.  223  in  Schmellera 
ausgebe  (Sinttgart  1850): 

**Jch  ferrem  furgewintun 

das  machet  widerUmfe 

und  vil  in  iödge  rinnen. 

Ach  lang9%  fremden  seheiäet  liebe  kaufe; 

M  mag  sich  küelen  in  geeeUesehe/le, 

$0  mag  mich  iröiten  nieman 
wan  e»  allein,  daz  scheidet  mich  von  krefle,** 
dieselbe  stelle,  doch  Tariiert,  in  einer  Sluttgarter  bs.  des  15  jhs.,  die  auf 
g.96 — 111  das  gediclit:  Ein  krieg  von  einer  sietten  vnd  vnsietten  frawenn 
bringt  (Dintisca  n  108).        '  vgl.  Cgm.  270  f.  71  and  mit  beiden  Schmeller 
ttr.  14  y.S  und  4: 

*nim  e  %e  Lieben  Leiden 

[si  kan  die  lenge  niemant  wol  gescheiden},* 
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%Dei$t  du  nielu  wie  der  Laubrer  spricht 

u>o  sich  das  hercz  teilet 

geding  belang  sich  meilet 

und  mrt  die  lieh  zerspdten 

so  magstu  mit  freudien  in  eren  alten, 

Cgm.  439  f.  151*.» 
Seia  werk  geniefst  ein«  ailgemeioe  Verbreitung ,  es  wird 
viel  gelesen  und  viel  abgeschrieben,  zeuge  dessen  die  bedeutende 
zahl  und  das  verschiedene  alter  der  uns  heute  noch  vorliegenden 
bandschriften;  sein  name  wird  stets  mit  grober  acbtung  genannt 
und  mit  dem  ausdrucke  des  höchsten  lobes  erwähnt: 

Was  geselUchliches  leben 

bringt  frewd  oder  rewe, 

das  hat  er  gemezzen  eben 

der  weise  von  der  Laber  der  gerecht  und  getrewe» 

das  hat  er  'kürlich'  bas  getichtet 

denn  es  wurd  von  mir  tummen 
in  tausend  iaren  immer  ausgerichtet. 

Minne  falkner  str.  170. 
und  Jacob  Potericb  von  Reicberzhausen  widmet  in  seinem  1462 
an  die  herzogswitwe  Trau  Machthild  zu  Rottenburg  am  Neckar  er- 
lassenen sog.  Ebrenbrief  In  des  von  Laber  gemainen  Thönm  dem 
preise  Hadamars  die  str.  48 — 50: 

Ey  Herrschafft  Frey  von  Laber 

Ich  muesz  dich  Imer  dagen 

Durch  das  vnns  ausz  der  khlaber 

entzogen  ist  dein  Nam  von  dem  zue  sagen 

War  Imer  hie  durch  dein  gedieht  das  Edl 

Das  TeHtsche  dicht  auf  erden 

Dergleichet  nicht  nur  h<Ms  Ms  vmb  ain  Medl 
Das  Zeug  Ich  mit  seinem  gefoidte 

Das  von  Im  erst  enntsprang 

Er  was  ein  Man  der  waide 

Mit  dicht  er  auch  dar  In  vill  Lobs  errang 

Der  gueten  Puelschafft  auch  gar  Hipsch  genennet 

*  vgl.  Stuttg.  hs.  aao.  uod  Schmeller  str.  553  v.  1^3: 
Swd  sich  da%  herze  teilet 
.  da  Ut  diu  Heb  gespalten, 
gedinge  blank  sieh  meilet 
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in  ÜMZ  ir^'  vor^et^aniUßH 

So  war  sein  Püek  der  wdit  Lanftg  fmbAhenMt 

Vnnd  das  er  toär  nü  kben 
Von  Laber  Herr  EaUwwr 
ßarumb  so  woUi  Ich  geben 
Das  mir  wikU  schaden  noch  vü  manig  Jar 
Nur  das  Ich  hiet  die  Glosz  seine  edln  dichtes 
Was  mir  daman  khan  sagen 
Gar  Yemanndt  Jcht  so  ist  es  aUes  niehtes. 
Ja  die  bewnnderung  deiner  nachkommen  stellte  ihn  gleich 
hoch  mit  dem  grOsten  und  tiefsinnigsten  dichter  des  mittelalters, 
mit  Wolfram  von  Eschenbach. 

Das  gedieht  von  der  unminne  (erhalten  in  der  Heidelb.  hs. 
ar  313  tob  j.  1444)  sagt  in  der  6  Str.: 
Von  Eschenbaeh  der  eine 
her  Wolfram  ist  genenna, 
von  Labern  nit  der  kleine: 
der  beider  kunst  ich  han  also  erkennet 
an  rimen/  warten,  säben  wol  gemessen. 
Ir  knnst  ist  meisterlichen, 

AocA  uf  gedicktes  stuol  sind  sie  gesessen. 
Noch  ein  weiteres  moment  tritt  hinzu,  das  die  bedeutung 
und  beliebtheit  Hadamars  aufser  jeden  zweifei  setzt  und  deutlich 
dafür  spricht  dass  der  dichter  mit  seiner  Jagd  einen  glücklichen 
wurf  getan:  es  ist  die  grofse  zahl  von  nachfthmungen ,  die  sein 
werk  gefunden,  diese  nachahmungen  beziehen  sich  teils  auf 
die  nachbildung  seiner  allegorie,  teils  auf  die  seines  Stils  und 
seiner  Strophe. 

Zu  den  ersteren  sind  zu  zahlen: 

a)  Daz  geiaid  Peter  Suchenwirts.  ^ 

b)  Der  Minne  falkner ,  der  in  der  Hohenloheschen  hand- 
schrift  auf  Hadamars  jagd  folgt  und  die  geliebte  unter  dem  bilde 
eines  edelfalken  ?erherlicht^ 

c)  Der  Minne  jagd,  eine  offenbare,  aber  leere  und  gehalt- 
lose nachahmung,  welche,  wie  Goedeke  (Grundriss  1 78j  mit  recht 

*  in  ramparen ;  nr  xxti  der  ausgäbe  APrimissers  t827.  '  es  enthält 
185  Titnrelstropheo  und  ist  gedrudit  in  Schmellers  ausgäbe  der  Jagd 
8. 171—208. 
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bemerkt,  die  sinnToIIen  aUegorien  Labers  vergröbert  uod  der  be- 
deutungsvoUen  mannichfoltigkeit  entkleidet.  ^ 

d)  ^eine  mystische  jagd  auf  einen  birsch  (sancta  trinitas)  in 
einem  walde,  unter  dessen  bäumen  allerlei  personen  des  alten 
testamenteSy  alte  pbilosophen,  die  verschiedenen  Wissenschaften 
und  künste,  tugenden,  laster,  die  cböre  der  engel  usw.  vorge- 
stellt sind.' 2 

endlich : 

e)  Des  hirschengeiaids  geistliche  auslegung,  von  dem  frommen 
benedictinermOnche  aus  Tegernsee  Wolfgang  Sedelius  noch  im 
jabre  1545  verfasst.^ 

Den  genannten  schliefsen  sich  unter  vielen  andern  als  nach- 
bildungen  von  Hadamars  stil  und  Strophe  an: 

a)  Des  minners  klage,  76  Strophen,  welche  im  cod.  pal. 
nr  326  der  Jagd  vorangehen.  ^  das  gedieht  erinnert  durch  die 
bttndigkeit  des  ausdruckes  und  die  schOnheit  der  spräche  unter 
allen  nachahmungen  am  meisten  an  Laber;  es  bringt  am  Schlüsse 
das  akrostichon:  Katharina.  Mone^  hielt  das  gedieht  für  ein 
echtes  werk  Badamars  und  nannte  es  eine  widmung  an  dessen 
geliebte,  der  umstand  'dass  nur  üue  der  ihm  bekannten  hand- 
schriften  dieselbe  enthält,  deutet  er  dahin  dass  Laber  nur  an 
Katharina  ein  exemplar  mit  dem  prologe  gab,  ins  Qbrige  publicum 
aber  das  werk  in  einer  handschrift  ohne  den  eingang  kam, 
welche  sich  dann  schneller  und  häufiger  vervielfältigte  als  das 
dedicationsexemplar,  das  vielleicht  erst  nach  dem  tode  Katharinas 
in  andere  bände  gelangte.  ^  Mones  deutungsversuch  hat  auf  den 
ersten  blick  etwas  bestechendes,  mOsle  jedoch,  um  als  haltbar 
erkannt  werden  zu  können,  erst  einer  genaueren  Untersuchung 
hinsichtlich  der  Überlieferung  und  spräche  unterzogen  werden. 

b)  Der  minnenden  zwist  und  Versöhnung,  das  bruchstttck 
eines  gespräcbes  zweier  liebenden,  dsfi  im  cod.  pal.  326  als 
nachtrag  zu  des  Laberers  geiaide  gegeben  ist.  ^  auch  dieses  ge- 
dieht wird  von  Mone^  für  ein  werk  Hadamars  gehalten,   allein 

^  iD  reimparen ;  nr cxxvi  inLaasbergs  Liedereaal.  ^  Glm.  4307  fol.  80—105, 
8.  Scbmellers  skizze  in  seinen  vorarbeiten  (Ggm.  A  20, 53).  '  Ggm.  4304*. 
*  gedr.  bei  Scbmeller  8.147—162;  der  schloss  (nach  Schm.  sU.  676-689) 
aach  im  Ggm.  179  fol.  1—3'.  »  Quellen  und  forschangen  i225.  *  der- 
selben ansieht  neigt  sich  Schmeller  in  s.  ausg.  8.  xvm  zu.  "^  gedr.  bei 
Scbmeller  s.  163—170;  der  gröste  teil  des  gedichtes  (nach  Schmeller  str. 
691—713)  aach  im  Ggm.179 foLSl'- 84'.      •Qaellen  und forechungen  i235f. 
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kaum  mit  recht,  da  nicht  nar  wie  bei  a)  die  Überlieferung  da- 
gegen spricht  f  sondern  auch  an  mehreren  stellen  ein  Qber- 
wuchern  von  spielenden  gedanken  und  ktlnstlicfaen  redewendungen 
bemerkbar  wird. 

c)  5  gedichte  von  der  Minne  bandschriftticb  in  nr  2796  der 
Wiener  hofbibliothek.  ^ 

endlich: 

d)  ein  minnegedicht  im  Tüur^  done,  das  in  einer  Wei- 
marer liederiiandsdirift  aus  dem  anfange  des  15  jhs.  auf  fol. 
109^ — 116''  sidi  findet  und  besonders  darum  erwähnenswert  er^ 
scheint,  weil  es  unter  seinen  55  Strophen  29  aus  Des  minners 
klage  enthält  und  zwar  in  einer  Ordnung  oder  Tielmehr  Unord- 
nung, die  jeder  eriüärung  spottet  ^ 

Schliefslich  sei  erwähnt  dass  unseres  dichter»  name  auch  in 
den  meistersängerschulen  fortlebte,  dass  der  laber  oder  der  lauber 
ihnen  als  hohes  vorbild  galt,  dessen  ton  viel  und  gern  nach- 
gebildet wurde. 

n 

Wer  war  nun  dieser  Hadamar  Yon  Laber,  dessen  dichter- 
mhm  mehr  denn  2  Jahrhunderte  blühte  und  dessen  werk  so 
allgemein  yerbreitet  und  populär  war  dass  man  oft  gedichte 
späterer  autoren,  die  in  derselben  allegorischen  und  metrischen 
weise  Terfasst  waren  und  die  liebe  zum  gegenstände  hatten,  kurz- 
weg einen  Laberer ^  nannte? 

^  12S  bU.  fol.  aus  Ambras  pp.  1483.  das  letzte  dieser  5  gedichte 
(foL  89'— 125';  anfang  o  «n/rd^  miler  erm  nsw.)  auch  Im  cod.  pal.  348 
(14  jh.X  Tgl.  Mosemn  Iflr  altd.  litt  i  575.  57«.  *  gedrackt  ia  MSH 
m  49T — 436'.  die  eioielnen  atrophen  folgen  in  nachatehender  weise: 
1  («-SehmeUer670),  %^,1  (*>«S25),  8  (—  626),  9—14, 15  (—657),  16-17, 
18(—656),  19  (—658),  20(— 662),  21—24, 25  (—664),  26(— 665),  27  (—678), 
28  (—  679),  29  (—  681),  30, 31  (—  687),  32—37,  38  (—  616),  39  (—  643),  40 
(»684),  41  (—667),  42  (—668),  43  (—669),  44  (—671),  45  (—663),  46 
(—647),  47  (—648),  48(— 617),  49,  50  (—682^  51  (—683),  52  (—686), 
53  (—680),  54,  55  (—654).  *  oder  Löberer;  so  enthalt  eine  hs.  der 
föratUcheo  LobkowiUischen  bibliothek  zu  Raudoits  an  der  Elbe  yom  jähre  1664 
ein  gedieht  von  175  Str.,  worin  minne  and  Irene  persouificiert  erscheinen 
nnd  welches  Löberet  äbeischiieben  ist.  s.  Serapenm  1843  nr  1.  —  die 
bezeichnoDg  Laberer  für  Hadamara  werk  dürfte  die  allgemein  Qbliche  ge- 
wesen sein ,  da  der  chronist  Job.  Müller  an  einer  stelle  seiner  Chronik 
der  alten  schwäbischen  freiherren  und  grafen  von  Zimbero  (im  f.  Ffirsten- 
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Die  Untersuchung  über  die  Persönlichkeit  des  dichters  wflre 
ohne  zweifei  eine  sehr  schwierige  und  kaum  Ton.  irgend  einem 
nennenswerten  resuttate  begleitet,  wäre  man  nur  auf  jene  reihe 
litterarischer  stellen  beschränkt,  die  den  geschlechtsnamen  des 
dichters  in  den  verschiedensten  Variationen  bringen  ^  und  hätte 
nicht  Pttterich  von  Reicherzhausen  in  seinem  schon  einmal  be- 
rührten Ehrenbrief  den  vomamen  des  dichters  (Von  Laber  Herr 
Haitmar)  der  nachweit  fiberliefert,  durch  diese  erwähnung  aber 
ist  es  möglich  geworden,  aus  der  grofsen  zahl  von  nachkommen 
dieses  weitverzweigten  oberpßilzischen  geschlechtes  ^  eine  ver- 
haltnismäfsig  geringe  zahl  auszuscheiden,  die  den  namen  Hadamar 

bergischen  archiv  zu  Donaueschingen ,  circa  1565)  ausdrücklich  sagt,  man 
habe  jenes  Bayern  bach  nar  den  Laberer  genannt  (ich  entnehme  diese  notiz 
den  Schmellerschen  vorarbeiten),  eine  andere  auf  deutsche  litteratnr  be- 
tflgUehe  stelle  derselben  Chronik  (tom.  n  p.  1488  sq.)  hat  vdHagen  MS  tw 
883'  und  760*  abgedruckt,  auch  in  ihr  wird  Hadamars  (irrig:  HermaoDS) 
von  Laber  erw&hnnng  getan.  — vgL  schlierslich  zn  ein  Laberer  'ein  Neidhart'. 
>  der  laberer  und  der  labrer  (Stuttg.  hs.),  der  Lautrer  (Ggm. 
439  f.  151),  der  Löberer  (Raudnitzer  hs.),  von  Labern  (cod.  pal.  313; 
Chronik  des  grafen  von  Zimbem),  von  der  Laber  (Minne  falkner  170),  der 
van  Laber  (Ggm.  270  f.  71),  der  von  Laberen  (Ggm.  379  f.  34)  und  nach 
SchmeUer  auch  Löber^  Lober,  von  Labom,  eine  reihe,  die  sich  noch  he- 
deutend  erweitern  würde,  wollte  man  auch  die  Varianten  der  urkundUchen 
namensgebungen  hereinziehen.  '  doch  greift  ohne  zweifei  Stang  zu  hoch, 
wenn  er  der  familie  44  grafen,  32  freiherrn  und  74  edelleute  gibt;  vgl. 
Beitrage  zur  genealogie  oberpflilz.  adelsgeschlechter  von  BABöhaimb  (Verb, 
des  bist.  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensburg  zxm  210  flf).  —  das  stamm- 
gut der  herren  vL.  ist  die  auf  einem  steilen  felsen  oberhalb  der  schwarzen 
Laber  erbaute  bürg,  die  von  kraftigen  quadermauem  umgeben  und  überragt 
Ton  einem  michtigen  türm  sieh  schon  von  ferne  als  der  sitz  einer  alten, 
edlen  adelsfamilie  ankündet  (s.  Verb,  des  bist.  ver.  vi  135  ff;  Bavaria  n 
1,  508).  das  entstehen  dieser  hersehaft  und  die  abkunft  des  geschleehtes 
ist  dunkel,  nach  Lang  Baiems  alte  grafschaften  (1831)  s.  186  ist  es  hddist 
wahrscheinlich  dass  die  herren  von  Laber  und  die  von  Breiteneek  von  den 
Riedenburger  grafen  abstammen,  wenn  nicht  der  umstand  dass  sie  mit  den 
Abensbergem  gleiches  wappen  hatten  (die  hdmzierden  ihrer  wappen  sind 
Ast  ganz  dieselben)  auf  die  Vermutung  führt  dass  der  Riedenburger  haupt^ 
stamm  selbst  ursprünglich  Rotheneckisch  (Abensbergisch)  war  (vgl.  Lang 
aao.  s.  28  f  und  Über  die  fabel  von  des  grafen  Babo  vAbensberg  30  söhnen, 
München  1813).  das  Laberersche  wappen  stellt  einen  schild  dar,  ab- 
wechselnd blau  und  silbern  quer  gestreift ;  auf  dem  gekrönten  hehne  2  pferde- 
ohren,  an  der  Sufseren  seite  sflbem,  an  der  inneren  blau,  überdies  je  mit 
5  abwechselnd  blauen  und  silbernen  straufefedern  geziert;  die  helmdeckeo 
in  denselben  färben,    s.  Wappenbuch,  Nürnberg  1734. 
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TOD  Laber  tragen,  deren  einer  es  gewis  verstand,  neben  dem 
Schwerte  auch  die  feder  zu  fOhren  und  als  der  Verfasser  der 
Jagd  zu  betrachten  ist 

Urkundlieb  bezeugt  erseheinen  folgende  berren  dieses  na- 
mens: 1 

Hadamar  i  von  1347 — 1281  ;2  er  erhielt  von  seinem  vater 
Wember  iv  —  vielleicht  durch  teilung  —  die  berscbaft  Laber, 
sein  bmder,  Wember  v,  Breiteneck.  Had.  finden  wir  schon  1253 
in  der  Umgebung  des  berzogs  Ludwig  ii  des  strengen,  den  er 
auch  auf  allen  seinen  reisen  begleitete. '  nur  die  fahrt,  die  der 
herzog  unternahm,  um  dem  jungen  Konradin  auf  seinem  zuge 
nach  Italien  zur  seite  zu  stehen,  scheint  Hadamar  nicht  mitge- 
macht zu  haben,  da  er  in  keiner  der  vielen  Urkunden,  die  der 
herzog  in  Italien  ausstellte,  als  zeuge  auftritt;  wahrscheinlich  liefs 
ihn  der  faerzog  zur  leitung  der  staatsgeschsfte  zurück,  nach 
1281  scheint  Hadamar  gestorben  zu  sein. 

Sein  söhn  war  Hadamar  ii  von  1287 — 1337; «  auch  ihn 
sdien  wir  wie  seinen  vater  in  nächster  Umgebung  der  bayeri- 
schen forsten.^  1334  wird  er  jedoch  nach  einem  grofsen  auf- 
stände in  Regenaburg  an  dip  stelle  des  vertriebenen  bflrgermeisters 
Friedr.  Auer  von  Brennberg  gewählt  und  weifs  sich  als  solcher 
durch  sein  humanes  würken  die  Sympathien  seiner  mitbflrger  zu 
erwerben.  <^  bei  seinem  tode  1337  hintertiefs  er  (von  seiner 
zweiten  gemahlin  Agnes,  der  tochter  Ulrichs  von  Abensberg) 
2  sdbne:  Hadamar  in  und  Ulrich  ii. 

Hadamar  m  ist  bezeugt  von  1317'' — 1361.  anfangs  wie 
es  scheint  in  zurflckgezogenheit  lebend  tritt  er  seit  1348  meist 

^  Plass  Die  herren  voo  Laber,  Verii.  des  hfst.  rer.  xxi  139—184. 
*  1247  Hnnd  Metropolis  Salisburgensis  (1582)  3,341.  1281:  Oefele  Rcmm 
boicanim  scriptores  2, 104*.  '  so  finden  wir  ihn  sn  Dachau  (Mon.  boic. 
10,  50),  Worms  (Qnellen  und  erörternngen  zur  bayr.  and  deutschen  ge- 
Schichte  5, 181),  FreislDgen  (ebenda  5, 185),  Heidelberg  (Tolner  Cod.  dipl.  80), 
Augsburg  (Mon.  boic.  30, 339)  na.  stidten.  ^  1 287 :  Quellen  und  erörternngen 
5,404.  1337:  (Semeiner  Chronik  der  Stadt  und  hochstifts  Regensburg  2, 1; 
2, 11 ;  Gompelshaimer  Regenaburgs  geschichte  1, 399;  Lang  Reg.  böte.  7, 92. 

*  durch  urk.  Tom  26  märz  1318  veraetzt  kaiser  Ludwig  der  Bayer 
seinem  getreuen  H.  v,  L,  für  geleistete  dienste  —  worin  diese  bestanden 
wird  nicht  gesagt  —  und  för  die  hierför  schuldig  gewordene  summe  von 
100  pfd.  Pfennigen  die  bürg  Altenborg  an  der  Laber,  s.  Lang  Reg.  boic. 
5,  379.         *  8.  anm.  4  unter  1337.         ^  Lang  Reg.  boic.  5,  347. 
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im  gefolge  des  markgrafen  Ludwig  von  Brandeoburg  auf,  der 
ihn  1354  zu  aeioem  rat  erueuDl  und  nach  Mttnebeo  beruft^ 
nach  Ludwigs  tode  (1361)  fahrt  er  für  dessen  söhn  Meinhard 
in  gemeinschaft  mit  Ulrich  lu  von  Abensberg  und  HiltpoU  von  Stein 
die  regierung  des  landes  (Aventin  Ann.  Boj.  1 554  s.  795). 

Badamariv  des  vorigen  söhn  1364 — 1410  ;2  in  den  jähren 
1376--13803  und  1397—1408«  bttrgermeister  von  Regensburg. 

Zu  den  genannten  treten  noch  hinzu  Hadamar  v  und  Ha- 
damar  vi  (der  jüngere),  welche  beide  zum  ersten  male  in  einer 
Urkunde  vom  19  sept.  1410  als  söhne  Hadamars  tv  erscheinen,^ 
und  endlich 

Hadamar  vii,  der  letzte  spross  des  berühmten  geschlechtes, 
der  am  30  juli  1475  als  domdechant  von  Salzburg  im  kreuzgange 
des  dortigen  doms  begraben  wurde.  ^ 

Aus  der  reihe  der  eben  angeführten  heiTn  von  Laber  sind 
die  drei  letztgenannten  von  vornherein  als  Verfasser  der  Jagd  abzu- 
weisen, da  5  bandschriften  des  gedichtes  selbst  in  das  14  jh.  fallen, 
die  Untersuchung  kann  daher  nur  auf  die  4  ersteren  bezug  nehmen, 
nebenbei  sei  es  hier  in  kürze  erwähnt  dass  Mone^  und  nach- 
folgend Hubmann  ^  Hadamar  den  i  als  unseren  dichter  ansehen, 
Schmeller^  aber  sich  blofs  begnügt,  die  arbeit  desselben  4n  die 
ersten  jahrzehende  des  14  jhs.'  zu  setzen. 

Für  die  feststellung  der  Persönlichkeit  Hadamars  von  Laber 
wie  für  die  abfassungszeit  der  Jagd  scheint  bei  dem  mangel  aller 
sonstigen  beheife  eine  stelle  seines  gedichtes  von  entscheidendem 
einfluss  zu  sein,  die  stelle,  in  welcher  Ludewig  der  grUe  von 
Decke  als  Zeitgenosse  erwähnt  wird: 

'  bayr.  acad.  der  wissensch.   1837,  122.  '  1364:  Hund  Bayriach 

atanunenbuch  159S,  3'.  Freiberg  Gesch.  der  landaUode  3,  617.  1410: 
Reg.  boic.  12,  70.  '  Gemeiaer  aao.  2,  179;  Gumpelabaimer  aao,  1,381. 
^  Gemeiner  aao.  2, 351;  2, 377.  '  Lang  Reg.  boic.  12,  76.  «  Boelli 
NecroLSHyppoUtense;  Adel.gesch.  109.  ^  Bad.  archiv  1 91—93.  •  er 
bemüht  sich  in  einem  aufaatze  des  Oberpfalzischen  anzeigera,  eines  kleinen 
politischen  zeitbiattes,  das  nur  in  den  jähren  1845  "und  1846  in  Amberg 
dreimal  wöchentlich  erschien  und  nebenbei  statt  des  feuiiletons  auch  er- 
zählungen  und  excurse  liUerariscben  oder  geschichllichen  Inhalts  brachte, 
darzutun  dass  Hadamar  i  von  Laber  seine  Jagd  zwischen  1256  und  1260 
verfasst  habe,  ich  verdanke  diese  notiz  yoUinhaltlich  der  gütigen  mitteilnng 
des  herm  Hugo  grafen  von  Waldersdorff,  Präsidenten  des  histor.  Vereins  von 
Oberpfalz  und  Regensburg.        ^  ausg.  s.xi. 
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/oft  u>il  dir  einen  wU&n 

abnemender  minne  hildiBre; 

Herzog  Ludewvg  den  grken 

9on  Didte;  der  ist  f^  der  minne  unmahre. 

Deck  sekaffet  alt  gewenkeit,  da%  er  woenet, 

er  mikge  üb  er  ^  mochte; 
dämmt  im  doek  die  o%igen  eint  verkleenet 

{Schmeller  208). 
Alleiii  der  zofall  wifl  dass  es  auch  solcher  Ladiwige  mehrere 
gibt;  ich  fflfara  sie  der  reibe  nach  an:  ^ 

Ludwig  I  Ton  Ittk^  der  söhn  Konrads  i  (der  nach  Phff 
c.  1241  otari>),3  bekannt  dnrdi  seine  freigebigkeit  und  gote  gegen 
kircfae  nnd  woltittigkeitsanstalten.  ^  obwol  za  den  grofsen  des 
nncbes  gehörig,  nahm  er  dennoch  an  dem  kämpfe,  der  swischen 
den  Hohenstaufen  und  ihren  gegnem  entbrannt  wu*,  lieinen  an- 
teil;  wir  finden  ihn  daher  auch  nicht  im  gefolge  der  ersteren, 
ja  wir  sehen  ^ogar  aus  einer  uritonde  viem  5  Januar  12&1,  mit 
welchem  misbehagen  er  diesem  gansen  verderblichen  streite  «!«• 
sah,  denn  statt  der  gewohnheit  gemtfs  am  schlösse  der  erkunde 
den  namen  und  das  regier«ogS|ahr  des  deotschen  kiNrigs  anzu* 
fahren,  sagt  er  einfach:  Regnante  dommo  Jeeu  Chrieio.^  er 
Start)  1282^  uwd  hinterliefe  3  binden  Agnes,  Ludwig  ii  und 
Hennami  ik^ 

>  Tgl.  J0Sch5pflSn  Historia  Zaringo-Badensis  1,  2,  5,  Garolsnih.  1763; 
Jo».  Bader  Der  Zlrrngiscbe  löwe,  Frciborg  im  Br.  18$T;  gfiHid  Wirtember^. 
gesdiichle  n  28»ff  vmd  m  OB&ff;  Karl  fhS  WOrtemb.  jahrb.  .1846,  t, 
8.  93  ff.  *  icb  will  hier  eioeo  kleioen  irrtam  anmcrkei|,  der  Stilia  in 
seiner  Wirlemb.  gesch.  u  281  bei  feststellnog  der  Stammtafel  der  herzöge 
TOD  Teck  anterlaufen  ist  StällD  nimmt  als  sobn  Kobrads  (i)  Ludwig  (i)  an 
and  gibt  diesem  ztrsfthnen:  Ludwig  (n,  tl282)  and  Konrad  (ti);  als  kinder 
Ladwigs  (ti)  eradielneii  dann  Ludwig  (in),  Hermann  (ii)  und  Agnes,  da  nan 
aber  Ijdie.aMitteBlepoldsn»  welcher  Anaa,  eiiue  lochterKfnnds  des  n^  aar 
gemahiin  hatte,  Hermann  den  i  (den  Stalin  als  söhn  Konrads  i  nicht  zu 
kennen  seheint)  und   Konrad  den  n  amnctiiot   neAnen  (Pfaff  Keg.  40); 

2)  Hermann  (i)  Ludwig  den  r  als  seinen  brader  Reg.  47  erwHint,  und  da 

3)  Kottrad  n  Konrads  des  i  9ohn  Reg.  2  t  nnd  Ludwigs  (lY)  brader  Reg.  10, 
11,  13,  22,  2Ä,  25  (tgl.  Stalin  n  301)  genannt  wird,  so  folgt  dass  die  von 
Stilin  angenommenen  Lndwig*  i  libd  Ludwig  n  nicht  rater  und  sohir,  son-> 
dem  eine  einzige  gesCalt  sind.     '  *  vgl.  die  zahlreicheif  re^esten  bei  PfafT. 

*  StIHn  TI  202.    Pfaff  Reg.  5.  »  .^o  1283  in  vigiHa  natlvUatft 

Jhmhti  tepuUoi  fnit  Ihix  Ludwieui  de  Decke  (Ghronf.  Sindelf.  8.  19  edl 
Haiig)i       •  urk.  von  %  noV.  1288.   Reg.  34. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  18 
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Von  Ludwig  ii  ist  nur  wenig  bekannt  sein  tod  erfolgte 
schon  1304.1 

Ludwig  III,  ein  nefiTe  Ludwigs  i,  war  1302  kirchherr  in 
Owen,  1315 — 17  probst  zu  BoU  und  kirchherr  in  Kirchheim; 
später  yerliefs  er  den  geistlichen  stand  und  TenuXblte  sich  mit 
Margarethe,  der  tocbter  Friedr.  vTruhendingen.  gest.  1339.  ^ 

Endlich  sind  noch  2  herzöge  dieses  namens  zu  erwähnen: 
Ludwig  IV  und  Ludwig  v  (genannt  Luztnann).  ^ 

Ludwig  lY,  in  dem  wir  den  gesuchten  gfi$m  von  Decke  zu 
erkennen  haben  werden,  erscheint  1301  zum  ersten  mal  in  einer 
Urkunde;  s.  Reg.  61:  'Hannenkamp  28  Februar  1301.  herzog 
Hermann  von  Teck  verkauft  für  100  mark  Silbers  dem  kloster 
Kirchheim  all  seine  gttter  in  Hedelfingen  mit.  dem  Hagenenhof 
und  der  mOhle  in  Buch  weg.  zeugen  sind  seine  sOhne  Ludwig, 
HermanUy  Ludwig  und  Friedrich.'  da  nun  zur  zeugenscbafl  be- 
kanntlich erst  die  erlangte  mttndigkeit  berechtigte,  so  dOrfte 
Ludwig  IV  als  ältester  unter  den  4  brüdem  im  jähre  1301  ge* 
wis  schon  ein  alter  von  ungeAhr  20 — 25  jähren  erreicht  haben, 
mithin  zwischen  1275—80  geboren  sein,  er  trat  bald  rait«dem  hofe 
in  Verbindung  und  erwarb  sich  um  seiner  grofsen  anhttnglichkeit 
willen  beim  kaiser  Ludwig  dem  Bayer  hohe  gunst.  weder  bann 
noch  interdict,  vom  pabste  Johann  xxn  gegen  Ludwig  und  seine 
anhänger  geschleudert,  vermochten  ihn  in  seiner  treue  wankend 
zu  machen;  mit  brennenden  fackeln  erschienen  er  und  der 
kaiser,  wie  Onsorg  im  Chron.  BavarisB  (bei  Oefele  i  364)  be- 
richtet, 1331  im  predigerkloster  zu  Landshut  und  zwangen  die 
mOnche  durch  die  drohung,  sie  sammt  ihrem  kloster  zu  ver- 
brennen, den  des  interdictes  wegen  eingestellten  goltesdienst  wider 
aufzunehmen,  der  kaiser  belohnte  ihn  fOr  seine  treuen  dienste 
durch  ernehnung  zu  seinem  hofrichter  ^  und  hofmeister.  ^  er 
starb  um  das  jähr  1352,^  ohne  kinder  zu  hinterlassen. 

>  Ao  DinHf,  1304  obiit  Dtiir  Ludomcui  de  Teck  in  vigiHa  St  AgnetU, 
grabscbrifl  Ludwigs  nach  Büttel :  Pfaff  s.  104.  >  Pfaff  s.  104.  .  '  von 
ihm  ist  nur  bekannt  dasa  er  durch  Urkunde  vom  1  jnli  1326  dem  herzöge 
Aihrecht  von  Österreich  versprach.  Ihm  Inr  300  mark  ailber  auf  %  jahie  tu 
dienen  (Lang  Reg.  boic  6,200).  ^  als  solcher  tritt  er  am  11  juni  1337 
auf  (Hanaelmaan  i  s.  444).  '  so  heifst  er  in  der  urk.  vom  22  juni  1347 
(Lang  Reg.  boic  6, 105).  «  den  22  sept  1352  belehnt  markgraf  Ludwig 
von  Brandenburg  Otto  von  Nisenbach  mit  der  feate  Fuzbuig,  die  dieser 
von  der  wittwe  herzogs  Ludwig  von  Teck  einlöste  (Lang  Reg.  boic  8, 252). 
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Als  Ludwigs  IV  i  Zeitgenossen  lassen  sich  aus  der  zahl  der 
nachgewiesenen  Hadamare  von  Laber  nur  Hadamar  ii  und  Ha* 
damar  ui  aufführen.*  nachdem  nun  Ludwig  iv  vou  Teck  erst 
nach  1335  grite  genannt  werden  konnte,  Hadamar  ii  aber  selbst 
am  diese  zeit  hochbetagt  war  und  schon  1337  starb,  auch  im 
gedieh^  nichts  auf  ein  so  hohes  alter  schliefsen  Usst,  so  bleibt 
nur  der  eine  doppelte  schluss  übrig  dass  1)  Hadamar  in  als  der 
Verfasser  der  Jagd  zu  bezeichnen  ist  und  2)  dass  sein  werk  jedes- 
falls  nach  1335  entstand. 

Hadamar  ra  mag  um  1300  geboren  sein,'  da  der  eintritt  seiner 
grofsjahrigkeit  in  die  zeit  von  1317—1324  Mt;^  er  hatte  also 
im  jähre  1335  erst  sein  mannesalter  erreicht  und  konnte  in 
seinem  gedichte  den  um  mehr  als  20  Jahre  Siteren  Ludwig  von 
Teck  wol  den  grisen  nennen,  eine  bekanntschaft  beider  ist  — 
man  könnte  sagen  —  selbslversUndUch,  wenn  man  erwagt, 
welche  bedeutende  rolle  Ludwig  am  hofe  des  kaisers  spielte  und 
in  wie  nahen  beziehungen  auch  die  herren  von  Laber  zu  dem- 
selben standen,  zur  annähme  des  term.  a  quo  1335  berechtigen 
aber  auch  mehrere  unter  den  reimen,  in  welchen  schon  die 
Fpuren  einer  neuen  lautwandlung  sichtbar  sind,  jene  reime,  in 
denen  I  (spateres  ei)  mit  (ursprünglichem)  ei,^  tu  mit  ou 
(spateres  ett,  neben  au),^  ü  mit  ou  (welche  beide  spater  in 
au  zusammenfallen)^  gebunden  werden,  die  bestimmuikg  des 
term.  ad  quem  fOr  des  Laberers  jagdgedicht  filllt  mit  der  frage 
zusammen :  bat  Hadamar  von  Laber  sein  werk  als  junger  ikiann 
oder  im  alter  gedichtet? 

>  ihm  steht  dem  alter  nach  zoa&cbat  Ludwig  i,  der  wahrscheinlich 
um  1225  geb.  wurde,  daher  ein  alter  von  angeßhr  60  jähren  erreichte. 
*  Bad.  1  starb  wenige  jähre  nachdem  Ludwig  !▼  geboren  war.  '  im 
jähre  1317  werden  nämlich  Had.  und  sein  bruder  Ulrich  (n)  mit  ihrer 
mutier  zum  ersten  male  erwähnt:  '2februar  1317:  Paldwiq  abt  des  klosters 
SEmroeram  zu  Regensburg  verleihet  frauen  Agnesen  Hadamars  tou  Laber 
ehewirtin  und  ihren  2  söhnen  Hadmar  und  Ulrich  eine  Heulte  dat%  Orlie 
auf  lebenszeit.'  Lang  Reg.  boic.  5,  347;  Bayr.  acad.  der  wissensch.  1814, 
122;  Bist.  Terb.  Niederbayems  2, 1, 32.  —  1324  am  27  märz  setzen  Badmar 
der  freie  von  Ltber  und  seine  söhne  Radmac  und  Ulrich  Ar  eine  schuld 
Gottfried  dem  reichen,  bärger  Ton  Regensburg,  bürgen,  Lang  Reg.  boic.  6, 127. 
^  geseinei : p einet  Schm.  117;  meinen: seinen  425.  '  ichiwwen: 
getrouwen  344.  '  laufen: houfen  52,  314;  boumefverfXtume  S7; 
beichoute :  loute  348 ;  Traumen :  vert a  umen  37 1. 

18* 
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Hone  nimmt  im  Bad.  arcbiv  letxteres  an^  indem  er  sich 
I  98  aohert:  ^mandie  anspieloDgen  beatfltigen  den  satt-dass  Ha- 
damar  sein  werk  im  alter  abg^iraat  habe'  und  führt  zur  be- 
grtlnduDg  seiner  ansiebt  folgende  stellen  an: 

Zegangen  was  mtn  «merzt, 

itk  wdnte  wider  jungen  (Schm.  99). 

Ich  bin  grd  in  dem  schöpfe 

worden  von  den  windeti, 

diu  ougen  in  dem  köpfe 

mir  vor  unhilde  dicke  wellent  erblinden  (158). 

Sin  orzdt  mag  versAmen  einen  stechen, 
da%  im  die  kraft  verswindet, 
akö  kan  krankez  alter  üf  uns  kriechen  (469). 

Schön,  dber  schön,  dtn  snnrren 
mag  müediu  bein  wol  mad^en 
gelich  den  lamen  gurren  (89). 

Swie  ungelückes  herte 

und  heizer  sunneti  brennen 

die  spur  mir  sendem  werte  (90). 

Und  Scbmeller  (ausg.  s.  xi)  zieht  aus  ebendemselben  gedichte 
den  scbluss  dass  der  Verfasser  zur  zeit  seiner  arbeit ,  wie  aus 
Strophe.  167f  230,  241,  262,  549  zu  ersehen  sei,  'noch  ein 
jüngerer  mann'  war.    die  betreffenden  stellen  lauten: 

Dm  liebe  diu  ncetet  mich  in  fugent  iriiren  (167)« 

Verget  min  zit  dn  fröuden, 
wer  kan  mich  in  dem  alter  des  ergetzen?  (230). 

Mit  triuwen  sprach  der  alte: 

ich  wise  dich  die  slichte. 

Got  diner  Sprünge  walte. 

&  daz  dtn  hunt  der  werlte  louf  Azrichte, 

so  Wirt  din  hitr  dem  mlnen  wol  geÜche; 

histu  dann  gewin  an  flüste, 

>  an  Mnen  stein  dUn  hma  das;  selbe  striche  (241). 

'*Swie  gar  ich  bin  unwise, 
würde  ex  an  mich  gesetzet, 
ja  würde  ich  nimmer  ^se  (262). 
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Fru  grUe»,  e  $sU  eben 
miz  ük  van  di$em  Imnde  (549). 
Dieser  gegensatz,  der  sich  hier  in  den  ansichten  der  beiden 
gelehrten  und  verdienten  mSlnaer  ausspricht,  scheint  .nicht  allein 
unsere  aufmerksamkeil  und  beacbtuog  zu  verdienen,  sondern 
uns  fast  von  selbst  aufzufordern,  alle  die  angefahrten  Sätze  neu 
zu  prüfen,  zu  schlichten  und  die  aus  ihnen  gewonnene  Über- 
zeugung durch  neue  argumente*  zu  starken  und  zu  festigen, 
allein  eine  solche  Untersuchung  kAonte  bei  alkr  ausführliehkeit 
und  angewandten  mflhe  kein  anderes  resultat  ergeben  als  das 
ist,  zu  dem  man  durch  blofte  betrachtung  der  persünlichkeit 
unseres  dicbters  gelangt,  denn  erwSgt  man  dass  sieh  Hadamar  in 
seit  1348  fast  beständig  in  der  Umgebung  der  bayerischen  forsten^ 
namentlich  des  markgrafen  Ludwig  befindet  und  an  dessen  kriegs- 
zogen  lebhaft  teil  nimmt,  so  erkennt  man  leicht  dass  die  äufserste 
grenze  fOr  die  ablassung  des  gedichtes  das  jähr  1347  ist.  der 
hieraus  resultierende  Zeitraum  von  1335**-1347,  den  wir  für  die 
conception  und  Vollendung  der  Jagd  erschlossen  haben,  wird 
aber  dadurch  bedeutend  eingeschränkt  dass  wir  die  gttltigkeit  der 
von  Schmeller  zur  begrflndung  seiner  ansieht  beigebrachten  argu- 
mente  anerkennen  müssen,  Mones  angefahrte  steilen  aber  ent* 

*  80  könnten  herbeigezogen  werden: 
Schm.    53 :  Diek  kan  auch  nieman  gewtten 
aw^  gar  tU  dUen  uttken, 
Solt  du  mU  Sren  gruen, 
da*  mag  ein  edel  fort  wol  an  dir  machen, 

109 :  Ich  vnl  bi  düer  ferie  einher  grüen, 

169:  Sol  mieh  Hoffen  und  Gedinge 
nicht  «u  Gonaden  wisen 
und  auch  der  edel  Twinge, 
so  mag  ich  wol  in  ungendden  griten, 

231:  Ich  woU  wol  Swicltehe 
mit  Harren  immer  jagen; 
stüende  mfn  »(l  geUche 
an  aUery  wo  möehte  nimmer  ich  verzagen. 

255 :  ß^oH  e%  rffti  jugeni  Kden, 
so  mö'eht  dir  $fn  da»  beste 
diek  von  der  werlte  rtden 
d^rch  sHe  und  Ubes  ewieäche  reste. 

258:  Tut  sendiu  n6t  mich  grüe, 
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weder  wie  469,  89,  90  niclit  etichbaltig  sind  oder  sich  wie  99 
und  158  durch  heranziehung  Ton  Strophe  183  ohne  mühe  er- 
klären lassen: 

.  .  .  Moer  gerechfieUch  den  ordm 
in  her%en  treit,  und  man  des  nid^t  erkennet, 
e%  iet  nicht  ungefüege, 
ob  man  den  aU  hi  jungen  jdren  nennet  (Schm.  183). 

Wir  werden  daher  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  die  Vollendung 
von  Hadamars  dithtung,  in  der  noch  ein  junger,  lebenskraftiger 
und  lebensfroher  geist  pulsiert ,  nicht  allzuweit  hinausrOcken 
und  dieselbe  in  die  zeit  von  1335 — 1340  setzen. 

Um  meine  bemerkungen  über  Hadamar  in  von  Laber  abzu- 
schliefsen,  führe  ich  noch  jene  Urkunden  und  regesten  an,  die 
sich  abgesehen  von  den  schon  genannten  aus  den  jähren  1317 
und  1324  auf  unseren  dichter  beziehen: 

Landshut  19  roSirz  1341  zahlen  Hadamar  und  Ulrich,  die 
brüder  von  Laber  mit  Ulrich  von  Abensberg,  Hiltpolt  von  Stein  ua. 
500  fl.  für  den  Regensburger  bischof  Heinrich  an  Berthold  grafen 
zu  Graifsbach  nnd  Harsteten.    Ried  Cod.  ii  849. 

1342  ersfiieint  Ludwig  von  Oberndorf  als  dienstmann  der 
faerrn  von  Laber  (Hadmar  und  Ulrich)  Mon.  boic.  16,  170. 

1342:  'Herr  Hadmars  Hausfraw  Elspeth  |  Herr  Ylrichs  Hausz- 
fraw  Vrszl  |  Schwestern  |  das  Geschlecht  stehet  nicht  |  Mit  dero 
Willen  verglichen  sich  beyde  Brüder  ihrer  Hauszfrawen  zubrachten 
Guts  halber  |  ob  der  eine  ohne  Leibs  Erben  verstarb  |  solt  ihrem 
Hauszwirt  |  derselben  Haab  und  Gut  nicht  weniger  |  als  wann  sie 
Leibs  Erben  verlassen  |  folgen  vnd  bleiben  |  das  bestettiget  Kaiser 
Ludwig  mit  seinem  BrielT  |  Anno  1342.  Brieff  bey  den-  Abens- 
pergischen.'  Hund  Bayr.  stammen  buch,  159S,'  s.  260.  das  ge- 
schlecht Elsbeths  ist  unbekannt. 

1343:  'Jch  Hadmar  von  Laber  und  ich  Elspet  sein  Haus- 
frawe,  ich  Ulrich  von  Laber  und  Ursula  sein  Hausfrawe  veriechen 
für  uns  und  für  Jungfrauen  Anna,  weiiant  Herrn  Friedrich  des 
speten  von  Yayningen  sei.  Tochter,  unser  lieben  Schwester  und 
tun  kund,  dasz  wir  uns  vereint  haben  mit  den  ersamen  und  den 
vesten  Rittern  Herrn  Leupolden  nnd  Herrn  Albrechten  von  Wolf- 
stein, also  dasz  ihme  unser  liebe  Schwester  Jungfrau  Annen  ge- 
lobt haben,  Herrn  Götzen,  des  egenannten  Herrn  Lewpolds  von 
Wolfstein  Sun  zu  geben  zu  einer  elichen  Wirtin.     Das  ist  ge- 
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scbehen    A.   1343    an  dem   obersten  Tag.'     JDKobler  Historia 
genealogica  dominorum  et  comitum  de  Wolfstein,  Frankfurt  und 
Leipzig  1726,  s.  40;  Piass  s.  19  f.  vgl.  Geogr.  statistisch« topo- , 
graphisches  lexicon  von  Schwaben  (jfon  PhLHRoder)  1791  f,  i 
sp.  821  f. 

1345:  'dez  Montags  nach  Gregorii'  (19  Mflrz)  berichtet  Hilt- 
polt  von  dem  Stein  seinen  4iben  besundern  Freuuten  Herrn 
Hadmar  und  Herrn  Dlreich  von  Laber\  s.  Ried  Cod.  2,  864. 

1348:  *an  dem  Erchtag  nach  dem  Proben  Tag'  war  ^unser 
lieb  getrewe  Hadmar  von  Laber^  mit  Ulrich  von  Abensperg  ua. 
teidinger  im  vertrage  der  herzogl.  brttder  Ludwig,  Stephan  und 
Ludwig  des  Römers  mit  ihrer  mutter  frau  Margarethe.  Oefele 
2,  175*. 

1348  20  Jan.  war  Hadamar  zu  Landshut,  als  die  herzöge 
Ludwig  und  Stephan  dem  kloster  ScbOnfeld  ein  gut  in  Oberkham 
schenkten.    Mon.  boic.  16,  149. 

1348:  'an  Mittwochen  nach  S.  Agnesen  Tag'  teidigt  zu  Lands- 
bul  Ludwig  der  markgraf  zu  Brandenburg  *mit  den  edlen  Mannen 
Hadmar  und  Ulrich  Gebrüder  von  Laber  um  ihre  Hülfe  mit 
30  Mannen  mit  Helmen  und  allen  ihren  Vesten,  bis  auf  S.  Georgi 
schierst  und  darnach  über  ein  ganzes  Jahr,  geheisset  ihnen  dafür 
3000  Pfd.  Heller '    Bayr.  acad.  d.  wissensch.  1837  s.  68  anm. 

(In  den  kriegen  des  markgrafen  Ludwig  erwarben  sich  die 
herrn  von  Laber  4500  pfd.    s.  Acad.  d.  wissensch.  1837  s.  153.) 

1348:  'Hadmar  vnd  Virich  von  Laber  fratres,  Herr  Hadmars 
Sun  I  Marggraf  Ludwig  |  Keyser  Ludwigs  Sun  |  nennis  die  Edlen 
Mann  |  Sie  haben  von  Keyser  Ludwigen  etlich  Pfandtschafllen  zu 
Schwaben  inugehabt  |  Faining  |  Falkenstain  vund  Stainhart  |  der- 
gleichen auch  im  Riesz  |  vnd  nach  seim  Todt  |  Anno  usw.  1348.' 
Hund  Bayrisch  stammen  buch,  1598,  s.  260. 

1  marz  1349:  'Ludwig  Markgraf  von  Brandenburg  verleiht 
Hadmar  und  Ulrich  von  Laber  für  treu  geleistete  Dienste  ein 
Haus  in  Ingolstadt.  G.  zu  München  an  dem  weizzen  Suntag.' 
Laug  Reg.  boic.  8,  154. 

6  sept  1349:  in  dem  bekannten  Teilungsbriefe  des  landes 
von  Bayern  (Litern  divisionis  terrarnm  susperioris  et  inferioris 
Bavariae  .  .  .)  kommt  unter  anderem  auch  folgende  stelle  vor: 
E$  8ol  auch  bey  um  ^  beleiben  der  Edel  Mann  Hadmars  und  Ulrich 

^  bei  Ludwig  markgrafen  von  Brandenburg. 
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von  Lober  umer  getrmm,  twaz  si  ze  Stoabn^  hahnt,  mit  Fat- 
mingen,  Yokkemtain  und  Stainhart  h4dbes  swaz  zu  den  Vesten 
und  Guten  gehört  und  waz  si  in  den  Riezz^  halnU  kalbe  mit 
allen  zugeköndn  Rechten  Eren  und  Nutzen,  ale  si  diselben  von 
Laber  inne  gehabt  habnt  .  .  .  datum  Lantsperch  anno  Dom. 
McccxLvuu  Dominica  ante  Nativitatem  Beate  Marie,  Oefele  Rerum 
boicarum  schptores  u  176'';  Freiberg  Gesch.  d.  Iand$t.  1,  141; 
Aettenkobr  Bayr.  gesch.  267. 

1350  fertigen  Hadmar  von  Laber  der  nUere  und  Hadmar 
von  Laber  der  jüngere  (sein  söhn)  auf  ihrem  gute  zu  Pruen  eine 
Urkunde  aus,  s.  Verb.  d.  bist.  ver.  um  122. 

1354  am  30  nov.  schreibt  der  markgraf  Ludwig  von  1ns«- 
bruck  aus  an  Hadmar  von  Laber  dass  er  ihn  zum  rate  ernenne, 
und  dass  er  nach  München  kommen  solle,  um  dem  hauptmanne 
Hiltpolt  von  Stein  zu  schwören.    Bayr.  acad.  d.  wiss.  1837  s.  122. 

(1358  schuldet  der  herzog  und  markgraf  Ludwig  und  sein 
bruder  denen  von  Laber  3000  pfd.  heller  für  dienst  mit  30  helmen. 
Bayr.  acad.  d.  wiss.  1837  s.  177  vgl.  68.) 

1361:  Vlricus  tertius  Abusinus,  Had^narus  de  Labor,  Sylt- 
poldus  de  Stain,  accito  in  societatem  Friderico  duce  filio  Stq^tani, 
in  quorum  potestate,  ut  amicorum  parentis  Menardus  erat,  suo 
arbitrio  Rempublicam,  posthabitis  patruis  pueri,  admimstrahant,  se 
testamento  tutores  a  Ludovico  jactitabant.  Aventini  Annalium  Bo- 
jorum  libri  septem,  1554,  p.  795. 

m 

Die  bss.,  die  uns  Hadamars  gedieht  bewahren,  sind  folgende: 
1)  A  (bei  Schm.  V*),  nr  2720  der  Wiener  hofbibL  sie  ist 
eine  gut  erhaltene  perg.  hs.  des  14  jhs.,  gr.  8^  und  enthüllt 
genau  6  quintemen.  fol.  1  und  60  waren  jedesfalls  früher  einmal 
an  die  innenseiten  eines  deckeis  geklebt;  2* — 56*  sind  init  der 
Jagd  beschrieben,  die  übrigen  blätter  unbeschrieben,  auf  je 
einer  seite  stehen  meist  5  bis  höchstens  5V2  str.  das  gedieht  be* 
ginnt  mit  grofser  rot  und  schwarz  gemalter  initiale:  Swieminn 
ein  anevaken  (str.  4  der  Schm.  ausg.)  und  scliliefst  mit  den  unter 
564  (Schm.  568)  rot  geschriebenen  worteu :  Dev  lipd  habent  ein 
ende,    die  hs«  hat  somit  deutlichen  anfang  und  deutlichen  schluss. 

*  von  den  Vainingscheo  gutern.        *  bei  Nördlingeo. 
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2)  B  (bisher  uobeauut),  scbOae  perg.  fas.  der  MttDcheaer 
hof-  und  staaUbibl.  (Cgm.  179)  aus  dem  14  jh.,  kl.  4^  84  bll., 
am  anfange  und  ende  unTollsUndig.  die  Jagd  beginnt  auf  fol.  3* 
und  schliefet  auf  81^.  ihr  geben  15  str.  voran,  die  dem  ge- 
dicbte  Des  minners  klage  angehören;  auf  die  letzte  str.  der 
Jagd  (bei  Schm.  str.  536)  folgen  24  str.  des  gedichtes  Der  min* 
nenden  zwist  und  Versöhnung,  auf  jedem  bl.  stehen  ungeßkfar 
7  Str.;  sie  beginnen  abwechselnd  mit  roten  und  blauen  initialen, 

3)  C  (K;  bisher  unbenutzt),  perg.  hs.  der  gräfl.  Balthyanischen 
bibi.  zu  Karlsburg  (K  5.  vi  6),  14  Jbs.,  35  blL  in  8^.  sie  war,  wie 
aus  der  note  zu  entnehmen  ist,  welche  sich  auf  dem  am  rück- 
wärtigen einbanddeckel  der  hs.  aufgeklebten  pergamentblatte  findet, 
noch  1397  im  besitze  des  pfarrers  Chunrat  Stürk  zu  Oberaltach 
in  Niederbayerui  ^  ist  aber  jetzt  nicht  mehr  vollständig,  da  nicht 
allein  sämmtliohe  bUitier  der  1  läge,  sondern  auch  viele  einzelne 
der  ttbrigen  lagen  fehlen,  auf  jeder  seite  regelmäfsig  5  str.  s.  den 
nachtrag,  den  Schmeller  im  jähre  1851  gibt  und  welcher  der 
23  publ.  des  litt.  ver.  in  Stuttgart  beigefügt  ist. 

4)  D  (L^),  'auf  einem  deckel  von  Erasmi  Roterod.  enaca- 
tiones  in  psahnos  Col.  Ag.  1524  in  8®  in  der  bibl.  der  univ. 
LOwen.  die  hs.  war  also  zu  anfang  des  16  jhs.  noch  vorhanden 
und  hatte  nach  der  spräche  wahrscheinlich  eine  mitlelrheinische 
beimaU  sie  war  auf  pergament  mit  gelblicher  tinte  geschrieben  . . . 
formal  8^  auf  jeder  seite  10  Str.,  das  fragment  besteht  in  ^nem 
blatte,  unten  und  oben  beschnitten,  so  dass  nur  16  str.  und 
einige  verse  übrig  sind,  die  scbrift  ist  aus  dem  ende  des 
14  jhs.'  Mone  Quellen  und  forschungen  i  224. 

5)  E  (P%  nr  455  der  Heidelb.  univ.  bibl.,  perg.,  15  jhs., 
kl.  80,  überschrieben  laberer  (Wilken  s.  481).  die  hs.  enthält 
202  bll.,  von  denen  83  mit  der  Jagd  beschrieben  sind,  das  ge* 
dicht  beginnt  mit  den  letzten  werten  der  str.  18  bei  Schmeller 
und  schliefst  mit  dem  worte  trost  der  567  str.  (Schmeller);  es 
fehlt  ihr  somit  anfang  und  schluss«  vorn  kann  die  vollständige 
hs.  nur  um  eine  läge  mehr  besessen  haben,  denn  auf  bl.  48% 
also  auf  dem  1  bl.  der  jetzigen  7  läge,  steht  viii,  auf  bl.  64*  x, 
auf  81*  XU.    was  auf  dieser  verlorenen  läge  aufser  dem  anfange 

*  der  sie  selbst  geschrieben  hatte:  Chunrat  Stürk  pfärr  do  selb  hoc 
teripm  fdies  woK  in  folge  von  nisse  enleserlkh  geworden)  vnd  da»  puchel 
ist  Mein  gewesen. 
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des  jagdgedicbtes  Hadamars  gestanden  bat,  Idsst  sich  nicht  er- 
mitteln, bezüglich  des  Schlusses  dürfte  das  gedieht  auf  einem 
blatte  die  uns  fehlenden  verse  von  str.  567  und  str.  568  ent- 
halten haben,  dass  jedesfalls  dem  bl.  83  noch  ein  bl.  84  folgte, 
welches  diese  schlussstrophen  brachte,  geht  daraus  hervor  dass 
zwischen  fol.  85  und  86  noch  deutlich  die  spur  eines  ausge- 
schnittenen blattes  zu  sehen  ist,  welches  mit  dem  erwlhnten 
Schlussblatte  zusammenhängen  würde,  auf  jedem  blatte  der  hs. 
stehen  etwas  mehr  als  6  str.  auf  bl.  84'  beginnt  die  Minneburg 
des  meisters  Egon  von  Bamberg:  Es  was  an  einem  sumer  tag. 
6j  F  (A),  perg.  hs.  in  8^  aus  der  mitte  des  15jhs.;  sie  ge- 
hörte dem  herzog  von  Würtemberg,  Eberhart  im  hart,  dessen 
jähr  und  spruch  auf  bl.  1  steht:  4474  Attempto*.  Scherz  besafs 
den  cod.  nach  eigenhändiger  inschrifl,  1785  schenkte  ihn  prof. 
Leypold  (nicht  Oberlin,  wie  Hagen  im  Grundr.  s.  434  meint)  der 
Strafsb.  univ.  bibl.  die  hs.  war  hinten  gewis  nicht  schliefseud, 
s.  Hafsmann  in  Mones  Quellen  und  forschungen  i  223  anm. 

7)  a  (V^),  nr  2931  der  Wiener  hofbibl.,  papier,  14  jhs.,  gr,  8«, 

64  bll. ;  sie  hat  besonders  am  anfang  und  ende  durch  nässe  und 
motten  gelitten,  auf  fol.  1" — 58*  findet  sich  das  jagdgedicht 
Hadamars,  auf  58' ff  Der  ritter  mit  dem  sperwer.  die  Jagd  ist 
in  siebenzeiUgen  str.,  deren  meist  10  ein  blatt  füllen,  geschrieben, 
nach  Str.  176  (Schm.  177)  in  grofsen  rot  durchstrichenen  mi- 
nuskeln  Ate  hebt  sieh  an  der  alte  man,  darauf  str.  177  (Schm.  178) 
usf.  bemerkenswert  die  vielen  humoristischen  randglossen  wie 
ich  ger  nicht  mer,  das  ist  war,  ich  tet  iz  gern,  ia  laider,  dem  ist 
sicher  also,  merk  wol,  daz  wold  got  ...  von  verschiedenen 
bänden;  zu  str.  242  (Schm.  246)  in  rot  ein  monogramm  mit 
der  Unterschrift  immer  stet  die  weil  ich  leb.  auch  correcturen, 
namentlich  auf  die  Stellung  der  verszeilen  bezüglich,  finden  sich. 

8)  b  (P*j,  nr  326  der  Heidelb.  univ.  bibl.,  papier,    15  jhs., 

65  bll.  fol.  (bei  Wiiken  s.  409);  jedes  bl.  mit  10  str.  (nur  bl.  17 
enthält  deren  9j.  auf  der  einbanddecke  stehen  die  worte:  das 
laber  geiaid  W,  HZJ.  (wahrscheinlich  Wilhelm  herzog  zu  Jülich), 
dem  eigentlichen  alleg.  jagdgedichte  Hadamars  (auf  fol.  8^ — 61*) 
gehen  als  einleitung  76  str.  voran,  wie  ihm  41  als  nachtrag  folgen; 
erstere  als  Des  minners  klage,  letztere  als  Der  miunenden  zwist  und 
Versöhnung  bei  Schmeller  147  —  162  und  163—170  gedruckt. 

9)  c  (P"),  nr  376  ders.  bibl.,  papier,   15  jhs.,  gr.  8^  (bei 


Digitized  by 


Google 


zu  HADAMAR  VON  LABER  283 

Wilken  s.  455).  sie  besteht  aus  126  bll.,  wovon  1 12  beschrieben 
sind,  hievon  entfallen  auf  die  Jagd  96  bll.  (8  sexterne),  deren 
letzte  9  unbeschrieben  gelassen  wurden,  auf  jeder  seite  genau 
3  Str.  in  7  Zeilen,  das  gedieht  beginnt  mit  grofser  (schwarzer) 
initiale;  ihm  folgt  auf  fol.  8S  (eig.  98)  die  erzählung  eines 
traumes;  anfang:  M  thnmer  such  der  hoffwyfz  ärjtt,  ende:  Myn 
trauM  ke^/n  end  find. 

10)  d  (P';  Yon  Schmeller  unbenutzt),  nr  729  ders.  bibl., 
papier,  15  jhs.,  gr.  8*.  vor  der  Jagd,  welche  erst  auf  fol.  6'  mit 
Str.  3  der  Schmellerschen  ausgäbe  beginnt,  stehen  2  gedichte  ohne 
titel  und  nr  1  ohne  endanzeige;  ersteres  auf  fol.  1  und  2*  in 
20,  letzteres  auf  fol.  2''— 5^  in  48  Tilurelstr.  Hone  berichtet 
Quellen  und  forschungen  t  225  f  tiber  dieses  2  gedieht  folgendes: 
*das  2  ist  ein  minnelied  über  die  kraft  der  buchstaben  N.  h.w.d.  v., 
worunter  sehr  wahrscheinlich  der  name  der  geliebten  versteckt 
ist.  also  gerade  die  Spielerei,  wie  oben  mit  dem  namen  Katharina, 
da  kein  vocal  darunter  ist,  so  müssen  wir  das  v  wol  für  von 
erklären,  die  4  übrigen  consonanten  bleiben  für  den  geschleehts- 
namen  übrig,  den  ich  aber  nicht  herausbringen  kann.'  wie 
schade  I  übrigens  ist  in  dem  urteile  Hones  so  ziemlich  alles  irrig, 
denn  1.  ist  es  kein  minnelied,  sondern  wie  das  erste  ein  mora* 
lisierendes  gedieht,  2.  handelt  es  sich  in  ihm  gewis  nicht  um 
den  preis  der  in  den  buchstaben  N.  h.  w.  d,  v,  liegenden  kraft, 
sondern  diese  sind  nichts  anderes  als  die  abbreviaturen  für  die 
refrainworte  der  6  Terszeile  nun  huet  wol  der  verte,  die  Sufsere 
gestalt  der  hs.  verdient  noch  eine  bemerkung.  die  hs.  enthalt 
im  ganzen  45  bll.,  wovon  nur  die  ersten  32  gleiches  format 
zeigen,  diese  bilden  genau  3  lagen  (2  sexternen,  1  quintern), 
zwischen  fol.  12  und  13  fehlt  jedesfalls  1  sextern;  denn  einer- 
seits findet  sich  auf  hl.  12^  (jedoch  stark  beschnitten)  die  Signatur 
7«i»,  auf  bl.  24**  aber  deutlich  %nu9^  andererseits  liegen  zwischen 
der  letzten  str.  auf  12^  (Schm.  109),  die  mit  den  Worten  yemant 
oft  abbricht  und  der  ersten  des  nächsten  bl.  13*  —  sie  hebt 
mit  er  iotT  dem  wilde  an  (Schm.  289)  —  180  str.,  welche 
genau  12  bll.  oder  1  sextern  füllen  würden  (auf  je  einem  blatte 
15  Str.).  1  von  der  letzten  läge  sind  nur  4  bll.  beschrieben,    das 

*  es  folgt  xwar  erst  oach  289  (Schmeller)  2S5  und  2S4 ;  doch  werden 
diese  beiden  stropheo  durch  die  widerholung  von  161  and  162,  die  d  als 
tbschrift  von  q  gewis  auch  hatte,  ersetzt  s.  s.  291. 
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gedieht  bricht  mit  fttr.  519  ab.    angehängt  sind  vom  bl.  33  an 
recepte  ua. 

11)  e  (E),  papierhandscbrift  des  15  jbs.,  88  bU.,  gr.  8<^. 
früher  im  besitze  der  Aosbacher  scbiossbibl.,  jetzt  in  dem  der 
univ.-bibi.  zu  Erlangen,  auf  dem  deckel  steht  Ton  alter  band: 
An  büelein  von  Lieb  und  Leid;  von  den  übrigen  worten  liest 
man  nur  noch  den  namen  hupfferer.  die  letzten  biätter  sind 
nachlässiger  geschrieben,  am  ende  steht  Explidt  dy  jagt  fxm 
Labam  (s.  vdHagen  Litt,  grundr.  434  f  und  Altd.  museum  t  s.  567). 

12)  f  (H),  papierhandscbrift  von  1467.  'auf  der  fürst),  bibl. 
zu  Hohenlohe-Kirchberg,  früher  im  besitze  der  grafen  zu  Wolf- 
stein' Schm.  vorr.  xu. 

13)  i  (L)y  einst  im  besitze  des  freiherrn  vLassberg  zu  Mers* 
bürg  am  Bodensee  (Scbn^eller  aao.).  über  eine  abschrift  dieses 
manuscripts  berichtet  EttmüUer  im  Anzeiger  für  künde  des 
deutschen  mittelalters  ni  sp.  164:  'ich  bin  seit  kurzem  im  be- 
sitz einer  hs.  von  Hadmars  Jagd,  sie  ist  zwar  nur  eine  im 
jähre  1790  genommene  abschrift  einer  alten  hs.,  allein  sie  ist 
eine  sorgfältige  abschrift,  wie  die  nachbesserungen  sattsam  be- 
weisen, nach  angäbe  derselben  war  die  alte  hs.  im  jähre  1493 
geschrieben,  und  dies  also  hinten  angemerkt:  pp.  Jo.  pp. 
Ziegkr  pp.  geschrieben  in  dem  Jar  ab  rnä  zaUt  vo  der  gdiwrt 
iiif.  1493.'  und  sp.  175:  'schliefsiich  bemerke  ich  noch  dass  wahr- 
scheinlich die  alte  hs.  einst  im  besitze  Eiterlins  von  Luzern  war, 
denn  in  meiner  abschrift  ist  Etterlins  namenszeichen  gleich  auf 
dem  ersten  bbtte  also  £Nii  abgebildet.' 

14)  b  {\^u  nr  2799  der  Wiener  hofbibl.,  papier,  kl.  fol. 
nach  einer  mitteilung  Bruns  an  Oberiin  1787  (s.  Hagen  Altd. 
museum  i  548  und  585)  soll  auf  dem  bände  gestanden  haben : 
das  pueeh  hat  des  von  Laber  sckbester  mn  geschriben.  das  blatt,  das 
diese  worte  enthielt,  ist  nicht  mehr  erhalten;  schnft  und  papier 
dagegen  gehören  entweder  dem  ausgange  des  15  oder  dem  be- 
ginne des  16  jhs.  an,  also  einer  zeit,  in  der  ein  schwestersohn 
Htdamars  unmöglich  mehr  gelebt  haben  kann,  es  wird  demnach 
diese  nachricht  dahin  zu  deuten  sein  dass  auf  der  vorläge,  die  h 
benutzte,  die  angeführten  worte  standen  und  der  scbreiber  von  h 
in  dem  glauben,  der  scbreiber  sei  auch  der  Verfasser,  dieselben 
abschrieb,  die  hs.  enthält  48  bll. ;  auf  jeder  seile  eines  blattes 
6  Str.  zu  4  Zeilen,     die  erste  läge,  deren  blätter  beim  einbinden 
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vielfach  lo  eine  unrechte  stelle  kamen,  umfasste  folgende  10 MI.: 
das  fehlende  titelhlatt,  das  jene  bem^kang  des  schwestersohdes 
enOalten  haben  mag,  fol.  2, 1,  3«  4,  5,  6,  42  (irrtOmlich  zw.  41 
und  43  eingeklebt),  7  und  8.  diese  reihenfolge  lässt  sich 
mit  grOster  bestioimtheit  als  die  richtige  angeben,  da  nur  in 
dieser  reihenfolge  die  (nnbeschnittenen)  blätter  ihrer  verschiedenen 
grobe  nach  mit  einander  correspondieren,  andererseits  das  gedieht 
seinen  anfong  dadurch  kennsdchnet  dass  der  änfangsbudistabe  der 
jetzigen  13  str.  (Schm.  8)  grOfser  als  der  der  ttbrigen  str.  ist, 
am  schlösse  die  werte  ei  sie  finis.  bemerkenswert  isl  noch 
dass  anf  fol.  33*  (4  läge)  am  innenrand  die  röm.  sriffer  im 
sich  findet 

Von  den  genannten  hss.  benutzte  ich  zur  feststellung  der 
slrophenfolgen  A  B  E  ab  c  d  b  im  original,  ^  D  nach  dem  abdmek 
bei  Mone  QueDen  und  forscbungen  1 226— 230^  e  nach  Sehmellers 
i^ehnft.  über  C  erhielt  ich  vom  herrn  supeüintendenten 
dr  HDTeutsch  in  Hermannstadt  einen  ebenso  genauen  als  klaren 
bescheid.  fQr  die  feststellnng  der  strophenfolge  in  F  und  f 
dienten  die  angaben  in  SchmeHers  ausg.,  fttr  die  in  g  endlich 
der  abdruck  der  strophenanflange  im  Anzeiger  fttr  künde  des 
deutschen  miltetalters  m  sp.  164—175. 

Um  in  meinen  weiteren  erörterungen  auf  bekanntes  hin- 
weisen zu  können,  gebe  ich  im  nachstehenden  die  reihenfolge 
der  Str.  in  den  einzelnen  oben  genannten  hss«,  wobei  der  leichteren 
Qbersicht  wegen  die  nummern  der  Scfamellerschen  ausg.  zur 
grundlage  dienen  sollen.^ 

In  A:  4.  5.  7—9.  17.  10-16.  18—51.  54.  52.  53. 
55—82.  84.  83.  85-r-12l.  59*.»  122—171.  178.  179.  3-  509. 
.497.  498.  585.  363.  586.  506—508.  605.  589.  446.  333—337. 
322.  338  —  341.  609.  457—461.  515—518.  500.  462  —  464. 

>  R  Qnd  die  vorarbeiten  Sehmeiler  ra  s.  ansg.,  darunter  auch  die  ab- 
sehrift  4tt  Etfoager  tis:  (e)i  wurdet)  mir  anf  meia  aasuchea  auf  das  znvior- 
ktfmoieodste  und  bereitwittiga4e  ron  der  k.  hof -  und  staeUbiUlethek  au 
Mfioebea,  E  b  e  d  duneh  gMs«  Teriniltlung  des  bm  oberbiM.  )^f.  dr  Zange- 
meirtcr  tob  der  He{delbei|;er  u0iT..<bib1.  2Ur  benutiatig  nach-  Wien  tu- 
gestellt.  ^  der  Wden  krlfimer  uitd  ungcosuigkeiten  wegen ,  die  sich  in 
Sebmefler^  aagabea  (Twrrede  s.  xv  f)  emgescblivhen  haben,  sehe  ich  mich 
gecwungen  auch  die  stropbenfolgie  jener  dort  schon  behandelten  band- 
Msbriftea  sü  g«ben.  '*  mit  einem  Sternchen  sind  die  widerholten  atrophen 
bezeldmet. 
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172—177.  181  —  230.  232—239.  241.  271  —  273.  565.  274. 
275.  277.  242—270.  278—283.  286—291.  285.  284.  292—321. 
323  —  3.32.  333*.  342—362.  364—399.  401  —  426.  213*. 
427  —  445.  447  —  456.  465  —  496.  503  —  505,  510.  514. 
519—526.  528—530.  532.  534.  535.  546—549.  551.. 553— 555. 
557— 564,  566—568. 

In  B:  1—5.  7  —  9.  17.  10  —  16.  18  —  171.  178  —  241. 
271  —  273.  565.  274.  275.  277.  242—270.  278—280.  282- 
281.  283.  286—291.  285.  284.  292—322.  338—341.  323—337. 
342— 426.  213*.  427—501.  13*.  14*.  502—512.514.  513. 
515—519.  611—613.  525—527.  569.  528—530.  532—534. 
571.  535.  536. 

InC:  ...73—90.92—107. 128—151.108—127.  152—171. 
178—239.  307—322.  338.  340.  341.323-333.  ...358—404. 
406.  240.  241.  271  —  273.  565.  274.  275.  277.  242—264. 
...287—291.  284.  292  —  304.  ...434  —  443.  ...474-512. 
514.  513.  515—519.1 

In  D:  ...475—482.  484—492. 

In  E  fehlen  die  ersten  17  str.  und  von  der  18  die  erslen 
5  verszeilen,  dann  19—170.  171.  172. »  173—188.  190—220. 
222—227.  229—286.  87*.  287— 291.  285*.  284*.  292-324. 
331—343.  345—423.  427—501.  13.  502—528.  569.  529.  530. 
570.  532—534.  571.  535-537.  539.  538.  572.  542—566.  567.  ^ 

*  bemerk«n6wert  erscheint  folgendes:  die  hs.,  welcher,  wie  oben  mit- 
geteilt, die  erste  pergamentlage  fehlt,  beginnt  auf  dem  1  blatte  mit  dem 
letzten  vers  von  73:  Daz  H  da  gaümten  war  et  cheren  welie,  darauf  folgt 
8(r.  74  nsf.  —  bei  103,  209,  396,  434  (nach  Schmeller)  steht  vor  der  be- 
treffenden Str.  links  am  rande  das  röm.  zahlseichen  c  und  zwar  bei  103  c, 
bei  209  cc,  bei  396  ccc,  bei  434  cccc.  diese  nnmmeriening  nach  bunderien 
geschah  aber  jedesfalls  erst  zu  einer  zei^  wo  die  str.  334—337  und  342— 357 
bereits  fehlten;  sie  mögen  die  beiden  mittleren  blätter  der  iv  (jetzigen  in) 
läge,  die  heute  nur  mehr  aus  6  blättern  besteht,  während  jede  andere  deut- 
lich 8  blätter  enthalt  oder  enthalten  hat,  gefQlU  haben,  auf  dem  zwiacheo 
Str.  264  und  287  fehlenden  fol.  standen:  265—267,  278—283,  2S6.  diese 
Ordnung  ist  darum  wahRschäniich,  weil  sie  uns  noch  in  b»  die  mit  onserem 
C  Verwandtschaft  zeigt,  vorliegt  zwischen  304  und  434  und  zwischen  443 
und  474  fehlen  je. 3  bll.  mit  30  str.:  305,306»  407—426,  213 ^  427—433; 
444—473.  '  die  beiden  str.  sind  aus  versehen  zo  einer  geworden  und 
zwar  derart,  dass  diese  von  den  ersten  5  verszeilen  der  171  und  dea 
leUten2der  172  str.  gebildet  isU  >  zwischen  fol.  23  und  24,  71  und  72, 
77  und  78,  78  and  79  ist  je  ein  unbeschriebenes  blatt,  offenbar  wegen 
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In  F:  1—8.  10.  12—20.  9.  21—169.  172—177.  170.  17t. 

*178— 241.  271-273.   565.    274—277.  242—270.  278—283. 

286— 291. 285.  284.  292—322. 338-  341. 323—337.  342—426. 

213*.  427—464.  606.  465-478.   610.  529.  479—512.  514. 

513.  515—519.  602.  603. 

In  a:  2.  1.  3  —  170.  171.  172.»  173  —  188;  190—220. 
222—227.  229—286.  87*.  287—343.  345—423.  427-49«. 
501.  13*.  502—528.  569.  529.  530.  570.  532—534.  571. 
535—537.  539.  538.  572.  542—560. 

In  b:  1—5.7—9. 17.  10—16.  18—90.  92—111. 119—124. 
112—115.  117.  118.  119*  — 124*.»  125—171.  178  —  241. 
271—273.  565.  274.  275.  277.  242—267.  278—283.  286—291. 
285.  284.  292—300-  191*— 213*.  313-322.  338.  340.  341. 
323—337.  342—400.  418—426;  213*.  427—448.  451—511. 

514.  513.  515—519.  634—638.  611—613.  525—527.  569. 
528—530.  532—534.  571.  535.  536. 

Ib  c:  1—8.  10.  12—20.  9.  21—171.  178—241.  271—273. 
565.  274.  275.  277.  242-270.  278—283.  286—291.  285.  284. 
292—322.  338-341.  323—337.  342—426.  213*.  427-464. 
606.465—478.  610.  529,  479  — 501.  13*.  502—612.  514. 
513.  515—519.  602—604. 

In  d:  3—5.  7—9.  17.  10—16.  18—72.  74—109.  .  .  . 
289—291. 285.  284.  292—322. 338—341.  323—337. 342—384. 
386—426.  213.  437—453.  464—494.  506—512.  514.  513. 
515—519. 

e  liegt  der  ausgäbe  SchmeUere  zu  gruude,  umfaest  also  die 
stropheD  1 — 601 ;  der  zahlreichen  und  auffiiUigen  triderholiingen 
wegen  setze  ich  deren  strophenfoige  bei: 

1—530.  153*.  532—539.  136*.  135*.  542—572.  542*— 
546*.  548*.  20*.  140*.  154*.  509*.  497*.  498*.  585.  586. 
507*.  508*.  336*.  515*.  500*.  462*.  189*.  282*.  234*. 
483*.  501*.  502*.  512*.  514*. 

In  f:  3-5.  7— 9-  17.  10—16.  18—171.  178— 232. .  161  *. 
162*.  233—241.  271—273.  565.  274.  275.  277.  242-270. 
278—283. 286—291. 285. 284.  292—322. 338—341. 323—337. 

KhidhalUgkät,  •nsgescbniUeB.  Qb«r  du  zwischen  fol.  83  und  84  fehlende 
blatt  a.  8.  262.  '  •.  28ft  a.  2.  V  diese  beadchnang  (äi  die  vielleicht 
ricbtifcre  (119— i2i)*  aar  verhQtoag  von  iiriäneni  gewählt;  ebenso  M 
b   101«— 213*  fflr  (l»l— 213)*  and  b«i  e  6t2*— 546*  fit  (642—646)*. 
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342—426.  213*.  427—501.  13*.  14*.  502—512.  514.  513. 
615  —  530.  153*.  532—539.  136*.  135*.  542—564.  565*." 
566.  567.  606.  602—604.  568. 

lu  g:  1—8.  10.  12—20.  9.  21  —  241.  271—273.  565. 
274—277.  242—270.278—283.  286—291.  286.  294.292—322. 
838—341.  323—337.  342—426.  213*.  427—464.  606.  465— 
478.  610.  529.  479—512.  514.  513.  515—519.  602—604. 
520—528.  569.  530.  570.  532—634.  571.  535—537.  539.  538. 
572.  542—564.  566—568. 

Endlich  in  h:  8  —  15.  1—7.  16—114.  607.  116  —  160. 
162—171.  3*.  509.  498.  585.  586.  606.  507.  605.  589. 
383—335.  609.  172— 185.  197—200.  186—188.  190-196. 
201—232.  161.  233—319.  335*.  336.  337.  322.  338—341. 
320.  321.  323—332.  342—426.  213*.  427—497.  499.  500. 
503—505.  506*.  507*.  508.  510.  511.  513—530.  532—539. 
136*.  135*.  542—568. 

An  diese .  tabeH«  möge  sich  im  nachsteheaden  eine  über- 
sieht ■  der  stropfaenzahlen  in  den  eineelnen  handschriden  an- 
schliefsen.  zur  erklärung  derselben  diene  nur  dass  jedesmal  der 
gesammtzaU  der  Strophen  jene  sahl,  die  sich  nach  abrechnang 
der  widerholungen  ergibt,  in  klammem  beigeschlossen  ist,  dass 
ich  ferner  in  den  handschriften  E  C  d  D ,  die  uns  zwar  nicht 
mehr  TOIlsUndig  erhalten  sind,  die  aber  schlQase  auf  ihren 
früheren  umfang  erlauben,  wo  möglich  auch  die  tirsprttngUdie 
Strophenzahl  zu  ermitteln  suchte  und  dass  das  resuhat  dieser 
Untersuchung  nebenstehend  angemerkt  ist. 
e  mit  601  (672)  str. 
g    „  574  (573)    „ 


h 

„  674(567) 

^> 

f 

„  568  (559) 

11 

a 

.„  551  (549) 

»1 

A 

„  546  (543) 

»1 

- 

E 

„  -541  (838) 

1» 

ttrsprüngUeh 

mit  559 

(556) 

str.t 

B 

„631(528)» 

n 

- 

b 

„531  ^01)* 

11 

- 

- 

^  17 '+  Ml  +  1  «  659  9.  8. 281  f.  *  nicht  uoerwab»!  will  ich  es 
liier  \BB9m  daM  sich  io  b  4JKe  Hr:  520—524  (nach  Schmeller)  mitte»  unter 
denen  de«  g«diehte0- I>er  iniitiieDdeH  zwiat  and  rersohmitifr  (nach  Schneiler 
z1«i«chen^2D  and  T21)  als  str.  634*^638  firlAen,  da  nun  ^6  und  b,  wie  sich 
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F  mit  525  (524)  rtr.  ursprüngl.  mit  525 + ?  (524 + ?)  str.  i 
c   „  520(518)    „ 

C  „  345  (345)    „  „  ,,  505  (504)  Str.* 

d   „  317(317)    „  „  „  492(489)   „  3 

und  D  „    17(17)     „  „  „  ?  +  17+?  (17  +  ?)  str. 

IV 

Verfolgt  man  die  oben  gegebene  übersieht  nach  allen  ihren 
einzelnheiten,  ist  es  nicht,  als  hstte  ein  bOser  unstern  über  der 
fiberliefernng  von  Hadamars  allegorie  gewaltet?  nicht  6ine  hs.  ist 
zu  finden,  die  in  ihrer  gesammten  strophenabfolge  ein  vollständig 
klares  bild  des  dem  gedichte  zu  gründe  liegenden  gedanken- 
ganges  bieten  würde,  nicht  zwei,  die  abgesehen  vom  tezte  in  der 
Ordnung  ihrer  Strophen  mit  einander  übereinstimmen,  and  wenn 
dennoch  trotz  aller  versdiiedenheit,  trotz  aller  scheinbaren  will- 
kürlicfake|t  ein  abhttngigkeitsverhfiltnis  der  hss.  nach  ihrer  stropben- 
folge^  zu  constatieren  versucht  wird,  kann  es  wunder  nehmen 
dass  hiebei  eine  oder  die  andere  frage  offen  gelassen  werden  muss? 

Wie  die  blofse  betrachtung  dass  in  einer  reihe  von  hss.  auf 
SchmeUer  241:  271,  272.  273.  565.  274.  275.  (276).  277. 
242  .  .  .,  auf  283:  286  —  291.  285.  284.  292  ..  .  folgen  und 
Schmeller  213  zwischen  426  und  427  widerholt  wird,  lehrt, 
bat  man  2  grofse  classen  von  hss.  zu  unterscheiden;  der  ersten 
gehören  ABCFbcdfg,  der  zweiten  Eaeh  an.  die  genannten 
hss.  sind  aber,  wie  man  auch  kaum  erwarten  kann,  nicht  un- 
mittelbar ihren  vorlagen  (x  und  y)  entstammt,  sondern  setzen 
mittelglieder  voraus,  die  zu  ermitteln  das  bestreben  der  folgenden 
Zeilen  sein  soll. 

A  weist  in   seiner  Strophenfolge  wesentliche  abweichungen 

später  zeigen  wird,  derselben  vorläge  entstammen,  so  dürfte  auch  B,  die 
schon  mit  Schmeller  713  abbricht,  diese  Strophen  an  jener  stelle  gebracht 
haben,  es  würden  sich  demnach  für  B  mit  hinzuziehung  dieser  5  str. 
536(533)  ergeben.      *  s.  282.      '  Tgl.  s.  281  und  besonders  8.286  anm.  2. 

'  8.  8.  283.  *  wenn  hier  die  Strophenfolge  als  mafsgebend  für  die  er- 
kenntnis  der  abhängigkeit  der  hss.  erachtet  wird,  so  findet  dies  darin  seine 
begrundang  dass  der  text  durch  den  besonders  in  den  jüngeren  hss.  auf 
schritt  und  tdtt  begegnenden  Unverstand  der  Schreiber  nur  noch  geeignet  ist, 
die  oaten  angegebenen  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  bestärken,  keineswegs 
aber  dieselben  neu  zu  begründen,  und  daher  jede  dahin  abzielende  mühe 
kaum  ihrem  lohn  finden  würde. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  19 
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voo  allen  übrigen  hss.  derselben  classe  auf.  ihr  fehlt  der  bei 
fäsl  allen  anderen  übliche  anfang  1.  2.  3..;  sie  bringt  (doch 
wol  nur  aus  blofsem  versehn)  51.  54.  52.  53.  55;  82.  84.  83. 
85;  sie  widerholt  nach  121  str.  59;  was  aber  das  auffallendste 
und  interessanteste  ist,  A  schiebt  zwischen  171  und  172  eine 
reihe  von  39  Strophen  ein,  bei  deren  abfolge  von  einem  ge- 
dankengang  oder  überhaupt  nur  von  einem  sinne  nicht  die  rede 
sein  kann,  woher  diese  letzterwähnte  abnorme  erscheinung 
rühre,  darüber  können  nur  Vermutungen  aufgestellt  werden; 
nicht  ganz  unmöglich  dünkt  es  mich  dass  der  besitzer  der  vor- 
läge von  A  (w),  der  ein  liebhaber  des  gedichtes  gewesen  sein 
mag,  sich  auf  einzelne  blätter  jene  Strophen  der  Jagd,  die  seiner 
hs.  fehlten,  aufzeichnete  (dabei  übersah  er  nur  dass  str.  333 
nicht  der  w  fehlt,  sondern  sich  zwischen  332  und  342  findet); 
diese  blätter,  von  denen  eine  anzahl  verloren  gegangen  zu  sein 
scheint,  wurden  durch  irgend  einen  zufall  zusammengeworfen 
und  zwischen  die  blHtter,  deren  eines  mit  str.  171  schliefst, 
deren  anderes  mit  172  beginnt,  eingelegt;  der  $chreiber  von  A 
nun  schrieb  alles,  wie  und  wo  er  es  fand,  gewissenhaft  ab.  — 
die  Strophenfolge  w  wäre  dann  nach  dem  gesagten  ungefshr 
folgende: 

4.  5.  7—9.  17.  10—16.  18—177.  181—230.  232—239. 
241.  271-273.  565.  274.  275.  277.  242—270.  278—283. 
286—291.  285.  284.  292—321.  323—333.  342—362.  364— 
399.  401-426.213*.  427—445.  447-456.  465-496.  503— 
505.  510.  514.  519-526.  528—530.  532.  534.  535.  546—549. 
551.  553-555.  557—564.  566—568. 

B  und  b  gehen  jedesfalls  auf  eine  gemeinsame  quelle,  die 
ich  V  nennen  will,  zurück,  ihre  nahe  Verwandtschaft  zeigt  sich 
vor  allem  darin  dass  nur  diese  beiden  hss.  (B  freilich  nur  mehr 
bruchstückweise)  das  sog.  widmungsgedicht  Des  minners  klage 
vor  der  eigentlichen  Jagdallegorie  Hadamars,  den  epilog  Der 
minnenden  zwist  und  Versöhnung  nach  derselben  bringen.  ^    für 

'  da  nicht  das  geringste  fiufsere  merkmal  diese  3  gedieh te  von  ein- 
ander scheidet,  so  ist  die  absieht  des  Schreibers  von  v,  ein  grof^ies  ganze 
zu  bieten,  nicht  zu  verkennen,  den  beweggrund  hierür  wird  man  in  seiner 
annähme,  auch  in  diesen  beiden  genannten  gedichten  werken  Hadamars  von 
Laber  zn  begegnen,  finden  können,  einer  annähme,  welche  durch  die  in 
denselben  herschende  ahnlichkeit  der  diclion  und  gleichheit  des  metroms 
veranlasst  sein  mag. 
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die  gleiche  abstammung  spricht  auch  die  YoUkommene  ttberein- 
stimmuQg  im  anfang.  1 — 5.  7 — 9.  17.  10 — 16;  beiden  fehlen 
ferner  die  slr.  172—177;  in  beiden  folgtauf  241  str.  271—273. 
565.  274.  275.  277  usw.,  beide  geben  endlich  denselben  schluss: 
515—519.  611—613.1  525—527.  569.  532—534.  571.  535. 
536,  worauf  sidi  enge  Schmeller  691 — 725  anschliefsen. 

C  nimmt  wie  A  eine  Sonderstellung  in  unserer  classe  ein, 
da,  wie  ein  blick  auf  die  oben  gegebene  reihenfolge  der  Strophen 
zeigt,  ihre  Strophenordnung  bunt  durch  einander  gewürfelt  er- 
.scheint  pfarrer  Chunrat  StUrk,  jedesfalls  ein  mann,  der  an 
deutschen  litteraturwerken,  zumal  seiner  heimat,  interesse  fand 
und  durch  seine  kenntnisse  auch  die  befähigung  in  sich  fühlte 
änderungen  vorzunehmen,  dürfte  solche  mit  dem  gedichte  auch 
worklich  vorgenommen  haben. 

Bei  d  und  f  zeigt  schon  eine  flüchtige  betrachtung  dass  für 
beide  dieselbe  vorläge  —  q  —  vorauszusetzen  ist.  d,  von  dem 
nur  mehr  zwei  grofse  fragmente  erhalten  sind,  reicht  bis  str.  519 
(nach  Schmeller);  mehr  scheint  auch  q  nicht  besessen  zu  haben. 
—  f  dagegen  hah  einen  ausführlichen  schluss,  wobei  die  ahn- 
lichkeit  mit  e  urosomehr  in  die  äugen  springend  ist,  als  Strophen, 
die  f  schon  gebracht,  die  sich  aber  in  e  an  dieser  stelle  als 
widerbolungen  finden,  aufgenommen  werden,  so  (Schmeller) 
531  =  153,  so  540—136,  541  —  135;  auch  Schmeller  565 
wird  widerholt,  unmittelbar  vor  der  schlussstrophe  (568)  schiebt 
f  4  Str.  ein,  die  e  fehlen:  606.  602— 604. ^ 

Bei  näherer  betrachtung  nun  zeigen  Bb,  C,  df  neben  ihren 
Verschiedenheiten  so  deutliche  spuren  einer  gemeinsamen  ab- 
stammung  dass  wir  für  sie  die  gleiche  vorläge  v  ansetzen  und 
8ie  folgendermafsen  gruppieren  können: 


r 


I 


B    b    G    d    f 

die  Ordnung,  in  welcher  die  Strophen  in  v  auf  einander  folgten, 
scheint  nachstehende  gewesen  zu  sein:  1 — 5.  7 — 9.  17.  10—16. 
18—171.  178—241.271—273.  565.  274.  275.  277.  242—270. 
278—283. 286—291.  285.  284. 292-322. 338—341.  323—337. 

*  Strophen,  die  jedesfalls  erst  Ton  v  hinzugedichtet  wurden,  da  sie 
sich  in  keiner  der  anderen  hss.  finden.  '  dieselben  Strophen  finden  wir 
anch  in  u,  der  vorläge  Ton  c  F  g. 
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342—426.  213*.  427—501.  13*.  14*.  502—512.  514.  513. 
515-519. 1 

c  F  g  gehen  auf  u  zurück,  die  ttbereinstimroung  in 
ihrer  strophenfolge  liegt  so  klar  am  tage  dass  jede  weitere  er* 
kläruDg  überflüssig  erscheint,  nur  der  Vollständigkeit  halber 
setze  ich  die  (erschlossene)  reihenfolge  der  Strophen  in  u  hieher : 

1  —  8.  10.  12—20.  9.  21—241.  271—273.  565.  274—277. 
242—270. 278—283.  286—291.  285.  284.  292—322. 338—341. 
323-337.  342-426.  213*.  427—464.  606.  465—478.  610. 
529.  479—512.  514.  513.  515—519.  602—604.2  bemerkens- 
wert ist  dass  602 — 604  nur  der  Tamilie  u  (und  f)  eigen  sind, 
woraus  man  wol  mit  recht  schliefsen  darf  dass  u,  um  das  ihm 
unvollständig  überlieferte  gedieht  wenigstens  äufserlich  zum  ab- 
schluss  zu  bringen,  diese  3  Strophen  hinzudichtete. 

Vergleicht  man  nun  die  verwandten  w  v  u  unter  einander 
und  sucht  man  sich  ein  biid  von  deren  quelle  und  somit  von 
dem  repräsentanten  der  ganzen  handschriftenfamilie  y  zu  machen, 
so  dürfte  man  nicht  allzu  fehlgreifen,  wenn  man  für  dieselben 
folgende  reihenfolge  der  Strophen  ansetzt: 

1—5.  7  —  9.  17.  10—16.  18  —  241.  271  —  273.  565. 
274—277.  242—270.  278—283.  286—291.  285.  284.  292— 
322.  338—341.  323-337.  342—426.  213*.  427—512.  514. 
513.  515—519.» 

^  f&r  die  annähme  dass  v  mit  519  echliefat  sprechen  mehrere  umstände, 
zb.  dass  r  auf  519  drei  neu  hinzugedichtete  str.  folgen  lässt  und  dann,  um 
das  gedieht  zu  ende  zu  bringen ,  die  vorläge  von  a  oder  vielleicht  a  selbst 
benutzte,  dassG  und  dmit  519  schliefsen  und  endlich  dass  fvon  dieser  str. 
ab  sich  nach  e  hält,  zu  bemerken  wäre  ferner  folgendes,  wobei  der  aber- 
sichtlichkeit  wegen  die  argyerwirrteC  aufser  acht  gelassen  ist:  str.  1  und 2 
fehlen  in  q;  73  fehlt  in  d,  91  in  b;  mit  109  schliefst  das  1  fragment  in 
d;  116  fehlt  in  b.  119 — 124  erscheint  in  b  zwischen  111  und  112  und 
zwischen  118  und  125.  zwischen  232  und  233  in  q  161*  und  162^ 
268—270   fehlen   in   b.    in  B  280.  282.  281.  283;   mit  283   beginnt  das 

2  fragment  in  d.  zwischen  306  und  301  in  b  191^213  widerholt;  307— 
312  fehlen  in  b;  339  fehlt  in  b,  385  in  d,  411—417  in  b.  449.  450  fehlen 
in  b,  454—463  und  495— 501  in  d;  13*.  14*  fehlen  in  b  und  d,  502-505 
in  d,  512  in  b.    derselben  gruppe  v  gehört  I)  dem  texte  nach  an. 

'  im  anfang(l — 20)  nähert  sich  u  in  seiner  anordnung  mehr  der  2cla8sex. 
in  F  folgt  auf  str.  169  str.  172—177,  dann  170.  171.  178;  in  c  fehlen 
172—177,  ebenso  str.  276.  in  c  steht  zwischen  501  und  502  str.  13*.  F 
schliefst  mit  603,  c  mit  604 ;  g  hat  seinen  schltiss  nach  vorläge  t.      '  mehr 
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Die  2  classe  x  isl  nur  mehr  darck  4  bss.  vertreten,  deren 
je  2  einer  gemeinsamen  quelle  enUtammen:  a  und  E  der  hs.  t; 
e  uod  h  (leUtere  mittelbar)  der  hs.  s. 

Die  Terwandtschaft  Ton  a  and  E  und  ihr  zurückgehen  auf  t 
steht  aufser  jedem  zweifei;  es  ist  daher  ein  leichtes  die  sirophen- 
folge  von  t  lu  reconstruieren.  ich  fahre  sie  im  nachstehenden 
an:  1—170-  17L  172.  173— 18&  190—220.  222—227.  229— 
286.  87*.  287—343.  345—423.  427—501.  13*.  502—528. 
569.  529—530.  570.  532—534.  571.  535—537.  539.  538. 
542—567.  568.« 

e  wtirkt  auf  den  ersten  blick  verwirrend  durch  die  vielen 
widerholungen ,  die  sich  in  ihr  nach  568  finden,  aus  ihnen 
allen  scheint  nur  das  4ine  hervorzug^en  dass  e  anfangs  blofs 
568  Str.  enthielt,  spflter  aber  dadurch  dass  ihr  Schreiber  l^emüht 
war,  das  gedieht  so  volbiaadig  als  ihm  möglich  tu  geben,  und 
zu  diesem  zwecke  auch  andere  bss.  zur  band  nahm,)  auf 
601  Str.  vermehrt  vmrde;  .unter  diesen  38  hinzugekommenen 
sind  jedoch  nur  7  (nftnlich  569—572.  585.  586.  589)  für  e 
neu,  alle  Übrigen  blofse  widerholungen. 

h,  deren  unmittelbare  quelle  p  heifsen  mag,  bietet  eine 
reihe  vob  auffiiUigkeiten ,  die  deutlicii  zeigen  dass  der  Schreiber 
von  p  mit  einer  gewissen  kritik  zu  werke  gieng.  ^  er  ffndert. 
den  anfang,  da  er  richtig  bemerkt  dass  mit  str.  1  das  gedieht 
unmöglich  hat  anfangen  können,  ^  er  schiebt  zwischen  114  und 
115  dne  neue  Strophe  607  ein,  streicht  zwischen  160  und  162 
Str.  161  und  setct  sie  wie  t  (die  er  vielleieht  bei  der  band  hatte) 
nach  Str.  232  und  fttgt  nach  analogie  der  gruppe  y  zwischen 
426  und  427  str.  213*  ein.» 

hat  y.  gevk  nicht  besessen ,  da  v  nnd  u  cbei^aUt  mit  dieser  stropke  ab- 
brechen, w  von  519  ab  8  benotet.  ^  a  bat  2.1.3. ..;  in  £  fehlen  jetst 
1— 17;  in  E  zwischen  291  and  292:  285^  284^  in  E  fehlen  325—330, 
in  a  497 — 500.  a  bricht  mit  560  ab,  E  jetzt  mitten  in  str.  567 ;  in  beiden 
a  nnd  E  sind  str.  171  und  172  zu  ^iner  geworden.  *  so  sind  aus  t 
«tr.MO— 572,  ans  A  5Ö9*.  49T*  498*  685.  586.  507*.  508*.  589.  336* 
515*.  500*  und  462*  nach  e  gekemmen.  *  der  Schreiber  von  p  «ad 
nicht  der  von  h,  da  letzterer  nach  den  auf  jeder  seite  begegnenden  groben 
nisyerstlndoissen  das  gedieht  kaam  mehr  Tcrstanden  hat.  *  er  wfihlt  sar 
anfingsstrophe  str.  8.  ^  aoffallend  der  eiotchnb  von  3*.  509.  498.  585. 
586.  506«  507.  605.  589.  333—335.  609  swiscfaen  slr.  171  und  172,  sowie 
der  Ton  335*.  336.  337.  322.  33S  — 341  zwischen  319  und  320.    möglich 
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Halten  wir  die  letztbehandelteii  4  hss.  mit  ihrea  vorlagen 
t  und  s  zusammen  und  suchen  wir  uns  jene  hs.  x  zu  vergegen- 
wärtigen, aus  der  alle  anderen  dieser  classe  ge&ossen  sind,  so 
erhalten  wir  als  Strophenfolge  von  x:  1  —  530.  532 — 539. 
542  —  568. 

Um  das  erörterte  abhängigkeitsverhilltnis  der  hss.  von  Hada- 
mars  Jagd  zusammenzufassen,  reihe  ich  hier  folgende»  schema  an: 


y 

X 

W                         T 

0 

t 

1  1 
a  E 

8 

1          i.               1                     1         i 

A  Bb    G     (D)df 

1   1  1 
cFg 

1^ 

e  h 

Was  schliefslich  das  Verhältnis  von  x  und  y  zu  z  betrifft, 
so  er^bt  ein  vergleich  beider,  angestellt  zu  dem  zwedte  um  aus 
ihnen  durch  abstraclion  alles  zuflaUigen  das  bild  ihrer  quelle  z 
zu  erhalten,  nur  das  eine  wichtige  resultat  dass  z  (will  mau 
nicht  annehmen,  die  beiden  Schreiber  von  x  und  y  hatten  ab- 
sichtlich die  in  dem  gedichte  herschende  Ordnung  zerstört)  schon 
in  sehr  defectem  zustande  auf  sie  gekommen  sein  muss  und 
diesen  beiden  unabhängig  von  einander  jetzt  die  aufgäbe  erwuchs, 
den  faden  der  erzählung  so  gut  als  es  gieng  aufzuspüren  und 
im  ange  zu  behalten,  erleichtert  wurde  ihre  aufgäbe  insofern, 
als  es  jedesfalls  nur  galt,  zwischen  gröfseren  strophencomplexen, 
wie  sie  sich  noch  deutlidi  aus  dem  gedichte  ausscheiden  lassen, 
die  lücken  nach  mafsgabe  des  vorhandenen  Strophenvorrates  zu 
ei^nzen.  versucht  man  nun  den  gedankengang  des  gedichtes 
mit  Zugrundelegung  der  stropbenfolge  einer  der  beiden  hss.  zu 
verfolgen,  so  wird  man  mit  befremden  gewahr  werden  dass 
schon  die  abfolge  der  anfangsstrophen  dem  'dichter  bare  Unmög- 
lichkeiten zutraut ;  denn  sollte  würklich  ein  dichter,  der  auf  der 
hohe  seiner  zeit  stand  und  an  so  vielen  stellen  des  gedichtes 
seine  kunst  im  hellsten  lichte  strahlen  lasst,  seine  minneallegorie 
nicht  besser  als  in  so  gänzlich  abrupter  weise  zu  be^ginnen  gewust 
haben?  auch  die  weitere  durchfühning  ist  nicht  ohne  grofse 
mängel:  oft  wird  der  faden  der  erzählung  nicht  blofs  fallen  ge* 

dass  ein  analoger  yorgang  wie  oben  bei  A  (s.  s.  290)  anzunetimen  ist,  mög- 
lieh aber  aach  dass  directe  bemitznng  von  A  stattfand,  jedesfalls  ist  die 
grofse  Shnlichkeit,  die  in  diesem  puncte  zwischen  A  und  h  herscht,  der 
beachtnng  wert. 
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lasseo,  um  nach  kurzem  wider  aufgenommen  zu  werden,  sondern 
geradezu  zerrissen,  antworten  werden  gegeben,  bevor  noch  die 
frage  erfolgt  ist,  reden  und  gegenreden  verschmelzen  in  einander, 
ohne  dass  es  uns  möglich  wSre  sie  streng  auseinanderzuhalten 
usw.  1  aus  dem  gesagten  wird  man  das  verfahren ,  das  man 
bei  einer  etwaigen  reconstruction  der  mutmafslich  ursprünglichen 
Strophenfolge  zu  beobachten  habe,  wol  erkennen,  im  allgemeinen 
wird  man  in  jenen  stellen,  die  in  alten  oder  doch  den  meisten 
hss.  dieselbe  Überlieferung  bieten,  beziehungsweise  die  in  x  und 
y  zusanmienfallen,  die  richtige  Strophenfolge  anzuerkennen  haben 
und  Verbesserungen  nur  dort  anbringen  kdnnen,  wo  der  gedanken- 
gang  sie  unbedingt  fordert;  an  jenen  stellen  aber,  deren  abfolge 
auf  die  (ungeschickte)  Zusammenstellung  der  ersten  Schreiber  zu- 
rückzuführen ist,  dürfte  eine  etwas  freiere  bewegung  wol  am 
platze  sein.^ 


Im  nachstehenden  noch  der  anfang  von  Iladamars  Jagd,  wie 
er  mich  der  Strophenfolge  und  dem  texte  nach  am  wahrschein- 
lichsten dünkt' 

i    Bet,  ersiuftic  riuwe, 
gerechtiellch  begeren 
erwirbet  vröude  niuwe. 
ünbetlkh  bet  kan  selbe  sich  entweren. 
Hie  ist  ein  anevanc  aller  miner  vröuden; 

l  A  171;  B  18;  b  79;  G~;  D~;  d  1 ;  f  1 ;  c  3;  F  3;  g  3;  a  3; 
£— ;  e  3;  h  U.  1  ßei  vnd  savftig  A,  Pet  ertmofftig  B  b,  Et  enauff- 
tige  d,  Fat  erseufltsige  t.  Betlich  erw/ßag  cg,  Pst  enoußfg  a,  Hmt  ir 
teufug  tj  Pet  ernw/ptigB  h.  3  frawdenA.  4  vndvnp  ..f;  selbs  f, 
ielbe  Hf   teiber   A  B  b  d  e  e  h;   tick]   vfol  e;  ere  mertn  f.        5  ein 

*  diesen  panct  hoffe  ich  in  meiaer  in  aussieht  genommenen  ausgäbe 
von  Hadamars  Jagd  eingebender  behandeln  zu  können.  *  die  Verschieden- 
heit, die  uns  ia  d^n  erhaltenen  hss.  heute  entgegentritt,  ist  einerseits  aus 
ihrer  verschiedenen  abstammung,  andererseits  aber  aus  der  nachJässigkeit  der 
Schreiber,  denen  es  gerade  nicht  darauf  ankam  Strophen  auszulassen  oder 
SU  widerholen  abzuleiten.  Verbesserungen  bringen  sie  fast  nie.  '  für  den 
krit  apparat  dieser  10  slr.  habe  ich  A  B  b  d  c  a  h  im  original ,  e  in  der 
Schmellerschen  abschrift,  f  und  F  nach  der  stellenweisen  colfationierung 
Schmellers  (vorarbeiten)  und  g  nach  dem  abdruck  der  strophenanlange  im 
Anzeiger  für  künde  des  deutschen  mittelalters  in  sp.  164  benutzt. 
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nü  wünschet,  guot  geseUm, 

daz  von  dem  ende  wrcelieh  werd  ze  göuden 

2  Swie  minne  ein  anevdhen 
si  vröuden  aUer  meiste, 
dock  rät  ich  niht  vergähen 

sich  allen  den,  den  ick  n^  triuwe  leiste, 

Swer  im  diirck  minn  ein  liep  ze  vröuden  kiese, 

der  wart  4  wol  und  sehoutoe, . 

daz  er  stn  beste  ztt  iht  da  virliese. 

3  Ich  mein  die  stceteti  alle, 
die  dd  dn  attez  toenken 
gar  sunder  brücke  gdle 

in  triwe  durch  niemen  wellent  überdet^en, 
Stod  sich  der  einer  mit  unstmte  voirret, 
der  tostet  sick  an  vröuden, 

und  ist  sin  leben  kie  und  dort  verirret. 

4  Wie  manic  kerz  verkouwen 
Wirt  in  solcher  mdzel 

Ein  Jäger  muoz  besckouweti 
vil  dicke  ein  vart,  daz  er  ikt  misseldze, 
die  wil  er  kenget;  daz  muoz  er  besinnen. 
Also  ir  jungen  küetet, 

lät  iu  daz  kerze  nikt  ze  fruo  entrinnen! 

fehlt    f  e.  6   nun   Bfd;    wontchent   c.  7   von   deme   (ende 

fehlt)  e. 

2  A  1;  B  19;  b  80;  C  — ;  D—;  d  2;  f  2;  c4;  F  4;  g  4;  a  4;  E— ; 
e4;  h  12.  1  Swie  doch  mein  (;  anfachen  B^  angefahen  d,  oTifahen  c, 
ann  vanch  a.  2  frewde  fa;  allermaist  hj  meiste^  mayste?in  h.  3  au 
gahen  c.  4  allen  den  A,  denen  c,  alle  die  B  b  d  f  a  e,  den  fehlt  h ;  nü] 
«o/  h;  n4  fehlt  c;  laystmin  b.  5  im  fehlt  Bb;  im]  nu  f;  ein 
Ah,  ein  fehlt  Bbdfcae;  kieeen  Bb,  erkiese  b.  6  warit  es  Ah,  to^t  e 
B  f  e,  wart  es  c,  warte  b  a,  warne  sich  wol  d.      7  besten  e ;  daran  ieht  b. 

3  A  2;  B  20;  b  81;  C  — ;  D— ;  d3;  f  3;  c  5;  F  5;  g  5;  a  5; 
E — ;  e  5;  h  13.  1  dise  g.  3  bruches  d.  4  niemant  A,  nteman 
Ba e,  nyemand  bb,  nemen  d ;  wellen  B  b  c;  hedencken  ^.  5  Swa  A,  wa  B, 
wo  bd  a  e;  «  a;  einer]  tewr^  f;  mit]  durch  S;  vnstät  verwirret  B  b  d  fh. 

7  dort  A  c,  Ja  B  b  d  a  e  b. 

4  A3;  ß  21;  b  82;  C-;  D— ;  d  4;  f  4;  c  7;  F  7;  g  7;  a  7; 
E  — ;  e  7;  h  15.  1  Sich  c,  Die  a.  2  wirdet  ch;  maft  Bb. 

4  eine  wart  ^;  her  nit  c.  5  huget  Ad,   huget  b,   hugt  e,    henget 

B  c  a  h ;    her  c.  7    last  h ;    iu]   nu   B  b ;    fehl  h ;    SbU  früwe   nit   c ; 

lassend  uch  nit  zu  flrü  das  hertze  entrinnen  d. 
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5  Daz  ieglick  geliche 

tinen  gUeken  wol  erkande, 

so  wiBT  diu  werlt  riche. 

Wann  gUcke  $lnem  glichen  kunU^er  tcandt, 

die  staten  künden  siCBte  wol  benüegen, 

80  möht  man  den  unsiaitm 

mit  Miehen  oueh  ir  vröude  niht  verbüegen. 

6  Durch  suochm  wilde  genge 
vuor  ich  an  einem  morgen, 
Swie  ez  wirt  mangem  strenge, 

daz  hän  idi  sit  ervunden  wol  mit  sorgen, 
doch  lerte  mich  da  jagen  vrouwe  Minne 
ein  vart,  dd  mir  Sit  dicke 

ist  zerutinen  atter  miner  sinne. 

7  Durch  wisen  ndch  den  verten 
nam  ich  min  selbes  Herze, 
swd  sie  die  strdze  berten, 

ez  wcer  an  u>eide  oder  sOst  an  scherze, 
%%f  wald,  in  ouwen  oder  uf  der  scete, 
ob  ich  iht  dd  erkande 

mit  spur  ein  vart,  diu  weidenlichen  trcete, 

5  A— ;  B  — ;  b  — ;  C— ;  D  — ;  d-^;  f— ;  c  6;  F  6;  g  6;  a  6; 
E— ;  e  6;  h  14.  1  igieick  geleieh  a,  yegliekes  geleieke  h,  iglicht 
gUeh  iin  gUchen  c.  2  In  hertzen  wol  erkant  c.  3  to  tnust  die  wtUe 
rkken  c.  4  wann  gwleieh  seinen  geleick  wol  chumber  wände  a  b,  wan 
gUek  wol  sym  geUcken  komer  w€ent  e.  5  ehvnden  stete  wol  genuegen 
a,  kund  an  statin  wol  befiüegn  b,  kund  an  stete  wol  geniigen  c«  7  niht] 
wol  b  c. 

6  A4;  B22;  b83;  C  — ;  D— ;  d  5;  f  5;  c  8;  F  8;  g  8;  a  8;  E -* ; 
e  8;  b  1.  1  wild  Hb,  wildes  cg.  3  mangem  c,  manchem  b,  mtt- 
nigem  A  B  b  d  a  f.  4  dez  e;  hat  sich  b;  erfimden  ich  woid,  5  leret 
d,  so  lerett  b ;  mich  ein  tagen  B  b,  mich  nun  Jagen  d ;  da  A,  da  febU 
Bbcdaeb;  da]  nw  hie  b;  froHche  fraw  c.  %  pfad  d\  da  mir 
seit  dicke  A,  seit  feblt  Bb;  seit]  vil  d;  dar  nach  mir  dickche  äbc, 
davon  mir  seyder  f,  dar  noch  mich  dicke  e.  7  ist]  seind  d,  layd  ist 
. .  h,  ist  seid  B  b  c ;  csu  rümen  e, 

7  A  5;  B  23;  b  84;  C  — ;  D~;  d  6;  f  6;  c  19;  F  1»;  g  19;  a  9; 
E— '•  e  9;  h  2.  l  noch  doreh  e.  2  Aon  ich  t;  selbex  a,  selbes  ceb, 
seHfers  A  B  b  d.  3  Swo  a ;  n'  a,  sit  e,  sich  A  B  b  d  f  c  h ;  sieh  aber  die 
f;  di  stras  B;  sträsen  d,  strassn  b.  4  da%  Ah,  ef  Bbfdc,  es  ae; 
sunsl  Bbfh;  ane  h;  an  einem  seh.  e.  5  /n  aeb;  auf  stete  A,  au/f 
der  seien  Bb,  auf  der  stete  a  h  d  f;  sust  in  säte  c,  u^  der  sät  t.     6  ick 
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8  'Hüet  alioeg  din,  geselle  l 
des  wis  ot  stCBt  gewamet, 
ez  welle  swar  ez  welle, 

Vil  manic  lieb  mit  leide  man  eramet. 
Din  halse  dich  üfhalte  vikr  vergdheri, 
sprach  ich  ze  minem  Herzen, 

dö  ich  ez  an  die  strängen  wolde  vähen, 

9  Baut,  miner  stceten  riemen, 
ein  slöz  der  minen  triuwen, 
den  mac  enbinden  niemen 

in  lieb,  in  leid,  m  vröuden  noch  in  rinwen. 
Ez  ist  gebunden  und  wirt  niht  enbunden. 
Min  herze  daz  sol  stcete 

ir  undertcenicUchen  werden  vuj^den! 

10   Besetzen  mine  warte 
ich  aldd  begunde 
gen  manger  Widerparte 
mit  guoten  hunden,  als  ich  beste  künde, 
mit  alten  hunden  und  darzuo  mit  weifen, 
ob  ez  die  warte  nceme, 

daz  die  geruoten  hunde  sotten  helfen, 

icht  da  Ab,  da  fehlt  B  b;  daj  daruff  e;  ich  do  a,  ick  da 
icht  de. 

8  A~;  B  16;  b  77;  C—;  D  — ;  d  — ;  f— j  c  1;  F  1;  g  1;  a  2; 
E  — ;  e  1;  h9.        l  n/uie^B,  aUweg  bg,  all  weg  z^  albeg  ch,  aUe  wpge  e. 

2  wis  By  bis  B,  pifs  b;  ot  fehlt  Bb;  bifs  auch  e,  pis  ett  h,  Das 
wesen  stet  c.  3  swar  iz  a,  war  es  ch,  wer  er  Bb,  wa%  ez  e.  4  vil 
fehlt  e;   man]  wirt  e.  5   Die   halse  dich  auf   halde  fuer  vergahen 

a,  dew  halse  uff'  haide . .  B  b,  Du  lialz  hab  vff  haid  . ,  c,  die  heifse  dick 
an  schahtt  . .  e,  Du  haut  dich  zu  alln  zeyttn  auf  .  .  h.  7  stränge  e, 
strenge  h. 

9  A— ;  B  17;  b  78;  C-;  D  — ;  d  — ;  f— ;  c  2;  F  2;  g  2;  a  l; 
E  — ;  e2;  b  10.  \  Fant  Bh^t, Häutig,  Halb;  steten  Bba,  sietec,  stett, 
statt  h.  3  die  Bbc.  htoirt  doch  n.  Bb,  wirt  ouch  n,  e.  6  da* 
sal  stete  a ,  sol  ir  stäte  B  b ,  hertz  sal  er  stet  e ,  in  stette  c.  7  i> 
fehlt  e;  irj  zwar  Bb. 

10  A  7;  B  25;  b  16;  G  — ;  D  — ;  d  8;  f  8;  c  9;  F  9;  g  9;  a  10; 
£ — ;  e  10;  h  3.  1  Zcu  seeczen  e;  meine  a,  mine  f,  myne  c,  mtfin  Bb, 
min  e;  mir  ain  warte  Ag,  wol  min  vart  d,  in  ein  vart  h.  3  gein  d, 
gegen  a,  In  c;  manger  c,  mancher  h,  maniger  Aa  B  b,  manigen  d, 

4  ich  do  e;   alfs  beste  ichc,  5   Wolfen   a.  7    daz  die  geruten 
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hmdB  süUUh  heiffen  e,  geruebten  a,  gerügten  c,  geruettn  h;  geriüen 
hmd  B,  gerut^i  hunä  b;  #«  soUen  die  geruten  hmnde  heiffen  A;  dae 
die  geriUen  beginden  heiffen  d. 


MISCELLEN 

ZCB  LlTTSlUTURfiBSCaiCHTE  DES   ▲CHT2£B.'<(T£.\  JHS. 

1.    Eid  classischer  schnitzer. 

lo  RLvKnebels  lilterarischem  Dacblass  uod  briefwechsel,  her- 
ausgegeben von  KAVarnhagCD  Ton  Ense  uad  ThMuDclt,  Leipzig 
1835,  bd.  2  8.  467  f  findet  sich  ein  brief  ?on  JHVoss  au  Knebel, 
Heidelberg  20  jan.  1809,  der  so  anfängt:  ich  eile,  Ihnen,  mein 
»erthetter  Knebel,  einee  der  ersten  exemplare  von  den  hriefen 
Uer  Griechen  und  Römer  zu  senden,  die  ich  an  Sie  gerichtet  habe. 

Wer  diese  stelle  liest,  mvd  billiger  weise  erstaunt  und  zugleich 
hocherfreut  sein,  hier  einer  völlig  unbekannten  scbrift  Vossens 
und  zwar  einer  scbrift  über  eine  materie,  in  welcher  er  meister 
war,  zu  begegnen,  die  freude  wird  er  mäfsigen  oder  steigern, 
wenn  er  selbst  in  dem  neuen  werk  von  Herbst  über  JHVoss 
(Leipzig  1876)  nicht  diese  briefe  besprochen  findet  (denn  die 
daselbst  u  2,  322«  anmerkung  zu  s.  172  z.  10,  angeführten  'an- 
merkungen  und  glossen  zu  Griechen  und  Römern'  sind  erst  nach 
dem  tode  des  Verfassers  gedruckt,  konnten  also  nicht  bereits  1809 
an  Knebel  geschickt  werden)  und  er  wird  in  die  freude  ein 
wenig  Verwunderung  mischen,  wenn  er  in  demselben  briefe, 
der  die  mitteilung  über  die  unbekannte  scbrift  bringt,  den 
briefschreiber  über  G's  nachlass  und  die  G'schen  papiere 
sprechen  hört,  da  er  nun  weifs  dass  man  die  auf  uns  über- 
kommene griechische  litteratur  nicht  als  nachlass  und  papiere 
eines  verstori>enen  bezeichnen  kann,  so  wird  er  sich  nach  einem 
G  umsehen,  dessen  handschrillen  Voss  besessen  oder  benutzt 
haben  kann  und  er  wird  die  obige  stelle  leicht  dahin  ändern, 
dass  Voss  an  Knebel  seine  ^critischen  briefe  über  6(ötz)  und 
R(amler)'  schickt,  die  wttrklich  1809  erschienen  und  würklich 
an  Knebel  gerichtet  sind.  ^ 

Der  Götzsche  nachlass,  der,  wie  man  aus  BSeufferts  buch 

^  aof  diesen  drolKgen  irrtum  hat  mich  mein  zuhÖrer,  hr  Graupe,  auf- 
merksam gemacht. 
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Maler  Müller  (Berlin  1877)  ersieht,  vorbanden  aber  unzugänglich 
ist,  hat  Voss  würklicb  vorgelegen  und  ihm  Veranlassung  zu 
seiner  Streitschrift  gegeben,  in  welcher  er  Knebels  vorwürfe 
gegen  Ramler,  als  habe  dieser  ungebürlicher  weise  an  den  ge- 
dichten  von  Götz  geändert,  zurückzuweisen  versucht,  auf  diese 
interessante  Streitsache  oder  auf  den  zu  wenig  gewtlrdigten 
dichter  selbst  einzugehen,  ist  nicht  zweck  dieser  Zeilen;  hier 
will  ich  nur  bemerken  dass  auch  Knebel  ungedruckte  gedichte 
von  Götz  besessen  hat  (A-us  dem  nachlass  u  s.  365  und  384) 
und  sie  anderen  mitgeteilt  hat.  so  schreibt  Caroline  Herder 
(Aus  dem  nachlass  ii  s.  341,  4  februar  1803):  hier  kommen 
des  unsterblichen,  zartliebenden  Götxs  gedichte  in  original  und 
absehrift.  letztere  habe  ich  nicht  durchsehen  können,  ob  sie  be- 
richtigt ist,  ersteres  habe  ich  meinem  mann  vorgelesen  mit  neuem 
genuss  unserer  aller,  da  nun  die  meisten^  in  der  Ramler- 
sehen  ausgäbe  sich  befinden,  so  ist  seine  unmafsgeblidie  meinung 
Sie  möchten  aus  diesen  hierbeifolgenden  blättern  nur  die  aUervor- 
züglichsten  gleichsam  zu  einem  kränze  winden  usw.  zur  erg9nzung 
dieser  worte  sei  bemerkt  dass  Knebels  aufsatz,  welcher  Voss  zu 
seiner  Streitschrift  veranlasste,in  Herders  Zeitschrift  Adrastea  erschien. 
Bei  dieser  gelegenheit  eine  andere  berichtigung  zu  der  ge- 
nannten ausgäbe,  ii  s.  328  steht  ein  brief  von  Caroline  Herder 
an  Knebel,  mit  1799  bezeichnet,  in  dem  es  heifst:  was  Sie  von 
Nathan  sagen,  ist  ganz  unser  gefüU.  über  die  Juden  habe  ick 
mein  urtheil  neuerlich  auch  geschärft  .  .  .  aber  idi  wiU  es  in 
meinem  herzen  reif  werden  lassen,  das  datum  ist  falsch,  denn 
der  brief  ist  eine  anlwort  auf  ein  schreiben  Knebels  19  jan.  1802 
(das.  s.  360),  in  dem  er  sagt:  ich  lese  Nathan  den  weisen  wieder, 
eine  geistigere  composition  kann  es  wohl  nicht  geben,  tnan  mms 
sich  nämlich  denken,  dass  der  weise  immer  ein  Jude  ist  (wie  er 
selbst  es  sagt);  wir  Christen  bleiben  bei  unserer  kbensklugheit  weit 
zurück  hinter  diesem  jüdischen  weisen, 

2.  Zu  Lessing. 

Im  81  litteraturbriefe  (ausgäbe  von  Redlich  s.  2730)  bespricht 
Lessing  CFWeifses  drama  Eduard  n  und  führt,  nachdem  er  den 
Inhalt  des  Stückes  angegeben  hat,  mit  vielem  lobe  einzelne  stellen 
aus  demselben  an.    nun  ist  aber  nach  der  Lessing  vorliegenden 

'  man  sieht  also  dass  einige  ungedruckte  dabei  waren. 
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ausgäbe  vom  j.  1759  eine  neue  ausgäbe  (Trauerspiele,  Leipzig  1776, 
1  bd.)  erscbienen,  in  welcher  mancherlei  Veränderungen  angebracht 
und  auch  die  von  Lesaing  angeführten  steilen  verbessert  worden 
sind.  8.  280  z.  23  statt  elend  eprack  heifst  es  nun  mi$$geschick ; 
z.  24  f  und  niemab  fnekr  befragt  jelzt  nie  meftr  um  nUh  gefragt; 
s.  281  z.  4  statt  nur  Engkmds  jetzt  der  Britten;  i,  11  statt  bb'nde 
raekbegier  nun  m&rd-  und  raubhegier;  z.  21  statt  durch  barbam- 
gleicke  wuth  ihn  in  den  kerker  stie/s  jetzt  und  ihn  voll  grausam- 
keit  in  tiefsten  kerker  stiefs. 

Besonders  aber  lehrt  uns  diese  vergleichung  einen  fehler  zu 
verbessern-,  der  sich,  soweit  ich  sehen  kann,  in  alle  ausgaben 
eingeschlichen  hat.  die  letzten  bei  Lessing  angeführten  verse 
werden  von  diesem  dem  Eduard  zugeschrieben,  während  sie  in 
wUrklichkeit  dem  Edmund  angeboren,  der  auch  weit  eher  als 
Eduard,   der  söhn,  der  verbrecherischen  kOnigin  zurufen  kann: 

ÄrilAf  in  des  lieblings  arm  dein  aufgebrachtes  blut, 
worauf  bei  Weifse  noch  die  verse  folgen: 

so  lang'  die  tugetid  seufzt,  wag*  ich  es  frei  zu  sprechen, 

und  selber  auf  dem  thron  schon'  ich  nicht  das  verbrechen, 

3.    Eine  notiz  über  Werthers  Lotte. 

HAOReichardt  gibt  in  seiner  an  litteraturgeschichtlichen 
notizen  reichen  Selbstbiographie,  die  von  HOhde  überarbeitet  und 
herausgegeben  worden  ist  (Stuttgart  1877),  mitteilungen  über 
seine  Jugendfreundin  Friderike  Unger,  die  sich  —  wahrschein- 
lich 1768  —  an  den  Juristen  WARudloff  verheiratete  und  mit 
ihm  1773  nach  Hannover  zog,  wo  der  mann  sehr  angesehene 
öffentliche  Stellungen  bekleidete,  von  hier  aus  setzte  sie  ihre 
schon  früher  begonnene  correspondenz  mit  Reichardt  fort  und 
schrieb  ihm,  der  sie  um  einen  schattenriss  von  Werthers  Lotte 
gebeten  hatte,  folgendes:  Lotte  ist  eine  recht  excellente  frau.  ob 
es  gleich  nicht  fein  von  herm  Goethe  ist,  dass  er  beide  ehegatten 
so  zur  schau  aufstellt,  Lotten  auch  sehr  gekränkt  hat,  so  wird  sie 
diese  schriftstellerische  ewigkeit  gewiss  nicht  um  ein  haar  breit 
hmdem,  in  ihrem  berufe  sich  als  eine  würdige  gattin  und  mutter 
zu  zeigen,  sie  lebt  mit  ihrem  Albert  sehr  glücklich,  bei  einer 
sehr  geringen  einnähme;  sie  verlangt  gar  nicht  zu  glänzen, 
sucht  ihren  ehrgeiz  in  ihrer  p flicht  und  erheitei^t  ihre  freundinnen, 
unter  denen  ich  die  vertrauteste  bin,  durch  ihren  Umgang 
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manche  stunde,  so  sauen  Sie  sie  bei  mir  kennen  lernen,  wenn  Sie 
uns  besucketi  (Uhde  s.  22). 

Leider  hat  Reicbardt  diesen  besuch  niemals  gemacht  und 
uns  damit  die  gelegenheit  zu  einer  interessanten  personalsdiil- 
derung  entzogen,  der  obenerwähnte  brief  ist  wahrscheinlich  aus 
dem  jähre  1775;  er  reiht  sich  an  einen  anderen,  ereignisse  des 
Jahres  1785  besprechenden  an,  mit  den  Worten:  schon  zehn 
jähre  früher  sprachen  sich  ähnliche  gefühle  in  einer  stdle  ihres 
briefes  über  Werthers  Lotte  aus. 

Aus  diesem  datum  geht  die  Wichtigkeit  unseres  briefes  deutlich 
hervor,  er  ist  zwar  nicht  die  erste  äufserung  Oberhaupt,  welche 
Werthei^s  Lotte  mit  Charlotte  Buff  identificiert,  denn  Breiten- 
bachs Schrift  Berichtigung  der  geschichte  des  jungen  Werther 
(Appell  Werther  und  seine  zeit  2  aufl.  s.  80 f),  welche  das  datum 
1775  trägt,  ist  älter,  da  Kestner  schon  in  einem  briefe  vom 
24  Januar  1775  sich  darüber  äufsert  (Appell  aao.  s.  82),  aber  es 
ist  jedesfalls  eines  der  ersten,  wenn  nicht  das  erste  direct  oder 
indirect  von  Lotte  ausgehende  Zeugnis  in  dieser  sie  tief  berühren- 
den angelegenheit. 

Im  anschluss  an  diese  notiz  mag  eine  andere  fast  gleich- 
zeitige, ebenfalls  erst  neuerdings  zum  ersten  male  veröffentlichte 
mitgeteilt  werden.  Göckingk,  der  in  der  Strodtmannschen  Bürger- 
correspondenz  vielgenannte  dichter,  schreibt  21  märz  1775  an 
Gleim  (PrOhle  Lessing,  Wieland,  Heinse  s.  38  anm.):  eben  er- 
halte idi  einen  brief  aus  Hannover,  dass  sich  dort  ein  offizier 
erschossen  und  zur  entschuldigwig  die  leiden  Werthers  auf  den 
tisch  gelegt  hat.  Lotte  ist  darüber  in  ohnmacht  gefdlen;  das  wvrd 
Goethe  nun  wohl  nicht,  aber  gleichgültig  wird  ihm  die  nachricht 
doch  auch  wohl  nicht  sein. 

4.  FLStolberg  und  Campe. 

In  einem  briefe  an  seinen  bruder  Christian,  Naumburg 
14  sept.  1787,  braucht  FLStolberg  folgende  worte  (Janssen 
Friedrich  Leopold  graf  zu  Stolberg  bd.  i,  Freiburg  1875,  s.  192): 
Campe  sagt  in  seiner  an  Jünglinge  gerichteten  reisebeschreibung 
durch  Deutschland^  er  habe  den  Rhein faü  gesehen  und  die  un- 

*  die  Originalausgabe  von  17S7  habe  ich  mir  nicht  verschaffen  können; 
in  Gampes  Samnitlicbe  kinder-  und  jugendschriften,  Braunschweig  1807» 
findet  sich  die  stelle  18  bandchen  s.  341  f. 
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nütze  bewegung  des  Stromes  mit  den  luftsprüngen  unserer  kraft- 
genies  vergUehen,  o,  des  elenden  pkäosopkasters  und  pädagogen, 
tcA  ftmd  diese  anmerkung  redu  gut  gerügt  in  einem  stüdce  des 
museums.  gleichoohl  setzte  ich  schon  den  kiel  an  meinem  ma-- 
Huscript  der  insel,  um  Campe  einen  stich  en  passant  xu  geben, 
aber  ich  will  diesen  dorn  nicht  in  einen  kränz  flechten,  welchen 
die  hand  der  liebe  gewunden  hat.  doch  soU  mir  Campe  nicht  un- 
gestraft den  Rhein  und  die  natur  gelästert  haben. 

lo  seinen  briefen  kommt  Stolberg  noch  einmal  auf  jene 
äufsening  Campes  zurück,  als  er  im  jähre  1791  mit  seiner  frau 
den  Rheinfall  wider  besuchte,  gab  er  in  seinen  reisebriefen  eine 
Schilderang  seiner  empfindungen  und  fährt  dann  fort  (Janssen 
1  273):  wir  waren  schon  ziemlich  weit  auf  dem  rückwege,  ehe 
wir  unser  stillschweigen  unterbrachen,  und  nun,  ds  wir  uns  ab- 
gdeiüdt  fühlten  von  der  emp findung  gluth,  warfen  wir  im  geist 
einen  flüchtigen  seitenhUck  auf  den  weltweisen,  welcher  den  Rhein- 
fall sehen  und  mit  kalter  bedächtigkeit  fragen  konnte,  wozu  er 
nütze?  ein  wdtweiser  beantwortet  so  vieles,  was  ein  weiser  nidu 
beantwortet;  mag  er  dann  auch  fragen,  wie  ein  weiser  nicht 
fragen  würde. 

Es  ist  kein  zweifei  dass  mit  dem  wettweisen  Campe  gemeint 
ist.  dies  erhellt  besonders  aus  den  Worten,  welche  der  eben 
mitgeteilten  stelle  folgen :  ^  der  mensch  lebt  nicht  vom  brot  allein, 
mein  herr!  wenn  Sie  für  höhere  bedürfnisse,  für  erschütternde 
fconne  beim  anblick  der  gröfsten  natur  keinen  sinn  haben,  so 
versöhne  Sie  die  nützliche  drahtmühle  mit  einer  der  herrlichsten 
naturerscheinungen. 

Der  artikel  des  Museuros,  von  dem  Stolberg  oben  spricht, 
findet  sich  im  Deutschen  museuro  herausgegeben  von  Boie  und 
Dobm  1787  bd.  u  s.  167—171  und  ist  betitelt:  Einige  he- 
merkungen  ttber  hn.  r.  Campes  reisebeschreibung  durch  Deutsch* 
land.    nach  einzelnen  anderen  berichtigungen ,  die  unsern  zweck 

'  das  folgende  nicht  mehr  bei  Janssen,  sondern  in  Stolbergs  werk 
Reisen  in  üentschland,  der  Schweiz,  Iialien  und  Sicilien,  4  binde,  Königs- 
herg  nnd  Leipzig  1794,  bd.  1,  6.76,  brief  vom  26  august  1791.  in  diesem 
^erke  finden  sich  die  meisten  der  briefe,  welche  Janssen  im  5  abschnitt 
auszüglich  aufgenommen  hat.  ich  erwähne  dies  ausdrücklich,  weil  man, 
darch  die  bemerkung  auf  dem  titel  'gröstenteils  aus  dem  bisher  noch  un* 
gedruckten  familiennachlass*  irre  gefährt,  geneigt  sein  könnte,  auch  diese 
briefe  fär  ungedruckt  zu  halten. 
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nicht  berühren,  sagt  der  ungenannte  kritiker:  die  vergkkhung, 
die  kr.  Campe  zwischen  dem  herlichm  Rheinfalk  bei  Schaßaueen 
fmd  den  leeren  lufteprüngen  eines  kraftgenies  s,  379  ansfeUt,  thtU 
mir  weh;  denn  der  jUngling  kann  dadurch  gegen  dieses  grofse 
natnrphänomen  kaU  gemacht  werden,  ich  verlange  nidU  grade 
jene  emp findung,  die  hier  außrauste,  wie  die  wellen  des  Rhein- 
falles, aber  bewunderung  verdient  er  gewiss,  völlig  unrecht  aber 
scheint  er  mir  zu  haben,  wenn  er  fragt:  'was  nüzen  diese  luft- 
Sprünge?  wird  irgend  ^was  zum  besten  der  menschlidien  geseü- 
Schaft  bewirkt?  sie  sind  grade  das,  was  den  ström  in  dieser  gegend 
hindert,  den  menschen  nüzlich  zu  sein.*  nährt  nicht  der  Rhein- 
fall dadurch,  dass  die  waaren  bei  Schafhausen  ausgeladen  und 
unterhalb  Laufen  wieder  in  die  schiffe  gebracht  werden  müssen, 
mehrere  hundert  menschenl  wäre  diese  Stadt  ein  sammelplaz  von 
9000  Seelen  ohne  den  Rheinfall?  gewiss  nicht,  also  hat  der  Rheiti- 
faU  hier  mehr  genüzt,  als  wenn  der  ström  die  halbe  stunde  ruhig 
flösse,  und  gesezt  auch,  er  nüzte  nichts,  genie  ob  genie  ver- 
dient bewunderung,  wenn  es  gleich  eccentrische  spränge  macht,  — 
und  ein  hoher  Wasserfall  wird  als  ein  werk  des  Schöpfers  ange- 
staunt, wemi  er  gleich,  wie  zb.  der  fall  des  Lauterbachs,  keinen 
sichtbaren  nuzen  brächte! 

Man  siebt,  selbst  dieser  kritiker  ist  ein  wenig  von  der  nütz- 
lichkeitstheorie  beherscht.  ja  noch  meiirl  in  demselben  Deut- 
schen museum,  dessen  bemerkungen  gegen  Campe  Stolberg  so 
wolgeMlig  aufnahm,  steht  kaum  ein  jähr  früher  1786,  2  band 
8.  453  f  in  einem  aufsatz:  Bemerkungen  auf  einer  reise  von 
Strafsburg  nach  SchafVhausen  eine  stelle,  welche  die  Campeschen 
an  hervorbebung  der  practischen  auffassung  womöglich  noch 
übertrifft,  da  heifst  es  nämlich,  freilich  nach  einer  sehr  enthu- 
siastischen beschreibung  des  falies:  etidlidi  besuchte  ich  die  nörd- 
liche seile  des  falies,  wo  die  mUhle  ist.  das  wasser,  das  sie  treibt, 
wird  etwas  über  dem  falle  in  einen  canal  oder  dämm  eingeleitet, 
dass  es  die  mühle  wie  ein  getneiner  bach  m  bewegung  setzt,  und 
dieser  gedatJce  ist  mir  besonders  angenehm,  dass  man  den  Rhein- 
fall nützt,  wie  ein  ruhiges  wasser,  hier  durch  die  anlegung  einer 
mühle  und  drüben  durch  einen  fischbehälter. 

Auf  die  naturbegeisterung  und  Schwärmerei  der  70er  jähre 
war  in  den  SOern  eine  practisch-nüchterne  gefolgt,  von  welcher 
die  vorstehende  und  ebenso  die  Campesche  betrachtung  leugnis 
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aMegea.  mir  sdieint  nan  das«  nicht  gegen  diese  auffhssungB« 
«eise  sidi  Stolbergs  grimm  richtet,  so  sehr  er  sich  auch  amt^t, 
nur  sie  su  bekämpfeii,  sondern  dass  derselbe  Tomamiich  durch 
Campes  bemerkuDg  gegen  die  originalgenies  entstanden  ist.  gegen 
diese,  daren  partie  StoUberg  langer  hielt,  als  irgend  einer  seiner 
ehemaligen  genossen,  war  Campe  sehr  eingenommen ;  er  schrieb 
ihrem  wOrken  den  veifaU  des  philanthropin  zu  (Leyser  JBCampe, 
Brannschweig  1877,  i28);  er  rerfasste  —  auob  dies  darf  man 
wol  hieher  rechnen  —  1779  eine  fing-  und  Streitschrift:  Über 
empfindsamkeit  und  empfindelei  in  pädagogischer  hinsiebt,  in 
welcher  er  sich  gegen  die  in  Deutschland  grassierende  Werther* 
stiBimung  richtete  ond  dabei  der  gmialm  schule,  welcher  der 
junge  Goethe  angehört  hatte,  manchen  hieb  Tersetzte. 

Was  nun  Stolbergs  Schrift  Die  insel  betrifllt,  ein  gleich  so 
manchen  aus  jener  zeit  über  gebür  temachlSssigtes  werkeben, 
so  bat  es,  soviel  ich  habe  sehen  können  0ch  citiere  nach  der 
^neuesten  aufläge',  Wien  1818)  keine  htnweisung  auf  Campe, 
diese  hätte  entweder  s.  16  angebracht  werden  ktanen,  wo,  freilich 
nur  mit  einem  werte,  Ton  dem  Rheinfall  bei  Schafifhausen  die 
rede  ist,  oder  besser  s.  14,  wo  bei  gdegenheit  des  Wasserfalls 
bei  Terni  eine  Schilderung  und  eine  andeutung  der  gefühle  ver- 
sucht wird,  welche  den  beschauer  ergreifen,  auch  bei  erwlbnung 
des  Robinson  (s»  28)  läset  sich  Stolberg  die  gelegenheit  ent- 
gehen, gegen  Campe  loszufahren,  dies  geschieht  nur  aus  dem 
oben  von  Stofterg  selbst  angegebenen  gründe,  nicht  etwa  des- 
wegen, weil  in  das  traumgewebe  und  in  die  gewisser  mafsen  an- 
tike slioraiung  des  ganzen  moderne  namen  nicht  passen  worden, 
deon  solche  zu  erwähnen  scheut  sich  Stolberg  nicht:  gekrönte 
hänpter  wie  Peter  den  grofisen  und  Maria  Theresia,  die  Uebe,  edU, 
auf  dorm  grab  viele  tkränen  gefäUen  eind  und  noek  fallen  (s.  87 
und  107),  dichter  und  schriftsteiler,  dm  vater  Gleim,  Lavater 
(s.  66  und  29)  und  Klopstock,  dessen  dichtungen  mannigfach 
angeftlhrt  (s.  18  und  109),  dessen  beziebungen  zu  kOuig  FViedrich 
von  Dänemark  gertthmt  werden  (s.  106  f)t  ▼od  dessen  fielehrten- 
republik  es  heifst:  Ihr  werdet,  hoffe  ich,  mit  eben  so  vieler  w<irme 
von  diesem  herrlichen  buche  sprechen,  so  oft  von  tiefer  Weisheit 
in  lebender  Megorie  dargesteUt,  die  rede  ist  (s.  53),  und  der  un- 
endlich gepriesen  wird  mit  den  werten :  aber  nüJu  jedes  Jahrtausend 
zeugt  emen  Mtlton  oder  einen  Klopstock  (s.  153).  dass  St  auch 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  20 
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eigene  gedichte  (s.  154)  citieii  und  sich  als  begeisterten  Ossian- 
Schwärmer  zu  erkennen  gibt  (s.  151),  bedarf  kaum  der  erwäbnung. 
sehr  merkwürdig  ist  eine  notiz  über  Luther  (s.  97  die  anm.)* 
als  er  auf  die  hohe  Stellung  und  aufgäbe  der  frauen  zu  reden 
kommt,  da  meint  er,  Luther  habe  mit  besonderer  freude  schöne 
bibelstellen,  die  darüber  handeln,  übersetzt;  ich  sehe  ihn  dann 
mit  erfrischten  lippen  und  wackeren  äugen  hineilen  zu  seinem 
Käthchen  und  in  der  freude  seines  reinen  herzens  anstimmen: 

wer  nicht  Ud>t  toetb,  u>em  und  gesang, 

der  bleibt  ein  narr  sein  lebenlang.' 
dazu  dann  die  anmerkung:  einige  meiner  freunde  haben  bey  einer 
gewissen  veranlassung  umsonst  diese  verse  in  Luthers  Schriften  ge- 
sucht, die  Überlieferung  eignet  sie  ihm  zu  und  ich  sehe  nicht 
dass  die  falschen  zeloten  für  die  ehre  dieses  grofsen  in  seiner  ort 
einzigen  mannes,  ursadie  oder  vorwand  haben  soUten,  sich  für  ihn 
dieser  schön  gesagten,  schönen  und  wahren  sentenz  zu  schämen, 
so  findet  sich  die  notiz  nicht  nur  in  der  Originalausgabe,  sondern 
ist  auch  in  den  späteren  unverändert  stehen  geblieben.  ^ 

5.    Ein  gedieht  Klopstocks. 

Das  folgende  gedieht,  das  den  titel  führt:  An  die  rheini- 
schen republikaner.  ode  Ton  Klopstock.  im  September  1797, 
und  in  den  ausgaben  der  Klopstockschen  öden,  soweit  ich  die* 
selben  habe  vergleichen  können,  fehlt,  findet  sich  in  dem  Aima- 
nach  und  taschenbuch  zum  geselligen  vergnügen,  herausgegeben 
von  WGBecker.  1800.  Leipzig  bei  Roch  und  Weigel  s.  211  f 
und  wird  von  dem  herausgeber  durch  folgende  anmerkung  ein- 
geführt: der  ehrwürdige  dichter  hnUte  diese  ode  aus  seiner  unlängst 
gedruckten  Sammlung  zurüdcgenommen,  weil  er  glaubte,  sie  erschiene 
zur  Unzeit,  ich  habe  sie  aus  seiner  hand  empfangen  und  glaube 
sie  grade  itzt  mittheilen  zu  dürfen,  die  ode  scheint  mir  der  er- 
neuten mitteilung  wert  zu  sein;  sie  gehört  zwar  zu  den  späten 
geschraubten  dichtungen  Klopstocks,  ist  aber  als  ein  zeichen 
seiner  den  revolutionären  abgeneigten  gesinnung  merkwürdig, 
das  gedieht  lautet: 

'  Leipzig,  Göschen,  1788  8.91.  auf  dem  titel  dasmotto:  Tic  xaXa  inl 
toU  ayct&ols,  das  schöne  zum  guten,  ein  sprach,  der  dann  überhaupt 
Stolbergs  motto  geblieben  zu  sein  scheint;  er  findet  sich  ebenso  auf  den  oben 
8. 303  angefahrten  Rtisen. 
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Da$  imgAeuw  wurde  zenehmittert,  Ut^ 
Settreeki  m.semtr  Mhh,  die  JakobMunft. 
ibci  ward  der  hMe  wklimd  vom  febm, 
den  m  ihm  wähUen,  nidu  gan»  gefäUei: 

Er  hauchet  pest!  dem  korsischen  fänglinge 

hat  die  sein  haupt  so,  so  ihm  das  herz  entflammt, 

dass  er  euch  mit  gehobnem  Schwerte, 

Völker  Hesperiens,  freiheit  aufjocht. 

Wie  schwach  sind  eines  kriegers  bewunderer, 
der  sie,  die  schönste  Schöpfung  der  späten  weit, 
die  freiheit  in  den  staub  tritt,  andre 
bildung  des  Staats,  ab  ihr  wählt,  gebietend. 

YiMeicht  vergdfst  ihr,  duUfirl  die  plastisehen 
gewaUeamkeiten:  wären  sie  mehr  ab  wort,  , 
das  Uumm  wird  vor  der  sklavenkette 
rasseln,  die  euch  die  beherrschung  amlegt. 

Dass  er  sein  volk  ganz  blende,  beschwört  er,  stockt 
kunstzauber,  reicht  Apollo  den  wanderstab, 
o  wird  die  Seine  nur  dem  drachen-  '' 

tilger  nicht  Lethe,  wie  dem  der  Ligue. 

Nicht  Belvederer  ist  der  Apollo  dann, 
wenn  neben  Heinrich  er  in  der  Seine  liegt; 
er  sieht  dann  schlämm  nur,  und  vor  schlämme 
kaum  den  besieger  des  zweiten  Python. 

Wer  dieses  grab  des  lange  vergötterten 
Heinrichs  voraussah,  mag  auch  das  künftige 
des  Volks  weissagen,  das  in  jeder 
leidenschafi  ström*  unerrettbar, treibet! 
Erwägt,  durchdenkt  es,  Deutsche,  mit  eurem  ernst: 
woUt  denen  euer  sdiidcstU,  der  kinder  heit 
Ar  anvertrauen,  die  in  Jeder    . 
kidenschaft  ström'  unerrettbar  treiben? 

6.  Georg  Forsters  litterarischer  nachlass. 

Man  w^ifi^  d^ss  Forster  arm.  wfl  verfassen.  1794  12  januar 
10  Paris  gailorbea  ist  Forsters  witt^e»  die  später  Forsters 
freuBd  Huber  heiratete,  erzählt  in  Fprsters  leben  (Forsters  briefe 

20* 


Digitized  by 


Google 


808  mSCBLLBN 

bd.  I  (1829)  8.  130  if)  dass  der  bttrger  Jftgaet  sich  ih  einem 
briefe  an  sie,  unmülelbar  Baoh  des  mannes  tode,  erboten  habe, 
den  nachlass  der  wittwe  ond  den  kindem  au  Obermitteln,  dass 
er  aber  den  brief,  in  welchem  sie  ihn  daao  aiHorisiert,  fernichtet 
und  als  ein  guter  freund  des  verstorbenen,  gleichsam  in  seinem 
auftragei  die  hinterlasseoschaft  dem  Staate  ttberwiesen  habe,  von 
dieser  Sachlage  bekam  Therese  Huber,  wie  sie  weiter  erzahlt, 
künde  durch  einen  alten  freund  der  Heyneseben  familie,  dm 
verehrlichen  damherm  Meyer  in  Bamburg,  der  im  auftrage  seiner 
Stadt  nach  Paris  geschickt  wurde,  obwol  er  den  nachlass  sah, 
vermochte  er  keine  auslieferung  desselben  an  die  familie  zu  er- 
reichen, bewQrkte  aber  durch  seine  erzählungen  dass  der  alte 
Heyne  sich  im  interesse  seiner  enkel  an  Champagny  wandte  und 
wQrklich  erlangte  dass  das  noch  vorhandene  an  die  erben  ge- 
schickt wurde,  vhev  wasübrig  hUrif,  bemerkt  frau  Huber,  be- 
stand aus  einem  pack  dirrer,  wenn  gkick  miit  nnendlkker  rnHk- 
Seligkeit  und  zeitaufteand  %9teammengetragener  citaie. 

Es  ist  klar  dass  dies  der  gesammte  litlerarische  nachlass 
nicht  gewesen  sein  kann«  wa^  frau  Huber  sonst  von  der  ma- 
nuscript-kiste  erzählt,  welche  Forster  von  Ifainz  nach  Paris  ge- 
schickt wurde,  ist  teils  aicbt  gejaau  genug,  teils  gibt  es  nicht 
diejenigen  arbeiten  an,  welche  Forster  noch  in  Paris  gemacht 
hat  wir  entbehrten  daher  bis  jetzt  einer  genauen  mitteilung  über 
diesen  punct;  ich  habe  nun  eine  solche  gefunden. 

Der  genannte  domherr  Meyer  nämlich  (geb.  20  Januar  1766, 
gest  21  october  1844,  ein  einflussreicher  mann  und  fruchtbarer 
Schriftsteller,  Ober  dern  Klose  Hamburgiscbes  sohriflsteHerieiicon, 
Hamburg  1870,  bd.  6,  s.  SÖS"— 264  zu  vergleichen  ist)  hat  ein 
buch  geschrieben,  das  fflr  die  französischen  zustände  wichtig 
und  für  die  beurteilung  der  damaligen  deutschen  stimraong  den 
ereignissen  in  Frankreich  gegentlber  bOohst  schätzenswert  ist: 
Fragmente  aus  Paris,  im  iv  jähr  der  francösisGheii  republik  von 
Friedrich  Johann  Lorenz  Meytr  dr.,  domherrn  in  Hamburg,  und 
spricht  in  demselben  (2  teil  Hamburg  1797  s.  tö— 56)  von 
Forsters  nachlass. 

Meyer  nennt  drei  männer,  welche  ^zu  den  tätigsten  beför- 
deren! selcher,  die  anntthemng  der  deutschen  litteratur  betref- 
fenden vofsefattge*  gehören,  uirter  ihnen  'den  ehemaligen  bisehof 
Gr^goire,  schildert  diesen  und  führt  dann  fort: 
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Mü  warmer  adänng  tfrmlk  Greift  oft  Über  €lmr§  Fcrtter 
wU  freule  sieh,  mtmdie  nadurühtm  Oter  mne  vomudigm  MeiM- 
wmttändi  Ml»  mir  tu  körm.  4mrA  mne  tuuAmeifmig,  dtr  ick 
überall  so  wumcke  frohe  vnd  lehrreiche,  m  P«m  §mioue$^  üunäen 
fserdmßke^  fand  ick  den  trefUAen  lüterarisAen  nachläse  ymeers  der 
devUseken  UUeratmr  mmwfzkehen  Foreiert:  eine  amsehnUehe  %ahl 
von  iandeekrifien ,  hieiarkcken,  §eo§r^hi»€hen,  naiurhislarischen 
und  peütüdmn  mhaUe,  dieser  nacUaes  ward,  ah  Fonter  in  Parti 
gestorben  war^  dem  damaUgen  eomiti  d^instrudion  fublique  d6«r- 
gilben  mnd  dieeer  hatte  den  gräfston  teil  dersdben,  welcher  natur-^ 
kisterieehe  gegenstände  b^ri§t,  dem  mnseum  der  naturgesehichie 
Vergehen,  wm  itber  deren  inhalt  und  ä&er  die  mittel,  ihn  fikr  die 
ütteratur  benuiMen  und  Forsters  hinterlassone  kinder  daraus  ent- 
sthädigen  am  kihenen,  zu  beridUen.  ich  s&h  dises  manuseripte  im 
mnseum,  in  des  botaniher  Jusaieus  hässden.  er  sprach  mit 
grofsem  lohe  davon  und  bedauerte  nkhis  mehr,  als  dass  er  nicht 
deutsch  verstdio  um  auch  die  deutschen  handschriften  Forsters 
ksm  ms  kOmnen.  die  iAerhäufung  mit  gesdUtften  hatte  diese 
bsMdschriften  und  He  übrigen,  weloke  unier  Isbretons  und  fim«* 
gumes  aufsicki,  in  der  jetzigen  eommission  tinetrttetio^i  pMique 
Isgm,  fast  in  oergeeeenheit  gebracht,  nach  den  von  diesen 
snAnnem  und  oon  vielen  warmen  freunden  Forsters,  utUer  den 
rspräse«tan$en  und  gdehrten  vemommenm  du/serungen,  wird  den 
Ferstersehen  erben  die  ausUeferung  ihres  eigentums  vofi  kettwr 
Mite  ersdvwert  werden.  —  die  handschriften,  deren  durchsieht  mir 
von  der  kommission  des  öffentlicken  unterrickts  unweigerlich  ge^ 
<Mer  u>ard,  waren  m  englischer,  fransasischer  und  deutsdior 
iprsche  gesekrid^en  und  die  bedeutondsien  danmier  des  folgenden 
inheUs:  Sur  ia  prefonderainee  poktique  de  la  repsAUque  fran^ise; 
—  Ober  die  politische  läge  von  Europa  und  besonders  von  Deutsd^ 
^nd;  -^  Ober  staatdcunst;  —  Über  die  zeit  dar  einnähme  und 
des  besitzes  der  Franzosen  von  Mainz  und  Frankfurt;  —  Sur 
la  technologie  maritime;  —  und  viele  hefte  von  kollectanecfi  zu 
einer  geschichte  der  Südsee.  die  stärksten  konvolute  enthalten  die 
dtn  letzten  gegenständ  betreffenden  handsdvriften.  wenn  diese  nicht 
vidleicht  von  Forster  selbst,  in  seinem  reisejoumale  schon  benutzt 
find:  so  ist  nichts  angelegentlicher  zu  ufünschen,  als  dass  sie 
und  mehrere  der  Übrigen  handschriften,  zum  gewinn  der  litteratur 
redu  bald  benutzt  werden  möduen.  — 
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Nagender  kummer  dier  unglüMiche  pendnUehe  verhäUnüee, 
—  gram  ilfter  gAduedUe  hoffkungen,  fuAen  Fortten  toi  be- 
schleunigt. —  friede  dem  grabe,  das  dort  die  aeeke  des  edlen 
unglückliehen  mannes  deckt!  —  friede,  den  er  hier  nidu  fandl 

Wahrend  die  von  unserem  berichterstatter  erwflhnlea  lit- 
terarischen schätze  unrettbar  verloren  zu  sein  scheinen,  hat  sich 
manches  andere  erhalten,  das  beachtet  zu  werden  verdient  briefe 
Forsters  sind  in  jüngster  zeit  mehrbch  an  verschiedenoi  orten 
veröffentlicht  worden ;  zuletzt  HHettners  schone  Sammlung,  Georg 
Forsters  briefweohsel  mit  SThSOinmering,  Braunschweig  1877. 
Reichardts  reichhaltige  biographie  bringt  auch  ttber  ihn  will- 
kommene  notizen;  ich  kann  auf  eine  Veröffentlichung  Forsters 
hinweisen,  die  unbeachtet  geblieben  zu  sein  scheint,  es  sind  die 
Briefe  Ober  Italien  vom  jähre  1785.  aus  dem  französischen  von 
Georg  Forster.  2  bainde,  Mainz  1789  und  1790,  eine  geschmack- 
volle Übersetzung  eines  interessanten  buches  des  ehemaligen  Par- 
laments-Präsidenten  Dupaty.  Forster  hat  an  manchen  stdlen 
anmerkungen  beigefügt  und  am  anfang  des  1  bandes  der  erin- 
nerung  des  herausgebers  eine  nachechrift  des  Übersetzers  (Mainz 
23  april  1789)  folgen  lassen,  in  dersettj^en  gedenkt  er  des  Ver- 
fassers als  des  mutUgen  vertheidigers  und  reUers  dreyer  unschsddig 
zum  rode  verurtheHten ,  als  des  mannes,  der  am  lautesten  gegen 
die  mdngel  und  grduel  der  französischen  peinUehen  gesetzgehung 
geeifert  und  folglich  auch  von  einer  seite  zu  der  grofsen  gdhrung 
m  seiner  nation  beigetragen  hat,  wodurch  jetzt  die  Scheidung  des 
gtUen  vom  bösen  endlich  bewerketdUgt  und  ein  aufgM&rtes  volk 
auch  ein  freyes  volk  werden  soU.  die  übrigen  angaben  der  vor- 
rede über  den  wert  des  buches ,  die  art  der  Übersetzung  ent- 
behren zwar  keineswegs  des  interesses,  doch  würde  es  zu  weit 
führen,  dieselben  mitzuteilen. 
Berlin,  november  1877.  LUDWIG  GEIGER. 
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DIE  RUNEN  AUF  DER  SPANGE  VON  VIMOSE. 

Es  war  ein  glacklicher  zufail,  dorch  den  herr  professor 
Eogeihardt  in  Kopenhagea  nach  der  herausgäbe  des  Stephensschen 
raoenwerkes  noch  die  inschrift  auf  einer  der  sahireichen  bronce- 
sdmallen  des  altnordischen  museums  entdeckte,  das  nunmehr 
ODSchätzbare  kleinod  gehört  zu  dem  grofsen  moorfunde,  der  in 
den  Jahren  1859 — 1865  aus  dem  Vimose  in  der  nflhe  von  Odense 
auf  Föhnen  ans  licht  gebracht  wurde,  man  darf  ihn  mit  einiger 
Sicherheit  ins  4  oder  5  jh.  n.  Chr.  Tersetzen.  zweifellos  gehören 
auch  unsere  runen  zu  den  allerttitesten ,  die  wir  überhaupt  be- 
sitzen, die  zeichen  sind  diejenigen  des  längeren  yollstfindigen 
alphabets  un4  entsprechen  buchstabe  fflr  buchstabe  denjenigen 
formen,  welche  wir  eben  nur  auf  den  frühsten  denkmalem 
antreffen. 

Die  spange  wurde  veröffentlicht  und  in  natürlicher  grOfse 
abgebildet  bei  Wimmer  Runeskriftens  oprindelse  s.  130.  die 
inschrift  besteht  aus  zwei  reihen,  welche  die  volle  breite  der 
spange  einnehmen  und  so  gestellt  sind  dass  die  fufsenden  der 
bnchstaben  einander  zugekehrt  sind,  doch  geht  sie  nicht  ßov^ 
aTQoq>fjd6v,  sondern  jede  zeile  lauft  für  sich  von  links  nach 
rechts,  in  der  unteren  reihe  stehen  einige  buchstaben  weniger 
als  in  der  oberen,  weil  nietlocher  zu  weiteren  spatien  nötigten. 

Obgleich  die  buchstaben  offenbar  nur  flüchtig  eingeritzt  sind, 
kau  über  ihre  bedeutung  dennoch  kein  zweifei  entstehen,    sie 
lassen  sich  nicht  anders  auffassen  als  Wimmer  es  getan  hat.    ich 
begnüge  mich  deshalb  mit  der  einfachen  Umschreibung: 
LAAS AUWINGA 

asvovav V 

Wimmer  begleitet  die  inschrift  mit  folgenden  worten:  'ihre 
bedeutung  ist  mir  unverständlich  und  ich  kann  deshalb  nicht 
mnmal  entscheiden,  welche  linie  voranzustellen  ist.  ich  wage 
weder  anzunehmen  dass  wir  darin  zwei  namen  zu  erkennen 
haben,  noch  eine  Zusammensetzung  AADAGASU-LAASAUWINGA. 
...  für  das  wahrscheinlichste  halte  ich  dass  die  ganze  inschrift 
(vielleicht  mit  ausnähme  von  WINGA,  das  ein  name  sein  könnte. 


Digitized  by 


Google 


312       DIE  RUNEN  AUF  DER  SPANGE  VON  V1H08E 

entsprechend  dem  ahn.  Vingi)  ninen  ohne  würkliche  sprach- 
liche bedeutung  enthält;  und  es  verdient  hervorgehoben  zu 
werden  dass  nicht  blofs  A  hier  eine  grofse  rolle  spielt,  sondern 
dass  wir  auch  L  und  U  widerfioden  wie  anderwärts'  (bezieht  sich 
auf  den  noch  ungedeuteten  anfang  des  Vadstena-bracteaten). 

Die  schlussbetrachtuBg  noiüste  wol  ein  letzter  trost  sein, 
wenn  sich  gar  nichts  anderes  herausbringen  liefse.  aber  das  ver- 
führerische -mnga  legt  uns  doch  inuner  wider  nahe  dass  auch 
hinter  den  übrigen  buchstaben  deutsche  worte  verborgen  sein 
müssen. 

Ich  glaube  nun  dass  sich  eine  befriedigende  deutung  bietet,  so- 
bald wir  uns  nur  zu  der,  wie  mir  scheint,  unbedenklichen  annähme 
verstehen,  dass  an  einer  einzigen  stelle  ein  buchslabe  falsch  ein- 
geritzt sei.  alle»  übrige  erklärt  sich  ungezwungen  und  wir  haben 
kaum  nötig  die  auf  den  ersten  blick  etwas  seltsam  erscheinenden 
wortbilder  nüt  der  ungeübten  lautgebung  desjenigen  besitzers  zu 
entschuldigen,  der  den  flüchtigen  einfaU  hatte,  auf  diesem  schmudi- 
stück  mit  ein  par  kurzen  worten  sich  sinnreich  zu  verewigen.  — 

Wie  gesagt  setzt  die  eine  reihe  unmittelbar  die  andere  fort 
und  es  kann  uns  nichts  veranlassen  zwischen  ihnen  einen  ein- 
schnitt zu  statuieren,  die  mOglichkeit  einer  deutung  bietet  sieb 
ferner  auch  nur,  wenn  wir  die  untere  voranstellen,  so  dass  wir 
von  AADAGASULAASAUWINGA  auszugehen  hätten. 

Ich  nehme  an  dass  an  zweiter  stelle  A  fehlerhaft  für  U  steht, 
auf  der  abbildung  bei  Wimmer  laufen  von  dem  verticalen  striche 
dieser  a-rune  unregelmäfsig  drei  schräge  striche  nach  rechts 
seitwärts  anstatt  zweier,  dennoch  wird  sich  schwerlich  Unsicher- 
heit dahinter  verstecken,  vielmehr  ist  der  eine  wol  blors  eine 
schramme  wie  sie  mehrfach  auf  der  spange  sich  zeigen. 

Wir  erbalten  nun  zwei  mOglichkeiten  für  die  abteilung  des 
ersten  wertes,  entweder  ist  es  der  name  Auda  (ahd.  Äota,  Ota), 
oder  aber  das  wort  reicht  noch  weiter  und  ist  ein  adjectivum  — 
goL  avdags,  altn.  audigr.  letztere  annähme  wird  sieb  als  die 
richtige  ergeben,  weil  sich  in  den  übrigen  buchstaben  widenim 
nur  namen  entdecken  lassen,  da  nun  ferner  eine  form  aud9^ 
sowol  für  den  nom.  oder  accus,  des  neutrums  wie  für  den  nom. 
sing,  feminini  in  so  früher  zeit  ohne  analogie  ist  und  unglaubUch 
erscheint,  wird  erat  hinter  audaga  wortschluss  aozundmieii  sein, 
denn  auch  der  gen.'  sing,  auiagoi  verbietet  sich   bca  der  un- 
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iDttglidikeit  einer  coiiBtnictioii,  and  der  nom.  mase.  mtlste  auäagar 
laateii.  der  wandel  des  d  zu  <?  gehört  natQrlich  einer  spaieren 
zeit  an. 

Wie  lost  sich  nun  aber  der  übrige  lautcomplex?  wir  werden 
zunflchst  da?on  ausgehen  dass. die  beiden  neben  einander  stehenden 
A  der  oberen  reihe  kaum  demselben  worte  ang^Oren  dürften, 
was  mag  aber  in^iMitio^^  stecken?  die  äsen  darf  man  schwer«> 
lieh  herbeicitieren,  viehndir  ist  es  aufzufassen  wie  jenes  asMau- 
kulm]  auf  dem  alten  stein  Ton  SnoldeleT  (>»  a  Salhaiikum 
Wimmer  s.  227  fj,  dh.  a  ist  die  bekannte  praposition  und  Saiu^ 
minga"  der  daliv  eines  Ortsnamens,  ich  komme  sogleich  auf 
ihn  zurück. 

Bleibt  in  d^  mitte  nur  noch  SULA,  wovon  jede  reihe  zwei 
bach8tabe0  enthält;  und  das  ist  der  name  der  besitzerin,  zu  der 
der  nom.  sing,  feminifti  audaga  gehört. 

Lässt  sich  somit  die  inscbrift  in  die  worte  audaga  Suta 
a  Sanmnga-  abteilen,  so  erübrigt  nur  noch  die  beiden  namen 
grammatiaGh  zu  erklaren. 

Die  endung  des  frauennamens  ist  die  zu  erwartende,  er 
stdit  natttilieh  in  der  abgekürzten  form,  aber  mit  Sula  lasst 
sich  noch  nichts  anüangen,  woi  aber  erinnern  wir  uns,  wie  oft 
in  diesen  alten  denkmalem  u  und  o  einand^  vertreten,  ich 
führe  nur  etnige  der  frühesten  altdanischep  an,  die  Wimmer  um 
SOO  herum  ansetzt,  so  steht  auf  dem  stein  von  Kalderup  kumbura 
für  Hombora  (Wimmer  s.  225) ,  auf  dem  von  Snoldelev  ruhaUs 
für  Hröalds  (s.  228),  auf  dem  von  Helnses  rkumifr  und  brupur 
für  BrMfir  nnd  bröfiur  (s.  231)  usf.  wir  dürfen  also  ohne  be- 
denken das  mda  als  Sola  auffassen,  dies  aber  ist  ehi  zwar 
seUeaer  aber  besonders  schöner  und  altertümlicher  name.  das 
erste  composiüonsglied  ist  altn.  söl  sonne,  die  dichterischen 
keniiiBgar  bedienen  sidi  des  wertes  widerholt  zur  beneanung 
der  Grau  (Egilsson  Lex.  poet.  s.  760).  in  eigennamen  kenne  ich 
sogar  nur  eine  gebriinchliche  oomposition:  Sölveig,  ein  alter 
valkyrenname ,  der  aber  auch  an  historischen  personen  noch 
naehweiabar  kt  (Islendinga  sögur  i  s.  142.  ä58.  359,  Laxdmla 
saga  8.  238>.  Sölveig  bedeutet  "soanentrank'  wie  Gnihmg  (Vö- 
Itiapi  21  Regius)  ^goldirank'  ist.  beide  sind  aus  derselben  poeti- 
schen aaschaHung  entsprungen:  es  ist  diejenige  die  den  gold* 
trank,  den  soanentrank  umherreicht.  —  ob  der  Sulo,  den  Dietrich 
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Zs.  13,  56  auf  einem  jttüschen  bracteaten  entdeckt,  hiermit  zu* 
sammenhaogt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  ahd.  SuUo  hat 
mit  8Öl  sicher  nichts  zu  schaffen. 

Auch  Sauwinga  ist  eine  composition  oder  ableitung  und  als 
solche  unschwer  zu  durchschauen,  es  ist  nichts  als  eine  der 
natürlichen  ausspräche  naher  kommende  lautgebung  für  S§böinga; 
dh.  wir  treffen  bereits  die  ansatze  und  die  bedingnngen,  aus 
denen  später  der  u-umlaut  erwachst,  der  ja  schon  auf  den  ältesten 
dänischen  runensteinen  sich  findet  und  durch  au  widergegeben 
zu  werden  pOegt. 

Das  Wesen  des  Umlautes  ist  mouillierung  des  trennenden 
consonanten:  in  unserem  falle  ist  l,  allerdings  ein  besonders 
leicht  inficierbarer,  sogar  in  der  mouillierung  untergegangen; 
und  wir  dürfen  die  fixierung  dieses  so  in  einander  verquicktea 
lautcomplexes  als  auw  höchstens  als  eine  ungeübte,  nicht  als 
eine  unrichtige  bezeichnen. 

Da  in  winga  nun  nicht  mehr,  wie  Wimmer  ahnte,  der  per- 
sonenname  Vingi  stecken  kann,  so  muss  ing  patronymische  ab- 
leitung  von  einem  stamme  salu,  taho  sein,  letzterer  ist  in  der 
tat  in  namen  sehr  gewöhnlich,  wir  erinnern  uns  sofort  an  den 
nordischen  seekönig  Sölvi,  an  eine  reihe  mit  9Öl^  anlautender 
Ortsnamen,  germanisch  salu  ist  sumpf,  feuchtigkeit,  gewisser,  — 
die  Sölvit  sind  anwohHer  wasserreicher  gestade  und  Sölvingar 
ist  ihr  geschlecht,  ihre  Vereinigung. 

Zum  beweise  dass  meine  deutung  das  richtige  trifft  kann 
ich  eine  vollkräftige  bestätigung  anführen. 

Aus  der  nähe  des  Vimose  stanmit  auch  der  alte  runenstein 
von  Glavendrup,  das  gleichfalls  im  amte  Odense  auf  Ftthnen  ge- 
legen ist  (Wimmer  s.  243  ff),  die  eine  inschrift  auf  demselben 
beginnt:  raknhiltr  satt  stain  pansi  auft  ala  smUua  kupa  (altn.: 
Ragnhildr  setti  stein  penna  eptir  (auft  «s  ^ft)  Ala  Selva  [sauhut]- 
gada),  dieser  Ali  ist  also  gode  über  die  nämlichen  Sölven,  zu  denen 
einst  unsere  spangenbesitzerin  zählte,  und  zum  zeugnis  endlich 
dass  Salvingar,  altn.  SöUingar,  als  die  richtige  bezeichnung  ftlr 
diese  Stammesgemeinschaft  anzusehen,  kann  ich  mich  noch  auf 
Saxo  grammaticus  stützen,  der  1,  242  (Müller)  die  ein  wohner 
einer  aus  territorialen  gründen  ebenso  benannten  norwegischen 
landschaft  als  SoUmgi  aufführt,  unsere  form  ist  der  dativ  plur.,  das 
auslautende  m  ist  weggeblieben  weil  kein  platz  mehr  übrig  war. 
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Demoach  soUte  die  inschrift  lauten: 

Audaga  SUa        d  Sahingam 
und  dks  ist  eise  tadeUoae  allitterierende  langzeiie.    etwas  feier- 
liches UBd  poetisches  Hegt  aoch  in  der  zu  SMa  hinnigefÜgteB 
näheren  bestimmiiDg. 

Was  ist  entttich  der  sinn  des  verses?  et  kann  nicht  blofs 
den  namen  der  besiteerin  anzeigen  sollen,  denn  dann  wXre  das 
Torangestellte  starke  ad^tiran  nieht  zu  rechtfertigen,  dies  müsle 
viehnehr  und  zwar  in  schwadler  ferm,  mit  oder  ohne  artikei, 
nachgesetzt  sein,  entsprechend  etwa  jener  nordischen  Äudr  m 
diufoudga.  auduga  kann  also  in  unserem  falle  nicht  blofse  appo- 
ntion  sein,  ist  Tielmehr  prfldicat  und  als  solches  emphatisch  Tor- 
angestellt*  das  Terbum  subetanti?nm  ist  mithin  zu  ergänzen, 
aber  nidit  im  indicativ  als  audaga  [em  dt]  Süla  entsprechend 
dem  got.  vainags  tk  mmma  Romer  7,  24  oder  tXr  im  hairdeis 
gM$  Job.  10,  11,  sondern  im  conjunctiv  oder  imperativ,  es  ist 
entweder  ein  spruch,  wie  ihn  die  Vealh)>e6  dem  Beövulf  (1225) 
Eonift:  ves,  penden  fin  h'ßge,  ädeling  Mtig!,  oder  eigener  heil- 
wanscb  der  besitzerin,  den  sie  in  zauherkräfligen  runen  fOr  sich 
einritzte,  der  vers  ist  also  eine  poetische  ausführung  der  be- 
kannten haill,  halu  usw.  auf  zahlreichen  goldbracteaten.  denn 
die  ursprüngliche  bedeutung  von  audags  ist  nicht  ^ reich,  be- 
gOtert',  vielmehr  tibersetzt  Volflla  regelmafsig  damit  griechisches 
Httxagog  und  dieselbe  bedeutung  wird  auch  durch  das  altnordische 
und  angelsächsische  gefordert,  es  ist  ^prosper,  vom  Schicksal  be- 
günstigt',    wir  können  für  beide  fiiUe  übersetzen: 

Gesegnet  sei  Sula  im  Sölvengaue. 

Die  ellipse  des  verbum  subst.  im  wünsch  oder  der  anrede  ist 
ahgermanisch,  Grimm  Gramm.  4,  132  und  ttOllenhofT  zu  Denkm. 
XI 56 ;  vgl.  noch  HAvam.  2  gefendr  heilir!,  164  heiU  sa  er  quad!  usw. 

Auch  grammatisch  ist  das  kurze  denkmal  von  interesse. 
auslautendes  a  ist  nicht  nur  im  nom.  sing,  der  d- stamme  er- 
halten, sondern  auch  in  der  entsprechenden  form  des  starken 
adjectivs  vorhanden,  ebenso  erbalten  wir  einen  beleg  dass  einst 
audi  im  nordischen  der  dativ  plur.  der  a-stämme  auf  -am  aus- 
lautete, entsprechend  also  dem  got.  dagam  gegenüber  nordischem 
ddgwm.  auf  der  anderen  seite  aber  gewahren  wir,  wie  frtth  in 
der  vulgaren  spräche  die  Symptome  für  den  späteren  umlaut 
üch  mddeo.    es  war  dies  eben  kein  eigensinniges  gesetz  das 
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zu  einer  bestimmteD  zeit  in  der  Bpniche  durcbgefilbrt  ^urde, 
sondern  eine  in  den  9pi^Mhorganen  begründete  notwendigkeit. 

Ein  «mstaflud  endlich  bleibt  noch  zu  erwlgta.  man  scheint 
sich  Mm  zo  neigen,  solche  schnallen,  wie  die  unsere  ist,  ab 
zu  schwertriemen  gehörig  zu  betrachten,  dann  mttste  sie  nalflr- 
tich  im  besitze  einer  frau  befremden,  itt  vielen  Allen  mag  jene 
annähme  auch  die  richtige  sein«  aber  eine  priocipieHe  entscheidung 
darüber  ist  u»m4giicb,  sie  kann  ebeaso  g!at  am  gürtel  verwendet 
worden  sein,  der  Vimosefund  enlliXlt  die  trümmer  eines  grofeen 
und  reichen  besonders  kriegerischen  hauahaUa,  doch  auch  mancher* 
lei  luiusgegeistSnde  römischer  herkunft.  nidsere  bronceschnalle 
mag  einst,  wie  jener  zierliche  silberring  ioder  das  amulett,  den 
körper  einer  vornehmen  frau  geschmückt  haben,  bis  er  mil 
ümen  und  den  tausend  anderen  dingen  hinabgesenkt  wurde  in 
die  dunkele  tiefe  des  heiligen  gottgeweibten  sees.  ^ 

'  wer  von  der  so  gewonnenen  deutung  aus  auch  ohne  die  äDdenng; 
des  aaäaga  in  audaga  tneiukoKunen  veraacht,  könnte  —  worauf  MOUeahoff 
mich  aufmerksam  macht  —  in  einer  anderen  wortaMeilung  einen  scheinbares 
anhaU  finden,  indem  er  nämlich  die  zeile  in  aa  Dagasul  aa  Sauwinga  zer- 
legt =B  d  (habet,  got.  dih)  Dagasöl  d  Salwinga(ni).  der  name  Vagasöl 
erscheint  zwar  ohne  bedenken,  da  töl  auch  sonst  als  zweites  compositions- 
glied  in  namen  begegnet:  AlfsSl  heif^t  Yngl.  saga  c.  24  die  tocht^r  könig 
Aife  von  VeAdil.  im  Abrigen  dOrfte  diese  auflbssnng  aber  unstatthaft  sein, 
vor  allem  ist  es  meines  Wissens  im  nordischen  nicht  nur  für  die  runen» 
denkmäler,  sondern  auch  noch  für  die  handscbrilten  bis  zur  mitte  des  14  jhs. 
(Yigfusson-Gleasby  s.  1)  ohne  jede  sichere  gewähr  dass  grammatische  länge 
wie  im  ahd.  durch  doppelt  gesetzte  kurze  widergegeben  wurde,  denn  die 
beiden  beispiele,  die  V^hnmer  s.  241.  261  anführt,  sind  durchaus  fhiglich 
und  können  au  keiner  entscheidung  beitragen,  femer  wäre  es  eine  sehr 
taffaUeiide  nn4  uoBatArliche  form,  mit  der  sieh  hier  der  besitzersAkändigte; 
d^e  äbBÜcben  deutungsversuche  des  f inn  .Magnuaen  sind  längst  abgetan, 
und  durfte  weiter  got.  dih  schon  zu  d  geworden  sein?  endlich  kommt 
auch  noch  die  mÖglichkeit  einer  metrischen  lesung  in  wegfall. 

Berlin  15.  1.  78.  RüD.  HENNING. 


ZUR  COLLATION  DER  HS.  A  DER  KXAGE. 

.  S.  7 5. dieser  Zeitschrift  gibt  herr  RvMuth  eine  reviaion  meiner 
von.dirtEdzardi  benutztan  eollaitiön  der  bs.  A  4er  Kiage  und  gdangi 
s.  77  zu  dem  resultate  dass  sich  die  Holale  unzuverläasigkeit'  der- 
seibeD  ergehen  hab«^  'auf  50  llSiUe  24  irrige  angaben  oder  48^a/ 


Digitized  by 


Google 


ZUR  COLLATION  DER  HS.  A  BER  KLAGE    317 

Das6  hier  ein  imum  unterhufen  iMMe,  Hegt  wol  fQr  eineii 
jeden  auf  der  band;  de«n-iob  mochte  wissen,  int  der  Mssfllie, 
der  es  fertig  brftdbte,  unter  50  heriebtigungen  24  irrige  engebeft 
in  machen. 

Dieser  irrtum  ist  die  annähme  des  hrn  vHuth  dass  Edzardi 
Ten  mir  eine  beriehligukig  der  iesnnge«  lachmenns  erhalten  habet, 
kh  weife  niehc,  wodurch  diese  ennabme  hervorgenitai  ist.  jedes* 
falls  ist  sie  nicht  richtig,  herr  dr  Edsardi  hat  Ton  A  wie  von 
den  anderen  hss.  abschriften  gehabt,  mm  teil  ToUständige  ab- 
echriften,  inra  lail  in  der  bequemeren  weise  der  eoNetion  in  eine 
gedruckte  oder  geschriebene  w>rlage  hergeeiellt  die  tod  A  be* 
stand  in  einer  von  mir  in  Laehcnantts  iweile  aoegabe  einge* 
tragenen  collatien.  •  dass  eine  solche  coNation  nur  den  text  der 
hs.  herstellt,  nickt  aber  eine  reviflieii  der  lesungen  Lachmanns 
ergibt,  liegt  auf  der  band,  auch  beweist  das  verfahren  des 
dr  Edsardi  dies  von  nettem,  da  er  an  alleii  den  stellen,  wo  meine 
oelialien  einen  vermerk  nicht  enthielt,  Lachmann  aber  eine  lesuog 
pesfliv  anMrt,  den  faH  ale  sweifelhaft  behandelt,  indem  er  en^ 
weder  xa  Lachmanns  lesung  ein  frageMchen  oder  su  der  bei 
mir  unverindert  stehen  gebhebenen  lesung  eid  Sternchen  setit; 
ee  können  also  keine  revisiensootizen  sein,  denin  diese  mfQssen 
ja  in  jeden  falle  gant  poritiv  lauten. 

Also  nicht  tmi  beriohtigettde  angaben,  sandem  einfcch  om 
differierende  lesarten  handdt  es  sich,  bei  denen,  will  man  eine 
verfalltniszahl  gewinnen,  sowol  bei  Lachmanns  lesungen  wie  bei 
den  meinigen,  die  samode  des  ganzen  gedichtee  als  neoner  an 
dimen  hat.  nach  hm  vMutli  habe  ich  in  i4  filUen  unrichtig 
gelesen,  es  würde  aled,  da  er  (Pur  Laohmann  1(MH)  als  nenner 
annimmt,  auch  für  mich  mindestens  dieser  anzonehisen  sein  und 
sieh  die  verhaMoiszahl  24 :  1000  ergaben. 

Aber  die  Ziffer  stellt  sich,  wie  das  nachstehende  dartan 
wird,  für  mich  noch  günstiger. 

Zunächst  mu9s  ii^  mich  über  den  mangel  an  acentatesse 
bei  h^rn  ^Muth  wundem.'  in  <deia  nur  drei  satten  lange«  aof- 
aaize,  in  weldieni  er  über  die  kleineten  übersehungen  anderer  «u 
geriebt  sitzt  und  ihre  grftfee  in  zahlen  auezudrücken  sucht,  be- 
geht er  eben  in  diesen  zahlen  greiie  versehen,  er  spricht  von 
50  stellen,  wahrend  er  nur  47  anführt;  er  sagt,  Lacbmann  sei 
in  S5  stellen  berichtigt  worden,  wahiiend  ea  26-  sind,  dagegen 
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sei  das  unrecht  auf . meiner  seite  in  24  fällen,  während  ich  nur 
21  herauszurechnen  im  stände  bin;  die  zahl  der  offenbaren 
Irrtümer  meinerseits  soll  17  sein,  br  vMuth  COhrt  aber  nur  14 
auf  usw«  dann  sind  unter  den  besprochenen  stellen  einige,  in 
denen  nur  das  verfahren  des  hm  dr  Edzardi  erörtert,  meine 
lesung  durchaus  nicht  beanstandet  wird; 'aber  schliefslich  wird 
alles  zusammengerechnet,  um  mein  Sündenregister  noch  ein  wenig 
grofser  erscheinen  zu  lassen  nsw. 

Doch  zur  Sache  selbst. 

Ich. kann  auch  die  Ziffer  von  21  fehlem  nicht  acceptieren. 
V.  1132  kommt  in  Wegfall,  weil,  wie  die  b«upt«iffier  bei  Edzardi 
(4650)  beweist,  nicht  jener  vers,  sondern  1133  gemeint  war, 
wo  alles  in  Ordnung  ist«  ebenso  fallen  4ie  4.verae  1196.  1228. 
1566.  2006  fort,  da  sie. nur  gegen  hm  dr  Edzardis  verfahren 
gerichtet  sind,  meine  lesung  nicht  in  frage  stellen,  wie  ich  in 
V.  680  Gunik^  anders  auflösen  sollte  als  in  Günther,  ist  mir  un- 
erfindlich, die  Unklarheit  des  u  oder  t;  in  v.  1396  kommt  nicht 
in  betradbt,  da  es  für  meine  collation  völlig  gleichgültig  war, 
ob  u  oder  v  geschrieben  stand,  das  bäkchen  am  /  in  v.  116 
war  ich  doch  wol,  wenn  es  auch  einem  fr  bäkchen  ähnelp  mag, 
berechtigt  als  abkürzung  für  e  zu  nehmen,  da  e  hier  passt,  er 
nicht  passt.  den  einfachen  Schreibfehler  UUechikhtm  Jhabe  ich 
lübsichtlich  nicht  notiert,  man  bedenke  dass  es  sich  nicht  um 
eine  glosse  des  8  oder  0  jbs.  handelte,  sondern  um  eine  mittel- 
hochdeutsche hs.,  die  neben  fast  einem  dutzend  anderer  für  mich 
erst  in  dritter  oder  vierter  linie  in  betracht  kam;  was  sollte  da 
die  Verewigung  eines  simpeln  schreibfehlerB,  aus  dem  meines 
eraohtens  auch  lautlich  nidlts  zu  lernen  ist 

Meiner  ansieht  nach  müssen  die  vorstehenden  fillle  von  jedem 
billig  denkenden  oder  nur  unbefangen  überlegenden  aus  der  rech- 
nung  ausgelassen  werden,  nicht  viel  anders  steht  es  mit  den 
folgenden  4  fällen,  wo  offenbar .  Unklarheit  der  buchstaben  in 
frage  kommt,  v.  201.  942.  1295.  1539.  selbst  berr  vMuth  wagt 
nicht  übefall  eine  entscbeidung  zu  treffen^  und  was  er  von  sohaft* 
contraction,  von  der  e*  schlinge  an  der  oberläAge  des  langen 
/^-Schaftes  usw.  sagt,  ist  mir  ohne  aulopsie  wenig  verständlich« 
jedesfalls. kommen  v.  1205  und  1539  in  wegfall. 

Aufser  diesen  13  stellen  Uetben  nun  allerdiaga  noch  8.  stellen 
übrig,  in  denen,  falls  hrn  vMuths  angaben  hier  richiiger  sind 
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als  bei  seinen  zahlen,  ich  mir  ein  flbersehen  habe  zu  schulden 
kommen  lassen,  dh.  unterlassen  habe,  den  tezt,  wdchen  ich 
meiner  coUation  zu  gründe  legte,  der  hs.  A  entsprechend  zu 
eonrigieren.  es  sind  dies  ¥.  142  und  971  AsTs  (A  het),  835^ 
r^iOöhiem  (A  rotelohtm),  1014  dme  (A  diu),  1026  ckueneren 
(A  ckHenem),  1170  BkOunges  (A  Boddunges),  1244  nidere  (A 
nider),  2151  em  (A  er). 

Obwcd  dies  nur  kleinigkeiten  sind,  so  fUlt  es  mir  doch 
nicht  ein,  sie  entschuldigen  zu  wollen,  aber  ich  glaube  mich  an 
die  erfahrung  eines  jeden,  der  im  coUationieren  einige  Übung 
besitzt,  wenden  zu  können  und  versichert  sein  zu  dürfen,  von 
ihm  absolutiott  zu  erhalten,  die  kunst  soll  noch  erfunden 
werden,  eine  colhtion  von  solchem  umfange  absolut  fehlerfrei 
zu  liefern,  unser  gedieht  enthtit  in  der  hs.  A  Ober  4300  verse, 
dorehschnittlich  kommen  in  meiner  collation  auf  jeden  vers 
reichlich  2  eintragungen,  das  sind  also  8  oder,  wenn  man  rigoros 
sein  will,  10  versehen,  nicht  etwa  falsche  eintragungen,  sondern 
kleine  unterlassungsstlnden ,  auf  circa  8600  notieningen,  also 
noch  nicht  1  auf  1000,  oder  doch  wenigstens  noch  nicht  1 
auf  800.  ich  glaube,  dreist  kann  ich  jedem  meiner  fachgenossen 
die  wette  bieten,  es  komme  einer,  der  sich  getraut,  es  besser 
zu  machen. 
Leipzig,  20  Januar  1878.  FR.  ZARNCKE. 


MISCELLEN. 
III 

STEINHÖWELS  PROLOG   ZUM   APOLLONIUS. 

Wenn  ich  mich  rechtzeitig  des  aufsatzes  von  Bartsch  Ger- 
manist, stud.  2,  305  erinnert  hatte ,  so  wäre  es  nicht  nOtig  ge- 
wesen SteitthOwels  prolog  zum  Apollonius  QF  21,  75  f  neu  ab- 
zudrucken, in  der  chronologischen  ausbeutung  desselben  kommt 
Bartsch  zu  anderen  resultaten  als  ich.  er  emendiert  z.  47 
Xristo,  die  angäbe  der  Jahreszahl  läuft  dann  von  z.  41 — 48  und 
ergibt  1461  statt  1450:  SteinhOwel  war  nicht  1401,  sondern 
1412  geboren,    aber  die  Obrigbleibenden  MS  des  akrostichons 
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werden  Hiebt  wabreGheinliGh  auf  menge  Septembri  gedeutet, 
meine  auffa^sung  hat  den  verteil  aieh  an  den  Qberiieferten  text 
ohne  weiteres  anzusehliefsen ;  dass  das  akroatichon  gegen  den 
schluss  hin  seine  methode  ludert  und  statt  der  anfangsbncbetaben 
des  Verses  auch  noch  werte,  silben  oder  buchstaben  ^k»  Ters« 
inneren  in  betracht  zieht,  das  findet  sich  in  den  reimieilen  am 
ende  des  romanes  ganz  ähnlich  wider  (QF  21,  75);  nur  vermag 
ich  allerdings  die  formel  Christo  inmer»  sonst  nicht  nachzu- 
weisen und  muss  sie  daher  einstweilen  fUr  eine  erftndung 
SteinbOwels  halten. 

Man  kann  nicht  behaupten  dass  der  *doctor  in  arznei'  die 
sdiwierige  fom  mit  geschicklichkeit  handhabe,  allerlei  zinammen- 
pressung  und  spracfaverrenkung  ist  nötig,  damit  das  gewollte 
herauskommt,  einige  stellen  sind  katim  sicher  lu  deuten,  obwol 
die  überliefennig,  abgesehen  vielleicht  von  metrischer  entsteUung, 
gut  scheint,  gleich  z.  1  mödite  ich  so  umschreiben:  der  aus- 
ruf  ^hfltt  ichs  getan'  den  man  so  oft  hört  zeigt  hass  der  sIMimnis 
•^  zeigt  dass  derjenige  der  So  spricht  jetzt  seine  altm  Unter- 
lassungen hasst  und  bereut,  in  z.  32  wird  offenbar  gott  vm 
kraft  gebeten,  das  bOse  zu  überwinden,  in  sOnden  zu  ermatten; 
und  wir  gewinnen  oberen  mit  dem  aconsativ  construiert  (bös% 
für  biBsez).  nach  z.  48  hinter  den  werten  in  engstlich  not  noch 
pin  der  Mkn  eine  lücke  anzunehmen,  worin  zunächst  fort- 
gefahren worden  wäre  Mass  uns  nicht  kommen',  verbietet  das 
akrostichon.  und  doch  muss  dem  Verfasser  gerade  dieser  ge- 
danke  vorgeschwebt  haben,  will  man  künstliche  auffassungen 
vermeiden,  so  bleibt  wol  nur  die  annähme,  SteinhOwel  habe  sich 
gedacht,  der  verbalbegriff  für  z.  48  sei  aus  dem  mach,  das  ob- 
ject  aus  dem  uns  von  z.  47,  die  negation  aus  noch  z.  48  zu 
entnehmen:  ebenso  wie  das  uns  auch  in  z.  49  zu  ergänzen  ist. 
mer  in  z.  49  bedeutet  dann  natürlich  'sondern'. 
18.  12.  77. 
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8GH1UFTSPRACHE   DES   ELFTEN   JAHBHUNDE|tTS. 

Im  antehliiss  aa  ii  (Zs.  21,  4T4)  mache  ich  auf  ein  sicheres 
xeugnis  tut  ite  schriflspraohe  aufmerktam,  das  wir  Hingst  faSUen 
bemerken  kdmien,  wenn  man  immer  bemerkte  was  vor  äugen  liegt. 

Der  sciffeiber  der  Leidener  handsehriit  von  WiUirams  para- 
phrase  des  Hohenliedes  ist  so  zu  sagen  ein  Berliner,  er  ver- 
wechselt in  seiner  spräche  mir  und  mA  und  fühlt  sich  darin 
so  sicher  dass  er  die  frischen  formen  gegen  die  richtigen  seiner 
vorläge  einsetzt:  6,  1  der  küning  Uitota  mih,  die  Leidens  hs. 
hat  leydede  mer;  9,  5  tik  mik  ddgon,  Leid,  mir;  18,  4  ih  giho 
dir,  Leid,  thich;  23,  3  vone  dir,  Leid,  ran  thiA;  29,  4  da% 
er  mih  <hiA  voüebringef  Leid,  mer;  32,  5  gibet  er  mir,  Leid. 
mich;  32,  9  unte  gihet  mir,  Leid,  midi;  131,  1  voUevölgon 
dir,  Leid,  thich;  131,  7  daz  du  mich  näh  dir  bringeii  unle  mich 
da  geleitest,  Leid,  mir  näh  thich  . . .  mir;  132,  1  ich  scenkon  dir, 
Leid,  thich. 

Der  Schreiber  der  Leidener  hs.  geborte  demnach  einer  gegen4 
an,  in  welcher  dat.  und  acc.  der  peirsonalpronomioa  in  den 
formen  mi  und  thi  zusammenfielen,  er  hat  aber  keineswegs 
diese  formen  naiv  gebraucht;  er  ist  gebildet  genug  um  die  hoch- 
deutschen unterschiede  zwischen  dativ  und  accusaliv  im  allge- 
meinen zu  kennen,  er  ist  nicht  gebildet  genug  um  die  richtigen 
unterschiede  zu  machen,  er  ist  frech  genug  um  seine  falschen 
Vorstellungen  einem  hochdeutschen  original  aulzudrSingen.  splche 
Sicherheit  begreift  sich  nur,  wenn  er  sich  auf  einen  sonst  ver- 
breiteten gebrauch  seiner  heimat  stützen  konnte,  wenn  diese 
heimat  also  über  dem  volksdialect  eine  höhere  spracbform  an- 
erkannte, mögen  .wir  sie  nun  Schriftsprache  oder  spräche  der 
gebildeten  nennen,  —  eine  sprachform,  welche  hochdeutschen 
cbaracter  anstrebte  ohne  ihn  völlig  zu  erreichen  und  welche  der 
Schreiber  gegenüber  dem  fränkischen  dialecte  WiUirams  als  gleich- 
berechtigt empfand:  sonst  würde  er  nicht  umgeschrieben  sondern 
abgeschrieben  haben. 

Ich  wurde  auf  die  beobacbtung  geführt,  als  ich  die  cor- 
recturbogen  von  SeemüUers  ausgäbe  (QF  28)  durchsah,  nach  der 
ich  citierte.  möge  dieser  freund  im  verfolge  seiner  Williram- 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  X.  21 
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Studien  zu  genauerer  localer  bestimmung  der  merkwürdigen  hs. 
gelangen,  vielleicht  lag  ihre  heimat  nicht  allzuweit  ab  von  dem 
jetzigen  und  dem  früheren  aufbewahrungsorte.  der  bezirk  des 
Präteritums  geskiede  (53,  14)  ist,  wie  Braune  in  der  Zs.  für 
deutsche  philologie  4,  259  (vgl.  Weinbold  Mhd.  gramm.  8.  402) 
zeigte,  ein  beschränkter,  das  vorausznsetaende  nU  und  cß  stimmt 
dazu  ganz  wol ,  und  die  hs.  von  Veldekes  Servatius  jnit  ihren 
dativen  mich  und  dich  auber  reim  (ibid.  300)  vergleicht  sich 
unserem  Leidener  Williram.  auch  th%i$  statt  sus  (141,  9)  ist  be- 
deutsam, und  üfthemuar  (71,4  vgl.  iftctwanne  'aliquando'  in 
den  Magdebui^er  psahnen  bei  Wiggert  11,  12)  klingt  ans  frie- 
sische an,  s.  Gramm.  2,  58. 
19.  12.  77. 


PFLEOBN. 

Dass  pflegen  ein  germanisches  wort  und  nicht  entlehnt  sei^ 
kann  man  kaum  bezweifeln.  6s  scheint  allerdings  nur  west- 
germanisch, denn  altn.  phga  muss  als  lehnwort  angesehen 
werden,  und  das  neutrum  plag  'sitte'  sowie  die  bedeutungen 
des  genannten  verbums  weisen  nicht  auf  englische  sondern  auf 
deutsche  quelle. 

Pie  altenglische  Verwandtschaft  gibt  EttmüUef  s.  274  f  und 
Leo  sp.  93.  94,  der  darüber  hübsch  phantasiert  und  nicht  blofs 
phantasiert,  dass  das  leben  den  alten  Germanen  als  ein  Wett- 
spiel, ein  hazardspiel  erschien,  wobei  der  einsatz,  die  pflicht, 
sicher  bezahlt  werden  müsse,  selbst  wenn  es  die  eigene  freiheit 
gelte,  hatte  er  schon  früher  ausgeführt,  ohne  diese  ansieht  im 
allgemeinen  hier  bestätigen  oder  läugnen  zu  wollen,  muss  ich 
sagen:  für  die  mit  pflegen  verwandte  wortgruppe  hat  ihn  ein 
richtiges  gefühl  geleitet,  es  handelt  sich  in  den  englischen 
Wörtern  nicht  blofs  um  den  begrifT  spiel  im  allgemeinen,  sondern 
offenbar  auch  um  spiel  im  engeren  sinne,  woran  wir  denken, 
wenn  wir  einen  als  spieler  bezeichnen,  um  das  Würfelspiel  wie 
es  Tacitus  c.  24  schildert,  wie  es  ein  hymnus  des  Rigveda  als 
verderbliche  leidenschait  vorführt  (Heinzel  QF  10,  50.  53).  nur 
aus  diesem  gefahrvollen  spiel,  wo  unter  umständen  um  haus, 
habe  und  person  gewürfelt  wird,  erklärt  sich  der  begriff  der 
gefahr  in  verwandten  wOrtern  (altengl.  pkoh,  pliht;  altfr.  ple  and 
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flick;  8.  m6b  Scfcnttdl  Ges»  der  AgB.*  642).  d^h  eBlbebn 
man  die  nähere  vermiulung,  die  eigentliche  bvüoke  ivekhe 
dmt  iDhrtM 

Diese  gewähren  die  aUs.  und  aM.  pMisditii  e\»ngelien- 
harmonien.  im  HeUand  ivie  bei  Olfrid  wird  an  der  sKlle«  «o 
PilaUw  alte  veranMirartfkhkttt. an  tode  Christi. ablcdbat,  daa-  wort 
ffayoit  gebrauebt  im  afaine  ton:  achnldig  :saiA,  die>  lenüiwortiiiig 
«iiemehniefi  oder,  wie  Heyne  es  aufldr<)cktf  ^fttr  die  f^dgen  einer 
handlang  einsteben.'  Hei.  6480.  5484.  5487.  Otfrid  4»  24,  28. 
und  so  aagt  Otfirid  aüob  5«  19^  39  Gibirgmer^Ma  m>fÜifit  mm 
Aifsr  fw  iräto  ^für^  verhoEgene  baadiiuigea  atebtiiniMi.  bier,  wif 
erden ,  ttioht  tur  Tm^antwortasg'  <—  iJ)er  J>eim,  jUnfaten  igerichit 
wird  der  klcinate  gedanke  sichtbar,  die  stjeUtem  .  «rerden  gaoc 
riebfig  Ton  Schmeller  fiL  saK^  86^ ,  .uBrichiig.  ¥qo  Erdmann 
8ynt2ff  2, 163  a^fgetast. 

Siit  dem  10  jh.  «achweiabar  ist  dana  ein  reftexii^um  (Graff 
3,  357 ;  MQllenboff  luDenhm.  xl  12)  besonders  in  beteifterungen 
der  Wahrheit:  ik  phUge  mih  eiäe$  dingtB.  heibt.  ^iih  verbürge 
Brich  dafür/ 

Daau  stellt  sich  eine  mitteUatainiaftba  w^rtfiunilie:  s^fkgius 
{bürge)  plegmm  (bürgscfbaft,  pfänd)  j^iore  (bOrg^obaft  ieisien]| 
bei  Ducange,  Diefenbach,  Schdiidt  aao.  prov.  «ikfrjina.  pkvir 
gehört  hierher  Bnd  gewia  nicht  zu  praatoie. 

Die  Termittfaing  mit  dem  begriff  .des.  spidee  .ist  nun  klari 
es  faafnddt  sich  um  den  einaatz^  den.  der  spielende-  gef^r  Iftuft 
tu  verlieren 9  durch  den  er  selbst  in  gMbhr  kommt.-  ein  spiel 
begmnen;  einaetien;  sich  in  gefahr  bugeben:  so.ieiwa  darf  mnii 
die  bedeutungen  des  deutschen  pkgan  formuli^Tea«.  ^sicb  ftur 
ein  ding  in  gefibr  begeben'  oder  ^sicb  in  dieser  ge&br  befinden' 
ist  jenes  aHs.  abd.  ipfe^an  mit  dem.'geniii¥  der  saobew 

DaiM9*  ahd.  jifcb'^  (Graff  SvSbS)  .' periculum.'  und  die 
obigen  pkoh  und  pWu.  ^  pUkt,  je  geradszü.  eidaiatz  bedeutete 
i(Onnen  wir  nicht  wissen.  .  ..i 

Daher  aber  auch  abd.  .pblegoH  eines  dtnges  'die  Verantwortung 
dafür  tragen,  sorgen  dafür',  diesem  verbum  gemOls  sclvänkt 
sich  ahd.  fUito  auf  den  begriff  der  sorge  Lein,  die  man/ über- 
nommen hat.  die  jOngere  bedcmtung  .'etiwaa  igewDbnlicb  tua' 
ergab  sich  leicht  aus  der  Verbindung  voa  pfitjgmi  /(dsuemd)  atrg^ 
tragen    für   etwas'   mü   Infinitiven,     denn//  diei  dauernde^   fort«- 

21* 
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gesetst«  sorg^f  die  obbut  'und  venvaltmg  Hegt  oslsduedtti  m 
dem  ahd.  Worte. 

Wir  dürfen  nunmehr  behaupten:  alle  hoch-  ujid  niedcr- 
deutBcbeo  bodeutuivge»  des  stifrkett  vtrbums  nad  seiner  ab- 
lehungen  lassen  sich  auf  die  altoBglisehe»  xnrflckCihrfin. 

Was  diese  aber  selbst  «alattgt,  eo  Mm  6tmm  unstveifielhaft 
riehtig  den  begriff  Ais  spielesi  von-  dem.  4er  kbhtfteii  bewegung 
ab,  der  iwi'fkga  pkgem  phgian  «bch  <kntiieb  .iroMiegt:  hwnfiK 
plsgodB  gldd  giond  ^  gärseeg  heifti  el  im  Aiidreas;  dass  fkgian 
Midi  Ualsdien  bedeutet  trifft  sicli'  bOhioh*  denn  Mm  haben 
MAr  an  «nsevmn  iamei^  eine  «whgehaidei  analogre,  s«  Sehmeller 
l^  611  '(itoselbst  sehon  der  himeiB  anC;  denselben  be^eutqngs- 
Wandel  in  stavischlm  sprachea):  tm%m  Übärsetztdas  UH.  plaudere; 
an  dm  tarnt  ^gehen  ^leifst  ans  werk  gAeov  betteders  in  kämpf 
und  streit,  den  gleichen  Übergang  aus!^«scber  bewegvnf  und 
tanz  in  das  atlgemetner«  spiel  Mke  icti  Aaz.  i  2H  (ttr  spil  -nach- 
gewiesen: tkin  tkiotna  $piloia  sagt  derHeUanddiobtot  yoo  dem 
tanse  der  Herodiastochter,  Matth.  14,  ft,  wo  eine  ags.  Übersetzung 
plcBgan  gebraucht,  die  entwicklung  der  beiden  worte  Bach  der 
heiteren  seite  hin 'ist  sehr  ahnlicb:  TgL  ags.  pkfßnt»  (theotrum) 
pUglic  (soentcus)  phgmaiMi  (mioia)  jpfc^ere  (histrioi)  mit  «hd. 
spiUiMa  ipiUUh  spitinan  spikni. 

Ob  ags.  pkga  'kämpf  i|nd  die  -mloi'composita^  worin  es  auf 
kämpf  ttagewendet  wird,  direot  auf  die  grundbedeutung  des 
tansens,  des  sich  tummelns  zurtlckgeheii  oder  auf  den  begriff 
des  Spieles-,  wie  in  der  heutigen  zeitungsrbetorik  das  eiserne 
würfdspiel  eine  beliebte  metapber  fttr  krieg  abgibt,  das  weifs  ich 
nicht  SU  entscheiden^ 

Die  germanisehe  grundbedeutung  selbst  steht  jedesfalls  feflt, 
und  wir  dürfen  tob  ihr  aus  nach  den  arischeo  terwaadten  fragen* 

Das  got.  plin^n  hi  bdLanntlich  aus  dem  slaYischea  ent- 
lehnt, asl.  p{f«i/t''»ftw.  s.  Miklosieh  Lex.  paUosl.  579,  die 
Wörter  für  tanzen  wandern  mit  den  weohaelnden  moden^  des 
lanzes  Ton  Telk  zu  volk.  so  ist  ags.  HÜian,  ahd,  satedn,  so 
unser  tanxen  entlehnt. 

Aber  es  liegt  nahe,  das  sL  s  als  Vertreter  eines  Ursprung* 
liehen  k  itu  betrachten  und  dbsn  wäre  die  würzet  plak  in  der 
germ.  form  plag  erhatten,  das  im  ostgerm.  verlogene  wort  wUre 
ins  gotische  als  lehnwort  wider  eingedrungien. 
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Pott  fragt  (Wunelwb.  1,  1,  293*):  'pflegen  zu  pbuere?' 
und  die  frage  ist  wol  aufzuwerfeD,  die  reihe  spiel  —  vergnQgen 
—  gebllen  liefse,  sieb  begr^feii»    aber  vg\.  Fkk  V^  J61.  . 

Die  UDregehnafsigkeit  des  aülautes  ist  gewis  nur  scheinbar, 
man  kann  das  wort  etymologisch  unmOgtlch  von  dem  ahd.  mhd. 
ipulgen  trennen  (das  Ton  Lexer  nachgewiesene  spelgen  ist^  wie 
er  selbst  bemerklicli  macht,  sehr  nnsicher),  wenn  es  auch  sonder- 
bar erscheint  dass  die  nebenfonh  nur'  in  'd€t  jüngsten  be- 
deutung  vorkömmt,  vgL  noch  SchmeTl(er  2*,  667.  das  von  Grimm 
zur  Gramm.  2,  2d5  nachgetragene  nenslovenische  wort  ist  aus 
dem  deutschen  entlehnt,  MikTosich  Fremd w.  s.  5S.. 

War  der  anlaut  aber  ursprünglich  ip,  so  dQrfen  wir  ger- 
manisch vor  eintritt  der  lautvefschiebung  spA  voraussetzen  und 
die  tenuis  alTrkata  verschiebt  sicti  zur  tenuis:  bezzenberger 
Zs.  f.  d.  phil.  5,  361;  Bechtel  Zs.  21,  219.  es  leuchtet  ein 
dass  eben  jene  Vermutung,  germ.  scheinbar  unverschoben  sp,  st,  sk 
beruhe  zunächst  airf  sph,  sth,  skh,  dorcli  fälle  wie  den  vorHegen- 
den  einen  grOfseren  halt  gewinnt,  diesen  stehen  allerdings 
andere  gegenüber,  in  denen  das  geschwundene  s  reine  tenuis 
zurQckliefs,  woraus  germanische  spirans  wurde,  aber  die  zwie- 
fache behandlung  wSre  durchaus  nicht  unglaublich. 

Ist  das  bisherige  richtig,  so  dürfen  wir  noch  einen  schritt 
weiter  gehen  und  unser  springen,  das  fast  allen  germ.  sprachen 
gemein  ist,  herbeiziehen;  aber  springen : spar  f=  bringen : hhar. 
wir  haben  es  mit  fortbildungen  der  wurzel  spar  zu  tun,  die  auch 
unserem  spielen  zu  gründe  liegt,  es  ist  ftlr  springen  vermutlich 
spragTi  (Pick  3',  356 ;  vgl.  aber  auch  spargh  1',  253),  für  pflegen 
aber  sprak  als  Wurzel  anzusetzen,  oder  vielleicht  schon  altarisch 
phrak,  phlali?  vgl.  skr.  pÄoI  (bersten,  entzweiisprtngen)  wovon  iöaan 
phdiä  ^pfiugschar'  abzaleiten  pflegt;  aber  phal:ph4lä  =  germ. 
piag  :'germ.  plögas.  der  nähere  Zusammenhang  ist  unklar,  wenn 
phäla  vom  zerreifsen  der  erde  benannt  ist,  so  sinä  die  furchen 
die  spuren  die  er  zorücklässt,  und  wie  spur  von  wurzel  spar 
kommt,  so 'darf  stell  hier  ahd.  park,  ags.  fiirli,  Ui:  porcä  Tür 
spfftca  (wie  »piircM5  neben  jporcti^/ Vergleichen ,  worin  die  er- 
weitemng  mittelst  1:  gleichfalls '  vorliegt,  dazu'  dann  ferner  ags. 
fealh  (occa)? 
20.  12.  77«     .  ,  SCHEREH. 
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ZU  FROMMANNS  DEUTSCHEN   MUND- 
ARTEN  7,  485. 

Ich .  mOchie  zwei  in  Wigp^erls  p^alm^nbrucbstücken  über- 
lieferte Worte  gegen  die  von  HRückert  aao.  vorgebrachten  be- 
denken und  besserungsversuche  19  $chutz  nehmei). 

Das  erste  nahdm  l^  4  übersetzt  appropin(|uare.  es  ist 
zweifellos  identisch  mit  ndlen,  einem  pd.  synonymum  von  nähen, 
vgl.  Schiller- Lübben  in  154^  ncA^  ist  durch  .ausfall.  des  h 
zwischen  zwei  vocalen,  deren  erster  nach  dem  verlust  des 
zweiten  ersatzdehnung  erfahrnen  bat,  zu  nälm  gei^orden  analog 
9tahal,  8tah€l:9täl,  mahalimäi,  mahalößiimdlön,^ 

Dass  aber  nälm  würklich  schon  im  t2  jh.  in  gebrauch 
war,  beweist  eine  stelle  in  Eilharts  Tristrant  es  beifst  daselbst 
z.  1051  ff  (nach  meiner  zahluqg): 

Tristrant  der  edele  gäte 

der  toas  in  gr0zm  unmüte, 

he  enmochte  ezzin  no(fh  trinken. 

zu  lest  begunde  im  stinken 

da»  gelnppe  Hz  der  wunie,   . 

daz  niman  enkunde 

im  von  etanke  näkn. 

dd  hiz  he  Kumevälen  usw. 
Der  rein,  niederdeutsche  ausdruck,  dazu  die  reimstelle  ver- 
bürgen die  ecbtheit  der  Überlieferung,  wie  sehr  diese  auch  sonst 
in  der  bearbeitung  des  alten  gedichtes  getrübt  sein  mag. 

Das  zweite  von  Rückert  angezweifelt^  wprt  jlst  vercreizunge. 
dies  entspricht  4',  15  dem  lateiniscb^n  textwort  irritatio.  BOckert 
mochte  an  seiner  statt  verreizunge  lesen,  ich  denke,  wir 
dürfen  auch  hier  nicht  voi^  der  Überlieferung  abiyeicben,  die  sich 
ja  im  übrigen  als  ganz  trefflich  bewSÜbrt.  ein  &rag  eiqrniivov 
darf  uns  auch  njcht  beirren,  weqn  wir,. uns  nur  gegenwärtig 
halten,  wie  wenig  ältere  sprachdenkmaler  aus  der  .heimat  der 

'  beide  verba  werden  von  Graff  Sprachsch.  vi  651  nur  zweifelnd  zu- 
sammeDgeiteUt:  ich  erinnere  noch  an  gimdlta  neben  gimtihiltA-m  Hilde- 
brandslied 36.  45. 
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psalmenflbersetzung  auf  uns  gekommen  sind,  mag  dieselbe  wie 
man  bisher  (wol  mit  recht)  annahm  im  mittleren  Norddeutsch- 
laud  oder  wie  Rockert  will  im  westHehen  zu  suchen  sein^ 

Verreizunge  ist  übrigens  meines  wissens  eben  so  wenig 
anderweitig  belegt  als  verereizunge.  die  mOglichkeit  eines  com- 
positums  vercreixen  neben  dem  simplex  creixen  »»  verreizen 
neben  reizen  liegt  auf  der  band,  kreizen  aber,  causativ  zu  krizen, 
kommt  schon  im  13  oder  12  jh.  am  Niederrhein  vor,  ?gl.  Lezer 
1 1719«  DWB  v2166,  wo  aus  dem  Teutbonista  59^  21*  cr»ftzen 
Tezare,  irritare,  proTocare  erwähnt  wird,  das  zeitwort  bat  also 
genau  die  für  das  subst.  in  den  psahnen  erforderte  bedeutung. 

Breslau  99.  12.  77.  FRANZ  LICHTENSTEIN. 


ZUM  PARISER   NACHDRUCK  DES  ULFILAS. 

Ernst  Henrici  hat  oben  s.  96  auf  das  bestehen  dieses  nach- 
druckes  aufmerksam  gemacht,  derselbe  datiert  aber  in  würk- 
lichkeit  schon  aus  dem  jähr  1848.  ich  habe  ein  exemplar  vor 
mir,  welches  auf  dem  titel  in  Übereinstimmung  mit  dem  Um- 
schlag diese  Jahreszahl  ausweist,  von  der  ausgäbe  des  jahres  1863 
unterscheidet  es  sich  noch  dadurch  dass  die  namen  Gabelentz 
und  Loebe  auf  dem  titel  sowol  wie  unter  der  widmung  ausge- 
schrieben sind,  es  folgt  auf  dem  titel  noch  precedutU  5.  Martini 
Turonensis,  Tiehonii,  Novaii  Caiholici,  Anonymi,  Aurelii  Symmachi, 
Ufaximi  Grammatici,  Mamertini,  Publii  Victoris  Scripta  Universa. 
an  die  titelblatter  schliefst  sich  ein  abdrudL  der  schrifltafeln  aus 
Gabelentz- Loebe  i  und  ii.  der  band  beginnt  dann  mit  den  ge- 
nannten lateinischen  Schriften  und  darauf  folgt  der  Ulfllas,  wie 
von  Henrici  angegeben,  seine  characteristik  passt  vollkommen 
auch  auf  diesen  druck. 

Es  ist  um  so  notwendiger,  auf  diese  nachdrücke  aufmerksam 
zu  machen,  als  sie  auch  von  deutschen  antiquariaten  häufig  unter 
dem  titel:  Ulfilas  von  Gabelentz  und  Loebe  feilgeboten  werden, 
und  man  bei  etwas  oberflüchlicber  lectüre  der  cataloge  leicht  in 
die  läge  kämmt,  eine  recht  unerwünschte  bekanntscbaft  mit  der- 
artigen ausgaben  zu  machen. 

Leiden.  JOHANNES  FBANCK. 
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NA80,    ANÖILBERT  UND  DER  CONFLICTÜS 
VERIS  ET  HIEMIS. 

Mit  der  fortsetzaag  meiner  Geschichte  der  iitteratur  des 
mittdalters  heschäftigt,  bin  ich  tinter  anderen  Schwierigkeiten  auch 
auf  die  frage  nach  der  Persönlichkeit  desNaso  gestofseti,  dessen 
gedieht  Dtttmnier  zuerst  in  der  Zs.  (xvni  s.  58  ff)  ver^lfentKchl 
hat;  dasselbe  fordert  2Ugleich  aber  zn  einer  erneuten-  Unter- 
suchung der  Streitfrage  auf,  ob  Angilbert  der  Verfasser  des  epi- 
schen gesangeB  gewesen,  der  die  zusammenkitnft  Karls  des  gr. 
mit  dem  papst  Leo  in  Paderborn  zum  hauptgegenstand  hat;  und 
endlich  steht  dies  gedieht  auch  mit  dem  Conflictus  veris  et  hiemis 
in  einer  näheren  beziehung.  die  resultate  meiner  widerholten 
Untersuchungen  wünsche  ich  hier  mitzuteilen,  ehe  ich  sie  de- 
finitiv meiner  Litteraturgeschichte  einverleibe »  um  wo  möglich 
dartiber  eine  discussion  zu  veranlassen  und  die  urteile  und  an- 
sichten  von  fachgenossen  zu  vernehmen,  da  die  resultate  zu 
einem   guten  teile  hypothetischer  natur  sind  und  sein  müssen. 

Zunächst  lässt  sich  allerdings  noch  ein  sicheres  ergebnis 
über  Naso  aus  dem  gedichte  selbst  gewinnen  durch  eine  emen- 
dation,  deren  richtigkeit  nicht  wol  bezweifelt  werden  wird.  1.  i 
V.  6  (8.  59)  ist  nämlich  statt  arms,  das  kaum  überhaupt  einen 
sinn  gibt,  arvis  zu  lesen;  die  richtigkeit  bestätigt  v.  10:  ^  wir 
ersehen  daraus  dass  Naso  kein  Franke  war,  also  ein  Angelsachse 
oder  Ire;  das  erslere  ist  aber  das  wahrscheinlichere,  aus  ver- 
schiedenen gründen,  vielleicht  spricht  hierfür  aber  auch  i  v.  70: 
Agricolam  patrio  cantando  imitarier  um  (sc.  fuit  melius  tibi). 
die  stelle  kann  ich  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  nur  so  ver- 

'  die  stelle  lautet  demnach: 

0  NuUa  p4ricla  Utnes  paterni*  tutu$  in  arvis: 
Not  egra  uarüs  agitaU  mente  procellU, 
Fluctibus  in  mediU  ferimur  per  naufraga  panti; 
Littöra  nulla  fiiit  mihimet  tpes  certa  uidendi, 
10  IVon  ucftU  patriam  nequt  pinguia  rura  meorum, 
so  sagt  l^aiD-Paer  an  IficMi.  —  andere  textverbesaeningen,  4ie  rieh  nir 
beiläufig,  UDgesucht  ergaben:   (s.  64)  v.  49   bis  ifir  hi$,  v.  62  n0ii9  (3r 
uotis,'  wahrscheinlich  ibid.  v.  53  cortice  für  uorUee;  ibid.  t.  64  ist  im  hin- 
blick  abf  Calpumlni  i  v.  22  nicht  zu  indem. 
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stehen  d$M  Naso  statt  taleintoche  fedichte  zu  maeblBtH  inr  ««M«!* 
«MtteTspncbe  «ng^ii  seihe. 

Pemer  aber  finden. wir  diesen  •dlcbt^r  Nsss-  hi  ^nem  ^e^ 
dicht  iss  Ataiin  Erwähnt,  in  der  Probeoaehen  anigabe  nr  MS 
<i  1  8.  285).  das  gedieht^  ttbersiAiriebeB  Ad  diUii^hm,  nnd  in 
distiohen  verfasat,  ist  Sn  einev  Cerjüon  gtiHehlet  Aknin  beklag 
sich  dass  Csrydoo,  der  Ten  froher  jugeod  an  d^r  "«rissMsolialt 
sich  teitfig  hingegeben,  der  aus  den  schstaen  der  alten  sshO|yfr<$ 
nnd  attes  waa  die  Tttter  verfaaslen  sieb  'angeeignet,  4er  in  4er 
kirche  die  aehrift  anszmiegen  Terstand,  der  durdi  seine' ge*- 
lehrte  gediehte  (9diöla$tka  carmiiu^)  die  greiae  xu  Ober^flM 
veraMMshte  -^  daes  er  jettt,  vem  Baodina  etagesebtofertf  schwreig«^ 
umokian  in  den  hofgemSoberQ  (ttatisaulen^lnu)^  umher  irl^nA, 
ireder  des  Aksin^  noeh  neiner  seihet  ehigedenk,  nnd  keine  Keder 
mehr  dichte,  noch  mit  ihnen  Aknin  begrllfee.  dareuf  feigen  die 
schhunverse: 

OMm  non  mitU  vtmiimti  earmitia.  pairi, 
Ut  canerent  salve:  tu  t(tmm,'4cu,^Mitk. 

BugiwHB  t$t  Carydsti»  diacii  höe  f^rte^  frofMa* 
VirgiUm  qmniam,  mHiteiig  ear  Cinydtm. 

DidKrai  08$  cdtttr  mdi%u  $ei  Na^0  psete:> 
Freskytir  est  Cbryd<m,  sit  eui  $emper  nvel 
daa  wort  Naso  itnTOrktzten  verae  »t  nunalkrcKngs  «ine  enen«- 
dadion  Prebens;  sein  text  fwht  auf  den  Ihi  Chesnesv  den  eine 
verloren  gegangene  hanifaclirift  so  griinde  lag.  >Dn  Chesneaber 
hat  statt  Nä90  N4iBsä.  die  emendnlfam  Probene  erecbeinl  jedooh 
richtig,  ivienn  wir  den,  sowie  er  hier  vortiegt,  jedesfaUs  noch  an 
▼erheaaemden  vers  weiler  emendieren  nnd  awsr  alio: 

Bim&m  ati  riUr^  ^Miwr  s$d,  Naso  pMa: 
abor  ein  anderer  d.  i.  xwdter,  doch  besserer,  Naso  iialle  gesagt: 
ein  presbyter  ist  Coryden.  die  dann  (bigendeto  werte,  wonit  das 
gedieht  scUiefst,  gehören  aber  nider  AMoin  ao,  so  dass  ^or  sA 
eine  stflrkere  interpnndien  ab  ein  edniMa  m  setsen  Ware,  nnr 
reehtfertigmig  4er  emendation  Probena  hanD.aneh  das  mir  wit^ 
geteilte  beobachtung  meines  verehrten  freundes  Dümmkr,  welcher 
eine  neue  ausgäbe  dieser  gediehte  vorbereitet,  didtien  dass  Du 

*  vgl.  T.5  9oUi4U  fer  magna  pakMa  r^gum. 

*  das  /M«  gehSn  n  pr^phelay  aiclrt  xa  4i»it,  dena  VirgH  sagt 
ja  die  worte.in  der  tat  Ed.  ii  y.  56. 
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£be6Be  nicht  selten  seine  baDdschrifUiche  Torlage  falsch  gelesen 
habe,  der  name  Nassa  findet  sich  aufserdem  nirgends;  stand 
das  melius  wdrkiich  in' der  bandschrift,  so  erklärt  es  sieh  leicht 
aus  ^em  misverständnis  der  stelle  von  selten  des  Schreibers. 
i$t  aber  der  teit,  sowie  ich  ihn  gab^  richtig  hergestellt ,  so  er- 
gibt sich  meines  eraehtens  dass  Naso  mit  Corydon  identisch  ist 
und  dass  er  presbyter  war:  zu  letzterem  stimmt  ja  vollkommen 
was  >Alcuin  in  den  vorausgehenden  versen,  wie  ich  angezeigt,  von 
ihm  aussagt;  und  die  Versicherung  dass  Corydon  kein  rusticus, 
soiidern  ein  presbyter  sei^  kann  hier  nur  einen  rechtem  sinn 
haben,  wenn  Corydon  selber  sie  gibt  dadurch  wird  auch  der 
bumor  dea  gediehts  wesentlich  vermehrt,  und  auf  den  eclogen- 
dicbter  Naso  passt  ja  recht  jener  name  und  um  so  mehr,  als 
in  dem  gedichte  des  Calpurnius,  welches  die  vorläge  des  zweiten 
libellus  des  Naso  bildete,  der  hirtensftnger,  welcher  im  eingang 
von  dem  anderen  zum  eintritt  in  den  waldesschatten  aufgefordert 
wird,  Corydon  heifst,  und  die  stelle  dieses  Corydon  vertritt  in 
Nasos  gedieht  Kaso  selber.  < 

Nach  dem  hier  eruierten  mochte  also  Naso  ein  angelsächsi- 
scher presbyter,  buchst  wahrscheinlich  scbüler  des  Alcuin,  der 
zur  capelle  Karls  des  Gr.  gehörte,  gewesen  sein,  auf  die  letztere 
Stellung  weist  sein  von  Alcuin  getadeltes  treiben  im  königlichen 
palaste  hin.  das  hofleben  hatte  ihn  verweltlicht.  —  in  seiner 
durchaus  in  der  form  eines  weohselgesangs  verfassten  edoge 
fuhrt  Naso  mb  selbst  als  einen  der  sflnger  ein,  als  den  Puer, 
iwährend  er  die  rolle  des  anderen,  des  Senex,  einem  Micon  über- 
trägt, dieser  Micon  ist  aber  identisch  mit  dem  Verfasser  des 
dem  Angilbert  beigelegten  epischen  gesanges.  das  kann  im  hin- 
blick  auf  ii  v.  118f  (s.  66)  gar  nicht  bezweifelt  werden.  Micon 
verweist  hier  auf  jenen  gesang  als  seia  werk.^  es  fragt  sich 
nun:  kann. unter  Mioon  Angilbert  gemeint. sein?  und  ich  kann 
nach  widerholter  Überlegung  nicht  läugnen  dass  ich  dies  jetzt 
fast  glaube,  einmal  spricht  hierfür  dass  Micon  ein  Franke  ist, 
wie:  wir  ans  der  im  eingang  dieses  artikels  emendierten  steile 

VNaso  wird  hier  im  eia^ang  des  zweiten  libellus  von  Micoa  ebenso 
eingeladea  io  dea  wald  za  treten,  als  bei  Galparnios  Corydon  von  Omitos. 

*  aach  spricht  dafür  der  Vorwurf,  den  Mieon  dem  Puer  macht  i  v.  33 
(g»  eO)i  Publica  nuUa  cams,  der  dem  Anstibert  beigek^  ep.  gesang 
besang  publica. 


Digitized  by 


Google 


NiSO, ANGBAMT UNDDlCONFUCTUSVilllS BTHIEMIS  331 

eneben,  d«tto.«ie  «rgibli  ttidbt  Mdii  «dass.MiM  kein- Franke, 
fiimderii  auch  daattim  gpegmteil  Mioofi  eia  eolohcDr  war. .  CecDer 
aber  ?or  aHem  i  n  85-  (e.  62).  MicM  «kobt  nickt  da»  4er 
Poer  «dofcb  mmt  gecKcble  die  gatiost  Karls  sich  erwerben  wehle; 
<laraur  wtiü  jener  alof  ^e  JMobmingen  Un^  welche  eiiBjeiB 
Virgä,  Lncan,  Bnnius  im  akertum  geworden,  waren  und  Mut 
dann  fort: 

Sic  iftmm  kwc  erumi'  noitr^  mmo  tempore  etm$: 

Nmn  meuB  ^cce  sohl  magno  facmnäusiMofHerus 

€armnilmä  Garolo  ^tmdioslBi  aepe  fjodstv. 

Ni  FbKcus  'uaw* 
mit  dem  ecce.wird  trie  anf  einen  .gegenwärtigen  bingedentet^ 
dam  kammC  dai  mma  vui  tenmt  dasa  Homer- An^übert  zur 
miy  noA  TOT  Aleuin,  genannt  wird,  «winea  erachtena  kann 
die  stelle  «oi  besagen:  siehe  dein  eigenes  biiis|Mel.  wie  ganz 
anders  citiert  Vmo  die  Mgenden  dielHeii  da  ist  der  auadmck 
eiB  ganz  objectiven  -**^.  bierzifc  kommt  Tielleieht  noch  efai  eigen- 
tflfldiches  in^ium.  :wie  erUflrt'  sieb  dass.  dar  idbcoai.'Ton  ^8S&• 
quier  und  gewis  lehrer  der  klostarsohalev  der  eine  grammatik^ 
einen  Gradus  adParaasamn  «nd  viersbfaiedene  igadicbtfe,  ^darunter 
aber  keine  eclege^  hinteriaaaen  bat,  den'  oamei^Jiioaii  fnbrt?  er 
schrieb  im  zweiten  viertel  des  Ojbs.,  Aagilfaerl  aber  ^tarb.:S14* 
se  waren  in  jener  zeit  .did  «rinneninged  an-dieaen  abt,  dal*  sich 
um  SBiquinr  sQ.boch.veidient  gemacht >liatte,  noch  die  lebendig- 
sten: ist  es  nicht  denkbar  dass  der  granimatiker^  der  magister 
der  klostersehuie  als  gekbden  namen  sichlfioon  deshalb  erkoren^ 
weil  Angübert  unter  diesem  in  einer  b^kai^ten  edoge^  gefdert 
worden  war?  findet  sieh  derinamc»  soüat  m  #idbr  gebraucht 7 
meines  wissens  nicht.  •-.   .wi 

Yergleicbeik  wir  den-  dem  Angiibert  beigelegten  epischeli 
gesang  mit  den  zwei  älicb  Ton  Wallenbadh  DentsfehL  gescbaeiito«> 
quellen  3  auft.  s.  144C  erwähnten  gi»Kc|hten,  in- welchen  Adgäbertr 
Homer  selbst  sich  als  Terfasser  nenkit.^  8a.:mu8a>man  aUerdings 
Wattenbach,  dnvebana.  darin,  baipfikhtett  denk  ihnen  gegenüber 
ein  sehr  bedeutender  fbrtschritt'  in  der  ^behamchnMg^  derispranbe 
und  der  bebantfimg  den  Tevaes-  in  .Jenem^ epischen  gernnge^sich 

^  dass  sie  durch  abschriften  weiter" verbreitet' und  um  die  mitte  des 
jbs.  so  arigesehet!  wiir  okii  i^leli^h  Th^oddft  ^edfchfen  benatzt'zn  werden, 
•»•tjt  nommlef  nachgewletea.  •  n  .  ...... 
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zeigt;  aber  es  fiad^  «di  moA  beriliru#gBiiiuiiole,  ^äm  mtiar  oder 
weniger  auffaUetid  sind,  so  «pielt^  <w«niufinHni:^chon  an&iark* 
8Mn  ^emadkt  hat,  in  dem  zweiten  jener  gedicbte,  das  an  Pippin 
^eriobtet  iel,  ein  traom  eine  touptrotti,  wie  cKts  anok  in  dem 
epischen  geeange 'der  fall  ist;  diee  poetiscbe  mittel  war  aber  da* 
mala  in  der  mtttetalterlicben  litteratur  noch  kein  verbrauchtes, 
ich  entsinne  mich  sogar  nicht,  es  früher  in  dieser  den  altan 
entlehnten  weise  ewgfewaodt  geftimien  zu  haben,  in  dem  anderen, 
an  Karl  gerichteten  gedieh te,  in  wetohem  die  formcfi  ^der  ecloge 
und  der  epistel  combiniert  sind,  finden  wir  des  Achener  dem- 
haus  wie  in  dem  epischen  gesange  gedachte  md  ebenso  wie  dort 
eine  preisende  yerfClbming  wm  mitgüödern  deir  Camilie  «nd  des 
4iofes  Karls,  weon  auch  die  Mufühnusf  nieht  dieselhn:ist  aber 
«8  er^bt  sieb  noch  eme  gewisse  htiiehung  Awisctwn  dem  zuktst 
erwdhiiten  gedieht  Angilberls  und  dem.  epischen  gesange.  in 
diesem  wird  t.  257  in  •elwas  wttnderticher  weise  der  pompöse, 
gut  in  dem  hezameter  zn  gebranciiende  ansdmck:  &pAsoIao  to- 
ihumo  zum  sokmucke  verwandt,  dieser  ist  aber  ans  der  actaten 
fldsge  des  Vingil  t.  10:eBtlehnte  eben  diese  eelsge  ist  nun  io 
formeitor.beziehnngv  dvrch  ihre  refr»Kvene,idas  vorbild  Jenes 
gedichCes  Aagiberts  gewesen.  Angübert  war  also  dieser  aus- 
druck  wolbekannt  gewecden* 

Mit  dem  gedickte  Nasos  verwandt  ist  der  bekannte  Con- 
•fjjctus  Teris  et  hi'ettiis,  den  mietet  Riese  in  seiner  Antho* 
logia  latina  fasc.  n  s.  14j&ff  wider  heraiisgegdien  hat.  dass  indes 
das  gedickt  nicht  dem  altertnm  asigclittit  hat,  läset  sich  gar 
nicht  J)ezweiieln.  der  glacialü  Hiemt,  der  ini  ihm  aliifitritt,  ist 
kein  winter .  Italiens  oder-  Grieohenlands.  aetawr  ganzen  Schil- 
derung nach  ist  er  ein  echt  germanischer,  die  nberiieferung 
des  gedicfates  ■  reicht  auoh  nkht  <iber  das  neunte  jabrhnndert 
hiimul  man  hat  es  bald  Bede,  bald  Wie  beigelegt,  für  die 
entorsebift  des  ersteren  spricht  aber  gar  nichts.,  tiehnehr  alles 
dagegen ;  für  die  Mikw  nichts  weiter  ab  dass  eine  bandscbrill 
des  gedichtes  in  SAmand  sieh  hefundeB  bei«  mr  der  zeit  der 
Tensissaoee  nnicr  Karl  dem  gr.  isties  sicher  'hicht  tepfassl,  aber 
ttieines  erachtens  auch  nicht  später,  erst  urter.Karl  dem  gr. 
erlebte  die  Virgilsche  ecloge  ihre  auferstebung.  wie  beliebt  schon 
frühe  diese  echt  höfische  dichtung  in  dem  grammatisch-ästheti- 
schen kreise  Karls  war,  zeigt  recht  der  lunsland  dass-  den  «clogeo 
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mehrere  der  aeaimiediea  ■aoMo.eBlIdat  wueden,  uni»  w»  rttM 
bsekhaori,  gerade  voh  li»f heteHon  Karls«  der.  einänflir  des 
YiigüickeD  eelogecuff  die-  aei»  hofpoesie,  der-fieksueeil  Jiitr 
md  dem  foMe  dec  l|rik  >itt  .eiiinliie&  fomelleii  sifta  sdgt« 
wnebe  aber  nochi,  Ms  .der  Ffitnkeaktaig  das  tlNnisehCk  impermn 
HB  abtAdlamk  widerbctislflilend  als  es»  attdener  Augneliis  jenem 
kreise  erschien^  -der -i*  Vvgil .  den  erateB  der  dichter  Terefaffte& 
se  entstandm  den»  soldie  BlidihMdanssft.  vie  .die  des  Nes«^ 
wdche  die  edoge:  sdfesl<wider  iA  dieliUeFstor  einführien«  m 
diese  zeit  ist  auch  der  Conflictus  t.  et  h.  zu  setzen , .  der  selbst 
eine  eshige  ist, .  aber  dwreh  infaalt  wiei  antftthrang  eine  nicht 
geringe  UtterargeschicbtHshe  bed^lung  hst.  der  inhalt  ist  ger* 
esMBsch  natienlih  d«r  hukufc  als  feifcttnder  des  frühlings,  der 
kmniif  der  hetden.  jshr0szeilea..(s.  Grimms  Mythelogie^  i  Si.  öfiiäf 
687);  aber  dieser  kämpf  irärd  bi«r  dem  stUe  der  antiken  eeloge 
^smOb  sum  streitgesang,  Osrlamen  (wie  mast  awh  stall  Confltetiis 
iae  tüel  »gen«  soHte),  wr  dass  derselbe  hier. statt  ve»  birten 
VQBB  penonitealionc»  geführt  wirdL  er  eradieiByl,  aus  der.eelo^sn* 
mmrahmiuig  gelMt^  als  das  lUeste  jener  atreitgedichte,  weiohe  im 
millelalter  zuersA  in  der  UgL^Mchen,  dann  in  den  volkss|Nraoheh 
seitweise  so^  beliebt  ym»fx.  diese  diishtungpart  scheint  also  durch 
v«rmitllu9g  der  antiken»  edoge  entstanden .  zu  sein* 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Terlsaser  dieses  gedinbts,  so  dritngl 
»eh  mir  feigende  «rermuHung  auf,  deren  darlegung  jedesMls  die 
aj^enommene  abfaasufigsseit  bestätigen  mitokte«  wir  haben  ein 
gedieht  des  AJkiiiq  De  ouculo  (Freb.  nr277,  1. 1  s«  237),  wdchee 
beginni: 

Plansßnm'  cMßulnm,  Doflmn  dulctssmie»  nonmus 
Quem  9UikiiQ  raifmJ^  ßaem  noverca  suiä. 
in  diesem  gedieht  wird  in  scberahafter  ferm .  (und  in  der  weise 
der  eeloge),  aber  mit  ernster  absieht  unter  dem  namen  und  bilde 
des  kukuks  ein  junger  schtUer  Alcuins  beklagt,  der  sich  aus  dsr 
sehule  entXerot  hat  und  in  ausschweifungen ,  namentlich  HJen 
wellen  des  Bacchus',  unterzugehen  droht«  wenn  er  die  heder 
liebt  (si  carmina  curas),  so  mag  er  eilen:  sein  Daphnie  wflnschte 
ihn  zu  haben,  die  zeit  des  frühlings  ist  da:  er  soll  den  schweren 
sdilaf  Ton  sich  werfen  und  zu  den  bflchern  wider  kommen.  — 
dieses  gedieht  schliefst  sich  aber  so  unmittelbar  an  ein  er- 
mabnungsschreiben  des  Alcuin  an  seinen  schuler  Dodo  (Jaffas 
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»inf*  fl.'866)  an  dsss  das  gttdicbt.zag^eieb  mil  dem  schreibeD 
al^esewil  sein  muss.  ohnA  ibs  scUreibeD  ist  der  CMtga&f  des 
gedicbtes.  uATerstftndlich.  die  ^taeoa  natfärca  wird  -^  worauf  noch 
ilicbl  hing^wieeeD  ist  — *•  nur  duroh  4>eii  brief  'erklärt,^  und 
£war  durch  die  stelle  im  anfteg  deBSelben&iinwt/iorfiie  naverea 
tarn  tenerum  di  paitem$  gremio  per  lAidimimf  f^Miiei  €uro  r^ 
puü.  .  die  carö  ist  die  noverta,  waa  dhir  dieser  dä^- gediehtes 
schweiiich  erratea  kann.  Cuculvs  ist  also  Dodi>.  tlber  ihn 
siehe  Sickd  Alcviostttdien  i  (Wiener  ^sitrangsber.  phiL-bistv  d 
Lxicii  a.  625  0' 

Wie  kommt  nun  aber  Dado  zu  dem  beibam^n  Coeukis?  ist 
es  nicht  erhubt  zu  vermuten:  als  Verfasser^  des  Onflictos,  in 
welchem  der  kuknk.  die' haaptroüe  spielt,-  so  dass  das  gedieht 
ganz  wol  Cuculus  betitelt  seift  konnte,  die  scblfer  kommen  vaa 
den  bergen  herab  den  kufenk  als  verkOüder  des  frahliugs  zu  lob- 
preisen, unter  ihnen  Daphnis  «nd  Palamon:  da  erscheint 
der  MbKng  und  der  winter,  von  deoen^  jener  den- kukuk  herbei 
wünscht,  der  winter  das  gegenteil  verteidigt,'  bis  Manon  und 
Daphnis  ihm  das  wort  entziehen ;  und  das  gedieht  schUeHst:  SabM 
duiee  d$eu8,  cuculus,  per  saecnla  Mteel  die  venniltiing>  wird  noob 
Verstärkt  durch  den  hier  auftretenden  junfg^d  '(iutmtm)  ^  sehafer 
Daphnis,  so  hiefs  ja,  wie  Alcnins  gedieht  Zeigte ^  der  innigste 
freund  des  Dodo.  an  ihn  als  ^seinen  vielgeliebten  söhn  Daplmis', 
hat  Alcuin  einen  belehrenden  brief  gefitlwei  (laffifea  ansg.  s.  818). 
noch  ist  bemerkenswert  dass  in  SAmand,  wo  eine  handacfarUt 
des  gedichtes  sich  befunden,  Dodo,  nach  Sickel,  bekanni  gewesen 
zu  sein  scheint,  indem,  wie  Sickel  sagt,  auch  die  verse- De  cu** 
culo  in  4^nem  gleichaiterigen  manuscript  von»  SAmand  stehen. 

Noch  möchte  ich  darauf  auAneriisam  machen  dass  im  Con- 
flictus  wie  bei  Naso  ein  hirt  Palämon  sich  findet,  der  aber  allein 
in  jenem  handelnd  und  redend  eingeführt  ist,  er  wird  dem  iu- 
venis  Daphnis  gegenüber  als  senior  bezeichnet,  er  führt  am 
sebtusse  das  wort  und  es  helfet  da  v.  43 :  Tum  respondit  ouom 
suhlimi  e  sede  Pakuemon.    bei  Naso  wird  unter  Pateimon  Karl 

^  hiednrch  wird  zqgkich,  was  ven  Wichtigkeit,  die  «utordchaft  des 
Alcuin  in  betreff  des  gedichtes  vollkommen  sicher  gestellt. 

'  aach  in  dem  gedieht  Alcuins  wird  er  iuvenis  genannt.  Adpuit  et 
iuvenU  Daphnis  seniorque  Palaemon  heifst  es  im  Gonflictus  v.  4 ;  und  in 
Alcnins  De  cuculo  v.  22 :  Te  Daphnmi^ies  Daphnis)  iuvenis  optat  habere  tuu*. 
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der  grobe  yerstanden,  konota  nicht  der  Verfasser  des  Confiictus 
bei  jeDen  irvorten  aach  an  ihn  gedacbl  haben? 

Man  könnte  noch  die  frage  aufwerfen,  und  sie  liegt  in. der 
tat  nahe:  sind  nicht  etwa  Corydon^Naso  n^dOnculus-Dodo  eine 
und  dieselbe  person?  in  dem  an  den-  einen  wie  in  dem  an  den. 
anderen  gerichteten  gedichle  des  Aknin  finden  wir  ja  dieselbe 
klagt  Ober  einen  hoffnungSToUen  soblller,  der  sieh  den  frenden 
des  bechers  ergeben;  beide  waren  zudem  allem  anschein  nach 
Angelsachsen;  beide  haben  eclogen  gedichtet,  wenn  wir  Dedo 
als  TerEasser  des  Conflictus  ansehen,  aber  gerade  diese  gedichte 
erianben  die  b^ahung  der  frage  nicht:  der  ConOietiis^  steht  nicht 
blofs  in  der  avsftthrnng  in  jeder  besiehnng  zu  hoch  Ober  der 
ecloge  des  Naso,  als  dass  wir  seine  abfassung  diesem  zutrauen 
mflchtco,  er  hat  auch  ein  toü  ihr  wesentlich  verschiedenes  co« 
lorit.  und  was  die  liebe  des  bechers  betriflt,  so  war  sie  w 
nationalfehler  der  Angelsachsen  damals,  vor  dem  ihre  Sitten^ 
richter  sie  zu  verwarnen  nicht  mOde  werden. 

Zum  schluss  darf  ich  nicht  unterlassen  besonders  henper* 
zuheben  dass  niemand  weniger  als  ich  verkennt,  wie  irogeriscli 
indicienbeweise  sein  können,  aber  wo  andere  fehlen,  nrass  man 
wenigstens  den  versuch  machen  durch  sie  der  wahrbeit  auf  die 
spur  zu  kommen.  — 

Noch  füge  ich  die  mitteilung  Dümmlers  bei  dass  die  in  dem* 
codex,  welcher  Nasos  gedieht  enthalt,  sich  findenden  verse  (vgL 
Zs.  xvm  8.  67):  N0X  ubi  nuUa  rofit  mit  ausnähme  des  letzten 
nichts  weiter  als  ein  stock  aus  Bedas  gedidite  De  die  iudicii 
(Bedae  Opera  ed.  Giles  1  lOSf)  sind. 

Leipzig.  ADOLF  EBERT. 


MITTEILUNGEN  AUS  SFLORIAN  II; 

ÄU  ein  weiterer  beärag  sie  der  geediickte  des  gemeinen 
tex$e$  der  denieehen  heiduformeln  in  SüddsuteeUand  dmrf-  fügende 
offene  sekuld  vom  jakre  1421,  die  ich  der  As.  nr  \i%  (15  j%) 
uneeres  Stiftes  entnehme,  den  ähnlichen  fassungen  hei  M8D^  QU  ff 
angereiht  werden;  zugleich  verweise  ich  auf  die  sehr  nahestehende 
beichte  in  Wittenweilers  Ring  s.  109/*. 

ALBIN  CZERNY. 
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Ich  sündiger  seimidiger  mensch  v<Hrgicb  unsenn  henreii»  der 
lobsam  kuniginn  marie  und  all  gotea  heilige»  und  euch  pn^tor 
an  gots  atat,  daz  kh  laider  nye  chain  tag  als  vOrkOmikieieh  als 
aadachtikleicb  oim  T^praeht  bab  in  dem  dinst-  aüfero  benren  ala 
lab  piUeich  schollt  süoder  gemaiiikleftch  all  tagügMch  tU  sOoden 
pegangen  han  mit  pOzen  gedankchen  worden  und  werbe»,  mit 
imwizzenhait,  mit  vergesaenhait,  mi  yercbffftem  willen,  mil  ayguer 
pAzheit  Ich  gib  wich  schuldig,  daz  idk  mein  herz  ofil  uad 
dikch  beohumert  bao  mit  snOden  gedftnkcbeB,  mit  pöiem  gluat, 
mit;  eytieii  fHiwden,  n»it  falscher  lieb,  mit  grOzsem  zOrn,  mit 
mangerlay  uamut,  danron  ich  gehindert  und  geaawnt  piyo  wflrden 
an  meinem  gepet,  an  meiner  abdacht  und  an  andccn  vil  g»nadea 
dye  mir  get  der  berr  geben  bat.  .  Ich  gib  mich  sehiddig,  das 
ich  meinen  .mund  niebt  enthalten  han  van  eytien,  unnüzen,  zor<^ 
ittgeii,  spetleiobeu,  aqbenleicben  w^ten  und  mit  nachreden  von 
meinem  ebenkristen  und  daz  ich  meinen  leib,  zu  lieb  und  zu 
lind  gehabt  han  mit  ezzen,  mit  trinkchen,  mit  samftUgen,  mit 
linden  chlaidern  und  andern  woUust  dez  leibe,  und  daz  ioh  mein 
afnn,  mein  ?emunft  vil  mer  darz«  genaigt  und  geprauchi  haa,  wye 
ißh  der  werlt  damit  geyallen  mOcht  denn  zu  got  meinem  harren, 
und  dtf  ich  mein  leib,  mein  gttt,  mein  zeit  und  meui  weyl  nl  mer 
verzert  und  verslissen  hab  in  dem  dinst  der  werlt  wenn  in  dem 
diaat  dez  almftobtigen  gota.  Ich  gib  mich  schuldig  daz  ich  got 
seiner  lieb,  seiner  gut,  seiner  trewn,  seiner  pittern  marter  nye  ge* 
dankcht  hab,  seinen  genaden  zeit  noch  weil  nie  geben  hab  imd  du 
ich  got  seinem  willen  nye  gevolgt  hab,  deranweygung  dez  laydigen 
tyeffels  an  menigerlay  stukch  oOt  und  dikch  nicht  widerstandeB 
han  als  ich  pilleich  scholt,  sUnder  dem  leib  gelebt  han  und  der 
werlt  geyallen  hab  und  daz  ich  nicht  alles  daz,  daz  got  mit  mir 
gewaricht  hat  und  über  mich  verbeugt  bat  geduldikleich,  liebp- 
leich  und  frewntleich  empbangen  han  und  daz  iqh  meinem 
nächsten  nicht  geholten  hab  zu  seiner  narung  leipleich,  geist- 
leich  zu  seiner  sei  salikeit,  sunder  daz  ich  ym  oflt  und  dikch 
geaehat  han  an  seinem  lewnt,  an  seinen  em  und  an  seinem 
gut  und  mit  meinem  par  werten  und  werohen  zu  Sünden  pracht 
han;  daz  ist  mir  layd. 
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ZUM  WIGAL0I8  I. 

Du  iintmU€himg  v&h  Hemael  (Zs.  21,  145 /f>,  toeM«r  sich 
die  memige  (Vorauer  brudiUücke  des  Wigukis,  Graz  1877,  gra-* 
tukUionsschrift  zum  Tübinger  Jubiläum)  anschUefit ,  hat  dß9  Ver- 
hältnis der  handschriftm  des  Wigalois  anders  und,  wie  ich  glaube, 
richtiger  beurteilt,  als  es  bisher  der  faU  gewesen  war.  es  ist  eine 
reiche  und  weitverzweigte  Überlieferung  vorhanden,  aus  welcher 
einen  guten  text  des  beliebten  gedichtes  herzttstellen  eine  nicht  all- 
zusehwere  anfgabe  für  die  nächste  zukunft  bildet,  zur  lösung 
derselben  möchte  ich  ein  weniges  beitragen,  indem  ich  neues  material 
bekanntmache. 

S.  8  meiner  sehrift  erwähnte  ich  mehrere  handschriften  und 
fragmente,  deren  existenz  mir  bekannt  gewesefi  und  die  noch  un- 
benutzt  geblieben  wareti.  seither  ist  mir  die  mehrzahl  davon  zu- 
gänglich geword^.  nur  die  hs.,  welche  in  Weigds  besitz  gewesen 
war  (Serapeum  1847  s.  254)  und  die  hs.  der  Fürstenbergischen 
bibliothek  in  Prag,,  von  der  mir  professor  Kelle  gütigst  schreibt 
dass  er  sie  für  wertvoll  halte,  habe  ich  nicht  erreichen  können. 
endlich  luU  mich  noch  KHofmanu  freundlichst  auf  eine  von  ihm 
im  Oberbayerischen  archiv  31  (1871)  s.  339  kurz  erwähnte  hs. 
des  British  museum  (Add.  19554  vom  jähre  1468)  aufmerksam 
gemacht,  die  früher  im  besitze  des  Wiguleus  Hundt  war  und  den 
Wigalois  sowie  den  Iwein  enthält,  in  den  folgefiden  mitteilungen 
setze  ich,  um  widerholungen  zu  vermeiden,  die  kenntnis  der  durch 
Heinzet  und  mich  erbrachten  resuUate  voraus.. 

1.    0,  fragment  aus  Berlin,  ms.  germ,  lAl  fol. 

Roediger  hat  mir  (favQH  eine  sorgfältige  abschrift  freund- 
lichst überlassen,  er^  beschreibt  das  brudiMüßk  folgeudermafseti: 
'die  hs.,  welcher  das  pergamentblatt  entstammt,  war  zweispaltig 
beschrieben,  bei  unserem  fragment  wurde  am  anfang  der  rechten 
spalte  durchgeschnitten,  daher  die  ßnfangsbuchstaben  dieser  Zeilen 
nicht  mehr  vollständig  sind,  aber,  noch  alle  deutlich  zu  erkennet^, 
mehr  gieng  verloren  von  der  linken  äufseren  spalte  der  rückseite. 
aiugenscheMich  wurde  das  bruchstück,  dessen  erste  seite  ^was.  ab- 
Z.  F.  D.  A.  nene  folge  X.  22 
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gerieben  ist,  von  einem  buchdeckel  abgelöst,  die  schrift  gehört  dem 
ISyA.  an  und  ist  sehr  sorgfältig,  die  verse,  je  43  in  einer  spalte, 
werden  abgesetzt,  die  anfangsbuchstaben  der  abschnitte  sind  grofs 
und  rot.'  seiner  lautbezeichnung  nach  gehört  das  stück  nach  Südr- 
deutschland,  vielleicht  nach  Baiem,  u)ohm  eu  f&r  iu  30,  t  und 
ou  für  ü  29,  5.  16  weisen,    der  text  lauiet: 

P/etf/fer28, 16(1**)  der  mvnt  het  si  bedechet. 

mit  rosenvarwer  rote. 

daz  ich  mich  nv  n6te. 

der  gedanche  also  verre. 
20  ich  waene  ez  mir  niht  werfe. 

wan  von  gedanchen  chvmt  der  m^. 

der  dem  h'be  sanfte  tOt. 

ouch  was  ir  div  chel. 

sieht  vnde  sinewel. 
25  härm  wiz  als  er  lach. 

der  die  iuncvrowen  sach. 

ein  breiter  zobel  dar  umbe  gie. 

der  ir  vil  Ivtzel  sehen  lie. 

wander  den  hals  gar  umbe  vie. 
30  llfich  ....  gen  danne 

Ifl ht  wol mde  si. 

ein  so  schöniv  creativre. 

vil  rei  .  .  .  vnd  gehivre. 

von  einem  so  stzem  libe. 
85  daz  ich  wsßne  ie  von  w  .  .  . 

reiner  lip  wrde  geborn. 

div  saelde  het  z^  zir  gesworti. 

.  e  beliben  mit  ir  staete. 

.  mm'  vnder  ir  waete. 
40  des  was  ir  schöner  lip  wol  wert. 
29,  1  wan  swes  div  saelde  ze  gesellen  gert 

der  möz  gar  ane  wandel  sin. 

daz  was  wol  an  der  meide  schin. 

wand  si  vor  allem  valsche  was. 
5  louter  als  ein  Spiegelglas. 

des  nam  der  riter  an  ir  war. 

30  ahgerieben,    nacAMich  Ut  aber  platz  fiir  en.      34  4  itf  imMt'eher. 
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ir  groriv  schAne  trüg  in  dar. 
des  minnete  er  si  von  herceu  gar. 


T\iv  maget  div  was  riebe. 


M)  l/vil  gezogenliche. 
saz  si  wider  an  ir  stal. 
der  Wirt  den  herren  Gaweinen  b  .  . 
ze  leisten  sine  Sicherheit, 
der  gast  sprach  des  bin  ich  bereit 
15  wand  ichs  also  gesworn  ban. 
die  maget  hiez  er  ouf  stan. 
vnd  spradi  so  nembt  ze  wibe. 
dise  maget  iwenn  libe. 
(r)  ven  .  .  .  .  e  rehter  e. 

20  rre  ....  ein  sprach  owe. 

n  ez  iv  niht  ernst  si. 
ze  dar  nmbe  al  die  werlt  fri. 
in  eigen  wsere. 
mine  swaere. 
25  vertriben  soide. 

got  wolde. 

min  vrowe  solde  sin. 
e  alrerst  div  sselde  min. 
reude  gar  gechrönet. 
30  sterlich  geschönet. 

az  ich  her  gedienet  han. 
mich  gutes  alrerste  v^san. 
gAten  wiben. 
vz  nv  beliben. 
35  tge  sin  Ion  von  ir  gehaben, 

vde  ist  ewichlich  begraben, 
mer  vnz  an  minen  tot. 
alle  mine  not. 
durch  die  schönen  maget 
40  Trde  si  nimm^  me  gechlaget 

30, 1  erlevhtet  daz  berce  min. 

alsam  der  sunnen  schin. 
Hellten  svmer  lach, 
ich  niht  voienden  mach. 

19.  20  ein  loch  von  einem  nagel  herrührend. 

22* 
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5  e  vnd  ir  gewiszeu. 

e  sich  geflizieo. 

ie  mit  lobe  dar. 

öbte  si  niht  voi  loben  gar. 

fte  wol  8ch6oe  vnde  iugent. 
10  n  vnd  ganzer  tugent 

m  der  tiwerste  man. 

rs  oameu  ie  gewan. 

hte  och  si  mit  eren  han. 

sioeD  ernst  d^  wirt  ersach. 
15  Y  dem  hfren  Gawein  er  do  sprach. 

u  got  gef^get  hat. 

daz  dinch  allez  stat. 

iv  maget  heschalTen  ist. 

iv  unser  herre  Christ. 

20  elde  vnd  ere. 

21  wart  niht  mere. 

11  g&wis  m  und  nicht  in. 

Die  bedeutenderen  Varianten^  welche  dieses  treffliche  fragment 
liefert,  lassen  sich  in  einige  gruppen  bringen.  1  mal  mit  A  gegen 
BC,  denen  29,  31  her  fehlt.  —  3  mal  mit  AC  gegen  B:  28,  20 
ACO  ez  niht,  B  daz  niht;  29,  29  ACO  gechroenet,  B  vor  chronet; 

29,  37  ACO  unz,  B  biz.  in  allen  drei  fällen  hat  B  geändert.  — 
11  mal  mit  AB  gegen  C:   28,  19.   21.  29.  35.  29,  2.  33.  35. 

30,  2.  8.  18.  21.  in  allen  diesen  fällen  hat  C  geändert  oder 
misverstanden.  —  1  mal  mit  C  gegen  AB :  29,  26  nu  feldt  CO. 
das  ist  zufaU  und  nu  muss  im  text  bleiben.  —  5  mal  in  un- 
wichtigen fällen  mit  BC  gegen  A:  28, 36.  29,  9.  16.  20.  30,  2.  — 
14  mal  und  zwar  meist  in  wichtigen  fällen  geht  0  mit  B  gegen 
AC:  28,  33  BO  vil  reine,  AC  fehlt  vil.  29,  3  BO  meide,  AC 
mägde.  8  BO  minnete,  AC  minnet.  12  BO  den  herren,  A  hero, 
C  fehlt  es.  14  £0  der  gast  sprach  des  bin  ich  bereit,  AC  er 
sprach  herre  ich  bins  (s  fehlt  C)  bereit.  15  J}  ichz,  0  ichs,  AC 
ich.  17  BO  so,  AC  nu.  21  B  iz,  O  ez,  A  es,  C  feUt.  22  BO 
dar  umbe,  was  AC  fehlt.  30,  4  £  vil  enden,  0  vol  enden,  A 
verenden,  C  eron.  9  B  bedorft,  0  bedorfte,  A  bedarf,  C  baider. 
\i  B  tArste,  0  tiwerste,  AC  schcesnest«  14.  15  BO  do  sinen  ernst 
der  wiit  ersach,  zuo  dem  herren  Gawein  er  do  sprach,   AC  do 
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man  sinen  einest  rcJite  (fMt  C)  ersach,  der  will  zem  (C  zuo) 
herren  (C  heni)  Gawein  sprach.  —  emigemale  %$t  0  allein: 
28,  24  0  sioewel ,  ABC  mwel.  33  O  feUt  so.  37  O  zfl  zir, 
ABC  ir.  29,  12  O  Gaweineii,  ABC  Gawein.  28  O  alrerst, 
32  alrerste,  AB  alrest,  C  aller  erst  30,  1  0  fehk  ein,  6  A<tf  0 
tcHiArsGA^tWtcfc  ie  sich,  AB  sich  ie,  C  fehk  ie.  7  0  Ovidie,  ABC 
Ovidiiis.     11  0  feUt  ein. 

Es  ist  darnach  unzweifMaft  iaei  O  und  B  nahe  xueammen' 
gehören,  wo  0  und  B  differieren.  Hegt  die  tchtdd  an  B.  ich 
würde  sofort  anndimet^  dass  B  direet  aus  O  geflossen  sei  ^  —  denn 
die  fdüe,  in  welchen  0  eUeim  steht,  sind  nicht  hinderlich  — ,  wenn 
nicht  B  hn  ganzen  zu  viel  corrupielen  enMeUe,  (ds  dass  0  als 
unmittelbare  vorläge  vorausgesetzt  werden  dürfte,  dagegen  trage 
ich  kein  bedenken,  nach  dem  prindp  dass  nur  die  kleinste  not- 
wendige zahl  von  Ass.  anzunAmen  sei,  O  m  dem  von  mir  ent- 
worfenen diagramm  an  die  stdle  von  y^  zu  rücken. 

In  den  meisten  fdUen  ist  die  lesart  jener  Aas.  richtig,  weldien 
0  sich  ansehliefst,  von  dm  9  stdh»,  wo  O  allein  ist,  sollten 
ieenigstens  1.  3.  5.  6.  8  recifiert  werden. 

2.    P,  fragment  aus  Berlin,  ms.  germ.  672  4<^. 

Herr  dr  Ernst  Henrici,  dessen  freundlidhkeit  ich  eine  genaue 
abschrift  danke,  gibt  folgende  besckreihung  der  fragmente:  'vier 
stkr  defette  pergamentbldtter ,  ursprünglich  in  zwei  spalten  be- 
schrieben, aus  dem  ende  des  13  oder  dem  anfang  des  14  Jahr- 
hunderts, weldte  einmal  zur  bekleidung  von  buchdeckein  gedient 
haben,  vom  ersten  blatt  ist  nur  ein  kleines  stüek  erhalten;  das 
zweite,  damit  zusammenhängend,  ist  unten  abgeschnitten;  das 
dritte  und  vierte  blatt-,  welche  glei(hfalb  unter  sich  zusammen- 
hängen, sind  oben  abgeschnitten,  das'  vierte  überdies  auch  vom,  so 
dass  nur  eine  spalte  übrig  ist.  Hatt  1  ist  hinten  8,5,  vom  6,8  cm. 
hoch  und  7  em.  brek;  blatt  2  hinten  9,  vom  13  em.  hoch  und 
13,8  cm.  breit;  blatt  3, 4  vorn  und  hinten  14,7  em.  hoch,  blatt  3 
ist  13,8,  bkat  4  ist  7,3  em.  breit,  die  anfangsbuchstaben  der 
verse  sind  rot  durchstrichen,  die  absätze  durch  gröfsere  ganz  rote 
initialen  ausgezeichnet.'    das  erhaltene  lautet:^ 

'  in  der  vorläge  von  B  waren  die  verse  abgesetzt,  wie  ich  aao, 
s.  9  gezeigt  ää*«. 

*  die  wenigen  abkürzungen  sind  aufgelöst. 
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P/et/fer  143,381'  vob  d^m  wnn  erlediget  hat. 
ez  iBi  min  bet  vnd  min  rat. 
40  als  man  sich  des  tag«s  enste, 
144,  1  daz  daz  lantvolch  alles  ge. 
mit  ir  croce.  in  den  walt. 
vnd. loben  in  van  des  gewalt. 
vnd  des  vil  sAzer  trost. 
5  si  von  dem  tivd  hat  erlöst 
so  wil  auch  ich  denselben  man. 
mit  allen  den  ich  hie  han. 
sfichen  der  ez  hat  getan. 

Sin  ors  was  gflt  daz  er  reit 
sin  schöner  lip  was  gechleit 


mit  einem  holsperge  der  was 
12  an  sinem  h.l 


146,10  1'  do  mir  daz  hercenleit  geschaoh;. 
an  des  ritters  sohilte. 
den  des  niht  beviUe. 
ern  rite  durch  mich  in  den  tot. 
ob  ich  den  chlagetes  get  mir  not 
15  wan  er  ivch  berre  erlöste, 
uns  allen  ze  tröste, 
ich  het  mich  iwer  gar  verwegen, 
niwan  durch  den  selben  degen. 
ir  waert  benamen  da  tot  gelogen. 
20  rvas  div  vrawe  het  gesagt 
1/daz  gemarhte  div  schöne  magt. 
wan. sie  daz  ersehen  het 
,  *        .  ,da  man  ez  txh  in  den  glet 

... ,...'...  .  schilt  vnd  ysei^gwant.    . 
.  t^ .  .  w  «e  han.t 

159, 19  2'  ^.  1  .  .  n  der  tavelrunde. 
20  daz  man  da  bi  chunde. 
sehen  und  wizen  daz. 
daz  er  zv  der  tavelrunde  saz. 

11    was   S7/7/7   teil  abgeschnitten,   doch  sind  die  buchstaben  zu  er- 
kennen. ,  . 
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sinea  waiftDroch  Mt  er  an. 

der  was  riehe  -vnd  wolgetan. 
25  will  das  er  was  durch  stochen. 

und  manigen  enden  zd>rodien. 

den  fürte  der  hell  maere. 

durch  siner  vrawen  ere. 

denae  durch  sin  anndt 
30  er  duhte  in  bezzer  danne  gCit 

sin  swert  strkhte  in  dae  sueze  wip. 

yfl  heise  weinende  nnbe  den  lip. 

vnd  ?legel  got  Til  tivre. 

daz  er  ae  der  aventirre. 
35  in  daz  liezee  erwerben. 

vnd  daz  in  niht  verderben. 

lieze  div  gotes  gute. 

dehein  vngelaube  in  mUe. 

in  dem  hause  noch  a«f  den»  wege. 
40  ....  ez  alles  an  gotes  pflege. 
160, 1 des  morgens  wider  lief. 

efara  gerief. 

8 .  r  nnbe  Tläucb. 

t  betrouch. 

5 afate. 

6  .  .  •  .  .  , hte. 

160,  10  2'  9.  2  ez  ist  vii  nanigem  manne  leit. 

swenne  im  ein  wip  daz  swert  giu 
daz  he  der  ritter  ane  mt. 
ern  ahte  nibt  dar  «uf  tmb  «in  har. 
ez  .Were  gelogen  oder  war«- 
15    err.  bei  in  gotes  gnade  gegeben. 
beidiv  lip  vnd  leben, 
swas  im  des  mot^ens  wider  gie. 
daz  gevloch  der  ritter  nie. 
wan  guten  |[elauben  het  er  ie. 
20  T\o.nam  er  vrlaup  von  im  da.  • 
1/wirt  vnd  vrawies  neic  er  ja. 
vnd  gnadet  in  alles  gtktes. 
der  werche  vnd  ir  mvtes. 
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dar  nach  dem  gesiode  vber  al. 
25  vil  manic  gflt  wnach  ane  zal. 

wart  im  gigeben  an  der  stat. 

dae  livt  im  alles  gutes  baL  . 

vnd  segenten  in  in  den  tot 

sin  dienst  er  in  allen  do  bot 
30  vnt  bat  den  reinen  wirt  sa. 

daz  er  die  glavien  da. 

bi  dem  wrme  sühte. 

vnd  si  im  bebalten  rähte. 

unz  er  dar  wider  qnnme. 
35  ob  er  den  sie  gen»me. 

ze  der  selben  aventivre. 

do  lopt  der  %virt  tivre 
38  daz  er  gerne  .  

161,  1  2^  «p.  1  wir  suln  iv  beidiv  immer  sin. 

b .  r . .  t  vnsers  m^tes. 

libes  vnd  gvtes. 

wan  iwer  vil  groziv  manheit 
5  div  nam  mir  min  bercenleit  . 

do  ich  in  grozem  iamer  lac  . 

vnd  deheiner  vreuden  pflac. 

do  chomet  ir  vnd  tröstet  mich. 

da  von  ist  micbel  reht  daz  ich. 
10  iv  dienstes  wese  vndertan. 

swie  ich  mac  vnd  chan. 

auch  bit  wir  ivch  vil  verre. 

ob  ivch  VDser  herre. 

den  sick  laze  erwerben  da. 
15  daz  ir  denne  bar  wider  sa. 

an  gvten  gemach  ritet 
.    als  ir  da  gestritet. 

er  sprach  vrawe  daz  si  getan« 

iwer  bei  bin  ich  vnder  tan* 
20  ob  mir  got  des  libes  gan.> 

Sin  ors  wart  im  gezogen  dar. 
daz  was  in  einer  varwe  gar. 
21  im  übergeschrieben. 
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rehte  rot  als  eia  bl&U 

dar  auf  saz  der  riUer  gut. 
25  maa  reibt  im  schilt  vod  sper. 

Ton  dem  hauae  cherte  er. 

eine  straze  di?  waa  wol  gebaut. 

div  solde  in  tragen  io  das  laut. 
29 ii . .  den  aaz. 

161,32  2*  sp.2  einem  atige  volget  er  nach. 

^  gegen  der  UAken  bant. 

der  waa  grasie  vnd  vngebanL 
35  er  trvc  in  ?erre  in  den  walu 

da  manic  bavm  was  gevalL 

vnd  grozie  ronen  lagen. 

do  begvnde  in  dea  betragen. 

daz  er  ain  ora  alles  zach. 
40  ze  stigen  er  die  ronen  vlocb. 
162, 1  an  ein  wazzer  er  do  reit. 

daz  was  tief  vnd  so  breit 

daz  niht  fnrtes  dar  über  gie. 

err  gedahte  herre  got  wie. 
5  cbom  ich  über  daz  wazzer  hie. 
tin  ofs  daz  hafte  er  vaste. 
)zv  einem  starchem  aste. 

wan  er  enmochte  nihi  für  bas. 

swie  snel  er  wäre  sin  gen  was  Jaz. 
10  wan  er  mh  sliifen  da. 

nu  sach  er  auf  dem  wazzer  sa. 

vliezzen  ein  deinen  flos. 

den  ein  starcbiv  wide  sloz. 

bi  einem  stechen  zv  dem  st  .  .  . 
15  dar  ebom  der  ritter  mit  d 

von  des  waldes  en  .  . 

geelossen  durch 

er  nam  den 

da  er  sin 

20  nv  was  b •  -  * 

218,  22  3^  sp.  1  des  gnadet  er  im  vnd  was  sin  vre. 
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durch  daz  tor  reit  ^r  do. 

geoffent  wart  div  selbe  vart. 
25  div  mit  dem  rade  was  bespart. 

an  der  selben  stunde. 

der  graue  dem  herren  begunde. 

mit  triwen  grozer  eren. 

dannen  begunde  er  oberen. 
SO  die  strazze  gein  Jorapbas. 

do  chom  er  da  et  ei^^izei  wasl 

graue  Moral  mit  den  sinen. 

sin  triwe  lie  er  scbinen. 

do  er  den  ritter  chomett  sach. 
d5  wider  die  sinfe  «r  do  sprach. 

dort  chumt  ein  ritter  geriten  her. 

ich  wa&ne  wol  daz  ist  der. 

der  gestern  morgen  von  uns  schiet. 

ieslicher  besunder  riet. 
40  nein  der  schilt  ist  im  ze  ghnz. 
219,  1  unverhawen  vndfe  ganz. 

da  ist  ein  boie  ge^lagen  an. 

von  golde  den  ftirte  graue  Adan. 

anders  niht  trän  umbe  den  list. 
5  daz  er  ein  gevangen  ist. 

ditz  ors  idt  wis.     daz  sine  was  rot. 

waz  ob  er  lebt  nein  er  ist  tot. 
8  wer  weiz  daz  nv  Wrret  er  dar  rat. 

219, 13  3'  «p.  2  gehurt  durch  sine  Hebe  dar. 

vil  schiere  der  ritter  wart  gewar. 
15  daz  ez  vriunde  warn. 

done  wolde  er'fr  niht  varen. 

sin  sper  het  ei^  giesenfcti^l  ni<)er. 

daz  zucht  er  vf  tü  gahes  wider. 

der  grave  Moral  enpfie  in  do. 
20  dar  nach  die  ritter.     si  warn  vro. 

daz  er  so  siglichen  reit. 

der  grave  sprach  herre'seit. 

ob  ir  zegloys  habt  gestriten. 

15  e  übergötcftrieben. 
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er  sprach  mit  zuhtichlichen  siten 
25  ja  des  ist  vnlaugen. 

des  geiriwea  graweo  äugen. 

vor  vreudeo  vberliefen  do. 

er  sprach  lieber  berre  so. 

soltir  uns  werlicben  sagen. 
90  ob  der  beiden  si  erslagen. 

ja  benamen  sprach  der  degen. 

sin  hoher,  vo&i  der  ist  gelegen. 

?nd  sin  gwait  d^  er  begie. 

vor  liebe  er  in  do  vmbe  vie. 
35  vnd  cbustC:  in  an  die  hende  sin. 

^r  sprach  über  berre  min. 

nv  ist  ergangen  des  ich  bat 

auch  sol  ich  hie  ze  dirre  stat. 
39  miniv  leben  von  iv  han. 

220»  4  3^  sp.  1  eine  schone  magt  vnd  zwd  lant. 

5  da  von  ir  mugt  nach  wnsche  leben. 

div  sslde  hat  iv  wol  gigeben. 

auch  wU  ich  iv  för  waere  sagen. 

iwer  baup  sol  zwo  chrono  tragen. 

div  eine  höret  zekornthin. 
10  div  ander  z<e  Jeraphin. 

daZ'  lant  lit  an  dem  Über  «ler. 

si  ßint  gewesen  mit  salber  wer. 

Sit  Roaz  der  lande  pflach. 

daz  sin  gwalt  da  ringe  waoh. 
15  si  warn  dem  chvnige  vnder  tan. 

do  von  jnich  .e.  gesprocbea  han. 

den  Roaz  4^r  heiden  slfic, 

div  chroAe  er  g^walticlilichen  trüc. 

si  dienen  gern  iwer  hant. 
20  swenn  iv  div  warheit  wirt  gesant. 

daz  Roaz  erslagen  ist. 

herre  nv  tflt  niht  langer  vrist.         .  .'  • :: 

ciBpfahet  mich  als  ich  han  gigert. 

.er  sprach  herre  des  sit.  gewert. 
16  m  enitgekraitt: 
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25  do  wart  gevolget  do  »iner  bet. 

ern  pfie  in  vnd  leoh  im  an  der  stet. 

daz  im  sin  vater  nibt  lasen  liet 

div  ere  die  zagen  gar  yerget. 

vnd  do  di?  ere  verendet  wart. 
80  der  graue  bAp  sich  an  die  varU 

220, 35  3'  sp.  2  da  habte  der  gratie  Adao. 

den  bat  er  sich  wizzen  lan. 

ob  der  beiden  wer  erslagen« 

er  sprach  ja.    auch  snit  ir  chlagen. 

niiner  vrawen  Japhiten  not. 
40  div  lac  vor  leide  nach  im  tot. 
221,  1  auch  mfiz  ich  von  schulden  chlagen. 

einen  kvnic  der  hie  lit  erslagen. 

Karl  von  Mirmidone. 

in  dem  selben  lone. 
5  lit  Harrioz  von  Marrien. 

in  des  gebot  ich  hie  sten. 

der  hat  ez  alles  getan. 

swa  ich  im  gedinen  dian. 

deiswar  des  ist  er  unbehert. 
10  sin  manbeit  mit  s<elden  vert. 

er  ritet  fegen  Joraphas. 

ze  iwerm  haus  da  er  .e.  was. 

ir  sult  in  wol  enpfahen  da. 

er  sprach  ich  t^n  do  cherte  er  sa. 
15  von  der  hohen  brücke  nider. 

ze  seinem  lieben  herren  wider. 

den  heim  er  im  abe  bant. 

sper.    schilt,    vnd  ysengwant. 

hiez  er  die  chnappen  faren  do. 

20  si  lobten  got  vnd  warn  vro. 

21  das  im  so  wol  gelungen  was: 

240, 10  4'  so  nemi  die  chrone  vnd  min  lant. 
vnd  miuen  lip  in  iwer  gebot, 
herre  ich  han  mir  ivch  nach  got. 
zestroste  minem  libe.erchorn. 
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swas  ich  vreuden  haa  verlorn. 
15  des  mügt  ir  wol  ergezen  aiich. 

herre  nv  tAt  also  daz  ich. 

vnd  ir  mit  triwea  wesen  in  eia. 

so  daz  div  herze  vnder  rns  zweia. 

sUete  Übe  ein  ander  tragen. 
20  des  leit  ich  wil  mit  leide  chlagen. 

vmb  das  vreude  ich  wil  vro  sin. 

daz  Sit  ir.    ich  tvn  iv  schein. 

das  iwer  minne  mir  nahen  get. 

in  iwerm  gebot  min  tip  hie  stet. 
25  swas  ir  weit  daz  wil  auch  ich. 

der  rede  vreute  der  ritter  sich. 

Tnd  erde  si  an  der  stunde. 

als  er  beste  chunde. 

mit  Worten  vnd  mit  herzen. 
90  wan  er  dens  jamers  smerzen. 

dannoch  vnverendet  trfic. 

des  er  doch  niemen  zv  gewflc. 

hercenlibe  ist  ein  schvr. 

dem  Hbe  ein  herter  naht  gebvr. 
35  ir  sueze  wirt  vil  ofle  sör. 

►  yal  der  kvnic  von  Jeraphin. 


*R' 


242,24  4'  sich  hOp  da  haerte  groz  gedranch. 
!fö  so  si  gechrönet  giengen  för. 
die  chamersere  bt  der  tür. 
wieichen  ez  mit  starchen  siegen, 
nv  hete  her  Wigalois  der  degen. 
ze  Gloys  in  die  burch  gesant. 
90  da  man  die  junchrrawen  vant. 
vnd  den  getriwen  grawen  Adan.' 
die  fürt  man  mit  ein  ander  dan. 
bt  der  naht  zekonthin. 
si  wolden  audi  ze  messe  sin. 
So  do  der  helt  gechrönet  gie. 
ein  Wschof  die  bredige  vie.  ' 
22  c  unterptinfftert..     27  de  si  über^Mchrieben,      30  s  unterpungiert 


Digitized  by 


Google 


360  ZUM  WIGALOIS  I 

mit  so  suezen  Worten  aa. 

daz  der  getriwe  grave  Adan. 

sine  sunde  begvnde  chlagen. 
40  er  ensloz  im  die  wissagen. 
243,  1  vnd  die  ewangeliste. 

vnz  er  mit  gotes  liste. 

vnd  mit  der  rehtea  wärheit. 

ir  gelauben  vber  streit. 
5  daz  si  der  taufe  warn  vi*o. 

nach  ir  bet  tauft  man  si  do. 

Traun  Marione  ?nd  Adan. 

dar  nach  die  meide  wolgeCan. 
9  die  ?raw  Marione  brahte  dar. 

Ich  möchte  die  hruchstücke  dem  14  jh.  zmchreibm.  ihre 
heimat  ist  Süddetitschland,  durchaus  au  für  ou  (schwanken  vlSuch 
160,  3),  oft  für  a.  aw  =  ouw,  ow.  o  für  a  holsperge  144, 11 
(schwanken  wärheit  243,  3),  a  für  o  salher  220,  12.  ft  für  ü 
ein  par  mal  falsch,  die  diphthongierun^  von  1  scheint  erst  zu 
beginnen:  schein  240,  22.  libe  240,  34.  uo  zu  ue  häufig  ge- 
schwächt, ch  steht  für  k  durch,  das  alles  deutet  auf  Baiem, 
aber  es  machen  sich  au^ch  andere  einflüsse  geltend:  i  für  ie:  über 
219,  36.  libe  240,  19.  33.  gedinen  221,  8.  i  für  e  in  ge: 
gigeben  160,  26.  220,  6.     gigert  220,  23.    * 

Auch  hier  scheide  ich  die  ksarten  nach  den  Übereinstimmungen 
mit  anderen  hss.  in  gruppen:  P  geht  mit  A  gegen  BC  drei  mal, 
darunter  AP  des  get,  BC  daz  tuot.  —  mit  A  gegen  BCD  elf  mal, 
darunter  159,  34  AP  ze  der  aventiure,  ^  BC  die  a.,  D  in  die. 
160,  37  AP  fehk  vil.  161,  16  AP  guoten,  BCD  guot.  162,  8 
AP  er  enmohte,  BC  er  mohte,  D  er  niht  m.  242,  34  AP  ze 
messe,  CD  zer,  B  ztft  der.  —  mt  A  gegen  BCDF  219,  25  AP 
des  ist  unlougen,  BCDF  daz,  hier  hat  die  inajorität  wol  recht. 
221,  15  AP  brücke,  BF  bruken,  CD  bürge,  brücke  hol  Pfeiffer 
richtig  im  text.  —  mit  AB  gegen  C  drei  mal,  C  hat  geändert.  — 
mit  AB  gegen  CD  neun  mal,  darunter:  159,  32  ABP  den  lip,  CD 
sinen.  160,  15  ABP  gegeben,  C  ergeben,  D  geben.  161,  21 
ABP  sin  ors,  CD  ein  ors.  162,  2  so  fehü  CD.  162,  13  ABP 
den,   CD  daz.     an   sämmtlichen  stellen   haben  CD  unrecht  und 

'I  diet  halte  ich  für  bttuer,    ebenso  242,  34. 
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160,  15  soüU  di$  hsart  mn  ÄBP  in  dm  text  aufgmommen 
werden,  -^  mä  ABC  gegen  D  aekt  mal;  in  sämnUlieken  fdüen 
hat  R  teile  geirrt,  teUs  geändert.  —  mit  ABB  gegen  C  nur  ein 
mal  242, 27,  wo  C  offenbar  irrte.  —  mit  ABF  gegen  CD  219, 16 
ABFP  doDe,  CD  do.  —  mü  AC  gegen  B  zwei  mal:  143,  40  AP 
easte,  C  entete,  B  terse.  146,  19  B  fMt  benamen.  beide  male 
hat  B  unrecht.  -^  mit  AC  gegen  BD  si^en  9mI,  durchaus  ver-- 
sckiedenheiten  der  formen,  wo  ACP  recht  haben.  —  mit  ACD 
gegen  B  n^ehn  mal,  B  hat  mtweier  verschrieben  oder  auch  ab- 
sichtlich geändert.  —  mit  ACDF  gegen  B  fünf  mal,  hier  steht  es 
ebenso.  —  mä  ACF  gegen  BD  zwei  mal  219,  39.  220,  20.  — 
mit  AD  gegen  BC  vier  mal,  darunter  160,  23  ADP  ir  muotes, 
BC  des.  das  letztere  scheint  mir  besser.  160,  34  ADP  uns, 
B  bix^  C  äst  er.  unz  ist  zweifellos  richtig.  —  mit  ADF  gegen 
BC  ein  mal  220,  8  kröne:  krönen.  —  mit  AF  gegen  BCD  fünf 
mal:  218,  33.  219,  8.  220,  11.  27.  221,  9.  AFP  haben  gewis 
hier  das  richtige,  welches  auch  Pfeiffer  in  den  text  aufgenommen  hat. 

Mü  B  in  verschiedenen  gruppen  geht  P  achtundxwanzig  mal. 
acht  mal  darunter  mit  B  allein,  bemerkenswert  sind:  160,  27  BP 
guotes,  ACD  heiles.    161,  4  BP  ?i]  groziu  raanheit,  ACD  fehlt  vil. 

161,  5  BP  nam,  ACD  benam.  221,  5  BP  Karrioz  von  Marrien, 
ACDF  K.  und  M.  —  mit  C  teils  allein  teils  in  gruppen  gdu  P 
siebenzehn  mal.  darunter  sind  keine  wichtigen  fälle;  meist  fallen 
dieselben  werte  aus  oder  demonstrativer  artikel  ist  zugesetzt  worden. 
—  ganz  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  zehn  fällen,  in  welchen 
P  und  D  gemeinsames  h(d>en. 

Bemerkt  masi  schon  in  vielen  gruppen  Übereinstimmungen  von 
F  und  P,  so  sind  auf  ganz  engem  räume  m^rere  merkwürdige 
fälle  der  gUichheit  zwiedien  F  und  P  allein  gegen  aUe  übrigen 
hss.  wahrnehmbar,  im  ganzen  zähle  ick  dreizÄn,  von  denen  die 
wichtigsten  sind:  218,  35  FP  sine,  ABCD  sinen.  218,  39  FP 
fehlt  do.  219,  6  FP  wiz,  ABCD  blanc.  220,  20  FP  gesant, 
ABCD  bekant.  220,  26  FP  er  enphie  in  und,  ABCD  fehlt  in. 
220,  35  bi  fehlt  FP.  berücksichtigt  man  die  geringe  anzahl  der 
verse,  in  welche  diese  Übereinstimmungen  sich  zusammendrängen, 
femer  das  auffallende  sich  begegnen  in  ditails  der  Orthographie,^ 
so  ist  ganz  nahe  Verwandtschaft  zwinhen  F  und  P  zu  erkennen. 

^  man  t>ergL  da»  obeH  angegebene  mit  meiner  säminlung  graphischer 
eigentämliekkeiten  aus  F  aao.  s,  ^  f. 
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ich  ffiäre  geneigt  anzunehmm  dass  P  aus  P  stamim;  ahtr  in  F 
scheint  die  diphthon^erung  etwas  weiter  mrgesehriUen:  sa  i^rdm 
ich  lieber  P  den  Varatter  bruchstüdceti  bei,  ab  ahechrißen  der- 
selben vertage. 

Dies  wird  für  die  gesammtheit  der  bmchstüdce  dadur^  §e- 
stmzt  dass  B  ^und  P  besonders  und  in  wi^igen  ßUen  »usammeiir 
halteu,  die  viden  überei^istimmungen  mit  Aj  im  ganzen  48 
{in  den  übrigm  grnj^en  geht  P  noch  sechsundguwanjrig  $nal  mit 
gegen  B)  erklären  süA  dadnrd^  dass  B  in  den  formen  der  eon- 
jugatitm  und  dedination  wenig  sorgfäUig  ist  und,  am  dßm  letzten 
drittel  des  lAjhs.  stammend,  eine  menge  flUehtigkeitfin  begangen, 
oder  auch  tferkürzend  geändert  hat.  bdreffen  die  afferenten  ja 
meistens  end^mgen,  in  deren  erhaltung  P,  die  äUere  und  bessert 
hs„  B  überlegen  i»t,  wo  verschiedene  auffassungen  des  t&stes  vor* 
liegen,  hält  P  zu  B.  auch  diese  beziehungen  stehen  also  meiner 
anfuihme  nicht  im  wege. 

An  36  stelleti  hat  P  eigenes  gegenüber  den  andeten  hss.  das 
meiste  ist  falsch,  wie  auf  det»  ersten  blick  deutlich  wird,  nur 
weniges  scheitU  erwägenswert,  so  146,  17  verwegen  gegen  be- 
wegen in  ABC,  161,  11  swie  gegeti  8wa  bei  ABC,  220,  35  hat 
F  ein  da,  welches  den  anderen  hss.  fehlt,  vor  gevolget,  P  bringt 
(lo   darnach. 

3.    Q,  erstes  Münchner  fragment. 

Vier  quartblätter ,  pergament,  sind  unter  der  bezeichwung 
cgm.  190  außewahrt.  Steinmyer,  der  mir  eine  abschrift  freund- 
schaftlich angefertigt  hat,  bemerkt,  es  sei  ihm  unwahrscheinlich 
dass  alle  vier  blätter  derselben  hs.  entstammten,  1+2  gehMmi 
ebenso  töie  3-+-  4t  je  einer  hs.  an,  das  ergibt  sidi  schon  aus  den 
äu/seren  der  bruchstücke  1  +  2  wie  folgt:  *die, beiden  zusammm- 
hängefidefh  blätter  skid  schon  vor  jähren  abgelöst,  zweispaltig  be-^ 
schrieben,  haben  sie  je  32  zeilen  m  einer  spalte,  die  inititden 
sind  rot,  die  Zeilenanfänge  gleich  weit  vorgerückt,  das  fragment 
stammt  aus  dem  13/14  jh.*  man  vergleiche  was  zu  R  bemerkt 
ist.  auch  die  lautbezeichnwng  weist  differenzen  auf.  ich  führe 
nur  einiges  für  Q  characteristisehes  an:  au  für  t  undou  in  der 
regel;  aw  für  ouw,  ow  immer;  ai  für  ei;  nur  ein  par  ei  für  1; 
ey  für  ei,  eu  für  iu  mehrmals;  d  für  iu  imd  U.    ch  für  k  ganz 
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^urchaehmd,  hänfig  p  für  b.  tzz  für  z  oftmals  (Q  Wigolays, 
Jl  Wigoleis).  äamadk  isf  der  sckre^er  der  h$,  ein  Baier  gewesen. 
M  9efte  nimmeftr  eine  ooüaüim  des  fragmentes,  notiere  in 
derselben  auch  däs  Verhältnis  der  Varianten  von  Q  %%  denen 
anderer  hm.  (200,  22—218,  21  fekU  eine  läge  in  A)  und  U- 
xekkne  gleich  die  steÜen,  an  denen  es  mir  fassend  seheint,  den 
Pfeiffersehen  text  zu  ändern.  186,  34—190,  6  <«  1;  2(tt, 
39—206,  6 -«2  186,  38  al  fekU  (F);  da  ist  vorhanden 
mit  B  40  kfn  187^  l  veretM  imn  daz  tor  3  bertEeenlich 
4  eh.  recht  f.  (da  fdiU  mit  CD)  5  befait  8  geziert  (saeh  mit 
BCD)  11  geio  (CD  gen,  ABF  gegen)  14  sfliat  15  stem  17 
at gelweide     19  gern,  so  immer    21  lerdit  recht  sam    22  plieh 

24  zesamme  25  Tinb,  so  immer  26  sin  27  n.  wo!  mochte 
(ACF)  gesechen  (durdtstrieken)  geehisen  30  6.  schön  sweft 
daz  f.  (B)  32  feUt  33  zwo  maget  34  der  selbe  meid  (A) 
35  chercz  —  vast  37  samit  38  ietweder  (B)  sit  39  geUilt  — 
▼nd  40  gebot  188,  1.  2  da :  sa  m«t  BCDF  3  da  fOdt  (F) 
4  meid  5  so  mit  ABF  6  rorder  10  ein  port  12  drancb  mit 
ABF  14  die  welchen  (BF)  15  vnd,  so  mmer  16  en  /UUr 
IT  dar  inne  mit  BCF   19  sei    21  tiifel    24  den  gedingen  (ACDF) 

25  w.  da  an  (A)  26  dvcht  27  wo4t  30  gewarnt  33.  4  geb^t 
:  tet  35  ze  diem  (ABF)  38  enrorcht  39  doch  189,  1  tränte 
2  zwen  warn  3  da -dacht  4  wan  (BCD)  6  spann  —  dann 
(ABF)  8  beslossen  mit  AB  gegen  entslossen  CD  —  ttr  9  der 
fehlt  (C)  rtr  10  gigant  mit  AB,  wigant  CD  13  was  fehlt  14 
einen  (BC)  —  sefeenn  (B)  15  het  16  sinen  miä  ABCDF  17  er 
(BCD)  war  18  einen  (BCF)  19  gemalt  21  lasar  27  sin  b. 
31  gelegt  32  manch  33  do  36  denne  (ACF)  40  wurm 
IW,  6  lebte.  ^  ^  SM,  39  triwen  40  avehüwer,  so  immer 
aas,  5  britonoys  6  het  (ADF)  8  seid  10  an  14  mangm 
17  beten  (AF)  18  .h«p  19  recht,  so  immer  20  lebt  oder 
(CBF)  war  21  dir  bav  . . .  rot  zerstört  22  dler"  (BF)  kblioh 
(ADF)  26  ser,  so  inmer  28  gn  29  dieen  (F)  31  ritterlich 
(CDF)  33  mit  ACF  34  wan  37  edetea  39  er  fraide  g.  imlr 
BCDF  und  in  den  text  aufzunehmen  40  neren  804,  1  wan 
2  denn    3  gebt —  übe  (CD)    4  er  dez  ger  (F)    7  wiben  . .  das 

Mchste  looft  zerstört    9  sin     10  md  der  Ton heit 

seerstSrt     11    den   aller  .  .  .   t   .  n   .  .  .  s   nv   treit   zerstört 

<  es  fehlen  4  bUitter  zu  je  4  tpaiten  ä  32  seilen. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge.  23 
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.12  würd     14  iv  enmach  (B)  gegeben  ist  abgesdmitten    16  tt. 

div  V.  (F)    19  frawen  —  die  (CD)     22  truch  ze od 

chrone  23  cb^nchlichen  24  selb ;  hat  errochen  mit  ÄCD  gegen 
gerochen  BF  28  8wa  (BF)  32  oder  (BCDF)  33  ich  durch- 
strichen, er  daribergesetzt    35  wirt    36  s.  nv  e.  (F)    39  die 

vo .  dem  tor  zerMrt     4  da  htse  vch  nv       Wb^  2 

dem  sol min  rat  zerstört    3  immer  ^nd 

zerstM  6  riebt  7  bsarsnier  8  bovpt  9  wang  (F).  die 
nächsten  5  verse  sind  vom  abgeschnitten,  tmd  zum  teil  zerstM 
10  w.  im  i.  15  schön  16  minne  (BF)  in  dm  text  zu  setzen 
18  tot  19  ersAft  —  s.  in  an  (BF)  25  schön  magt  29  waint 
30  gebtrt  31  vmb  ir  lieben  f.  d.  33  iz  lebt  mit  DF  34  raiaem 
(C)    37  d.  f.  V.  ...   tzzem  1.  s.    ob  hier  nicht  ein  a^e^^ivum 

stand  —  ganzem?    38  i.  g s.  s.  g.      306,  2  ze  scherm 

in  din  barmcheit  (BF),  wol  m  den  text  zu  setzen  3  sei  4  g. 
diz  namen  g.     5  dv  solt  si  g.  w. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  zusa$nmensteUung  unzweifelhaft  dass 
Q  mit  B  und  insbesondere  mit  F  nahe  verwandt  ist,  während  es 
sehr  wenige,  fast  keine,  beziehungen  zu  ACD  hat.  es  eind  aber 
nicht  genug  wichtige  steUen  vorhanden,  um  Q,  welche  an  wert  F 
nachsteht,  einen  ganz  bestimmten  platz  anweisen  zu  köntien.  wie 
ich  es  in  das  diagramm  einfüge,  soll  damit  nur  das  hauptverhältnis 
angedeutet  werden, 

4.    R,  das  zweite  Münchner  frag,ment. 

Dieses  beschreibt  Steinmeyer:  'zwei  pergamentblätter,  quart, 
saec,  13/14,  hängen  zusammen,  wurden  1876  von  Wilhelm  Meyer 
am  der  Benedictbeurer  incunabel  s.  anno  767  abgelöst,  zwei- 
epaitig  mit  je  44  zeiUn  beschrieben;  keine  ausschmiüdtung  mit 
rot;  die  zweiten  zeikn  der  reimpare  sind  eingerückt.'  zur  laut- 
bezeichnung  merke  ich  an:  au  für  ü  und  ou.  ei  für  I  häufig, 
eu  für  in  sdten.  i  für  ie  oft.  u  für  iu  und  uo  regdmäfsig. 
vrouwen.  vroude.  tz,  cz  für  z.  w  für  y.  c  für  k  (kein  ch 
für  k).  daraus  ergibt  sich  »war  kein  bestimmtes  zeugnis  für  eine 
gewisse  gegend  SüddeutseMands  (Franken?)^  aber  jedes  falle  iM 
deutlich  da»  Q  und  R  nida  derselben  hs.  angehören. 

Ich  Uisse  die  coüation  folgen,  welche  d>enso  eingerichtet  ist 
wie  die  von  Q.  3  —  226,  34— 231, 9;  4  —  248,  40—253,  15. 
dazwischen  fehlen  4  blätter  zu  4  spalten  d  44  verse. 
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VHj  35  kseckte,  m  \bjh.  emrigmi  m  k«die;  vor  an  den 
üec  (B)  37  hat  sich  vor  ir  aoz  gehabes  38  seine  (B)  40  die 
tragen  keUen  imd  oroawel  (BC)  schärft        SSV,  1  savmere  (B) 

8  xm'(BC)    4  ▼olgate    7  brvn    8  aimphen  (B)    18  «imphlicben 

14  yfOT  Tronden  w.  i.  a.  15  da  hin  nid  vroude  auf  festigen  hat 
(hMXdmtkstnekm)  16  zwu  17  d.  da  kein  erhai  iAimie(B) 
i9  so  23  dei  meide  er.  .  24  gereite  (B)  26  sva  g.  ia  vnder 
e.  g.  27  ZT  nebest  (BC)  mit  aoeb  30  dai  h.  31  einem  (B) 
32  do  er  vik  g.  33  eme  {B)  34  Ton  rotem  ph.  a.  35  d».  1!; 
d.  g.  ein  g.  38.  sk  ftUt  39  grfuniiret  (B).  40  hermlein 
388^  1  ce  fMt  2  warn  fi?;  3  b.  gut  (gut  m  15  jh.  4»«r- 
SmkriAm)  4  forte  5  irm  hanbt  6  pbaben  7  l^eleit  /'^C*; 
0  da  eaoomte  hoTeUche  (BC)  10  Besolarz  .  16  sint.  ir  17  greve 
sotme  18  was  /aMr  20  ci?  22  do  .s.  d.  h.  yto  ..... 
Tant,  83  des*  twanc  in-gro  ...  crafit,  tm  kth  tw  per^omanl 
25  aus  czT  r.  gein  ir  k.  28  an  (A)  tdvfen  (Ä-  lonfe,  C  louf«  B 
l«nfer)  20  er  .  or  .  n,  bcft  tm  p.  30  emphino  da  vont  33  den  (B) 
34  gegen  (B)  d.  meide  w.  35  gar  fMi  (C)  37  ,^1  fehk  39 
myst  er  40  wer  im  ga^,  1  irs  .  4  ros  6  ir  ouob  (BC) 
7  do.'8-igesaoh  9.  s.  m.  mit  vrowlen  .do  sp.  10  e./eMr  ,11 
helf  12  aoagt  czv  ffonden  13  selb  (B)  .14.ai.  beP  g.  15  mir 
(B)    17  DiH  Tr..  18  magt    20  ccv,  ^mmsr  /^  ae  .22  er  ^ 

15  jX  »ersescknOm  23  het  fekU  24'yarb  26  m.  a.  r.  q. 
dm  . .  ch'bieichf  27  i .  ganne.  (B)  färb  .  r  entweicbr.6eid0  mok 
eine  kleine  9tdk  zerüM  33  ougelweide  35.feflht.  364Ke  ^ 
37  dinste^  SS  com  hier  inn  fehUB.bis  234,  26,  flfs»  mrd  Jl  6^ 
eemdere  isertoott  u39'W.  i.  h.  miob  in  enwcr  gebot  Aurdviilrtotsii 
«Md  ven  anderer  hani  übergetckrieben:  eueb:  mir  nodi.  got  *  40 
em  einer  biterin  e.  «  äSO^  1  a.  di  L  2  min  >  4  meid«  8  eoeh 
10- er.  speru.  «m  ibjk  corrigien  m  aapter  ••  12^e|Mh  13  beide ^-^ 
enaat  14  enweren  15  e.  p«  datmoißeben  m  15  jA.  w.eder'0MiT 
jelro^'  17  L  euwerwiUe  w.  i.  &  23  magi  27.  8  die  ritter 
alle  aii  alle  begtoden  vor  ir  butratdirea  .  31  kin  34. edeüaehen 
D6  btwc  38  betten  ».--i.  b.  da  gehabt.  30  dea  <were  kein,  aü 
gestabt  40  d.  w.  so  m»  JMl»  1  dem  s.  b.  .2,vrouden  — do 
4  ros  5  bis  8  ire  —  ubeten  9  zwu.  —  349»  1  vil  fekU  mit 
BF,  ist  im  'text  xu  itreiehen'  ^^  euÖh  nv  an  '  5  den    8  gesammet 

9  ir  feUt  iQ'me\u(F)^  \1  sty.(B)^  13  mip  JMt  14  euch 
1«  gdwrde    19  ^  (AC)    20  in  fehk    21  iaa.  23  heitt  fiawan^ 

23* 
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wa$  Ff&ifftrs  vmMOung  hettMgt  24  ir  fekU  27  diu.  fUBi  (C) 
28  ir«  Wesen  keinen  do  verdroz  (B)  20  in  da  g.  30  und  v.  Q; 
31  8.  81  a.  3a  W.  daz  waz  34  rklerlieiMii  38  dar  ye  w.  39 
V.  r.  in  den  anwen  40  do  mochte  man  wol  acbowen  SftO,  2 
beide  (B)  3  vnl  (B)  5  biz  (B)  in  8  ruweliohen  (B)  9  herre 
(B)    10  Latkcilet -^  Yfoan    löaUfC;    18  s.  Taste  r.  f£)   22  nakal 

24  miHQBl    25  zweier eine  .  .  wat  mtMM    32  kündet, 

ver  im  15  jh.  tforangemihrieben  36  gdtan  fdUt  SS  tioature 
9519  2-gew  . .  * .  obgeidmMitm  3  seinem  (Ä)  4  wer.  5  her* 
ozenlicbe  8  dicz  vnbilde  (BC)  12  di«  magt  m.  f£j  15  Ko- 
rintbin  17  phligt  er  s.  18  als  19  dici  (AB}  91  warn  fV; 
26  noeb  fehlt     27  welch     28  daz   vnbilde  (BC)    2»  smNftt 

30  .  .  ö  dem  lei santOri     32 rstan   und 

di  dinstman«  vmi  da  ab  sind  du  ertten  buehstab$n  iibgesclmäten 
M  252,  11  35  LkNnere  37  stete  (B)  952^  3  iu  fMi 
4  wer  (A)  9  euch  10  vetere  (B)  11  d.  da  e.  12. beide 
18  euch  14  d.  ein  biez  Cares  v.  L.  15  sa  19  leider  .  20  zeig, 
g  aus  cim  \5jk  corrigiert,  Aeus0  21  sweig    24  waz^— lidene/AJ 

25  wemte  (B—C)    28  besente  (B)    30  Serrie  (B)    31  d.  z.  di 

Kurzie    32  ime  fBC)    33  aiiGh boban  nm,  un- 

ImrUdi  34  falben  35  manchen  37  an  fihk  (C)  3St  aint  — 
turne  39  bei  »amea  40  nv  dar  der  3589.2  wer  3  reis 
4  nach  (B)  6  üy  säumt  (C)  7  her  fM  8  recblan  ,{BC) 
10  wen  ich  (BC)  12  wollen  die  (A€)  13  euch  14  ne 
fMt  (BC)    15  manchen. 

D&mack  findet  an  46,  nuist  tdichtigm,  aläUen  ganm  gmaus 
M^reinstimmung  mit  B  (einmal  darunter  aiceft  mä  \F)  statt;  geht 
mal  stimmit  R  mit  A  oder  C  gegen  B  und  snear  m  fiUhn,  mo  der 
grund  zu  fehler  oder  Ondenmg  deutUdi. vorliegt,  d/os  verh4ltms 
ersckemt  der  engen  KusaimmengehOrigkeü  zteisehen  B  und  R  nash 
günstiger,  wenn  mm  erwOgt  4ess  hei  50  versen  B  nieht  vergliekm 
werden  kann,  somü  wird  es,  da  weder  B  mte  R,  noch  R  ms 
B  geflossen  sein  kann,  im  höeketen  grade  wahrseheinUch  dose  .beide 
nach  derselben  vorläge  geschrieben  sind.  — *  ich  bemerke  noch:  R 
wurde  im  Ibß.  revidiert  und  noA  einer  guten  ks,  berichtigt. 

5.    M,  hs.  der  Wiener  k.  kofbibliothek  nr  2970. 

189  btatter  pofier,  quart,  schrift  des  15  jhs:,  einsfioltig  mit 
je  29  %eäm,  He  anfinge  der  obsOtMC  durch  gro/se  rote  hushstabm 
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awgexei^net,  ein  grof$er  buektiäbe  am  begmn  jedes  terses  rot 
durdistrichen,  am  ende  jedes  v^rses  em  T§Ur  sÄnirkel.  187^—189* 
her.    189''  steht: 

WaDD  ein  fnrw  daffel  fnr  ehi  man 

YDd  ein  henne  krebt  für  denn  bann, 

80  sol  man  dy  lieiiBe  braten 

▼nd  dy  Eraw  mk  einem  kaittel  beraten. 
darunter  van  anderer  hand: 

maniger  von  frauen  ifbl  rett, 
•  der  nit  (wei*)  was  sein  muetter  iett; 

man  sol  franen  ioben^ 

es  sey  war  oder  glogn. 
Pfeiffer  sah  sich  (einleitung  s.  tiii).  'wn  einer  angefangenen 
vergleichung  der  Wiener  Aas.  2970  tind  2861  wegen  ihrer  völligen 
wUmmMmieii  akzuMehen  genOi^.'  ich  keAe  in  meiner  Schrift 
s.  19  f  angedeuta  dass  ich  dieses  verfahren  nidU  für  richtig  JmUe4 
Pfiffet  hat  sieh  diureh  <ftn  Mm-dmgs  aksekeuUeken  »stoind,  in 
wekhmn  die  einleitung  bei  beiden  Aas.  eich  befindet,  m$  früh  o^ 
sekreeken  imsen.  die  eieilmtung  bat  nämlich  den  schreibem  ein 
sehr  mllkemmeneä  obfect  für  eigme  tat^gfceit,  wa  die  er»iMung 
beginnt^  läsüi  diese  ari  umzuarbeiUn  und  zu  verdirben  safart  nach 
und  beim  dritten  und  vierten  hundert  vene  sind  He  sehreiber 
sdum  so  w^t  meChamMie  arbeHer  da$s  sie  eben  mar  die  gemöhn- 
Hält  umsit%ung  in  die  .vgracks  ihrer  xvit  vamekmm,  ahnt  dm 
laorrteift  sonMt  hart  anzugreifen,  oft  ist  dwnA  dtUzmiäsvan 
versen  keine  wesentliche  abweichung  von  der  guten  vorläge  ^gnm§^ 
flMiftm.  'da  wir  nun  -fitr  Wigalois  zwar  trefßthe  fragmante,  aber 
keine  einzige  vollständige  gute  hs.  habest,  so  dM[t  es  mishi  nicht 
unzwMmdfsig,  über  die  lesarten  der  beiden  Wieiser  hss.  hier 
eimi^  vorzsikringen.  ich  beschäftige  midi  zmer^  mit  M  «hmI 
dfudce  eine  anzahi  von  versen  der,  tMeitung  (5,  l'*-19  fehlen) 
«ft,-  um  ven  der  sprache-der  hs.  einä  vorstMung  zu  geben» 
6v3.TTnd  wtütd  ieh  ein  so.  weiser  man 

Udaz  ich  nicbt  als.  ieh  wiUon  han  r- 

$  sprechen  nach  mcinB  herisen  gir    «  1 

layder  n?  gerächt  mir 
'.  beyder  zungen  md  auch  der  sin 
*    das  icK  der  r#d  nicht  mayster  bin. 

der  ich  zuepreehen  wiilca  han 
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10  weoD  ieiis  darauf  hui  getan 

da»  ich .meiDea  willen  hie  •> 

vii  geren  erczaigt  vnd  west  ich  wye 

ynd  daz  es  die  weisen  dewht  gOt 

das  geh  mir  synn  vnd  müt 
15  ?nd  das  sie  mirs  Tervaben  wol 

ich  bin  noch  ganozer  synaen  hol 

das  sprich  ich  nach  chinde»  sit 

erzaige  ich  hie  iht  gutes  -mit 

vnd  ob  mein  geyst  gefftget  das 
20  des  sol  man  mir  danchen  bas  •    •      . 

dann  einem  synnen  reichen  man 

der  mayster  ist  vnd  sprechen  chan 
28  vnd  der  hat  es  mer  wenn  ich  getan.  • 
Der- bainsck-^dstermehisehe  dwraeUr  aar  kM^b9%nchmm§  üt 
darmuA  unaweifelhaft. 

Nun  lasse  ich  em  etück  cöüaiwn  folgen,  indem  iek^mii  9^  5 
beginne,,  w»  die  erzdhlung  anhebt:  9,  5vVor  (C)  als  10  was 
sein  h.  11  und  mit.  und  teird  Obermte  häufig,  fmt  in  jediem 
zweiten,  dritten  verse  an  die  epitze  gestM  *  V2  das  yminer  n. 
14  uns  mit  ganzen  w.  wirt  geseit  21  zn  der.  (AB)  ta^olnuid 
28  iemer  von  im  (C)  31  der  ich  (B)  doch  ir  chainen  n.  g. 
35  von  chindhait  s.  m.  37  einem  p.  (B€)  40  'baizzen  fAB 
baneken^  C  birsen)  10,  3  da  fMt  (B)  4  da  f.  (B)  19.  20 
umges^M  20  man  fehlt  (Cj  23  gest  24  ganczer  27.  S  um- 
geetM  28  darczu  so  het  er  mangen  man  32  ir  iealicher  38 
ungetrostetYCj  11,  13  beten  20.  1  fehlen  23  g.  druscbel  n. 
S(^  smorgens  3A  ab  •  dem  s.  19,  1  stolzen  6  ora  23  der 
euch  wol  mag  g.  28  behalt  84  fehü  36  argen  13^  16 
ward  gewar  dturauf:  do  cham  er  also  bald  dar  18  feU$ 
19  die  sahen  in  freuntlichen.  an  39  si  gedaht  (B)  ir  treun.  der 
gast  40  mag  wol  sein  « 14^  5  der  maur  20  und  aUas  preisea 
jehen  nach  30  und  do  dae  also  geschehen  was  31  f^  sunder 
haz  40  sicheriiche  I&9  10  tugenthaft  /BJ  1 4  ze  Sprunge  (B) 
17  sam  21  als  (C)  S&zuht  40alUe  16^  1  u  sprach  (BC) 
4  h.  begern  6  fehü  10  euch,  fehk  (G)  enphie  (B)  12  zuhtig- 
liehen  13  abenteur  20  die.  meften  all  auz  e.  m.  29  der  — 
gewappent  (B)  39  rait  40  kuener  (G)  17,  2  rait  9  den 
p.  (BC)      10  ie  g.      16  DU  wie  mocht-daz  ie  g.  (B)     21  un- 
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gewis  24  oree  36  auf  (B)  seiDen  seh.  18,  10  ehlagleiche 
19.  20  umgeitM  28  gesinde  —  alles  d.  30  verwegen  32  d» 
fM  33  rait  (B)  34  riten  bald  w.  36  bat  38  wan  durch 
sein  (AB)  tugent  19,  9  prach  10  8.  da  z.  17  orse  21 
kundens  bayde  w.  (B)  24  an  (BC)  d.  manne  (A)  26  das 
laster  30  es  a.  37  wan  fdUi  39  d.  mit  d.  40  rait  d. 
80,  4  jeit  (A)  12  doch  fAli  C  13  daz  ez  niemant  het  ge- 
sehen (BC)  15  f.  den  m.  17  for  ein  ganze  w.  19  kUene 
fMt  23  al  da  er  ein  gepirge  ?.  i.  s.  24  dem  fekk  (B)  26  ge- 
weihe  33  ersehen  (BC)  35  manhait  36  frumchait  39  an 
menleicher  r. 

A  ist  schon  nach  dem  hier  vorgAradUen  sicker  dass  M  in 
Men  widuigm  dingen  mä  B  tAereinstimmt.  ^  fück  24,  21  kaJt 
OMk  M  die  vier  verse  von  B,  wdche  Benedce  aufgenommen, 
Pfeiffer  mit  unredu  wider  ausgesdiieden  hat.  seibstverttandUch 
steht  M  hinter  B  zurüdc,  aber  B  hat  oo  viek  corruptelen  daes 
oftmals  aus  M  hesserung  gewonnen  werden  kann.  %b.  34,  34.  5. 
Hein%el  hat  die  fehlerhafte  stelle  aao.  s.  151  anm.  behandelt,  M 
hat  die  von  Heinzel  geforderte  lesart  34  ors  35  h.  schilt  u.  sp; 
besonders  wichtig  wird  M  an  den  stellen,  wo  B  fehlt,  ich  bringe 
für  diese  hier  eine  eoUation: 

l??,  8  so  Taste  berait  ein  schalt  9  dar  umb  gest.  10  got 
dem  ist  11  in  siner  13.  4  fdden  19  s.  ein  kint  22  nicht 
vi!  obe  24  do  niht  mer  34  daz  geschieht  daz  da  36  ein  pret 
37  daz  lac  38  leit  ers  da  178,  3  sein  guet  ors  14  st.  hart 
er  seh.  15  von  dem  m.  17  er  fehlt  23  forchlen  26  m.  ge- 
sehen 27  in  der  ▼.  28  ein  vil  fr.  31  z.  und  w.  32  o.  waren 
tief  34  da  het  36  w.  das  e.  38  des  179,  6  grozen  7  ge* 
schöpf  9  diopf  16  e.  n.  chain  w.  17  wenn  ei  brunne  als 
18.  9  das  fewer  mocht  uieman  gdeschen  in  trüg  daz  ros  dan 
21  grimmen  fehlt  31  für  dem  warf  33  al  ze  h.'  35  euch 
fekU  180,  5  niwer  7  sin  8  liit  fehU  16  daz  s.  — 
frumer  21  swert  und  eisen  22—7  fM$  29  des  feUt  34  da 
von  feUt  181,  1  erhal  3  erfaal  5  wenn  R.  9  die  18 
vaste  w.  19  vil  seh.  21  wan  ez  22  dir  fehlt  189,  5  ge- 
polieret 6  vnd  lauter  8  leucht  12  noch  a.  13  newer  14 
ere  fehlt  16  mochte  drinne  17  man  muoz  18  grozer  list 
19  vnd  zu  obrist    20  geworhl    23  reht  als    24  also  bran  er. 

^  vgl  meine  Zusammenstellung  aao,  s,  \9f. 
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—  339,  39  ich  bin  iuch  nach  390,  1  a,  die  l  tiaOi  2  4ü 
verse  13.  4,  todche  aber  auch  an  ihrer  richügeu  i^lk  wider 
iTftefi  12  iu  vii  gerne  15  werder  fehli  17  p.  sol  ich  26  m« 
tit  f.  28  in  31  m.  bain  g.  33  st,  die  w.  331»  4  mit  bu- 
hurte  Tertriben  7  waren  9  die  b*  15  überpraht  17  enpfiengea 
sie  sa  18  froM  fehlt  24  h.  er  p.  25  al  durcb  28  nie  gebe 
29  ze  der  e  nem  40  da  wart  3S3,  ()  h.  der  r»  7.  8  fehkH 
9  zway  bundart  13  hermleiii  14  k.  hat  m.  15  des  b.  23  v. 
w  IL  ^4  w.  an  e.  25  Agran  40  diu  fM4  333,  1  auf 
dem  gevilde  Tor  R.  4  in  bin  wi^er  11  planch  15  voren  v, 
22  die  f.  29  vnd  mit  vil  werder  g.  35  o.  wol  g.  36,  7  an 
manger  band  reichaU  die  waren  cho«Ueich  vnd  wol  berait  38 
und  seh.  SSi,  3  weipUchait  5  von  wa  7  d.  ein  10  s. 
ritleraehaft  1 1  d.  w.  bechant  ir  starcbe  chraft  13  i.  ein  w«k  d. 
16  e.  tioBt  tewre  20  davon  21  Marie  22  r.  liez  24  geti^t 
von  ir  25  vnd  da  vo».  —  388,  5  sey  d.  18  bewendet  21 
newr  wen  22  erkante  24  ein  fehk  25  s.  mir  w.  30  plot 
33  1.  Btt  i.  34  f.  jamers  vnd  ir  not  36  der  jamer  40  den  ir 
^9,  8  dreiaaigisten     11  Thyrdach    13  v.  send     14  w.  ir  aller]. 

20  gebrieft  22  von  «der  m.  23  mit  rotem  g.  g.  ttbersum  26 
da  sp.  29  nach  ir  "30  —  32  fehlen,  29  md  32  eeUiefeen  mü 
tot  33  V.  der  kL  34  ir  o.  von  ir  herzen  ser  35  gesprechen 
3t8  an  disem  40  ich  wil  chunigleicber  e  390,  2  r.  betwingens 
not  10  Flamasan  13  g.  die  rechten  mw  14  da  qunme  fMf 
15  saaen  si  iamaeh  und  ritea  gegen  in  mit  solcher  chrafi  16 
ritterschaft  mach  17  und  von  manger  band  spil  21  die  vrawe 
25  mit  vii  willigen  32  vii  wol  37  d.  milt  g.  40  k.  au:i  d. 
391,  1  w.  und  r.  3  w.  die  m.  10.  1  enpfleng :  gieng  12  m. 
vil  m.  13  k.  die  kust  s.  14  enpfieng  19.  20  umgMtelä  25 
e.  die  f.  30  1.  waz  b.  35  chunigin  37  e.  di  h.  39  jungen 
fehb      393,  1  den  f.  —  in  d.     12  a.  befunden     18  beide  fehU 

21  ritter  26  vil  u.  212  d.  die  sint  i.  36  s.  zu  diser  z.  40 
her  ohaym  393,  4  und  die  6  oucb  fehU  9  der  f.  U  do 
cherten  si     12  und  vil  maniger  werdet  man     16(  der  reit  nu  b. 

6.    S,  he,  der  Wiener  k,  hofbibliothelc  nr  2881. 

Papier,  folio,  302'— 388*"  steht  der  WigMlois  (vorher  Seifrieds 
AleoMmdreie,  HartmoHns  Gregor  u$,),  zweiepaUig  im  15  jh.  ge- 
schrieen,  30 — 33  Zeilen  in  der  spalte,     nach  jedem  reimpar  isL 
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em  funei  §eseM.  der  enU  Imek^abe  j$de8  ttimpaam  ig$  rot  dupfhr 
itridieH.  uUe  Ühndirifttm  fitid  gan»  rot  und  aufje4$  fvigt  m^ 
gf0fte,  rote  inäiale. 

JmA  hier  geie  ifik  vmrU  eine  frohe  eom  der  5,  ^  beginnenden 
emkitnng: 

Des  Unters  Torrede. 
6,  t  TIT^r  icb  auo  eim  veiser  mas  . 

T  f  das  ich  da  möcbt  4az  ich  nit  eolmD« 
5  geaprechii  nach  benen  gir 
laider  nun  eehwaiget  mir. 
paide«  zvag  vod  auch  sin 
das  ich  der  red  nii  maister  pio. 
die  ich  willeo  zu  spffedm  betk 
1»  wall  das  ichs  d»r  auf  han  gatao. 
das  ich  meinen  wilen  hie     • 
gern  enaoget  west  ich  wie. 
das  es  die  weisen  zimte  gut 
got  geb  mirsme  vnd  muet 
16  das  sj  mir  es  verfaben  weil 
ich  pin  noch  ganeaer  sine  holl. 
das  sprich  ich  nach  ktndes  sit 
erzeug  ich  icht  gulaa  da  mit 
ob  meiA  baiU  gefuget  dfts. 
SO  des  soll  man  mir  danckn  pas, 
dan  ainem  sine  reichn  man 
der  maistier  iü  ynd.spifecbn  kan. 
2S  der  hat  des  mer  dan  idi  getan^ 
CoOtaüm  Pim  9v  5  an:    9i,  &  ala  m.    6  ie  fehlt  (C)    a  «. 
aign  L    9  er  auch  A.     12  das  noch  o.     14  uiis  Q«raüit    %5 
kaiiASs     16  ölte    17  Mp  ynd  gal  daz    21  t.  i^  sw    23  L  jrgx 
vil  g.     30  sinl.  m>cb  manigem  erkant    Btjder  onlwed^m  (€) 
32  guetes  nie>    34  geroiQ  da^s  beste    noßh  85  0mchriß:    W^e 
kttnig  ArtUB  haufs  stunt    37  einem  .(8C)    40  paaeo     :  10^  4 
daza^B;    6  was  <iNrunder  vil  groz,    16  alle  saM  t    3d.  6  ge- 
wiHien,  üete,  an  falschen  v^  aein  gelttbte  laistet^er  d|^    29  lals 
das    35  n.  da  g.    36  so  fehlt,:  36  unbegabet        %h  Mck  \: 
Von  derikünigin  palast    5  voq  vil  h.    6.Weia  >  8  belegt.   16  J. 
do  k;  .  2b  die   slim    22  vensteta    25  f*  simel  d«/  fißch  37 : 
Da»  aipi  ritter  zu  der  künigin  raii  an  den  pur^^ügrahen    30  e 
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dds  er  32  also  fddt  36  hofgesindes  13,  3  fMt  5  was 
sei&  gebaut  (B)  6  rofs  7  g.  kraus  vod  weit  9  do  fehlt  12  d. 
eur  w.  23  zemen  34  oder  ich  (B)  18,  1  die  g.  2  schaff 
(C)  —  es  ei^.  4  wol  fehlt  (B)  5  gebet  7  das  ich  chaifi  man 
e  nie  geret  darnach  Überschrift:  Das  der  ritter  der  künigin 
eine  gttrtl  ame  seinem  sper  raichet  10  fr.  die  gOrtl  19  do  si 
sahen    nach  21 :    Von  der  gUrtl  wie  si  gestalt  was    26  g.  vnd  v. 

27  als  man  in  w.     80  sie  die  g.    31  h.  die  fraw  so  zehant  (B) 

32  stecke  vnd  auch  w.  35  daz  fehU  (C)  ~  was  (B)  37  s. 
zimet  —  s.  alles  k.    38  ir  nicht  (A)  enbrast    39  si  gedachte  (B) 

14,  1  frum  5  von  der  lauben  (7  12  Uez  (BC)  13  wes  si  in 
bet  er  t.  (B)  16  wan  ich  (B)  23  was  soll  lange  r.  25  von  ir 
fehlt    27  die  g.     30  verdachtem    34  die  g.    35  ir  sie  nicht  (C) 

15,  1  daz  ich  dar  nach  rat  3  in  gern  b.  nach  7  itberschrift: 
Das  der  ritter  wider  aufs  dem  waldt  zu  der  künigin  raitt  ann 
die  maur  des  graben  n  11  nicht  enbrast  14  eu  den  spränge  (B) 
16  groz  fehlt  19  diu  fehlt  (C)  21  als  (C)  26  lasurein  27  m. 
in    32  daz  fehlt    35  mit  grosen  zttchten  (B)    36  fr.   nun  h. 

28  gutlichen  (C)  16,  6  darnach  Hbersdirift:  Das  die  ktlnigin 
dem  ritter  die  gUrtl  widerumb  gäbe  7  die  g.  9.  10  umgestelU 
10  in  emfüe(B)  13  d.  hohen  preis  21  sa  fehlt  22  er  wider 
auf  24  den  p.  (B)  27  vnd  auch  sper  28  vnd  auch  ros  29 
swer  aller  erst  gewafnt  wart  (B)  30  auf  die  32  uz  fehli  (C) 
34  mit  schand  verlos  er  in  38  erste  39  rait  17,  4  die  g. 
7  tugenthaft  9  den  p.  (BC)  10  s.  vor.  g.  12  tugentleicb 
16  owe  wie  mocht  das  gescfaechen  (B)  17  geriten  18  denen 
k.  er  wol  e.  21  u.  vor.  w.  (C)  24  liefen  her  vnd  da  25  ledig 
als  26  hm  fehlt  (BC)  28  m.  ^  g.  nach  29  ÜbmOirift:  Das 
der  riter  J£u  feinen  knappen  wider  in  den  waldt  raitt    30  kom 

33  s.  e.  i.  m.  f.  d.  35  seh.  ab  s.  36  auf  den  (B)  38  fürholz 
40  vil  oft  wol  18,  3  den  kenne  ich  wol :  er  (A)  ist  der  8  vil 
fehlt  9  in  do  g.  12  von  seinen  t.  16  da  vor  fehU  (A)  17  do 
w,  23  Sittichen  27  trabet  28  das  sein  g.  29  vnd  baten  got 
Seins  lebens  pflegen  (B)  30  verwegen  31  im  doch  vor  nie 
32  daz  fehlt  (C)  33  dar  kert  fehlt;  er  rait  gegen  (B)  38  so 
fehU  19,  1  an  einander  3  n.  unter  di  sp.  8  chraft  14 
mochte  20  ouch  feUt  (C)  21  vil  feUt  24  von  dem  streit 
(BC)  27  w.  durch  den  g.  (AB)  28  chraft  (C)  31  vil  fehU  (C) 
32.   3   nmgeOeUt  und   do  ans  ende  des  ersten  verse»  gebradU 
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36  toD  disem  st.  tutek  37  Menehrift:  Do  wart  herre  Gabeia 
gefaogen  SO,  5  k.  es  was  6  und  waz  betruebt  seiv  m. 
11  der  tonig  begundez  «er  Uagen  12  sehade  -^  docb  -so  fehU 
13  das  es  (B)  16  pfaff  (AC)  17  Air  ein  ganse  w.  nach  18 
üUnekrift:  Das  der  ritter  hern  Gaweii»  mit  im  haimfart  in  sein 
bttt  19  dise  z.  m.  21  fromdx  2S  als  er  28  ende  33  er* 
sehen  (BC)    36  arbait    38  ie  /eJUr. 

Die  tuUung  duter  hg.  igt  intereggaiU.  gie  gd^rt  gieherÜA 
s«  der  grQfgm  grufpe,  in  wiUihtT  B  «tcA  befindet,  hat  aber  dock 
wumckeg  n»ch  mü  AC  gmngingam,  die  perghiehun§,  laefafta  iA 
Her  nida  toeüer  verbringen  wiU,  Mrt  daee  gie  dem  %weige  der 
grufpe  B  eich  anechUefet,  ßr  dmB  und  F  beetimmend  gind,  dem 
erdne  ich  eie  alee  bei,  wenn  ich  amA  nicht  gemmer  dag  verhOltnig 
enagagAen  vermag,  doch  eteht  S  näher  »u  F  ab  %u  E.  S  iet 
nicht  gut,  aber  hier  und  da  mag  eich,  während  B  irrt,  die  gpur 
deg  riehügen  in  S  finden,  einee  gergfälügen  durAeidfeM  eind  die 
hgiorten  von  S  jedegfaäg  wert. 

kk  füge  kin%u  dagg  ich  denjenigen,  welcher  etwa  eine  neue 
auggabe  dee  Wigtdoig  unternimmt,  meine  collation  der  beiden 
Wiener  hes.  gerne  mer  digpoeition  gtelle, . 

Mit  hinmireAnung  der  neuen  gtMce  erfährt  dae  diagfamm 
(aeo.  g.  8)  erweiterung  %u  folgender  geetalt: 


f^/\ 


Entgfreehend  erweitem  giA  auch  die  krittichen  regeln  (aoL 

».  »).  

7.   K,.dag  Heinrichauer  frag.ment. 

Herr  pro  feggar  KoUer  in  Kremeier  ieaf^  ee  freundlich,  nicht 
nur  eine  von  ihm^  angefertigte ,  sehr-gorggame  abgckrift  dee  frag^ 
menteg  mir  zum  gebraudte  su  iberlaggeti,  eondem  hat  mir  aueh 
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m^ehrtru  lA&r  d^s  hruch$fM  mügtteili,  mo/iftr  ich  Um  kemlichm 
dank.  sehuUe. 

Bas  fragmetu  bafmdei  sich  gefiempdriig  in  iem  Mthip  disr 
hüt^'imh'SlüiiUimhm  teeliiön^  der  ki  k.  inihtiHh-BMeskehm  gfi- 
selkchaft  aur  bef&rdenmg  du  ackerbausi,  dernatw^  und  lumdm^ 
hmds.  wekhes  aufser  düdiem  noch  einige  brucketHeke  aUieutsckitf 
gedickte  enthalt,  das  Wigaioi9firügment  stasmnt  aus  dem  nachlasse 
des  mOkrisehen  sekriftsteUers  Horkyi  und  Hegt  in  einem  /kscikel 
mit  der  Überschrift  'Trübau\  ven  Heinri(Mu  ist  midits  trwähsU. 
es  besMt  aus  zwei  wMständigen  oetavblatlem  pergawseni^  eine 
eelunme  auf  jeder  seite,  ahweehselnd  mträO  eder  AI  zeHst^;  jed^ 
meäe  entkalt  ein  verspar.  die  sdtrift  stammt  aste  dem  ende  des 
14  öder  dem  anfassg  des  \bjhs.  der  assfangebuekstabe  Jedes  verset 
iet  rot  durckstrichen,  am  ende  jeder  steile  befindet  AUk  ein  reter 
seUusssehnörkeL 

Es  ergibt  eich  aus  jnref.  Kellers  absekrift  dase  der  druek  bei 
vHormagr  (Archiv  fikr  gesuchte,  Statistik,  Utteratur  und  hmel, 
ivn  band  (1826)  s.  bOl  f),  m  und  für  sich  schwer  mgOtsgUch, 
ungenau  ist.    tcA  liefere  daher  ^eine  eeUation  des  firagmentes: 

129,  14  selb  firder  18  daz  äO  io  w  21  do  vm  nach 
112  bleibt  die  hatte  neile  leer,  und  so  immer  bei  dem  Mchlms  mit 
drei  reimen  23  rote  initiale  —  wo  24  herre  fehlt  ^— .  des  s. 
25  ir  den  b.  26  ja  vil  g.  28  was  dar  um  29  geyaren  30  be- 
waren  31  freudenloz  33  hat  34  ny  sey  —  erner  35  wo  ich 
36  bynamen  38  wi  sin  180,  1  recht  2  sainft  5  de  6  sorg 
9  mute  10  vor — er  11  an  daz  brot  —  zu  haut  12  sust  vre- 
wet  sich  14  rein  15  wai^  ez  im  siu  vrow  hat  g.  16  zu  fr. 
17  gut  18  vrolicheD  19  daz  was  20  Do  initiale,  zu  tal  21 
^  23  di.boumen  goddeu  b.  24  do  25  waz  27  sterk  29  d. 
grozen  w.  30  engestlicbeu  31  und  fehlt  —  sal  32  mir  fehlt 
engestliche  33  dor  um  lig  34  dez  —  vil  fehlt  —  verwegen 
35  vor  36  recht  37  seim  —  ^  do  sprach  39  kein  40  kein 
Xdli  X  euch  2  ?r  sein  &.  4  boup  --^..Qiac  .  5  d(dr  ^nabel 
6  einer  clafter  7  vorn  gespicz  vnd  8  newes  sUffen  9  seim  -r 
hat  10  zen  11  breit  schuppen  12  im  hin  zu  tal  13  houp 
über  al  16  do'^^kale  doubet  17  hat  19  do  mit  hat  20 
UiaUany  s\Sill  nm  dßm  waM  .92^ /tat  23  i^  ^f  34  koum  liatten 
^  dor  um  g4  3i6 ,4rtexi  -27  so  \M.  29  er  t,  dOkaintfo  31 
Jtmt   3i3l  waz  4i^  d^.  er  .33.ale  .34.dj  .sfüit«i    96^  svia^wel    iß 
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ken  —  zu  t.  38  hat  39  ädere  st  und  w.  40  wi  ei  aos  der  1. 
133,  1  sunne  2  hat  der  u.  3  greif  f.  5  zwen  shone  yitich 
bat  er  6  g.  als  ein  pfaben  fider  7  h.  der  w.  i.  nider  9  drussel 
_;  hmne  Ü  nust  ^  toi  coni  iS  initiik  ^  ceobt  .  14  Hitk 
er     15  bilfe     16  dir  —  boe     17  shaid^    19  erledige    21  wan 

—  shad'e  22  der  seiD  23  engestlicbeo  24  do  k.  25  geo 
26  zu  baideo  benljen  27  di  giereief  dl  was  stark  2^8  do  tat 
iD  sii  29  w.  daz  30  gleveney  —  bie  31  wTts^p  32  hen  — 
in  33  bis  34  wrt  35  soelUcbeD  36  inüiaU  —  do  feUt  37 
lutteo  zu  baut  38  ersbal  39  do  —  gros  133,  2  do  3  rps 
4  Uz  6  bat  so  shir  ervarea  7  des  fekk  —  bewaren  8  er  zert  im 
ab  m  eisen  10  wer  d»  11  edlen  12  seia  13  tobend  14  zi| 
der  nasen  uz  d.  15  und  zu  dem  oren  16  do  —  ein  17  einen 
berc  ^-  zu  t.  18  do  lac  er  b;  der  b.  s.  19  owe  immer  u^ 
20  jemexikben  lac  2.1  nuban  tagend  22  bat  23  beide  —* 
iaingewam  24  waren  -r  zudruket  25.  bat  26  nahe  28  lac 
20  an  —  ses    30  wrme    32  hat  geliden  mangep  t.    33  sbpn 

—  ottch  fehb  34  zo  zerret  35  /ehtt  36  ouob  was  der  wrm 
efstachen  .37  initiok  —  euch  gesait  38  di  vrou  di  do  clai^ 
iran  mao^  39  dez  w.  40  d.  hat  si  zu  ir  g.  134^  1  und 
eilt  dem  pfot  bald  n.  2  nach  ir^,  g.  3  im  nu  cor  4  bei  -^, 
Tfir  5  g.  vor  e«  6  leicht  7  iren  m.  9  e^  e  daz  iz  gescbjet 
10  sihet  U  der  mensh  12  siner  gewatt  —  zn  v.  13  liw 
raine  g.  erkant  w.  15  wan  16  er  fMt  17  irs  18  do  hat 
20  vaat  —  wrme  wib  21  uf  in^  22  e.  d.  in  n.  a.  ein  h.  23\ 
daa  daz  er  24  »F«  28  di  si  30  do  begond  si  so  g^  31  zu 
barmen  33  iren  g.  um  v.  34  nu  sprach  si  owe  owi  35  muget 
37  loder  38  and'  39  jo  truw  40  erledikt  135,.^  gle- 
veoiey^  3  atacb  —  ich  sach  4  nie  5  et  fdiU  6  do  ^warej 
maioe  ouge  rot  10  trewea  12  do  w.  nmsten  si  a.  w.  .14 
UBV^sbroten  .  .  .  .  ,  bricht  ab,  ^  -.  \. 

fHe  voH  mir  aao.  s.  19  aufgatelUe  ansieht  iiber  das  ver- 
hdUms  van  K  tsiu  det^  übrigen  hss.  bleibt  fiach  der  genaueren. 
kemOnis  des  frugtnmtes  unberührt. 

Graz  27.  2.  78.  ANTON  SCHÖNBACH« 
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WEIMARER  BRUCHSTÜCKE  VON  WOLFRAMS 
PARZIVAL. 

Von  henm  archivrat  CAHBwrkhardt  in  Weimar  amrden  mir 
im  vergangenen  herbst  ein  stark  verstümmeltes  pergamentblatt  und 
zwei  kleinere  pergamentstücke,  mit  deutschen  versen  beschrieben, 
freundlichst  zur  publication  Überlassen. 

Diese  traurigen  reste  einer  schön  geschriebenen  hs.  von  Wolframs 
Parzival,  aus  der  zweiten  hälft e  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
spätestens  aus  dem  anfang  des  vierzAnten,  sind  vor  jähren  auf 
dem  grofsfierzogl  Staatsarchiv  zu  Weimar  von  einem  buchdeckd 
losgelöst  worden,  näheres  über  ihre  provenienz  vermodUe  ick 
nicht  zu  ermitteln,  das  format  der  hs.  war  folio  mit  breitem 
unteren  und  oberen  rande,  die  seite  umfasste  3  spalten,  jede 
spalte  34  zwischen  linien  gleichmäfsig  und  sauber  gesekrifhene 
verse,  jeder  vers  beginnt  mit  einer  mqjuskel,  sonst  hascht 
durchaus,'  aiich  bei  eigennamen,  minuskel.  den  bei  Lat^männ 
durch  einrücken  der  zeite  bezeichneten  abschnitten  entspricht  vier 
mal  ein  grofser  roter  buchstabe:  239,  11.  364,  23.  366,  3. 
370, '  1 ;  ebenso  oft  fehlt  er  in  unseren  brächstücken :  288,  2. 
365,  1.  369,  1.  11.  einmal  ist  der  rote  buch^abe  (wol  absidit-^ 
lieh  s.  u.)  um  zwei  zeilen  später  angebrada  368,  25  statt  23, 
ein  ander  mal  365,  11  steht  er,  wo  bei  Ladimann  die  zeäe 
nicht  eingerückt  ist.  * 

Bas  gröfsere  blatt  (B)  hat  die  beiden  inneren  spalteti  (a  1 
bd)  fast  vollständig  erhalten:  nur  in  der  unteren  hälfte  s(nd  an 
zwei  stellen  gröfsere  pergamentstücke  ausgefallen  und  in  folge 
dessen  in  a  \  der  scUuss,  in  h  Z  der  anfang  mehrere  zeäen 
verstümmelt,  aus  der  mittleren  sp.  (a  2  b  2)  sind  oben  und  unten 
grofse  stücke  pergament  herausgeriissen,  dem  zu  folg^  ist  hier  äwa 
die  hälfte  des  textes  defect.  von  den  äufseren  spalten  des  bbOtes 
(a  3  b  1)  sind  nur.  wenige  anfangs-  und  endbuchstaben  er- 
halten. 1     der  rest  wurde  vom  buckbinder  glatt  weggeschnitten. 

«  hinter  365,  4  D;  366,  6  S;  365,  14  rotes  D.  vor  368,  28  cn; 
369,4  S;  369,11  ch'. 
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So  bietet  uns  detm  B  .136  teOe  voÜMndige  teih  fragmm^ 
tarieehe  verse  aus  dem  ni  buch  des  Parvival,  und  zwar  entspreph^ 
a  1.  2  Laehmamns  %.  363,  29—366,  6.  b  2.  3  s.  368, 
16—370,  23. 

Die  beiden  klemeren  fragmente  (A)  gehören  der  spräche  und 
Schreibweise  nach  %u  derselben  hs.  des  Parzival.  sie  badeten  den 
oberen  und  unteren  rond  ^iner  spalte  die  Ae^aU»  34  Zeilen 
zählte,  nemnein  wir  die  teäe  der  vorderen  seile  a  3^'  ^  dt«  der 
rOckseite  b  V'\  so  entprechen  a  3^  die  z.  (laAm.)  237,  5—12, 
a  3*  z.  237,  30—238,  8;  b  1'  ä.  238,  9—16,  b  1»  z.  239, 
&— 12.  da  sieh  h  unmittelbar  an  a  anschHefst,  so  war  unsere 
sp.  die  dufserste  des  blattes  A. 

Die  zwischen  A  und  B  liegenden  verse,  3813  an  der  zahl, 
wilrden  zu  34  auf  die  sp.  verteilt  1 12  sp.  oder  18  bU.  des  in 
B  vorliegenden  formales  +  49.  fiUlen.  Merdies  blieben  noch 
5  Zeilen  iübrig.  vermiuHngen  darüber ,  wie  und  wo  die  unregel- 
mäfsigkeit  in  der  einteUung  stattgefunden  habe,  sind  unfruchAar. 
keinesfalls  dürfen  wir  darum  die  zugehörigen^  vo»  A  und  B  zu 
em  und  derselben  hs.  bezweifeln. 

Interessant  sind  die  fragmenle  in  mehr  ah  einer  beziehung* 
deshalb  empfahl  sieh  auch  ein  vollständiger  abdruck.  an  steUe 
einer  coUation, 

Zunächst  repräsentieren  sie  einen  wertvollen  älteren  zeugei^ 
für  D,  die  SGaUer  hs.  an  den  betreffenden,  steU^  stand  bisher, 
nur  d,  die  Heidelberger  papierhandschrift  nr  339  und  für  Aa. 
Ab  1^  noch  d,  der  druck  von  1477,  dem  alten  codex  D  zur 
seile.  ^ 

Bei  allen  bedeutenderen  di/ferenzen  zwistAen  den  beiden  haupt-^ 
classen  D  und  G  stdien  unsere  bruchstücke  auf  seilen  der  ersteren 
(vgl  239,  12.  364,  4.  18.  365,  3  usw.).  ihr  nahes  Verhältnis 
zu  D  wird  besonders  gekennzeichnet  durch  die  lesarten  von  369,  9. 
27.  370,  19. 

Übrigens  hat  der  Schreiber  in  vielen  fäüen  absichtlich  ge- 
ändert: teils  corrigiert  er  aUe  fehler  von  D  (237,  30.  239,  7. 
365,  16.  370,  17  2),  teils  lässt  er  sich  durch  metrische  (364,  6. 
11.   19.  23.    365,  20.   366,  1.    369,  9.   370,  7),   oder  durch 

*  vgL  Laehmmm  in  der  einleitung'  %u  seiner  ausgäbe  e,  ryf. 
'  in  alten  diesen  fSüen  hat  aueh  Laehwumn  die  9on  ihm  zu  grfmde 
gelegte  hs.  D  verlassen. 
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f^ntmtiHhe  rÜdcBkhtm  teifm  (364,  10.  14.  16.  368,  24.  < 
»70,  1). 

Jedoch  fMt  es  audi  nicht  an  groben  edireibfMem:  bub 
364,  1.  varwe  liebe  365,  1.  zlon  365,  22  usw.  dieselben  sind 
in  den  dm  abdrudc  beigeg^nen  äinmefhtngen  durch  ein  sk^I  ge- 
kenMfetthMt, 

Ein  weiteres  interesse  gewähren  unsere  bmehetUcke  durch  die 
ihnen  anhaftenden  spuren  des  niederdeutschen,  dieselben  sind  nidat 
nur  leise  da  und  dort  Über  die  hs.  verstreut,  ob  ihre  voriags 
schon  damit  behaftet  war?  ob.  wir  in  ihr  den  sprössling  einer  am 
hofe  %u  Bisenach  in  Th^bringen  geschriebenen  hs.  vermuten  dürfen?^ 
jedesfaUs  macht  sich,  wenn  Lachmann  die  dtalectisd^en  eigenheiten 
der  Spangenbergischen  (g)  und  Amsberger  blätter  (g,  vgl.  s.  xvnj 
in  den  variatUen  nur  einigermaßen  berücksichtigt  hat,  in  ihr  der 
mitleldeutsehe  sehreiber  mit  seiner  mundart  gan%  anders  breit,  als 
in  jenen  einzigen  bis  jetzt  bekantUen  Pärzivalbruchstücken ,  die 
niederdeutedi  geßrbt  sind. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  lasse  ich  einen  getreuen  abdrudc 
der  bruch^ücke  folgen,  bis  auf  wenige  steÜen,  wo  die  dinte  vOUig 
abgerieben  war,  tom  dieselbe  nach  anwendung  des  reagens  wider 
kräftig  zum  versehein,  die  i  mit  dem  langen  strid^  dearübet  be- 
zeichne ich  durcA  1,  verletzte  buchstaben  mit  cursive.  Ober  lUeken 
und  buchstaben  die  sich  nur  vermuten  lassen  geben  die  an- 
meHcungen  audtunft. 

^  damit  Hängt  die  Verschiebung'  des  ahschnüles  und  des  denselben 
bexeichnendert  roten  biickstaben  %usaihrHen, 

*  Lachmann  spricht  s.  xix  seine  Verwunderung  über  den  mangH  «R 
spur.en  des  niederdeuisicken  in  den  kendtehriften  dieses  gediehtee  mu. 


a  3*     237,  §  «cblacben  gevar  .  .  .  cb  wiz 
urden'dar  vf  gt\e  .  .  mit  vli 
Wirt  do  selbe  wa  .  •  .  r  nä 
i9a&  an  boiuute 

237^  %  schUchen]  von  dem  g  nur  noch  die  spitM  und  der  unterste  teil 
sichtbar,  an  den  mit  puncten  bezeichneten  stellen  ist  ein  stück  pergament 
herausgerissen  f  jeder  punet  bedeutet  einen  msUmafsHek  fehlenden  bueh- 
staken,  6  g«!^  der  untere  teil  das  g  ist  mit  einem  stüekeken  pergament 
ausgefallen,        7  vom  r  die  vordere  hälfte  weggerissen. 
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t  im  twc  8ich  par 
10  Aoe  MAoe  twehel 
a  3'       238,  1  So  da  g6dt.el  were 

Ny  höret  eio  •  od^  mere 
H?Ddert  knapen  mi  gebot 
Dl  nam  .  .  n  wIzod  twekelen  br 
5  Mit  tfcbten  Tor  de  graie 
Dl  gienfen  al  %v  mcle 
ü  leileden  vor  di  tablen  sich 
a  sag^te  mir  dai  aage  oveh  ick 
h  V  yf  t  w  iegehdiet  eit 

10  as  T0r U  were  bereit 

Sal  ich  d  .  .  .  emanne  tngeo' 

So  mu mit  mr  /igen 

Swa  D«  •  .  •  euer  bot  di  bant 
reite  vant 
15  kalt 

b  1*       239,  5  Allez  to  des  gral«  .  craft 
Dl  iv*de  geselleedkit 
Hete  wiyffoJWt  vo  ds  gral 
Wol  gemerkete  parz.«al 
Dl  ncheir  vi  daz  wnd*  groi  •  dr 

10  £  n$tr  noch  halb  Hehtbar.  sidine]  von  id  fehlt  die  untere 
häifte.  twehd]  von  1  nur  die  untere  h&lfte  9U  nken,  auf  einem  eehmalen 
pergamentawicke  sind  von  z,  11  noch  die  bueheMen  es  g,  von  s.  12 
T  k  erhalten. 

•  3*  von  237»  30  sind  die  unteren  hälften  der  buchttaben  n  si  w 
zu  erkennen,  238,  1  gedi.et]  e$  fehlt  wol  blofs  n,  nicht  en.  2  N  zur 
hälfte  wegffesehnitten,  4  in  der  lücke  war  nur  räum  für  zwei  buch- 
stoben:  n  i.  twehelen]  die  untere  hälfte  dee  h  vereHhnmeÜ,  5  dfc  ab- 
kürzung  ßir  m  vergeuen  oder  abgerieben,  S  mal«]  •  zum  grösien  teil 
zerstört.  ,7  tablen]  nur  der  zweite  Jihetrich  erhaUrn,  Sdie  hälfte  des 
schUefsenden  h  weggeriuen,  9  zwischen  t  w  und  i  fehlt  wol  nichts 
als  das  abkUrsungszeiehen  fOr  er  (nach  w).  10  tot]  or  foH  ganz  er- 
loschen, von  le  nur  die  spitzen  sichtbar,  11  emanne  siel  12  ligen] 
von  1  nur  noch  spuren  sichtbar.  13  na]  von  •  die  vordere  häifte  deuU 
Heh,        16  von  dieser  z,  nur  noch  der  buehstabe  v  zu  sehen. 

239,  6  geseHesehafi]  von  h  ntrr  die  obere  spitze  erhalten.  7  Wirt- 
schaft] durch  einen  riss  im  pergament  die  mHUeren  buehstaben  nicht 
ganz  deutHah.  ^  ricbelt]  it  verstümmoU.  die  zwei  buehstaben  am 
rande  sind  der  beginn  von  droi,  welches  über  das  vermuilieh  s.  10 
srhliefsende  t^  übergeschrieben  war, 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  24 
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10  Dvrch  zocbt  in  vrageo«  A)Gh 
^r  da.lite  mir  nel  gumtm 
JMii  grozen  iniwen  ape  Bcrm 

B. 


e; 


a  1       363,  29  Set  sId  gebere  ▼&  boret  »iae  wort 
Id  mfaeii  bof  bezieh  in  dort 
364,    1  .Kund'  dan  nUers  byu  spchsn 
Ir  miut  im  rechter  dinge  leheD 
$iQ  lip  ZV  vakohe  nl  wart  halt 
Swer  im  dar  vher  tvt  gewaH 

5  Werei  min  vater  ad'  min  krai . 
AI  dl  gegen  im  In  zprae  aint 
Mine  mai^t  od^  müi  brud^ 
Di  musten  des  etritea  rud. 
Gegen  mir  ziehen  ich  wil  in  weren. 

10  Vü  vor  ynrecblBii  strite  neren 
Swa  ich  vor  Twem  hnlden  mae 
Vz  Schildes  amnechte  i  einen  mc 
Woldicb  mich  e  ziehen 
Vn  so  verre  vs  arde  viktt 

15  Da  mich  nieman  erkande 
E  dan  er  vwer  schände 
Here  an  im  beginget 
Gnthche  ir  entfinget 
Billicher  als  di  her  sint  kam 

20  \h  vwern  kumber  hau  v*pum 
Den  daz  ir  si  willet  rovben 
Des  suidir  vch  geloTben 
^er  vnrste  spch  laz  micb  i  sehen 
'Da  mac  nicht  arges  vz  ges  .  ,  .  . 


d; 


iO  die  fnü  cunive  gef^ebenen  bucktiahtn  änd  dtirek  UMtw  Wehit 
im  Pergament  UiiUerL  12  Mit]  M  %ur  käifte  weggetiesen.  aoe]  »  fut 
g^HM  abgerieben. 

364,  1  8VD  sie!  8  nid]  über  dem  d  ein  loeh  im  pergament: 
daselbst  stand  wol  das  abkOrtungsiteicken  für  er.  12  sac)  von  s  ynd  c 
die  oberen  spitzen  weggerissen,  24  ven  dem  letaten  wort  nur  twsi 
buehstaben  demtlieh,  von  8  nur  die  obere  hdlfte  sichtbar ,  der  resi  mit 
einem  gröfseren  pergamenütOek  verioren,  wodstrck  awsh  der  sehluss  dst 
beiden  folgenden  steilen  defeet. 


Digitized  by 


Google 


Ol 


VON  WOLFRAMS  PIHZIVAL  371 

25  Er  rctt  da  er  gawan 

Zwei  orgeD  va  tiD  h ack 

Dl  hppaol  knchte  dare 

Dm  d*  gast  were  wol  ge  .  .'  r6 

Vi  rechte  maDÜcbe  sit 
90  Sioen  geberen  woneCe  .  .  ite 
365,  1  Swem  Tarwe  liebe  le  e  .  hofte 

Daz  .  .  .  ene  minne  dolte 
a  2  Her es  erftant  pfant 

Daz ter  mme  ein 

5  Als v'selt  oelt 

Cbe ........  niemer  gar  vol 

Wa .  ers  vugen  ks 

ks D 

Di SB  iniiie 

10  V Ire  an  A  ...  •  ihm 

kbie  vn  meLana 

'ir  zwier  min.    was  so  ganz  ■ 

Vd  stuDt  m.l  sulchen  tniwea    . 

Sin  zorn  vch  scde  ruwen 
15  Daz  er  mit  xorne  irö  ir  reit,  balt 

I)  .  .  gab  ir  tmreo  sulehei  leit 

Daz  ir  knsehe  wart  gegen  zome 

VaachuMick  gawan  des  entgalt 

Vfi  andere  di  es  mit  ir  da  liden 
20  Si  qua«  dicke  vz  vrowea  siten 

Sus  vlaebt  ir  kosdie  sich  I  zorn 

Iz  was  ir  beider  ovgen  zk» 

Swdi  si  den  wden  nuin  gesaeh 

.  .  herze  melianze  lach 

26  das  h  am  schluss  äer  zmU  nur  sair  hälfte  erkmHm.  29  ge..re] 
r  fast  «rIoiMAnt. 

365, 1  varweMc/  e.holte]  rvorh  obgerMen,  vonolntcr  Ser  mnter^Ml 
siehikMr.  2  nioiie)  twi  m  nur  die  unteren  Mpit%en  erkaUen.  3  e  naek  der 
lUehe  nur  «ur  ääifle  siekUar.  9  a  nach  der  iUcke  sehr  bloss,  10  van  V  der 
erste  etriek  erhalten  ;  von  k  und  h  die  obera  hälfte  weggerissen,  1 1  inel.aBK} 
i  erloseken,  13  ai.t]  i  abgerieben.  14  9oAt]  1  erlosehsn,  16  mit  dem 
pergament  die  hälfte  von  D  weggerissen,  22  was]  die  obere  hälfte  von 
a  fekiL  beider]  e  fast  gan*  erlest hen;  zlon]  siel  23  von  S  nur  die 
spitme  erhalten;  wden]  Ober  w  loch  im  pergament,      24  von  \  die  spit%e 

24* 
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26  Er  mus^e 

.  «r  TZ  d^  boeste  sId 

Si  dachte  ob  er  mich  leret  pin 

Den  sal  ic.  g'ae  durch  in  han 

Den  iun 

.  n  w*deii  sTzen  mi 

mine 

ao          .  . 

h^e  aiane 

366,  1 

noch  vil  gesch 

dlz  obien  niet 

iVo. 

al'spcb. 

gawan  sach    . 

6  V 

entfienc 

rede  ane  .?ienc 

* 

h  2       368,  16  Ich  getruwe.  .  . 

Ich  wü  den.  vtwi.  . 

Dienstes  .nach  lo 

Tochter  so  si  dir 
aa  Er  hat  mir  an  . 

Kum  miner  b 

De'  megede  wart  z 

Do  81  in  dl  .  .  .  nute  gtm 

Gawan  si  mit  zvoht  entflnc 
25  f7v  d*  sttzin  er  .  .  sas 

JUEt  danctur  dai  ai  nicht  T^gaz 

Sin  da  m3  im  imssebot 

Er  spch  geleit  le  ritter  not 

Durch  ein  sua  toantc  vro 
30  Da  aoMicb  durcA  Tch  inne  sin 
369,  1  Dl  lunge  aoze  •  •  are 

verloren.  25  muste]  von  te  die  obere  hälfto  ausgefalien.  28  von 
den  cursiven  Imehsiaben  nur  die  epüMen  nchtbar, 

366,  3  das  rote  N  nur  noch  zum  teil  sichtbar ,*  at^].t  versiümmelt, 
^  von  y  der  erste  strich  erhalten, 

b  2,  368,  16  nach  getrawe  glaube  ich  noch  n¥  vor  der  lüeke  sat 
erkennen^  17  vrcnj  von  m  nur  die  mwm,  ersten  striche  erhalten^  19  T 
fast  gan»  erhseken.  23  die  ^ntten  der  buohstaben  nach  der  Hicke 
fehlen.  26  si]  s  fast  ganz  erloschen,  29  wenic]  l&ssi  sich  nur  out 
einzelnen  bueh^iabenreiten  vermuten^      30  durch]  h  fast  ganz  ausgefaüem, 

369,  1  9Qie]  der  obere  teil  des  a  erloschen  f  der  an  fang  des  letzten 
Wortes  abgerieben,  . 
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Spch  an  «He  vare 

Got  Sicfa  4eB  wol  v^sianen  kao 

Here  ir  8ft  (P  erste  man 
5  D*  le  mmer  rede  geselle  wart 

st  min  STclit  dar  ane  bewarf 

Vn  euch  min  sehemebcV  sin 

Dai  git  an  Trouden  .  •  .  gwm 

Si  wände  mr  meierenn  üiacb 
10  Dl  rede  were  sinne  dath 

Here  ich  bin  vio  .  .  n 

Daz  leret  mi 

Den  nennich  •      • 

Habet  ir  mieh 

15  h  vare  doch  vf  d 

an  dich  dar 

Sit  mit  warheit  tc     -     -         ^ 

wi  dl  name  feilen 

Ines  libes 
b  3  20  Nv  sH  maget  vn  man 

Ich  ban  vwer  vn  min  gegert 

Lat  mir  mich  hVe  Tngewert 

Vn  sensliche  vo  v  gen 

Dar  Tmbe  muz  z?  rechte  sten 
25  Vw^  prfs  fö  fwers  selbes  treht 

Sit  mfn  magetnmhche  ?Iticht 

.wer  gnade  suchet 

Ofrir  here  des  geruchet 

Ich  wil  Ych  geben  mlne 
do  Mit  Aerzelichem  sinne 
370,  1  Ab  ir  manhche  Site  hat 

yJSo  wenich  wol  daz  ir  nicht  lat 

.  r  endient  mir  wandichs  bin  wert 

Sit  ovch  min  Tater  helfe  gert 

8  gwin  sicJ  9  die  eursiven  buchttaben  X  i  und  i  nur  %um  Uil 
Hektbar»  viacb]  der  zweite  strich  von  v  erloschen,  vieUeicht  auch  das 
%0ieken  ftir  er.  11  bin]  die  spitnen  der  siriehe  nach  dem  i  können  ebenso 
gut  tt  angohören ;  vw]  von  w  nur  die  erste  häl/te  deutUeh.  22  mir  midi 
sie!  23  senSliche  sie!  27  der  erste  buehstabe  total  erloschen,  28  Obir] 
In  sehr  undeutlich,       30  herzelichem]  h  sehr  blau, 

376, 3  der  erste  buehstabe  verstümmelt,  nicht  deutlich  ob  E  oder  3  »u  lesen. 
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5  An  vruDden  vn  an  magen 

Lat  bJk  des  nfebt  belragen 

Er  eDdi«lfi  tim  vT  mioes  einea  Ion 

Er  spch  vrowe  vwea  mlidea  dan 

Wü  oMcii  vö  truwen  adieiden 
10  Vnlruwe  v  aolde  leiden 

Mim  truwe  doli  di  pfandea  not 

Ist  ai  vaf*(oBt  ao  bin  ich  m 

Doch  lat  mich  dienst  vn  auine. 

JiCeren  gegen  yw^  mmne 
15  ch  mfne  mugel  geben 

Som Tunf  lar  er  leben 

Ihz miae  sil  em  zai 

N?  dacht'  des  wi  partseval 

Wfben  h.z  getruwete  dea  gote 
ao  5m  6  .  .  .  cften  was  dirre  megede  ein 

Gawan  .  .  .  az  herze  sia  böte 

Do  gelobeter  de  vrowelin 

Er  wolde  durch  li  .  .  pe%  .  .  .  gen 

6  T.b]  von  y  die  vordere  halfie^  von  h  die  spit*e  erhalten.  7  der 
erste  bucfutabe  der  %eHe  sehr  bloss,  aber  eher  als  E  lüie  als  l  %u  lesen. 
endietit]  über  dem  »weiten  e  tMt  der  das  n  bezeichnende  strich,  11  Min] 
der  erste  strich  des  M  weggerimen,  14  Keren]  von  K  nur  die  spH%e 
erhallen.  t5  cb]  nmck  der  lUcke  sehr  deutüeh:  folgUch  hatte  unsere 
hs.  hier  eine  von  allen  anderen  abweichende  lesart^.  17  Daz]  D  und  z 
verletzt,  von  den  folgenden  buehstaben  nur  die  untersten  ränder  sichtbar. 
zil  siel  19  b.z]  nach  b  ein  loch,  von  z  nur  der  obere  rand  erhalten, 
20  der  an  fang  der  zeile  stark  defect:  immerhin  kann  man  die  ange- 
setzten buehstaben  noch  erkennen,  22  gelobeter]  vom  o  nur  die  vordere 
hälfte  erhalten,  e  halb  abgerieben.        28  pen]  f  und  n  undeutlich. 

Breslau  14.  1.  78.  F.  HCHTENSTEIN. 


TONLOSES  L  UND  N  IM  ALTNORDISCHEN. 

Wahrend  die  grammalik  von  alters  her  die  tonlosen  ver* 
achiuss-  nnd  reibelaute  von  den  entsprechenden  tönenden  unter- 
schdidet,  ist  die  erkenntnis  dass  auch  bei  den 'Mauten  und  den 
nasalen  ein  ahnlicher  unterschied  besteht,  bis  jetzt  nicht  allgemein 
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durehgedniBgett.  «was  4ie  l^^laote  betrilli,  so  hat  xwar  schon 
BrtldBe  im  jriire  1856  (firands.  s*  41)  (fie  existeDa  dea  lonloseii 
l  aofatf  swflifel  geaUUl,  und  seitdem  haben  mdiNTe  phfsiologeD 
und  pkoaolofeD  dea  nacbweia  geliefert  daaa  das  tonlose  {  in 
venoÜedeflen  apradwa  bei  tonieeer  naehbafBobafl  TorkofliaflA;  in 
dlganeineii  darf  man  aber  w«i  sagen  dass  die  vergleichende 
graasfliatik  bis  jaltt  Ober  diesen  ladt  sieaalich  leicht  hiiweg* 
gegangen  itl^  ohne  seine  historisefae  entwiokelung  in  den  be^ 
treffenden  sprachen  und  die  damit  Terknapllen  pbonetiachen 
pmcesae  niher  zu  verfolgen. 

Bei  dca  tonknen  nasalen  stahl  die  sncbe  noch  schlimmer, 
indem  man  gewöhnlich  näebt  mir  das  tatsSehltche  vorkommtn 
solcher  iavte  in  abrede  gestdk,  sondern  Oberhaupt  ihre  phToio«- 
logiSGhe  moglichkeit  seUecbtweg  gelSognet  hat  in  der  Zs.  f. 
viergl.  sprachforscb.  um  s.  54«  ff,  541  ff  iuibe  ich  versncht,  au 
beweisen  dass  tonlose  nasale  nicht  mir  physi^gisoh  sehr  gut 
möglich  sind,  sondern  audi  dais  dieselben  in  mehreren  der 
beotigen  europftischen  sprachen  vorkommen;  ich  habe  aao.  her* 
vorgehoben  dass  sowol  das  tonlose  /  als  das  tonlose  n  (ich 
bezeichne  diese  beiden  laute  resp.  mit  L,  N)  sich  im  neuislSndi- 
scben  als  Vertreter  älterer  hl-,  ftn-  vorfinden,  ich  werde  es  hier 
versuchen,  den  nachweis  zu  liefern  dass  nicht  nur  die  neuis* 
Ifindische  sondern, auch  die  nltaordisebe  spräche  dieselbeo  laute 
gekannt  hat. 

Die  langsilbigen  schwachen  verba  der/a-classe  im  altnordi- 
schen, deren  Wurzelsilbe  auf  {,  n  ausgeht,  bilden  bekanntlich 
regelmüfsig  ihr  praeterititm  auf  -da  ( Wimraer  Altaord.  grammatik 
§  137):  hfHla  —  htHUk,  gigUa  -^  sigUk,  toiM  —  hmnda  usw. 
neben  diesen  regelmflfsigen  bildungen  gibt  es  aber  auch  verba 
auf  l,  n,  die  ihr  praeteritum  abweichend  mittelst  -ta  bilden; 
diese  anomalen  verba  zerrallen  wider  in  zwei  abteilungen,  je 
nachdem  ihre  Wurzelsilbe  auf  U,  n»  oder  auf  eioracbes  l,  n  aus- 
geht nur  die  letzterwähnte  abteihing  ist  fttr  unsere  unter* 
sttchung  von  entseheidendem  belang;  ihr  gehören  die  worter 
vela,  fMBla,  stcela,  cexla,  sysla,  rcBna  ^  an,  die  also  im  praeteritum 
vilta,  mceUa,  stceüa  usw.  haben. 

^  meina  "  meihia ,  welches  HoUzmann  Altd.  gfrani.  t  1,  U5  attffihrt, 
18t  kivni  orsprünglich  nordisch,  dasselbe  gilt  von  fina  -  ffSnta  gegenflbet 
ilterem  PJdna  ^  pj6na&a,  Vgl.  Cleasby-VigfAssoft  s.  v.    wenn  Cleasby-Vlg- 
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Um  diese  unregehniraigkeit  zu  erklären  f  dürfte  es  geraten 
sein,  znntfchsl  die  verba  mxla  und  ^$la  genauer  zu  betrachten, 
diese  beiden  Wörter  sind  nandich  Ton  allen  den  langeilbigen  ja- 
verben,  deren  Wurzelsilbe  auf  cons.  4-Iau^8^9  die  einzigen  die 
im  praeteritum  -ta  aufweisen  und  ebenfalls  sind  sie  die  einzigen, 
die  einen  tonlosen  consonanten  vor  dem  l  haben,  man  hat  also 
zb.  efla  —  eflda,  ^  Hfia  —  t^Ua,  hegla  —  hegiia,  negla  —  neglda, 
9igla  —  siglda,  gegenüber  nexla  —  (BaoUa  (spSler  OBXtu),  tyria  — 
sysfta  (spüter  syato). 

Es  kommt  nun  gewis  keinem  in  den  sinn  zu  liugnen  dasa 
die  entstebung  des  praeteritalen  i  in  wxUa^  ^yüUit  damit  in  Ter- 
biadung  steht  dass  ein  tonloser  oonsonant,  nAmlich  t,  dem  I 
vorangeht;  da  aber  selbstverständlich  ein  tonloser  consonant  nicht 
durch  einen  nachfolgenden  tonenden  laut  wOrken  kann,  mttssen 
wir  notwendig  annehmen  dass  auch  das  l  unter  einfluss  des  vor- 
hergehenden  s  tonlos  geworden,  die  entwickeiung,  denke  ich, 
ist  in  beiden  Mlen  ganz  analog  vor  sich  gegangen:  sijßida  — 
jt^Ida — sigUia  und  demgemifa  CMCüia — m(xüLpa — mxUa  (geachr. 
mxba),  tjfHida  —  sysLpa  —  $y$Lta  (BgsUa).  ^     der  hier  ange- 

fiisson  im  praet.  staslda  lageben,  so  ist  dies  wol  nur  druckfebler;  in  den 
belegen  findet  sich  nur  sMta,  welche  form  auch  Egilsson  Lex.  poet  und 
M6biiM  Glossar  s.  t.  darbieten. 

*  dass  f  inlaatend  vor  l  im  altnordischen  tAn«nd  war,  s.  Wimmer  Alt> 
nord.  gramm.  s.  8  und  Fornnordisk  formlira  s.  10. 

'  die  form  eeMa  mit  bewahrtem  /  (d.  i.  Lj  ist  in  der  alten  litteratur 
tatsächlich  nachgewiesen  (s.  KGislason  44  prever  af  oldnordisk  sprog  og 
literatur  s.  74,  Tgl.  Jon  ^orkelsson  Supplement  lil  islandske  ordboger  s.  94, 
Cleasfoy-Vigfässon  s.  761),  aber  die  form  mit  ausgestofsenem  I,  oexta,  ist 
hSafiger,  weshalb  mehrere  lezicographen,  die  nicht  verstanden  haben,  wie 
ein  praeteritum  <»xta  zn  axla  gehören  könnte,  eine  infinltiTform  wxa  con- 
stmierten,  die  aber  keineswegs  vorkommt.  Ton  tytla  begegnet  im  prae- 
teritum nur  die  form  mit  ausgestofsenem  l,  systa,  welches,  wie  bei  oexta^ 
die  irrige  meinung  hervorgerufen  dass  der  entsprechende  Infinitiv  tysa 
wire,  obschOD  eine  solche  form  ebenso  wenig  wie  das  supponierte  «r« 
vorkommt  (vgl.  Egilsson  s.  144,  807  and  besonders  J6n  Kikelsson  aao. 
s.  64, 94).  übrigens  ist  eben  das  frobseitige  ausfallen  des  /  in  weia,  sitU 
für  dessen  tonlosigkeit  ein  schlagender  beweis,  denn  das  tönende  / 
in  tiglda,  eßda  usw.  fallt  meines  Wissens  niemals  aus.  noch  darf  ich  viel- 
leicht in  diesem  snsammenhang  an  die  einmal  vorkommende  Schreibweise 
texUta  w^  wxlta  (s.  Bisknpa  sogar  i  157)  erinnern;  ich  irre  wol  nicht, 
wenn  ich  in  der  anfögnng  von  z  einen  ungeschickten  versQch,  das  dem 
tonlosen  L  so  eigentümliche  zischende  gerSnsch  aoszudrücken,  erblicke,  es 
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flbcrgMg  1^   in   Ü  ist  dem   vou   $fi    m    st  völlig 
parallel:   (Bxifa  >  (BxLta  «»  reispa  (häufig  auf  raneDSleineD) 

Diese  eriiUiraag  scheint  aber  auf  den  ersten  blick  nicht 
aof  die  Obrigen  oben  angefOhrCea  verba  su  passen,  denn  in 
sMSla,  ümla,  väa,  rwiw  gebt  kein  tsnloser  consonaat  dem  l 
Toraus;  ira  gegenteil  aeheiBen  sb.  ivüa  —  hnüdm,  bcuta  —  bemdm 
ganz  auf  derselben  stnfe  wie  «usfo  —  iMsba,  nan«  —  rcmta  zu 
stehen,  das  rMsel  wird  aber  schwinden,  sobald  wir  die  etymo- 
bgie  der  genannten  wOrler  herantiehen,  es  wird  sich  dann  er- 
geben dass  in  allen  IMHen  ein  tonkser  reibelaut  vor  dem  2,  n 
anagefallen  ist,  welcher  aemit,  bevor  er  ausfiel,  das  I,  h  tonlos 
gemacht  hat:  wuria  ist  got  flM|^|^  (von  mtapl  -»  alln.  wuU; 
das  j(  ist  im  nanüschen  ausgefirilen  wie  in  ndl.«»  got.  nt^); 
ikiria  ist  germ.  ^sldb^ieNi  (von  *siMm  «»  altn.  stiU,  vgl.  ahd. 
adml  und  all(Hreols.  p&mu-'tiaeUm  [Weniel-Burda  in  den  Beitr.  z. 
vgl.  spracbforsch.  vi  398]);  riBna  ist  germ.  *rahr^»  (von  *r^na^' 
altn.  rän,  vgl.  ahd.  biralumm,  nach  Fick  ui*  250  zur  wurzel  raX, 
anordnen  zu  stellen),  zweifelhafter  kann  väa  erscheinen,  da 
man  von  vH  eine  völlig  evidente  etymologie  noch  nicht  gefunden 
hat;  ich  wäre  am  ehesten  geneigt,  das  wort  zur  wurzel 
viH,  absondern  zu  stellen;  die  grundbedeutUDg  wäre  somit 
^das  abgesonderte,  verborgene'  und  hieraus  könnte  sich  die 
von  Mist,  trug'  leicht  entwickeln;^  zu  derselben  wurzel  ge- 
hört bekanntlich  germ.  vnka,  s.  Fick  nt'  303.  jedesfalls  deutet 
das  e  darauf  hin,  dass  ein  (tonloser)  reibelaut  vor  dem  I  aus- 
gefallen sei. 

Dürfen  wir  also  annehmen  dass  in  all  den  besprochenen 
Allen  ein  tonloser  reibelaut  vor  dem  /,  n  vorhanden  gewesen, 
so  ist  es  wol  mehr  als  wahrscheinlich  dass  die  entwickelung  von 
st4Üia,  rcMia  usw.  ganz  wie  die  von  cdxUa,  sysUa  vor  sich  ge- 
gangen, also: 

liegt  derselbe  gedaoke  zu  giuade,  weaa  Wologodski  bemerkt  dass  das  wert 
'Ui^tltm  Cl  mm  L  meioer  bexeichBaBg)  'fast  wie  »lohf^kUm  kliogt'  vgl. 
Zs.  f.  Tgl.  spracbr.  zxni  543—44.  —  später  erhielten  syila  and  axla  im 
praet  die  formen  tyilaäa,  amltUta  nach  analogie  von  kalla  -  kallaäin 
US.  Terben. 

1  i  mnste  vor  A  so  «  werden,  vgl.  Leffler  Bidrag  tili  Urin  om 
t-omljodet,  Nordisk  tidskr.  f.  filologi,  ay  raekke  n  12  f. 
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9xtidü  >  (Bxlpa  >  (Bxüa  {gmdw.  €MAa) 
und  demgemfirs: 

[stahUdö  >J  stMida  >  stcBLpa  >  staLta  (gescbr.  stmka) 
[raknido  >]  reknida  >  rmNpa  >•  rmitia  (feschr.  nmiia)  usw.i 

Sffiter  aber  trenneB  «ch  <Bxlia,  sysltm  iron  MmEta,  fwNta: 
in  OBxUa,  syiüte  fiel  das  L  iwiachen  dm  beiden  toftloeen  con- 
eoMntefi  ««s;  ia  MaUa,  rmNta  kotMüe  das  L,  ATiiicbl  aoefaUen, 
weil  es  dureb  den  veriiergeheaden  vocal  geeobfltct  war. 

Fragen  wir  nun^  obdael^iVnnrim  praeteritam  der  ge- 
nannten verba  anfirat,  so  kann  die  antwori  wal  knmi.  zw^ifeHnft 
sein ;  jedesfalls  Termöcbt»  ich  keinen  triftigen  grimd  aazugeben, 
weshalb  ein  L,  N  nicht  anch  in  4e«  prtteeneforiBen  und  den 
nahverwandten  substavtiven  Torhanden  geweactt  seia  sollte;  es 
scheint  mir  somit  am  Torsiehligsten  aBzwiehiBes  däss  man  in 
der  epoche,  wo  j|(slMfis,  sMfiifii,  rdbntdb  U^»  tu, t^i$Ifia,st(Blfa, 
rwNfa  geworden  war^  ebenMIs  sjf«£a,  iMala»  rmNa;  fys£.  Ml, 
rdK  gesagt  haU^ 

*  idie  ältesten  *nrnordi6clien'  gnindfbmien  —  die  uns  Abrigteiis  hier 
nicht  direci  angehen  —  nfltsen,  wie  idi  ob^n  aogegeben  habe,  etwa  «lA/k- 
UdOf  rahnid^  (oder  vielleicht  eher  »tshUtö,  rah$iiä>9)  gelaalet  habfn»  ts** 
tawidö  auf  dem  goldenen  hörn  (Bngge  Tidskrift  for  filologi  og  paedagogik 
VII  221  0  und  faihidö  in  der  Einanginschrift  (Bugge  Kristiania  videnskahs- 
selskabs  forhandlinger  1872  s.  320  ff). .  zweifelhafter  kann  es  erscheinen,  ob 
das  h  von  stahHdö,  rahnido  vor  oder  tiach  dem  eintreten  des  t'-omlants 
waggefallen  ist|  ob  wir  also  eine  ent«fiekdoog 

stahlidg  >  4täLi^4  >  *tmLlki  >  simLUt^ 
oder  wie  iofa  oben  angegeben 

stahlidö  >  stehUää  >  siaLpa  >•  staLta 
anzunelimen  haben,  aus  mehreren  hier  nicht  naher  zu  erörternden  gründen 
halte  ich  Jedoch  die  lettte  entwickelong  fSr  die  #ahrschdn]fch8te ;  es  ist 
.fiforigens  aber  selbsttersifindlieh  dass  diese  frage  fflr  unsere  uaaersuehttag 
von  iorserst  geringem  belaag  Ist,  denn  io  beiden  flUea  mostan  wir  als 
endresnltat  das  tonlose  L,  iV  erhalten. 

'  die  übrigen  altnordischen  -  /  -  und  -  n  -  verba,  die  im  praeteritam 
t  statt  d  aufweisen,  haben,  wie  oben  bemerkt,  in  der  Wurzelsilbe  sSmmtlich 
-  //  -  und  -  nn  -  .*  mlla  -  vilta ,  nenna  -  nenta  usw.  schon  ABoltzmaan 
'Altd.  ^,  I  1, 115  hat  darauf  hingewiesen  dass  dies  wabrscbeinticber  weise 
damit  in  Verbindung  steht  dass  die  Aiehrzahl  der  betreffenden  vcfba  arspr. 
-/^-,  -np^  gehabt  haben;  wihrend  das  -W-,  -n»-  bei  den  verben, 
die  ihr  praeteritum  mittelst  d  bilden ,  ursprQnglich  ist ;  man  vergleiche  sb. 
nenta,  got.  nanpida  mit  brenda,  gol.  hrannida 
vilta,  got.  *v4lfida  mit  fylda,  got.  faUida, 
wie   aber  im  einzelnen  die  entwickelang  vor  jich  gegangen,  ist  meines 
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Noch  in  einem  zweiten  falle  können  wir,  wie  ich  denke, 
mit  ziemlicher  sicheriieit  einstiges  Vorhandensein  tonloser  nasale 
coBslatiereo.  erwAgen  wir  nämlich  dass  die  laotverbindungen 
mp,  ni,  nk  im  altnordischen  sehr  häufig  in  pp,  U,  H  übergehen : 
*iQ(mpi>k€ippi;  *bau  >  bait;  *kmU  >  hüt;  *9pfw^>tprakk; 
*erA}a^  dckja  usw.,  und  bedenken  wir  femer  dass  hier  un« 
ndglich  von  eMem  directen  Obergang  die  rede  sein  kann  — 
ein  unmittelbarer  flbergang  ?on  m  in  p,  n  in  t,  nin  k  würe 
physiologisch  gani  nnerklkiikb  — ,  a^  liegt  die  vermutnng  sehr 
nahe  dass  wir  einemittelsüife  Mp,  Nt,  NJc  anzusetzen  haheii,^  so 
dass  die  entwickelmg  mp'>  Mp^pp  usw.  gewesen«  ein  M 
ktante  zu  p  werden,  ein  m  aber  nicht 

Ob  and  in  wie  weit  das  altnordische  auch  in  anderen  llllen 
als  den  hier  angegebene  tonioee  Ir-  nnd  nasaliante  gekaont,  ver- 
flaag  ich  zur  zeit  nicht  näher  zu  yerfolgen;  Tielleicbt  darf  ich 
aber  hoffen  dass  das  angefahrte,  falls  meine  entwickelang  sich 
ab  atidihaltig  erweisen  soHte,  genügen,  werde,  um  es  klar  tu 
stellen  dass  das  tonlose  L,  N  nicht  nnr  eine  physiologische 
cttriositait,  sondern  vielmehr  ein  selbstSlndig  wflrkender 
grammatischer  factor  ist|  der  bei  phonetischen  unter* 
«acbungett  nicht  als  ganz  werllos  betnwhtet  werden  darf. 

wisaens  ooch  nicht  genOgend  erklärt;  herm  Karl  Vcraer  ia  Halle  verdanke 
ich  einen  ansprechenden  erklarungsversoch,  wonach  amord.  *nanfidö 
durch  die  mittelstafen  nenpi&u  >  nenppa  >  nentta  zu  nenia  geworden 
wäre,  mit  dem  hier  sopponierten  fibergang  -  A^  -  >  -it-  vergleicht 
Yemer  den  Mafigen  altaenl.  abergtng  -^dt--  >  .^tf^,  es  ist  mir  aber 
^eee  erkliniBg  deshalb  etwas  bedenklich,  weil  wir  sodaao  anaefamea 
mflsten  dass  der  Übergang  -l^-  >  ~/f-^  -nP-  ;>  -nn-  ia  eiocr 
relatiT  ziemlich  späten  epoche  vor  sich  gegangen  wäre;  die  frage  wird 
sich  wol  nur  durch  eine  nach  allen  selten  hin  erschöprende  untersuchuDg 
ober  ausspräche  und  genesis  des  nordischen  -H-  und  -nn-  lösen 
lassen. 

Kopenhagen  am  2januar  1878.  JULIUS  HOPFORT. 
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hat  Seherer  metrische  bemerknngen  im  Anz.  i  251 — 253  nieder- 
gelegt   ich  habe  einiges  hinzuzufOgen. 

Im  I  BttcUeia  blieb  Scherer  unsicher,  wie  93,  18  zu  leeen 
sei.  die  metrische  irreguIariUlt,  »agt  er,  hänge  hier  53,  17. 
50,  8.  54,  11  nur  an  den  dreisilbigeo  wonformen  geiriwes  ge- 
triwm.  er  notiert  ferner  aus  a  ein  ^stdrendes  gi-  144,  15'. 
es  gibt  noch  mehr  solcher  störenden  priiflxe.  n  143,  14  den 
deinen  gefüegen  boten  min.  Lachmann  setzt  hier  eleme,  während 
er  144,  15  u>ol  an  $tnen  gebmrden  saA  nicht  änderte«  da- 
gegen schrieb  er  145,  28  in  minmn  $eneien  ringet^  statt  des  dem 
sinne  nach  unanstöfsigen  gedingen  der  hs.  m  390,  26  »tni 
haben  die  when  gelogen,  vorzuziehen  wflre  die  betonung  mime 
haben  die  wieen  gMgen.  387,  H  und  da  bi  den  vil  hOm  b^fae. 
hs.  hohen,  kurz,  ich  meine  fttr  Ulrich  bildeten  ge-  nod  be-  in 
den  angegebenen  versen  keine  silbe,  er  sprach  sie  dialectiscfa, 
wie  auch  sonst  seine  spräche  gerade  in  synkopen  und  apokopen 
der  rede  des  Verkehrs  sich  nähert,  aus  den  stellen  des  ersten 
büchleins  allein  würde  ich  das  nicht  zu  schliersen  wagen,  denn 
da  zweisilbige  auftacte  doch  unvermeidlich  sind,  konnte  man 
auch  diese  hinnehmen,  einer  freilich  darf  vielleicht  noch  getilgt 
werden.  44,  27  lautet  wol  din  gern  spehenden  ougen,  in  der  hs. 
Wol  dienen  gern  den  speAen  ougen^  gemden  spehenden  läge  nahe, 
denn  Ulrich  liebt  gemde.  vgl.  zb.  387,  32  intir  gemdem  willen; 
391,  4  mit  gemdem  muot,  mit  gemder  dol.  aber  gern  wird  aus 
der  vorangehenden  zeile  eingedrungen  und  hier  zu  streichen 
sein,  die  Verkürzung  von  dinen,  an  sich  nicht  zu  tadeln,  kann 
dann  unterbleiben. 

Der  erste  abschnitt  von  i  schliefst  an  stelle  des  dreifachen 
mit  vierfachem  gleichen  reim :  genant :  erkant :  lant :  pfani  45, 5. 

In  II  zählt  147,  5  gewis  vier  hebungen  klingend,  gebunden 
mit  dreien,  denn  hat  man  147,  4  bexxer  Ure  und  bexzer  hmti 
gelesen,  so  legt  man  von  selbst  auf  beide  bexzer  in  bexxer  rdi 
und  bexxer  sinne  einen  accent,  wenngleich  die  substantiva  in 
beiden  Zeilen  einen  stärkeren  tragen,  auch  dem  Zusammenhang 
nach  fordert  das  erste  bexxer  in  5  eine  hebung. 
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la  m  soHeD  389,  27  und  31  vier  hebuDgen  klingend 
besUieB. 

wie  ir  web  dan  kk  wtUi  tmrt 

9(ße  Khidtm  mufe  ttdlm, 
durch  den  panUelinnus  Ton  echkkeH  und  stellen  tritt  Me  su 
sdur  in  den  hintergnind,  «n  einer  hebung  benotigt  su  sein,  es 
gut  je  aueh  metrisch  fOr  (Ane  sähe,  in  31  odbr  ndck  göttteker 
ake  WQ9B  Scherer  göüleker  betonen,  dann  rdcht  auch  ein- 
silbiger auftact  aus:  eir  nddL  ISsst  doch  Scherer  dem  geletkack 
387,  4;dmver  388, 14;  äievon  392,  8;  miek  gel  trewe  392, 12 
zu.  das  Teriangt  der  logische  accent  dagegen  muas  icb  in 
387,  7  wel  miA  mftier  saMUelien  port;  387,  14  «#  mue%  ich 
em  anäer%  grifen  em;  387,  26  da  nit*!  tefc  f«r  kMe  A^o^en  moc 
nreisQbigen  auftact  abidinen  und  5:4  hebungen  annehmen. 
Tielleicht  diesdben  seilen  in  wehshen  Scherer  die  doppelten  auf- 
tacte  sehr  schwer  klingen,  warum  soll  aber  383,  27  iom  ge^ 
Adbm  dem  pardlee  4  bebungen  haben?  es  ist  doch  gena«  der- 
sdbe  fall  wie  voriiin  dem  gtleehoA,  ouek  ge/trowe.  auch  389, 26 
tragt  nach  meinem  geftthl  nur  3  hebungen: 

beeeheidH  mti*  die  mäste 

wa%  ich  tue  od  waz  ich  Idxe. 
der  sprecbende  eilt  nach  tue  hin.    es  ist  dem  Idze  parallel,  wie 
oben  eAicken  dem  etellen.    endlich  dOnken  mich  384,  27  f 

und  die  wende  bemden  gumerzit 

diu  an  iwerr  werden  sehcme  Ut 
auch  mit  4  hebungen  bequem  lesbar,  und  würde  sich  stark  be- 
tont nicht  gut  machen,  man  gleitet  schnell  darüber  hinweg.  28 
sidit  schon  geschickter  aus,  wenn  man  iieer  oder  iur  schreibt. 
Scherer  liest  iuwerr,  und  selbst  dann  wäre  diu  an  als  auftact 
niebt  schwierig» 

S*  251  spricht  Scherer  von  den  ungleichen  abschnitten  der 
drei  Büchlein,  das  trifft  nur  für  die  beiden  ersten  zu ,  in  hat 
systematische  gliederung. 

Es  beginnt  mit  zwei  gruppen  toH  Tier  reimen,  jede  aus  zwei 
repetierten  reimwOrlem  bestehend,  rät :  tiät :  rät :  stät,  Ure :  ein 
lUre  :  eire.  382,  13^--383,  6  machen  22  zeilen  aus.  nun  bittet 
der  dichter  nodi  einmal  um  rat  er  hdM  mit  einem  dreireim  an, 
hranc  ;  wanc  :  krane.  dass  hier  eine  tierte  seile  mit  dem  reime 
tonne  fehlt,   springt   in  die  äugen  und  die  Überlieferung  von 


Digitized  by 


Google 


382       ZU  ULRICHS  VON  LICHTENSTEIN  BÜCHLEIN 

Keile  10  Äne  thtwuJie  ffedaiUhe.  Der  litkm  werden  vrptDm  min 
(Lm.  gedankt  der  liehen  werden  vrowen  min)  bestätigt  die  Ter- 
wirruDg.  bis  383,  29  »iiid  24  zeileot  datitt  wider  ?ierfacher  reim, 
diesmal  aber  in  der  steltung  vertfoderl:  geedien :  jehen :  jehen 
:gesdm.  von  383,  30—384,  18  aühU  maa  21  verae,  tiriplet 
schliefet,  dadurch  wird  erat  ende  eises  abscbnittes  angedeuieu 
er  besteht  aus  67  zelten  die  sich  aus  22  +24  +  21  suaammsD- 
setzen.  die  21  sind  des  dreireines  wegen  den  22  gleicbweitig 
(dieselbe  erscheinung  in  der  Millsu  süotdenkl.,  Zs.  20,  310), 
mitbin  wird  ein  etwaa  grOfseres  aiOck  yen  zirei  gleichen  in  die 
mitte  genommen»  1 

Weiterhin  brauchen  wir  nur  noch  zu  zahlen,  bis  zum  eade 
des  naobslen  nti  triplet  scblieTsenden  ahschnities  sind  widerum 
67  seilen  (—386,  21),.  dann  79(— 389,  4)  und  nochmals 
79(-«39U  19)«  tum  sobkisB  84«  wie  es  mit  vierreim  anfieng, 
so  endet  das  BQchlein  damit,  aber  in  daciylischen  versen. 

Der  ausammenhang  von  Ulrichs  BOchlein  mit  der  metrik  des 
12  jbs.  wird  durch  den  ri^cbweis  der  behandlung  von  be-,  ge-^ 
(man  denke  an  HvHelk  und  die  LiU,  Zs.  19,  289  ff)  uad  der 
einteilung  in  Systeme  noch  klarer  geworden  sein. 

'  zu  anfing  des  Frauen baches  4.  30.  4  seilen. 

*  aber  nur  In  den  drei  Büchlein,  nicht  Im  Qbrigen  Frauendienst 

Strafsburg,  5.  1.  78.  MAX  ROEDIGER. 


BITEROLF  UND  NIBELUNGE. 

In  einem  eigenen  aufsetze  in  den  Taalkundige  bijdragen 
1,  309  ff  hat  berr  BSymons  gegen  meine  Zs.  21,  182  ff  ver- 
öffentlichte abbandluog,  insbeaondere  gegen  das  daselbsl  s.  187  f 
behauptete  Verhältnis  des  Biterolf  zu  den  Nibelungen  polemisiert 
indem  berr  Symons  noch  weitere  parallelen  zwischen  dan  Biterolf 
und  unserem  Nibelungenteite  beteubringen  und  die  bestehenden 
beziehungen  auf  eben  denselben  zu  deuten  sucht,  ist  es  ihm 
durchaus  darum  zu  tun,  jede  Verwertung  dieses  tatsächlichen  ver- 
bahnisses  zu  gunsten  der  liedertheorie  unmöglich  zu  machen,  es 
ist,  da  er  dies  umständlich  und  scbebbar  mit  guten  gründoi, 
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unter  Mm  unsliadeQ  idkst  von.  der  ridiligkeit  seiner  ergu^ 
meatalion  dwrchdningeft  tal,  geböte»  auf  ien  Mchverhelt  eiiivu- 
gAe*;  ich  glaube  jedecb,  da  ä^  saebe  ziemlieb  klar  liegl,  kw^ 
aeia  lu  mU0o  unii  beacbraiike  vmh  auf  die  gegeDQberaliriliittg 
der  atfittiget  aleUeo. 

Bit  7810—49.  Nib.  88—101.  'm  Bilerolf  iat  die  enfthliuag 
von  dracheBkample  faai  wMlieb  aaa  der  betreffenden  aleUe  der 
Nil^lnagen  entnomment  mit  auanahtte  der  erwQhniuig  des  sodbi 
dem  dichter  bekanniea  Balmnag  and  der  homhaul,  fllr.96  und  101» 
woraoe  WGfinvn  foigerlie  daaa  der  Biterolf  die  letalere  aieht  kannte 
(HS*  134),  und  weiter  der.acUaes  su  ziehen  iai  daae  dem  dichter 
die  stelle  Nib.  88  ff  ohne  die  beiden  spflter  zugesetzten  (MttUenhoff 
zGNN  8.  57)  96  und  101,  also  wahracheialich  vor  ihrer  ein- 
schaltung  in  das  i  lied  bekaaal  wurde,  dagegea  berr  Symona: 
die  erwähnung  deaBabnuag  sei  ttberflOaaig,  weil  er  eben  schon 
geMMA;  y.  7226,  60t>  verae  frOber  alao  und  in  ganz  anderem 
zaaamadenbange^  wsthmad  es  sieb  hier  darum  handelte,  motive 
(ftr  Dietriche  baag^n  vor  SiegfHed  vi  Aadea  uad,  wean  der  ver- 
faaaer  «ehoa  an  das  gute  schwert  aieht.  dachte,  doch  wahrlich 
kein  gruad  du*  iha  war*  4aa  an  dieaer  stelle  angeblich  fiber- 
lieferte hinauszuwerfen,  nicht  anders  steht  es  mit  der  bornhaut. 
herr  Symons  begeht  den  feUer,  anverwundbarkeit  und  hornhaut 
in  seinem  aufsetze  in  untrennbarer  weiae  zu  confundieren ;  die 
erat^re  mag  immerhia  alt  ond  aagenhaft  und  vidleieht  richtig 
mit  der  Vefeupgen  festigkeit  gegaa  gifte  in  Zusammenhang  ge* 
bracht  sein;  die  hernhaut  gleiehfaUa  filr  traditioneU  zu  erklärsa,. 
iat  aieht  der  geriagate»  aaballapuact  gegeben:  sie  iat  eine  eken 
damala  aufkommende  Wucherung  aus  der  niederen  sage,  und  waa 
herr  Symons  von  dem  innigen  zusammenhange  deraelben  mit 
der  ganzen  Vorstellung  von  Siegfried  vorbringt,  kann  erst  fOr 
die  folgenden  zeiton  gelten,  nur  die  hornhaut,  nicht  aber  die 
un verwundbarkeit  galt  den  bofiachen  dichtem  fttr  anst^lfsig,  wie 
die  bekannte  stelle  aus  dem  jUmgeren  Titurel  HS  79  und  das 
vefgeheo  des  Verfassers  der  Nihelnagearedaction  C  bei  Snderung 
der  stelle  Nib*  iOl,  3,  4  nach  842,  3.  4,  das  anveründert 
bleibt,  zeigt,  der  Verfasser  dea  Biterolf  hatte  also  an  dieser 
stalle,  wo  ihm  alles  willkommen  sein  mooste,  was  geeignet  war, 
die  furchtbarkeit  des  beiden  zu  erbten,  dieses  aiotiv  sicher 
nicht  verwerfen  dürfen   und  in  einer  zeit,  in  der  die  glaub* 
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Würdigkeit  einer  queHe  nie  in  frage  8Und,  auch  die  unvennind- 
barkeit  nicht  ignoriert,  wenn  sich  nicht  beweisen  liefse  daas  ihm 
Siegfried  verwundbar  galt  wie  jeder  andere  held,  dass  sonach  die 
yon  mir  in  der  note  s.  74  meiner  Einleitung  in  d.  NL  vorge- 
tragene auffassung  die  wahrscheinlichste  ist;  nur  hat  man  die 
hornhaut  von  der  unverwnndbarkeit  zu  trennen  und  fQr  noch 
junger  und  ganz  roh  zu  halten,  an  der  von  herrn  S.  angezogenen 
stelle  Bit.  12544  f  konnten  Kriemhilt  und  Dietrich  nicht  be- 
friedigt über  den  ausgang  des  kampfes  scherzen:  hdi  er  (Sivrit) 
von  in  nt'Al  wmden,  wenn  die  mOglichkeit  der  Verwundung 
nicht  bestände;  übrigens  wird  die  stelle  nur  verständlich  aus 
dem  vorhergehenden: 

12468  fnan  saeh  dd  hdde  guoU 

tragen  ingebnndm  hmi, 

da  man  deeh  vmndm  nAr  tn»a$U; 
Siegfried  mit  seinen  beulen  wird  also  allen  anderen  kSrnpfem 
gleichgestellt,  besser  beweisend:  Biterolf  hat  den  beiden  Ober 
die,  kröne  gehauen  (warum  vergleicht  nach  seiner  methode  hr  S. 
nidit  Bit.  10838  mit  Nib.  926,  2,  3?),  die  allein  hindert  v.  10842 
daz  er  den  hek  nihi  versneit.  Siegfiried  muss  sich  vor  Heimes 
schwert  wahren,  denn 

10920  tool  Witte  Sivrit  der  degen, 

Nagelrinc  sneit  $ire, 
entscheidend  ist  ebenfalls  10323  ff.  Wicnant  ruft  dem  Hildebrend 
zu,  wie  machtig  ihr  beer  mit  Siegfried  fechte,  das s  es  ein 
grofses  wunder  sei,  hdnt  st  näu  tiefer  umnden,  es  gehört  eine 
grofse  Sicherheit  dazu,  neben  diesen  strilen  noch  die  behauptung 
aufrecht  erhalten  zu  wollen,  der  dichter  des  Biterolf  habe  die 
unverwundbarkeit,  ja  die  hornhaut  gekannt! 

Nun  bringt  aber  herr  Symons  noch  eine  weitere,  wie  er 
meint,  von  mir  übersehene  parallele  mit  dem  ersten  Nibelungen- 
liede bei  und  argumentiert,  wenn  der  Biterolf  Nib.  75  ff.  88  ff 
kennt,  ist  es  nicht  wahrscheinlicher  dass  der  Verfasser  beide 
stellen  in  ihrer  jetzigen  Verbindung,  als  jeden  abschnitt  für  sich 
kennen  gelernt  habe?  gemach I  es  gab  eben  nadi  unserer  ansieht 
auch  einen  moment,  da  in  das  ilied,  dessen  integrierender  be- 
standteil  die  Strophen  75  ff  sind,  der  abechnitt  88  ff  ohne  96 
und  101,  die  zusItze-  letzter  band  sind.  Interpoliert  war. 
es  würde  also  die  Übereinstimmung  Nib.  75  ff  mit  Bit.  5980  ff 
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gar  oidits  am  tatbestande  äDdern ;  Atv  es.  verlohBt  der  mUhe, 
die  sacfae  etwas  genauer  anzusehen,  hr  Symons  cieht  Mollenhoff 
iGNN  s.  30  fttr  sich  an,  der  die  Übereinstimmung  zwischen  dem 
empfange  Siegfrieds  in  den  Nibelungen  und  Rudegers  im  Biterolf 
^meitwürdig  und  llberraschend'  nenne;  hOren  wirMüUenhoff  aao.: 
Seh  mache  nur  nodi  auf  die  merkwürdige  und  überraschende 
Übereinstimmung  der  Schilderung  des  empfanges  Rüdegers  in 
Wonns  im  Bit  5963  ff,  die  auch  für  Ortwins  Stellung  aufklarend 
ist,  mit  der  Schilderung  in  unserem  (i)  Hede  von  75  an  auf- 
merksam, der  tninm  Kriemhilds  ist  auch  so  reich  an  eigentüm- 
Uchkeiten,  dass  man  ihn  fast  fQr  ein  bmchstfiok  eines  andern 
liedes  halten  m<lchte,  das  der  Verfasser  unverändert  beibehielt' 
▼ergleichen  wir  beide  stellen: 


Nib.  76  ritter  und  knechte  em- 
pfangen nach  brauch 
die  fremden; 


f  77  sie  wollen  ihnen  die 
rosse  einstellen ;  da  er- 
hebt S.  einspräche : 
'lasst  stehen,  wir  wol- 
len wider 

.  78  fort;  man  sage,  wo  ich 
Günther  von  Burgon- 
den  finde,  dass  ich  ihn 
sehen  möge,'  da  sagt 
es  einer,  der  es  weifs: 

»  79  Sn  jenem  sale  bei  sei- 
nen beiden  habe  ich  ihn 
gesehen;  da  kann  man 
manchen  herlichen 
mMin  bei  ihm  finden/ 

^  SO  nun  hat  der  kOnig  von 
der  ankunft  d^  güste, 
die  niemand  kennev 
vernommen ; 

^81.82  da  ihm  niemand  aus- 
Z.  F«  D.  A.  neoe  folge  X. 


Bit5966ffder  marschalc  em- 
pftttgt  die  fremden, 
wie  er  es  von 
mancher  mutter 
kinde  vernom- 
men; 

da  er  sie  beherbergen 
wifl,  erhebt  Etzels 
mann  einspräche; 
Masst  stehen ;  wir  wol- 
len hier  nicht  ver- 
weilen; man  sage,  wo 
ich  den  könig  finde, 
dass  ich  ihn  sehen 
mOge.'  da  sagt  ein 
Vasall  Gernots: 
*gebi  nach  dem  palas, 
wo  ich  neulich 
war;  da  ist  er  mit 
seiner  Umgebung.' 

nun    hat   der   künig 
von  der  ankunft  ver- 
'  nommen; 

da  ihn  niemand  aus- 

25 
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kuDfl  gibt,  rät  Octwin 
von  Metz 


Nib.  83 


nach  seinem  oheim  Ha- 
gen zu  senden, 
dem   alle  lande  kund 
seien;  man  sieht  ihn 


kunflgeben  kann,  be- 
klagt   er    Ortwin 
von    Metz,    seinen 
lieben  Vetter,  der  zu 
früh     gestorben; 
ein  anderer  Ort- 
win,     sein      in 
Sachsen      aufge- 
wachsener     vet- 
ternsohn, 
rät  nach  Hagen  von 
Tronje  zu  senden; 
ob  er  sie  wol  früher 
gesehen  habe? 
er  stand  eben  vor 
dem  palas. 
vom   kOoige   befragt, 
blickt  er  hinab 
und  erkennt 


erfreut  Rodeger. 


mit    recken    zu    hofe 

gehen. 
„  84      vom    kOnige    betragt, 

lässt  er 
„  85     sein  äuge  hinab  schwei- 
fen und  erkennt,  wol- 

gefällig   ihre  rüstung 

betrachtend, 
„  87,2  Siegfried,    wiewol    er 

ihn  nie  gesehen, 
es  bedarf  nur  der  elemente  der  quellenkritik,  um  hier  die  deri- 
vation  aus  gemeinsamer  quelle  (nicht  die  wechselseitige  be- 
nutzungl)  zu  erkennen,  wie  sie  MoUenhoff  aao.  offenbar  so  klar 
schien  dass  er  jedes  überflüssige  wort  vermied.^  der  dichter  des 
I  liedes  hat  hier  ein  älteres  lied,  zum  teile  wörtlich,  seinem  texte 
einverleibt,  das  sowol  dem  Verfasser  des  xi  liedes  (vgl.  1120,  2 
mit  87,  2),  als  dem  des  Biterolf  vorlag,  dass  diesem  liede  schon 
der  Zusatz  88  ff  beigefügt  war,  ist  wenig  wahrscheinlich,  da  selbst 
das  jüngere  i  lied,  nicht  aber  mehr  diese  interpolation  die  hep- 
tadenordnung  beachtet,  zGNN  s.  57 ;  sodass  wir  gerade  den  von 
Symons  perhorresderten  fall  annehmen  müssen:  das  alte  gute, 
ja  vortreffliche  lied,  aus  dem  75  ff  stammt  und  der  rohe,  bänkel- 
sängerische Zusatz  88  ff  wurden  d^m  dichter  des  Bit,  jedes  für 
sich,  bekannt. 

Herrn  Symons  argument  hat  sich  also  wider  ihn  selbst  gekehrt. 
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Es  bleiben  noch  drei  stellen,  die  br  S.  gegen  meine  be- 
baupiung,  der  Verfasser  des  Bit  habe  erst  gegen  ende  seiner 
arbeit  kenntnis  einzelner  unserer  lieder  erhalten,  einwendet: 
auf  Nib.  354, 1  und  Bit  1156  ist  nicht  rücksicht  zu  nehmen,  weil 
die  stelle  der  jüngeren  einleitnng  (bis  t.  1988)  angehört;  Nib. 
197,  1.  Bit  10175  die  Saksen  mit  swertm  m>oI  gewahtm  erhält 
ons  durch  den  reim  ruinenhaft  ein  veraltetes,  sonst  mhd.  nicht 
mehr  belegtes  wort  aus  der  formelhaften  Volksdichtung  des 
11/12  jhs.  auf  Nib.  551,  3.  4  und  Bit  8316—19  endlich  wird 
w»l  hr  S.  selbst  kaum  gewicht  zu  legen  geneigt  sein;  auch 
noch  andere  parallelen,  die  sich  in  ziemlicher  zahl  anziehen 
lassen,  haben  nur  in  der  bewahrung  epischer  formein  ihren 
grund. 

Ansprechend  dagegen  ist  die  Vermutung  dass  Dietleibs  worte 
beim  ritte  durch  den  Wasgenwald  v.  2682  ez  sint  Ithte  sehddKBre 
in  düem  tiefen  tan  eine  anspielung  seien  auf  Nib.  941,  4  m 
$Utegen  Bckdchmre,  da  er  vUere  durch  den  tan,  nach  854,  3  gleich- 
falls der  Wasgenwald.  bewiesen  wird  aber  damit  gar  nichts  als 
die  mOglichkeit  dass  auch  das  viii  lied  und  die  sage  von  der 
ermordung  Siegfrieds  im  Wasgenwalde  dem  Verfasser  des  Biterolfs 
bekannt  war  (unser  sehr  junges  vn,  eine  brauche,  nicht,  wegen 
842,  3.  4). 

Bei  dieser  getegenheit  notiere  ic^  zu  Zs.  21,  184  jeithof  als 
specifisch  Österreichischem  ausdruck  dass  ich  in  den  hss.  von 
Thomas  Ebendorffers  Chron.  austr.  lese,  herzog  Heinrich  ii 
(1141 — 1177)  habe  seine  residenz  nach  Wien  verlegt,  übt  habebat 
euriam  venatoriam  —  die  latinisierung  jener  Osterr.  vocabel. 

15.  L  78.  RICHABD  VON  MÜTH. 


ZU  ODOS  PARABHLBUCH. 

Herr  professor  ten  Brink  hatte  die  gute,  mich  auf  band  8 
der  Percy  society  (London  1842)  aufmerksam  zu  machen,  in 
welchem  Thomas  Wright  eine  Sammlung  lateinischer  geschichten 
aus  hss.  des  13  und  14  jhs.,  darunter  auch  mehrere  parabeln 
Odos,  veröffentlicht  hat  wir  erhalten  dadurch  aufsdilüsse  ttber 
zwei  sonst  nicht  näher  bekannte  Odoexcerpte,  die  codd.  Addit. 
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11,579  und  Harl.  219  des  britischen  inuseaais,  namentlich  über 
den  ersteren. 

Aus  A  (-»  cod.  Addit.)  werden  15  stücke  mitgeteilt:  1.  Qui- 
dam  abbas  dedä  (fol  97**  »i  Ic  der  in  meinen  Kleineren  tat. 
denkmälern  der  tiersage  angenommenen  ursprünglichen  folge), 
2.  Nisus  smd  rapuit  (fol.  97^  —  2),  3.  Comix  semel  nideiu 
(fol.  97'  —  3),  4.  Btmrdus  in  nido  (fol.  98""  «-  4^  5.  Quedam 
auis  dicitur  sancti  Wartmi  (fol.  99'*"» 7),  6.  CatUigit  quod  animaUa 
concilium  (fol.  100'  -«  14),  7.  Vulpes  com  cecidit  (foK  101'«  19), 
8.  Leo  lupus  er  uulpes  (fol.  101'' =3  20),  9.  Ismgrinus  temel  uoluit  tme 
monachus  (foL  102'«=:>22),  10.  Gautcrus  (fol.  103*^»«  27),  11.  Duo 
iocii  (fol.  105' «»27'),  12.  QnUigit  quöd  aninudia  irnuitata  (fol. 
109*  ^  35),  13.  Vulpes  s.  Reynardus  obuiauit  Teburgo  (fol. 
110*  =  39),  14.  CotUigit  quod  lupus  defu$u;tus  est  (fol.  111* »»  43), 
15.  CotUigü  quod  canis  ueMt  (fol.  111'  a«>>  44).  zwOlf  von 
diesen  stehen  auch  im  cod.  Harl.  auf  fol.  1 — 7  und  23 — 27;  es 
fehlen  nftmlich  die  nummern  1,  8  und  15,  daiür  hat  aber  H  auf 
fol.  27*  die  fabel  Mures  inierant  consiUum  (««  Odo  54*). 

Durch  beide  hss.  werden  meine  ss.  39 — 44  gegen  den  cod. 
Arund.  292  erhobenen  bedenken  gestützt  der  umfang  und  die 
reihenfolge  stimmt,  soweit  das  hei  auszttgen  möglich  ist,  genau 
mit  der  dort  festgestellten  ursprünglichen  form  des  parabel- 
buches  überein;  dasselbe  gilt  in  allem  wesentlichen  von  den 
lesarten.  wer  die  von  Wright  abgedruckte  fassung  des  cod. 
Addit.  mit  meinem  texte  vergleicht,  wird  sich  überzeugen  dass 
jene  meist  nur  in  unerheblichen  kleinigkeiten  und  in  den  wenigen 
föllen,  wo  grOlsere  unterschiede  bestehen,  zu  ihrem  schaden  von 
diesem  abweicht. 

Berlin.  E.  VOIGT. 


ZU  DENKM.  2  XXVII,  2. 

16.  vgl.  meine  nachweise  zu  Ecbasis  746  und  die  Variation 
Qui  loquüur  quod  uuU,  quod  tion  uuU  sepius  audü  in  der  bs. 
der  SGaller  Stiftsbibliothek  nr  1050  fol.  58  (Scherrer  s.  540). 

49.  erati  ist  sicher  eben  so  verderbt  wie  damnaii;  die 
richtige  fassung  bieten  die  Münchner  hss.  nr  14749  und  8356: 
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Bufo  trake  dMt  moMietio  tot  dominis  sit  (mahüeta  dm.  8356). 
vgi.  Meioe  Kl.  bl.  deskn«  s.  48. 

50.  vielleiclit  ist  mIbT  glofisem  zu  dem  iinpr.  uenetat. 

71.  Mif  dem  sehlassbhtt  des  Pommerafelder  Ysengrinus  (cod. 
2671  fol.  1—127)  steht  das  distichon: 

Vuipes  amai  fraudem,  lupus  agmun,  femma  lauitm, 
YtdMu  amai  medieus,  presbiter  ifUerüus, 

91  steht  geaa«  ebeDso  als  nr  116  in  der  Sprichwörter- 
sanmlug  des  cod.  115  tou  SOmer  (fei.  96^— 9»^  309  hexa- 
naeter  nrafasseiid,  anfeng  Ärdma  niMa  h0nis  tpe  sjfderee  reffitmis, 
schlues  Yiuemdi  muHMu  sme  fme  dies  parit  tiniif). 

107.  die  Flores  poetarum  (i  25)  eitieren  aus  Eberhard  von 
Bethune  den  rers  PermuUmt  maree  küminü  cum  datUur  henoree. 

123  stammt  wOrtlicfa  aus  Ovid.  Epp.  ex  Fwito  i  3,  17. 

143.  Tgl.  HUdebert  de  SSusaana  77.  78: 

Nee  faUit  eermo  nulgi  iam  tr^us  in  ort: 
Donee  fraeturmn  eentiai,  öUa  fuUat. 

165  wird  von  der  vierten  band  des  cod.  Pommersfetd.  2671 
zu  ReiBard*  vulp.  u  814  a»  den  .rand  gesetzt 

221.  aus  Odo  de  Ciringtonia,  s.  meine  KL  lal.  denk«,  b.  114 
mit  der  annerktuig. 

Berlin.  E.  VOIGT. 


8ECÜNDÜB, 

Ich  mag  uch  nicht  vordagen;  vor  sine  eldem  daz  her  ging,  lo 

ich  m»ez  ueh  vorbaz  sagen  daz  si  en  zu  schule  sante 

von  einer   schickt  di   zn   den  und  riebe  koste  an  en  wanten. 

»ten  geschach,  di  wile  her  zu  schule  lag 

von  der  man  gros  wunder  spraehi  und  der  schrillt  mit  fltfse  phlag, 

5  ein  meister  zu  Athenis  was^  di  wile  starb  sin  vater  tot.        15 

von  deme  ich  in  deme  buche  laB^  di  Inuter  eme  daz  dar  enpot. 

der  was  nebeifsen  Secundus,  (177^)  darnach  her  in  der  schule 
di  phaffen  nennen  en  alsus.  saz 

du  her  recbtez  alder  eapbing,  und  -borle  daz  ein  meister  las, 

«berwekrift:    Von  eime  meistere  **  ^^  '^**  '^P» 

der  kies  Secaados  wanne  man  er  spreche  an  den  Hj)  20 
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und  si  heimelichen  bete« 
ez  eowuste  Dimant  waz  si  tete. 
do  her  do  gelernete  gnug, 
daz  her  der  meister  Dameo  trug, 
25  her  zoch  zu  sines  vater  laut, 
daz  eu  do  nimant  irkant, 
rechte  noch  der  pilgerime  sete. 
den  Yolgete  her  do  mete: 
eioeu  stab  Dam  her  an  sine  hant, 
30  einen  sag  her  uf  den  rucke  baut, 
vil   lang   was    eme    gewachsen 

der  hart, 
do  von  sin  nimant  inne  wart, 
zu  sines  vater  bues  her  trat, 
di  herberge  her  mit  flirse  bat 
35  daz  huesgesinde  en  do  nicht  kante 
noch  nimant  sinen  namen  nante. 
sin  eigen  muter  kante  sin  nicht, 
des  sult  ir  sin  von  mir  bericht. 
her  sprach:  übe  frowe  gut, 
40  nwer  togunt  an  mir  tut 

undherbergetmichbizmomefru. 
si  sprach :  daz  wel  ich  gerne  tu. 
ist  daz  ir  uwer  gelt  vorzert, 
ich  gebe  uch  waz  mir  got  beschert. 
45  Secundus,  der  meister  gut, 
der  gedochte  in  sinem  mut: 
zwar  du  will  vorsuchen  daz, 
daz  man  dir  in  der  schule  las 
von  der  frowen  unstetikeit, 
50  ob  daz  si  di  wariieit. 
der  meide  her  einer  rif, 
di  vil  snel  zu  eme  Hf. 
(177**)   her   sprach:    ein    ding 

solde  ich  dir  sagen, 

woldestu  daz  von  mir  vordagen. 

55  si  sprach:  des  habet  keine  not, 

,   ich  vorswege  von  och  einen  tot. 

her  sprach:  woldestu  mir  gewinne 


dine  frowen,  di  wertinne, 

daz  si  mir  werde  von  herzen  holt, 

ich  wolde  dir  geben  riehen  solt,  60 

zwene  gülden  ader  dri, 

daz  sal  dorumme  din  mite  si. 

merke  rechte  waz  ich  dir  sei: 

wolde  si  mines  willen  phlei, 

ich  gebe  er  sechzig  gülden        05 

und  hülfe  er  von  eren  schulden, 

wanne  ich  er  von  herzen  ger. 

schone  mait,  mich  des  gewer! 

din  schade  sal  ez  nummer  gesin, 

daz  hab  dir  uf  di  truwe  min.    "SO 

di  mait  do  ging  zuhant 

do  si  ere  frowen  vant. 

si  sprach:  libe  frowe  min, 

daz  ir  selig  mufset  sini 

ich  wolde  uch  gerne  sagen  mere,  75 

woMet  ir  mir  des  nicht  vorkere, 

daz  ich  gewönne  uwem  haz. 

si  sprach:  sage,  waz  ist  daz, 

ez  si  böse  ader  gut, 

ich  habe  zu  dir  einen  steten  mut,  80 

daz  ich  ez  nicht  wil  rechen, 

du  macht  frilichen  sprechen. 

si  sprach:  frowe,  boret  an! 

der  gast  den  wir  geherberget  han, 

der  hat  mir  daz  gesaget,  85 

da«  ir  eme  so  rechte  wol  behaget 

und  daz  her  in  sime  herzen 

von  uch  lide  smerzen 

urame  uwer  guten  sele. 

her  let  uch  gütlichen  bete,        90 

(178*)   daz   ir  wollet  tun  den 

wüten  sin, 
her  wolle  uwer  diner  ummer  siu. 
dorch  uwern  willen  ist  her  bere 

kommen, 
also  ich  von  eme  han  vornommen, 
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96  und  git  sich  an  uwer  gaade  gar. 
frowe,  des  oemet  ebene  war: 
sechzig    guktea    wil    her    uch 

schenken, 
di  firowe  sprach:  ich  wel  mich 

bedenken, 
di  frowe  dochte  in  erem  muet: 

lOO  sechzig  gülden  di  weren  gut, 
da  will  en  darumme  zu  dir  laden, 
waz  mag  dir  daz  geschaden: 
her  ist  ein  rechter  pilgerim, 
biz  morae  fra  get  her  von  hin 

105  verre  uf  eine  fromde  strafse, 
daz  golt  moz  her  dir  hinne  lafse. 
zu  ere  mait  si  do  sprach, 
do  si  sie  vor  er  sten  sach: 
wolde  ez  Yorswigen  Mibe, 

110  ich  liefse  en  zu  mime  übe, 
daz  wolde  ich  tun  noch  dime  rathe. 
biz  bibenthene  wanne  ez  werde 

spate 
so  heiz  en  stille  zu  mir  gen, 
so  mag  sin  wille  an  mir  gesehen. 

115  do  di  mait  zn  Seoondo  quam 
und  her  di  rede  von  er  vornam, 
heraprach:  ich  wel  dir  geben  me, 
laz  mich  di  stunde  von  dir  vorste 
wanne  ez  an  der  zit  si, 

120  daz  ich  dinerfrowensoUe  legen  bi. 
di  mait  tet  eme  di  zit  bekant 
zu  er  quam  her  alzuhant. 
do  her  mit  er  zu  bette  quam, 
vil  gutliehe  her  si  zu  ene  nam 

125  an  sieen  arm  alda  zu  stunt 

107  ere  für  crre  —  crcr  ?  1 12  bi- 
benthene] die  bedeutung  des  unver- 
siandlicken  Wortes  mtus^heut  ahen^ 
sein  114  an  übergeschrieben  über 
ausgestriekenes  zca 


und  kuste  si  an  eren  munt 
di  nacht,  di  hatte  vortreben  den 

tag, 
(178**)  vil  zuchticiichen  her  bi  er 

lag 
also  bi  siner  muter  tut  ein  kint 
an  erme  arme  entslif  her  sint  130 
biz  der  tag  ane  brach, 
der  frowen  do  nicht  geschach 
also  si  wonte  daz  er  gesche. 
her  wolde  des  morgens  uf  sie 
von  deme  bette  sine  strafse.      iS5 
di  frowe  wolde  en  nergen  lause. 
81  sprach:  di  mait  saite  mir  also 
daz  ir  woldet  mit  mir  wesen  fro, 
und  ir  hat  geelaffen  defse  nacht, 
worttmme  sit  ir  here  bracht?    140 
des  flMiez  ich  werlichen  verieben, 
mir  ist  noch  nicht  von  uch  ge- 
sehen. 
Secundus  antwerte  dar  zu, 
her  sprach:  frowe,  des  sal  ich 

nicht  tu. 
wi  zemete  ez,  daz  ich  befleckte  145 

di  stat 
do  min  lip  gelegen  hat? 
do  di  frowe  irhorte  di  mere, 
si  fragete  en  wer  her  were, 
daz  her  so  wunderiichen  rette, 
do  her  lag  mit  er  an  dem  bette.  150 
her  sprach:  frowe,  muter  min, 
ich  ben  es  Secundus  der  sun  din. 
di  frowe  di  ougen   nider  slug, 
betrupenifses  gewan  si  gnug. 
waz  si  in  erme  herzen  gedochte,  155 
mit  leiden  si  daz  vollenbrachte. 
do  si  sich  ebene  besan, 

150  mit]  mir 
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di  sdiemede  er  ämacht  ane  gewan^ 
das  81  von  amerzeD  uod  mk  not 

100  bleip  bi  siner  siten  tot. 
do  Secoodiis  iroacb 
sioer  muter  grofsen  ungemacb 
und  daz  di  muter  den  tot  nam 
und  daz  von  sinen  werten  quam, 

165  (1780  do  nam  ber  daz  zu  einer 

bufse, 
daz  her  uf  deme  selben  fufee 
nummer  kein  wort  nie  gesprach« 
daz  liez  her  dorch  den  uAgemach 
den  sin  muUer  hatte  geleden 

170  von  sinen  werten  und  reden, 
stnm  bleip  her  bis  an  sin  ende, 
do  vone  konde  en  nimant  ge- 
wende. 

Damach  saget  uns  daz  ner 
daz  Adrianus  der  keiser 

175  zu  Athenis quam 

und  daz  von  den  luten  vornam, 
daz  der  meister  Secundns 
sin  swigen  bilde  alsus. 
Adrianus  sante  »och  eme  auhaot 

180  einen  boten  der  eme  tet  bekant, 
daz   ber  solde  zu  deme  keiser 

gen. 
alsus  begoade  der  böte  ihen. 
do  di  rede  Secundus  vornam, 
vil  baide  ber  zu  deme  keiser  quam« 

185  Adrianusderwoldeen  vorsuchen, 
ab  her  sin  wolde  geruchen, 
daz  her  eme  zu  spreche 
und  sin  swigen  breche, 
ader  ab  her  stille  swege 

158  ämacht]  der  strich  über  dem 
a  soll  wol  längezeichen  sein  175 
czu  athenis,  dann  amgettriehen 
der  keise,  dann  ^ete  qiiS 


und  skh  des  Sprechens  recht  1^ 

vorzege. 
Adrianus  der  keiser  rieh 
der    gniftete   Secundum    min- 

niclich. 
Secondus  do  vil  stille  sweig, 
mit  dem  heubete  her  deme  keiser 

neig, 
deme  keisere  kein  entwerte  wart.  195 
alsus  hilt  her  sin  awigea  hart, 
do. Adrianus  sin  swigen  sach, 
vil  gütlich  he£  do  weder  eo  sprach : 
Secunde,  sprich  mir  zu, 
daz  ich  von  dir  gelerne  nu        200 
etliche  ding  von  diner  kunst. 
tu  zu  mir  nu  dine  gunsti 
(178"*)  wiltu  nu  nicht  vben  dine 

wifsbeit 
di  in  dine  sinne  ist  geleit? 
der  keiser  der  bleip  unbericht,  205 
wanne  Secundus    en   antwerte 

nicht, 
der  keiser  eme  aber  zu  sprach 
do  her  di  sCetikeit  ane  sach: 
Secunde,  dine  rede  nimant  vor» 

nam 
er  ich  here  zu  dir  quam,  210 

daz  machte,   du    hattest  nicht 

einen  suhant, 
der  dir  erber  gnug  wer  bekant 
und  also  achper  also  ich. 
liber  Secunde,  n«  sprich, 
nu  ben  ich>  ez  doch  ein  keiser,  215 
vorsage  mir  nicht  dine  Icr. 
Secundus  der  sweig  allez  sülle, 
zu  sprechen  stunt  eme  nicht  sin 
wille, 

212  eher    bekaot  fehU 
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AdriMMS  der  wart  xoraiar. 
220  eines  gerwaldigca  wait  her  fe war. 
aHhaDl  do  her  den  irsacb^ 
weder  en  her  ernstlichen  spneh: 
macbe,  d«  mir  Secvndus  zu  rede« 
des  wel  ich  dich  guUiehen  bede. 

225  do  sprach  der  selbe  gewaldige 

man: 
di  uBTornunftigeD'  tare  han 
di  begeniDge  zu  reden, 
wi  haalu  so  dioe  wifsbeit  Yor- 

meden, 
daz  du  nu  nicht  reden  wilt? 

290  wi  sere  des  din  lip  eagUtt 
zuhant  rif  hw  eime  hengere, 
der   quam    zu    eme   gegangen 

schere, 
der  selbe  wa»  ein  beiden« 
her  sprach:  du  sali  scheiden 

235  defseo  tod  sime  libe, 

her  wel  dem«  keiser  zu  swige. 
für  en   hene  und  punge  eme 

di  lede 
biz  her  dir  gerne  zu  rede. 
Adnanus  deme  bengere  rif. 

240  (179')  vil  balde  her  au  eme  lif. 
her  sprach:  bore  her  bu  mir, 
waz  ich  nu  wil  sagen  dir. 
er  danne  do    en   brengest  an 

di  stat, 
do  nurn  di  lute  enthoubet  hat, 

245  so  saltM  eme  alles  uf  deme  wege 
sufser  rede  vde  «ege.- 
ist  daz  her  dir  danne  zu  spricht, 
so  sahn  en  lafsen  leben  nicht, 
howe  eme  abedaz  houbet  zahanl. 

250  ist  es  aber  daz  dir  wert  bekant^ 
daz  her  swiget  an  sin  ende, 
22t  Goshant  237  fnte  hene 


so  aalt«  en  mir  irweder  beenge, 
der  henger  nam  Secnndum  za**^ 

haut, 
di  hende  her  eme  Teste  bant 
und  fürte  en  an  di  femestat.     255 
der  lute  gingen  mit  eme  sat 
di  en  alle  wale  kanten, 
vil  dicke  u  en  do  manten 
das  her  sin  leben  behilde 
und  ¥Ormede  des  todes  bilde.    260 
si  sprachen  alle:  Secunde, sprich, 
wi  wiltu  so  Torterben  dich?    * 
der  b^ger  weder  en  do  sprach, 
do  her  di  vemestal  ane  sach: 
ach  Secunde,  wi  wiltu  sterbe    265 
und  also  swigende  vorterbe? 
sich,  nu  wel  ich  dir  di«  leben  <• 
umme  ein  einiges  wort  geben, 
din  leben  mit  eime  worte  irwerb 
und  so  jemerlich  nicht  sterb.     270 
nu  weistu  doch  wole  daz  alle 

vogelin, 
di  80  deine  nicht  möge  gesin^    > 
sint  mit  erme  gesange  gemeit 
dorch  eres  lebens  Imtperkeit 
onch  toug  gar  wenig  des  leben^  275 
(179^)  deme  nicht  stimme  ist 

gegeben. 
nu  wende  itzunt  dinen  mut, 
wan  dines  swigens  ist  gnug. 
di  andern  di  do  ginge»  bi  den 

wegen, 
di  begonden  alle  w«>der  en  segen :  280 
Secunde  sprich,  Secunde  sprich, 
ach,  Secunde,  din  swigen  brich. 
Secundus  karte  sich  nicht  dar  an^ 
sin  leben  daz  wolde  her  lan 

255   an  ausgestrichen,   darübef* 
tca        268  einiges 
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285  und  hilt  vil  starg  sin  swigen, 
den  tot  wolde  her  stum  liden. 
der  henger  fürte  eo  an  di  stat, 
do  roao  die  lute  enthoubet  hat. 
di  toten  her  yor  eme  legen  sach, 

290  weder  Secundam  her  do  sprach: 
0  Secunde,  du  salt  neder  kni, 
din  leben  mustu  lafsen  hi. 
Secunde,  nu  enphach  min  swert^ 
des  lebens  werestu  doch  wole 
wert 

295  Secundus  Yorchte  nicht  den  tot, 
den  hals  her  eme  dare  bot. 
der  henger  hub  daz  swert  uf 
und  tet  zu  eme  einen  ruf: 
o  Secunde,  nu  kose, 

aoo  mit  eime  worte  din  leben  lose, 
doch  sweig  her  daz  her  nicht 

ensprach. 
do  daz  der  henger  an  eme  sach, 
do  nam  her  en  uf  zuhant 
und  loste  eme  sine  bant 

305  und  fürte  en  zu  deme  keisere 
und  saite  eme  di  mer, 
wi  her  bette  geswegen 
und  sich  des  lebens  vorzegen 
und   hette   des  indes  swigende 
gebeitet 

810  und  wi  her  sich  hette  bereitet 
zu  sime  ende  ane  swere. 
dez  wunderte  den  keiser  sere 
und  stunt  uf  und  sprach, 
(179^)  doherSecundum  ane  sach: 

815  o  Secunde,  werder  man, 

wes  hastu  dich  genommen  an, 
daz    du   din    swigen    behatden 

macht? 
du  hast  dir  einen  orden  irtracht, 
den  ich  wenig  mer  han  erfunden 


an  luten,  di  gereden  kiiiiden,     sao 
also  du  wole  mocbtes  tu 
weme  du  woldest  sprechen  za. 
nem  doch  di  tafeln  in  dine  hant 
und  tu  mir  dar  ane  bekant 
wes  ich  dich  nu  frage,  325 

sint  du  mir  sin  nicht  wilt  sage, 
der  wise  meister  Secundus 
der  nam  di  tafeln  zu  eme  sus 
und  schreib  dar  in   mit  siner 

hant: 
Adriane  keiser,   ich  tu  dir  be-  sao 

kant, 
daz  ich  nicht  vorchte  dich 
daz  du  mögest  getoten  mich, 
darumme  daz  an  dir  lit 
ein  keisertum  in  defser  zit 
und  daz  du  ein  vorste  bist        335 
derre  werlde,   di  do  vorgeng- 

lieh  ist. 
waz  were  darumme  grofser  n6te 
ab  du  mich  lifsest  töte: 
dannoch    mochtestu   mit   diner 

macht 
von  mir  nicht  genemen  di  krall,  340 
daz  ich  min  gelubede  breche 
und  dir  ummer  wort  zu  gespreche. 
Adrianus  der  keiser  las 
waz  an  di  tafeln  geschrebeo  was. 
her   sprach:    du    enschuldigest  315 

dich  wol, 
starkes  gemutes  bistu  vol. 
nu  wel  ich  etliche  frage  tu, 
do  saltu  mir  antwerten  zu, 
wanne  ich  gerne  lernte  von  dir. 
(179')  waz  ist  di  werlt?   daz  3ä0 

sage  mir. 

335  Toste        350  vor  der  frä^e 
des  Adrianu»  steht  jedesmal  ein  1 
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di  werlt  daz  ist  ein  schicklich 

gewerde 
voQ  deme  hiromele  und  voq  dar 

erde 
UDd  von  deine  daz  da  ist  dariune. 
woldesta  ez  nemen  in  dioe  sinne 

355  und  din  gemute  dann  kere, 
ich  wolde  dir  da  von  schriben 

mere. 
di  werlt  ist  ein  ummegang 
do  nicht  endes  ist  ane  bekant, 
ein  husrad  heschowelich, 

dSO  der  do  gemacht  ist  von  nicht, 
mancherlei  schickiidikeit, 
ein  ewige  hestendikeit, 
ein  ummegang  ane  erresal, 
di  defse  beheUet  an  der  zal: 

965  liechty    tag,    nacht,    gesteme, 
dinsternifs, 
erde,  wasser,  lufl,  fair,  daz  saitu 

wifse. 
noch  wel  ich  dich  fragen  mer, 
sage  mir,  waz  ist  daz  mer? 
ez  ist  der  werlde  ummegang, 

370  aller  nature  ein  bant, 
ein  Zirkel  der  werlde, 

351—356  muDdus  est  cojistitutio 
coeli  et  terrae  et  omDium  quae  io 
eis  suut»  de  quibus  paalo  plus  dis- 
seram,  si  iis,  quae  dicentur,  diligeoter 
iDteDderis  357/'ioeffabili8  circui- 
tos  359  beschowelicli,  das  o  nicht 
gan*  deuilieh,  einem  tähdieh,  spec* 
tabilis  supeilex  360  per  se  geoitum 
ibeorema  361  multirormis  formatio? 
362  aelerous  teoor  363  circuilus 
sioe  errore  364  nicht  in  der  vor- 
läge 365/'8oli8  laroen,  dies,  nox, 
astra,  teoebrae,  terra,  aer,  aqua  (terra, 
igois,  aqua,  aer  ff)  366  fuyr  369 
mondi  amplexus        370  f  viocolum 


ein  scheidange  der  erden, 

aller  wafser  herberge, 

ein    vorterbhcfa     Zuflucht    der 

vergen. 
nu  sage  mir  ane  spot,  375 

waz  ist  got? 
ein  gedanke  antotlich, 
ein  hoe  unbeschowelkh, 
ein  forme  mannigfonnicUch, 
ein  geist  mannigveldidich,         960 
ein  irvorschunge  unbetrachlich, 
ein  ouge  unbededich, 
in  deme  alle  ding  halden  sieh, 
daz  hoesle  gut,  ein  ewig  licht, 
ab  ich  dich  vort  fragen  mag,    385 
sage  mir,  waz  ist  der  tag? 
(180*)  ein  fliz  der  erbeit  umme 

gewin 
und  ein  tegelich  beginn, 
waz  ist  di  sunne? 
der  werlde  wunae,  390 

des  himmets  ouge,  der  nacht 

vortriben, 
der  hitze  hüben, 
ein  ummegang  uogebrechlich, 

ancliticum  fZo^.  cingulum  atlanticuni), 
univefsae  naturae  circumcursus 

372  limes  terrae,  divisio  regnorum 

373  hospitium  fluviorum  374  re- 
fugium  in  periculis  377  mens  im- 
mortalis  378  incontemplabilis  cel- 
sitado  379  forma  muhiformis  380 
multiplex  spiritus  3S1  incogitabilis 
ioquisitio  382  insopilos  oculus 
383/omaia  contioens,  lux,  summum 
booum  (omnia  continens,  lux,  bonum 
et  quod  est  huiusmodi  r)  387  Stu- 
dium laboris  388  priDcipium  quo- 
tidiaoum  390  mundi  index  ff?  391 
nach,  mundi  (coeli  f^  oculus,  noctis 
concertatio       392  f  caloris  circuitus 
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ein  sleie  flamme  und  licht, 
a95  ein  himmelische  wendererin, 

der  stunde  ein  luteilerin, 

des    himmels    sdionde,    gotes 
zirde, 

der  nature  ere  und  wirde. 

nu  tu  mir  bekaiit 
400  waz  do  si  der  raand? 

der  sunnen  nachvolger, 

ein  Yient  der  dbelteter, 

ein  irost  der  errer^ 

der  verigen  furer, 
405  eia  ßgure  der  erberkeit, 

der  mande  ein  wederlouflichkeit, 

der  nacht  oge, 

ein  geber  der  towe. 

nu  sage  mir  da  bi, 
410  waz  der  himmel  si  ? 

ein  spere  bewegelich, 

ein  materie  unzubrechlicb. 

sage,  waz  ist  di  erde? 

dar  zu  so  stet  min  gerde. 
415  der  werlde  mittel,  der  helle  dach, 

394  indeficiens  cauma,  splendor 
sine  occasu  (flamma  siacera,  inde- 
ficiens luDien  H)  395  coelestis  viator 
396  horarum  distributor  397  gol*. 
coeli  pulchritado,  diei  (vom  über- 
Setzer  mit  dei  verwechselt)  ornatus 
398natarac  gratia  401  solis  aemula 
402  maleractorum  revelatrix  (inimica 
HF)  403  itineranliam  (peregrinan- 
tium  H)  solamen  404  naviganiium 
directio  405  signnm  solemnitalum 
406  recaiculatio  meosiam  (menstrna 
revolutio  H)  407  oculus  noctis 
408  roris  larga  infusio  (larga  roris  F) 
411  sphaera  volubilis  412  m  der 
Vorlage  nichts  entsprechendes  415 
mundi  mediluliium,  opercnlum  mi- 
serorum  (inferorum  H) 


der  fruchte  rauter,  des  Idieiis 

gemach, 
der  lebenigen  nererinne, 
aller  dinge  ein  vorzererinne. 
na  höre  waz  ich  dich  frage, 
waz  ist  der  mensche?  daz  sage.  420 
ein  gedanke  in  fleisch  gecleit, 
ein  sele  vol  erbeit, 
einer  deinen  zit  woner, 
(180^)  des  lebens  beschower, 
eines  geistes  herberger,  425 

des  Hechtes  irkenner, 
des  lebens  ein  TorzeriicbkeiL, 
der  erden  bewegelichkeit, 
ein  wenderer  ane  rast, 
aller  stete  ein  gast.  430 

sage  mir  ane  hoende, 
waz  ist  schottde? 
einschickunge  der  naturlichkeit, 
ein  menschliche  begerlichkeit, 
einer  körten  zit  gestalt,  435 

ein  blume  di  do  nicht  wert  alt 
sage  mir  in  derre  zit^ 
waz  ist  ein  wip? 

416  frogam  mater  (H),  eellariam 
vitae  417  mater  nascentinm  (cor- 
pornm  F)  418  devoratrix  omniuni 
419  vor  frage  ist  sage  atugestricken 

421  mens  incarnala  fmduta  carne  H) 

422  laboriosa  (ad  labores  nata  H) 
anima  423  parri  temporis  habita- 
culuni  424  speculator  (explorator 
B)  vitae  425  Spiritus  receptacn- 
lum  (vas  spirituale,  sensile  domici- 
lium  H)  426  lucis  deaertor  427 
vitae  consumptio  428  terrae  cre- 
ditum  UT  429  transiens  viator 
430  loci  hospes  433  naturalis  captio 
434  humana  concupiscentia  435parvi 
temporis  fortaoa    436  flos  marcidos 
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ein  tir  der  unsedichkeit 

440  und  ein  stete  sorgreldibek, 
ein    vorstonufse    der  mensoh* 

lichkeit, 
ein  krig  der  ongebrecblicbktit, 
ein  tegelieh  schade  nud  Mt, 
ein  hindemifte  der  knscheit« 

445  des    milden    nannes   Torterp« 
lichkeit, 
ein  borde  der  sweriicbkeil* 
nu  sage  mir  ane  wan, 
waz  ist  der  ackerman? 
der  arbeit  ein  diner, 

450  der  spise  ein  bereiter, 

der  boime  pblenier  «nd  beriohter, 
der  erden  arzt,  derberge  slichter. 
nu  sage  mir  bi  bi, 
waz  ein  schif  si? 

455  des  mores  aben  alle  stnnt, 
ein  bnes  ane  fullement, 
ein  hoisern  vogei  der  do  finget, 
ein  nngewis  heil  daz  dicke  trüget 


waz  ist  ein  schihnim? 

der  do  sehet  daz  wetter  an,      460 

(1800  des  wafsers  ond  meres 

wenderer, 
der  erden  irforsdier, 
des  Schiffes  last, 
des  landes  gast. 

nu  sage  mir  mit  mm,  465 

wiB  ist  der  richtnm? 
des  geldes  borde,  der  sorgen  gäbe, 
ein  frolich  Wollust,  derlute  habe, 
ein  haz  der  nngesetlichkeil, 
ein  ungruntych  begerliohkeit«    470 
nu  sage  mir,  meister  gut, 
waz  ist  armut? 
der  gesuntheit  muter,  ein  leit^ 

iicb  gut, 
ein    schickunge    vor    schaden 

behut, 
der  sorgen  ein  Torterbliobkeit,  i^B 
ein  werg  ane  sorgveldikeit, 
ein  neninge  der  wisheit. 


439  iDsatiabüis  bestia  440  sol- 
licttodo  continua  441  hominis  con- 
fnsio  442  iiicoDcisDin  proeliam 
443  qaotidiaaiiiD  darannm  444  adai- 
terii  Tss?  vgL  soHicitadinis  inpedi- 
■MBtam  445  Tiri  incoDtineDtiB  nan-» 
Iragtiuii  446  pondus  gravisshmim 
449  laboram  minigter  450  Tictas 
opefarius  ff  451  arbastorom  (arbo- 
mni  ff)  plaotator,  coirector  eamporam 
(ff)  452  terrae  mediciia,  montiam 
complanator  455  am  nächsten  steht 
eine  itaUenisehe  Übersetzung,  Mones 
Am.  8,  325  operazioue  marioa;  der 
tat,  text  ff  äest  res  floctuans  456 
domiis  absque  fundamento  457  do 
Übergesehrieben  über  ausgestriche- 
nes Bieht.   am  lignea     458  inoerta 


460  die  vorläge  bietet  nichts 
entsprechendes,  vgl  tempeetatia  coo- 
cerlator,  Mones  An%,  8, 325  teatatore 
di  tempeste  46t  des]  daz.  fl«- 
Yioram  yiator  462  Irrorc  forscher, 
Torc  istausgettriehen.  terrae  deaertor 
463  nicht  in  der  vorläge  464  orbis 
hospea  467  aari  pondoa,  curarm» 
ministratio  468  inJocDoda  delee* 
tatio,  fUr  der  lote  habe  nichts' ent- 
sprechendes  in  der  vorläge  469  ia- 
aatiabiJia  ioTidia  470  deaideriam 
ioexplebiJe,     invisa     concnpisceotia 

473  saoitatis  mater,  bonum  odibile 

474  negotium  sine  damno,  possessio 
absque  calumnia  475  cararum  re- 
motio  476  negotium  sine  damno, 
sine  sollidiadiBe  feiicitas  vgl.  440 
477  sapieatiae  repertrix? 
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ein  glucke  der  UDgewisbeit. 

DU  sage  mir  bi  bi, 
480  waz  daz  alder  si? 

ein  sucbe  mit  not, 

ein  gewunschetobel^  der  lebenige 
tot. 

waz  ist  friheit? 

des  menschen  unschuldikeit. 
485  waz  ist  der  slaf?  daz  sage  mir, 

des  wel  icb  gerne  danken  dir. 

des  todes  vorbildunge, 

der  armen  begerunge, 

ein  rawe  der  erbeit, 
490  eines  iclichen  geistes  ruwelich- 

keit. 

DU  sage  mir  eben, 

waz  ist  daz  leben? 

der  seligen  freude  ane  leit, 

der  armen  betruplichkeit, 
495  der  lute  bereiten, 

des  todes  ein  beiten. 

nu  sage  mir  dorch  got« 

waz  ist  der  tot? 


(180^)  ein  ewig  slafTange, 

der  armen  begerunge,  500 

ein  Torcbte  der  riehen, 

der  sele  entwichen, 

ein  unvormideüch  zuvallen, 

ein  ungewifses  wallen, 

des  menschen  morder,  505 

aller  dioge  vorstorer, 

des  lebens  ein  schuwe, 

ein  lange  ruwe. 

do  dit  der  keiser  allez  gelas, 

daz  so  in  der  tafeln  was,  510 

do  nam  en  groz  wunder 

derre  uzlegunge  bisunder, 

di  eme  der  meister  tet  kont. 

du   gebot   her   an   der  selben 

stunt, 
daz  man  sine  bucher  und  lere  515 
solde  halden  ummer  mere, 
des  were  her  vil  wole  wert 
zu    lipnifse   gab   her   eme  ein 

phert. 


478  sine  sollieitudine  felicitas? 
481  vgL  sanus  morbus  ^f  482  op- 
taiain  malam,  viYentinin  (viva  H) 
mon  484  homiois  ioDocentia  487 
mortis  imago  488  miserorum  (pao- 
perom  ff)  desiderium  489  laborom 
quies  490  universi  spiritos  reqaies 
493  beaiorum  laeütia  494  miae- 
romm  moeaütia  495  nieki  in  der 
vorläge         496   expectatio   mortis 


499aeternu8  somnoB  500  panpe- 
nim  desideriam  501  dmtum  paTor 
502  foga  vitae  (recesaua  spiritos,  faga 
et  abdicalio  vitae  iQ  503  ioevitabilis 
eventos  504  ineerta  peregriaatio 
505  Jatro  hominis  F  506  resolutio 
omniom  507  fuga  vitae?  508 
nicht  in  der  vorläge  509  viel- 
leicht die 


Der  hier  gedruckte  Secundus  igt  einer  papierhandschrift  (\hjh.) 
von  Enerikeb  WeUchronik  entnommen,  die  mir  Herr  Karl  Baiser 
in  Wien  für  die  ausgäbe  der  letzteren  gütigst  zur  verfUgting  ge- 
stellt hat.  üon  Au^ustus  an  ergänzt  sie  Enenkels  manigfacke 
lüeken  in  der  kaisergesckiehte  durch  eine  prosaübersetzung  jener 
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die  Chronica  minor  enthaltenden  großen  Compilatio  chronolo'gica, 
deren  abdruek  sich  bei  Pistoriue  Rer.  germ.  $cr^.  1,  705^  finda. 
auf  die  lAenegeeehichU  des  kaisers  Hadrian  folgt  61.  177*'— 180^ 
unser  «(ddr. 

Der  sophiit  Secnndue  Mte  »u  Hadrians  zeiten  und  war 
Ukrer  des  Tiherin»  Cbmdius  Herodes  Attieus,  vgl  MuUach  Fragm. 
%  xxTii  und  MERemüout  Vis  et  sentencee  de  Seeundus,  iofres 
divers  manuscrits  oriontaux,  Paris  1873. 

Unter  den  abendländischen  fassungen  vom  Men  des  Secundms 
sind  eine  griechische  (MuUaA  2,  xx?ii  ff),  xwei  lateiniscke  und 
eine  itadienische  (Mones  An%.  8,  323  )f,  Zi.  14,  546  a.j  «u  nennen, 
von  dm  lateinischen  teoßten  findet  sich  der  eine  bei  Barth  Adver- 
sarior.  Wt.  xv  cap.  xtii  gedrudct,  vgl  RevUlout  aao.  41,  der  andere 
stdit  im  Specuhun  kistoriale  des  Yineentiue  Bdlovacensis ,  Hb,  xi 
ccgp.  Lxx  und  lixi^  vgl  ReviUout  34.  tmser  text  schliefst  mk 
m  ganzen  an  Vituientius  an,  aber  er  ist  nicht  aus  ihm  geflossen. 

Was  die  sentenxen  des  Seeundus  betrifft,  so  hat  Wibnanne 
in  dieser  %s.  14,  530—555.  15,  166  a.  über  ihr  Verhältnis  zur 
Ältereatio  Hadriani  Aug.  et  Epicteti  philoeopki  (AHB)  sowie  zur 
DispuMio  Pippini  cum  Albino  (DPA)  gdumdelt,  vgl  Denkm^ 
343  ff.  die  unter  dem  titd  Sexoivdov  %ov  ji^]vaiov  aotpov 
yvwfiai  Überlieferten  neunzdm  fragen  finden  sich,  zwar  in  anderer 
Ordnung  und  ohne  dass  die  ubenetzung  eine  treue  wäre,  auch  im 
anfang  der  AHB  wider  und  so  erklärt  sich,  wenn  der  name  des 
Seeundus  irrtOmUch  auf  die  ganze  AHB  übertragen  wurde,  von 
letzterer  nun  hat  Wiknanns  aao.  549  nachgewiesen  dose  Ar  ereter 
teil  durch  die  Verbindung  der  Sentenzen  des  Seeundue  und  der  DPA 
entstanden  ist;  aber  der  Verfasser  nahm  nicht  alles  aus  beiden 
werken  auf  es  genügt  für  unsem  zweck  zu  constatieren  dass 
er  den  neunzehn  die  AHB  beginnenden  fragen  des  Seeundus  zwei 
neue  aus  der  DPA  hinzufügte. 

Die  deutsche  Übersetzung  enthält  21  fragen  und  sehliefst  sich 
im  ganzen  der  Ordnung  an,  welche  die  AHB  bietet,  dem  deutsAen 
text  eigentikmlich  ist  folgendes:  von  den  zwei  der  DPA  ent- 
nommenen fragen  trat  die  eine  quid  esl  coelom  ?  in  den  anderen 
fassuftgen  hinter  qaid  est  homo?  m  usiserem  text  findet  sie  sich 
passender  vor  waz  ist  di  erde?  (v.  413  vgl  410)«  sodann  ist 
die  frage  qoid  est  amicus?,  die  ursprünglich  ob  11  den  neun- 
zdm  fragen  des  Seeundus  angehihrt,  ganz  ausgefallen  und  es  er- 
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$ckeint  dafür  ab  18  waz  i8t  fnheit?'  (p.  488),  dU  in  beidm 
teäm  der  AHB  begegnet  und  zwar  als  26  nnd  ah  85  frage,  an 
ereterer  stelle  aber  wenig  passend,  aueh  die  DPA  bekandeli  diese 
frage  als  IS  und  Idsst  sie  folgen  auf  quid  est  somnuB?  unser 
tesßt  setzt  sie  vor  waz  ist  der  slaf?  (v.  485).  ich  führe  dies  nur 
an  als  beioeis  für  das  manig fache  inemanderühergehen  jener  drei 
fragen-  und  antworteneompkxe. 

In  bezug  auf  die  poetischen  Umschreibungen  von  gegenständen 
und  begriffen,  die  die  fragen  beantworten,  zeigt  die  deutsdie  fassung 
rnn  meisten  Übereinstimmung  mit  der  AHB,  die  nach  Plindenbrogs 
ausgäbe  bei  Fabridus  Bibl  graeca  im  557 --564,  OraSt  Opuscula 
graecomm  veterum  1,  230—239,  Muüach  Fragm.  1,  518—521 
widerhoü  ist.  da  der  deutsehe  text  bei  der  widergabe  seiner  vor- 
läge vielfach  sdiene  oder  gar  nicht  belegte  Wortbildungen  in  an- 
Wendung  bringt,  oder,  wenn  sie  briegt,  ihnen  oft  eine  sm^  unge- 
wöhnliche bedeutung  beilegt,  so  habe  ich  zum  leichteren  Verständnis 
aus  jener  AHB  die  betreffenden  Umschreibungen  unter  den  text 
gesetzt,  wo  die  Lindenbrogische  lesart  nicht  ausreidu,  zag  ich 
den  text  des  LHolstenius  (H,  bei  Fairicius  xiii  564—571,  OreUi 
1,  217—226,  MuOath  1,  512—515,  Gale  Opuscula  m§thologica 
physica  et  ethica  1688,  635—639),  bisweilen  awA  den  beim  fin- 
centfus  BeUovaeensis  (V,  bei  Fabrieins  im  573  ^  OrdU  1, 227— 229, 
MuUach  1,  516,  Gale  640  f)  zu  rate,  für  einzelne  umsakreifmngen 
des  deutschen  textes  fand  ich  in  den  zugänglichen  anderen  fas- 
sangen  nichts  analoges  (vgl  zb.  364.  412.  460.  463.  468.  495. 
508);  ich  habe  dies  dann  jedesmal  besonders  angemerkt;  zweifel- 
hafte fäüe  sind  durch  ein  fragezeichen  kenntlich  gemacht,  die  Über- 
setzung hat  hier  und  da  die  vorläge  zusammengezogen  (392  /*. 
444.  451.  476);  ungenau  ist  sie  zb.  382.  390.  477.  478;  mis- 
Verständnisse  begegnen  397.  468. 

Das  gedieht  ist  in  mitteldeutscher,  genauer  thüringischer  mund- 
ort  geschrieben;  dazu  stimmt  ganz  gut  dass  die  eingangs  erwähnte 
prosaische  kaisergeschiehte,  mit  der  die  hs.  Bnenkels  UkAen 
ausfOBt,  aus  der  Chronica  minor  des  Thi^nger  demmikaners 
entnommen  ist.  spräche  und  verdcunst  setzen  dm  Seeundus  m 
das  14  jA.  ich  wil  noch  darauf  hinweisen  dass  aufser  den  langen 
mit  kurzem  vocal  bindenden  reimen^  die  dem  ganzen  md.  gebiet 
geläufig  sind  (vgl.  Germ»  3, 385  ff),  die  consonantisch  ungenauen 
reimbindmngen  sich  fast  alle  durch  paraüel^dlen  im  Spiel  von  den 
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zehn  Jungfrauen  (Germ.  10,  311  ff.  11,  156)  und  im  Ludus  de 
beaia  Katerina  (Stephan  Neue  Stofflieferungen  s.  160  ff)  le- 
legen  lassen. 

Die  verskunst  ist  roh  gehandhabt,  ganz  besonders  in  den 
Sentenzen,  mit  denen  Sectindus  die  fragen  Hadrians  beantwortet; 
einige  schuld  trägt  daran  auch  der  Stoff,  meist  sind  die  Silben 
gezählt;  verse  von  verschiedener  zahl  der  hebungen  werden  m^- 
fach  durch  den  reim  gebunden. 

hn  folgenden  notiere  ich  die  didlectischen  eigentümlich- 
keiten. 

Vocale.  der  reim  a :  ä  begegnet  in  an  :  han  S4.  man  :  han 
226.  an :  lan  284.  wan  :  ackerman  448.  bekant :  mand  400. 
8tat:hat  146.  244.  288.  nacht:  bracht  140.  gäbe: habe  468. 
frage :  sage  326.  420.  a  für  o  (Weinheld  Mhd.  gr.  22.  23. 
Rückert  zu  Ködiz  158.  Bartsch  Berthold  vBoUe  xlii)  zeigen 
ader  61.  79.  189.  ab  186.  189.  338.  385.  sal  62.  69.  144. 
da  saU  234.  291.    saitu  245.  252.  348. 

e:Ä:  mer  (adv.)  :mer  (mare)  368.  e^  der  umlaut  des  a 
(eidern  10.  beheldet  364.  hende  254),  hat  durch  die  macht  der 
analogie  sein  gebiet  erweitert,  Weinhold  Mhd.  gr.  35:  wege:  sege 
(dicere)  246.  wegen :  segen  280.  ist  326.  420  vielleicht  frege : 
sege  zu  lesen?  Germ.  5,  228.  Mhd.  wb.  3,  391*.  innerhalb  des 
verses  finden  sich  sege  246.  wenderer  429.  wendererin  395. 
pflenzer  451.  erbeit  387.  422.  489.  der  umlaut  des  A  erscheint 
ah  6  zb.  in  spreche  20.  nnstetikeit  49.  selig  74.  493  und 
wird  durch  die  reime  keiser:Ier  (subst.)  216.  mere  (subst.) 
ivorkere  76.  swere:8ere  312  bewiesen.  Weinhold  Mhd.  gr.  67. 
rückumlaut  zeigen  6ante:wanten  12.  kante  :nante  36.  karte 
283.  e  /är  i  (WeifAold  32.  Germ.  4,  476/;  ist  bewiesen  durch 
geleden :  reden  170.  reden  :  vormeden  228.  lede  (membra) 
:  rede  238.  erde  :  gerde  414.  ende  :  brenge  252.  sollst  erwähne 
ich  noch  beispielsweise  en  8.  eme  16.  er  20.  sete :  mete  28. 
sete :  bete  901  wel  42.  98.  1 17.  224  (Weinhold  s.  399).  swege  : 
Torzege  190.  wertinne  58.  legen  120.  289.  Tele  246.  defse 
139.  ben  152.  215.  weder  198.  222.  errer  403.  hene  237. 
nem  323.  brengest  243.  wert  (3  sg.  präs.)  250.  436.  e  für 
u  :  aHtwerte  (subst.)  195.  (prät.)  143.  206.  antworten  (infin.) 
348.  6  für  ie :  hengere :  schere  232  (Weinhold  66.  Germ. 
4,  477)  und  gekürzt  in  nergen  136  (Weinhold  36).  «  entstand 
Z.  F.  D.  A.   neue  folge  X.  26 
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aus  ztuammenziehung  von  ehe  (Weinhold  68.  Beckstein  xu 
Ebern,  xxii.  Bartsch  Berthold  vHoUe  Lxyu  f):  gen:  gesehen  114. 
gesche:ste  134.  geniieD  (hs.  ihen)  182.  vgl,  verieheo:  ge- 
sehen 142. 

i:t:  pilgerim :  hin  104.  Über  rieb :  minniclich  192  vgl. 
Weinhold  40.  Beckstein  zu  Ebern,  xxiv  und  unter  f  für  ie.  das 
Suffix  -tn  (vogelin  :  gesin  272)  ist  zu  en  geschwächt  in  guldeD 
:  schulden  66.  vgl  Weinhold  256.  jRte^er  zur  Elis.  28.  i  für  e 
in  dem  fräfix  ir-:  irkant  26.  irhorte  147.  irsaeh  161.  221. 
irtraeht  318.  irforseher  462  und  auch  wol  in  bisunder  512.  ir- 
weder  für  herweder  252.  I  für  ie  verkürzt  sich  vor  liquidalver- 
bindung  zu  i  (Weinhold  40):  behilde :  bilde  260.  ungebrechlich 
:  lieht  394.  sieh  :  lieht  384.  zirde :  wirde  398,  vgl.  Elis.  9890 
und  Bieger  zur  Elis.  26.  30.  t  zeigen  di  (auch  für  die  ^^  diu) 
3.  50  usw.  vgl.  Germ.  5,  490.  &\  nom.  sg.  und  pL^  aber  acc.  sg. 
sie  108.  iclieh  19.  rir:lif52.  kni:hi292.  mite  62.  diner  92. 
lipnifse  518.  vgl  auch  die  Schreibung  ihen  =  iehen  182.  dem 
gegenüber  stehen  formen  wie  liefse  110.  iiez  168.  nie  167. 
lieeht  365.  t  aus  ibe :  git  95.  t  aus  ige :  lit  (:  zit)  333.  vgl 
Beckstein  zu  Ebern,  xxiv. 

0 : 6 :  got :  tot  498.  o  hat  keinen  umlaut  entwickelt :  schone  68. 
hose  79.  boret  83 ;  in  den  vereinzelten  Schreibungen  note :  töte 
338.  hoende :  sebonde  432  wird  (*>,  oe  besser  als  vocalzerdehnung 
aufzufassen  sein,  vgl.  QF  26,  xx  ff,  besonders  s.  xxii  anm.  Bückert 
zu  Ködiz  161  ff.  o  für  e  (B.  zu  Ködiz  159.  Berth.  vHoUe 
XLvii)  in  dem  fräfix  vor- :  vordagen  1.  54.  vorsuchen  47. 
vorzert  43.  vornommen  94.  vorstorer  506.  vorstornisse  441, 
in  fromde  105  (Dür.  ckr.  ed.  Liliencron  721^)  und  in  wol- 
let 91.  wolle  92,  Weinkold  s.  400.  o  für  u  (Weinkold  44): 
togunt  40.  dorch  93.  168.  497.  worde  112.  möge  272. 
mögest  332.  borde  446.  467.  obel  482.  vorbaz  2.  6 
für  ä  (Weinhold  80,  zu  Ködiz  159):  noch  27.  111.  179. 
gedochte  46.  dochte  99.  wonte  133.  6  ist  für  ou  in 
oge;towe  412  geschrieben  und  vor  w:  frowe  39  usw.  howe 
249.  beschowelieh  389 ,  sonst  steht  immer  ou :  houbet  249. 
ougen  153. 

u  hat  keinen  umlaut  entwickelt,  vgl.  unter  o  für  u  und  \\ 
für  iu.  u  für  e  des  Suffixes  (Weinhold  52):  togunt  40.  u  für  i 
(Weinkold  2b.     Germ.  11,  142/.    Berth.  vlioüe  xlvii):    nummer 
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69.  167.  uininer  92.  342.  516.  enwuste  22  (Wemkold  402). 
ü  für  iu:uch  1.  2.  44.  uwer  40.  43.  truwe  70.  lutea  176. 
suche  481.  ruwe  489.  schuwe  507.  flaget:  trüget  458.  ü  für 
uo :  zu  :  nu  200.  uf :  ruf  298.  buche  6.  muter  37.  gmig  278. 
ü  für  aezmufset  74.  betrupenifses  154.  betruplichkeit  494. 
sufser  246.  üben  203.  455.  für  237.  ü  für  e  in  der  un- 
treimbaren  partikd  zer,  die  dabei  ihr  r  verliert:  zuteileriu  396. 
aiizubrechlich412.  Rüdcert  zu  Ködiz  \Q0.  ti  für  6  (Weinhold  S8): 
du  9.  514. 

ai  für  ageimait  68.  71.    saite  137.  306. 

ei/är  ege  (Weinhold  103.   B.zu  Ebem.XTun.  6em.ll,144): 
sei :  pflei  64,  vgl  246.  280.    meide  51.    wifsheit :  geleit  204. 

oi  (Weinhold  123)  erscheint  in  boime  451. 

ue  für  ü  (Weinhold ^12Q):  hues  33.  35.  456.  ue  für  uo 
einmal  in  muet  99. 

tti  für  iu  (WetiAoU  127):  fuir  366. 

Consonanien.  Uqmdae.  m  zeigt  pilgerime  27.  pilgerim : 
hin  104.  mh  aesimilieri  zu  mm  (Weinhold  170^-  umme  89.  387. 
worumme  140.  unmiegang  369.  393.  die  form  siut  (adv.) 
326  ist  durch  den  reim  :  kint  130  gesichert,  vgl  Germ.  4,  482. 
audautendes  n  ist  geechwunden  im  infinitiv,  wie  viele  reime  be- 
weisen (Weinhold  355.  199):  fru :  tu(n)  42.  zu :  tu(D)  144.  322. 
348.  gewinae(D):wertinne58.  dri:si(D)  62.  mere:?orkere(D)76. 
aele  :  bete(D)  90.  vgl.  28.  rede :  bede(D)  224.  sü^afse :  lafseCo) 
106.  136.  blibe(n) :  Übe  1  lO.  me :  ?orste(D)  118.  gesche :  8te(n) 
134.  ende  :  geweQde(n)  172.  übe :  swige(n)  236.  wege  :  sege(n) 
246.  ende  :  breQge(n)  252.  kDi(D) :  bi  292.  frage  :  sage(n) 
326.  n6te :  tdte(D)  338.  kere(n) :  mere  356.  dinsternirs(e) 
:  wirse(D)  366.  sei :  phlei(n)  64.  desgleichen  schreibt  die  hs. 
sante  (3  pl.)  11.  möge  (3  pl)  272  und  es  reimt  audi  her- 
berge  :vergen  374. 

Von  den  Utbialen  m^gen  p  m  betrupenifses  154.  betrup- 
lichkeit 494;  ff  in  geslaffen  139.  slaffunge  499  erwähnung 
finden,    w  vertritt  h  iVt  schuwe  507  (Weinhold  168j. 

Dentales,  i  für  i  =  th  (Weinhold  181):  vorterben  262. 
266.  fortcrWichkeit  475.  t  für  z  (Weinhold  179.  180):  körten 
435.  dit  509?  ausfaU  des  t  in  den  zusammengesetzten  Wörtern 
achper  213.  uobetrachlich  381.  t  ist  abgefallen  in  der  3  pl 
prds.  ind.  nennen  8  und  in  nach   391.    ^emmtertes  t :  mutter 

26* 
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169.  Wetter  460  und  dHnk  contraction:  rettö  (»»  redete) :  bette 
(iubst.)  150,  vgl.  Germ.  3,  391.  die  Schreibung  th  zeigt  rathe 
111.  aniautend  stdu  d  -=>  dUem  th :  dinsternirs  365.  nUaun 
tend  steht  altes  d  neben  t  (Germ.  4,  479  f):  (redeObede 
224.     (8ete:)bete  90  und  d  für  altes  th   in  geleden  (:  reden) 

170.  (reden :)  vormeden  228.  iede(:rede)  238.  vgl  Weinhfld 
173.  die  Verbindung  Id  bieten  alder  9.  480.  eidern  10.  wolde 
60  lisu?.  gewaldigen  220.  halde&516.  behalden317.  beheldet 
364.  bilde  178.  behilde  259.  B.  zu  Ebern,  xiiiu  firmn.  11,139. 
Berth.  vHolle  Lxn.  DUr.  ehr.  695^  auslautend  d  begegnet  in 
husrad  359.  (bekant :)  mand  400,  Rüekert  zu  Ködiz  163.  au^ 
stofs  des  d  unter  begünstigung  von  n  f  Weinhold  174):  lebenigen 
417.  482. 

Gutturales,  auslautsnd  g  zeigen  nicht  nur  mag  1 .  lag :  phlag  1 4. 
gnug :  trug  24,  sondern  es  steht  audi  unorganisch  für  c  nach  li- 
quiden (R.  zu  Ködiz  163.  Germ.  11, 139.  Myst.  1,  573.  R.  zur 
Elü.  34):  sag  30.  sUrg  285.  werg  476.  die  Verbindung  ng 
erscheint  in  hengere  231. 239. 253.  263  usw.  punge  237.  g  ob 
bildender  consonant:  verigen  404,  als  Vertreter  von  j :  vergen  374. 
auflösung  des  g  geschah  im  dativisehen  adv.  mofne  41.  104 
(Weinhold  203).  ch  für  mhd.  b  durdtgängig,  zb.  gewachsen  31. 
sechzig  65.  du  macht  82.  317.  mochtes  321.  ch  für  g 
(Weinhold  217.  R.  zu  Ködiz  163):  mancheriei  361.  h  ist  vor 
voealischen  anlaut  getreten  in  dem  pronomen  3  person  her 
9.  13.  17  usw.  abgefallen  ist  b  in  irweder  252  für  erweder  — 
herweder.  vgl  Weinhold  225.  jR.  zu  Ködiz  163.  ausfaU  des  h 
(Weinhold  226):  boe  378.    hoeste  384. 

DecUnation.  der  fl  von  buch  lautet  bucher  515.  erwähnung 
verdienen  unter  den  fürwörtem:  uch  für  den  dativ  (Weinhold 
456)  1.  2.  44.  56.  142  usw.  en  für  den  dativ  em  206,  vgl 
Weinhold  458  s.  454.  Myst.  1,  572.  Germ.  5,  234.  di  =»  der, 
nom.  sg.  masc.  364.  vgl  Weinhold  464.  dei  für  das  312  (Wein- 
hold 464)?  vgl  übrigens  511  /. 

Conjugation.  von  läzen  begegnet  die  3  sg.  fräs,  let  90.  t;oii 
haben :  ir  hat  (prds.)  139.  prdt.  hatte  127. 169.  du  haltest  211. 
eot^'.  bette  307.  309.  vgl  Germ.  11,  150.  erwähnen  unV  kh 
auch  die  durch  aus  fall  des  e  zwischen  dentalen  verkürzten  formen 
(wilt :)  engilt(et)  230.  (nicht :)  bericht(et)  38.  unbericbt(et)  206. 
geclei(de)t  (:  erbeit)  422.    (gut:)behut  474. 
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Die  vocolüek  ungenauen  reime  $ind  eehan  oh&n  erörtert,  dee- 
Reichen  pilgerim :  hin  104  (vgl  gram :  vorgan  Spiel  von  den  «eftn 
jungfr,  542.  labisam :  vorstan  ludus  de  heata  Katerina  ed.  Ste- 
phan $.  162)  und  bekant :  maod  400  an^Miierirr  worden,  aufter- 
dem  begegnen  noek  folgende  reime:  mü  fehlendem  ecUusscon^ 
eonanien  in  einem  reimwerte:  beschowelicb :  nicht  360.  unge* 
brechlich  :  licht  394.  sich  :  licht  384.  vgl.  nicht :  mich  Spiel  von 
den  zehn  jungfr.  624.  Katerina  167.  mü  verschiedenen  sMuee- 
cansonanten:  daz:las  48-  sazilas  18  f  Weinhold  187).  zit: 
wip  438  (vgl  lip  :  zit  Spiel  548.  strit :  Hb  Katerina  170).  mut : 
gnug  278.  ummegang :  bekant  358.  ummegang :  bant  370  (vgl 
hoSart:  stark  5jptW  524.  blint:ding  Katerina  164.  165).  mit 
verschiedenen  consonanten  im  innem:  übe: swige  236  (vgl  tagen: 
haben  Spiel  564.  gelouben :  ougen  ebenda,  ed.  Beckstein,  Wart- 
burgbibl  i  21,  17.  in  der  heil  Katerina  begegnet  der  reim  g:  b 
fünfmal:  161.  167.  170  zweimal.  171).  oge-.towe  412  (vgl 
ougen :  beschouwen  Spid  516).  swigen  :  liden  286  (vgl  schade : 
trage  Spiel  ed.  Bechstein  20, 19.  Tormeden :  geregen  Katerina  169. 
gnode:moge  ebenda  172.  werde: berge  ebenda  173).  ende: 
brenge  252  (vgl  brenge :  enelende  Spiel  272.  findet :  gelinget 
d>enda  34).  macht:  kraft  340  (Weinhold  218.  225.  Spiel  14. 
300).  davu  fehlt  dann  noch  der  schlussconsonant  in  einem  reim- 
warte: werlde:  erden  372  (vgl  werlte :  werden  Alex.  Diemer 
207,  27). 

Durch  reime  wie  mer:keiser  174.  306.  keiser:ler  216 
usw.  sind  die  bindungen  nachvolger :  obelteter  402.  woner :  be- 
sehower  424.  morder :  vorstorer  506  usw.  vorbereitet,  rührende 
reime:  sin  (pron.) :  sin  (verb.)  92.  mer  (adv.) :  mer  (subst.)  368 
und  aufserdem  finden  sich  im  zweiten  teil,  in  den  antworten  des 
Secundus,  v.  351  )f  hdufig  reime  auf  -keit  und  -lieh  gleichr- 
falls  mit  -keit  und  -Uch  gebunden,  vgl  Grmm  Gesch.  des 
reims  Ib  ff.    Rieger  zur  Blis.  26  /. 

Won^Aatz.  von  Wörtern,  die  im  Mhd.  wb.  und  bei  Lexer 
nicht  belegt  sind,  führe  ich  an:  begeriichkeit  434.  bereiter 
(operarius)  450.  bestendikeit  362.  bewegelichkeit  428.  erber- 
keit  405.  gewerde  351.  herberger  425.  irvorschunge  381. 
lustperkeit  274.  mannigveldiciich  380.  niannigformiclich  379. 
pflenzer  (pUmtator)  451.  ruwelichkeit  490.  schicklich  351. 
slihter   (complanator)   452.     sorgveldichkeit   440.    476.     unbe- 
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schowelich  378.  angebrechlichkeit  442.  ungesetlichkeit  469. 
unbetracblich  381.  vorstornisse  441.  vorzererinne  418.  vor- 
zerlichkeit  427.  wederlouflichkeit  406.  wenderer  429.  461. 
wendereriD  395.    woner  423.    zuteileria  396.    zuvalleo  503. 

Sonst  verdienen  noch  angemerkt  zu  werden :  zu  schule  ligen 
13,  vgl  Konrads  Troj.  kr.  15210.  di  herberge  beteo  34.  daz 
machte  mit  folg.  abhängigem  satze  «=»  das  kam  davon  211.  der  ge- 
waldige 220,  vgl  Lexer  1,  973.  Germ.  5,  242.  6,  61.  pungen 
237,  vgl  Lexer  2,  309  unter  puDkeu. 

Tübingen  6.  2.  78.  PHILIPP  STRAUCH. 


ZU  OTFRID. 

JChmel  hat  im  ersten  bände  seines  buches  Die  bandschhften 
der  k.  k.  hofbibliothek  in  Wien  (Wien  1840)  s.  312  ff  ausführ- 
liche excerpte  aus  dem  codex  Vindob.  9045*,  welcher  auszüge 
aus  den  historischen  arbeiten  des  Johannes  Trithemius  und 
mehrere  briefe  dieses  abtes  an  kaiser  Maximilian  aus  den  jähren 
1513—15  enthält,  gegeben,  darunter  befindet  sich  s.  316.317 
auch  ein  zeUel,  dessen  von  anderer  band  ^  herrührende  Über- 
schrift lautet:  Istam  scedam  dedit  Abbas  monacho  suo  quem  misit 
cum  Heraldo  moguntiam  deinde  Spanhaim  hunibaldum  inquiren- 
dum;  es  folgt  eine  aufzählung  verschiedener  gedruckter  oder 
handschriftlicher  bücher  mit  genauer  beschreibung  ihres  ein- 
bandes.  aus  dem  ganzen  geht  hervor  dass  Trithemius  diese 
bücher  bei  seiner  Vertreibung  aus  Spanheim  in  der  bibliotbek 
des  klosters  zurückgelassen  hatte  und  sie  nun  tausch-  oder  leih- 
weise zu  erhalten  wünschte:  doch  war  er  (wie  aus  dem  briefe 
an  den  kaiser  s.  319  erhellt)  nicht  sicher,  ob  die  damals  dort 
verbliebenen  80  bände  nicht  inzwischen  von  seinem  nachfolger 
an  den  abt  von  Hirschau  verkauft  seien,  als  letztes  der  in 
diesem  Verzeichnis  genannten  bücher  erscheint  nun  Item  otfridus 
monachus  ad  archiepiscoptim  mogufUinum  nigro  corio  oportet  (ver- 
bessert von  jüngerer  band  in  oportum,  l.  opertum)  sunt  versus 

^  meine  geoaueren  oder  von  Chmel   abweichenden  angaben  aus  der 
hs.  verdanke  ich  der  gefalligkeit  des  hrn  dr  JSeemüller  zu  Wien. 
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antique  lingue  theutanice  Inciptt  Digmtatis  culmine  sed  a  principio 
sie  indpit  Ludauico  orieniaUum  ete.  Hunc  ante  omnia  cupio, 
auf  der  rückseite  des  blattes  steht  noch  folgender  vermerk  Hd 
moguncie  inuenietis  in  hospicio  zu  der  krönen  haut  procul  a  carme- 
liti$,  also  eine  Weisung  Tritheims  für  seinen  mOnch,  wo  dieser 
mit  dem  Heraldus  zusammen  treffen  solle. 

Eine  Otfridhs.  hat  sich  somit  im  anfange  des  16  jhs.  zu 
Spanheim  befunden;  ob  es  V  oder  D  oder  eine  verlorene  war, 
können  wir  leider  nicht  sicher  wissen. 

Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  aber  nicht  unterlassen,  auf  jene 
merkwürdige  stelle  aus  einem  briefe  Conrad  Gessners  an  den  ihm 
befreundeten  gelehrten  arzt  Achilles  Pirminius  Gassar  vom  22  april 
1563  widerum  aufmerksam  zu  machen  (Kelle  i  155  anm.,  Mafs- 
mann  Germ.  1,  357) :  Ottfridum  tuum  cupio  adhuc  ad  breve  re- 
tinere  tempus,  ut  de  Typographo  commodius  inquiram  . .  .  Nudius 
tertius  a  Joanne  Vnilheltno  Reyffemteinio,  qui  kabitat  prope  Stoü- 
bergam  (dh.  beim  schloss),  accepi  duo  foUa  specimen  Ottfridi  tui, 
quae  mihi  transcripsit  ex  codice  qui  iüic  in  Monasterio  quodam 
puto  habetur;  est  autem  principium  primi  capitis  Lucae,  idem  plane 
cum  tuo,  sed  tu  nonnihil  emendatius  descripsis^  videris. 

Bekanntlich  hat  Gassar  das  durch  die  bemühungen  des  Fla- 
eins  Illyricus  aufgefundene  evangelienbuch  Otfrids  von  Weifsen- 
bürg  1560  für  den  druck  abgeschrieben  und  eine  Erklerung  der 
alten  Teutschen  worten  dazu  verfasst  (Kelle  i  124,  Preger,  Flacius 
Illyricus  n  471  fl).  im  jähre  1563  war  er,  wie  wir  aus  diesem 
briefe  ersehen,  bemüht  durch  CGessner  einen  drucker  für  das 
nationale  werk  zu  finden,  diese  bemühungen  scheiterten  aller- 
dings, aber  die  aufmerksamkeit  war  auf  das  evangelienbuch 
Otfrids  gelenkt  worden  und  so  erhielt  CGessner  aus  Stolberg 
proben  einer  anderen  handschrift  zugesandt. 

Kelle  hat  deswegen  geglaubt  einen  besonderen  für  uns  ver- 
lorenen codex  des  Otfrid  statuieren  zu  müssen,  mir  erscheint 
das  nicht  von  vorneherein  notwendig,  auf  meine  anfrage  hat 
mir  der  gräfliche  archivar  und  bibliothekar  dr  EJacobs  zu  Wer- 
nigerode gütigst  mitgeteilt  dass  weder  in  der  bibliothek  zu  Wer- 
nigerode, noch  in  der  zu  Stolberg  spuren  von  der  ehemaligen 
existenz  eines  solchen  codex  vorhanden  seien,  über  JWReiffen- 
stein  ist  mir  durch  briefliche  notizen  und  aus  der  schrift  des- 
selben herren  Übersichtliche  geschichte  des  Schrifttums  und  des 
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bücherwesens  in  der  grafscbaft  Wernigerode  folgendes  bekannt 
geworden. 

Der  vater  JWReiffensteins ,  Wilhelm  Reiffenstein  (t  1538), 
ein  geistig  höchst  regsamer  mann,  war  rentmeister  der  grafen 
Stolberg  und  stand  wie  seine  söhne  Albrecht  und  JWilhelm  mit 
Melanchthon,  Justus  Jonas,  JCäsarius  ua.  in  freundschaftlichem 
verkehr,  da  die  grafen  Stolberg  seit  1535  inder  Wetteraa  aus- 
gedehnte besitzungen  hatten,  war  Wilhelm  Reiffenstein  der  ?ater 
fast  jährlich  veranlasst  gewesen,  nach  Frankfurt  a/H.  und  anderen 
bauptverkehrsorten  zu  reisen,  um  die  geschäfte  seiner  herschafi 
zu  besorgen,  diese  reisen  wurden  von  ihm  zur  anknüpfung  viel- 
facher litterarischer  beziehungen  benutzt,  welche  seine  söhne  auf» 
recht  erhalten  haben,  diese  litterarischen  beziehungen  hatten 
JWReiffenstein,  wie  wir  aus  der  fortsetzung  desselben  briefes  er- 
sehen, auch  in  den  besitz  von  copien  des  codex  argenteus  des  Yul- 
flla  gebracht:  Idem  (Reiffenstein),  heifst  es,  Alphabetum  Gotticum 
misit  et  quaedatn  eius  linguae  (quae  et  ipsa  Germanica  est)  spe- 
cimina,  sicut  et  Georgius  Cassander,  vir  doctissimus  e  Colonia, 
die  copien  des  codex  arg.  kann  Reiffenstein,  wie  ich  an  einem 
anderen  orte  zeigen  werde,  nur  von  Georg  Cassander  aus  Köln 
erhalten  haben,  der  vermittler  für  diesen  verkehr  mit  Köln  war 
entweder  der  Superintendent  Georg  Ämylius  (ömler  oder  Omler) 
oder  der  oben  genannte  Kölner  humanist  JCftsarius,  welcher 
lehrer  mehrerer  jungen  grafen  Stolberg  war  (f  1550)  t  oder 
vielleicht  der  Kölner  domdechant  und  dechant  zu  SSeverin  graf 
Heinrich  zu  Stolberg  (1509—72).    vgl.  Jacobs  aao.  s.  43  ff. 

Wie  diese  Gothica  nun  von  Köln  über  Stolberg  nach  Zürich 
an  den  gelehrten  CGessner  gelangten,  so  mögen  auch  die  blatter 
aus  dem  Otfrid  nicht  der  umgegend  von  Stolberg  entstammen 
(der  ganze  ausdruck  Gessners  ex  codice  qui  illic  in  Monasterio 
quodam  puto  habetur  ist  ja  ganz  unsicher),  sondern  durch  lit- 
terarischen verkehr  vielleicht  vom  Rhein  in  die  bände  des  ge- 
lehrten JWReiffenstein  gekommen  sein,  übrigens  gab  es  in  Slol- 
berg  selbst  kein  kloster;  an  das  nahegelegene  prämonstratenser- 
stift  Ufeld  dürfte  wol  nicht  zu  denken  sein ;  und  wenn  dort  oder 
in  der  nähe  ein  solcher  schätz  bekannt  gewesen  wäre,  so  würde 
der  gelehrte  und  mitteilsame  rector  des  gymnasii  zu  Ilfeld,  Wil- 
helm Neander,  davon  gewis  nachricht  gegeben  haben,  so  bleibt 
also  nur  die  Vermutung  übrig  dass  JWReiffenstein,  der  an  allen 
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gdehiten  diAgen  lebhaAen  anieil  nahm,  wovod  die  mit  seiaem 
namen  beieichneteD  bflcher  der  Wernigeroder  bibliothek  zeugois 
ablegen  (vgl.  Jacobs  aao.  s.  44  f)  in  folge  der  vielfacbeo  be- 
ziehuDgen  der  Stolbergischen  grafen  zu  ihrer  herschaft  KOoig- 
stein  in  der  Wetterau,  künde  von  eioem  Otfridcodex  erhielt,  der 
vielleicht  derselbe  war  wie  der  oben  besprochene  ehemals  Span- 
beimsche. 

Neifse.  J.  W.  SCHULTE. 


EINE  NIEDERLÄNDISCHE  SCHACHHAND- 
SCHßlFT  DES   15  JHS. 

Über  die  mittelalterliche  schachproblemkunst  geben  uns 
arabische,  spanische,  französische,  lateinische,  mittelhochdeutsche 
manuscripte,  die  van  der  Linde  (Geschichte  und  litteratur  des 
Schachspiels,  Berlin  1877)  aufgezählt  und  beschrieben  hat,  reich- 
liche künde;  zu  diesen  quellen  kommt  jetzt  eine  niederländische 
handschrift  oder  das  fragment  einer  solchen  aus  dem  15  jh., 
weldie  inhaltlich  eine  grofse  Verwandtschaft  mit  den  wichtigsten 
Schachhandschriften  in  Florenz,  Paris  und  Wolfenbüttel  zeigt, 
die  entdeckung  unseres  manuscriptes  ist  das  verdienst  meines 
freundes  Wilhelm  Meyer  aus  Speier;  indem  er  die  bearbeitung 
und  Veröffentlichung  seines  zu  ende  1877  gemachten  fundes  mir 
(Iberliels,  schien  er  darauf  zu  rechnen  dass  sachverständige 
meinen  bemühungen  nachsieht  schenken  würden. 

Der  codex  latinus  19877  (Tegernseensis  1877)  der  k.  hof- 
und  Staatsbibliothek  zu  München  enthält  zweifellos  von  einer  und 
derselben  band  geschrieben  verschiedene  tractate  eines  doctor 
Parisiensis  Mauricius,  der  vermutlich  benedictinermönch  in  Tegern- 
see  gewesen  ist  und  im  15  jh.  gelebt  hat.  die  abfassung  seiner 
wissenschaftlichen  abhandlungen  fällt  in  die  zeit  seines  aufent- 
baltes  an  der  Universität  Paris,  wahrscheinlich  hat  er  sich  zu 
jener  zeit  eine  abschrift  irgend  einer  niederländischen  schach- 
handschrift  gemacht:  denn  mitten  unter  ernsthaften  elaboraten 
findet  sich  auf  den  folien  131—133,  135—138  und  140  eine 
Sammlung  von  mittelalterlichen  schachproblemen ,  26  diagramme 
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mit  darübergeschriebenein  text,  der  die  spielforderungen  und  die 
aogaben  zur  lösuog  der  aufgaben  enttialt. 

Was  nun  vorerst  die  spräche  des  iextes  betri£fi,  so  scheint 
dieselbe,  abgesehen  yon  den  schriftzügen ,  deren  cbaracter  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  ihr  alter  schliefsen  Usst,  in  das  15  jh. 
gesetzt  werden  zu  müssen,  die  nähere  bestimmung  hierüber  muss 
den  germanisten  überlassen  werden:  nur  die  bemerkung  sei  ge- 
stattet dass  in  unserem  texte  Wörter  vorkommen,  welche  das  Ety- 
mologicum  teutonicae  lioguae  Cornelii  Kiliani  DufHaei,  von  dem 
mir  die  dritte  ausgäbe  (Antverpiae  1599)  vorliegt,  entweder  gar 
nicht  oder  als  veraltet  aufführt,  während  sich  einige  von  diesen 
in  neueren  büchern  widerflnden,  also  nach  Jahrhunderten  wider 
in  gebrauch  gekommen  zu, sein  scheinen. 

Gehen  wir  zu  den  diagrammen  über,  so  sind  diese  ganz 
entsprechend  der  gewohnheit  des  mittelalters  mit  schwarzen 
linien  gezogen;  bisweilen  sind  sie  durch  rechts  oben  angesetzte 
Ziffern  nummeriert;  manchmal  finden  sich  auf  der  rechten  seite 
die  bezeichnungen  alhi  und  nigri,  um  die  ursprüngliche  Stellung 
der  spielenden  oder,  besser  gesagt,  um  die  marschrichtung  der 
bauern  zu  bestimmen,  die  weifsen  figuren  sind  mit  roter,  die 
schwarzen  mit  schwarzer  dinte  eingetragen,  der  kOnig  (K)  beifst 
rex,  auch  coninc  wie  im  text,  die  dame  (D)  reg,  ^=regina,  der 
türm  (T)  roc,  der  läufer  (L)  oud  =  oude,  der  Springer  (S)  rid  = 
fiddßr,  der  bauer,  auch  wenn  er  schon  im  8  felde  angekommen 
und  zur  dame  geworden  ist ,  vin  =  vitme.  die  züge  sind  auf 
vielen  diagrammen  mit  a,  b,  c  usw.  oder  auch  mit  puncten  be- 
zeichnet, von  fehlem  sind  die  aufstellungen  freilich  nicht  frei; 
diese  schwäche  teilt  unsere  handi>chrift  mit  der  mittelhochdeut- 
schen Schachhandschrift,  welche  die  nr  497*  der  Lobkowitzschen 
bibliothek  zu  Prag  bildet  und  von  JKelle  im  14  bände  dieser 
zs.  s.  179  —  189  publiciert  worden  ist.  dort  muss  nämlich  fig.  4 
statt  eines  schwarzen  turmes  auf  a  4  ein  weifser  türm  auf  b  4 
und  der  eine  Springer  auf  f  4  statt  auf  e  4  stehen;  fig.  11  ein 
schwarzer  türm  statt  eines  weifsen  auf  g  4;  im  texte  zu  fig.  15 
muss  in  der  vorletzten  zeile  der  punct  hinter  seluir  fallen ;  fig.  20 
ist  f  auf  b  2  zu  streichen  und  auf  c  1  ist  j9  statt  D  zu  lesen ; 
fig.  24  ist  das  diagramm  so  zu  stellen  dass  die  linie  a  1  —  h  i 
zur  linie  h  1  —  h  8  wird;  s.  186  ist  in  der  untersten  zeile  kv- 
ninc  statt  ritiere  zu  lesen;  fig.  29  muss  die  linie  d  6 — g  6  statt 


Digitized  by 


Google 


EINE  NIEDERLÄNDISCHE  SCHACRHS.  DES  15  JHS.  411 

der  linie  d  7 — g  7  von  weifs  mit  springet,  Unfer,  dame  und 
einem  bauern  besetzt  sein ;  fig.  30  fehlt  der  schwarze  kOnig  auf 
a  8  und  auf  h  3  hat  ein  weifeer  läufer  statt  eines  weifsen  Springers 
za  stehen,  ob  diese  verschreibungen  und  verzeichnuDgen  schon 
einmal  erwähnt  und  berichtigt  worden  sind,  ist  mir  unbekannt; 
ich  führe  sie  nur  an,  um  zu  zeigen  dass  Irrtümer,  die  bei  Schach- 
aufgaben so  leicht  möglich  sind,  nicht  in  unserer  handschrift 
aliein  und  zwar  in  solcher  anzahl  vorkommen. 

Die  Spielregeln  sind  noch  ganz  die  spanisch-arabischen;  keine 
spur  von  neuerungen,  als  deren  reprSisentant  Lucena  (1497) 
erscheint,  könig,  tonn,  Springer,  bauer  ziehen  wie  bei  uns;  die 
dame  zieht  nur  in  schrSiger  richtung  auf  das  nächste  feld,  der 
laufer  wttrkt  nur  in  schräger  richtung  auf  das  dritte  feld.  jeder 
ins  achte  feld  des  gegners  vorgedrungene  bauer  wird  zur  dame 
und  geht,  wie  nr  15  zeigt,  von  da  ins  zweite  feld  schrXg  oder 
ins  dritte  gerade  und  schief:  also  zb.  von  f8  aus  nach  e7,  g7, 
d  6,  f  6,  h  6.    der  patt  gesetzte  kOnig  verliert  das  spiel. 

Von  den  26  Schachaufgaben  des  clm.  19877  sind  weitaus 
die  meisten,  nämlich  23,  aus  der  von  van  der  Linde  veranstalteten 
Sammlung  (i  s.  205 — 266)  schon  bekannt,  und  zwar  ist  bei  uns 
1  =  Linde  94,  2  —  125,  3  —  186,  4  =  135,  5  =  192, 
6  —  8,  7  =  111,  9  ==  9,  10  ==  239,  11  =  134,  12  =  160, 
13  ««  164,  14  =  169,  15  =  58,  16  =  172,  17  -^  184,  18  «• 
183,  19  =  191,  21  =  146,  22  -=  153,  24  =  264,  25  «  156, 
26  =  33.  unwesentliche  Verschiedenheiten  und  abweichungen  sind 
hiebei  als  kein  hindernis  der  identitätserklärung  betrachtet  worden. 
die  lOsung  der  aufgäbe  nr  17,  die  van  der  Linde  für  unmöglich 
erklärte  (i  s.  270),  weil  ihn  seine  handschrift  plötzlich  im  stiche 
liefs,  ist  durch  die  vollständige  angäbe  unseres  manuscriptes  ganz 
klar  geworden ;  die  richtigkeit  der  achtzügigen  selbstmattforderung 
unterliegt  keinem  zweifei  mehr. 

Was  nr  8  anbelangt,  so  finden  sich  allerdings  bei  van  der 
Linde  zwei  nummern  (249  und  352),  deren  Stellung  an  diese 
unsere  aufgäbe  erinnert;  allein  da  die  von  van  der  Linde  mit- 
geteilten sehr  einfache  zweizügige  problenie  bind,  unsere  nummerS 
dagegen  ein  complicierteres  spiel  für  2,  3  und  4  zügc  ist,  so 
möchte  ich  sie  eben  deswegen  unter  die  categorie  der  bislang 
unbekannten  setzen,  wie  die  nummern  20  und  23,  für  die  sich 
kein  aualogou  bei  Vau  der  Linde  findet  und  von  denen  besonders 
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nr  23  eine  beacbtung  verdient  wir  müssen  demnach  wenigstens 
die  nummern  20  und  23  als  aufgaben  der  spanisch -arabischen 
Schachspielperiode  betrachten,  die  uns  entweder  van  der  Linde 
aus  dem  reichen  schätz  seiner  quellen  nicht  mitgeteilt  hat  oder 
die  von  ihm  benutzten  quellen  nicht  enthalten:  vielleicht  auch 
für  erflndungen,  die  jünger  sind  als  die  handschriften  zu  Florenz, 
Paris  und  Wolfenbüttel,  mit  welchen  unser  codex  eine  so  grobe 
anzahl,  ja  fast  alle  aufgaben  gemein  bat,  während  sich  nur  vier 
nummern  unserer '  handschrifl  (4.  11.  13.  24)  in  dem  Prager 
manuscript  (»»  18.  17.  22.  30)  vorfinden. 

In  betreff  des  characters  der  aufgaben  sei  bemerkt  dass  die 
meisten  sogenannte  Wettspiele  sind,  bei  denen  das  malt  an  ge- 
wisse bedinguogen  geknüpft  ist,  nicht  blofs  an  die  zahl,  sondern 
auch  an  die  art  der  Züge,  an  die  unbeweglichkeit  oder  unver- 
letzlichkeit gewisser  figuren,  an  das  feld,  auf  dem  der  feindliche 
könig  matt  gesetzt  werden  soll  usw. 

Im  nachfolgenden  texte  sind  die  interpunctionen  meist  von 
mir  hinzugefügt  worden;  meine  änderungen  und  zusfttze  sind 
durch  gewöhnliche  klammern  eingeschlossen,  überflüssige  oder 
störende  angaben  im  texte  und  in  den  diagrammen  durch  eckige 
klammern  bezeichnet,  der  anziehende  spielt,  wo  nicht  ausdrück- 
lich anderes  bemerkt  ist,  von  der  linie  a  1 — h  1  aus. 

München.  M.  ROTTMANNER. 


1.  fol.  132-^.  Die  zwerte  trecken  van  m  willen  ten  wüien 
coninc  matten  ten  derden  toghe.  die  eerste  tage  is  die  roc  in  o. 
Ist  d<U  hi  die  witte  coninc  trect  tegen  roc,  in  B.  Ist  dat  hi  gaet 
ter  IvdUer  ziden  wert,  so  trect  den  roc  in  C  m  ten  derden  toge 
mal  mat. 

Matt  in  drei  zügen. 
Schwarz:   K  e  3.    T  a  1  und  h  1  (g  II). 
Weifs:    K  e  5. 

1.  T  g  6.    2.  T  a  6  oder  c  1.     3.  T  a  5  oder  c  5  ^. 

Linde  nr  94. 

2.  fol.  132^.  Elke  van  den  swerten  zolen  trecken  enen  toghe 
m  wiüen  die  wüte  coninc  matten  ten  derden  toghe  eh  den  (die?) 
swerten  trecken  yerst,  Trect  den  roc  in  A,  den  coninc  in  b  eF 
mitten  anderen  roc  in  C  scaec  mait. 
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Matt  in  3  lOgen;  jede  schwarze  figur  hat  einmal  zu  ziehen. 
Schwarz :   K  d  5.    T  c  5  und  e  5. 
Weifs:   K  d  7. 

1.  Tel.    2.  Kc6.    3.  Te8  4- 
Linde  nr  125. 

3.  foL  132^.  Die  wittm  zutten  fnatien  die  «werten  conitic 
in  achie  toghen.  die  toitten  trecken  eerst.  Trect  den  enen  ridder 
in  A,  den  andern  m  b,  den  eersten  vmU  in  C,  den  andern  in  d, 
vant  den  eersten  in  E  eü  dan  freet  enen  subtehn  toghe  den  conine 
(soll  heifsen  die  eoninginne)  in  f;  nemmsi  $e  niet,  so  is  hi 
med;  neen  si  se,  so  trect  den  Witten  eonine  in  g  en  wat  die  xwerte 
irtdten,  die  wüten  ridder  teghen  (seghen?)  die  xwerten  eoninc 
seaee  mai  mat. 

Matt  in  8  zOgen. 
Weifs:   K  c  3.    D  c  4.    S  f  5  und  g  5. 
Schwarz:   K  e  8.    T a  8  und  h  8.    Lc  8  und  f  8.    S b  8  und 
g  8.  —  a  7,  b  6,  c  6,  d  7,  e  7,  f  6,  g  6   (auf  dem  dia- 
gramm  fehlen  die  bauern  a  7,  b  6,  c  6,  d  7 ;  der  könig 
steht  auf  e  7;   aufserdem  steht  auf  h  5   ein  schwarzer 
Springer,  auf  f  1  ein  schwarzer  türm,  auf  g  4  ein  schwarzer 
bauer.    die  weifsen  Springer  sind  mit  tniles  bezeichnet). 
1.  Sg7  +  2-Sf7  +  3.  Se8  +  4.  Sd8  +  5.  Sc7  +  6.  Db5. 
7-  K  b  3.    8.  S  b  7  +. 
Linde  nr  186. 

4.  fol.  132|.  Item  die  witte  sokn  vonireeken  eh  soien  den 
swerten  eonine  matten  ten  vierden  toghe  mit  ten  oulden.  scaee 
mitten  roe,  die  bi  den  Witten  conine  staet,  in  A,  mitten  anderen 
roc  inb  eh  ester  seaee  mitten  eersten  roe  in  e  en  scaec  mat  mitten 
anderen  (auden?)  mstm  . .  (?) 

Matt  in  4  zflgen  mit  dem  laufen 
Weifs :  K  a  4.  D  b  4.  T  a  5  und  e  8  (auf  dem  diagramm  auf  b  1). 

L  g  4.    S  b  5  und  c  4. 
Schwarz:   K  b  7.    T  f  5  [L  g  5.    S  f  7]. 

1.  Ta7  +  2.  Te6  +  3.  Td7  +  4.  Le2+. 
Linde  nr  135. 

5.  fol.  133^.  Item  die  swerte  tredten  von  eh  willen  dat 
wü  matten  ten  tsenden  toghe  van  der  nederster  vinnen  eh  die  witte 
vinne  mach  nemen  en  inen  mach  se  niet  nemen.  trec  den  ridder 
in  A  eh  die  vinne  neemten,  die  eoninginne  in  b  m  in  C,  die  roc 
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in  d  m  scaec  mitter  coninginne  (in)  E,  trect  den  coninc  in  f 
vont  trect  die  vin  vont  en  mit  den  seinen  mat. 

Matt  in  10  zügen  mildeoi  bauer  d3.  bauer  d  7  darf  nicht 
genommen  werden. 

Schwarz:    Kd6.    Dd4.   Te7  und  c  1  (auf  dem  diagramm  nur 

ein  türm  und  zwar  auf  e  2).    S  g  5.  —  d  3,  d  5, 
Weifs:    K  d  8.  —  d  7. 
1.  Se6  +  2,   De5.    3.Df6.    4.  Te3.    5.  De7+6-Ke6. 
7.  d4.    8.  d5.    9.  d  6.     10.  d  7  4. 
Linde  nr  192. 

6.  fol.  133|.  Item  die  wüten  vermeten  hen  dat  si  dm 
zwerten  matten  willen  ten  derden  toghe;  nochtät  so  houet  tswart 
ghesiet8te(  ?  )int  aenscijn.  Die  Witten  hebben  den  von  toghe.  Treä 
den  ridder  in  A  eh  segt  scaec,  vont  den  roc,  die  ander  rechten 
siden  staet,  in  b  m  datz  oec  scaec  m  mitten  anderen  roc  in  C, 
matten  zwerten  coninc.  mat  mat. 

Matt  in  3  zagen. 
Weifs:    Kf8.    T  d  1  und  f  1.    Sh3.  —  e4. 
Schwarz:    K e  6.    T g  6.    Sh  6.  —  e  5. 

1.  Sg5  +  2.  Tf6  +  3.  Td6+. 
Linde  nr  8. 

7.  fol.  133^.  Item  en  man  kie  so :  die  wit  sokn  von  trecken 
eh  wiUen  tswart  matten  ten  derder^  toghe.  diet  can  mach  ver- 
weten,  trect  den  ridder,  die  seghen  den  zwerten  coninc  scaec  in 
A  eh  is  oec  scaec  mitten  roc.  neemt  die  zwerte  oude  den  roc,  zo 
nen  den  zwerten  ridder  mitten  Witten  en  scaec  mat  mitter  vinnen 
den  zwerten  coninc,  of  mitten  ridder.  Ist  dat  hiß  vonboet  (?ver- 
boet)  mitten  zwerten  ridder,  so  neenten  mitten  roc,  eh  ist  dat 
hyt  verboet  mitten  roc,  so  neemt  den  ridder  mit  uwen  ridder,  diel 
weren  wil,  dat  det  zwert  niet  gemateh  werde,  als  men  af  scaect, 
so  nenten  roc  mit  uwen  ouden,  so  wat  dat  hi  trect,  ghi  suU  die 
vinne  nemen,  die  biden  coninc  staet,  Witten  ridder  m  die  coninc 
sal  mat  mat  s\jn. 

Matt  in  3  zügen. 
Weifs:   Ka7.    De8(d81).    Tc3.   Lb5.   Sa4undc5.- 

b6  und  f7  (e7I). 
Schwarz:  Kd8(c 81).  Talundg6.  Leo  und  f 4.  Sa 5 [und  d5}. 
1.  Sb3  +  2.  Sa5:    3.  b7,  Sb6+. 
Linde  nr  111. 
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8.  fol.  135^.  Item  dat  wüte  spei  wil  dat  xwerte  matten  ten 
anderen  to^,  ten  derden,  af  ten  vierden.  ten  anderen :  trec  den 
roc  m  den  puncte  en  mitten  enen  ridder  af  scaec  m  mat.  Wtldi 
daiten  derden  toge  mat  ei,  90  set  den  roc  in  d  («»d  1)  eli  die 
zwerte  coninc  sal  mat  syn  ten  derden  toghe,  der  die  zwerte  vin 
$taet.  Trect  eerst  den  ridder  in  Ä,  den  anderen  ridder  in  h  en 
nen  den  vin  mitten  ouersten  roc  en  mat.  wildi  eh  matten  ten 
eersten  {soH  beifsen:  vierden)  toghe,  so  trect  den  ridder  in  b,  eh 
is  äff  scaec,  qiforden  (sie;  =»  Player  den)  eduen  in  C  en  so 
scaec  m  nemt  den  roc  mitten  ridder,  ten  vierden  toghe  genomen 
den  auden  mitten  roc  e»  so  scaec  mat  mat  mat. 

Wettspiel  in  2,  3  oder  4  zügeo  (A,  B,  C).  bei  B  stebt  der 
eine  weifse  torm  auf  d  1  statt  auf  h  1. 

Weifs:   K  e  3.    T  a  8  und  h  1.    S  a  2  und  b  1. 
Schwarz:   K  a  L    T  d  4.    L  c  3.  —  b  2. 

A.  1.  Sa2— c3-4^   2.  T  a  8— a  4  ^. 

B.  1.  Sd2+  2.  Sb4+    3.  Tblf. 

C.  1.  Sb4+  2.  Sc  2+    3.  Sd4:    4.  Ta8— a5^\ 

9.  fol.  135!^  Item  die  Witte  trecken  von  eh  wiUen  den 
zwerten  coninc  matten  ten  derden  toghe.  scaec  mitten  roc  in  a; 
ist  dat  hi  se  nent  mitter  coningintien,  so  trect  die  vin  vont  eh 
segt  scaec  m  mitten  ridder  mat.  ist  dat  hi  den  roc  niet  en  nemt 
mitter  coninginnen,  so  scaec  vont  mitten  roc  in  den  ouden  ganc 
en  scaec  mitter  vinnen.    mat  mat. 

Matt  in  3  zQgen. 
Weifs:    Ke  1.    D  d  4.    Ta8undh7.   Lf5.   Sg5.  ~f6. 
Schwarz:  Ke8.  D46.  Tc8undg2.  Lf8.  Sc6unde3.  — 
d  3,  f  3* 
1.  T  c  7  +  2.  f  7  oder  Td7  +  3.  Se6  oder  f  7  +. 
Linde  nr  9. 

10.  fol.  135^.  Item  die  «werte  trecken  von  m,  sulleti  den 
Witten  mattefi  ten  vierden  to^.  trect  dm  ridder  tusscen  de  vinne 
en  auden  eh  is  af  scaec,  mitten  roc  in  den  hoeck,  ten  derden  male 
scaec  mitter  vinnen,  ten  vierden  toghe  mat  mitten  olden  ouden  mat 
mat  mat. 

Matt  in  4  zttgen. 
Schwarz:    Kb5  (h4  oder  h  6!).  Ta2.  Lb  4.   Sa  7.  —  b6. 
Weifs:    K  a  8.    D  c  6  (muss  schwarz  sein!).    Tg  1  und  g  8. 
L  e  3.    S  f  4. 
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1.  Sb5  +  2.  Ta8  +  3.  b7  +  4.  Ld6+. 
Ähnlich  LiDde  nr  239. 

11.  fol.  136^.  Item  die  mite  trecken  von  eh  solen  die  zwerte 
matten  ten  vierden  toghe  mitter  vinnen,  die  von  den  coninc  staei. 
Trect  mitten  ridder  in  A  en  vont  scaec  in  b,  ten  derden  male  $o 
neent  sine  rot  mit  dinen  roc,  ten  vierden  mak  so  nent  sinen  vin 
mit  dinen  en  is  scaec  mat  mat  mat. 

Halt  in  4  zügen  mit  dem  bauer  e  4. 
Weifs:    K  f  4.    T  c  7.    L  f  3  [und  c  5].    S  f  5.  —  b  3,  e  4. 
Schwarz:    K  e  6.    T  b  7.  —  b  4,  f  6. 

1.  Sg7  +  2.  Se8  +  3.  Tb7:     i.  (  5  f. 
Linde  nr  134. 

12.  fol.  136^.  Item  die  «werte  trecken  von  m  wiUen  die 
Witte  matten  ten  sess  toghen  mitter  vinnen,  die  der  beneden  staei. 
scaec  mitter  vinnen  in  A,  vont  mitten  ridder  in  b  af  scaec,  voni 
mitten  (roc)  in  Cm  in  d,  vont  mitter  coninginnen  scaec  in  E 
eh  scaect  mat  mitter  vinnen  mat  mat  mat. 

Hau  in  6  ztigen  mit  dem  bauer  c  3. 
Schwarz:  K  b  5.  D  d  4.  Tal  und  e  1.  S a  6.  —  b  6,  c  6,  c 3. 
Weifs:   Ka8.    Th3undh5.    Sf5. 
1.  b7  +  2.  Sc7+3.  Ta8  +  4.  Tc8  +  5.  Dc5  +  6.  cA^. 
Linde  nr  160. 

13.  fol.  136^.  Item  die  Witten  tredcen  von  en  sMen  tswert 
matten  ter  sester  drcuhte.  scaec  mitten  roc  in  A,  in  b,  in  c,  m 
d,  in  E  eh  in  f  scaec  mat,  eh  nie  sol  anders  niet  trecken  dan  den 
rock,  dat  ander  spd  staet  Stil,    mat  mat  mat. 

Hatt  in  6  zflgen ;  nur  der  türm  b  1  darf  ziehen. 
Weifs:    K  g  3.   D  g  6.   Tbl.    L  e  3.    S  a  4  und  f  4.  —  f  3. 
Schwarz:    K  h  6.     D  d  6.     T  e  8  und  g  8.     L  f  8  und  e  6. 
S  d  2  und  c  4. 
1.  Thl  +  2.  Th7  +3.  Tf7+4,  Tf5H-5.  Td5  +  6.  Td3  4- 
Linde  nr  164. 

14.  fol.  136^.  Item  die  %werte  willen  die  witte  matten  ten 
sesten  toghe.  trect  den  roc  in  A  eh  segt  scaec,  eh  die  sehte  in  b 
eh  in  C  eh  die  ander  roc  in  d  eh  in  E  eh  mat  mitten  rec,  die 
men  eerst  toech  in  b,  of  in  f,  no  die,  dat  bi  den  Witten  coninc, 
trect  mat. 

Matt  In  6  zUgen. 
Schwarz:    K  d  2.    T  b  1  und  g  6.    S  d  3.  —  e  3,  f  3. 
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Weifs:    Rc4.    Dg2.    Tbl,   JSf2undf5. 
1.  Tb4.+  2.  Ti5  +  3.  Tc5  +  4.  Tb6  +  5.  Ta6  + 
6.  Tc3  4. 
Linde    or  169. 

15.  fol.  137^.  Item  die  witteH  trecken  von  eh  wiUen  die 
zmerte  eaninc  wuUten  ten  seumden  toghe  en  die  wüte  sijn  alle 
nuwe  ceningmne.  trect  die  caning.%  die  naest  die  conine  staet,  in 
Ä,  die  vierde  caninginne  in  b,  die  derde  in  c,  die  ander  in  d,  die 
vierde  in  E,  die  derde  in  f,  die  ander  in  G  m  is  mat  mat, 

Matt  in  7  zOgea. 
Weifs:    K  a  8.     D[c8,]  d  8,  e  8,  f  8,  g  8.  lSd5.] 
Schwarz:    K  h  8. 

1.  Dg8— g6.    2.  Dd8— c7.  .3.  De8— e6.    4.  Df8— h6. 

5.  De7— f6.    6.  De6— f  7  +  7.  Dh6— g7  f. 

Linde  nr  58. 

16.  fol.  137^.  Item  die  zwerte  trecken  von  eh  sullen  die 
Witte  matten  ten  seuenden  drackie  von  der  vinnen,  scaec  mitten 
imden  in  A  eh  mitten  ridder  in  6.  der  na  so  neent  den  Witten 
rac  mäten  dinen  eü  segt  seaee  eh  vont  scaec  mitten  ridder  in  des 
Witten  ouden  ganc  eh  vont  so  neent  einen  roc  mitten  nwen  m 
seaec  eh  vont  scaec  mitier  coninginnen  en  mat  mitter  vinnen  mat. 

Matt  in  7  zügen  mit  bauer  h  6. 
Scbwarz:   Ka8.  Dc8undb8.  Tel  und  b7.  Le4undg5. 

S  a  6  und  f  5.  —  a  7,  g  6«  h  6. 
Weifs:  K  e  8.  T  c  5  und  e  7.  L  d  8  und  f  8.  —  a  3,  b  2»  c  3. 
1.  Lc6+  2.Sa6-c7+  3.Th7— e7+  4.  Sd6+.  5.Te7+. 
6.  D  g  7  +  7.  h  7  +. 
Linde  nr  172. 

17.  fol.  137^.  Item  die  swerte  trecken  von  «n  willen  die 
Witte  der  toe  dwinghen,  dat  si  den  swerten  coninc  matten  soUen 
mitter  vinnen  ter  neghender  dracht.  die  roe  en  sal  men  niet 
tredcen,  die  coninginne  sal  men  trecken,  also  alst  betdcent  is,  eh 
die  Witte  coninc  eh  die  swerte  coninginne  trecken  onderlinge  ter 
achter,  toe  ter  ne^ft\ender  mitter  witter  vinnen  scaec  mat  den  swerten 
eoninc  mat  mat. 

Selbstmatt  mit  dem  bauer  a  6  in  9  zQgen ;  schwarz  zieht  nur 
mit  der  dame,  weifs  achtmal  mit  dem  kOnig.  lurm  d  5  ist  un- 
Terletzlicb; 

Schwarz:   Ka8.    Dg8.    Td5.    Sa4.  —  a7. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  27 
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Weifs:    Kc7.    Del.    Lg5.    Sf3.  —  a6. 

1..  D  f  7.    2.  e  6.    3.  f  5.    4.  e  4.    5.  d  3.    6.  c  4.    7.  b  5. 

8.  c  6.    9.  b  7  +  a  6— c  7  %\ 

Die  Stellung  des  breites  ist  die  bei  uns  gebräuchliche. 

Linde  nr  184. 

18.  fol.  137|.  Item  die  wüte  rreoiren  tnm  m  mUen  die 
twerten  eeninc  matten  ten  achten  toghe;  wer  dat  ti  den  ceninc 
beeluten^  so  Verliesen  die  wüten,  trect  den  ridder  vier  toghe,  ieret 
in  A,  vonX  in  b  en  in  C  en  in  D,  vont  den  aminc  in  B,  ten 
eersten  (?sesten)  die  coninginne  in  f  et  scaec  in  g  m  die  ridder 
scaec  in  f  eh  mat. 

Matt  in  8  zUgen. 
Weifs:   Kb6.    Dd7.    [Lg4.    Sh3und]Sa7. 
Schwarz:    K  a  8. 

1.  Sb5.    2.  Sd4.    3.  Sc2.    4.  Sb4.    5.  Kc7.    6.  Dc6. 

7.  D  b  7  +  8.  S  c  6  +. 

linde  nr  183. 

19.  fol.  131^.  Item  die  ewerte  trecken  von  eh  wiUen  die 
wüte  matten  ten  tse»iden  toghe  mitten  ouden  ei  die  wüte  roe  [m 
den  wüten  roc]  en  mach  men  niet  nemen.  trect  den  roe  in  A  m 
in  b  m  die  ander  roc  in  c  eh  in  d  m  in  E,  die  eerste  roc  in 
(f,  die  ander  in  g,  die  eerste  in  h,  die  ander  in  i,  die) 
oUe  in  k  en  mat  mat  mat. 

Matt  in  10  zUgen  mit  dem  läufer. 

Das  diagramm  zeigt: 
Schwarz:   Db7.    Ta8.    Lf8. 
Weifs:   Kai.    De  2.    Tg  2  und  g  8.    Sf4. 

Es  muss  aber  beifsen: 
Schwarz:   Kf3.    Db  7,  c6,  b  3,  c  2.    Td  Sunde  3.    Lf8. 
Weifs:   Kai.    Tg  8  (bei  Linde  Th  8). 
1.  Ta8  +  2.  Ta2  +  3.  Te  1  +  4.  T  d  1  +  6.  T  d  3  + 
6.  Ta4  +  7.  Td5  +  8.  Ta6  +  9.  Td7  +  10.  Ld6^. 
Linde  ar  191« 

20.  fol.  131^.  Item  die  witte  trecken  von  m  suUen  tewert 
matten  ten  elften  drachte  mitter  vinnen,  die  naest  dm  roc  üaet, 
en  die  swerte  coninginne  en  sd  men  u»  (?niet)  nemen  nocft  st 
en  sal  niet  trecken,  dan  als  ei  trect  v^f  toghe  mit  die  vinne,  abo 
die  punte  slaen,  en  die  seste  m  die  seiende  muten  roc  in  a  m 
in  b,  vont  scaec  müter  viwnen,  ter  neghender  dratiU  set  tm  roc 
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m  der  commgmnm  gaue,  vont  treet  dm  oudm  in  C  en  mat  mitter 
vinnm  ten  elften  toghe, 

Matt  in  11  ^en  mit  bauer  g  2,  der  UDverletzlidi  ist. 
Weife:    Kf7.   Df  6.    Tbl.    Ld  3.  [Sf  4.]  —  f  2,  «  2. 
Schwan:   K  h  8.    Dh6. 
1.  f  3.    2.  f  4.    3.  g  3.    4.  g  4.    5.  g  5.    6.  T  h  2.    7.  T  h  5. 
8.  g6  +  9.  Tg5.    10.  Lf5.    11.  g7+. 

21.  fol.  131^.  I$em  die  Witten  Freden  v&n  m  wilkn  Uwart 
matten  ten  vijften  toghe.  Trect  mitten  ridier  in  a  m  mitter  eeine 
vinnen  in  b  eh  mitter  ander  in  C,  mitten  roc  in  d  eh  mitter  co- 
ninginnen  mat  in  E,  die  staet  ander  luehter  zide.  vont  so  wil 
die  Witte  eoninc  ghemat  syn  ten  vierden  toghe  weder  dat  swerte 
wil  ef  en  wilder  wit  trect  von,  trect  den  ridder  in  a,  scaect,  ten 
andern  scaee  mitten  roc  in  f,  ten  ierden  mitter  viü  ecaec  in  C, 
ten  vierden  ecaec  mitten  roc  in  g,  so  moet  die  swert  oude  die  roc 
nemen  m  der  na  is  die  witte  eoninc  mai  mat  meU. 

Matt  ia  5  Kttgen. 
Weirs:   Kd  3.    Db  7  und  d7  (die  dame  auC  b  7  ist  ia  dem 
diagramm  mit vin  bezeichnet).   Ta6  und  f2.  Lf 8.  Se  4.  — ^ 
c  3,  d  4,  e  3. 
Schwarz:   Kd5.    Ddl.    Lh7*    Sd6undg8, 
1.  Sf6  +  2.  c4  +  3.  e4  +  4.  Te6  +  5.  Dc64:. 
Zugleich  Selbstmatt  in  4  ziXgexi^  wenn  auch  auf  d  2  eine 
schwarze  dame  oder  atf  c  1   ein  schwarze  laufer  steht,  oder 
wenn  der  zweite  zug  nicht,    wie  im  text  verlangt  ist,   mit  dem 
türme  genacht  md. 

Im  ersten  falle  ist  die  lOsung: 
1.  Sf6  +  2.  Ta5  +  3.  e4  +  4.  Tf5  +  Lf5^. 
Im  zweiten  falle: 

l.Sf6+    2.  c4  +  3.  e4  +  4.  Tf5  +  Lf54=, 
Linde  nr  146. 

22.  fol.  131^.  Item  die  swerte  trecken  von  eh  willen  den 
Witten  com nc  matten  ten  vijften  to^  ofte  min,  Trect  den  ridder 
in  A  m  vont  in  b,  est  dat  die  vihe  vont  trect  ten  andern  toghe, 
so  trect  den  ridder  in  C  eh  vont  in  d  eh  mat, 

Matt  in  längstens  5  zügen. 
Schwarz:   K  c  7.   S  d  7  (auf  dem  diagramm  Kc  8,  S  d  8). 
WeiTs:   Ka  7.  —  a  6  (auf  don  diagramm  Ka  8;  a  7). 
1.  Se5.   2.  Sc4.    3.  Sd6.   4.  Sc8.   5.  Sb64:. 

27* 
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Die  Stellung  des  brettes  ist  die  bei  uns  gebraueUiebe. 

Linde  nr  153. 
23«*  fol.  140^.    Item  die  witte  tredeen  von  m  UHÜm  tsweri 
matten  ien  twalften  toghe;  dde  twe  roe  m  den  Witten  conine  en 
trecken  niet  eer  dat  die  swert  conine  is  bauen  ont  ouerste  veb,  eh 
die  ioiite  conine  hlijf  aUutü  (^^  al  tot  nr  26)  etil  staen.    tree  den 
ridder  in  A,  in  b,  in  c,  in  d,  in  E,  ih  f,  den  enen  roc  in  c, 
den  andern  in  b,  mitten  seluen  in  i,  vont  den  ridder  in  g  ^  in 
h  en  die  roc  in  E  eh  ie  mal  mal. 
Matt  in  12  zOgen. 
Weifs:   K  d  1.    T  c  1  und  e  1.    S  d  2.  —  f  3. 
Schwan:    K  d  3. 
1.  Se4.  2.  Sc5.   3.  Se6.   4.  Sc7.   5.  Se8.  6.  Sg7.  7.  Te6. 
8.  Tc5-9.  Tc6-    10.  Se8  oder  h  5.   11.  Sf  6  +  12.  Te  8+- 

24.  foL  140^.  Item  die  witte  trecken  von  m  willen  tswert 
matten  ten  elften  togh^  nen  af  dat  veh,  daert  eruiß  staeL  trea 
den  ridder  in  Ä,  in  b,  in  c,  en  in  d,  den  ouden  in  E,  den  roc  in 
f  m  in  Ä  en  seaie  in  g,  den  conine  in  h,  den  roc  in  f  m  mitten 
seinen  in  J, 

Matt  in  11  zttgen  auf  d  5. 
Weifs:   K  g  6.    Tf7.    Lg5.    Sg7. 
Schwarz :   K  g  8« 
1.  Sb5.    2.  Sf4.    3.  Sd3.    4.  Se5.    5.  Le3.    6.  Th7  + 
7.  Th5.    8.  Th8.    9.  Kf5.    10.  Th7.    11.  Td7  4r. 
Linde  nr  264. 

25.  fol.  140^.  Item  die  swert  trecken  von  m  wUlen  den 
Witten  conine  matten  ten  ses  toghen  mit  eenre  wtgangender  vinnen. 
Trea  den  ridder  in  A  ein  den  roc  in  b  eh  in  C  ^  den  ridder 
in  d  en  die  vin  in  E  en  die  ander  in  f  en  ist  mat  mat  mat. 

Matt  in  6  Zügen;  im  5  zuge  schach  mit  dem  einen  bauer, 
im  6  matt  mit  dem  andern. 

Das  ziemlich  verderbte  diagramm  zeigt: 
Schwarz:  Rd2.   Dd3und  e6.   Tf7.    Se2.    Lfl.  —  f2, 

g2,  h2. 
Weifs:   Kc7.    Db5.    Tbl,  a2.    La7.    Sb2undh6.  — 
a  6,  b  7,  f  6,  h  5. 
•Es  muss  aber  heifsen: 
Schwarz:   Kd2.    Dd3unde6.  Tf7.  La3  und  f  1.  Se2. — 
€  2,  h  2. 
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Weifs:    Rc6.   Db4.   Ta2uDdb1.    Laß.    Sb2uQdh6. — 
a  5,  b  6,  f  6,  b  5. 
1.  Sd4  +  2.  Td7+3.  Td5+  4.  Se2+-5.h3  +  6.  g  3 +. 
Linde   nr  156. 
26.   Toi.  14^.     Item  die  mite  trmken  wn   m  vriUm  die 
swerte  matten  binnen  seste  (soll  heifseo:   twalfte)  toghe  mitten 
auden.     Trect  den  ridder  in  A  eh  ist  scaec  en   ist  d  u)t  scaee, 
den  andern  ridder  in  b,  wert  scaec  mitter  vinnen  in  c,  vont  mitten 
ridder  in  d  m  treet  vont  m  maecter  een  coninginne  af  m  segghet 
scaec,  doert  scaect  mitten  andern  ridder  in  E,  vont  die  7mwe,.co^ 
ninginne  in  f  scaec  en  mitten  ridder  scaec,  mitten  andern  scaec 
ende  mitten  roc  scaec,   vont  mitten  ridder  scaec  en  mat  mitten 
ouden. 

Halt  in  12  Zügen  mit  dem  läufer. 
Weife:  Kai.  D f 3.  Tel.  L c 5,  S d 4  und  e 4.  —  f  6,  g  6. 
Scbwarz:   K  d  8.    D  c  8.    Tb8,  b7.    S  c  7  iind  d  7  [L  h  1 
und  h  8]. 
l,Sc6  +  2.  Sd6  +  3.  g7  +  4.  Se7-t-5.  g8D4-6.  Sf7  + 
7.  Dg6  +  8.  Sf5  +  9.  Sg5  +  10.  Tc2  +  Rhl.  IL  Sg3  + 
12.  L  e  3  4:. 
Zieht  sefawan  auf  10.  Tc2+  nach  g  1,  so  folgt  11.  Sh  3  + 
Kg  1  oder  hl  und  12.  Tc  1,  Sg  3  |. 

Linde  nr  33. 


LATEINISCHE  RÄTSEL. 

Zu  den  oben  aus  dem  Lorscher  codex  abgedruckten  rätseln 
ist  nachzutragen  dass  nr  vii  (s,  260)  sich  zwar  nicht  dem  Wort- 
laute, wol  aber  dem  inhaUe  nach  aus  viel  jüngeren  handschriften 
mitgeteilt  findet  bei  Jaffe  et  Wattenbach  Ecd.  Cohniens.  codd. 
manuss.  p.  55  und  bei  Hagen  Carmina  medii  aevi  p.  211. 

Ein  weiteres  seitenstUck  zu  denselben  rätseln  bietet  der  codex 
der  SGaller  Stiftsbibliothek  446  aus  dem  10  Jh.,  dessen  erstes  einst 
aufgeklebtes  und  dadurch  zum  teil  unleserlich  gewordenes  bkUt 
die  folgenden  enthält,  eine  sorgfältige  abstuft  verdanke  i<ft  der 
oft  erprobten  gute  des  hm  dr  HWartmann. 
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ENIGMATA  ^ 

Lucidus  et  placidus  sedebant  in  quinque  ramis:  Iuci(d)us  sedit, 
placidus  pertransiit. 
Aliud 

Vidi  arborem  uirescentesn  2  . .  .  .  ooto  habentem :  ei  bis  tribos 
ablatis  uix  iater  mille  inuenitur  una. 
Aliud 

Vidi  uas  quoddam  de  lignis  et  apibus^  factum,  ferro  politutn, 
uerbo  munitum,  plenum  et  uacuum,  una  libra  peodens. 

*  Enignaate  hs*      ^  sehr  undeutlich,  danach  muss  etwa  litteras  oder 
fignras  ausgefaÜtn  »ein.      ^  undeutlich. 

Die  vergleichung  dieser  frosaischen  mit  den  früher  veröffent- 
lichten poetischen  rdtseln  lehrt  dass  das  erste  hier  dem  fünften 
dort  entspricht  und  ebenfalls  den  kelch  mit  wein  bedeutet,  das 
zweite,  abermtüs  castanea,  dem  siebenten,  ganz  neu  ist  das  dritte, 
welches  offenbar  die  zum  schreiben  bestimmte  waehstafd  meint, 
beiläufig  wiU  ich  nodi  bemerken  dass  auch  zu  nr  f  i  der  früheren 
rätsei  eine  SGaUer  handschrift  eine  abweichende  gestalt  liefert, 
cod.  273  p.  37,  abgedruckt  bei  Riese  Anthol.  ku.  i  207  note  zu 
V.  317.  die  beiden  letzten  der  von  Hagen  aao.  p.  213  aus  einer 
Bemer  hs.  saec.  xvi  herausgegebenen  rätsei  stammen  ohne  zweifei 
aus  dem  codex  der  königin  Christine  in  Rom  1260  saec.  ix  (olim 
Petri  Danielis  Aurdian.)  f.  1,  vgl.  Isidori  opera  ed.  Arevalus  11 329. 
Hatte  im  april  1878.  E.  DÜHMLER. 


LATEINISCHE  SPRÜCHWÖRTER 

Die  handschrift  der  Mänchener  staatsbibliothdc  Lat.  9510 
saec.  XI,  die  auf  f.  1  die  bezeichnung  trägt  Iste  über  est  saucti  Petri 
in  superiori  Altach,  enthalt  auf  f.  102,  der  vorletzten  seite,  30  la- 
teinische sprüdiwörter ,  von  denen  jedoch  gerade  die  hälfte  den 
prouerbia  Wipos  1 — 15  entlehnt  ist.  ich  Urne  daher  hier  nur  die 
übrigen  folgen: 

1.  Decet  regem  discere  legem  (=  Wipo  v.  1). 

2.  Mens  insueta  malis  uix  eripietur  ab  illis. 

4.  Nisus  stultorum  par  semper  amat  sociorum. 

6.  0  quanUs  curis  mens  indiget  omnibus  horis! 

8.  Quod  cras  seruatur  de  catta  furatur. 

10.  Virtus  est  grandis  benedicere  pro  maledictis. 

12.  Prudens  cum  colubris  sis  simpIex  cumque  Columbis. 

14.  Rara  fldes  homini  nunc  est  prope  pro  dolor  omni. 

16.  Qtti  deum  offiendit  miiUa  bona  perdit 

18.  Testis  ueridicus  Cbristi  uoci&atiir  aoacus. 
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20.    Christo  fit  gratus  diuina  I^e  probatug. 

22.    Fidus  cust4>8  castitatis  est  uirtus  bumilitatis. 

24.   Tinni(z)at  in  celis  cum  sanctis  qaisque  fidelis. 

26.   Si  oequeas  plures  uel  te  solum  modo  eures. 

28.   Et  tua  lesura  subtrahe  colla  tuo  (sie). 

30.   Si  Don  das  quod  amas,  doh  habebis  quod  desideras. 
Die  Verfasser  des  cataloges  verweisen  auf  Hoffhumn  und  Haupi 
ÄÜdeutsehe  blätter  n  136—137 :  dwrt  aber  finden  sich  nur  39  verse 
aus  Wipos  prouerbia  von  Wackemagd  aus  einer  ssUedUen  Basler 
hs.  herausgegeben. 

E.  DÜMMLER. 


GEDICHT   ÜBER   DIE    SECHS  WELTALTER. 

1  Ante  secuta  et  mundi  principio 
tu,  pater  sancte,  gcouisti  filium, 

qui  tecum  regnat  cum  sancto  spiriUi, 
nouem  fecisti  ordines  angelioos. 

2  Aspice  deus  de  supernis  sedibus 
quos  Theodofridus  condidit  ueraioulos 
de  sex  ^tis  et  iBundi  principio 

a  protoplausto  usque  in  nouissimo. 

3  Adam  plasmatus  prima  aetas  incipit, 
quem  draco  ille  fraudolenter  decepit 
per  Euae  gustnm  de  ligno  inlicito 
et  ezpelluntur  ambo  de  paradiso. 

4  Bellum  crudeie  mter  duos  geriUir, 
Cain  occisit  Abel  sine  gladio, 
ipse  commisit  primus  bomicidium, 
cuius  origo  innocentem  sequitur. 

5  Cain  oceisus  sepcies  requiritur 

et  mors  illius  in  Lamec  hostendttur; 
ipse  dixit  suis  muUeribus: 
occisi  uirum  in  liuore  pessimo. 

6  Ductus  Enoc  in  celis  ad  domino 
et  ambulabat  cum  sancto  spiritu, 
in  paradiso  cum  Helia  dormiens, 
et  profetabunt  ambo  in  nouissimo. 

1, 1  prindpinm  Br,  3  spirito  h  4  vgl,  Jsidor.  Eiym,  tu  o.  S,  4 
Noaem  antem  eBse  ordioM  aDgeloram  «cripturae  Mcrae  testantur  2,  2 
DendofredDS  Br.  coodedit  h  da  mnndi  prineipio  a  protoplasto  Br.  3, 1 
vgl,  Ißidar,  ▼  o.  38, 5  prima  aetas  est  ab  Adam  nsque  ad  Noe  2  frao- 
doleater  Br,  3  gastu  h  4,  1  cradüem  h  2  ocddit  Br.  5,  1  vgL 
Gen.  4,  15  qui  occiderit  Gaio  septoplom  ponietor  3  vgl.  Gen,  4,  23 
IMxItque  Lamech  moribos  suis: «codi  uinun..iD  liuoiem  meam  6«  1  vieU, 
Docitor  zu  verb,  2  t^^  Gen.  5,  22  et  ambolavit  Henoch  cum  deo ;  24 . . 
qoia  tulit  com  4e«B 
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7  Ecce  Noe  iDtrat  in  arca  domini 

cum  oi/.ui  genus  quicquid  terra  continet, 
deinde  uxor  cum  nuris  et  filiis, 
et  SIC  finibat  prima  aetas  seculi. 

8  Filii  Noe  cum  suis  uxoribus 

Sem  Cham  et  lafeth  genuerunt  filios, 
qui  euaserunt  de  magno  diluuio, 
et  diuiserunt  terram  in  funiculo. 

9  Genus  electum  regale  sacerdocium 
patre  gencium  in  Abraham  ostenditur, 
qui  cum  domino  sub  arbore  loquitur: 
secunda  aetas  finit  ab  exordio. 

10  Hortus  de  Sarra  repromissus  filius, 
qui  ante  deo  Isaac  promittitur, 
ipse  Rebecca  iuugitur  coniugium, 
ex  qua  nascuntur  gemini  ex  utero. 

11  lacob  a  patre  pro  Isau  benedicitur, 
subripiturque  ita  a  fratre  suo; 
pater  miseranter  ordinabat  filio, 

ut  sibi  iugum  de  ceruice  auferaU 

12  Kaus  fugebat  Loth  cum  duas  filias, 
qui  fugiendo  inuenerunt  graciam^ 

in  quibus  uerbis  sie  carnes  conclutinant, 
ex  quo  nascuntur  gentes  Moabitice. 

13  Laudatur  loseph  propter  continenciam, 
qui  consentire  nolebat  dominam, 

ne  poUueret  ipse  suam  animam, 
ut  seruaretur  fides  quam  promiserat 

14  Hoyses  saluauit  populum  in  heremo, 
quem  rex  Farao  obprimebat  in  Egipto, 
et  sie  accepit  legem  ante  domino, 

ut  seruaretur  usque  in  nouissimo. 

15  Naue  lesu  dux  magnus  efficitur, 
qui  pro  Helia  a  domino  mittitur, 

in  cuius  manu  multi  reges  corruunt 

1,  2  Gontenit  h  vgl.  Gen.  7,  8  ex  omni  qaod  moaetur  super  terram 
3  noris  h  vgl.  Geti.  7,  lä  axor  illioB  et  lies  uxores  filiorom  eius  8,  4 
vgl  PtaL  11,  54  diuisit  eis  terram  ia  faniculo  distributionis  9,  1  re- 
galis  h  1  Petr,  2,9  genus  electum  regale  sacerdolium  2  vgl.  Gen.  17,4 
erisque  pater  multarum  gentium  4  vgl.  Indor.  aao.  secunda  (aetas)  a  Noe 
usque  ad  Abraham  10,4  nascaotur  h  vgL  Gen.  25,  4  gemini  in  utero 

eius  reperti  sunt  nack  utero  folgt  isau  subripiturque  ita  a  fratre  suo 
lt,2  fehlt,  VgL  Gen.  27,  36  surripuit  benedictionem  meam  4  c«raices  h 
Gen.  27, 40  «tolnas  iugum  eius  deceraicibns  tuis  12, 1  vgl.  Sedulii  earm. 
I  105  Loth  Sodomae  fugiente  ehaos  2  Gen.  19,  18  quia  inuenit  seruos 
tuus  gratiam  coram  te  3  ex  quo  nascuntur  gentes  moabitit^  in  quibus 
uerbis  et  sie  carnes  conclutinant  h  (d.  u  conglutiuani)  13,  3  nee  pol- 
lueret  b       4  fidem  k       14»  1  herimo  h       15,  2  quem  pro  k       3  legiB 
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et  sol  stetit  in  eius  solacio. 

16  Onorem  magnum  Dauid  preelegiUir, 
qui  dmn  regoanit^  et  placuit  populo 
propter  Sani,  qui  peccauit  domino: 
tercia  aetas  sie  fine  coBcluditur. 

17  Paternam  sedem  Absolon  praeoccupans, 
per  concubinas  coateritur  maculans, 
qni  fugiendo  in  querquo  suspenditur 
et  defraudatus  ab  loab  occiditur. 

18  Quam  Saedecias  rex  de  Hierusolima 
ductus  captiuus  uenit  BabilloDiam, 
rex  Caldeorum  diripit  thesauribus 
de  domo  dei  et  regis  palacio. 

19  Rex  captiuatus  adque  omois  populus, 
libri  cremantur,  templum  et  palacium, 
sie  desolatur  ciuitas  ex  omnibus 

et  quarta  aetas  finit  dies  ultimus. 

20  Sanctus  profeta  et  omnis  captiuitas 
per  Zorobabel  Herusaiem  reuoeans, 
et  sie  renouantur  diuina  storia 

per  Esdram  scribam  ex  sua  memoria. 

21  Tribus  sancta  ludae  dederat  sub  principem, 
erat  Herodis  de  alio  genere: 

et  quinta  aetas  flnit  in  ordine 
et  in  sexta  Christas  nascitur. 

22  Virtutem  suam  siiscitauit  Lazarum, 
a  muliere  abstuiit  profluuium, 

de  quinque  panibus  saciauit  populum, 
et  conioqui  fecit  mutos  coram  omnibus. 

23  XPistus  de  aqua  Canan  ad  nupcias 
uinum  quod  fecit  sie  impleuit  hidrias, 
claudos  erexit,  cecos  inluminat, 
audire  fecit  surdos  in  potenciam. 

24  Tesus  in  cruce;  penetrat  ad  inferos. 
tercia  die  surrexit  ut  dixerat, 
ascendit  ad  celos  in  magna  potencia, 

corrigoDt  k  4  vgL  lo*.  .10,  13  stcteruolque  sol  et  luua  16,4  et  sie  h 
vgl.  iHdor.  aao,  Tertia  (aetas)  ab  Abrabara  usque  ad  Dauid  17,  1  ab 
absolon  A  2  per  concupinas  conterentnr  macnlas  h  (macalis?)  vgl.  2  Reg. 
16,22  3  d.i.  quercu  2 Reg,  18,9  18,  3  disripit  h  i^L  2  ParaL  36,  18 
et  thesaaros  tenpli  et  regis  19,  2  cremuntor  A  3  et  sie  desolabitur  A 
4  vgL  Isidor.  aao.  qaarta  a  Daaid  usque  ad  traosmigrationen  ludae  in 
BabyloDiam  20,  1  Sancta  A  orones  A  4  per  stram  A  vgl  1  Esdr. 
7,  6,  11,  12,  21  Esdras  sacerdos  scriba  legis  dei  21,1  iudas  A  2  de 
alia  h  3  vgl.  Iridor.  aao.  quinta  deinde  a  trausiDigratione  ludae  usque  ad 
adaeDtam  saluatoris  in  carne,  sexta  quae  nunc  agitur,  usque  quo  mundus 
isie  finiatur  22, 1  suscetauit  A  3  popnpuluni  A  24, 1  Yixus  in  cruce  per- 
penetrat  A 
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cum  patre  reglet  in  eteroa  secula. 
25  Zelant  ludaei  el  ezpectaol  alium, 
Chrislas  descendit  iudicare  popuhm; 
impii  ibunt  in  igDem  perpetuum 
et  coronantur  ittsU  ante  domino. 


Item  uersus   de  annis  a  principio. 

Dens  a  quo  facta  fuit  huius  mundi  machina 
Intra  prima  qu^  precepit  perfecit  exordia. 
Ducenteni  quadraginta  simul  atque  duo  milia 
Inde  erant,  donec  fuit  archa  Noe  fabrica. 
5   Ex  quo  usque  ad  nascentis  Abrah^  pnmordia 
Numerantur  nungentena  et  quadraginta  quattuor. 
Ac  deinde  Moysi  usque  tempora  legalia 
Sunt  annorum  quingenlena  atque  quina  spacia. 
Et  a  Moysi  donec  erat  prima  templi  structura 

10  Dena  dena  quinquaginta  nouem  quater  centies. 
A  quo  donec  eins  erat  et  erecta  ruina 
Quingentena  duodena  coiliguntur  tempora. 
Fiunt  inde  uocem  usque  pr^dicantis  domini 
Quingenteni  quater  deni  et  octoni  circuli. 

15   A  pr^dicto  patriarcha  usque  Christi  famina 
Quadraginta  quattuor  anni  fiunt  duo  milia. 
Supputantur  et  a  Nino  usque  Semiramide 
Anni  quinque  et  quingenti  usque  regnum  Attice. 
Sunt  uiginti  et  trecenti  a  Moysi  et  Cecrope 

20   Nouem  usque  ad  ruinam  et  Troyae  expugnatio. 
Inde  anni  numerantur  exatetracosia, 
Donec  agon  quinquennalis  factus  est  in  Heiida. 
Cum  deinde  ad  secundum  Darii  annum*  uenies, 
Quinquaginta  sex  et  annos  ducentenos  reperies. 

25    Ex  quibus  annis  usque  annum  Tyberii  quindecimum 
Quadraginta  et  quingenti  sunt  et  octo  iterum. 
Et  in  anno  supradicto  Tyberii  quindecimo 
Salus  mundi  predicatur  ueniente  domino. 
Sunt  octodecem  et  sexcenti  a  baptismo^  domini 

90    Anni  usque  ad  Scotorum  mortem  regis  Domnali. 
A  quo  centum  in  futurum  est  annorum  spacia 
Finem  usque  quinquaginta  quino  ac  sex  milium. 
Ac  retrorsum  sunt  octingenti  a(dj  prima  principia 
Quadraginta  quinque  anni  atque  quinque  milia. 

S5   Horam  autem  atque  diem  finis  huius  seculi 
Nee  ut  puto  certum  sciunt  et  celorum  angeli. 

29  domino  k       35  Horarum  k  finem  h  vgl.  Matt/u  24, 36. 
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Fdn  cteü  «ntm  der  beidm  vanUhendm  geüektt  gab  schon 
1617  Brüwer  unter  Hrabam  Mauri  poemaia  $.  83  aus  einer  nüht 
mAr  vorhandenen  handeehrift  die  ersten  4  Strophen  heranis.  voü- 
itändig  erhalten  aber  ist  es  in  dem  codex  der  SGaüer  Stifts- 
bijUathek  wr  2  «.  563  —  567  von  der  hand  des  Schreibers  Wi- 
lUtharius,  der  der  zweiten  hälfte  des  S  jhs.  angehörte,  efteii 
demselben  verdanken  wir  daseUfst  s.  553—557  die  Versus  de  Asia 
et  de  UDiuersi  mundi  roU,  weleke  mit  benntzung  dieser  band- 
sArift  Pertz  zuerst  herausgeg^en  hat  (Über  eine  fränkisehe  kos- 
mografhie  des  7  jhs.,  AUumdl.  der  Berliner  aeademie  von  1845). 
unser  (Adrudc  beruht  auf  einer  sorgfältigen  abschrift  des  hrn 
frofessors  GScherrer,  dessen  treffliches  Yerzekhnis  der  himdsdiriften 
der  stiftsbibUothdt  mich  zuerst  auf  dies  gedieht  aufmerksam  ge- 
moob  hatte. 

Den  zeiipunct  der  abfassung  werden  wir  Jedes faUs  nach  Isidor 
verlegen  mSissen,  a/us  dessen  Etymologien  die  6  weltaUer  stammen 
—  der  SGaller  codex  enthält  einige  andere  stiUke  von  ihm  — 
und  vor  das  ende  des  8  jhs.,  verfmUiich  aber  doch  näher  an  den 
lezteren  abschnitt,  dass  wir  aus  dieser  für  die  litteratur  so  völlig 
unfruchtbaren  zeit  einen  neuen  namen  erhalten,  ist  von  besonderem 
werte,  das  gedieht  selbst  besteht  aus  25  Strophen,  deren  anfange 
durch  grofse  buchstaben  und  paragraphenzeichen  in  der  handschrift 
hervorgehoben  sind,  die  einzelnen  zeilen  dagegen  sind  nicht  ab- 
gesetzt, nach  2  einleitenden  Strophen,  die  mit  A  beginnen,  folgen 
die  übrigen  den  bwhstaben  des  alphabetes  gemäfs,  wie  wir  dies 
zumal  im  8 — 9  jh.  nicht  selten  finden,  jede  Strophe  besteht  aus 
4  verszeilen  von  je  12  silben,  die  nicht  streng  nach  der  quantität 
gemessen  sind,  nadi  der  fünften  silbe  findet  sich  durchweg  eine  cäsur. 
die  Zeilen  innerhalb  der  Strophen  reimen  z.  ^  auf  einander,  doch 
ist  dies  nicht  mit  irgend  welcher  regelmäfsigkeit  durchgeführt  und 
scheint  mehr  zufäUig.  wenn  einige  zeilen  13  silben  zählen  (wie 
\U  3;  12,  3;  16,  4;  19,  3;  21,  1;  24,  3),  so  wird  dies  grasten^ 
teils  dem  abschreiber  zur  last  gelegt  werden  müssen  und  läset  sich 
awA  meist  durch  Streichung  überflüssiger  werte  verbessern,  schwie- 
riger dürfte  es  dagegen  sein  diejenigen  verse  zu  ergänzen,  die  nur 
11  oder  noch  weniger  silben  zählen  (wie  1,  3;  4,  4;  5,  3;  6,  1.  2; 
13,  2;  15, 1.  4;  16,  3;  21,  3.  4;  23,  1.  3).  ebenso  ist  es  schwer 
zu  entscheiden,  in  wie  weit  das  vielfach  der  regeln  spottende  latein 
dieser  verse  verbessert  werden  darf:  da  indessen  einige  dieser  Ver- 
besserungen das  versmafs  zerstören  würden  (zb.  7, 2;  12, 1 ;  18,3), 
so  habe  ich  es  vorgezogen  sie  sämmtlich  zu  unterlassen  und  glaube 
dass  der  Verfasser  selbst  die  casus  obUqui  verwechselt  und  über  den 
gebram^  der  präpositionen  unsicher  ist.  auch  überdies  bleiben 
einige  schwer  verständliche  stellen  übrig,  wie  in  12, 3,  wo  id  quibus 
uerbis  etwa  'gemäfs  ihren  werten'  zu  bedeuten  scheint,  in  15,  2 
ist  mir  Elias  unklar,  die  änderungen  von  15,  3  und  17,  2  sind 
sehr  unsicher  usf.    wahrscheinlich  fäUt  die  schuld  davon  auf  den 
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9€kreiber,  der  auch  das  erste  w&rt  von  24,  1  dunh  linkenntnis 
der  griechischen  buchsttsben  wunderlich  entstdlte.  im  ganzen  ist 
das  gedieht  trotz  seiner  rohheit  ein  awih  in  formMer  hinsieht 
interessantes  denkmal  seiner  zeit,  der  eingang  desselben  erinnert 
an  einen  ungedruckten  hymnus  des  Brüssler  codex  8860  f.  38  De 
laude  dei  welcher  beginnt: 

Ante  secuta  et  tempora  et  c^Iorum  sidera 
patris  ore  prodiit  deus  qui  est  et  deo. 
Um  einer  gewissen  Verwandtschaft  des  mhaUes  willen  lasse  ich 
aus  der  Madrider  handschrift  A\Q  aus  Monte  Casino  und  dem  an- 
fange (2e5  10  jhs,  stammend  noch  ein  zweites  bisher  unbekanntes 
gedieht  folgen  nach  einer  abschrift  des  hm  dr  Baist,  welches  dort 
auf  foL  52v — 53  sich  an  die  verse  des  Paulus  Diaconus  über  den- 
selben gegenständ  anschliefst,  abgefasst  ist  es,  wie  aus  dem  sddusse 
der  beredmung  hervorgeht,  im  jähre  718.  es  besteht  aus  reim- 
losen langzeilm  von  15  silben,  8  hebungen  und  7  Senkungen,  do<h 
sind  dieselben  nicht  wie  bei  Paulus  in  dreizeiUge  Strophen  zu- 
sammengefasst  (vgl.  Pertz  Archiv  viu  769,  x  293). 

Halle.  E.  DÜMMLER. 


MITTEILUNGEN    ÜBER    JOHANN  HEINRICH 

MERCK. 

Im  grorsherzoglichen  haus-  und  Staatsarchive  zu  Darmstadt 
befindet  sich  ein  actenfascikeP  mit  der  Überschrift:  ^Kriegsrath 
Merck',  actenstücke  und  briefe  in  sich  fassend,  von  denen  weder 
Wagner  2  noch  Zimmermann  ^  kenntnis  genommen  haben,  und 
doch  enthalten  dieselben  einige  notizen  und  angaben,  die  einer- 
seits die  ziemlich  feststehende  characteristik  Hercks  zu  stützen, 
andererseits  über  mehrere  puncte  seines  lebens  erläuternde  auf- 
Schlüsse  zu  geben  wol  im  stände  sind. 

Zunächst  eine  petition  Mercks  an  den  erbprinzen,  der  für 
seinen  in  Pirmasens  residierenden  vater  in  Darmstadt  die  regiening 
führte,  in  einer  'Unterthänigsten  Anzeige'  vom  28  mart.  1787  be- 
fürwortet er  die  errichtung  eines  Waisenhauses,  in  dem  besonders 
die  baumwoUe-  und  hanfspinnerei ,  wie  er  dies  zu  Emmen- 
dingen bei  dem  hofrat  Vogel  gesehen  habe,  gepflegt  werden  solle, 

*  de88eD  beoutzang  mir  durch  die  gute  des  hro  archivdirectors  dr  vScbeok 
zu  Schweinsberg  ermöglicht  wurde. 

*  Briefe  an  JHMerck  von  Goethe,  Herder,  Wieland  usw.,  1835.  — 
Briefe. an  und  von  JHMerck,  1838.  —-  Briefe  aus  dem  freundeskreise  vod 
Goethe,  Herder,  Höpfner  und  Merck,  1847. 

'  JHMerck,  seine  Umgebung  und  zeit,  1$71. 
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▼onOglich  deshalb  weil  so  viele  soldatenkinder  dem  tubUko  auf 
alle  Art  zur  La$t  faUm.  Ick  kenne  derglekhen,  schreibt  Merck, 
SM  Duxenden,  die  ins  in'$  ÄUer  von  10  und  mehreren  Jakren  auf 
keine  Art  ssur  Scktde  angehalten  werden  und  sich  mit  nidUs  be- 
schäftigen, als  die  vorbeyfahrende  Mistwägen  auf  öffentlicher  Straf se 
%u  berauben,  die  Wälder  plündern  zu  helfen,  aUe  Arten  von  kleinen 
Spitzbubereyen  auszuHbefi,  sich  in  die  Häuser  durch  Betteln  einzu- 
schleichen^ auf  der  Landstrafse  zu  liegen  usw.  Gewiss  ein  trauriges 
Beispiel,  wie  weit  der  Verstand  und  die  Kräfte  eines  vernünftigen 
Gesdiöpfs  in  ihrem  Werthe  herabgewürdigt  werdet^,  wenn  in  einem 
Lande  nicht  die  mindeste  Gelegenheit  zu  irgend  einer  Art  von  Kunst- 
fieifs  sich  vorfindet,  das  project  wurde  vom  erbprinzen,  wie  eio 
am  raDde  des  actenstückes  siebender  vermerk  besagt,  genehmigt 
mit  Übernahme  des  etwanigen  Schadens  auf  die  staalscasse,  es  ge- 
langte auch  zur  ausführ ung;  aber  der  anstalt  war,  wie  so  mancher 
Unternehmung  Mercks,  nur  kurze  dauer  beschieden,  denn  wenn 
er  auch,  wie  der  minister  von  Hesse  ihm,  bezugnehmend  auf 
die  genehmigung  dieses  projectes,  schreibt,  die  sache  selbst  am 
besten  durchführen  könne,  da  er  ausgebreitete  Kenntnisse  und 
Talente  dazu  habe,  so  fehlte  ihm  doch  die  ruhe  und  Stetig- 
keit, sich  ^inem  unternehmen  mit  voller  teilnähme  hinzugeben, 
am  allerwenigsten  vermochte  er,  wie  er  dies  in  mehreren  briefen 
offen  zugibt,  seinem  amte  als  kriegszahlmeister  sich  auch  nur 
mit  einiger  neigung  zu  widmen,  darin  hat  unzweifelhaft  die  incor* 
recte  und  mangelhafte  führung  der  ihm  anvertrauten  kriegscasse 
ihre  begründung.  —  aus  einem  briefe  an  Goethe  vom  3  august  1788 
(Wagner  Briefe  aus  dem  freundeskreise  «.  276)  ersieht  man,  in 
welcher  entsetzlich  bedrängten  finanziellen  ]age  sich  Merck  da- 
mals befand,  ein  unglückliches  unternehmen,  eine  cottonfabrik, 
bereitete  ihm  finanzielle  Schwierigkeiten  der  schlimmsten  art,  so 
dass  er  seinen  und  seiner  famiUe  ruin  befürchten  zu  müssen 
glaubte,  im  zusammenhange  mit  diesen  Verhältnissen  steht  ein  vom 
erbprinzlichen  cabinetssecretär  Schleiermacher  abgefasstes  und  vom 
erbprinzen  unterzeichnetes  schreiben  an  ihn  vom  29  juli  1788,  in 
dem  es  heifst,  dass  man  ihn,  auf  sein  ansuchen,  wegen  seiner 
ickwäcUichen  Gesundkeit  und  wegen  dem  Arrangement  einiger  häus- 
lichen Angelegenheiten,  auf  einige  Zeit  von  der  Besorgung  derer  Kriegs 
Kassen  Geschaffte  dispensiere,  auch  habe  man  bis  zur  dereinstigen 
Ablegung  seiner  Berechnung  12000  fl.  als  einstweiliges  depositum 
▼on  ihm  angenonmien.  alsbald  aber,  am  3  September  1788,  be- 
orderte der  erbprinz  den  kriegsrat  Köhler,  genau  zusammenzu- 
stellen, wie  Merck  mit  seiner  Einnahme  und  Ausgabe  bey  der  Fürstl. 
Kriegs  Kass  stehe,  und  das  ergebnis  ihm,  dem  erbprinzen,  baldn 
möglichst  in  der  StiUe  vorzulegen,  besonders  durch  ein  schreiben 
dieses  kriegsrats  Köhler  an  das  cabinet,  vom  30  august  1788, 
scheint  der  erbprinz  auf  die  notwendigkeit  einer  revision  der 
Merck  anvertrauten  casse  hingewiesen  worden  zu  sein.    Köhler 
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schreibt:  Es  lauffen  noch  mtkrem  Menkische  eigene  Wechsel  herum, 
deren  Inheber  Gassen  Scheine  verlaingen,  ich  haJUe  es  ober  nidu  f)er 
gut,  ehe  man  weift  wie  AUes  stehet.  Herr  Kriegs  Raih  Merdc  haben 
sieh  sdbst  einen  propren  Reeees  von  ^  gezogen  und  gtd  würde 
es  dähero  seyn,  weti  derselbe  die  bewuste  ■—  fi.  sQgleidi  cedirte, 
damit  die  Casse  dermalen  sogleich  einigermafsen  entschädigt  würde. 
Der  Recess  ist  lediglich  durch  die  eigene  Aufnahme  entstanden  und 
die  Kriegs  Casse  hat  dadurch  allen  Credit  verloren. 

Die  revisioD  war  schuell  beendet;  schon  vom  12  September 
lesen  wir  ein  cabinetsschreiben ,  in  dem  es  heifst  dass  der  erb- 
prinz  den  recess,  der,  abgesehen  von  der  deponierten  summe, 
noch  vorhanden  zu  sein  schien,  Merck  erlasse  und  dass  er  bey 
dieser  vorzüglichen  und  aufserordentlichen  Gnade  auf  seine  sonstigen 
treu  geleisteten  Dienste  und  auf  mehrere  für  ihn  sprechende  Um- 
stände gnädigst  Rticksicht  nehme,  wie  steht  es  nun  mit  diesem 
recesse,  der  Merck  so  tief  niederbeugte?  er  war  nur  ein  fictiver, 
wie  eine  von  der  band  Schleiermachers  herrührende  notiz  klar 
ausweist.  Schleiermacher  schreibt  (auf  einem  besonderen  bogen 
ohne  datum  und  adresse) :  ^  Merclfs  Recess  war  Einbildung  und  er 
ist  beym  Abschluss  der  Rechnung  dem  Militär fiscus  tiichts  schuldig 
geblieben,  diese  notiz  stammt  wol  aus  dem  frühjahr  1789,  denn 
am  1  april  d.  j.  wurde  Merck,  wie  eine  andere  angäbe  Schleier- 
machers zeigt,  die  restsumme  seines  depositums,  sich  auf  10281  fl. 
50  kr.  belaufend,  zurückgegeben;  die  übrige  deponierte  summe, 
im  betrage  von  2100  fl.,  hatte  er  bereits  am  10  Januar  zurück- 
erhalten, im  frühjahr  1789  muste  sich  somit  das  nichtvorhanden- 
sein^  des  recesses,  der  durch  ein  verrechnen  Mercks  sich  aller- 
dings in  den  cassenbüchern  erwies,  herausgestellt  haben. 

Merck  war  nun  für  kurze  zeit  der  finanziellen  sorgen  ent- 
lastet, schon  im  november  1788  war  er  wider  in  sein  amt  ein- 
getreten, doch  wurde  seine  cassenführung  jetzt  strenger  als 
zuvor  überwacht,  am  ende  eines  jeden  monats,  lautet  ein  rescript 
des  erbprinzen,  solle  der  kriegsrat  Köhler  die  vorräthigen  Kassen 
Gelder  in  der  Merckischen  Behausung  mit  in  Augenschein  nehmen. . . 
damit  jederzeit  ein  desto  zuverlässigerer  Etat  aufgestellt  werden 
kOnne.  immerhin  aber  genoss  er  noch  das  volle  zutrauen  des 
erbprinzen,  der  ihn  gerne  in  finanziellen  Angelegenheiten  ver- 
wandte, diese  gunst  hat  er  auch  aufs  höchste  zu  schätzen  ge- 
wust    so  schreibt  er  ihm  am  25  mai  1789  für  das  geschenkte 

*■  als  aDmerkuog  unter  die  folgende  cusammeBStelluag: 

Der  Mercksche  Recess  beträgt 14693  fL  74V«  ^• 

Daran  vergütet  er  baar 10281   ,,    50       „ 

Es  bleibt  also  noch  Rest 4412  ß.   247»  kr. 

*  darauf  bezieht  sich  wol  auch  die  lufserang  Mercks  !n  «inem  briefe 
aa  Garl  Augast  vom  26  mSrz  1769  (bei  Wagner  Briefe  ata»  den  freomles- 
kreise)  seit  okngefäkr  3  Wochen  bin  ich  wieder  unter  den  LebendigeH^  da 
ich  ganster  9  Monate  begraben  war. 
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ratraoeD  dankend:  Messen  hüte  tdk  %u  Gott,  dass  es  nie  rudkhar 
wird,  weil  mir  dieses  GlMc  u>dches  mir  wahres  neues  Lehen  gegeben 
haif  auch  neue  Feinde  xuxieken  und  mich  dem  aUgemeinen  Neid 
und  der  Missgunst  meiner  Landsleute  aussexen  würde.  Vielleidit 
will  es  die  Vorsdtung,  dass  in  der  Folge  Ew.  HachfürstL  Durehlauckt 
aufser  dem  Bewu/stseyn  eine  Edle  Grase  Thai  gethan  zu  h(d>en  auch 
überzeugt  werden,  dass  Sie  sieh  heg  Erholung  meiner  und  meiner 
Famäie  nicht  ganz  in  der  Person  geirrt  haben. 

War  nun  auch  Hercks  amtliche  steUung  wider  gefestet  und 
seine  private  läge  durch  die  gunst  des  erbprinzen  und  Carl  Augusts 
wider  leidlich  geordnet:  wahrhaft  freie  und  sorglose  stunden 
sollte  er  doch  kaum  mehr  erleben,  zu  einem  Yorhandenen  leber- 
leiden  gesellte  sich  die  quälende  seelenangst,  es  mochte  doch 
wider  ein  cassenrecess  sich  herausstellen,  dass  diese  angst  aber 
unbegründet  war,  beweist  das  ergebnis  der  cassenuntersuchung 
nach  Mercks  tode,  über  das  der  kiiegsrat  Köhler  folgendermafsen 
berichtet:  Post  Scriptum.  ^  Heute  ist  das  Kriegs  Roth  Merckisehe 
Cktssen  Wesen  beendigt  worden.  Nach  der  dermaligen  Lage  stehet 
seine  Sache  reckt  gut  und  er  bleibt  dem  Fisco  militari  nidus  schuldig. 
So  mühsam  diese  Arbeit  war,  so  froh  bin  ich  über  den  guten  Aus- 
gang. Datum  ut  in  litteris.  Köhler.  Die  Frau  Wittib  hat  die  Erb- 
schaft ^litel  auf  12  Uhr  angetrmen. 

Keinem  zweifei  unterliegt  dass  die  furcht  vor  der  mOglich- 
keit  eines  recesses,  in  verbindutg  mit  seinen  physischen  und 
psychischen  leiden,  Merck  veranlasste,  sein  stürm-  und  drang- 
?olles  leben  durch  Selbstmord  zu  enden,  welches  der  genannten 
motive  das  schwerwiegendste  war,  muss  allerdings  dahin  gestellt 
bleiben,  dass  Merck  aber  in  hohem  grade  von  körperlichen 
schmerzen  gequält  wurde,  beweist  aufser  so  mancher  stelle  in 
seinen  briefen  der  naohstehende  leichenbefund,  in  dem  es  nach 
anfahrang  der  personalien  und  beschreibung  der  kleider  heifst:  die 
Miltz  war  aufgetrieben,  und  daher  viel  gröfser  als  es  in  gefsundem 
zustand  zu  seyn  pflegt,  und  war  Oberdies  gänzlich  verhärtet.  . .  Dass 
diese  Verwundung  nun  .  .  .  Absolute  Tödilich  gewessen,  daran  wird 
wM  niemand  zweifeln  und  dass  Sie  nicht  bey  Völligem  Verstand, 
sondern  in  affectu  Melancholico  von  dem  in  seinem  50<^  Jahr 
Verstorbenen  verrichtet  worden  erhellet  daraus,  dass  denatus  vor 
einigen  Jahren^  schon  eine  Merckliche  alienationem  Mentis  hatte, 
die  ihn  zu  aUen  Amts  und  Privatgeschäften  auf  eine  Zeitlang  un- 

^  der  brief,  za  dem  dieses  postscriptom  gehörte,  fehlt  in  den  aclen. 

>  Tgl.  dazu  Georg  Forsters  briefwechsel  mit  SThSömmering,  heraos- 
gegeben  von  flettner.  Forster  schreibt  aus  Göttingen  am  20  augost  1788 
an  Sönunering:  ff^as  fehlt  dem  Merck?  Ich  gestehe,  als  wir  bei  ifm  waren, 
iah  er  mir  manchmal  tote  wahnwitzig  aus.  und  Sömmering  antwortet 
am  30  aogast:  Es  war  doch  nur  ein  Gerede,  dass  Merck  verrückt  wäre. 
Jetzt  ist  er  wieder  ganz  besser,  denn  er  Htt  häufig  an  Hypochondrie. 
Übrigens  hast  du  leider  in  deiner  Anmerkung  über  ihn  recht,  so  hat's 
mir  auch  geschienen. 
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fähig  madUe,  welches  Alles  Stait  und  Landlc%mdig  üt,  und  dass  er 
von  diessem  Uebel  nickt  gänzlich  vneder  hergesidU  worden  ist  muk 
bekant,  denn  von  dieser  zeit  an  klagte  er  imer  mdtr  oder 
weniger  Schmerzen  im  Kopf  %md  Unterleibe,  so  dass  er  noA  Aw- 
sage  dtrer  Verwandten  manchmal  aufsprang,  sich  bdclagte  und 
sagte,  dass  er  mehr  Qual  empfände  als  ein  Missethäter  der  zur 
Gerichtsstätte  geführt  würde,  Diesses  aUes,  wie  auch  dass  er  nicht 
recht  schlafen  könne,  immer  fürchterliche  Träume  und  Schmerzen 
in  den  Seiten  habe  und  das  er  manchmal  der  Verzweiflung  nahe 
sey,  klagte  er  mir  noch  vor  einigen  Wochen.  Diese  Aeuaeerungen 
zusamen  genomen  und  die  Verhärterungen  der  genannten  Eingeweide 
dazu  sumirt,  sind  mehr  als  hinlänglich  eine  Verwirrung  des  Ver- 
standes zu  bewürcken  und  ich  halte  dahero  nach  meiner  ganzen 
Ueberzeugung  und  aus  Principij  Physiologico  JUedic/  dafür -dass 
sich  der  Verstorbene  diesse  durchaus  Tödtliche  und  Unheilbare 
Wunde,  höchst  wahrscheinlich  in  einem  heftigen  AnfaU  der  Melan- 
cholie zu  gefüget  habe. 

Darmstadt,  den  30'«^  Junij  1791.  Dr.  Reuling. 

Tübingen,  mai  1878.  HEINRICH  HEIDENHEIMER. 


NACHTRAG. 

S.  368  habe  ich  leider  versäumt,  darauf  hinzuweisen  dass 
auch  das  Gothaer  Parzivalbruchstück  (Pfeiffer  Quellenmaterial 
II  47)  mitteldeutsche  sprachformen  zeigt. 

F.  LICHTENSTEIN. 


Druck  von  J.  B.  H  i  r  t  c  h  Te  I  d  in  Leipsig. 
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Walther  von  der  Vogelweide  in  Österreich  von  JEWagkernell.    Innsbruck, 
Wagner,  1877.    130  9s.   8« 

Lebhafter  als  seit  langem  beschäftigt  man  sich  jetzt  mit 
Wallber  vdVogelweide.  in  dem  Wechsel  der  gezeiten,  welcher  für 
die  Schätzung  eines  bedeutenden  dichters  während  späterer  Jahr- 
hunderte stattfindet,  ist  an  Walther  nun  wider  die  flut  gekommen,  er 
gehört  zu  den  wenigen  poeten  der  classischen  mittelhochdeutschen 
Periode,  denen  ein  moderner  mensch  nicht  blofs  nahe  tritt,  um 
das  Seelenleben  einer  uns  fremden  zeit  zu  studieren  oder  um 
spräche  und  technik  mit  antiquarischer  hochachtung  zu  unter* 
suchen,  sondern  die  gelesen  werden,  weil  ihr  ausdruck  von 
Stimmung  und  empfindung  auch  das  geläuterte  ideal  unserer 
Stimmung  und  empfindung  bezeichnet«  und  dies  nicht  nur,  in* 
dem  sie  allgemein  und  immer  gültiges  aussprechen,  vielmehr 
weil  ihre  art  zu  denken  und  zu  fühlen  der  unsern  verwandt  ist, 
ihr  näher  steht  als  der  einer  andern  verflossenen  zeit,  die  zahl 
dieser  dichter  ist  sehr  gering,  ich  wüste  neben  Walther  nur 
noch  Wolfram  zu  nennen,  aber  für  solche  ist  der  mafsstab  ein 
individueller.  Theodor  Storm  hOrt  auch  in  dem  epos  Gottfrieds 
die  enharmonischen  accordengänge  moderner  leidenschaft. 

Dieser  Stellung  Walthers  entspricht  was  für  ihn  getan 
wurde,  mehrere  arbeiten  haben  ihn  ganz  populär  gemacht. 
Simrocks  treffliche  Übersetzung  nicht  zum  mindesten,  aber  auch 
durch  Pfeiffers  ausgäbe  sind  viele  für  den  dichter  gewonnen 
worden,  alle  die,  welche  kenntnis  des  mhd.  errungen  zu  haben 
meinen,  wenn  sie  aus  den  anmerkungen  erfahren  dass  toas  =^ 
war  und  m^  ein  starkes  Qeutrum  ist.  ihre  zahl  ist  nicht  klein, 
wie  die  auflagen  zeigen,  allerdings  ist  es  mir  immer  sonderbar 
vorgekommen,  wenn,  wie  das  auch  in  der  vorliegenden  scbrift 
geschieht,  das  buch  Pfeiffers  neben  Lachmanns  ausgäbe  von  fach- 
genossen citiert  wurde,  falls  ein  philologe  neben  den  grofsen 
Herodotausgaben  die  probeweise  gegebenen  hruchstücke  einer 
schulchrestomatbie  anzOge,  wäre  wol  die  Verwunderung  all- 
gemein:   und  doch  ist  dies  hier  bei  Waltber  um  nichts  besser. 

Herr  Wackerneil  stellt  sich  in  seiner  sehr  nett  gedruckten 
Schrift  die  aufgäbe,  Walthers  aufenthalte  in  Österreich  zu  schildern* 
A.  F.  D.  A.  IV.  1 
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ein  ganz  gemeinverständlich  gehaltener  teil  s.  5  — 49  bringt  die 
erzählung,  in  den  anmerkungfnund  excursen  s.50 — 107  sollen  die 
beweise  geliefert  werden,  ein  anhang  s.  108 — 125  enthält  text 
und  Simrocks  tkbersetzung  von  einigen  Sprüchen,  im  nacbtrag 
s.  126 — 130  werden  die  formen  der  anrede  bei  Wallher  be- 
sprochen, nach  dem  angeführten  ist  das  büchlein  für  ein 
grOfseres  publicum  bestimmt^  das  thema  ist  aber  ein  beschränktes, 
zu  streng  wissenschaftlicher  behandlung  vorzugsweise  geeignetes, 
ich  finde  zwischen  aufgäbe  und  haltqng  der  schrift  einen  Wider- 
spruch, es  mag  dies  erklärlich  werden,  wenn  man  überlegt  dass 
es  nur  bei  solcher  einschränkung  möglich  war,  über  Wailhers 
tätigkeit  gegen  den  papst  zu  schweigen,  dass  herr  W,  s.  33  sagt: 
^Walther,  dessen  gemüt  noch  von  den  Sprüchen  gegen  den  papst, 
in  denen  sein  dtem  stanc,  gereizt  war,'  dass  er  s.  28  an  *  einem 
schönen  Zeugnis  von  Walthers  echt  religiöser  gesinnung'  sich 
freut,  und  wenn  mau  endlich  daran  denkt  i^ss  herr  W.  allewege 
dafür  gesorgt  hat,  seine  parteistellung  in  politischen  und  religiösen 
fragen  mtVge  unverborgen  bleiben. 

Nun  zu  einzelnheiten,  in  der  angäbe  der  litteratnr  s.  2.  3 
Tennisst  man  manches,  zb.  die  Schriften  von  Richter,  Leibing, 
Eberiy  (Potsdam  1874)  usw.  —  zu  dem  ersten  teile  habe  ich 
kaum  etwas  anderes  anzumerken,  als  dass  stii  und  ausdruck  Tiel  zu 
wünschen  lassen,  weitschweifige,  phrasenreiche  erörterungen 
liebt  der  Verfasser  (zb.  s.  11.21),  auch  passieren  ihm  geradezu 
incorrectheiten  (s.  10.  13.  48.  69  z.  4  v.  o.  sie  für  ihn),  s.  12 
findet  sich  der  satz:  *auch  der  geborene  dichter  —  wie  sehr 
auch  das  echte  genie  ein  Stvo^  Xeyoitievov  sei  —  bedarf  zu 
seiner  ersten  entwicklung  bestimmter  Vorbilder,  welche  bildend 
und  befruchtend  auf  ihn  würken,  nach  denen  er  die  geistigen 
erzeugnisse  in  kunstvoller  form  zum  ausdrucke  bringen  lernt." 
auf  den  inhalt  dieses  teiles  kann  ich  nicht  eingehen,  ohne  die 
anmerkungen  zu  prüfen,  nur  eins,  herr  W.  kennt  nur  6in 
minneverhältnis  Walthers  am  österreichischen  hofe,  wie  es  seheint, 
und  des  Unterschiedes  in  den  liedern,  die  auf  eine  niedere  und 
eine  hohe  minne  sich  beziehen,  gedenkt  er  gar  nicht,  es  stimmt 
mit  der  tendenz  des  büchleins,  wenn  Walthers  froher  minnesang 
überhaupt  höchst  stiefmütterlich  behandelt  wird. 

Den  zweiten  teil  der  schrift,  die  anmerkungen,  kennzeichnet 
6ine  tatsache  zur  genüge,  herr  W.  benutzte  zwar  die  Wallher- 
ausgabe  von  Wilmanns,  aber  die  Untersuchungen  von  Wiimanns 
Zs.  13,217-^288  sind  ihm  unbekannt  geblieben,  vielleicht  hat 
er  worklich  nichts  von  ihnen  gehört  —  die  Zs.  scheint  in  Tirol 
nicht  gerade  beliebt  zu  sein  — ,  oder  er  glaubte  dadurch  dass  er 
gelegentlich  Wilmanns  ausgäbe  zur  hand  nahm,  der  nachprülting 
jener  arbeit  überhoben  zu  sein,  aber  das  war  ein  fataler  irrtum. 
denn  di«  reSiillate  von  Wiinranns  Untersuchungen  und  das  in 
der  ausgäbe  gelieferte  decken  sich  nicht  immer,  sie  weichen  io 
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Bicbt  uDwesenÜicbcD  pnncten  von  dnaader  ab  und  ma»  häU^ 
ich  wenigstens  tue  es,  dif«  abbandlong  fttr  sidierer  als  die  aus* 
gäbe,  weiteres  hat  natürlich  herr  W.  von  der  begrUndung  der 
Wihnannsschen  resuhate  nichts  erfahren,  er  weife  nicht  dass  die 
glänzende  arbeit  von  Wilmanns  augieich  etne  energische  durch« 
ftthniog  der  methode  enthält,  mittelst  combination  von  Inhalt 
und  Ordnung  der  Strophe«  in  den  handschnfteü  chronologische 
bestimmungeii  oder  auch  nur  eine  gewisse  folge  von  Strophen 
und  liedern  zu  gewinnen,  ja  herr  W.  weifs  von- dieser  m^hode 
überhaupt  gar  nichts  (denn  auch  Erich  Schmidts  schrift  Über 
Reinmar  ist  ihm  entgangen)  und  so  wirtschaftet  er  ganz  Willkür* 
lieh  mit  den  Strophen,  schiebt  sie  kreuz  und  quer,  versetzt  sie 
wie  eben  ein  einfall  ihm  gelegen  kommt.  —  diese  mängel  reichen 
aus,  um  dem  bücblein  des  herrn  W.  den  wissenschaftlichen 
character  abzusprechen,  von  einem  fortschritt  in  der  forschong 
kann  bei  demjenigen  selbstverständlich  nicht  die  rede  sein,  der 
die  wichtigsten  ai^iten  über  den  gegenständ  vernachlässigt  hat. 

Noch  kl9rer  tritt  der  dilettantismus  der  arbeit  zu  tage,  wenn 
man  die  anmerkungen  genauer  ansieht,  schon  die  art  des  citierens 
zeigt  ungewandtheit^.  noch  mehr  die  behandlung  von  Streitfragen, 
liegen  verschiedene  ansichten  gedruckt  vor,  so  behandelt  herr  W. 
sie  alle,  die  wertvollen  und  die  wertlosen,  mit  gleicher  Umständ- 
lichkeit und  behaglicher  breite,  deshalb  ist  es  ihm  auch  am 
liebsten,  gegen  Rudolf  Menzel  zu  polemisieren,  dessen  gehaltloses, 
schwülstiges  buch,  über  welches  das  urteil  der  fachgenossen  längst 
feststeht,  herr  W.  olTenbar  für  eine  bedeutende  leistung  hat. 
von  s.  83 — 90  streitet  herr  W.  sehr  tapfer  gegen  Menzel  über 
den  Spruch  84,  1.  ob  er  gegen  schon  lange  widerlegtes  kämpft 
oder  gegen  unangetastetes,  ist  ihm  gleichgültig,  er  schreibt  überall 
ausführlich,  herrn  W.  fehlt  das  vermögen,  zwischen  dem  wich* 
tigen  und  unwichtigen  zu  unterscheiden. 

Es  mangelt  mir  an  zeit  und  diesen  blättern  an  räum,  die 
argumentationen  der  anmerkungen  einzeln  zu  prüfen,  nur  etliche 
specimina  will  ich  vorbringen,  während  seines  aufenthaltes  als 
lernender  am  Wiener  hofe,  ein  aufenthalt,  der  doch  geraume 
zeit  dauerte,  gilt  Walther  herrn  W.  s.  52  als  ^auswärtiger  gast, 
welcher  schon  deswegen  keine  alten  zecbschulden  haben  konnte.' 
8.  58  citiert  herr  W.  Menzel,  um  seine  annähme,  Walther  habe 
eine  kreusfahrt  ins  heilige  land  gemacht,  zu  stützen,  er  bezeichnet 
dessen  worte  als  treifend. .  darunter  b^det  sich  auch  folgender 
satz:  *wenn  Barbarossa  an  der  schwelte  der  70ger  jähre  den 
beschwerlichen  zug  durch  Ungarn  und  Bulgarien,  durch  das 
griediische  reich  und  das  unwegsame,  von  tapfem  feinden  wim* 
melnde  Kleinasien  wagte  und  glücklich  vollbrachte,  sollte  Walther 

*  for  historische  ereignisse  aos  Walthers  zeit  wird  9. 57  Meynerts 
Osterreiehiaebe  gescbiehte  angezogea,  «.51  wird  dertext  HHoltands'ia  dem 
von  Käsers  verlegien  büderwetke  ^Deutscbe  mioaesanger '  als  aogfpebüe 
bestätigung  der  Tiroler  hypothese  citiert 
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vor  der  friedlichen  reise  durch  Italien  und  der  bequemen  See- 
fahrt über  Cypem  nach  der  syrischen  küste  zurUckgebebt  haben?' 
ich  möchte  gerne  wissen,  wie  Menzel  und  Wackernell  sich  eine 
Seereise  im  mittelalter  vorstellen,  auf  ihre  auffassung  scheinen 
die  fahrten  der  Osterreichischen  Lloyddampfer  eingewürkt  zu 
liaben.  alles  was  herr  W.  s.  57 — 59  über  Walthers  teilnähme 
am  kreuzzuge  schreibt,  hätte  er  auf  ^iner  seite  schreiben  können, 
ohne  dass  seine  beweise  an  schwäche  noch  zugenommen  hätten, 
herr  W.  hält  den  reisesegen  für  ein  gedieht,  mit  dem  Walther 
abschied  von  Wien  nahm,  seinen  ersten  aufenthalt  schliefsend, 
und  beweist  dies  folgendermafsen  s.  73  f:  'doch  warum  nicht  als 
abschied  vom  Wiener  hofe?  warum  denn  auf  der  Wanderung 
und  nicht  als  der  dichter  zu  wandern  begann;  man  pflegt  doch 
gewöhnlich  am  beginn  einer  arbeit  um  gottes  segen  zu  bitten? 
wann  hatte  ferner  der  dichter  mehr  als  damals,  als  er  den  ersten 
schritt  in  eine  unbekannte (I)  weit  machte,  Ursache  zu  beten 
mit  scelden  müeze  ich  hüte  üf  sten?  wann  war  es  ihm  notwen- 
diger, um  gottes  knote  zu  flehen,  als  damals,  wo  er  mit  seinem 
liede  als  seinem  ganzen  reichtum  in  die  weit  hinaus  muste,  die 
er  noch  nicht  kannte,  von  der  er  nur  wüste  dass  sie  voll  untriuwe 
und  gewalt  war?  wann  war  seine  reise  unbestimmter  und  somit 
seine  werte  swar  ich  in  dem  lande  hire  gerechtfertigter?  ich 
weifs  wol  dass  das  nicht  grflnde  sind,  nach  denen  das  gedieht 
nicht  anders  wann  entstanden  sein  konnte;  aber  Rieger  hat  ein- 
mal treffend  bemerkt  dass  da,  wo  sichere  anhaltspuncte  fehlen, 
das  näherliegende  zu  gelten  habe,  dass  das  gedieht  nirgends 
treflender  als  hier  passe,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben.'  die  be- 
rufung  auf  Max  Rieger  ist  verunglückt,  denn  dieser  vorsichtige 
forscher  lässt  sich  eine  solche,  nichtssagende  beweisführung 
nirgends  zu  schulden  kommen,  s.  76  findet  sich  der  hübsche 
satz:  Mer  erzbischof  von  Salzburg  erhielt  den  auftrag,  die  Ver- 
hältnisse zu  untersuchen,  was  äufserst  langweilig  geschah.'  s.  82 
sagt  herr  W.:  'es  lassen  sich  dafür  auch  positive  Zeugnisse  auf- 
bringen, unter  allen  übrigen  14  (resp.  13)  Sprüchen  dieses 
tones,  den  man  gewöhnlich  den  Wiener  hofton  nennt,  findet  sich 
kein  einziger  auf  Friedrich,  wol  aber  noch  einer  auf  Leopold: 
alle  sind  erst  nach  Friedrichs  tode  entstanden.'  s.  73  aber  hatte 
herr  W.  geschrieben:  'Simrocks  urteil  erklärt  sich  wol  daraus 
dasB  er  alle  Strophen  eines  tones  in  chronologischen  Zusammen- 
hang zu  bringen  sucht'  und  in  eckigen  khmmern  hinzugesetzt: 
'eine  ansieht,  die  von  allen  andern  schon  längst  aufgegeben  ist.' 
consequenz  ist  eine  schone  tugend,  welche  aber  nicht  alle  'Waltber- 
litteraten',  wie  herr  W.  s.  82  seine  fachgenossen  nennt,  be«tzen. 
—  s.  83  behauptet  herr  W.,  um  die  annähme  zu  widerlegen^ 
der  Spruch  84,  1  sei  der  zeit  des  zweiten  Thüringer  aufenthaltes 
zuzuweisen:  'dagegen  spricht  des  dichters  alter,  dem  nahezu 
oder  in  den  fünfzig  seiner  frowen  minne  keine  sorge  mehr  ge- 


Digitized  by 


Google 


WACKERNELL   WALTHER   TOn   DER   VOGELWEIDE  5 

macht  haben  wird.'  demnach  ist  die  kenntnis  des  herrn  W.  von 
altdeutscher  minnepoesie  nicht  ganz  zaTerlässig.  —  s.  92  f  macht 
herr  W.  den  versuch,  meister  Stolle  der  Brixner  gegend  zu  viu* 
dicieren.  *nun  sprechen  aber  noch  die  formen  eit^d,  e  <»  ca 
gegen  diese  heimat  StoUes«  aber  wol  nur  scheinbar,  in  der 
wOrklichkeit  sprechen  sie  mehr  fOr  als  gegen  dieselbe,  weil 
gerade  zur  zeit  StoUes  die  Schreibweise  w&e  für  witre  in  Tirol 
ganz  allgemein  war,  wie  man  sich  in  den  urbaren  Meinhards 
aberzeugen  kann,  desgleichen  findet  man  den  diphthoug  ei  für 
ä  vgl.  Weinhold  Bair.  gram.  §  79.'  wer  das  liest,  muss  glauben. 
Weinhold  habe  an  der  citierten  stelle  belege  aus  tirolischen 
Urkunden  und  denkmtiem  vorgelegt,  das  ist  aber  nicht  wahr. 
§  79  bespricht  Weinhold  bairisches  ei  fQr  eu,  in  und  ie,  §  80 
et  fOr  €B,  i,  (B,  e,  i.  unter  den  bdspielen  von  ei  für  ce  findet 
sich:  '$teü,  üeitieheit  Akenburg.  n.  122.'  herr  W.  scheint  zu 
glauben  dass  hier  et  für  d  stehe  wie  bei  Stolle  und  dass  Alten- 
burg in  Tirol  liege,  vgl.  übrigens  Weinhold  Hhd.  gramm.  §  104. 
—  von  dem  Spruche  35,  17  hat  bisher  jedermann  gemeint,  er 
deute  auf  starke  misstimmung  des  herzogs  Leopold  und  auf  den 
abbmch  des  freundlichen  verkehre  zwischen  dem  fürsten  und 
dem  sanger.  hr  W.  erklart  s.  lOOf,  Leopold  habe  nur  an  des 
dichters  weitschmerz  anstofs  genommen,  halb  im  ernste  halb  im 
scherz,  ihre  beziehungen  seien  aber  dadurch  nicht  abgebrochen 
worden,  hr  W.  wird  den  ausdruck  seiner  subjectiven  meinung 
wol  selbst  nicht  für  einen  beweis  halten. 

Nach  alledem  muss  ich  finden  dass  herrn  Wackemells  schrift 
möglicher  weise  für  einen  kreis  von  freunden  und  gesinnungs- 
genossen  des  Verfassers  nütilieh  und  belehrend  sein  kann,  aber 
ihre  grenzen  überschreitet,  wenn  sie  als  wissenschaftliche  arbeit 
angesehen  werden  will.  — 

Herr  Wackemell  gebt  in  seinem  ganzen  buch  von  der  Vor- 
aussetzung aus,  es  sei  nahezu  erwiesen  dass  man  Tirol  als 
Walthers  heimat  anzusehen  habe,  er  glaubt  nicht  blofs  fest  an 
das  resuitat  der  hieher  gehörigen  arbeiten,  auch  die  einzelnen  zur 
stütze  der  ansieht  gebrauchten  argumente  scheinen  ihm  zuver- 
lässig, nachdem  er  schon  s.  50f  sich  darüber  gefreut  hat  dass 
Menzel  und  Egger  (Geschichte  Tirols)  die  meinung  von  Pfeiffer 
(1864)  acceptierten ,  erwähnt  er  der  arbeiten  Anzdettis  und 
Zingerles  und  erklärt,  er  kOnne  mit  vollem  rechte  sagen:  ^die 
heimat  Walthers  liegt  nach  dem  heutigen  stände  der  forscbung 
in  dem  Laiener  riede  im  EisacktaL' 

Mir  ist  nicht  bekannt  dass  die  fachgenossen  der  in  grofeen 
kreisen  betriebenen  agitation  zu  gunsten  von  Walthers  tirolischer 
beimat  sonderliche  teilnähme  entgegengebracht  hätten,  sie  haben 
sich  ferne  gehalten  und  damit  wol  recht  getan,  es  scheint  aber, 
nun  doch  an  der  zeit,  die  ganze  hypothese  einmal  etwas  näher 
anzusehen  und  ich  glaube,  manchem  einen  gefallen  zu  erweiseui 
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wenn  ich  die  vorgebrachten  argumeiite  einzeln  in  kürze  be- 
spreche, ich  lasse  Anzolettis  schrift  bei  seile,  ignoriere  die 
arbeit  des  canonicus  Schrott  (Hikbok  von  Schwangau  fröhlicben 
angedenkens^,  nehme  auch  auf  Zingerliefl  darstellungen.  in  der 
Wiener  abendpoet  keine  rttcksicht«  da  ein  reuilleton  nicht  wissen- 
schaftlich zur  Verantwortung  gezogen  werden  darf,  und  halte 
mich  ausschliefslich  an  den  auf^tz  Zingeries  Germania  20^ 
257-- 270. 

Die  gründe,  welche  Zingerle  bestimmen,  ab  Walthers  ge- 
burtsstätte  den  Vogelweidehof  im  Laiener  ried  anzusehen,   sind: 

1)  s.  2^8  f  *die  Brixner  gegend  ist  die  region  der  Walther- 
namen.' von  1142  — 1231  kooMnen  in  Neustifter  Urkunden 
(herausgegeben  von  Theodor  Mairhofer,  Wien  1471)  23  personen 
mit  dem  namen  Wailher  vor«  es  steht  freilic<h.  nicht  fesl  dass 
alle  auCgecähhen-  verschiedienen  individuen  gehürien,  von  einigen 
ist  es  mir  sogar  unwahrscheinlich,  sodann  ein  WaUierinua  ea- 
merariuB  von  1235.  auch  bei  den  edlen  von  Lajan  gibt  es  1203 
einen  Waltiier,  der  wider  söhn  eines  Walther  ist.  —  was  soll 
nun  daraus  geschlossen  werden?  doch  woi  nicht  dass  man 
Walthers  geburtsstfttte  im  Laiener  riede  eher  als  anderswo  ver- 
muten durfte,  weil  der  name  Walther  eine  Keitiang  dort  im  ge- 
brauche war.  Zingerle  sagt  das  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber 
wenn  er  es  nicht  glaubte,  wozu  hatte  er  alle  diese  citate  aus 
Urkunden  überhaupt  vorgebracht?  dass  diesem  argument  gar 
kein  gewicht  zukommt,  ist  klar,  es  dürfte  nicht  albuschwer 
sein,  auch  aus  andern  gegenden  Deutschlands,  denen  sonst  alle 
bedingungen  zu  Walthers  heimat  fehlen,  beliebtheit  des  namens 
nachznweiseo,  wofern  jemand  überhaupt  sich  die  unnütze  mühe 
gnben  wollte,  durch  bestreiten  dieses  ersten  puoetes  eine  offene 
tür  einzustofsen. 

2)  Zingerle  führt  (s.  260)  eine  Paiersbergische  Urkunde  von 
1302  an,  in  welcher  ein CAonrad  Vogelwaider  vorkommt,  der, 
wenn  auch  nicht  gewis,  so  doch  ^vermutlich  aus  dem  Laiener 
riede  stammt,  da  weder  ein  hof  Vogelweide  noch  der  name 
Vogelweider  sonst  im  untern  Eisacktale  nachzuweisen  ist.'  damit 
ist  nichts  weiter  gewonnen,  als  dass,  im  falle  dieser  Chonrad 
Vogelwaider  dem  l^aiener  riede  angehörte,  die  exiätena  des  hofes 
i^r  das  XIV  Jahrhundert  nachgewiesen  wird,  einen  vorzag  vor 
anderen  Vogeiweiden  kann  man  deshalb  dieser  einen  nidbt  zu- 
erkennen. 

3)  Walther  hat  sich  mehrmals  und  zwar  Ittngere  zek  in 
Kttrnten  aufgehalten.  Zingerle  sagt  s.  261  f:  ^Walthers  aufent- 
hal^  dort  kisst  sieh  ganz  gnt  erklären ,  wenn  wir  ihn  als  Nori- 
thaier  annehmen,  denn  wie  heule  der  verkehr  zwiaehen  den  zwei 
angrenzandea  lündern  ein  grofser  ist,  so  waren  die  Verbindungen 
■des  Nonthals  mit  Kürnten  damals  schon  bedeutend.'  was  soll 
«an  zu  einem  solchen  ^gründe'  sagen?    Zingerle  weifs  so  gut 
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wi«  .irgend  einer  dasB  Wallher,  wenn  er  ein  Tiroler  war,  früh 
aus  feiner  beioial  fiMtgezogen  und  jedesfaik  nicbl  von  Tirol  aua 
«aeh  Kxrnte»  gekowweii  ist. 

4)  32,  U  erwilhnl  Walther  l>ekanntUch  einen  StoUe,  der 
wabrsclieiolidi  ein  .sSlnger  gewesen  ist.  Zingerle  weist  ans  einer 
Keusiifter  Urkunde  «inra  Heinri^us  Stolh  in  der  nlhe  toa  Lako 
{4k.  neben  eeugen  aus  Laien^  Sehen  umv.)  1191  nach.  Bartsch 
halle  schon  (LdederdichteF  eioleiUiog  s.  lv)  aus  einer  Braner 
Urkunde  von  1^23  (im  germanischen  mtiseum)  einen  Chriatan 
4er  Stolle  nacbgewieseo.  da  wir  von  dem  Stette  Wailbefs  gar 
nichts  wissen,  da  der  meiner  StoUe  nieln  aas  Tirol  atanamt,  so 
hilft  uns  dieses  urku«dettcitat  nicht  weiter,  «an  dem  stäche 
aelbst,  und  das  wäre  doch  das  widMigsle,  wissen  wir  gar  nicht 
«mmal,  ob  er  in  Kärnten  gedichtet  ist  oder  in  Thüringen,  dem 
tirobscbeA  Stolle  zu  liebe  müste  man  de«  sprach  «icher  ffir  ge* 
dicbtei  bei  einem  (sonst  nicht  bekannten)  ziaaanunentpeffen  Wahbers 
und  StoUes  am  Ksmtner  bofe  ballen  und  das  wäre  unmethodisch. 

5)  der  vom  dichter  gepriesene  hiderbe  patriarke  von  Aquin 
leja  ist  BartbaM  von  Andecha.  'Aquileja  stand  aber  mit  Brixen 
in  den  niebaten  beaiehungen,  denn  das  bisftum:  firixen  war  in 
den  ältesten  aeiten  der  metropole  von  Aquiteja  untergeordnet 
und  wurde  von  diesem  verbände  erst  (I)  79is  getrennt,  seitdem 
waren  lange  Aquibsja  und  Brisen  nacbbardiöcasen'  s«  263.  die 
Andecfaser  besafsen  das  g^rieht  Gufidaun,  m  dem  auch  Laien 
gehörte,  'war  Walther  hier  geboren,  so  lässt  aich  sein  Verhältnis 
zu  den  Andecbsern  leicht  erklären'  s.  2d4.  'sein  verhältoisM  ja 
fber,  was  fOr  «in  Verhältnis  bestand  denn  zwischen  Walther  und 
den  An4eohaem?  wo  ist  denn,  eines  erwiesen?  wer  hat  denn 
geaeigt  dass  Walther  sich  dem  Patriarchen  von  Aquileja  besonders 
«uwandtOv  weil  er  aus  dem  bauae  Andecbs  war?^  die  bebauptungen 
von  Schrott,  welche  Zingerle  anftthrt,  könnte  ich  eigentlich  linhs 
li^en  lassen,  deu  sprueh  vom .  Nürnberger  holUg  hat  herr 
Schrott  nicht  verstanden  und  argumentiert  im  bttdenbsen.  .was 
henrn  Schrotts  zweite  bebauptung  anlangt,  so  tue  ioh  am  besten^ 
wenn  ich  eie  ganz  bisher. aetze«  'mit  wie  hoher  sittlicher  ent- 
fUstimg  Walther  jede  rohe  gewalitai  verdammte,  wissen  wir  aus 
d«m  sprach  auf  des  erzbischofr  Engelbert  ermordung,.  worin  er 
eich  in  ausdrucken  des  sornes  fömlich  erschöpft,  man  kann  alao 
gleiehgiltigkeit  gegen  jene  tat  (iKe  ermordung  Philipps  des  Stauten) 
gewis  nicht  annehmen,  noch-  auch  voraussetzen  dass. uns  eitt 
aolcber  spruob  nicht  erhalten  worden  wäre,  wenn  er  also  schwieg, 
60  muas  er  einen  grund  gehabt  .haben,  der  ebenfalls  in  einer 
sittlichen  emp6ndung  anderer  art  lag.  der  mörderkönig  Philipps 
vrar  des  Baiernberzogs  nächster  verwanflter  und  des  wilden'pfalz- 

•  Walther  feland  ja  auch  mit  einem  andern  patriarchen  von  Aquileja 
gat  vgl.  Z§.  19,  497  f  und  Jetrt  Zingerle  Rewerechnungen  WoHgets  roa 
fiUeobraehtakllcben. 
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grafen  mitschuldiger  war  der  markgraf  HeiDrich  von  Istrien, 
bruder  des  patriarchen  Bertholds  von  Aglei  und  des  herzog» 
Otto  von  Meran.  können  wir  nun  dem  larten  und  höAseheo 
sinne  Walthers  zumuten  dass  er  jene  untat,  die  zwei  seiner  gdnner 
und  seinen  landesherm  so  schmerzlich  berührte,  durch  einen  in 
ganz  Deutschland  verbreiteten  spruch  hätte  in  fortwährender 
erinnerung  erhalten  sollen?  ist  es  denkbar,  dass  er  dem  ge- 
priesenen Patriarchen  von  Aquileja  ein  infandum  renovare  do- 
lorem hätte  bereiten  und  vorsingen  sollen?  nein,  aus  zarter 
schonnng  und  schuldiger  rttcksicht  für  seine  ^heimischen  forsten* 
aus  den  durch  jenes  ereignis  so  hart  betroffenen  häusern  Witteis* 
bach  und  Andechs  wollte  und  muste  Wakher  schweigen.'  Zingerle 
nennt  das  ^eine  glückliche  lOsung  des  rätseis.'  ich  sehe  von  der 
naiven  confusion  ab,  die  in  dieser  darstellung  herscht  und  er* 
widere  nur  mit  folgenden  citaten  aus  dem  buche  des  herrn 
Wackernell.  s.  9  ^wenn  wir  unter  unsern  Wahheriiedern  kein 
^  einziges  finden,  welches  unter  dem  eindrucke  dieser  Vorgänge 
(bannung  und  tod  herzog  Leopolds  1194)  entstanden  ist,  so 
dürfen  wir  daraus  nicht  schliefsen  dass  diese  vorfltlle  in  unmittel- 
barer nähe  und  selbst  der  tod  seines  gOnners  Leopolds  vi  den 
dichter  kalt  gelassen  oder  dass  andere  Verhältnisse  ihn  zu  dichten 
verhindert  haben,  die  in  diese  zeit  fallenden  gedichte  sind  uns 
verloren  gegangen.'  s.  86  *das  ist  einer  jener  Schlüsse,  wie  sie 
bei  Walther  nie  hätten  gemacht  werden  sollen,  denn  sie  werden 
niemand  überzeugen,  da  sie  überall  da,  wo  wir  eben  sonst 
nichts  wissen,  anwendbar  wären.' 

6)  Zingerle  führt  den  spruch  von  Tegernsee  an  und  schliefst 
daran  folgende  bemerkung  s.  265.  'Walther  hat  stets  von  diesem 
gotteshause  gehört  und  sucht  es  seitab  von  der  strafse  auf,  was 
ein  besonderes  interesse  an  diesem  gotteshause  voraussetzt,  er 
beklagt  sich  bitter  dass  er  dort  keinen  wein  erhielt  und  mit 
Wasser  fürlieb  nehmen  muste.  lag  Waltbers  heimat  im  Eisack- 
tale,  so  gewinnt  das  ie  seine  volle  bedeutung.  dann  hat  er 
sicher  schon  als  knabe  von  Tegernsee  sagen  gehört,  denn 
Tegernsee  hatte  bei  Bozen  grofse  besitzungen  und  bezog  den  im 
mittelalter  berühmten  BöxetUBre  von  seinen  eigenen  Weinbergen.'' 
das  letztere  wird  durch  mehrere  citate  bewiesen  und  ich  glaube 
es  gerne,  allein  was  hat  dies  mit  Walther  zu  tun?  war  Tegernsee 
ein  so  kleines,  unberuhmtes  kloster  dass  Walther  nur  auf  einer 
besitzung  der  Tegernseeer  oder  in  der  nähe  einer  solchen  von 
denoselben  gehört  haben  mochte?  für  ganz  Baiern  und  Österreich 
gilt  mindestens  dasselbe,  was  Zingerle  hier  für  das  Laiener  ried 
insbesondere  behauptet. 

7)  im  Spruche  85,  17  mahnt  Walther  den  landgrafen  Ludwig 
von  Thüringen  einen  kreuzzug  zu  unternehmen,  'der  landgraf 
brach  am  24  juni  1227  von  Eisenach  nach  Italien  auf  und  traf 
im  juli  beim  kaiser  ein,  erlag  aber  schon  im  September  einer 
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bösen  seucbe  (Wilmanns  ausgäbe  s.  329).'  die  fahrt  gieng  nach 
den  Annales  Reinhardsbrunnenses  durch  Franken,  Schwab^  und 
Baiern  nach  Italien.  Zingerle  legt  atque  Bat?ariam^  dahin  aus, 
Ludwig  sei  Qber  den  Brenner  und  durch  das  Eisacktal  gesogen, 
bei  dieser  gelegenheit  habe  Walther  seine  heimat  widergesehen 
und  die  elegie  gedichtet,  war  Walther  beim  zuge  des  land- 
grafen?  Zingerle  sagt  s.  266:  'Walther  befand  sich  in  seiner 
schar  oder  in  einem  nachzöge,  der  wol  den  nämlichen  weg  wie 
das  hauptbeer  einschlug.'  woher  weifs  das  Zingerle?  er  gibt  die 
quelle  nicht  an,  und  solange  er  das  nicht  tut,  glaube  ich  es  ihm 
nicht,  s.  267  schreibt  Zingerle:  *aber  Simrock  bemerkt,  Walther 
habe  die  ihm  fehlenden  mittel  zu  der  fahrt  wol  in  seinem  ge- 
bnrtslande  aufzutreiben  gehofft,  also  er  begab  sich  in  seine 
heimat  und  zu  diesem  zwecke;  das  lied  Ow^war  sini  versimindm 
ist  unter  dem  ersten  machtigen  eindruck  des  widersehens  ent- 
standen^ ehe  der  dichter  noch  sicher  war,  seinen  zweck  zu  er- 
reichen, es  gelang  ihm  aber  und  er  schloss  sich  dem  durch 
Tirol  gebenden  zuzug  an,  dem  er  zu  jenem  zwecke  vorangeeilt 
war.  auf  dem  wege  nach  Italien  sah  Walther  seine  heimat  nach 
langen  jähren  wider  und  die  Verse: 

bereitet  ist  daz  veü,  verkouwen  ist  der  walt: 
wan  daz  daz  wazzer  fHuzet  ah  ez  wtient  flöz 
passen  trefflich  auf  unsere  Vogelweide.'  alles  das  sind  eitle  halt- 
lose Vermutungen,  am  haltlosesten  die  dass  Walther  in  die  heimat 
zurückkehrte,  um  geld  aufzutreiben,  war  er  ein  Tiroler,  so  hat 
«r  sein  ganzes  leben  hindurch  von  seiner  heimat  kein  geld 
erhalten,  es  ist  kein  einziger  aufenthalt  Walthers  in  Tirol  nach- 
zuweisen, nur  eins  bleibt  die  citierten  verse  sollen  auf  die 
Vogelweide  im  Laiener  riede  trefflich  passen,  zugegeben  dass 
die  verse  auf  ein  wUrkliches  local  zu  beziehen  seien,  so  denke 
ich  durfte  die  zahl  der  deutschen  gegenden,  auf  die  sie  'trefflich 
passen'  doch  ziemlich  grofs  sein  und  auch  Zingerle  in  Verlegen- 
heit bringen,  überdies  bemerkt  Zingerle  noch:  'nach  allgemeiner 
sage  stund  von  den  hüfen  bei  SKathrein  bis  Laien  dichter  wald 
und  aker  tradition  eingedenk  wollen  nun  die  Laiener  die  beide 
Yon  Casserol  wider  anpftinzen.  nach  den  Meinhardschen  urbaren 
circa  1280  war  aber  Casserol  nicht  mehr  wald,  denn  es  heifst 
dort  hl.  5^ :  In  Casiral  von  der  voitai  gU  man  zwei  sehäf.'  also 
1280  war  Cass^ol  gewis  kein  wald  mehr  und  die  ezistenz  des 
-waldes  beim  Laiener  ried  beruht  auf  'allgemeiner  sage',  vor  der 
ich  übrigens  alle  achtung  habe,  denn  sie  geht  von  der  gegen- 
wart  ab  auf  die  zeit  vor  1280  zurück  und  ist  die  erste  dieser 
art,  welche  mir  untergekommen  ist  dadmH^h  dass  die  Laiener 
auf  der  beide  wider  bttume  anpflanzen  wollen,  gewinnt  die  sage 
natürlich  an  autoriUlt  —  wenn  Zingerle  den  wald  nicht  besser 
beweisen  kann,  als  durch  diese  'allgemeine  sage',  dann,  fürchte 
ich,   wird   es  schwer  halten,   deuüich   zu  machen  dass  selbst 
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die    wenig    bestimmten   verse  Walthers    auf   das   Laiener  ried 
passea. 

8)  Zingerle  nimmt  auch  s.  267  ein  argament  Pfeiffers  auf: 
die  Stellung  von  Walthers  liedern  zwischen  denen  von  Sängern 
aus  Tirol  und,  nach  Pfeiffers  ausdruck,  aus  den  an  Tirol  an^ 
grenzenden  Iftndern.  damit  verhalt  es  sich  so:  in  der  Wein- 
gartuer  handschrift  stehen  nach  einander  (3  vor,  8  nach  Walther): 
Willehaim  von  Heinzinburch,  Liutolt  von  Savene,  Rubin,  Walther, 
Wolfram  von  Eschenbach,  Nithart,  Winsbeke.  m  späteren 
anhang  (aus  der  mitte  und  dem  schlösse  des  14  Jahrhunderts) 
der  Heidelberger  bandsdirift  stehen  nach  einander  i  Reimar,  Rubin, 
Friderich  von  Sonburg,  Waltber,  Wissenloh,  unbekannte,  im  ersten 
teile  der  Heidelberger  handschrift  selbst»  weiche  aus  dem  13  jaAir* 
hundert  stammt  und,  wie  Pfeiffer  sagt,  der  handschrift  allein 
ihren  wert  verleiht,  stehen  nach  einander:  Reimar,  Reimar  der 
videler,  Reimar  der  junge,  Walther,  der  von  Morungen,  der 
truchsess  von  SGallen,  Rubin,  in  der  Pariser  handschrift,  die 
ihrer  anläge  nach  am  ehesten  eine  solche  zusammeDstellting  er- 
warten liefse,  finden  sich  nach  einander:  der  burggref  von  Rieten- 
bürg,  Meinloh  von  Sevelingen,  Heinrich  von  Rugge,  Walther, 
Hiltbolt  von  Swangou,  Wolfram  von  Eschenbach,  truchsess  von 
SGallen.  die  übrigen  schriftlichen  seugnisse  gewäbreii  ebenfalls 
nichts  sonderliches,  aus  dem  angeführten  Schlüsse  ziehen  wellen, 
dazu  gehört  grofse  kühnheit.  wir  wollen  abwarten,  ob  besseres 
malerial  wird  herbeigeschafft  und  eine  gruppierung  nach  land* 
Schäften  in  den  Sammlungen  nachgewiesen  werden  können,  in- 
zwischen verweise  ich,  was  Leutoid  Ton  Säven  angeht,  auf  MOllen- 
hoff  zGNN  s.  19.  Bartsch,  der  von  diesem  namen  meint,  er 
gehöre  einem  ritterlichen  Sänger,  setzt  ihn  in  die  Steiermark. 

9)  Walther  und  Ortulf  von  Sähen,  ich  kann  diesen  punct 
nicht  besprechen,  ohne  auf  Zingerles  angaben  fortwährend  zurück- 
zugreifen und  es  wird  deshalb  das  beste  sein,  wenn  ioh  dieselben 
hier  abdrucke  und  das  notwendige  an  beanerkungen  darauf  folgen 
lasse,  s.  267 f  heifst  es:  *die  bekanntschaft  mit  den  Säbnern 
liefert  aber  auch  für  seine  (Walthers)  fahrt  nach  Wien  eine 
passende  erklärung.  allgemein  wird  angenommen  dass  unser 
dichter  circa  1190  dortliin  gekommen  sei.  im  Jahre  1189  reiste 
>aber  Ortulf  ii  von  Säben,  domherr  zu  Briien,  probst  zu  Innichen, 
bofcaplan  Friedrichs  i  nach  Wien,  um  den  kaiser  auf  dem  kreus- 
Euge  zu  begleiten  und  erscheint  in  der  dort  1180,  18  mai  aua- 
gefllellten  l»iserurkunde  als  zeuge:  Oriolfu$  Itiemm  fr^säui, 
Fontes  rerum  Austriacarum  xxxi  nr  122  s.  121.  ' —  Ortulf  kehrte 
vom  kreuzzuge  zurück  und  lebte  seitdem  als  probst  des  weli- 
lichen  coliegiatstiftes  in  dem  früheren  henedictinerklester  au  In- 
nichen. sein  todesjahr  soll  circa  1210  follen,  es  scheint  aber 
zu  früh,  angesetzt,  da  sein  nachfoiger  Conrad  von  Tölz  erel  1^24 
frühestens   diese  würde  bekleidete.     Ortulf  hatte  das  reich   in 
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seinem  gfanse  gesebea  und  nach  des  grofsen  kaisers  tode  diie 
wirren  und  drangsale,  den  unseligen  streit  zwis<^en  kaiser  und 
reich  nodi  erlebt,  nach  seiner  heimkehr  lebte  er  so  zurüdi- 
gezogen  dass  er  in  keiner  Urkunde  mehr  erscheint,  würden  auf 
uttsern  Ortulf  nicht  Waltbers  stellen,  in  denen  der  klösenoBre  vor- 
kommt, passen  ?  wenn  Ortolf  darunter  gemeint  ist,  so  haben  wir 
ein  sinnreidies  Wortspiel,  dergleichen  uns  bei  Walther  orter  be- 
gegnen, auf  dem  niedrigsten  vorsprunge  des  Säbner  berge«, 
unmittelbar  über  der  Stadt  Klausen  (CUaa,  ChXu,  ChUna)  hatten 
sich  die  Säbner  eine  eigne  bürg,  nun  Branzol  genannt,  gebaut, 
diese  bürg  war  die  veste  Klausens,  ein  Säbner  konnte  deshalb 
mit  recht  ein  bewobner  Klausens  (Clusencere,  Clösenofre)  genannt 
werden.  GiöseHcere  enthält  somk,  wenn  Ortulf  gemeint  ist,  eine 
anspielung  auf  dessen  geburtsort;  klausner,  eremit,  konnte 
Walther  ihn  mit  vollem  rechre  wegen  seiner  zurückgezogenheit 
im  alieo  kloster  zu  Innichen  nennen/  ^allgemein  wird  ange- 
nommen.' wer  ist  hier  gemeint?  das  sollte  näher  bezeiclmet 
werden,  ich  weifs  nur  dass  man  den  beginn  von  Walthers 
seibstäflidiger  tatigkeit  als  Sänger,  soweit  sie  uns  erhalten,  schon 
vor  diese  zeit  setzt ;  da  er  aber  singen  und  sagen  erst  hatte 
lernen  müssen,  und  dies  nach  seiner  eigenen  angäbe  in  Oster- 
reich getan  bat,  so  wird  er  wol  noch  früher  nach  Wien  ge- 
kommen sein,  von  einem  datum  hat  niemand  k^nntnis.  Zingerle 
scheint  zu  meinen  dass  W^allher  mit  Ortulf  von  Sähen  nach 
Wien  gereist  sei.  er  deutet  das  zwar  nur  vorsichtig  an,  aber 
hr  Wackemell  sagt  s.51 :  ^dass  Walther  mit  Ortulf  von  Säl)en  nach 
Wien  gekommen  sei,  hat  Zingerle  Germania  20,  268  wahrschein- 
lich gemacht.'  da  die  zeit  der  fahrt  nicht  festgestellt  werden 
kann,  da  sie  jedoch  sicher  lange  vor  1189  ßlllt,  so  kann  man 
leicht  ermessen,  was  es  mit  der  genoasenschaft  des  von  Sähen 
auf  sich  hat.  -—  nun  die  sprüche  mit  dem  clömuBTt.  Zingerle 
führt  vier  an,  der  vierte  62,  10  muss  gestrichen  werden,  da  er 
nicht  den  gu^tn  dösen^jBre  betrifft,  sondern  nur  einen  dösenaort 
zum  vergleich  heranzieht,  der  probst  des  collegiatstiftes  innichen 
kann  ein  clö^etuBre  nicht  genannt  werden,  weil  clösencBre  einen 
in  einsamer  zelle  fern  von  menschen  weilenden  bezeichnet,  clö- 
Benote  ^^rethimu.  die  drei  sprüche  sind  in  Thüringen  ge- 
dichtet und  können  ihrem  inhalte  nach  gar  nicht  auf  einen  in 
Tirol  kbenden  bezogen  werden,  das  wird  Zingerle  selbst  finden, 
wena  er  sie  aufmerksam  liest,  welcher  art  von  menschen  der 
elöWKBre  angehört  haben  mag,  wofern  er  nicht  überhaupt  alle- 
gorisch aufzufassen  ist,  wird  vielleicht  noch  durch  eine  Unter- 
suchung herausgebracht  werden. 

10)  nachdem  Zingerle  angeführt  hat,  dass  sprachliche  gründe 
nicht  geg^n  Tirol  als  Walthers  heiroat  sprechen,  sucht  er  solohe 
dafür  aufzutreiben. 

a.  'wenn  er  sagt:  4er  kalc  tocBr  abe  getragen  28^  30,  so 
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kommt  kok  in  der  bedeutung  von  ^weifse,  tOnche'  im  Eisack- 
tale  und  Etschlande  noch  heutzutage  allgemein  vor.  die  phrasen 
'der  kalk  geht  ab\  'der  kalk  wird  abgerieben'  sind  überall  dort 
gebräuchlich.'  Zingerle  übersieht  dass  diese  redeweise  in  ganz 
Deutschland 9  auch  im  norden  gebraucht  wird,  soweit  nämlich, 
als  man  kalk  zum  tünchen  der  wände  benutzt. 

6.  'in  der  stelle  es  ist  %e  wich  und  ofte  hcBne  35,  28  ist  sie 
wich  durch  A  und  C  verbürgt.  Lachmann  mochte  s.  163  xe 
weich  oder  ze  wiz  vorschlagen,  wich,  wiedi  ist  aber  ein  jen- 
seits des  Brenners  allgemein  verbreitetes  wort,  es  bedeutet: 
fett,  üppig,  ausgelassen  und  abgeschmackt.  Schopf  875.'  das 
wort  ist  auch  in  Baiern  zu  hause  und  seinen  gebrauch  in  Nieder- 
Osterreich  kenne  ich  seit  meiner  knabenzeit.  damit  soll  nicht 
gesagt  sein  dass  ich  die  conservierung  von  wich  bUlige. 

c.  'als  Walther  sein  lehen  erhalten,  jubelt  er: 

Ich  hän  min  lehen,  al  die  werk,  ich  hdn  min  lehen. 
nü  enfürhte  ich  niht  den  htnTiunc  an  die  zShen, 
nun  was  soll  das,  ich  fürchte  den  hornung  (febmar)  nicht  an 
den  zehen?  —  es  ist  zu  beachten  dass  Walth0r  das  wort  hör- 
nunc  nur  an  dieser  stelle  gebraucht,  in  Pfeiffers  ausgäbe, 
4  aufläge,  s.  260  finden  wir  die  erklärung  'der  hamunt,  febmar, 
bildlich  hier  frost,  frostbeulen.'  ganz  richtig,  aber  dafür  hatte 
Walther  wol  das  ihm  sonst  geläufige  winter  besser  gebraucht, 
denn  frost,  frostbeulen  bringt  nicht  der  februar  allein,  ein 
unerwartet  licht  fällt  auf- diese  stelle,  wenn  wir  das  homiglen, 
das  im  innern  Eisacktale  gebräuchlich  ist,  heranziehen.  'huT" 
niglen,  homiglen  vor  kälte  prickeln,  brennen;  den  humigl  an 
den  fingern  haben'  Schopf  283.  vgl.  Schmeller  2,  1165.  her- 
nigg'n  heifsen  dort  geradezu  die  frostbeulen.  —  wir  haben 
in  homunc  also  ein  Wortspiel,  das  sich  aus  dem  homigg'n 
erklären  lässt.'  ich  hätte  diese  abenteuerliche,  sachwidrige  Zu- 
sammenstellung gar  nicht  anführen  sollen,  sie  zu  kritisieren 
ist  ganz  unmöglich,  man  vergleiche  nur  Meier  Helmbrecht 
1195  ff. 

11)  einen  etwas  zweifelhaften  Walther  Voglwaider  bringt 
Zingerle  zum  jähre  1575  hei.  'im  16  Jahrhundert  war  in  Tirol 
der  name  Walther  ebenso  vergessen  als  Walther  von  der  Vogel- 
weide, wie  lässt  sich  dies  Vorkommnis  dass  der  name  Weither 
gerade  auf  der  Vogelweide  erscheint,  erklären,  als  damit  dass 
hier  dieser  name  aus  früheren  Zeiten  fortlebte.'  ich  habe  alle 
achtung  vor  Zingerles  kenntnissen  in  tirolischen  dingen,  allem 
dass  der  name  Walther  im  16  Jahrhundert  nicht  in  Tirol  vor- 
komme, dies  zu  beweisen  dürfte  ihm  doch  schwer  fallen. 

12)  'das  biid  am  hause,  das  an  bäumen  sich  hinanschlingende 
reben  darstellt,  an  deren  fruchten  vOgel  naschen,  zeichnet  dies 
gehofte  vor  andern  aus.  aus  welcher  zeit  dasselbe  stammt,  lu 
bestimmen,    überlasse   ich   fachmännern.     jedenfalls   datiert  es 
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nicht  aus  nenester  zeit'  dies  hat  auf  die  frage  gar  keinen  ein- 
fluss.    dass  der  hof  die  Vogeiweide  heifst,  läugnet  niemand. 

Das  gesprdch  Zingerles  und  Martin  Greifs  mit  dem  alten 
Besitzer  des  Vogelweidehofes  will  ich  nicht  erörtern,  ich  habe 
ganz  unbedingten  glauben  an  die  ebrenhafligkeit  der  beiden 
berichterstatter,  allein  die  gefahr  der  selbstteuschung,  sowie  des 
zustromens  gelehrter  quellen  liegt  bei  der  erzXhlung  des  bauers 
doch  zu  nahe,  ich  mahne  an  die  geschichte  des  Herthacultus 
auf  Rügen.  — 

Oberblicke  ich  das  hier  vorgebrachte,  so  muss  ich  mich 
wundern,  wie  Zingerle,  der  eifrige,  zuverlässige  forscher,  dessen 
sorgsamem  fleifse  wir  manche  schöne  arbeit  danken,  dazu  ge- 
kommen ist,  so  luftige  und  nichtsbedeutende  Vermutungen  für 
die  grundlage  einer  neuen  hypothese  von  Waithers  heimat  zu 
halten,  ich  finde  allerdings  eine  triftige  entschuldigung :  Zingerle 
ist  Tiroler  und  schon  vielen  hat  localer  Patriotismus  die  ernst- 
hafte Überlegung  gefilhrdet. 

Alle  zwölf  puncto  besagen  gar  nichts,  weder  einzeln  noch 
alle  zusammen.  *noch  alle  zusammen'  sage  ich  ausdrücklich,  es 
ist  mir  schon  mehrmals  begegnet  dass,  wenn  ich  einem  eifrigen 
gegenüber  punct  für  punct  auf  sein  gebürendes  nichts  reduciert 
hatte,  mir  erwidert  wurde:  ^ja,  es  ist  halt  doch  merkwürdig  dass 
alles  so  zusammentrifft.'  addiert  man  noch  so  viele  nullen,  so 
wird  keine  ganze^zahl  daraus. 

Einen  umstand  aber  gibt  es,  dem  Zingerle  alle  kraft  dadurch 
benommen  hat,  dass  er  ihn  unterschiedslos  unter  seinen  Wild- 
lingen mit  aufzählte,  den  Ficker,  der  auch  diesmal  am  weitesten 
gesehen  hat,  in  einem  kleinen  lehrreichen  aufsatz  (aus  dem 
Tiroler  boten  in  der  Germania  20,  271 — 273  wider  abgedruckt) 
besonders  hervorhob,  die  Vogelweide  am  Laiener  ried  ist  die 
einzige  der  bisher  bekannten,  von  welcher  nachgewiesen  ist  dass 
sie  sitz  eines  edlen  'geschlechtes  war.  man  könnte  zwar  wol 
sagen:  vielleicht  waren  auch  andere  Vogel  weiden  edelsitze,  wir 
wissen  nur  nichts  mehr  davon  —  aber  ein  solcher  einwurf  wäre 
mttfsig.  für  jetzt  erfreut  sich  die  neue  tirolische  Vogelweide 
dieses  Vorzuges  und  er  kann  ihr  nicht  bestritten  werden,  wie 
wenig  aber  dadurch  für  die  bestimmung  der  heimat  Walthers 
geschehen  ist,  dürfte  jedermann  klar  sein. 

Den  Tirolern  gönne  ich  Walther  von  herzen,  es  kann  dem 
lande  nur  zum  heile  gereichen,  wenn  es  den  vollen  und  ganzen 
Walther  (nicht  den  des  herrn  Wackernell)  für  seinen  litterarischeu 
patron  erklärt. 

Graz  3.  6.  77.  Anton  Schönbach 
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Iwein  eine  erzahlong  voo  Hartmann  von  Aue  mit  anoierkoiifeD  von  GFBb* 
NECKE  und  KLachmann.  vierte  ausgäbe.  Berlin,  GBeimer,  1S77. 
563  88.  8°.  —  7,50  ro. 

Die  herstelluDg  eines  möglichst  fehlerfreien  druckes  des 
Iwein  bot  Schwierigkeiten,  deren  lösung  nur  teilweise  gelang, 
als  der  roafsgebende  text  muste  zunächst  die  von  Haupt  besorgte 
3  ausg.  gelten,  weil  diese  viele  eintrage  und  besseningen  ent- 
hält, welche  zum  teil  noch  von  Lachmann  selbst  herrühren  und 
jetzt  anderweit  nicht  mehr  zugänglich  sind,  die  3  ausg.  ist  aber 
so  voll  druckfehler  (mehr  als  300  wurden  bemerkt)  dass  ein 
stetes  zurückgreifen  auf  die  von  Lachmann  selbst  mit  bekannter 
Sorgfalt  corrigierte  zweite  unerlässlich  war.  hier  wurde  oft  eine 
subjective  entscheidung  darüber  nötig,  ob  die  3  ausg.  eine  be- 
wuste  änderung  oder  einen  fehler  enthielt;  die  wähl  wird  nicht 
in  allen  fällen  die  richtige  gewesen  sein,  besonders  bei  den 
lesarten ,  wo  das  material  zur  beurteilung  fehlte,  von  diesen  ist 
später  noch  einmal  zu  reden ,  hier  mOgen  nur  einige  andere 
stellen  erwähnung  finden,  welche  noch  zu  bedenken  anlass  geben. 

Im  text  3646  steht  in  der  1  und  2  ausg.  nach  vronwen 
ein  koroma,  in  der  3  ein  punct.  ebenso  4023  nach  dagt  (Paul 
s.  380).  beide  interpunctionen  geben  einen  genügenden  sinn, 
aber  der  Zusammenhang  ist  ein  anderer,  und  man  kann  zweifeln, 
welches  Lachmanns  meinung  war.  —  Benecke*  zu  3752  (6.304 
z.  10  von  unten)  2  ausg.  biderbe,  3  ausg.  Uderbe.  4  wie 
2  ausg.  —  Lachmann  zu  1  f  2  ausg.  ^gelesen'  3  ausg.  ^gegeben', 
das  letztere  scheint  misverständnis  zu  sein.  —  Lachmann  zu 
5160,  vorletzte  zeile:  2  ausg.  'angenommen',  3  ausg.  ^ausge- 
nommen',  die  2  ausg.  ist  richtig.  —  s.  533  z.  7  ist  der  satz 
ditze  WM  bis  dd  hdt  in  der  3  ausg.  anders  interpungiert  als  in 
der  2,  und  gibt  dann  anderen  sinn.  —  in  einigen  von  diesen 
stellen  konnte  der  2  ausg.  gefolgt  werden,  ebenso  in  vielen 
anderen ,  wo  der  fehler  der  3  ausg.  offenbar  ist.  doch  zeigte 
auch  die  2  ausg.  noch  viele  bisher  nicht  bemerkte  fehler,  im 
text  603  ist  und,  welches  nur  den  beginn  einer  neuen  fitte  von 
30  Zeilen  bezeichnet,  ohne  grund  nach  einem  komma  eingerückt. 
—  z.  1943  Deiewdr  muss  d  statt  D  haben,  weil  keine  neue  fitte 
beginnt.  —  7722  nach  ergienc  muss  komma  stehen,  wie  in  der 

I  ausg.  —  in  Beneckes  anm.  1304  muss  das  erste  ver  des  6in 
wort  sein,  der  text  der  2  ausg.  hat  so  und  die  note  ist  in  dieser 
ausg.  erst  zugesetzt,  zum  text  der  1  ausg.,  welche  vor  des 
trennt,  passt  die  ganze  note  nicht.  —  2611  in  dem  citat  Fundgr. 

II  38,  34  das  ex  er  ist  ez  falsch.  —  5025  daz  $per  ist  nach 
text  und  1  ausg.  zu  setzen  für  deti  in  der  2  ausg.  —  andere 
druckfehler  geringerer  art  sind  noch  bei  Benecke  z.  646.  5312. 
5331.  6202  uo.  in  der  2  ausg.  —  in  Lachmanns  anm.  63  fehlt 
die  zahl  vor  manlih,  679  vor  vogel  —  105  Walther  80,  36.  — 
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1938  ist  der  absatz  falsch.  —  4928  Zezikeo  statt  Zezikow  oder 
Zezikhofen.  —  s.  546  z.  15  yoq  unten  ist  ^ungesetzmärsige'  statt 
^gesetzmafsige'  zu  lesen.  — 

Alle  diese  fehler  waren  Ton  der  2  in  die  3  ausg.  Ober- 
gegangen,  einer  hat  sieb  sogar  durch  alle  drei  verschleppt,  näm- 
lich im  text  7667  das,  wo  daz  gesetzt  werden  muss,  wie  auch 
bei  der  citierung  in  Beneckes  Wb.  s.  553  geschah,  dieses  hat 
hier  wie  in  vielen  andern  stellen  nicht  den  text  der  1  ausg« 
goadern  wol  das  ms.  Beneekes  zur  yoraussetzung  und  ist  häufig 
genauer.  —  in  einem  falle  noch  glaubte  ich  die  Schreibung  der 
1  ausg.  gegen  die  2  und  3  widerherstellen  zu  müssen,  nämlich 
Benecke  zu  512  ab  tcA  hin,  wo  so  mitten  der  andern  ausgaben 
ein  durch  die  folgenden  worte  hervorgerufenes  versehen  cu 
sein  scheint.  —  falsche  citate  sind  viele  verbessert,  aber  noch 
manche  ancb  in  der  4  ausg.  geblieben,  s.  310  z.  2:  En.  1994. 
—  Benecke  2U  6963:  Nib.  1287,  2.  —  s.  522  z.  11 :  Nib.  1627,  4. 
die  auffinduDg  der  richtigen  gelang  hier  nicht. 

Die  grOste  Schwierigkeit  boten  die  lesarten,  weil  aufser  den 
drucken  keine  benutzte  hs.  eingesehen  werden  konnte,  dif- 
ferenzen  zwischen  den  ausgaben  konnten  deshalb  häufig  nur 
durch  ein  fragezeichen  angedeutet  werden,  auch  die  2  ausg.  ist 
hier,  wie  selbstverständlich,  nicht  überall  genau,  diesen  punct 
hat  Paul  Beitr.  i  288  f  zuerst  berührt,  aber  leider  hat  er  die  un- 
correctere  3  ausg.  benutzt  und  nicht,  wie  er  s.  329  behauptet, 
die  2.  die  von  ihm  hier  angeführte  falsche  lesart  zu  3752  ge- 
hört der  3  ausg.  an.  ebenso  hat  er  Lachmann  andere  fehler 
zugeschrieben,  die  nur  die  correctur  dieser  ausg.  verschuldet 
bat,  zb.  s.  386  dass  im  text  5327  das  kolon  zu  streichen  sei; 
s.  383  dass  in  der  lesart  4638  muzeme  A  (statt  B)  zu  setzen  ist 
(die  hs.  B  fehlt  hier  158  verse  lang),  s.  375  schreibt  er  den 
fehler  der  3  ausg.  ab,  lesart  zu  3413  liebes  D,  2  hat  richtig 
lihes.  s.  380  das  komraa,  welches  er  im  text  nach  4023  setzen 
will,  hat  auch  die  2  ausg.  (vgl.  oben  s.  14).  und  dann  >hat  Paul 
nicht  einmal  die  erreichbaren  drucke  der  hss.  DdFGH  gehörig 
benutzt,  um  daraus  von  ihm  bemerkte  versehen  zu  verbessern, 
durch  die  Sicherheit  seiner  behauptungen  habe  ich  mich  ver- 
leiten lassen  die  falsche  lesart  5983  mir  Aab,  min  BDb  falsch 
zu  andern,  b  muss  einmal  entfernt  werden,  aber  nicht  das  erste 
b,  hinter  mir,  wie  Paul  s.  325  zuversichtlich  angibt,  sondern 
das  zweite,  bei  min,  ist  in  d  zu  ändern,  hier  ist  ein  redendes 
beispiel,  wohin  es  führt,  wenn  auf  grund  einer  vorgefassten 
meinung  eine  Unklarheit  in  den  tatsachen  beseitigt  werden  soll. 
Paul,  nach  seiner  angenommenen  Zusammengehörigkeit  von  Aad 
einerseits,  BbD  aa^erseits^  behauptet  als  selbstverständlich  dass 
d  zu  Aa  und  b  zu  BD  gehören  müsse  und  hätte  sich  doch  leicht 
aus  Michaelers  Arnck  (d)  vom  gegenteil  Oberzeugen  können. 

Die  drucke  Dd  waren  mir  nicht  immer  zur  hand,  es  ist 
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daher  mancher  dieselben  betreffende  fehler  in  der  4  ausg.  durch 
ein  Fragezeichen  angedeutet,  wo  ich  jetzt  oder  schon  am  sctilusse 
der  ausgäbe  die  endgültige  correctur  nachtragen  konnte,  ich 
führe  im  folgenden  alle  steilen  auf,  wo  eine  falsche  lesart  der 
2  ausg.  bemerkt  und  wie  sie  geändert  wurde  oder  noch  zu 
ändern  ist: 

S.  366  z.  15.  16  ist  ei  statt  d  gesetzt,  denn  so  bezeichnet 
B  immer  den  diphthongen.  dasselbe  in  den  lesarten  zu  308  und 
Benecke  zu  8158  z.  6  einem.  —  897  Urpandoffron  h  2  ausg., 
Urpandragon  3,  die  4  wie  2  und  dazu  fragezeichen.  —  1113 
ist  ein  c  falsch.  —  2484  ist  zu  setzen  het  (kette  d)  im  Bd.  — 
3528  steht  ein  frowen  und  ein  riches  lant  in  Od,  und  ist  wol 
mit  Paul  s.  376  hier  als  lesart  aller  hss«  anzunehmen,  wenigstens 
derjenigen,  die  vor  frowen  nicht  scone  haben.  —  3752  1  ausg. 
biderve.  hovisc  A,  hübsch  biderb  cd,  biderve  a,  hofsch  BDb.  2  ausg. 
hat  ebenso  und  E  hinter  A,  aber  hofsch  statt  hofsch  und  das  ist 
falsch.  3  ausg.,  noch  verderbter,  bat  bis  cd  alles  richtig,  dann 
aber  biderve  hofsch  BDb,  also  den  fehler  der  2  ausg.  und  noch  a 
weggelassen,  die  verglichenen  hss.  bieten  hübsch  D,  Höfisch  6t- 
derb  d,  also  muste  die  lesart  der  1  ausg.  widerhergestellt  werden, 
und  das  in  der  4  ausg.  hinter  hofsch  stehende  fragezeichen  ist 
wider  zu  streichen.  —  3951  wände  er  D,  toänet  er  d.  b  nach  D 
ist  zu  sireichen.  —  4640  un  Ade,  fehlt  DEab  (statt  AD[?d]e. 
das  B  der  4  ausg.  ist  druckfehler),  vgl.  Michaeler  2,  38,  Myller 
4638.  —  5939  umbin  Ad,  —  umbe  Eb[?|  ist  zu  setzen,  denn  b 
ist  die  einzige  hs.,  die  hier  fehlt  und  nur  das  erste  d  ist  richtig. 

—  5983  mir  Aab,  min  BDd.  vgl.  oben.  —  8066  besamet  b?, 
wie  eben  5939.  —  hinter  1961  hat  2  ausg.:  64  mineme  A, 
welches  in  der  3  fehlt,  ebenso  in  der  4.  —  3217  2  ausg.  et- 
teswa  E,  3  eteswa  EG.  ist  t  oder  tt  in  £?  —  5967  2  ausg. 
angesah,  auf  der  zeile  gebrochen,  an  gesah  3  ausg.  —  7119 
1  und  2  ausg.  armer,  3  armerr,  auch  4.  es  ist  aber  doch  wol 
der  1  und  2  zu  folgen.  —  7603  des  der  lesart  B  fehlt  2  ausg. 

—  7775  scheint  2  ausg.  %e  heltne  A  (t  ohne  punct)  zu  haben, 
die  3  hat  helme  wie  die  1.  da  heline  dem  heilene  der  hd.  hss. 
entspricht,  halte  ich  die  2  für  richtig,  liabe  es  aber  nicht  in  die 
4  ausg.  gesetzt.  — 

Die  drucke  bei  Michaeler  und  Myller  können  wol  als  diplo- 
matische gelten ,  Michaeler  1,  64  gibt  ausdrücklich  an ,  er  habe 
die  hs.  d  einfach  abgedruckt  und  sich  seine  änderungen  für  die 
übtt^etzung  und  die  noten  verspart,  aber  dann  ist  eine  neue 
vergleichung  der  drucke  notwendig,  denn  schon  die  eben  be- 
sprochenen stellen  zeigen  dass  die  lesarten  der  2  ausg.  hier 
After  fehlerhaft  sind.  —  verglichen  sind  durchgängig  die  bruch- 
stücke  FGH  in  der  Germania,  ich  nehme  an  dass  der  druck 
ein  annähernd  genauer  ist,  fehlerfrei  ist  er  niclit,  besonders 
sind,  die  zusätxe  des  herausgebers  mangelhaft,    so  ist  s.  359  die 
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angäbe  falsch  '7019 — 21  fehlen  H',  was  auch  in.  die  3  ausg« 
des  Iw.  ttbergiepg.  das  richlige  hat  die  4  ausg.:  19«  .20  fehlen 
H  ebenso  wie  a.  aucb  sonst  sind  Haupte .  eintragungen  dieser 
bruchsiiteke  berichtigt  luid  besonders  vermehrt,  ich  glaube  zwar 
dasB  Haupt' selbst  die  Vollständigkeit  hier  nicht  tiJae-  a5tig  hielt, 
allein  da  doch  .einiges  wichtige  (Ibersebea  war,  so  war  hier  die 
greaze  für  den  nacharbeiter  schwer  zu  ziehen,  und  ich  habe  des- 
halb fast  alles  eingetragen,  was  mehr  als  in  der  scj^reibung  ab- 
wich, vorausgesetzt  wird  dabei  dass  Haupt  niqbt  >die  bss.  der 
bruchatllcke  selbst  sondern  den  druck  in  der  Qermania  be- 
nutzte, wenigstens  ist  das  gegen  teil,  davon  weder  «uS;  seinen 
angaben  (Iw.  s.  361)  ersichtlich  noch  anderweit  bekannt  — 
Paul  hat  wider  nur  die  3  ausg..  benutzt,  seine  zählungcoi  und 
vergleichungen,  besonders  s.  310,  beruhen  auf  dieser  und  s.  313 
hat  er  den  fehler  >7019 — 21.  fehlen  H'  (s.  oben)  einfach  abge- 
schrieben. 

Zusätze  bat  die  neue  ausgäbe  nur  in  gmnger  zahl  auf- 
zuweisen,  meist  Vermehrung  oder  genauere  angäbe  der  citate, 
weiche  hr  prof.  MttllenhofiT  zufügte,  die  meinung  der  ersten 
herausgeber  zu  ändern,  selbst  wo  sie  als  falsch  erkennbap  ist, 
moste  dieser  ausgäbe  ganz.  fern,  bleiben,  welche  sich  nur  als 
neuer  abdruck  bezeichnet,  dagegen  dürfte  hier  wol  der  ort  sein 
einige  steUen  anzumerken,  in  denen  ein  genaueres  zusehen  be* 
denken  erregt.. 

In  Beneckes  anaL6987:  wieweit  geht  Meusebiachs  antwort? 
die  bezeicbnung  des  anführungsschlusses.  fehlt  der  2  und  3  ausg. 
und  idi  habe  das  anführungszeichen  an  das  ende  des  absatzes 
gesetzt,  ob  mit  recht?  —  7433  Taüan  nach  Palthen  199,  11 
hat  er,  woraus  Benecke  ohne  not  e«  conjiciert  der  faelf^  gebt^rt 
nicht  bieher.  —  für  Benecke  zu.  2190  und  Lachmann  zu  7654 
ist  die  entgegenstehende  ansieht  bei  Weinhold  I|lbd.  gramm. 
s.  15  dben  zu  beachten.  —  Benecke  bemerkt  am  Schlüsse  seiner 
anmerkungen,  der. englische  Iwein  schliefse  ohne  Lunete  weiter 
zu  erwähnen,  das  beiist:  er  erwähnt  nicht,  wie  die  hs.  B,  dass 
Iwein  ihr  einen  riehen  herzogen  zum  .gemabl  verschafft  habe, 
aber  wol  wie  der  deutsche  Iwein  in  den  übrigen  hss..  dass  sie 
in  gebürendem  ansehen  bei  Iwein    und   Laudine  weiter  lebte. 

Dem  Iwein  ist  in  dieser  weise  in  der  neuen  ausgäbe  ein- 
gehende Sorgfalt  zugewandt  worden,  und  dass  er  dieselbe  heute 
noch  und  in  besonderem  grade  verdient,  wird  keinem  kundigen 
zweifelhaft  sein,  die  erste  ausgäbe  erschien  1827 ,,  die  zweite 
1843,  die  dritte  1868  und  schon  nach  acht  jähren  war  ein  neuer 
druck  nötig,  beweises  genug  dass  auch  die  grüst^  genauigkeit 
bei  diesem  denlunale  deutscher  gelehrsamkeit  nicht  zn  weit  geht 
freilich  wird  bei  den  lesarten  manchen  die  auffindung  des  richtigen 
aus  den  fehlem  der  früheren  ausgaben  ein  überflüssiges  werji 
dünken,  die  vergleicbung  der  hss.  führt  ja  schneller  zi^  ein^m 

A.  F.  D.  A.   IV.  2 
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bessern  ergebois.  allein  so  lange  eben  eine  neue  vergleicbung 
nicht  vorhanden  ist,  wird  es  unsere  pflicht  sein,  wenigstens  die 
bestehende  ausgäbe  nach  kräften  zu  reinigen  und  zo  ergänzen, 
wir  hoffen  dass  der  neue  druck  an  bmucbbarkeit  der  zweiten  aus- 
gäbe gleich  siehe  und,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  so  doch  für 
den  gewöhnlichen  gebrauch  correct  genug  ist.  wer  unter* 
suchungen  aber  das  Verhältnis  der  handschriften  ansteilen  oder 
coDJecturen  machen  will,  der  wird  sich  freilkh  der  aufgäbe  nicht 
entziehen  dürfen  die  ttiteren  ausgaben  und  die  drucke  der  hss. 
zu  rate  zu  ^ehen,  um  selbst  nachzusehen  wie  weit  nnd  ob 
spater  ridKig  geändert  ist. 

*Das8  ein  herausgeber  mittelhochdeutscher  erzühlungen  alle 
lesarten  aller  handsohriften  angeben  solle,  wird  wer  die  sacbe 
versteht  selten  begehre«.'  diese  worte  Lachmanns,  2  ausg.  des 
Iw.  8.365,  sind  für  denlwein  noch  jetzt  zutreffend,  es  sind 
indessen  controversen  entstanden,  welche  zu  ihrer  erledigung 
ein  gröfseres  material  verlangen,  als  Laehmann  vor  35  jähren 
fUr  nötig  hielt,  von  diesem  standpunct  aus  moss  jede  ver* 
mehrnng  und  veiiiesserung  des  kritischen  apparates  als  wesent^ 
lich^  fdrdening  unserer  erkenntnis  gehen,  ich  will  deshalb  hier 
noch  die  lesarten  von  einer  anzahl  vftrse  der  Wiener  hs.  des  Iw. 
angeben,  welche  in  manchen  puncten  raerkwQrdiges  bietet,  zwar 
ist  sie,  eine  pergamenths.  des  14  jhsi,  vielfach  und  willkürlich 
geändert,  aber  schon  die  bekannten  verse  69 — 72  verleiben  ihr 
eigentümliehen  wert.  Paul  Beitr.  3,  166  verlangt,  wenn  Zachers 
ansieht  Zs.  f.  d.  phil.  7,  188  dem  wahren  sinne  Hartmanns  an 
dieser  stelle  entsprechen  soll,  dass  im  gegengliede  jene  statt  däe 
stehe:  und  in  der  tat  hat  der  Schreiber  der  Wiener  hs.  den  ver- 
such gemacht  ähnliches  herauszubringen  und  die  ganze  gesell- 
Schaft  in  gruppen  zu  sondern,  anders  allerdings  als  Zacher, 
abcir  der  Wechsel  zwischen  jene  und  dise,  welchen  diese  hs.  allein 
hat^  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  die  hs.,  aus  Lactmianns 
anm.  zu  26  bekannt,  steht  B  ziemlich  nahe,  stimmt  aber  auch 
mahchmal  aoff^liig  mit  A.  ich  habe,  um  die  übersieht  des  Ver- 
hältnisses zu  erleichtern,  neben  die  lesan  diejenigen  hss.  gesetzt, 
denen  sie  nach  unserer  Iweinausgabe  entspricht. 

Q  der  ie,  f)bc  9  gekbet,  Dbcd  11  nmn,  Bd  12  cbs  ftofteiU 
dt\  Bd  13  sein  imt  leute  14  si  iehent,  Bd  leb  ^5  er  hat,  B 
däz  loh,  D  eribarben  18  u>ant  er  21  so,  Dbc  gtieret,  b  22 
dax  er  an  den  puchen,  Dbc  25  wan  daz  26  vil  gerne  26  er 
ist  genant  Hartman  29  und  ist  ain  Äntoer  30  uns  daz  nutr 
32  Karitol  M  seinem,  Dbcd  34  reicher,  Bd  35  ein,  Ded  also, 
B'  36  ifieder  e  noch  seit  37  Nie  dehaine  so  schone  38  Das 
ist  war  pbser,  Bd  39  vil  gwwchem  40  he9am4en  auf  der 
erde  41  pet  seinen  Zeiten  noch  ander  swn  42  Nie  so  ritter, 
A  also,  A  43  da  fehlt  mit  Dbc  von  hove,  D  44  aüen,  B 
wnsch  kben     45  liebet,  B    den,  AB    den,  ABD     46  manieh,  Bbc 
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49  woUe  chlagen  50  daz  noch  unsem,  BDbcd  b2  so  der  man 
do  pei  seinen  53  idoch  muzze  wir  nu  55  daz  mein  nu,  D 
56  taan  da  59  diu  fehlt  63  mamneehleich,  B  im,  BDabcd 
64  der  tm  66  panechten  67  iene  sungen  68  iene  Sprüngen 
70  vor  69,  BDad  69  Und  dise  sehuzzen  71  dise  reten,  BDabod 
Sender  72  imd  teite  von  manhait  73  ^er  JCairetn  umh, 
BDbcd  74  C/nd  ITey  lait,  a  75  tn  den  80  waren,  AD  81 
etil  83  mer,  B  84  Dann  tracheit,  AB  85  beidiu  fehlt  86 
nu  statt  dö  vor  ire  statt  viere-  90  sncA^efese,  Aa  Key: pei 
91  tinder  tn  |>et  92  daz.  De  95  «ind  t7on,  B  dhainer  man- 
hait 96  ein  luetzel  98  «et'n,  Bc  dar  m  99  st,  BDc  liez 
101  so  fetse  zu  in  2  ir  dhainer  wart,  BD  4  mt'aen  5  etn 
fehlt,  D  Kaloeriant  6  au/*  (D)  al  1  als  er  ir  ruiich  tmd  sei 
enphie     8  erzaiget  aber  Key  hie       10  Des  mannes  ere  was  im 

11  er.  Dabo  beruft  in,  Bd  13  herre,  B  14  mtr  statt  uns 
ouck  e  fehlt  erchant,  Bbcd  15  linder  uns,  AB  16  hohsch 
so  erbaere  17  tr  da  19  tH>r  aUen  vnsem,  D  21  bedenchet 
des  (d)  sol  eu,  d  erbn  24  loan  ewer  deu  ist  26  das  ist 
war,  A  tr  Aa(f  eucA,  B  27  ir  en  sdbe  waz  28  wan  unser 
dhainer  (B)  waz  29  Atef  er  gesehen,  ADad  30  tm  toer  (gegen  B) 
31  einem,  B  32  dhainer  (B)  set  ^esocA  33  und  sirt  irtr  ver- 
gazzen  (aber  das  ^  ist  später  ein  s  gemalt)  34  so  stille  sazsen, 
AD  35  do  mocht  ir  audh,  Ad  wol  gesezzen  36  des,  Bacd  im 
fehlt  38  und  schendest  39  dtcA  selben  41  dem,  B  43  das 
gesinde,  BDabcd  noch,  BDabcd  46  eines,  A  47  dtrs,  BDabcd 
tmmer,  A  48  von  der  gewonhait,  B  49  diesen  50  tmd  nte~ 
wan  haz  zuo  den  guien  52  aüe  di,  AB  53  und  enhietestuz 
nicht  54  weresf'  (B)  55  und  wer  daz  waizgot  vil  wol  wan, 
BDd  56  dein  leäi  ia  58  deine  ere  60  setn  statt  es  61  mirz, 
BDacd  doch  zevil  gesaü  62  verdait,  BDbcd  63  z(Bm  (BDcd) 
66  Deu  statt  doch  si  fehlt  67  und  sUU  tr  ^r  statt  al 
69  toorensen  an  eu,  BDcd  70  tim  mere  73  enhan  (BD)  tii 
fehlt,  A  74  muget  75  lind  toer  aber  76  Je6en  77  habt,  B 
genade,  A  78  so  statt  stis  79  so  statt  ze  ungencsdich  (A) 
80  nicht  enprechet  81  tcA  t^mioe  vertragen  82  geruchet 
85  pt/rer  86  er  6e^nde  88  gedagen,  Aac  89  des  statt  sns 
90  er  spracA  iifn6  encA,  B  also,  Aacd  6ecAan^  91  daz  eu 
daz,  Bad  ntemen,  B  92  sprechet,  AB  docA  anders  93  nn 
lange  chunt    95  nur  wan 

203  das  ist,  ADacd     etn  verlornen,    BDbd      5  memen  B 
8  sTtncfte,  ABD      9  humuz,  Vb    der  sol,  Bac      11  und,   Acd 

12  — 16  daz  doch  ist  an  aUe  chraft  des  kU  ir  mich  engeken 
ir  sott  mich  nicht  schelten  wi  macht  ir  michsen  erlan  wand  ir 
habt  iz  teure  getan  18  mer,  A  19  meines  singes  21  ich  sein 
mit  ir,  B  22  sprach  abe  Kay  24  loerren  25  tson  st  habent 
nicht  miesetan  26  des  ntcA^  27  vol  saget  28  toond  iz,  A 
rechte     29  enguüen  si,  B    ßüesampt     30  deu  guot  (Ad)    32  eii 
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daz  vil  wol  33  da%  er  erwachsen  ist  34  und  da%  sein 
pceser,  Da  35  vil  fehlt  hat,  ADac  36  nieman  39  vol  saget 
40  wan  iz,  B  41  t<nd  hiet  er  43  gebietet  daz  sei  44  nu 
t'r  mtcA«^  45  vememt,  B  es,  ADcd  47  tincf  sa^  eu  48 
hören  49  ii^an  man  50  man  welk  iz  und  auch  gedagen 
51  maniger,  Babcd  feulet  deu  oren  52  er  nem  sein  53  so 
totVr  ntc^  wan,  b  54  des  ts<  der  55  toan  fehlt  Verliesen^,  B 
56  hart  57  desfer  ^eme  58  iz  ist  dehain  luge  daz  ich  wil 
sagen  59  mir  hie  vor  daz  ist  war,  Aac  60  dez  sint.  De 
zechen  62  gewaffent  durch  63  prizzilian  64  da  vant  ich 
65  ^enÄren  66  an  einen  ich  da,  BDac  67  der  wart.  Ad  t;t7 
fehlt,  De  und  vil,  A  69  reiY  einen,  BDb  71  grozze^  BDac 
72  von  lifi^eüerfe  nie,  De  73  ob  ts  do  an  74  sm(Uen  steich 
do  fehlt  77  t7o{9er  tcA  eine,  B  78  fallen  79  untz  daz,  Bad 
80  meinen  81  ^eraiY  ^e^en,  Dad  82  nu  stunt  da  vor  83 
der  hete  84  gemusceten  habich  85  der  toas  88  do  macht  er 
89  er  fe'e  di,  ADa  90  seinem,  B  91  t^oUecAfetcAen  92  er 
^^e  mir  e  fehlt  94  der  statt  tcnd  als  95  so,  d  96  daz, 
Dac    tms    97.  98  fehlen,  ABabe    99  nu,  Baed    tavd,  Bd 

300  cAe^en  1  an,  BDcd  erscAo/  2  da«  fehlt  Ao/  3  ti^os, 
Baed  4  dranch  6  alt  und  7  nY^er  lind  8  bedUait  9  die 
hiezen,  ABDabd  10  des  rosses  12  dort  her  kamen  13  ob 
ich  13.  14  ^teneA  en^^AtencA  15  nach  fehlt  17  deu  ent- 
waffent  18  clo^  tcA,  A  22  daz  acht  en  nicht  lenger,  Bcd 
24  also  schier  25  und  salde  iz,  B  26  mwnddein  27  den 
gap  29  au^en  30  se  schaiden,  B  31  toter  32  da,  Aa  34 
an  das,  D  scAons^e  37  etn  /ttese^,  D  39  ^i  der  BDad  43 
mtr  mit  44  ts  berhumbert  (so)  45  aucA  fteftoancA  47  ge- 
t%iot?,  BDac  48  aiee  49  toas  da  vreuden  mir  52  must  (A) 
vreude  und  rede,  B  53  ab  55  iz  erbat  58  manigen,  A  59 
geweist  60  so  fehlt,  BDac  verguü  61  tr,  BDcd  m'cA^,  Dac 
62  werdeleichen  64  en  fehlt,  wie  immer  65  man  gab  uns  aUes 
68  dar  zu,  ADabcd  den  willigen,  BDcd  69  als  wir  do  ge- 
sazzen  Schreibfehler  70  dar  nacA  (Aacd)  71  tm  daz,  B  hete 
74  icht  mere  75  der  fehlt,  ADbc  76  hete,  A  78  poT  miVA 
des  fehlt  79  da  fehlt  80  nicht,  Dac  81  dehainen,  B  82  ^e- 
foir  83  also  da  85  nicAr  88  grozze  genade  89  ^i^er  91 
er  /oeAre  92  mus^  schaiden  von  93  tnstnde  iet?afeA  95  vil 
fehlt  dtcAe,  ADac  96  dan  vil  fehlt  98  rant  99  miYtem, 
cd    maegen  (ob  statt  orj 

402  t?ii  gar  ane  leute  5  aU^r  der,  ABDc  6  te  t;or  8  guet- 
leichen  10  aisleicher,  A  11  u?tsen/,  B  12  da,  A  13  AftcA 
rav  14  toan  Atefen  15  so  macht  ich  ir  näit,  De  16  da 
pat  emeren,  c  17  wer  ich  (D)  19  an  Imüten  Schreibfehler 
20  der  selbe  getroste  21  ab  ich  im  da  so  nachen  22  dos  tcA 
24  sam,  BDcd  25  iran  setn,  D  menschleich  26  daz  waz  also 
27  nach  28     27  und  einem    mam  (Dacd)      28  (ds  fehlt,  Dabc 


Digitized  by 


Google 


BEI<9ECKE  UND  LACBMANN  IWEIN  E15B  ERZÄHLUNG  V.  HARTMA1«IN  V.  AUE   21 

29  da%  iz,  A  wol,  ADd  30  daz  ist  war  31  noch  grezzer 
denn  einem,  B  awer  32  der  seih  gebawer  33  ragundez 
34  vast,  Aed  35  t^ertooO«?!,  BDcd  36  hautet  37  antluetz  waz 
m  eUm  39  m  iraren  seineu  40  oZ^;  etnes  42  spann  43 
praiter  dann  44  un^eftetoem  45  ^an,  Bad  46  rauch  lanc 
47  Min  nos  emem  48  raucA  weiY  und  ninder  49  nach  50 
49  sein  antlutze  dürre  unde  vlaeh,  alle  50  awe  vraiskich 
er  51  sein  äugen  52  toa«  im  53  er  paidenthalben  55  sTarcA«, 
AOd  56  swein  57  te  noederchalb  58  lachten  im  dt  sende,  D 
60  sein  AatiieT  waz  im  so  geleit,  Bad  61  chintpain  62  ^e- 
fooben  fehlt  63  gepogen  64  gezogen  65  ^nicA  xtoat  wnder 
becA^eii  chlaü  66  swa  67  AeT  fehlt  68  het  ab  69  auch 
waz  sein  cholbe  70  da  hei  im,  Bcd  71  do  so  (BD)  noeAen 
72  recA^e,  De  73  tn  aifcA  auf  74  Aer  nocAer  75  wie  wider 
76  po5e,  Bad  81  stumme,  BDad  82  tcA  pat  83  und  jprocA 
/nsfM,  alle  84  ntAr  85  oticA  fehlt  86  dann  87  createwer 
88  ofao,  A  89  nu  fehlt  ampt,  Ba  91  sag  an  92  tobten 
itnd  t(Bt  ich,  c  94  st,  Bcd  96  sag  an  98  si  lauffen  doch,  c 
99  peideu  walt  und  gevilde 

500  wan  si  sint  2  tcA  enwoen  nicht  4  das;  er  (bestätigt 
LachmaiiBS  Schreibung)  7  meistersdiaft  und  8  Aoftenf,  Ad 
würz.  Ad  9  pimende  14  tind  furchtent  si,  B  16  ntcAr  /urcA^ 
dir  22  nnd  swez  du  24  das  toti  tcA  31  suche  und  reite 
33  der,  ADbc  34  den  preiset  man  und  siecht,  BD  35  a6er 
tcA,  BDac  38  nu  fehlt  noAen  39  soUch  vrag  41  und  fehlt 
42  ander  nidu  var,  c  44  seint  (A)  46  und  «ftr  nicht  gerne 
fehlt  47  tcA  ^eAort  nie  48  «oIcAes  me  nicht  52  du  endarft 
furbaz  fUdU  me  fehlt  53  iz  ist  hie  statt  naAen  54  meil 
55  tcA  sag  dir  und  fehlt  56  getust  57  unt,  BDa  da  ti»ider 
irer  58  tnl  groz  uner  59  wol  fehlt  frumer,  Dbcd  60  enr- 
xweivel  ich  nicht,  BDcd  61  nter,  BDad  62  toon  pistu  65  nu 
Aoret  66  chappeUe  67  gewarcht  von  marmelstain  70  tn  ^ 
seheinet  dehain  sunne  71  nocA  enrru6en^,  B  tn  fehlt  nicAr  dt 
72  sehermt  im,  Bb  73  deu  schonst  deu  ie  dehain  man  gesaeh 
74  scAo^  und,  B  75  also.  Ad  dtcAe,  BDacd  76  der  regen 
pUche,  BDäcd  77  da  encAumpr,  Babc  78  ir  schadet  enfrumt 
79  an  ir  war  nicht  ein  har  80  et  stat  81  oh,  BDcd  prunne, 
ABad  stat  82  undersatzt,  ABDc  85  se  eamme  ^eepanner 
vaste  86  an  einem,  AB  87  j^ecAe,  BDd  88  icA  uxen  nicht 
daz  89  deAem  (B)  galt  schöner  dan  90  cAeTen  91  mit  silber 
beslagen  93  ne  fehlt  wie  oft  94  loon  geuz  95  mtlfen  prunne 
96  und  hastu  danne    97  so  schaidest  mit    99  zeswen 

602  Aer,  B    3  tcA  t;an^  da  wun  und  ere. 

Berlio  den  30  april  1877.  Emil  Henrici. 
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Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  und  ihres  grenz- 
gebietes.  herausgegeben  von  Jacob  Bäghtold  und  Fkrd.  VErrn. 
erster  band :  Die  Streüioger  cbronik.  Frauenfeld,  JHuber,  1877.  Lxtxv 
und  202  SS.  8^ 

Auch  unter  dem  titel:  Die  Stretlinger  chronik.  ein  beitrag  zur  sagen-  und 
legendeogeschichte  der  Schweiz  aus  dem  xv  Jahrhundert,  mit  einen 
anhang:  Vom  herkommen  der  Seh  wyzer  und  Oberhasler.  herausgegeben 
von  dr  Jacob  Bächtold.  —  einzeln  4,80  m^  für  aboehmer  der  ganzen 
Bibliothek  4  m. 

Es  wird  immer  mehr  sitte,  werke  der  älteren  deutsdien 
litleralur  unter  einem  chronologischen  oder  iocalen  oder  8stbe- 
tiscben  gesicbtspunkt  in  sogen.  Bibliotheken  zusammenzufassen, 
es  mag  dadurch  zuweilen  hewttrkt  werden  dass  gedichte  oder 
prosaschriften ,  deren  nene  edition  nicht  gerade  ein  dringendes 
wissenschaftliches  bedürfnis  ist,  die  kraft  eines  gelehrten  unnötig 
absorbieren,  aber  wenn  nur  im  ganzen  dabei  neues  zu  tage 
kommt,  »o  lassen  wir  uns  das  gerne  gefallen,  denn  jedesfalls 
bringen  uns  alle  solche  Bibliotheken  den  Torteil  dass  sie  das 
publicum  der  älteren  deutschen  litteratur  Termehren. 

In  der  gegenwärtigen  schweizerischen  Sammlung,  die  vor- 
läufig auf  14  bände  berechnet  ist,  dürfen  eigentlich  nur  Ulrichs 
Lanzelet  und  Boners  Edelstein  als  widerholungen  geilen;  beide 
können  aber  auch  wissenschaftlich  neue  ausgaben  sehr  wol  ver- 
tragen, die  ^schweizerischen  minnesinger',  welche  ein  besonderer 
band  enthalten  soll,  müssen  durchaus  auf  Vollständigkeit  ange- 
legt und  mit  genauen  Untersuchungen  über  heimat  und  zeit  der 
einzelnen  Persönlichkeiten  versehen  werden,  damit  die  geschidite 
unseres  minnesanges  endlich  für  diese  eine  landschaft  wenigstens 
ins  reine  komme,  den  Konrad  von  Ammenhausen  wird,  naeh- 
'dem  Wackernagel  und  Vetter  (Neue  mitteilungen  aus  KvASdiach- 
zabelbuch,  Aarau  1877)  auszüge  geliefert  haben,  der  letztere  nun 
vollständig  herausgeben,  die  zwei  bände  'Elsbeth  Stagel  and 
Heinrich  Suso'  stellen  uns  werke  in  aussieht,  welche  bisher  nur 
in  nhd.  Übertragung  oder  gar  nicht  oder  unvollkommen  heraus- 
gegeben waren,  auch  der  gottesfreund  im  Oberland,  über  welchen 
der  herausgeber  dr  ALOtolf  uns  voriges  jähr  durch  neue  auf- 
schlüsse  erfreute,  wird  nicht  blofs  von  schweizerischen  geistes- 
verwandten begleitet,  sondern  auch  mit  eigenen  bisher  unbekannten 
Schriften  erscheinen,  für  das  schweizerische  drama  sind  zwei 
bände  bestimmt:  sie  werden  der  litteraturgeschichte  des  xvijbs. 
sehr  förderlich  sein.  Nikiaus  Manuel  verdient  mit  seiner  ganzen 
tätigkeit  bekannt  zu  werden;  und  wie  wichtig  das  sonstige 
schweizerische  drama  des  xvi  jhs.  ist,  haben  Wellers  berichte  ge- 
lehrt, ohne  umfassende  neudrucke  ist  es  überhaupt  nicht  mög- 
lich, das  deutsche  drama  jener  epocbe  wissenschafUich  völlig  zu 
bewältigen. 

Satiren  aus  der  reformationszeit  und  eine  auswahl  schwei- 
zerischer Volkslieder  (letztere  von  Ludwig  Tobler  übernommen) 
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werdeo  dag  bild  TervollsUDdigeii.  EGdUkiger  wird  ^m  mit 
«chweszerischea  d^duern  des  xvu  jhs.  bekanat  ipaohejfit.  unA 
Ludwig  Himels  versprochene  kritische  ausgäbe  vo«i  Qallers  ge- 
dicbteo  wird  einen  wünsch  erfüllen,  der  allen  forschem  über 
4ie  deutsche  Jitieratur  des  xviu  jhs.  UUigst  am  bersen  liegt:  wir 
4JbQrfen  hoffeii  in  einem  kritischen  apparai  füle  waoiiluagep  d^ 
tolles  bequem  zu  überhlioken,  von  d^n^sn  bmui  si^b  i^  aiüjhs^Kn 
ein  doch,  nwr  «n\iQUA;aamien^s  bild  juacibeA  kaan.« .    . 

Das«  die  sanunlung  trotU  ihrem  populären  xweck  kriUsche 
aomerkungea  nicht  verschmäht,' ist  ein  wesentlicher  vorug. .  und 
wir  nehmen  dafl^  gern,  was  einem  grOfserßn, publicum,  dienen 
^11,  in  den  kauf,  im  vorliegenden  bände  sind  es  kufze  erkUif'ende 
anmerkuogea;  künftig  soll  statt  ihrer  ein  kleines  glossar  b^i^ 
^geben  werden,  W9S  unbedingt  zu  billigen  ist« 

Der  litterarischen  quellensammluog^  welche  diese  Biblio.Vhek 
darstellt,  soU  sich  künOig  eine  umfassende  gescbicbu  der  deut- 
schen litteratur  in  der  Schweiz  von  Jßächtold  anscbliefsan ,  der 
«ch  noch  kdrzlich  durch  seine  wol^pluAgene.bebapdlung  des 
wüsten  Luzern^r  pamphletisteA  uimI  chroaislen  Hans  Salat  ^  für 
ein  solches  unternehmen  legitimierte. 

Die  Schweiz  zeichnet  sich  durch  eine  ungemein  rührige 
tfttigkeit  für  die  vaterländische  gascbicbie  aus,  welcher  das 
Interesse  der  weitesten  kreise  entgegen  kommt,  möge  es  den 
h^rausgebern  gelingen,  dieses  iateresse  auch  auf  das  )itLerarische 
gebiei  hertiberTuiieben«  wir  fingen  ihren  bestrebungen  mit  der 
wJirmsten  Sympathie. 

Sehr  glücklich  knüpft  der  vorliegende  erste  band  an  die 
locathistorischen  neigungen  an,  indem  er  eane  bisher  ungedruckte 
Chronik  allgemein  zugänglich  macht  und  zugleich  in  die  deutsche 
titteraturge^ichicbte  des  xv  jhs.  einen  neuen  Schriftsteller  ejl^führt: 
den  Eulogius  Kiburger.    .  , 

Eulogius  Kiburger  starb  1506  als  cborWr  zu  Bern  in 
hohem  alter,  nachdem  er  mehr  als  60  jähre  im  kircheQdienst 
gestanden  halte,  um  die  miUe  des  xv  jhs.  waf  er  pfa^rer  zu 
Einigen  am  Thuaer  see  und  verfasste  die  chronik^  welche  das 
geschlecht  der  Stretlioger  von  dem  astronomen  Ptolemäus  ableitet 

^  Hans  Salat  ein  schweizerischer  chronist  und  dichter  aus  der  ersten 
faalfle  des  xvi  jhs.  sein  lehen  und  seine  Schriften,  herausgegehen  von 
dr  Jacob  Bacbtold.  Basel,  Bahnmeiers  vertag  (GDetloff),  1^751  -^ -die 
pubKeaÜoD  enthalt  aa.  Salau  ta^ebach.  wir  l^raen  dariba^s.  9.  i5)  dass 
üT  mnen  prosaischen  stil  ao  Niclaus  von  Wyle  bildete,  Jnd^fn  ßr  grofse 
stocke  aus  den  Translatzen  abschrieb,  seine  ersten  ej^enen  ü^untrsyersuciie 
slelll  er  dann  an  briefen  des  Erasmus  und  Hieronymus  an  (s.  26. 301-^303). 
er  hat  sich  auch  eine  kurze  lautlehre  aufgezeichnet:  'die  5  ruffer  oder 
Stimmer  aeio  v,  zamengeselzte  Stimmer  ä  ei  ie  Ö  v  u  v  u  v  ü  au  eifoU, 
heimliche  stimmen  (1.  Stimmer)  eh  seh  bseh  etc.;  initstiirrmer  l  m  n  r  w, 
HMnmen  b  e  d  f  ete.  ieh  «rsehe  nicht,  ob  das  Mies  oder  normte  aasnig 
ifi(a.35K 
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und  von  diesen  Stretlingern  allerlei  merkwürdiges  und  fabuloses 
zu  erzählen  weifs,  wobei  die  kirche  zu  Einigen  eine  grofse  rolle 
spielt,  die  fiberlieferung  hat  dazu  wenig,  die  unerschrockenheit 
des  Verfassers  viel  getan,  der  armlich  dotierte,  aber  habsOchtige 
priester  suchte  durch  dreiste  erfindungen  seiner  kleinen  kirche 
bedeutung  zu  geben  und  zugleich  eine  lücke  in  der  geschichte 
dieser  aipentitler  auszufüllen,  er  beruft  sich  auf  ein  lateinisches 
buch,  worunter  man  höchstens  eine  aufzeichnung  über  donationen 
verstehen  kann,  aber  mit  der  grösten  Unbefangenheit  hat  er, 
wie  Bächtold  nachweist,  einige  wundergeschichten  aus  dem  Ca* 
sarius  von  Heisterbach  abgeschrieben  und  auf  sein  gotteshaus 
und  dessen  Umgebungen  übertragen,  weiter  hat  er  aus  der 
SMichaelslegende  und  aus  anderen  legenden  des  mittelalters  ge- 
schöpft und  einen  Martinus  Polonus  benutzt  und  alles  für  gute 
beute  erklart,  was  ihm  passte. 

Derselbie  Eulogius  Kiburger  veffasste  nun  aber  auch  das 
bekannte  Herkommen  der  Schwyzer,  das  hier  nach  den  drei  vor- 
handenen manns^ripten  in  kritischer  ausgäbe  erscheint  und  das 
man  früher  mit  Tschudi  dem  Johannes  Fründ  zuschrieb,  aber 
Nauclerus  legt  es  einem  Eulogius  bei ,  und  die  Vermutung  von 
Rilliet  und  MvStürler,  welche  auf  Eulogius  Kiburger  hinwies, 
wird  jetzt  von  Bächtold  durch  buchst  beachtenswerte  gründe 
gestützt. 

Eulogius  Kiburger,  der  die  Stretlinger  mit  Ptolemaus  ver- 
knüpfte, hat  auch  die  Schwyzer  mit  den  Schweden  in  Zusammen- 
hang gebracht,  solche  sagen  gelten  in  der  reget  nur  dann  für 
interessant,  wenn  sie  sogen,  echte  sagen  sind  db.  wenn  man 
ihren  Ursprung  nicht  kennt,  aber  wie  viele  sogen,  etymologische 
oder  ätiologische  mythen  mOgen  auf  demselben  wege  entstanden 
sein,  wie  die  fabricate  des  Einiger  pfarrers:  auf  dem  wege  der 
dreisten  erfindung  zu  egoistischen  zwecken  nach  analogie  vor- 
handener nov^Ren.  soeben  ist  unter  diesem  gesichtspunkt  die 
Genovefenlegende  vonBSeuffert  hübsch  behandelt  (Wirzburg  1877). 

Bächtold  hat  seiner  fleifsigen  einleitung  —  um  dodi  Ki- 
burgers  träumen  das  historische  factum  entgegenzuhalten  —  eine 
geschichte  der  Stretlinger  eingefügt  und  diese  durch  Stammtafel, 
edition  der  minnelieder  und  eine  wolgelungene  nachbildung  des 
Naglerschen  bildes  illustriert,  der  minnesinger  ist  nach  ihm 
Heinrich  m  von  Stretlingen,  der  in  den  jähren  1258 — 1294 
urkundlich  auftritt,  das  argument  auf  s.  xvpi  kann  ich  aller- 
dings nicht  gelten  lassen:  diese  kahlen  minnesingerphrasen 
können  nicht  zu  einem  schluss  auf  den  character  des  einzelnen 
sangers  dienen,  der  sie  anwendet,  auch  die  erklarung  von  lied  i 
z.  25  (s.  xxin)  geht  viel  zu  weit. 

Die  Michaelslieder  s.  lvu  —  lix  hatten  auch  als  curiosum 
nicht  abgedruckt  werden  sollen,  auf  mythologischen  bedenken 
will   ich  nicht  verweilen.  —  die  combination   des  astronomen 
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Ptolemaus  mit  den  jlgyptischen  Ptolemäeni  ist  ganz  ailgemein 
Hin  jene  zeit;  Raphael  hat  ihn  daher-  auf  der  Schule  von  Athen 
mit  der  kröne  gemalt  —  gegen  die  worterklUrungen  wflre 
mandierlei  ernznwenden,  vor  allem  daas  sie  meist  nur  üher- 
Setzungen  geben,  nicht  prlleise  den  sinn  des  altd.  wortes;  und 
auch  ein  par  unrichtige  Obersetzungen  sind  mit  untergelaufen. 

11.  6.  77.  SCHEBER. 


Das  niederländische  volksbnch  Reynaert  de  vos  nach  der  Äntwerpener  aus- 
gäbe Ton  1564  abgedruckt  mit  einem  facsimile  des  titeis  und  einer 
einleitoDg  tod  Eriist  Martih.  Paderborn,  Schdoingb,  1877.  in  und 
118  88.    12^  —  1,80  m» 

Eine  uaunterbrochene  kette  lebendiger  denkmäler  führt  ein 
kostbares  erzeugnis  mittelalterlicher  poesie,  das  epos  von  dem 
fuchse  Reinhart,  in  der  gestalt,  welche  ihm  zwei  hochbegabte 
flandrische  dichter  zuletzt  gegeben  haben,  bis  auf  unsere  tage. 
seien  wir  dankbar  dafür,  denn  dieses  reizvolle  gedieht  darf 
heute  noch,  viele  Jahrhunderte  nach  seiner  entstehung,  nicht 
nur  grofsen  historischen,  sondern  noch  grOfseren  ästhetischen 
wert  beanspruchen,  es  ist  eins  jener  producte  menschlichen 
geistes,  an  dem  alle  zelten  vollauf  geniefsen  können,  ihm  die 
gebürende  anerkennung  zu  verschaffen  ist  prof.  Martin  schon 
längst  mit  erfolg  bestrebt  gewesen ;  durch  das  vorliegende 
büchlein  fügt  er  seinen  früheren  Verdiensten  um  die  geschichte 
der  tiersage  ein  neues  hinzu,  er  bietet  uns  darin  einen  ge- 
treuen abdruck  der  ältesten  ausgäbe  des  Volksbuches,  in  welches 
Willems  gedieht  Van  dm  vos  Reinaerde  im  16  Jahrhundert  nach 
manchen  Wandlungen  übergegangen  war.  diesen  ältesten  zum 
grösten  teil  durch  ein  eigentumliches  verfahren  stereotypisch 
hergestellten  druck  fand  M.  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Frei- 
burg i.  B.  inhaltlich  unterscheidet  er  sich  nicht  von  den  sonst 
bekannten,  von  M.  in  seiner  einleitung  zum  Reinaert  besprochenen 
exemplaren  des  niederländischen  Volksbuches  der  ersten  gattung, 
von  welcher  wir  eine  zweite  später  entstandene  geistlich  appro- 
bierte zu  unterscheiden  haben,  über  geringere  sprachliche  Ver- 
änderungen, welche  es  im  laufe  der  zeit  erlitten  hat,  erstattet 
H.  in  der  dem  volksbuche  vorausgesandten  einleitung  bericht. 
weiter  kommt  er  nochmals  auf  die  schon  früher  von  ihm  be- 
handelte frage  betreffs  der  quelle  von  h^  zurück.  Jacob  Grimm 
RF  s.  cLiv   sagte  einfach :    ^aus   dieser  prosa   (»»  p)  entsprang 

[♦  vrf.  LHterarisches  ccntralWatt  1877  nr  19.] 

^  ich  behaUe  Martins  bezeichnungeü  bei:  b  ««  Rein.'n,  d  «  druck 
des  poetischen  Rein.,  p  >«  prosaaufldsung,  hj«  volksbocb;,  r  »  Reinke. 
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nun  spater  ein  verkürztes  und  zusammengezogenes  volksbucb' 
ohne    beweise   anzuführen,     er   hatte   recht  so   apodicUsch   zu 
sprechen ,  denn  es  wird  fast  auf  den  ersten  blick  klar  dass  wie 
p  aus  b,  so  h  aus  p  entstanden  ist.    trotzdem  glavbte  Laiendorf 
(Programm  des  gymnasiums  20  Schwerin  1S65)  in  d  die  quelle 
von  h  erblicken  zu  müssen.     H.   sah   sich  daher.  geaOtigt,   in 
seiner  einleitung  zum  Reinaert  s.  xxv  f  Grimms  ansieht  mit  be- 
weisen zu  stützen,  welche  er  hier  s.  x  noch  vermehrt,    referent 
hat  noch  einmal  eine  genaue  vergleichung  angestellt  und  diese 
führte  zu  ganz  dem  gleichen  resultat.     den  von  H.  angeführten 
stellen  liefsen  sich  noch  manche  hinzufügen,    die  schwerwiegend- 
sten  sollen   hier  folgen :    b  61   hi  had  int  hof  so  veel  misdaen, 
ebenso   r,  dagegen  h   want   hy  kende  hemseluen  bniekich  legen 
menich  dier,  p  want  hi  bekende  hem  sdum  broekich  aen  mmigheti 
dyeren,     b  226  ff:   Reinaert  erhält  vom  wolf  als  anteil  an  einer 
beute    die  wisse  daer  die  bake  aen  hinc,  in  r  dat  krumholt;  h 
hat  dafür  olfenbar  mit   einer  lücke   mijn  vrient  ie  sat  v  mede 
deylen,  maer  anders  en  creech  hy  niet.     das  entsprechende   fehlt 
auch  in  p  Ic  teil  v  gaerne  v  deel  gheuen  Mer  mijn  oem  en  creech 
niet.     wahrscheinlich  hiefs  es  auch  in  p  früher  anders  niet  und 
ein  verbessernder  drucker   hat  veranlasst  dass  anders  hier  fehlt 
b  604  f  envant  die  coninc  onse  heer  ghenen  minderen  bode  dan  n  ?, 
ebenso  in  r;  p  fügt  bei  der  frage  hinzu  dat  laet  vreemdelidc  und 
h  übereinstimmend  Bits  wel  wat  vreemts,     b  894  hi  vloeete  den 
boom,   T  hi  vlokede  deme  bome,  p  Hij  vloeete  den  hoenidi  boem 
(1.  honichboom),  h  Hy  vhecte  den  Honichboom,    p  bl.  19  heifst 
Reinaerts  jüngster  söhn  Reynke,  gerade  so  an  der  entsprechenden 
stelle  von  h,  während  sein  name  sonst  überall,  auch  in  r,  Rei- 
naerdijn  ist.    b  2560  ff  schwürt  der  lüwe  etwaige  neue  Untaten 
des  fuchses  zu  rächen  an  aHen   die  ihm  angehören  ten  tienden 
lede;  während  r  damit  übereinstimmt,   haben  p  und  h  bis  zum 
neunteti  gliede.    b  5398  f  die  derde  vartoe  ....  uxis  groen  als 
een  gras,  r  hat  nichts  entsprechendes,  ph  aber  gemeinsam  den 
fehler  groen  als  glas,     zu  dem  Sprichwort  b  6449  f ,   wo  r  ab- 
weicht, fügt  p  hinzu  ende  Sonderlinge  in  lijfs  noeden;  dem  ent- 
sprechend h  in   der  Morael  s.  102  ende  sonderlinghe  sijnde  in 
sdoots  nooden,    b  7507  niemen  endar  teghem  hem  kiven^  r  nichts 
genau  entsprechendes,   p  Nyemant  endar  legem  hem  te  doen  te 
hebben,  h  niemant  en  begheert  met  hem  te  doene  te  hebben,    wenn 
andrerseits  h  in  Übereinstimmung  mit  b  und  r  zb.  sot  hat,   wo 
p  gheck  aufweist,  so  hat  das  natürlich  gar  nichts  zu  sagen,    in 
der  b  942  entsprechenden   stelle,   die  M.  in  der  einleitubg  zu 
Reinaert  xxvi  anführt,    hat   p    ursprünglich    eben    nicht   sceide, 
sondern   mit  den  anderen  übereinstimmend  sceide    gehabt,    und 
irgend  jemand  hat  den  strieh  übersehen,    solcher  und  grOfserer 
nachlässigkeiten  sind  in  dem  text,  welcher  uns  in  Suhls  abdruck 
'Vorliegt,    unzählige,     anderes  erscheint   bedeutsamer,     b  5697 
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Denot  der  neidische  esel  den  hund  einen  t;u2eii  catijf,  pbr  haben 
dagegen  canis.  aber  hieraus  wäre  nur  zu  scbliefseo  dass  nicht 
alle  handschriften  von  'Reinaerte  historie'  catijf  lasen  und  dies 
ist  vielleicht  für  die  textcritik  *zu  beachten,  ebenso  wie  eine 
andere  Übereinstimmung  von  pbr  gegen  b.  bei  ersteren  sitzt 
die  wOlfin  durch  Reinaerts  list  einen  ganzen  tag  im  brunnen, 
ia  b  6437  aber  nur  enm  halven  dadi.  nun  ist  aber  sehr  zu 
beachten  dass  p,  welches  b  ja  sehr  nahe  steht,  heden  d.  liest 
und  dies  wird  wol  auch  seine  vorläge  aufgewiesen  haben,  eine 
anscheinend  noch  bedenklichere  abereinstimmung  erklärt  sieh 
ebenfalls  leicht,  ohne  dass  wir  von  Grimms  ansieht  abzuweichen 
brauchen,  als  Reinaert  auf  der  leiter  steht,  uro  gehangen  zu 
werden  und  er  die  erzählung  vom  verrate  des  bdreo  beginnen 
will,  Iflsst  ihn  der  könig  in  h  erst  von  der  leiter  herabsteigen 
(fa  s.  47).  dieser  zug  findet  sich  sonst  nirgends  wider  als  in  r. 
aus  der  entstebungsweise  des  Volksbuches,  wie  sie  Martin  (Rei- 
naert 8.  ixvi)  annimmt,  erklfirt  es  sich,  der  zug  ist,  soweit  wir 
die  geachichte  des  Reinaert  verfolgen  können,  die  erfinduog  des 
Verfassers  der  prosaischen  zusStze  und  aus  der  capitelüberschrilt 
(s.  dieselbe  bei  Lübben  Reinke  s.  71  und  Martin  Volksbuch 
s.  46}  in  h  und  r  (resp.  d)  in  den  tezt  gekommen,  wenn  troiz 
diesen  tatsachen  Latendorf  aao.  s.  32  Grimms  apodictische  be- 
hauptung  ebenso  apodidisch  einen  irrlum  nennt«  so'  beweist  dies 
«in  oberflächliches  arbeiten,  wie  es  keinem  ernsten  forscher  pas- 
sieren sollte,  die  offenbare  Verwandtschaft  der  moralisation  im 
Volksbuch  mit  der  im  Reinke,  worauf  allein  L.  sich  dabei  be- 
ruft, ist  einstweilen  nur  ein  fernerer  stülzpunct  für  die  weitere 
tatsacbe  dass  wir  Aber  die  Zwischengeschichte  des  Reinaert  von 
Reinaerts  historie  bis  zum  Reinke  einerseits,  der  prosa  und  dem 
volksbuche  andrerseits  eben  noch  im  unklaren  sind,  eine  ganz 
genaue  betrachtang  der  prosazusätze ,  wie  sie  uns  im  Reinke 
und  trümmerhaft  in  anderen  ausklufem  erhalten  sind,  wttrde 
vielleicht  einiges  licht  Ober  diese  Verhältnisse  verbreiten,  hier 
ist  nicht  der  ort  dieselbe  anzustellen,  vorläufig  muss  Martins 
annähme  genügen  (Reinke  s.  xxvi)  dass  in  ein  exemplar  der 
prosa  *die  moralisation  nachgetragen  gewesen  sein  konnte,  viel- 
leicht benutzte  auch  der  redactor  des  Volksbuches  das  poetische 
(gedruckte)  werk  neben  dem  prosaischen,  er  hat  sich  in  bezug 
auf  die  prosazusätze  sehr  wenig  streng  an  das  vorhandene  ge- 
halten, einiges  darin  ist  ihm  ganz  sicher  eigen,  ich  meine  vor- 
nehmlich mehrere  ebenso  spitzige  wie  treffende  ausfilUe  gegen 
die  frauen.  in  der  zweiten  hälfte,  wo  schon  übergenug  mora- 
lisierende bemerkungen  aus  dem  gedichte  in  die  prosa  gekommen 
waren,  verlässt  er  die  Zusätze. 

'  Dass  der  umarbeiter  überhaupt  sehr  frei  mit  seiner  vorläge 
umgegangen  ist,  bemerkt  M.  in  der  einleitung  und  characterisiert 
seine  art  (s.  xi  f).     im  ganzen  kann  man  die  Umgestaltung  eine 
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gelungene  nennen,  insofern  als  sie  recht  gut  die  pointen  be- 
wahrt, nur  aus  hoflichkeit  gegen  die  papen,  oder  wol  eher  aus 
furcht  vor  ihnen,  wird  sie  an  zwei  stellen  geradezu  albern 
(s.  32  und  33);  und  eine  nocfaf  viel  schlimmere  geschichte  ent- 
springt aus  der  ebenfalls  von  Martin  aao.  hervorgehobenen  ab- 
sieht, die  zahl  der  personen  zu  beschranken,  es  fallen  zu  diesem 
zwecke  die  affin,  frau  Ruckenouwe,  und  die  meerkatze,  bei 
welcher  Isegrim  das  bOse  abenteuer  erlebt,  zusammen  und  so 
entsteht  die  Unschicklichkeit  dass  Reinhart  seine  beschützerin  in 
ihrer  gegenwart  auf  das  schlimmste  verhöhnt  (s.  102  ff),  zu- 
gleich geht  damit  einer  der  psychologisch  feinsten  zflge  der 
erzflhlung  (b  6574  —  76)  ganz  verloren. 

Der  textf  welchen  M.  uns  gibt,  ist  leider  durch  eine  anzahl 
von  druckfehlem  entstellt,  der  herausgeber  bemerkt  am  Schlüsse 
der  einleitung  dass  er  die  druckfehler  des  Originals  mit  berttber- 
nehme.  er  macht  ihrer  fOnf  namhaft,  so  zwar,  als  ob  dies  alle 
seien,  ich  weifs  darum  nicht,  was  von  dem  folgenden  schon 
in  Antwerpen  oder  erst  in  Paderborn  entstanden  ist:  s.  7  z.  7.  8 
L  voghdensandc.  z.  17.  18  I.  yeghdtjck  tm,  9,  17  eener.  11,  9 
d'een  st.  dorn.  15.  16  ghmepen,  21,  6  v.  u.  Dom.  28,  9 
V.  u.  salder  oder  sal  daer.  32,  8  v.  u.  wert  st  mert.  35,  4 
V.  u.  GrinAaert  st.  Tybatrt,  40,  11  und  12  RiynatTt  st.  Reynr 
km.  16.  17  m>eghe  goede.  43,  1  soo  men.  45,  2  v.  u.  ghinck. 
47t  8  sonder.  1  v.  u.  ist  ick  ttberflOssig,  oder  viel  wahrschein- 
licher ist  das  zweite  gheweest  durch  das  fast  unmittelbar  vorher- 
gehende veranlasst  und  steht  falsch  an  stelle  eines  activen  ver- 
bums, vielleicht  gkemaeet.  49,  18.  19  vriendm.  50,  4  Varscm. 
2  V.  u.  darper  (oder  allenfalls  dorperm).  51,  2  dicwiU.  6  decfe. 
17  ist  gedraghm  wol  kaum  richtig;  dasselbe  wort  steht  zwei 
Zeilen  vorher.  52,  2  na  widerholt  sich  zwar  in  derselben  be- 
deutung  67,  18,  ob  aber  richtig  für  nute,  fOr  welches  es  an 
beiden  stellen  nur  stehen  konnte,  glaube  ich  kaum.  53,  1.  2 
(gejloofs  und  looshedm.  54,  5  daeram.  56,  Ib  du.  69,  4.  3 
V.  u.  vindm  richtig?  73,  5  v.  u.  Ick.  77,  8  v.  u.  Rossed. 
80,  11  V.  u.  mde.  82,  11  v.  u.  hy.  84,  16.  17  verduMdt. 
85,  7.  8  kinderm.  11.  12  verrader.  86,  10  vrient.  87,  6 
dief  St.  brief.  88,  8  v.  u.  vermute  ich  gebenden  an  stelle  von 
gehouden.  90,  6  ist  sicher  ontsehaecte  zu  lesen.  2  v.  u.  breet. 
91,  11.  12  naloopm.  90,  6  ist  doch  gewis  op  d(h)erde  gemeint, 
vgl.  p  bl.  76^  unten  ap  die  aerde  te  leghm  und  b  5710  te  Ugghm 
op  die  aerdm.  95,  1  v.  u.  omtrent.  97,  10  hongher.  98,  8 
myti  u>ijf  ist  wol  ein  misverstandnis  des  umarbeiters,  welcher 
das  mifnre  vrowwm  der  prosa  (bl.  P)  nicht  richtig  auffiraste.  es 
ist  nattirlich  nur  ehrentitel  der  kOnigin  und  mit  wfff  könnte  es 
der  Sachlage  gemäfs  nur  h  teijf  heifsen.  das  misverstündnis  ist 
allerdings  auflallend.  12  ghäeert.  18.  19  doch  wol  Yorstm 
für  Yossm?    3  v.  u.  seyde.    99,  10  nach  goet  dürfte  ein  sub- 
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staDtiTum  «s  zeugniSf  beweis  ausgefallen  sein.  105,  15  keerde. 
106t  10.  11  V.  u.  presenteert.  107,  13  Bauddo  (p,  m^  b  6785). 
15  leest  für  best.  108,  8.  7  ▼.  u.  in  der  beflchwOniDgsformel 
ist  einiges  zu  Andern  nach  p,  m*  und  b  6863.  4.  110,  12 
kief  st  lief.  111,  13  vienck.  113,  14  entspricht  erijehwaerders 
dem  cr\)tu>aerden  der  anderen  fassongen ;  ob  es  aber  druckfehler 
ist,  bleibt  sehr  zweifelhaft.  116,  1  t.  u.  Stadihauder.  auch  noch 
einige  wenige  andere  stellen  mochten  durch  teztTerftnderungen 
klarer  werden. 

In  jedem  falle  aber  ist  diese  TerOffentUchung  des  volks* 
budies,  wodurch  dasselbe  erst  allgemein  zugänglich  wird,  mit 
vollster  dankbarkeit  zu  begrüfsen,  da  es  nidit  nur  in  litterar- 
historischer  und  sprachwissenschaftlicher  hinsieht  seinen  wert 
hat,  sondern  auch  heute  noch  eine  recht  anziehende  lectttre 
bietet. 

Strafsburg  im  juni  1877.  Johahnes  Franck. 


Herders  sämmtUche  werke  herausgegeben  toh  Bernhard  Supbaii.  erster 
band.  Berlin,  Weidniannsche  buchbandlang,  1877.  xliv  und  54S  ss. 
8«.  —  4  m.* 

Herder  hat  1766  in  einer  recension  des  vierten  teils  von 
JESchlegels  werken  Lebensbild  i  3*,  15  ff  sich  tlber  die  ver- 
schiedenen methoden  geSufsert,  nach  denen  die  verwaisten  er- 
zeugnisse  eines  Schriftstellers  der  nachweit  überliefert  werden, 
der  herausgeber,  der  seinem  aiitor  ein  ehrendenkmal  errichten 
will,  zeigt  ihn  mit  ausscheidung  aller  geringeren  proben  und 
versuche  auf  der  hohe,  indem  er  die  vorzüglichsten,  reifsten, 
durchgebildetsten  stücke  ausliest,  aber  Herder  zieht  einen  anderen 
gesichtspunct  vor,  der  für  das  puhlikum  sicherer  und  nutsAarer 
ist:  uns  in  den  Schriften  eines  mannes  ein  porträt  seines 
g  ei  st  es  zu  sammlen.  kennet  der  herausgeber  seinen  autor,  liefert 
er  denselben,  wie  er  ist,  sagt  er  uns  von  ihm  sein  eigenes  urteil, 
die  zeit,  wenn  seine  stüeke  aufgesetzt  sind,  gelegenheit  und  folge: 
so  gibt  er  uns  eine  geschickte  von  dem  denken  und  aus- 
arbeiten seines  Schriftstellers;  und  oft  fahrt  bei  gelehrten  ihr 
leben  in  diese  zwei  stUeke  zusammen,  man  hat  täso  hier  den 
sdiönen  anblick,  einen  diehtergeist  wachsen  und  sich  au^eiten  zu 
sehen:  mit  ihm  von  seinen  lehrlings^ikken  bis  auf  den  gipfel 
seiner  meisterstücke  hinaufzusteigen,    so  war  sich  Herder,  gleich 

[*  Im  neuen  reich  1877  nr  24  (RHaym).  —  Deutsche  mndschan  juK  1877 
(WScherer).] 
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Goethe,  über  die  unerlässUchkeit  vollständiger,  chronologisch  ge- 
ordneter ausgaben  klar. 

Er  selbst  freilich  hat  auf  eine  edition,  die  uns  seine  reiche, 
auf  vielen  gebieten  epochemachende,  von  anbeginn  durch  die 
grOfse  der  ziele,  das  kühne  vordringen  und  die  ideenfülle  erstaun- 
liche tfitigkeit  treulich  vorführte,  lang  warten  müssen,  wir  alle 
aufser  den  wenigen,  welche  den  stattlichen  aber  verworrenen 
nachlass  hatten  einsehen  dürfen,  haben  bisher  nur  höchst  unzu- 
reichende anschauungen  über  Herders  entwicklung.  gehabt  viele 
traten  mit  formelhaft  gewordenen  urteilen  an  ihn  heran  und 
wen  das  ewige  Hamann -Herder  a*müdete  und  verdross,  konnte 
leicht  diesen  Zusammenhang  zu  gering  anschlagen  und  nun  seiner- 
seits der  einwQrkung  Rousseaus  eine  zu  grofse  rolle  zuerteilen, 
indem  er  neue  fruchtbare  gesichtspuncte  suchte,  es  ziemt  sich, 
hier  rühmend  eines  Franzosen  zu  gedenken,  ChJorets,  dessen  buch 
Herder  et  la  renaissance  litt^raire  en  Allemagne  (Paris  1875)  in 
der  tat  reichlich  beigetragen  hat  d  faire  mieux  connaitre  un 
ecrivain  trop  dedaignS  peut-etre  de  ses  compatriotes  et  encore  trop 
ignore  chez  nous. 

Suphan  hat  seine  weit  ausschauende  aufgäbe  mit  ebenso 
freudiger  begeisterung  und  innerer  beteiligung,  als-  unermüdlicher 
gründlichkeit  und  kritischer  schärfe  in  angriff  genommen,  an- 
geglüht, um  einen  lieblingsausdruck  des  jungen  Herder  zu  ge- 
brauchen, von  den  werken,  denen  er  seine  Sorgfalt  widmet,  tritt 
er  willig  auf  lange  jähre  in  ein  dienstverhältnis  zu  Herder,  wer 
seine  bisherigen  beitrage  zur  kenntnis  Herders  verfolgt  hatte, 
durfte  von  vorn  herein  eine  hervorragende  leistung  erwarten. 
&  Zs.  für  d.  Philologie  3,  458  ff  Herders  Volkslieder  und  Johann 
vHüllers  'Stimmen  der  Völker  in  liedern'  (vgl.  365  ff.  490  ff). 
4,  225  ff  Herder  als  schüler  Kants.  6,  45  ff  Die  Rigischen  'ge- 
lehrten beitrage'  und  Herders  auteil  an  denselben.  165  ff  Herders 
theologische  erstlingsschrift.  Altpreufsische  monatsschrilt  10,  97  ff 
Peter  der  grofse,  Herders  fürstenideal. 

Die  bedeutung  der  neuen  ausgäbe  kann  nur  der  würdigen, 
der  die  traurige  Unzulänglichkeit  des  bis  jetzt  vorliegenden 
materiales  genügend  gekostet  bat.  es  waren  nicht  unberufene 
leute,  welche  1827  ff  die  Sämmtlichen  werke  in  drei  abteilungen 
herausgaben,  aber  wie  lösten  die  Hüller  und  Heyne  ihre  auf- 
gäbe? Heyne  war  keine  kritische  natur.  die  zeit,  wo  ein  ge- 
schulter Philologe  die  strenge  methode  seiner  disciplin  auf  die 
ausgaben  neuerer  werke  übertragen  sollte,  stand  noch  in  weiter 
ferne,  an  eine  streng  chronologische  Ordnung  ist  nicht  zu 
denken,  die  wichtigsten,  entscheidendsten  aufsätze  der  früheren 
Perioden  sind,  dazu  nicht  inuner  in  genuiner  gestalt,  nur  als 
anhängsei  gegeben,  die  entstehung  und  entwicklung  der  werke 
klar  zu  legen,  war  nicht  das  ziel  der  herausgeber,  obgleich  sie 
gerade  von  Herder  die  genetische  methode  hätten  lernen  müssen. 
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der  junge  Herder  tritt  ganz  zurück  und  der  spatere  wird  in 
meiirere  teile  zerlegt,  wie  zaghaft  uod  uosicber  tastet  Heyoe 
■ach  eiDem  mätdmeg,  auf  den  ihn  aacb  Wieland  leitete,  er 
siMert  die  jugendlich  kecken  polemischen  ausfillle.  er  streicht 
und  kürzt  weitläufige  abschweifungen.  er  verbessert  stillschweigend 
allerhand  Unrichtigkeiten,  aooh  fiMüller  war  nidit  auf  ▼ollstilndtg- 
keit  uod  treue  bedacht,  sonst  hatte  schon  damals  Herders  theo- 
logische erstlingsschrift  aufnähme  in  den  werken  finden  können, 
die  ihr  erst  jetzt  durch  Suphan  wird. 

So  muste  das  1846  tob  dem  söhne  veröffentlichte,  breit 
angelegte  und  de^ialb  torso  gebliebene  Lebensbild  eine  höchst 
willkomniene  ergtnzung  bilden.  Herders  Jugend  trat  in  ein 
helleres  licht. 

Jetzt  endlich  kommt  Herders  werken  die  woltat  einer  histo- 
riech-kritiscben  ausgäbe  zu  gute,  möge  die  hier  befolgte  philo- 
logische metbode  nicht  nur  für  Herder,  sondern  für  die  wissen- 
schaftliche behandlung  der  texte  neuerer  Schriftsteller  überhaupt 
segensreich  warken.  —  es  ist  kein  zufall  dass  der  kritischste 
unserer  schriflAteller,  dem  nichts  der  eindringlichsten  aufmerk- 
aamkeit  unwert  schien,  zuerst  eine  höheren  ansprttchen  genügende 
ausgäbe  uod  eine  würdige  monographie  erhielt,  die  erstere  war 
die  bedingung  für  die  letztere,  wie  Straufs  seinen  Hütten  nicht 
ohne  Böcking  schreiben  konnte,  wie  Haym  sein  versprochenes 
leben  Herders  auf  der  neuen  Sammlung  der  werke  aufbauen 
wird.  Lachmanns  grofser  Vorgang  machte  epoche;  er  hat  späteren 
bearbeitern  Lessings  (s.  die  Hempelscbe  ausg.)  manches  übrig 
gelassen,  aber  sein  Lessing  war  eine  entscheidende  tat.  JMeyer 
wandte  sich  Schiller  zu  und  heute  liegt  uns  durch  Goedekes 
ausdauernde,  rühmliche  Sorgfalt,  welche  der  letzte  band  wider 
so  erfreulich  bekundet,  die  Historisch-kritische  ausgäbe  vollständig 
vor.  RKöhler  hielt  1862  den  vielen  fehlem  der  Tieckscben 
Kleistausgabe  die  ursprünglichen  lesarten  entgegen.  Halm  be- 
freite 1S68  Höltys  lyrik  von  der  ihr  durch  Voss  angelegten  ver- 
mummung, ganz  neuerdings  hat  BSeuffert  den  nachlass  Hüllers 
mit  peinlicher  genauigkeit  abgedruckt  und  eine  collation  zu  den 
werken  nach  den  ersten  ausgaben  geliefert,  der  textkritik  der 
Goetheschen  werke  wandte  vor  allen  HBernays  eine  glückliche 
tatigkeit  zu.  er  zeigte  uns  1866  nach  umfassenden  vorarbeiten 
die  geschichte  der  corruptelen  in  Goethes  jugendwerken  und  liefs 
dann  zusammen  mit  SHirzel  Den  jungen  Goethe  vor  uns  treten. 
durch  Bernays  wissen  wir,  welchen  einschneidenden  einfluss  der 
nachdruck  auf  die  rechtmafsige  ausgäbe  Oben  kan».  seme  for- 
derungen  für  Herder  Grenzboten  xzviu  4,  415  f  werden  jetzt 
dnroh  Suphan  erfüllt. 

Wie  viel  ist  noch  zu  tun!  zu  schweigen  von  den  aufgaben, 
die  für  Haller,  ChrEvKIeist,  für  Götz  gegen  den  gemeinschad- 
Kchen  ausbesserer  Ramler  (analog  Holty-Voss),  für  die  Göttinger 
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lyriker  zu  lösen  siad,  —  wann  werden  einmal  Wieiand,  dessen 
umwandiungsprocess  und  dessen  prosa  uns  erst  durch  eine  sorg- 
fältige ausgäbe  seiner  ersten  Schriften  ganz  erschlossen  werden 
wird,  und  Klopstock  an  die  reihe  kommen?  der  KlopstockTerein 
schweigt  erhaben,  wie  Miltons  und  Klopstocks  Gottvater,  eine 
ausgäbe  des  Messias  und  der  öden  mit  den  Varianten  würde  nicht 
nur  die  allmählichen  Veränderungen  der  lebensauffassungt  reli- 
giösen ansichten,  ästhetik,  technik«  spräche,  metrik  Klopstocks  und 
den  einfluss  der  kritik  vor  äugen  führen,  die  geschichte  des 
Stils  usw.  allgemein  könnte  daraus  den  schönsten  gewinn  ziehen, 
jeder,  der  heute  ein  näheres  Verständnis  Klopstocks  gewinnen 
will,  muss  sich  coUationen  der  öden  und  einzelner  stücke  des 
Messias  anlegen. 

Die  frage  nach  den  Varianten  und  wie  weit  dieselben  im 
apparat  gegeben  werden  müssen,  ist  fUr  jedes  werk  eine  ver- 
schiedene, nicht  jede  zufällige  dnselei  eines  Setzers  ist  der 
anfuhrung  wert,  denn  nur  diejenigen  abweichungen ,  diejenigen 
druckfehler  haben  bedeutung,  welche  in  der  geschichte  des  textes 
eine  rolle  gespielt  haben,  diese  normen  werden  nicht  immer 
genügend  beobachtet,  ein  kritischer  apparat,  der  allen  wüst 
verewigt,  ist  sowenig  ein  ideal  wahrer  philologie,  als  einst  die 
im  eigenen  fett  erstickenden  commentare  der  Holländer,  immer 
bedarf  es  einer  methodischen  sichtung.  Lachmann  war  sparsam 
in  der  mitteilung  der  Varianten. 

Gewis  kann  in  einzelnen  föllen  die  angäbe  jeder,  auch  der 
kleinsten,  nur  die  Orthographie  und  interpunction  berührenden 
Variante  aller  ernstlich  in  frage  kommender  drucke  erwünscht 
und  geboten  sein;  so  habe  ich  bei  Bernays  das  ms.  einer  Werther- 
ausgabe mit  einem  vollständigen  kritischen  apparat  gesehen  (vgl. 
Zur  kritik  s.  10,  DjG  i  s.  ra). 

Hören  wir  nochmals  Herder  selbst  über  änderuogen,  die 
vom  autor  herrühren,  jede  umkleidung,^  die  ein  poetischer  und  tri- 
ff scÄer  Jcopf  mit  seitien  lieblingsideen  vornimmt,  sie  gelinge,  oder 
misslinge,  ist  wichtig,  für  dm  lehrling  eine  regel,  die  in  keinem 
Rammlerschen  und  Schlegelschen  Batteux  so  fein,  und  bestimmt 
stehet:  für  den  kanstrichter  eine  aussieht  zu  hemerkungen,  für  das 
getiie  ein  atifschluss  neuer  erhabner  gedanken. 

Die  zwei  fragen,  mit  denen  wir  an  die  neue  ausgäbe  heran- 
treten: was  bringt  sie?  wie  bringt  sie  es?  hat  Suphan  in  vor- 
rede und  einleitung  des  näheren  beantwortet. 

Der  plan  der  ausgäbe  beruht  auf  gründlicher  Überlegung 
und  ist  von  keinem  .geringeren  als  Haupt  ausdrücklich  gut  ge- 
heifsen  worden,  augenblickliche  einfälle  eotgegenaubalten,  ist 
hier  wahriich  nicht  angebracht,  die  bedenken,  welche  in  uns 
vielleicht  anfangs  aufsteigen,  verschwinden  bei  näherem  zusehen, 
auch  ist  die  controle  dadurch  erschwert,  ja  unmöglich  dass  die 
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ausgäbe  mit  massenhaftem  haedschrifUichen  maleriale  sich  abzu- 
finden  und  zu  wirtschaften  hat«  sie  soll  in  drei  abtetlangen  zer- 
fallen, die  aber  darchaus  nicht  an  die  erste  gesammtausgahe 
erinnern:  Herders  prosaiwerke,  Herders  poesien:  eigenes  und 
angeeignetes,  endlich  die  denlimliler  seines  amtlichen  wQrkens. 
innerhalb  der  abteilungen  waltet  selbstredend  die  historische 
anordnung.  man  darf  Herders  reise  nach  Frankreich  als  den 
absehlass  <ler  ersten  periode  beieichnen  und  mit  Sophan  das 
jähr  1779/80  den  markstein  der  zweiten  und  dritten  nennen, 
die  ausgäbe  wird  diese  epochen  der  Herderschen  prosa  augen- 
fällig al^cken,  indem  sie  minder  bezeichnende  kleine  Schriften, 
recensiooen  namentlich,  als  schluss  der  werke  aus  der  einzelnen 
periode  voriegL  man  kann  Ja  die  abgrenzung  auch  anders  ver- 
deutlichen, und  obgleich  ich  gern  zugebe  dass  Jdeine  Matter, 
oft  ephemeren  gehaits,  durch  die  binde,  zwischen  die  grOfseren 
werke  zerstreut,  stören,  so  wurde  ich  doch  eine  engere  Zu- 
sammenfassung vorziehen,  würklich  macht  Suphan  gleich  bei 
den  kleinen  erstlingsarbeiten  dem  hauptgesetz  der  historischen 
anordnung  zu  liebe  eine  ausnähme,  nicht  ganz  einverstanden 
bin  ich  mit  den  erklarungen  s.  zini.  danach  sollen  Herders 
adleste  schulreden  erst  die  amtlichen  arbeiten  erOlTnen.  man 
vermisst  sie  aber  ganz  entschieden  in  diesem  ersten  bände,  wo 
uns  abhandlungen  ähnlicher  art  vorliegen,  war  ja  doch  der  auf* 
satz  Gber  den  fleifs  in  mehreren  gelehrten  sprachen  s.  1  ff  ur- 
sprünglich auch  eine  scholrede  und  entstammt  doch  ein  anderer 
Baben  wir  noch  jetzt  das  publikum  und  Vaterland  der  alten? 
einem  halbofficiellen  anlasse,  bei  den  ältesten  schulreden  denken 
wir  so  gut  wie  nicht  an  Herder  den  lehrer,  den  beamten;  die 
erwägung,  in  welchem  geist  er  seine  amtlichen  pflichten  erfflllte, 
tritt  zurück  gegen  die  bedeutung,  welche  dieselben  fOr  den  an- 
gebenden Schriftsteller  und  seine  tendenzen  besitzen,  ich  würde 
deshalb  die  drHte  ahteilung  Amtliche  arbeiten  der  Weimarer  zeit 
überschrieben  haben. 

Mit  vollem  recht  behalt  sich  Suphan  Ober  die  aufnähme 
alterer  gedruckter  oder  ungedruckter  fassungen  und  entwürfe 
für  deo  einzelnen  fall  freie  band  vor.  die  auslese  daraus  soll 
ab  sopplementhand  erscheinen,  einwflnde  dagegen  können  nur 
vom  egoistischen  standpunct  aus  während  der  jähre,  wo  die  aus- 
gäbe nicht  abgeschlossen  ist,  erhoben  werden. 

Jeder  band  wird  durch  eine  einleitung  eröffnet,  welche  in 
knapper  form  über  die  entstehung  und  die  herausgäbe  der 
folgenden  werke  bmchtet,  und  durch  eine  reihe  der  nötigsten 
kurzen  anmerkungen  geschlossen  (s.  583  ff). 

Wir  erhalten  diesmal  zunächst  die  aufsfltze  aus  den  Rigi- 
scben  gel.  beyträgen  und  eine  reihe  von  recensionen  aus  den 
KOnigsber^chen  gel.  und  polit  Zeitungen.  Suphan  hat  sich 
hier  im  verein  mit  fiaym  ein  verdienst  erworben,  das  an  Lach- 

A.  F.  D.  A.  IV.  3 
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manos  emeuerung  von  Leasings  anzeigen  in  der  Voss,  zeitung 
erinnert,  dieses  zusammentreffen  der  beiden  Herderforscher  ist  ein 
schönes,  schlagendes  zeugnis  für  die  Sicherheit  der  philologischen 
methode.  die  abbandlung  Haben  wir  noch  usw.  s.  13  ff  bewegt 
sich  schon  in  der  bahn  der  Fragmente,  die  Nachricht  Ton  eineni 
neuen  erlSiuterer  der  h.  dreieinigkeit,  gegen  Steuder  gerichtet^ 
ein  überaus  wichtiger  fund,  zeigt  uns  den  jungen  Herder,  wie 
er  sieb  mit  den  grofsen  mächten,  Orthodoxie  und  deismus,  aus* 
einandersetzt.  sie  mag  uns  zugleich  als  beleg  dienen,  wie 
gründlich  und  erschöpfend  Suphans  vorarbeiten  sind,  denn  sein 
aufsatz  Herders  theologische  erstlingsschrift  (s.  o.)  ist  ganz  vor- 
züglich, alle  äufseren  anhaltspuncte  werden  zusammengesteUt 
und,  nachdem  diese  nicht  ausreichen,  ein  innener  beweis  geführt, 
der  die  innigste  Vertrautheit  mit  Herders  ideen,  biidungsquelien, 
nicht  zum  geringsten  seinem  stil  (vgl.  s.  172  ff)  verrät.  Suphan 
hat  sidi  in  Herder  hineingelebt;  es  ist  deutlich  zu  verfolgen, 
wie  viel  er  selbst  der  schule  Herders  verdankt. 

S.  131  ff  finden  wir  die  fragmente  Ober  die  neuere  deutsche 
litteratur,  von  denen  sich  besonders  die  dritte  Sammlung  viel 
reicher  darstellt,  s.  xxiv  ff  Suphans  bericht,  welcher  den  ganzen 
process  der  entstehung,  anläge,  Veränderungen  klar  legt,  bis 
jetzt  lasen  wir  in  den  Werken  die  erste  Sammlung  in  dem  text 
der  zweiten  ausgäbe,  aber  auch  diesen  nicht -getreu,  beide  aus- 
gaben vollständig  mitzuteilen,  gebt  leider  aus  begreiflichen  gründen 
nicht  an.  die  ganze  frage  ist  ungemein  verwickelt,  wie  es  bei 
Herders  art  zu  arbeiten  nicht  anders  sein  kann.  Suphan  hat 
das  Rigische  handexemplar,  dh.  die  erste  ausgäbe  der  zwei  ersten 
Sammlungen  mit  Herders  nolizen  und  änderungen,  benutzt,  für 
die  zweite  Sammlung  grolse  fragmente  einer  neuen  niederschrift 
aus  drei  redactionen.  ein  zusalz  für  die  zweite  ausgäbe  der 
dritten  Sammlung  wird  in  seinen  wichtigsten  bestandteilen  im 
2  bd.  gebracht  werden,  ebenda  die  erweiterungen  und  stärker 
umgearbeiteten  stellen  der  zweiten  ausgäbe  der  ersten  Samm- 
lung und  aus  den  hss.  der  veränderten  zweiten  Sammlung  die 
bruchslücke  der  dritten  redaction  und  das  wichtigste  der  älteren. 
an  Suphans  construction  der  fragmente  kann  meiner  ansieht 
nach  nur  der  zu  rütteln  und  den  riss  zu  ändern  versuchen, 
der  sein  ganzes  material  kennt. 

Der  kritische  apparat  ist  frei  von  aller  unnötigen  überfülle 
und  darf  als  musterhaft  bezeichnet  werden,  wer  Heynes  will- 
kürliche änderungen  übersehen  will,  mag  seine  ausgäbe  vor- 
nehmen, solche  Varianten  sind  ausgeschlossen,  da  jedoch  Heyne 
nachweislich  für  zwei  partien  ein  leider  verlorenes  Weimarer 
handexemplar  benutzte,  musten  die  abweichungen  der  vulgata 
angegeben  werden,  welche  von  Herder  selbst  herrühren  oder 
herrühren  können,  was  Suphan  selbst  im  text  geändert  hat, 
überschreitet  die  befugnisse   des  herausgebers  in  keiner  weise. 
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für  die  regekmg  der  ortbographie  und  inlerpiinctioD  ist  Herders 
gebravch  nalsgebeDd. 

Es  inOge  ein  kleines  TeneicIiiiiB  der  Snphaasohen  Verbes- 
serungen folgen,  weggdaseen  sind  dabei  zahlreiche  correctoren, 
welche  die  Tergleicbung  der  citate  mit  dem  original  der  Litteratur- 
briefe  ergibt,  vieles  konnte  ferner  nach  dem  Rigischen  hand- 
exemplar  sicher  eraendiert  werden.  Suphan  hat  auch  sonst  eine 
grofse  menge  von  stellen  aus  entlegenen  Schriften  collaCioniert 
und  berichtigt  Herder  citiert  ungenau,  streicht,  kOrxt,  Sndert. 
natflrtich  darf  man  solche  ausgehobene  stellen  nicht  in  voll- 
ständigen einklang  mit  dem  original  bringen,  auch  wo  alles 
etwa  bis  auf  6in  wort  stimmt,  das  zwar  abweicht,  aber  kein 
offenbarer  fehl«*  ist,  hat  man  Herders  Schreibung  zu  bewahren, 
das  hat  Suphan  nicht  tiberall  getan.  Suphans  b^serungen  sind 
hier  gesperrt  gedruckt 

S.  26  dir,  die  du  mich  gebohrm  —  im  originaldrnck  fehlt 
die,  die  ausgaben  der  gedichte  (auch  die  DOntzersche)  lesen  das. 
Suphans  änderung  ist  durch  den  anruf  o  theure,  du  mutter  usw. 
evident,  s.  79  u.  voll  hyperpsychisches  witzes  —  o.  hyper- 
physisches,  s.  81  ist  die  afrikanische  Saraba  kein  dmckfehler. 
s.  103  gedrungenen  straise  —  streife?  straife  geschrieben  wie 
krais  usw.  streife  »=  beet  passt  vortrefflich  zu  dem  hlummvoUen 
feld  und  den  zwo  fluren.  Ähnliche  tropen  sind  bei  Herder 
häufig,  hier  freilich  etwas  unklar.  Suphans  correctur  wird 
durch  ausdrücke  wie  gkichnirifeete  gestützt. 

Aus  den  fragmenten  nach  der  Originalausgabe  citiert,  deren 
Seitenzahl  Suphan  am  rande  angibt: 

I  (erste  und  zweite  Sammlung):  Inhaltsangabe  unter  ii  7 
deuisehen-margenldndischen  —  deutsch-^morgerdandisehm.  37 
uns  unsrer   zeit  —  aus.     117  entzieht   dem  detUschen    theater 

—  hexameter  (Lb  18,  126).  119  bestimmten  seine  länge  — 
bestimmt;  aber  die  Lb  18,  133  geben  bestimmen,  man  hat 
also  hier  ein  kleines  versehen  zu  corrigieren.  119  m  (fen  --« 
in.  137  in  einiger  harmonischen  —  einer  (corruptd  durch 
nahes  Uneinigkeit  und  uneiniger  hannonie).  149  nänUuh  in  der 
Zeichnung  —  männlich.  178  den  temperibus  —  allen  (Lb). 
189  Ärr^nen  sicher  ergänzt  202  «me  —  in  seine.  235  ftc^ 
zu  aufschwinget  ergänzt  256  einen  blofsen  sehauder  —  blassen 
(vermntlich  blofsen  geschrieben).  278  Use —  lese.  282  nicht 
blos  aus  dem  Rig.  handexemplar  eingesetzt    285  sondtem  Hemer 

—  sondern  Sokrates.    294  Faste  in  poetry  (citat  aus  Shaftesbury) 

—  taste.  307  Ungeheur  —  ungeheur.  314  ihre  ßorjXcnap  — 
anm.  ihren?  oder  ßor^laTag?  auch  die  änderung  in  b  spricht 
für  ersteres.     350  kleinen  gesdlschaften  —  kleinern. 

II  (dritte  Sammlung):  welcher  —  welchen.  67  jede  — 
jene.  80  Tritt  —  tritt.  86  vor  ihnen  —  vor  ihm.  108 
itn^erscAteden  —  unterscheiden  (an  der  zweiten  stelle).     114 
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entstehen  —  entspringen  (Lb  13,  18.  s.  o.).  120  wenn  ttber* 
haupt  eines  der  beiden  sich  gestrichen  werden  nduss,  so  das 
zweite  mit  annahoie  von  dittographie,  nicht  das  erste*    144  laut 

—  laut  gnug  (wegen  der  anapher,  s.  aiifang  der  zweiten  pe- 
riode).  145  poet  der  —  den.  151  f>om  Mdandrisdim  —  von. 
159  man  wende  —  wendet.  168  leichtere  und  sickere  — 
sichrere.  214  für  den  köpf  zu  stopfen  —  stofsen.  219 
sich  eingeschoben.      221  und  ungeireu  —  oder,  dem  kt%tem 

—  den,  Ursache  —  Ursachen.  223  Gesellschaftlichen  —  ^fe- 
sellschaftlichen.  225  frischen  dämmen  -^  stoischen  (Lb 
13t  72.  derselbe  druckfehler  s.  245).  226  konuna  nacd  geseU- 
Schaft;  es  untersuchi  —  erst.  228  die  lu  streichen  s.  anm. 
229  der  rührende  kämpf  —  correct  mttste  es  heifsen  den 
rührenden;  die  eine  sehen,  ohne  Widerwillen  an  die  andre  xu 
denken  —  das  eine  sehen,  ohne  wider  willen  an  die  andre, 
die  lesart  die  eine  ist  gewis  richtiger,  da  hier  verderben  und 
Sünde  als  furien  personificiert  erscheinen.  234  denjenigen  — 
diejenige n.  235  die  stunden  darum  —  darinn.  die  änderung 
ist  nieht  nötig.     2SS  äufsere  dinge  —  umstände.     239  saehen 

—  dinge.  242  dass  das  gedtdiie  —  das  gestrichen.  244  die 
schöne  mahne  sinkt  am  den  locken  herab  < —  dem  joehe  (die 
richtigkeit  der  emendaüon  wird  durch  U.  19,  405  f  bewiesen, 
der  frei  benutzten  vorläge  Herders).  2<I4  so  gestrichen,  zwei 
Zeilen  gestrichen.  245  Weisheit  der  empfindungen  —  Weichheit, 
reichen  empfindungen  —  weichen.  246  erschaffung  •*-  er- 
schlaffung.  247  einschaliung  mü,  wie  —  einschaltung, 
mit  wie.  248  bei  dem  diesem  regelmäfsig  —  hei  diesem 
regelmäfsigen?    251  vermischt  -*-  vermieden.    2b^  müsste 

—  müsse  (Lb).     261  wichtig  —  nichtig.     270  einem  trhtmph 

—  einen.  278  welchen  —  welchem.  280  Reden  —  Redner, 
naMem  —  nac&  dem  (-»  je  nach  dem).  292  sache  — 
Sachen.  295 — ^322  cap.  vir  Ein  anhang  von  einigen  Streitig- 
keiten der  briefe  mit  Wieiand,  Gramer,  Klopstock  fehlt  in  V. 
330  p.  287— p.  237. 

ich  gedachte,  dem  herausgeber,  der  mit  berechtigtem  Selbst- 
gefühl auf  diesen  ersten  band  blickt,  wfthrend  er  die  correctur- 
bogen  des  zweiten  durchmustert,  hier  zum  Schlüsse  meinen  per- 
sdnlichen  dank  für  seine  bahnbrechende  leistung  darch  die 
mitteilung  einiger  interessanter  briefe  Herders  von  1771  auszu- 
drücken, bin  aber  leider  gezwungen,  die  veröffentlidiung  noch 
zu  vertagen. 

1  VII  77.  Erich  Schmidt. 
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Herder  als  pädago^.    von  dr  Eduard  Morres.     Eisenach,  Bacmeister,  1877. 
66  as.   gr.  8*.  —  1,50  m. 

Über  Herder  als  —  —  zu  schreiben  (aiaB  denke  sieh  statt 
der  striche  jedweden  einzelnen  zweig  seiner  schriftstellerischen 
oder  'menschlidien'  Utigkeit)  ist  misslich,  in  gewissem  sinne  un* 
mOglicb.  '^£v  xui  nay^  ich  weifs  nichts  anderes'  so  hat  Herder 
mit  Lessing  das  höchste  aufgefasst;  in  unserer  iitteratur  gibt 
es  keinen  zweiten»  der  wie  er  eins  im  allen,  alles  im  einen  ge* 
wesen.  in  seinem  wesen  ist  alles  so  fein  verdatet  und  verädert« 
dass  die  Operation,  einzelne  Systeme  aus  diesem  Organismus 
herauszulösen y  verzweifelt  schwer  wird;  soU  sie  gelingen «  so 
bedarf  es  des  schärfsten  auges,  der  glttcUiehslen  band;  und 
am  ehesten  mag  sie  geUngen  bei  einem  geschickten  querschnitt, 
der  das  ganze  noch  in  seiner  völligen  rundung  zeigt  und  es 
sichtbar  macht,  wie  durch  jede  ader,  jedes  gefufs,  blut  und  saft 
von  unten  nach  oben  heraufgestiegen  und  geläutert  worden  ist. 
dem  aber,  der  es  auf  andere  weise  versuchen  woUle^,  dies  oder 
jenes  Caserbttndel  von  unten  nach  oben  oder  gar  vice  versa  zu 
verfolgen,  wird  unter  der  band  —  er  mflste  denn  ganz  stumpf 
und  mechanisch  zu  werke  gehen  —  die  uotersuchui^  sich  bald 
in  die  ganze  breite  von  Herders  existenz  ausdehnen;  denn  mit 
allem  und  jedem  ist  was  er  sucht  verflochten,  ich  meine  dass 
darsteUungen,  wie  'Herder  in  Ri^',  ^Herder  von  Königsberg  bis 
Weimar'  —  so  darf  ich  wol  einmal  im  si«ne  zeitlicher  Pe- 
rioden iorets.  werk  bezeichnen,  das  beste,  völligste,  würdigste, 
das  wir  im  grofeen  bis  jetzt  über  Herder  besitzen^  — ,  dass 
solche  mit  viel  grofserer  aussieht  auf  erfolg  unternommen  werden 
können,  als  was  bei  uns  in  den  letzten  jähren  an  grOfseren 
arbeiten  tlber  Herder  zu  wcge  gebracht  ist:  Eerd^  als  theologe 
—  Herder  als  pttdagog  usw.  mit  jenen  w^Unte  ^der  selbst, 
der  imm^  aufo  ganze,  immer  historiscb-genetiscfc^u  ^erke.  gie«g, 
sich  einverstanden  erklären;  bei  diesen  seine  j^lage  über  die 
systematischen  und  schematischen  kOpfe.  der  Deutschen  erneuern, 
ganz  anders,  w^nn  es  einem  Lessing  als  theoioge»,  als  arehio^ 
logen  usw.  gilt 

VoUefids  Herder  als  pädagogi  Herder  war  eine  pä- 
dagogische natur,  eine  pädagogische  natur  im  . eminen'- 
testen  sinnci  —  das  hat  Rosenkranz  in  einer  congepialen  stunde 
glücklich  gefunden  und  in  seiner  academiscfaen  rede  zur  säcular- 
feier  Herders  meisterlich  auseinandergeselzL  und  so  wird  uns  Über 
Herder  als  pädagogen  wol  erst  der- völlig  aufklären,  der  uns 
1tt»ec  Herder  als  Herder  ein  genüge  tut.  wie  die  pädagogische 
ader,  die  in  den  meisten  und  vornehmsten  unserer  schrift^eHer 

'  Herder  et  la  renaiasanee  litt^rafre  en  AUemagne  au  ivin  si^cle. 
Paria,  librairie  Hachette,  1875. 
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pulsiert,  hier  leise,  dort  merkbarer,  von  Goethe  und  Lessing  bis 
Garve,  Mendelssohn  und  Engel  und  noch  weiter  —  sie  ist  ebea 
ein  erbstück  deutscher  natur  — ,  wie  diese  gerade  Herders  baupt- 
und  lebensader  ist,  das  zum  wenigsten  mttste  doch  ein  versuch 
über  Herder  als  pftdagogen  ins  licht  setzen. 

yfrt  haben  viele  versuche  dieser  art;  und  kaum  hat  einem 
der  Verfasser  das  genannte  ziel  in  bewuster'  weise  vor  äugen 
gestanden,  sie  riegeln  sich  mit  ihren  —  leider  nur  immer  drei 
bis  fttnf  —  Herderbtfnden  zu  früh  in  das  classen-  oder  con- 
ferenzrimmer  ein  und  so  bleiben  die  lebensfragen :  wie  Herders 
pädagogisches  wesen  sich  mit  seinem  künstlerischen  verweben 
einerseits  —  andrerseits,  wie  nach  Herders <' Ideen  die  höhere 
Schulbildung  organisch  in  die  universitHtsbildung  binttberzuleiteo, 
die  letztere  aber  mit  jener  in  innige  Wechselbeziehung  zu  setzen 
sei,  alle  solche  fragen  Metben  abgesperrt  trotzdem  steht  auf 
diesem  mit  fleifs  und  ersichtlicher  freude  angebauten  gebiete 
längst  manche,  wenn  auch  einseitig,  gute  leistung  zu  verzeichnen, 
manche,  an  die  —  dass  ich  mein  urteil  im  voraus  abgebe  — 
das  zur  besprechung  herangezogene  buch  im  entferntesten  nicht 
heranreicht.  Morres  legt  viel  gewietit  auf  vervollstandigang  des 
bisher  geleisteten;  aufibllen  muss  es  daher  dass  ihm  mehrere 
mit  der  seioigen  gleichnamige  monographien  vollständig  entgangen 
sind,  hiervon  möchte  ich  besonders  die  ältere  arbeit  von  0  ver* 
lach^  im  programm  des  Rigaer  gj^mnasiums  auf  das  jähr  1854 
herverheben,  eine  Studie,  die  wie  so  manches  trefTliehe,  das  Ober 
Herder  in  seiner  baltischen  heimaC  (Preufsen^Livland  hier  unge- 
treontt)  zu  tage  gefördert  vrorden,  durchaus  nicht  nach  gebür 
gewürdigt  worden  ist.  von  umsichtiger  und  strenger  forschung 
zeugend,  von  einer  geradlinigen  festen  structur,  frei  von  allem 
methodenzopf,  steht  Overlachs  arbeit  ebenbürtig  neben  dem,  was 
Heiland  über  Herder  geschrieben  hat.  mit  Heiland  teilt  Over- 
lach  auch  den  strengen  kirchlichen  Standpunkt,  der  dem  apostet 
der  humanität  die  verflOchHgung  der  ^heiiswahrheiten'  wegen 
seiner  sonstigen  lügenden  mit  etwas  saurer  miene  zo  gute  hält 
und  es  besonders  gern  betont  dass  er  —  vorübergehend  sogar 
mit  Lavater  ein  bort  der  ecolesia  militans  —  im  ganzen  doch, 
verglichen  mit  dem  zeitgenössischen  aufklärerschwarm,  sich  einen 
acbtungswerten  grad  positiver  giaubenskraft  bewahrt  habe,  ge- 
nug dass  hier  überhaupt  ein  fest  erklärter-  Standpunkt  einge- 
nommen ist.  -—  weniger  beklagenswert  ist  es  dass  Rosen- 
feldts^  programmarbeit  keinen  weiteren  als  estländischen  ruf 
erlangt  hat    sie  beansprucht  nicht  das'  verdienst  einer  original- 

*  Job.  QHerder  alt  pädagog.  eine  abhandlmig  von  EOveriach.  als  eia- 
ladnng  zu  deo  öffeatlidien  pcufoagen  und  sinn  redeaet  in  hieagea  gy;»n- 
sium.    Riga  1854. 

>  Über  JGHerden  pädagogische  würksamkdt.  eine  abhandiang  von 
Karl  Friedr.  Rosenfeldt.    Reval  1872. 


Digitized  by 


Google 


II01UIE6   UEIII>ER   ALS   PÄDAG06  39 

Studie  und  gibt  ihre  vorlagen  offenherzig  an  —  darunter  zb. 
auch  die  beiden  ausgezeidineten  abhandlungen  von  Baum- 
garten  (Morres  hat  sie  nicht  genutzt)  im  Januar-  und  februar- 
hefl  der  Preufsischen  jahrbucher  von  1S72:  'Herder  und  Georg 
Mtlller'.  vielleicht  hat  der  junge  Verfasser  seitdem  selbständiger 
arbeiten  gelernt,  nicht  zu  bänden  gekommen  ist  mir  eine  dritte 
hmnonyme  arb^t,  gleichfalls  schulprogragim ,  Elberfeld  1872t 
von  Rieh.  Schornstein. 

Keine  von  den  mir  bekannten  abhandlungen  —  Morree  aus- 
fenoHimen  —  erhebt  einen  ansprach  darauf  das  thema  völlig  zu 
arsdiOpfen.  und  dieser  bescheidenheit  sieht  man  es  an  dass 
die  Verfasser  im  ganzen  bescheid  wissen  ^f  dem  weiten  gebiete, 
weiches  sie  mit  ihrer  Untersuchung  betreten,  mag  ea  ihnen  be- 
kannt gewesen  sein  oder  nicht  dass  einem  späteren,  der  sich 
einmal  an  die  gleiche  aufgäbe  wagen  worde,  ein  viel  reicbhcheres 
maCerial  tber  die  didaktische  wie  administrative  tätigkeit  Herders 
erschlossen  «ein  wird,  als  bislang  zugänglich  war;  vor  allem  haben 
sie  ein  verstilndiris  fOr  die  natur  Herders  bewiesen,  eine  arbeit, 
die  auf  das  atisgezimmerte  fächerwerk  eines  Systems  verzichtend, 
wesantKch  darauf  ausgeht,  du  das  anregende,  funken  schlagende 
aus  dem  unendlichen  vorrate  der  rflstkammer  Herders  herauf- 
zufördern  und  es  selbst  in  möglichst  anregender  weise  aufzu- 
weisen; eine  arbeit,  die  man  gar  wol  mit  einem  erneuerten 
kUBStworie  des  vorigen  Jahrhunderts  ^rhapsodie  Ober  und  aue 
Herders  pädagogik'  betiteln  dttrfte,  diese  entspricht  weit  mehr 
dem  wesen  Herders,  als  eine  auf  kaltem  wege  aus  seinen  'pä- 
dagogischen Schriften'  destillierte  methodik. 

Jeder  wolberatene  wird  sich  vor  der  letzteren  hüten,  und 
wol/ bertften  sind  wir,  seit  Goethe  ftlr  Herders  natur  die  förmel 
gfdundßn  hat:  'mehr  anr^end  als  methodisch.'  lassen  wir  uns 
nun  das  altera  wort  nahe  gehen,  das  Goethe  dem  freunde  zdruft: 

^wenn  du  ein   freund  von  resultaten  wärest ',  halten  wir 

es  zusaoMden  mit  einer  sich  Oftei's  hervordrängenden  äufserung 
Herders,  das  gewordene  gelle  ihm  wenig,  gegen  die  IVeude  am 
werdenden:  was  bedürfen  wir  da  noch  wink  und  Zeugnis,  wo 
es  Herder  den  pttdagogen  angebt?  und  doch,  wenn  wir  es  hOren 
wollen:  wo  fehlte  es  bei  Herder,  der  sich  so  emsig  selbst 
stttdierl,  so  uttverbolen  sein  geheimnis  enthüllt.  Wo  fehlte  es  an 
sej^arat-confessionen.  man  weifs,  wie  neben  und  nach  Goethe 
vater  Gleim  Herders  herz  besafe.  nach  der  entfremdung  von 
C^aetfae  wurde  er  fast  zum  alleinigen  beichtvater  ernannt,  zu  der 
zeit,  da  der  erste  band  der  Ideen  abgeschlossen  war,  faatt^'  sich 
H«rder  in  amtÜchem  auttrage  jahrelang  um  die  reorganisation 
des  gesammten  Wehnarischen  Schulwesens  bemüht,  wie  es  schien, 
vergeblich,  damals  bot  sich  ihm  die  hoffnung  wider  in  preufsische 
diensle  treten  zu  kdnn«n:  Gleim  war  es,  der  ihm  die  stelle 
eines  propstes  zu  Klosterbergen  zuzuwenden  wtlnschte.    htfren 


Digitized  by 


Google 


40  MOBRES  HERDER  ALS  PiDA«06 

wir,  was  in  solcher  Situation  Herder  schreibt:  *  schul-  und 
erziehungsideen  in  Schriften  auszukramen,  ist  mein  werk  nicht 
gewesen:  die  weit  seufzet  [schon  damals  also!]  unier  einer  last 
dieser  bücher  und  gerade  die  grOsten  projecteurs  sind  die  ohn- 
mächtigsten ausfuhrer.  es  ist  als  ob  das  schwatzen  und  schreiben 
geist  und  mut  raubte  zu  handeln,  indessen  zeigen  mehrere 
meiner  Schriften,  die  {ureisschrift  über  wisse&scbaft  und  regienuig 
z.  e.  [Vom  einfluss  der  regierung  auf  die  wissensohaflen  und  der 
Wissenschaften  auf  die  regierung.  eine  abhandlung  voo  herrn 
Herder,  welche  den  preis  von  der  academie  zu  Berlin  erhaltea 
hat.  1780.  WW.  z.  phil.  und  gesch.  14,  205—^44),  daas  ich  in 
praktischen  gedanken  dieser  arl  lebe  und  sie,  wenn  mir 
der  himmel  einen  räum  dazu  gOnnen  will,  zum  anpfUfiiea 
spare.' 

Bezeichnend  dass  Herder  hier  eine  schrift  nennt,  an  die  wol 
noch  kein  monographist  über  Herders  padagogik  gedacht  haL 
und  so  steht  es  bei  ihm  überall,  wer  in  semer  grofseo  vomta« 
kammer  immer  blofs  die  föcher  aufzieht,  an  denen  der  zettel 
^pädagogisches  gut'  steckt,  wer  vermeint  dass  der  Sophron  (fori 
mit  dieser  erst  nach  Herders  tode,  ganz  wider  seinen  aohli^eft 
sinn,  von  den  herausgebern  aufgelilieblen ,  aus  dem  iitdblaite 
einer  Campeschen  erziebungssehrift  ausgeschniitenen  eiikeUel), 
dass  richtiger  gesagt,  seine  schulreden  den  kern  seiner  pa- 
dagogik enthielten,  der  hat  das  kräftigste  ge würz,  noch  nicbi 
erspttrt.  und  doch  duftet  es  aus  allen  kästen  heraus,  verteilt  in 
alle  vielleicht,  um  ihren  iahalt  vor  motteqfrafs  zu  bewahren, 
von  der  ersten  kleinen  publication,  von  den  aliesten  Kjdoigsberg- 
Bigischen  recensionsslücken,  von  den  Fragmenten  endlich  an, 
enthalt  fast  jßde  schnft  ein  gut  teil  pädagogisches  material.  .  wer 
zu  seinem  heile  und  nicht  zu  seinem  mißbehagen  Herders  jünger 
sein  will,  lasse  es  sich  nicht  verdriefsen,  durch  staub  und  Sonnen- 
brand die  ganze  weite  seiner  schriftsiellerbahn  neben  ihm,  hinter 
ihm  zu  •  durchtraben,  vor  allem  aber  verstehe  er  mk  auf  die 
kunst,  die  kirschen,  die  der  meister  wie  unversehens  fallen  lassi, 
flugs  und  säuberlich  aufzulesen,  was  für  eine  küstliche  Sauer- 
kirsche zb«  und  erquickliche  Gehrung  für  einen  wegemtteien 
Pädagogen  jene  abfertigende  kritik,  die  Herder  den  ^wolgemeinten' 
Fragen  an  kinder,  eine  einleitung  in  die  religi^n  v«n  der  asce- 
tÄsohen  gesellscbaft  in  Züroh  angedeihen  lässt.  sie  liegt  gaaz 
abseits,  staubbedeckt  am  wegerande  (Frankfurter  gelehrte  an- 
zeigen 1772).  kaum  versage  ich  es  mir,  sie  ganz  aufzutischen. 
.  Dieses  werkchm  enthält  nichts  üls.  fragen  1  —  anim^rte  wer 
da  teüL  fragen  ü^ber  den  menschen,  den  geeellsehaftimhefi  fnen«cftef^ 
den  gesiUeten  menscifin!  diese  sollen  dem  kinde  vergetaragen,  nnd 

durch  diese  soll  es  klug  und  fromm  v>erdm.  •-— wesm  sich 

aber  nun  die  gute  mutter  mü  ihren  universßl-kinderfraffen  dahin 
setzt  und  anfängt,  und  das  kind  denkt  nicht  gerade  wie  die  aece^ 
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tisAe  guellschaft  m  Zürch,  so  ist  hundert  siegen  eins  zu  wetten, 
es  küwmJt  mit  einer  närrischen  antwürt  in  die  queere  und  macht 

auf  einmal   ein  ganzes  capitd   zu  schände, uns  hat  es 

immer  gesdhienen  dass  man  in  der  erzi^iung  nur  verteidigmg»- 
weise  zu  werke  gehen  sollte,  wir  kennen  manche  schöne  mdnnr- 
liehe  und  weibliche  seeleUf  die,  ohne  zur  wahren  liehe,  zur  freund- 
schüft,  zur  gute  geschnitzt  worden  zu  sein,  aus  sich  selbst  zu 
allen  diesen  und  lausend  andern  guten  empfmdungen,  gewachsen 
sind  und  ohne  gelernte  moral,  ohne  wolstand,  decorum,  bienseance, 
ereanu  und  wie  das  unding,  das  uns  so  oft  für  tugend  aufge^ 
drungen  wird  und  das  alle  nationen  verdorben  hat,  in  aUen 
sprachen  heifst,  studiert  zu  haben  alles  was  sie  umgibt,  gHkdtUch 
machen  und  selbst  glücklich  sind,  wie  gute  menschen  immer  sind, 
bis  man  ihrer  natur  gewalt  emtam  wUl  oder  sie  gar  gebrochen 

hau oder,  soll  denn  doch  gefragt  %^erden;  so  laset  die 

kinder  uns  lehren  und  fragen;  und  uns  nur  sorgen  dass  wir 

nicht  zu  geseheid  oder  zu  nOrrisch  antworten. mich  düDki^ 

¥o»  d«m  alten  baaune  ao  der  «toubigen  Fraokiarter  «trallse  hal 
ia  früheren  somnierinandeo  schon  der  Berhchinger  etnaial  vor- 
beitrabend  eine  rote  beere  gebrochen,  die  mnndete  ihni,  schnitt 
sich  ein  sweiglein  zum  abeeaker  ab«  brachte  es  auf  seinem  eiseu'^ 
hüte  der  frau  Elisabeth  mit:  sie  seCxte  es  an  sonniger  steUe 
ihres  bmiggartens,  wol  unter  der  fcinderstube ,  ein,  wo  es  desA 
pHichtig  gediehen  ist» 

Was  für  anliegen  aber  mag  man  nun  nicht  an  Herder,  deii> 
pfldagngen,  haben,  dier  sich  auf  anpflanzen  und  zueht  edler  sorten 
so  neisterlicb  verstanden  hatl  und  wie  enttäuscht  muss  man  sÜBh 
von  ihm  abkehren,  wenn  er  nun  in  der  stube  des  herrm  Monres 
^ch  vor  uns  verjaehmen  ijlsst  in  einer  befremdlich  systematisohea 
UAd  som  teil  herzlich  mojiosen  art,  in  einer  oft  pedantisch  wn* 
geißnke»,  mit  modernphilosophischen  stidiwOrtem  Tefbrämten 
«prseht  und  nur  danm  und  wann  in  seinem  eigenen  geliebten 
dientsch:  sich  vernehnaen  Itsst  oapiteiweise  Ober  1)  die  aufziehe 
der  erziehung,  21-^2Sk  2)  ernehungsmittei  im  aUgemeiaco, 
25 — 27.  3)  aber  das  vcrbttltnis  der  unlerriohtsifildier  zu  einander, 
—  2S^  4)  a).  religionsunlerriobt,  s.  29  [Herder  über  religions- 
Unterricht  ?oUe  eine,  und  eine  yiertel  seite  Ij.  b)  geschichte  usw.* 
c)  dejntsche . spräche  usf.,  wie  es  denn  der  lehren  bald  eines 
gymnaaii,  hald  eines  sebuUehreiHMsminarii,  bald  einer  elementar^ 
schule  mit  sich  bringt:  sieh  femehtaeu  Ittsst  über  subeeUien  und 
scbulesamina,  über  |irag^Istrafe  «nd  classenluft,  über  fraitisch: 
und  ^gesinnungsstoffe'  undwaa  <ter  sieben  sacken  mehr  sind, 
so  einem  redlichen  director  (und  wamtoi,  nicht  auch  calefector?) 
zu  wissen  frosomet.  seitenlang  kann  man  träumen,  nicht  Johann 
Gottfd^  Herder  sei  es,  der  hier  lection  halte,  sondern  der 
UreAifleifsige  reclor'  Johann  Gattlieh  Schlegel  aus  füga,  der  ihm 
zeillebcAS  als  ein  urhild  von  pedanterie  unvergesslich  war. 
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Hat  denn  aber  nicht  Herder  über  all  diese  dinge  gesprochen? 
mit  ernst  sogar  und  einer  selbst  in  hingeworfenen  skizzen  noch 
unverkennbaren  redseligkeit ,  die  von  innerlichster  teilnähme  an 
all  diesen  ohne  zweifei  pädagogisch  höchst  würdigen  gegen- 
ständen zeugt,  aber  nicht  anders  hat  er  darüber  gesprochen, 
als  jeder  verständige  dirigent  oder  schulmann  an  seinem  orte  ge- 
sprochen haben  oder  sprechen  wird,  und  bestimiDt  hätte  er, 
was  er  der  Ordnung  wegen  an  derartigen  notizen  zu  papier  ge- 
bracht hat,  bei  zelten  vernichtet,  wäre  es  ihm  in  den  siun  ge* 
kommen  dass  dergleichen  einmal  als  sonderliche  pädagogische 
Weisheit  zu  markte  kommen  seilte,  seine  bedeutung  für  die 
Pädagogik  liegt  wahrlich  anderswo  als  in  solchen  directorialen 
Weisungen. 

Es  versteht  sich  bei  einem  Schriftsteller,  der  noch  so  wenig 
durchforscht  ist,  wie  Herder,  von  selbst  dass  auch  eine  mittel- 
mäfsig  geDthrte  Untersuchung  neues  Ober  ihn  zu  tage  fördert, 
aber  selbst  dies  neue  und  gute  kommt  bei  Morres  nicht  z» 
eigentlicher  geltung,  da  ihm  nur  ein  par  mal  der  gedanke  von 
der  notwendigkeit  historischer  behandlung  auMämmert.  wer 
Herders  ideen  nicht  in  ihrer  entwickelung  und  fortbildung  zeigt, 
wird  entweder  schale  gedankenhannonien  zusammenstetlen  oder 
—  nach  dem  vertiängnisvollen  vorgange  vtyn  Gervinus  —  urteile 
uüd  ansichten  aus  den  verschiedensten  entwicklungsphasen  als 
bare  Widersprüche  auf  einander  hetzen,  eins  so  verkehrt  wie 
das  andere. 

Irrtümer  im  einzelnen  zu  berichtigen,  wo  ich  mit  der  ganzen 
haltung  nicht  zufrieden  bin,  kommt  mir  nicht  in  den  sinn,  noch 
viel  weniger,  iQcken  zu  verzeichnen,  da  nach  noeinem  sinne 
ziemlich  das  be^ie  fehlt,  was  ein  solches  bnch  hätte  bringen 
köfsnen.  es  wäre  also  schliefslich  anzugeben ,  wie  ich  mir  einen 
essay  über  Herders  pädagogisches  sinnen  und  schaffen  yorsteUe. 

Voran  müsten  gehen  zwei  grundlegende  capitel:  r  HeMtei^ 
Psychologie,  sie  ist  in  der  hauptsache  zu  entnehmen-  aus  der 
Schrift  vom  erkennen  und  empfinden,  einem  werke,  das  Herder 
mit  fug  und  recht  zu  dem  besten  zählt,  was  er*  geschrieben 
(Morres  scheint  es  nicht  zu  kennen),  u  Herders  hömaniläls- 
begriff,  nichts  ist  irriger  als  die  meinung  (s.  22)  dass  der* 
selbe  ^sich  oll  in  schwimmenden,  schwankenden  oimrisseft  zu 
verlieren  scheine.'  seit  1768  darf  man  sagen  dass  Herder  die 
feste  formel  für  denselben  gefunden  hat.  —  hiemit  wä<*e  grund- 
läge  und  ziel  bestiinmt.  bei  idlem  folgenden  scharfe  scheidung^ 
zwisehen  der  höhere»  und  niederen  schulUldunif  und  durch- 
gehends  genetische  betrachtung.  klar  mflste  es  zb.  bervortreleir, 
wie  Rousseau  zuerst  in  pädagogicis  Herders  freund  und  berater 
ist,  wie  sieh  aber  seit  1765  Herder  in  folge  der  bekanntschaH 
mit  den  'geselligen  philosophen'  Shaflesbury  und  Home  scivritt 
für  schritt  von  ihra  entfernt,    hierbei  käme  zb.  auch  zur  spräche. 
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wie   sich  Herder,   angeregt  von    dem  ^deutschen  RoUin',   dem 
Haliischen   schulmann  Miller,   ia   eioen   etfer   für   realien  und 
realachulen    hioein  enthusiasmiert:    dann  würde  dargesleUt  die 
allmalich  eintretende  abkttUung  und   ernttchtening;    wie   dann 
Herder  immer    entaohiedener   den   bumanistiacben   stndiea   den 
Torrang  sugeatebt  und  als  deeidierter  bomaaist  selig  stirbt  (möchte 
das  typifich  sein  für  manch  ehrlichen  realscbul^ntbusiasten  1).    e& 
wurde   in  aaldiem  zuammenbange  entwickelt,    wie  Herder   im 
ersten   raalienrausehe   einen    gedaaken   eben   jenes   nttcbDernen 
Mitter  (beiUUifigt  des  lehrers  von  Thomas  Abbt)  au%reift:   der 
sprachliche  unterricbt  der  höheren  schule  müsse  mit  dem  franaOsi- 
sehen  beginnen,  von  da  zum  latein  übergehen  (in  nnsereo  tagen 
ist  das  mit  einem  gewissen  apiomb  wider  aufs  lapet  gebracht  I) 
—  wie  dann  aber  in  ihm,  nach  seinem  misglUckteh  versuche, 
an  ort  und  stelle  *ein  Franzose  zu  werden'  (1769),  die  deutsche 
natur  sich  empört  gegen  solch  undeutschen  einfall  und  wie  er 
ihn  mit  kräftigem  stofse  über  bord  wirft  —  so  willig  er  auch, 
in  seinen  letzten  jähren  zumal,  die  Vorzüge  der  französischen 
spräche,  der  französischen  bildong  anerkennt    um  endlich  auch 
au0  der  eigentlichen  discipUna  ein  beispiel  aufzugreifen:  wie  ihn, 
fast  seit  er  den  ersten  schritt  über  die  scbulschwelle  als  lehrender 
getan,  die  idee  durchglüht:  4m  verhäkoia  zwischen  lehrendem  und 
lernendem  (beides  im  weResten  sinne  gefasst)  müsse  unter  dem 
holden  regiment  der  Charis  stehen;  und  wie  er  diesen  lieblings- 
gedanken  immer  zarter,  iomier  liebenswerter  ausbildet  bis  zu  seiner 
klaaslacfaen  verklarang  indem  edelsehönen  Hofien*aufsatze:    Das 
fest  der  Grazien,    solcher  art  die  ausbildung  der  glieder;  sehluss: 
wie  hat  Herders  pädagogischer  trieb  sein  künstlerisches  schaffen 
beeiaQuast,  bedingt?  hier  von  paramythien  und  legenden  (*der  ge- 
rettete jünglingM)  —  bild,  diohtung  und  fabel  —  Noctes  atticae 
und  Romanae  in  den  Humanitätsbriefen,  in  der  Adrastea  (ich  ver- 
stehe darunter  seine  herlichen  einzelaufsätze  über  Romer,  Pindar, 
Horaz  usw.),  seine  anleitung  und  mitarbeit  bei  Liebeskinds  Palm- 
blattern (Morgenländiscbe  erafthhingen  für  kinder)  usw. 

Das  alles  sind  —  Herderisch  zu  reden  —  nur  tropfen  aus 
einem  uns  umflutenden  ocean.  glück  wünsche  ich  einem  phi- 
lologisch und  litterarhistorisch  geschulten,  freudigen  pädagogeo, 
der  es  wagt,  sich  ganz  hineinzutauchen,  er  muss  jung  sein  oder 
es  verstehen  sich  jung  zu  machen;  nichts  wissen  oder  nichts 
wissen  wollen  von  all  den  hohlen,  schiefen,  verkehrten  urteilen 
und  anschauungen ,  die  sich  aus  unseren  Htteraturgescfaicbte» 
(durch  abschrefben  und  nachurteilen  je  mehr  und  mehr  ver- 
schoben und^  verschroben)  in  den  köpfen  der  litteratet  und  der 
lehrer  des  dtot^cben  an  höheren  schulen  eingenistet  habto  und 
die  fallen  werden,  sobal4  einer  den  mut  bat,  Herder  in  ganzer 
gröfoe.v  nicht  wie  bisher  immer  geschehen,  bruchstückweise  zu 
sehen    und   zu  erkennen,     er  muss   sich    frei   halten  von   dem 
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greisenhaften  wahn  und  gebahren,  Herder  ^zu  einem  -isten 
oder  «aner  zu  machen'  (wogegen  er  selber  sich  mit  fug  und 
recht  allezeit  verwahrt  hat);  er  muss  sich,  in  aller  bescheidenheit, 
in  die  fassung  des  jungen  Goethe  zu  setzen  suchen,  dem  eine 
Zeitlang  zu  mute  war,  als  sei  er  bestimmt,  Herder  wie  ein  mond 
seinen  planeten  zu  umkreisen,  dem  ergibt  Herder  sich  TöUig, 
der  sich  Töllig  ihm  ergibt,  glück  auf  den  wegl  er  wird  uns, 
wenn  er  heimkehrt,  gewis  nicht  mit  einem  darren  methodischen 
schaubrot  abspeisen;  nein!  zum  wenigsten  setzt  er  une  auf  den 
tisch  einen  stattlichen  rundschnttt  nahrhaften  deutschen  bretes, 
recht  aus  der  mitte  des  laibs  geschnitten  —  der  kirschen  nicht 
zu  Tergessenl 

Berlin  6.  7.  77.  BER^^iHARo  Scphan. 


NIB&LUNGENtITTERATUR. 

1)  Der  Nib^lunge  not  mit  den  abweichungen  von   der  Nibelungf  liet,  den 

lesarten  sämmtlicher  handschrift^n  und  einem  wdrterbuche  henas- 

CB^ben  von  Karl  Bartsch,    zweiter  teil,  erste  hilfte.    ieaarften. 
ipzig,  Brockhaus,  1876.    292  ss.    S^.  -^  5  m. 

2)  Zur  Nibelungeofrage  von  Hebman?(  Paul.    Separatabdruck  aus  den   Bei- 

tragen zur  geschichte  der  deutschen  spräche  und  litteratur  iii  373  ff. 
Halle,  Memeyer,  1877.    118  88.   S*.  —  8  ni.* 
a^  Beitrige  im  erklärnng  und  gesditchte  des  NibeioBgeBliedes  von  WWil- 
MAifKs.    Halle,  buchhandluog  des  waiaenhauBes,  1877.    vi  und  90  ss. 
8*».  —  1,50  m.* 

4)  Die  Niflungasaga  und  das  Nibelungenlied,    ein  beitrag  zur  geschichte  der 

deutschen  heldensage  von  ARASKMAifN.  'Heilhronn,  gebr.  flenoiiiger, 
1877.    VI  und  258  88.    6«.  ^  5  m. 

5)  Im  NibeluDgenlaode.    mythologische  wand.erungeii  vob  dr  CMehlis.    mit 

Zeichnungen  und  einer  tafel.   Stuttgart,  Gottasche  buchh and lung,  1877. 
131  SS.  8<>.  —  3  ro. 

6)  Einleitung  in  das  Nibehingenlied  von  Richard  vow  Mim.    Paderborn, 

SchöniDgh,  1877.    x  «tid  425  ts.   S^  —5  m« 

Nach  längerer  pause  scheint  für  das  Nibelungenlied  eine 
Periode  erhöhter  regsamkeU  he^einzjuhrecbpa..  aufser  neuen  hilfs* 
mitteln,  specialunterßuchungen  und  einer,  gesamaitdarstellung  be- 
grüfsen  wir  in  den  vorliegendep  schriflen  nochmals  zwei  neue 
wolformulierte  bypothesen  über  die  enisiehung  des  liedes,  voa 
Paul  und  Wilmanns,  so  dass  wir  jetzt  statt  dreier  fünf  herschende 
ansichten  zu  verzeichnen  haben,  an.  boden  und  ansehen  verliert 
nur  eine  partei,  einstmals  die  lauteste  und  die  vei^egenste,  die 
anbdnger  fon  C,  die  ganz  im  stillen  zu  einem  immer  kleix^ereu 

[♦  vgl.  Litt,  centralblatt  1876'nr50.51  (FZarncke).  —  Jen.  litleratnr- 
2eitungl877  nr22  (AEdzardi).  —  Za.  f.  d.  österr.  gymnasfen  1877  8.374  ff 
(ASchönbaeb).] 
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hattflein  zusammeoschmeizeD.    unverbesserlich  in  den  äugen  ihrer 
gegner  erscheinen  nach  wie  vor  die  Verteidiger  von  A,  die  dafür 
auch  ganz  stehend  mit  dem  schwer  anzufechtenden  vorwürfe  ab* 
gefertigt  werden:  ihre  Verkehrtheiten  seien  ja  Ungst  aufgedeckt 
und  bewiesen,  es  liege  nur  an  ihrem  un^uben,  das  nicht  ein« 
sehen  und  begreifen  zu  wollen,     somit  herscht  hier  im  ganzen 
ruhe  und  friede,    der  eigentliche  streit  dreht  sich  um  Bartsehs 
hypothese,  die  von  allen  selten  heftiger  befehdet  wird,    auch 
fmA  bereitet  ihr  einen  energischen  angriff,  auch  er  erkennt  die 
volle  unzulSnglichkeit  der  argumente,  auf  denen  Bartsch  seine 
ansieht  grOndet.     er  wideriegt  sie  mit  ttberzeugender  ausfübr- 
licbkeit.    aber  auf  dem  puncto  angekommen,  wo  es  gilt  zu  einer 
besseren  ansieht  vorzndnngen,  weifs  er  sich  in  ein  solches  netz 
erdachter  Schwierigkeiten  und  künstlicher  scheingrflnde  zu  ver- 
wickeln  dass  er  dennoch  auf  einem  verbesserten  Bartschschen 
standpuacte   stehen  bleibt  —  ganz  original  ist  Wifananns,  der 
die   fragen  der   höheren  kritik   und    die  Vorgeschichte  unseres 
teites   zum   gegenständ   seiner   betraohtungen  macht,   die   sich 
durch   eine  ungewühnlich  willkürliche  und  rücksichtslose  aber 
desto   vertrauensvollere  beweisführung  auszeichnen,    eine   nicht 
sehr  abweichende  theone,  wie  er  sie  bereits  für  das  EckenUed 
and   die  Gudmn  aufgestellt  hat,   bringt  er  nun  auch  auf  unsw 
epos  ia   anwendung.    im  gegensatz  zn  Lachmann  zerlegt  er  es 
nicht   io  einzelne  heder,  sondern  in  mehrere  kleine  epen,  die 
durch  oontamination  zu  einem  ganzen  vereinigt  sind.  — 

Doch  zuvor  einige  bemerknngen  über  Bartsehs  lesarten 
zu  der  Nibelunge  not.  das  buch  bezeichnet  einen  wesentlichen 
fortschritt  zu  unseren  sonstigen  hilfsmitteln.  Lachmanns  An* 
merkungen  werden  einer  neuen  aufläge  isMner  bedürftiger,  eine 
reilie  wertvoller  bandschriften  oder  faruchstücke,  die  für  die  ge* 
adiichie  des  teztes  von  entschiedener  widitigkeit  sind,  konnten 
von  ihm  1836  noch  nicht  benutzt  werden  oder  sind  wegen 
ihrer  bedeutungslosigkeit  für  die  teztkritik  nicht  herangezogen 
worden.  Bartsch  hat  mit  recht  absolute  vollstSndigkeit  angestrebt 
und  sein  apparat  ist  fast  um  ein  dotzeod  bandschriften  (KMN 
OQRSabdl)  reichhaltiger  geworden  als  der  Lachmanns,  ob 
seine  collationen  durchaus  zuverlässig  sind,  ISsst  sich  ohne 
die  handschriften  schlecht  ermitteln,  kleine  ungenaoigkeiten  und 
dnickfefaler,  die  ich  ihm  nachweisen  konnte  oder  die  andere 
schon  angemerkt  haben,  spielen  dabei  keine  rolle,  misslicher  ist 
es  dass  er  für  eine  reihe  von  mss.  leider  nur  die  erschienenen 
abdrücke  benutzt  hat,  die  oft  recht  unzuverlässig  sind,  was  in 
ziemlich  hohem  grade  bei  den  von  den  Hagenschen  der  fall  ist. 
eine  collaUon  der  auf  hiesiger  k.  bibUothek  befindlichen  bruch- 
stücke  von  0  (ras.  germ.  4^.  792)  bat  mich  gddirt  dass  er  in 
schwierigen  ftdlen  in  der  regel  falsch  gelesen  hat,  wozu  sich 
dann  noch  mancherlei  flüchtigkeiten  gesellen,    da  BvMuth  in  der 
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Zs.  f.  d.  ph.  eine  vergleichung  abzudrucken  verspricbt,  darf  ich 
meine  mitteilungen  daraus  wol  «sparen,  von  dem  meisten  be- 
lang für  die  gmppe  AB  erweist  sich  a«oh  hier  vie  in  der  Klage 
die  Ambraser  d  (Anzdger  i  148),  welche  widenim  in  einer 
reihe  von  Mlen  die  autoritflt  von  A  gegenüber  B  sicher  steUL 
für  alle  feineren  Untersuchungen  tlber  specialitaten  des  hand- 
schriflenverbaUnisses  bilden  Bartschs  lesarten  somit  die  notwendige 
gnindlage. 

Aus  ihnen  schöpft  denn  auch  die  arbeit  von  Paul  mehrfiicben 
gewinn,  seine  schrift  gibt  wesentlich  eine  kritik  von  Bartschs 
Untersuchungen  und  prüft  noch  einmal  alle  haq^ttlsen  seiner 
theorie. 

Da  er  sich  in  der  frage  des  handschriftenverhälbiisses  von 
vorn  herein  auf  den  standpunet  desselben  stellt,  übergebt  er  alle 
weiteren  erürterungen.  auch  wir  dürfen  diesen  kämpf  wol  auf 
sich  beruhen  lassen :  viel  neues  ist  darüber  nicht  mehr  zu  sagen 
und  die  Varianten  sind  ja  für  jeden  Eugttnglich,  der  sich  eine 
l^ilologiscbe  ansieht  bilden  will,  hier  kann  die  löeung  der 
gegenslltze  immer  nur  eine  frage  der  zeit  sein  und  der  streit 
^wird  aufhören,  sobald  auch  bei  uns  wider  einmal  principieile 
grundsfitze  über  den  wert  und  die  benutzung  von  handschriften 
auf  allgemeine  anerkennung  rechnen  dürfen,  zu  deren  verwirmng 
allerdings  gerade  Paul  durch  seinen  aufsatz  über  das  bandachriften* 
Verhältnis  im  Iwein  wesentlich  beigetragen  haL  —  zum  überfluss 
werden  im  ersten  abschnitt  nur  noch  einige  verunglückte  ver- 
teidigungsversuche  von  A  *  siegreich'  zurückgewiesen:  Scherers 
berechnung  über  die  einrichtung  der  originalbandschrift ,  die 
es  natürlich  mit  sehr  diffieilen  Verhältnissen  zu  tun  bat,  so  dass 
sie  an  sich  für  niemanden  einen  entscheidenden,  sondern  nur 
einen  bestätigenden  wert  haben  kann;  Hofmanos  hypothese  ttbor 
die  Verteilung  der  quaternionen,  endlich  meine  auffassung  einzelner 
stellen  der  Klage,  die  ich  Anz.  i  143  f  vorgetragen  habe,  übrigens 
huldigt  Paul  in  seiner  polemik  ziemlich  dehnbaren  grundsStzen, 
bei  denen  der  zweck  die  mittel  heiligt:  das  ^verfahren',  das  er 
s.  13  als  eine  specialität  der  anhänger  von  A  zu  carricieren 
sucht,  ist,  wie  er  doch  selbst  wissen  muss,  das  einzige,  welches 
bei  allen  ähnlichen  wissenschaftlichen  fragen  überhaupt  in  an- 
Wendung  kommen  kann« 

Dem  gegenüber  also  hält  er  sich  durchaus  ^fflr  befugt,  von 
dem  durch  Holtzmann,  Zarncke  und  Bartsch  gewonnenen  boden 
auszugehen'  (s«  2).  dass  Holtzmann  und  Zarncke  irgend  etwas 
gegen  A  bewiesen  hätten,  sollte  man  doch  nacbg^ade  aufboren 
zu  bebaupten.  und  um  Bartschs  erfolge  scheint  sich  in  dieser 
hinsieht  auch  schon  ein  sanfter  mythus  zu  spinnen,  er  ist  der 
eigentliche  hetos,  auf  den  man  sich  neuerdings  einfach  zu  be- 
rufen hat,  um  A  gäBziidi  aufoer  discussion  zu  setzen,  besonders 
wenn  man  noch  einige  kräftige  worte  hinzufügt,  etwa  ^dass  man 
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meinen  mOdite  dass  die  frage  damit  erledigt  sei,  wenigstenfi  Tür 
einen  jeden,  der  sich  nicht  auf  einen  slani^uAGt  stellt,  mit  dem 
ttberhao{»t  nicht  zu  rechten  ist'  (ibid.). 

Worin  bestehen  denn  die  too  Bartsch  ^beigebracbten  und 
grttndtioh  erörterten  schlagenden  argumente,'  die  so  ^sicher  und 
fon  bleibendem  werte'  sind?  wagen  wir  es,  uns  danach  umzu- 
sehen trota  der  foUe  überseugungsgewakiger  epitb^ta,  die  Paul 
ihnen  spemiet.  vor  allem  beruft  man  sich  auf  das  grofse  sUnden- 
register  s.  64 — 83,  in  wetchem  dem  scbreiber  von  A  alle  seine 
flächtigkeiien  und  gedankenlosagkeiten  einzeln  vorgerOckt  werden, 
das  resultat  ist  dase  man  einem  solchen  texte  kein  vertrauen 
mehr  .entgegen  bringen  könne,  ich  habe  schon  einmal  mir  zu 
bemerken  erlaubt  das«  die  gQte  einer  bandsdirift  iiir  eine 
methodische  kritak  ganz  irrelevant  ist.  sobakl  sich  nachweisen 
la»t  dass  sie  ihrer  abkunft  nach  der  originaifaandschnft  am 
nächsten  steht,  darf  nur  sie  zu  gründe  gelegt  werden,  mag  sie 
auch  von  fehlem  strotzen,  nur  mOste  man  sich  in  letzterem 
Uüe  öfters  dazu  entschliefsen  von  ihr  abzuweichen  als  man  es 
sonst  getan  hfttte.  nehmen  wir  den  fall  dass  sSmmtliche  ursprüng- 
lichen handschriften  unseres  liedes,  ABd  usw.  verloren 'und  etwa 
nur  JC  mit  den  späteren  erhalten  wären;  so  mflste  dennoch 
trotz  dem  schön  und  prachtvoll  geschriebenen  C  Air  uns  i  den 
ausgangspuDct  der  kritik  bilden,  obgleich  die  nacbfiissigkeiten 
deraelben,  wollte  man  sie  zusammenstellen,  etwa  einen  dreifach 
so  groben  räum  einnehmen  würden  als  die  von  C. 

Von  wesentlichem  belang  kann  ein  solches  fehlerverzeichnis 
nur  werden,  wenn  es  sich  um  zwei  -gleichberechtigte  hand- 
schriften handelt,  bei  denen  es  sich  durch  keine  gründe  der 
inneren  kritik  entscheiden  Idsst,  welche  von  beiden  die  urspüng- 
lieberen  lesarten  enthSllt.  in  diesem  falle  wird  man  natflrlidi  die 
fehlerfreiere  dem  texte  zu  gründe  legen,  dazu  ist  aber  noch 
etwas  anderes  erforderlich:  man  darf  niclit  einseitig  blofs  die 
fehler  der  einen  brandmarken,  sondern  man  muss  auch  die  der 
anderen  in  die  Untersuchung  hineinziehen,  nur  aus  der  ver- 
gleichung  beider  kann  sich  doch  erst  ein  urteil  bUden.  "so 
wSre  es  die  pflicht  von  Bartsch  gewesen,  uns  darüber  auf- 
zuklaren, um  wie  viel  unsorgflliltiger  denn  die  textaufzeichnung 
von  A  ist  als  diejenige  von  B.  darüber  aber  berscht  völliges 
stillschweigen. 

Um  mich  darüber  zu  unterrichten,  habe  ich  ungefähr  den 
vierten  teil  von  B,  beliebige  600  verse  (von  800 — 1400  der 
ausgäbe  von  Bartsch,  nach  der  ich  hier  auch  citiere)  in  derselben 
weise  durchgenommen  wie  Bartsch  es  mit  A  getan  hat  und  ich 
bin  dabei  z.  t.  zu  ganz  aufißlliigen  resultaten  gekommen,  um  mich 
an  einen  bestimmten  mafsstab  zu  halten,  hebe  ich  nur  die- 
jenigen fiille  heraus,  in  denen  der  in  dieser  hinsieht  mehr  als 
conservative    Bartsch    selbst  die    Überlieferung   von   B    verlfisst» 
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ich  setze   meine  vergleichungen   in   derselben  reihenfdge   her, 
wie  Bartsch  sie  für  A  innehält. 

Er  notiert  aus  A  im  ganzen  201  baehstabenTerwechglungen, 
wobei  ich  von  den  k  für  ch,  welche  anden  zu  erklären  sind, 
absehe,  in  B  finde  ich  in  600  versen  48  Bischer  verwechslongen. 
4  X  48  macht  192,  was  für  B  ziemheh  genau  dassdbe  Terhältnis 
wie  für  A  ergeben  würde,  dass  die  absolute  ähnlichkeit  der 
schriftzüge  in  jedem  falle  den  fehler  Tenirsachte  nehme  ieh  hier 
ebensowenig  an  als  es  sich  bei  A  durchführen  lässt.  Öfters  trat 
wol  erst  im  schreiben  unbewust  ein  buchstabe  für  den  anderen 
ein.    ich  treffe  nun  folgende  vertauschuogen :  < 

r  und  %,  er  für  ez  1032,  4,  ariner  für  rnn^  1112,  2,  « 
und  n,  herlickiu  für  herUchen  810,  1,  w  und  n,  rüwende  für 
rünende  883,  1,  Trüwm  für  Trüne  1304,  1,  «i  und  n,  guatem 
ftir  guotm  809,  2,  vierdem  für  vierdm  877,  1,  WasehmnwMe 
883,  1,  leidem  fUr  fet'dm  1006,  4,  drittem  für  driUm  1061,  1, 
dem  für  den  1187,  4.  1340,  3,  im  für  in  1378,  2,  v  und  io, 
vil  für  wil  1074,  3,  vim  für  wir  in  1108,  3  und  umgekehrt 
geweUe  für  geoeOe  948,  3,  r  und  t,  uxBrlieh  für  wcetlidi  1322,  4, 
r  uüd  n/  der  für  den  939,  3,  minen  für  m^ner  1284,  1  und 
umgekehrt  den  für  der  972,  1,  s  und  c^  mus  für  daz  1393,  1, 
st  und  di  804,  3  und  umgekehrt  dt  für  si  1384,  3,  d  und  s, 
edefe  für  Ezeh  1158,  1,  A  und  z,  sähen  für  sd^seti  1320,  4,  $ 
und  n,  des  für  <2en  1328,  4,  to  und  m,  griwelich  für  s^remdick 
946,  3,  r  und  m,  der  für  (iem  972,  3  und  umgekehrt  dem  für 
der  974,  2,  gA  und  m,  ich  für  ttn  883,  4,  r  und  cA,  mir  für 
mtcA  1020,  1  und  umgekehrt  dich  für  dir  1079,  1,  g  und  t;, 
^osre  für  vaste  988,  2,  JV  und  H,  Neg  für  JT^  1173^  1. 

Ferner  von  vocalen:  o  und  a,  dö  für  da  1353,  2,  cM  für 
dö  928,  4,  e  und  o,  Burgenden  für  Rurgonden  829,  1,  e  und  t, 
«teriene  für  mettine  1249,  4,  u  und  o,  dik  für  di)  821,  4,  a  und 
t,  u^oMes  für  toHdes  928,  4,  umgekehrt  in  für  ow  935,  1,  a  und 
te,  (ia  für  die  1219,  3,  a  und  er,  da  fttr  dar  809,  4,  eu  und  «le, 
6eA«tiren  für  behüeten  903,  3,  &0fretc6r  für  betrügt  861,  2,  ou 
und  uo,  houp  für  ^tiojp  814,  1,  ei  und  te,  hei»  fttr  Ates;  1152,  1, 
umgekehrt  hiezen  für  Aetsen  1222,  1. 

Dann  bespricht  Bartsch  den  wegfall  von  buchstaben  und 
führt  93  solcher  fälle  an,  wobei  ich  von  dem  auch  anderweitig 
vorkommenden  er  für  her  sowie  von  der  Vermischung  der  formen 
tu  und  ttecA  absehe;  für  B  habe  ieh  auf  600'verse  24  notiert, 
4  X  24  aber  macht  widerum  96.  e  fehlt  in  ergzen  1255,  3, 
jamergez  1070,  1,  ti  in  vlzzt  977,  4,  wuschen  837,  1,  a  in  an 
1095,  1,  IM  io  genoen  882,  2;  r  in  leid/s  827,  3,  sine  980,  U 
velom  1013,  3,  margaven  1319,  3,  s;  in  da  828,  1.  1323,  1, 
Aet  für  hiez  1060,  2,  A  in  AtttoT  921,  2,  r  in  toor  834,  4,  d  in 
sol  1133,  2  und  trni  fttr  ir  diu  1350,  2,  p  in  wi  832,  4,  ck 
m  sis  für  sichs  855,  2,  si  1132,  3  und  iu  (für  tocAJ  1203«  4^ 
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n  in  friwitliche  für  -dien    S22,  3,  chone  fOr  ehonm  1244,  4, 
$duide  fflr  schände  1248,  3,  inne  für  titn^n  1096,  4. 

Von  ausgefalienen  silben  notiert  Bartach  28  beispiele,  ich 
habe  fQr  B  16  angemerkt,  ^as  einen  vid  höheren  procentsat2 
ergäbe  als  fQr  A.  en  fehlt  iiy  mtnen  895,  2,  e(fefeit  969,  1. 
1069,  3,  Gemöten  1096,  2,  oi»  in  ^eTuon  869,  3,  mer  in  tmm«r 
896,  4,  efe  in  toolcfe  915,  3  und  ünde  957,  4,  not  in  fi^d^ 
926,  4  Tgl.  G^re  für  fiemdr  1047,  3,  ful  in  Aa/|>/wZ  935,  3, 
nine  in  marc^ilt^tnn«  1160,  2,  die  Yorsatzsilbe  ^e  in  geeteine 
1123,  1,  ^cAeAe  1213, 3,  gefeide  934,  4,  er  in  ertorm^H  863,  3. 
Dagegen  sind  in  B  weit  weniger*  buchstaben  hinzugesetzt 
wie  in  A.  für  A  zSUt  Bartsch  61,  for  die  partie  von  B  ich  nur  6, 
San  für  sä  im  reim  938,  4,  dannen  fUr  danne  973,  4,  herre  für 
Aere  1077,  4,  minnen  für  minne  1157,  2,  alk  tßär  1106,  1  fftr 
alwär,  Trüwen  fflr  TrÄne  1304,  1. 

Die  buchstabenversetzungen  dflrfCeB  etwa  wider  auf  gleielier 
hohe  stehen,  den  17  ßlUen  in  A  stehen  hier  gegenüber  eMaten 
ftlr  ckalien  »17,  3,  ietslicher  für  etesHeher  931,  2,  brathe  für 
brdhte  1331,  1  und  geruzen  für  ^esen  1348,  3. 

Dann  führt  Bartsch  s.  70 — 72  eine  reihe  von  fehlem  auf, 
die  alle  verschiedener  aber  meist  graphischer  natnr  sind  (107), 
▼OD  welcher  art  sich  in  B  eine  geringere  anzahl  findet,  etwa  die 
folgenden:  den  für  die  863,  3,  wesen  für  weinen  864,  3,  tages 
ftlr  rdtes  882,  4,  nwer  für  üre  937, 2,  ch&men  her  für  chemende 
«57,  2,  als  für  esp  991,  2,  diu  für  rfu  1012,  3,  im  für  nü  1084,  3, 
daz  für  (b'e  1037,  2,  daz  für  docA  1146,  3,  eine  für  en  1221,  1, 
di  da  für  (M  st  1340,  3,  st  statt  vil  1165,  4,  wcere  für  umreie 
1206,  3,  tcA  i0t7  tti  für  iuch  ml  1216,  4.  aber  die  fehler  von 
A  sind  meist  viel  sinnentstellender  als  die  von  B. 

Durch  benachbarte  worte  bewfirkte  fehler  sind'  wif  für  Uf 
832,  4,  von  für  mit  1008,  4,  do  für  diu  1011,  1.  1020,  1, 
9cheffe  für  «Are  1121,  3,  rehter  für  jrdÄ^r  1157,  4,  h&lidiem 
far  Ar««nem  1185,  3,  Günther  für  Ruedegir  1202,  1.  bei  A 
notiert  Bartsch  im  ganzen  10  solcher  fälle. 

Veränderung  des  reimes  findet  Bartsch  in  A  16  mal,  von 
^er  Überlieferung  von  B  wei<cht  er  nur  in  2  föUen  ab,  832,  4 
und  922,  4. 

Falsche  Wortstellungen  in  A  40  mal,  wo  übrigens  in  sehr 
▼irien  feilen  gar  keine  notwendigkeit  vorKegt,  von  der  Über- 
lieferung abzuweichen.  Bartsch  verbessert  den  text  von  B  17  mal 
in  derselben  weise:  854,  4.  903,  2.  906,  2.  927,  3.  934,  4. 
«44,  2.  964,  2.  982,  1.  993,  2.  998,  4.  1000,  3.  1011,  2. 
1056,  3.  1100,  4.  1115,  4.  1140,  4.  1176,  1. 

^Am    stärksten    aber',   fährt  Bartsch    fort,    *zeigt   sich   des 

Schreibers   flOchtigkeit  und  gedankenlosigkeit  in   dem  ungemein 

bflafigen  Wegfall  von  worten  aller  art,  der  den  zahlreichen  buch- 

stabenauslassungen  entspricht'    wenn  ich  die  beispiele  für  die 

A.  F.  D.  A.  IV.  4 


Digitized  by 


Google 


50  IVIBELDNGSIKLITTEBATÜB 

oft  auch  durch  andere  handschriften  gestützte  weglassung  der 
negation  m  oder  ne  Qbergehe,  zählt  er  im  ganzen  etwa  120  fidle, 
ich   habe  auf  600  verse  von  B  deren  56  notiert    der  procent- 
satz  für  B  würde  sich  danach  fast  doppelt  so  hoch  stellen  als 
für  A.    in  B  also  sind  übergangen    und  von  Bartsch  ergflnzt: 
er  800,  3.   1054,  2,  ez  807,  1,  si  813,  2.  1034,  4.  1206,  3, 
du  825,  2,  dich  840,  2,  ir  858,  4,  sd  862,  1.  892,  2.  898,  1, 
um  868,  4.  1092,  4,  dd  878,  3.  890,  3,  im  897,  4,  die  917,  2. 
1331,  3,  leide  und  tucft  921,  2,   trmgen.  927,  2,  ^n  935,  % 
1139,  4,   was   946,  4,   üf  971,  1,   doth   978,  3,   ml   978,  4. 
1136,  4,   m   989,  3.    1056,  1,   an  996,  3,   tr    1000,  1,   hin 
1004,  3,  dm  1019,  2,  üncnde  1026,  1,  harte  1030,  2,  moAtm 
1041,  2,  n«  1047,  1.  1205,  1,  michel  1058,  4,  ouck  1075,  1, 
der  1085,  2,  dne  1123,  4,  cM  1138,  2,  ich  1059,  1,  wol  1176,  3, 
daiK  1199,  2.    1237,  1.    1286,  2,   e%    1203,  1.    1239,  3,   wh 
1216,  1,  gestm  1296,  3,  ichomm  1325,  4,  rIcAen  1329,  4,  nie 
1385,  3.    ferner  kommen  hier  in  betracht  die  wie  es  scheint 
sehr   häufig   erst  am  rande   nachgetragenen   worte,   sowie   die 
fehlende  halbzeile  in  1143,  3. 

Endlich  den  in  A  fehlerhaft  hinzugefügten  worten  (58) 
stellen  sich  aus  dem  benutzten  teil  von  B  allein  wider  21 
gegenüber:  der  801,  4.  807,  2.  859,  3,  tr  843,  4,  mich  846,  3, 
d6  865,  1.  962,  4,  vil  867,  2.  956,  4,  CriemhiUe  Sil,  4,  min 
895,  2,  dm  965,  2,  under  1033,  1,  und  1042,  4,  die  1085, 1, 
4i%  1173,  4,  wol  1183,  4,  noch  vil  1212,  3,  grdzm  1215,  3, 
doch  1246,  4,  si  1255,  2. 

Für  Bartsch  steht  es  nach  den  aus  A  angeführten  tatsachen 
nunmehr  fest  dass  uns  ^nichts  berechtige,  die  metrik  des 
Nibelungenliedes  auf  eine  den  vers  so  roh  behandelnde  band- 
schrift  zu  stützen.'  dies  bleibt  auch  das  princip,  das  er  im 
ganzen  verlauf  seiner  Untersuchungen  aufrecht  erhält:  an  allen 
lesarten  von  A  haftet  von  vorn  herein  der  verdacht  der  fidschung. 
überall  betrachtet  er  auch  seine  hypotbese  des  handschriften- 
Verhältnisses  als  erwiesen,  neue,  unbefangene  Untersuchungen 
werden  nicht  mehr  darüber  angesteUt.  wir  sehen,  es  ist  viel 
blauer  dunst  bei  der  einseitigen  anschwärzuug  von  A  im  spiele. 

Wenn  wir  annehmen  dass  die  dargelegten  Verhältnisse  für 
alle  teile  von  B  (wenigstens  für  die  dritte  band,  die  mit  str.  393 
beginnt)  ungefähr  dieselben  bleiben,  was  mir  bei  einem  summari- 
schen überblick  der  fall  zu  sein  scheint,  so  ergibt  sich  dass  die 
nachlässigkeiten  von  B  denen  von  A  numerisch  leicht  noch  über- 
legen sind,  der  durchgehende  unterschied  zwischen  beiden 
handschriften  ist  nur  der  dass  die  fehler  in  A  viel  auO^üiger 
und  verständnisloser  sind  als  die  von  B.  sie  erklären  sich  alle 
aus  der  buchst  mechanischen  art,  mit  der  der  Schreiber  seine 
vorläge  aufnahm,  zusammenhängende  Überlegungen  hissen  sich 
hei  ihm  nicht  nachweisen,    die  fehler  von  B  dagegen  verstecken 
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rieh,  sie  lassen  sich  viel  seUener  durch  ihre  eigeoe  sinnwidrig- 
keit  als  durch  die  Obereinstimmung  aller  Übrigen  handschriften 
klar  legen,  ganz  gedankenlos  ist  dieser  Schreiber  nicht  oft  bei 
ihm  heracht  Tiel  mehr  Ternttaftige  überleguag.  deshalb  ist 
er  fflr  die  kritik  aber  auch  unbedingt  der  gefähr- 
lichere ^  so  dass  &t  oft  selbst  in  denjenigen  Mlen  weniger 
Tertrauen  verdient,  wo  er  eine  ganz  unansttffaige  lesart  bietet^ 
wenn  sich  in  A  ein  offen  zn  tage  liegender  fcUer  durch  eine 
leichte  nad^ilfe  in  anderer  weise  ausbessern  laset,  doch  würde 
es,  um  die  controle  zu  erleichtern,  wichtig  sein^  alle  nachiftssig* 
keiten  von  A  mOgUchst  vollständig  nach  ihren  oategorien  zu 
Oberbiicken. 

Ich  kann  es  mir  bei  dieser  gelegenheit  nicht  versagen, 
darauf  hinzuweisen,  wie  mühsam  und  gewissenhaft  sich  Lacbmann 
seiner  zeit  aus  dem  elenden  material,  das  ihm  zu  geböte  stand, 
zur  klarheit  hindurchgerungen  hat.  Zeugnis  davon  legen  ab 
seine  frühesten  recensionen  von  1816  —  1820.  so  faat  ihn 
auch  das  Verhältnis  von  A  zu  B  vielfach  beschäftigt,  ich  will 
wenigstens  die  darauf  bezüglichen  stellen  imt  den  citaten  aus 
den  Kleineren  Schriften  anführen:  aher  der  handschrift  B,  ist 
eine  recension  des  teztes  von  A  mit  hinzugekommenen  Strophen 
und  änderungen  im  aosdruck  86,  absichtliche  ändeiungen  des 
textes  216,  fehlerhafte  formen  und  Schreibungen  218^  gegen  den 
vers  verstofsende  lesarten  219.  240,  gegen  rhytfimus  und  q>racb- 
gebrauch  verstofsende  220,  unregehnäCüg  verlängerte  präterita 
232,  zu  kurze  halbzeilen  am  strophenschluss  241,  unrichtige 
bezeichnung  von  längen  231,  schlechte  lesarten  88.  170.  245  f, 
Schreibfehler  217.  243,  gebrauch  von  accenten  230,  reimspiel 
100,  gra[riii8ches  86.  93. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  abschweifung  zu  Paul  und 
seiner  schrift  zurück. 

Der  zweite  abschnitt  behandelt  die  assonanzenhypotheae. 
die  argumentation  beginiU  mit  folgendem  salze:  Sobald  einmal 
anerkannt  ist  dass  A  keine  selbständige  bedeutung  hat,  dasa  wir 
nur  zwei  hauptrecensionen ,  B  und  C,  zu  unterscheiden  habttii, 
so  steht  von  vorn  herein  der  annähme  dass  beide  recensienen 
ttberarbeitungen  sind,  nicht  das  geringste  im  wege'  (s«  18).  ^e 
sdtsam  dass  man  nicht  früher  darauf  verfallen  kt^  dass  erst 
Bartsch  mit  seinen  assonanzen  dazu  kommen  muste.  und  wenn 
bei  zweien  nichts  im  wege  steht,  war  es  bei  dreien  denn  anders? 
aber  ich  bezweifle,  ob  die  annähme  wttrklich  so  nahe  liegt,  ob  es 
nicht  natürlicher  bleibt,  zunächst  einmal  zuzusehen  wie  mit  den 
erhaltenen  recensionen  auszukommen  ist,  bevor  wir  uns  neue 
originale  erträumen,  ob  nicht  etwa  die  eine  recension  Über- 
arbeitung der  anderen  sein  kann,  wie  man  das  bis  anf  Bartsch 
und  Paiü  auch  mit  guten  gründen  anzunehmen  gewohnt  war. 
mit  der   letzteren  möglicbkeit   beschäftigt   sidi  Paul   gar  nicht 
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weiter;  andere  werden  Tielleicht  dafdr  halten  dass  man  sie  erst 
aufgeben  dürfe,  wenn  die  allerachwersten  argumente  dagegen 
sprechen,  und  so  Ueibt  das  resultat  seiner  erwügungen  dass 
die  Nibelungen  und  die  Klage  ^kurz  naeh  ihrer  entstehvog,  noch 
ehe  sie  in  vielen  handschriften  verbreitet  waren,  umgearbeitet 
wurden'  (s.  19).  ist  ea  möglich  und  ein  ns^rlicber  gedanke 
dass  in  Österreich  kurz  nach  der  entstehung  beider  gedickte 
gleich  da»  bedürfnis  nach  umarbeünngen  so  enteckiieden  durch* 
f ruf  da^s  in  unikiittelbarem  anscbtuts  an  die  dichtungen  auf 
ttemselben  oder  einem  ganz  benachbarten  boden  gleich  zwei  neue 
fassungen  erschienen,  dasa  beide  tassungen  mit  demselben  glück 
neben  einander  concurrierten  und  jede  ihrerseits  der  ausgangs* 
puQCt  einer  eigenen  weit  verzweigten  aber  zuftlliger  weise  sich 
immer  mehr  nSShernden  tiberUeferung  wurde,  wobei  die  sich  zu- 
nächst berührenden  handsobriffen  faat  in  einander  überzugeben 
und  eine  würkliche  rundung  und  natOrticben  zusammenschhiss 
herzusHtllen  scheinen?  es  wäre  das  ein  höchst  seltsames  spiel 
des  zufelles.  aber  Paul  sieht  ein  dass  die  frühe  datierung  der 
originale,  welche  Bartsch  sich  gestatte!,'  unmöglich  ist;  folglich 
fand  dersette  process  spater  statt  und  original  und  umaHM^itüngen 
fielen  dicht  nach  einander. 

Es  i^  höchst  merkwürdig,  wie  Paul  zu  der  annähme  einer 
solchen  Umarbeitung  geführt  wird,  znnftchst  widerlegt  er  voll* 
scandig  gut  und  ausreichend,  die  unStatthaftigkeit  von  Bartsch» 
assonanzentheorie ,  wonach  die  rsimabweichungen  von  B  und  C 
auf  der  beseitigang  von  ursprünglich  ungenauen  reimen  des 
Originals  beruhen  sollen,  er  bringt  ganz  schlagende  parallelen 
bei,  wie  ^h  auch  anderwärts  solche  reimabweichungen  vor* 
finden,  wo  doch  an  assonierende  originale  gar  nicht  zu  denken 
sei.  diet  lässt  sich  am  jüngeren  Titurel  nachweisen  und  in 
noch  ausgedehnterem  mafse  an  den  verschiedenen  handschriften 
unseres  gedtchtes  selber,  für  das  Lied  ergibt  sich  im  ganzen 
die  summe  von  190,  für  die  Klage  v^on  23  reimabweichungen, 
'WO  also  mögiichkeit  beseitigter  assonanzen  ausgeschlossen  erscheint 
Paul  zieht  dann  ganz  folgerecht  den  einzig  logischen  schluss  dass 
seiBO  Zusammenstellungen  den  vollgültigen  beweis  enthalten  *dass 
w  den  reimabweichungen  an  si^  nicht  die  geringste  nötiguug 
zu  Bartschs  hypothese  liegt,  ja  mehr,  es  sri  ein  hoher  grad  von 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden  <ias6  dieselben,  wo  nicht  alle,  dock 
mindestens  zu  einem  grofeen  teile  wie  in  den  aufgeftthrtea 
lallen  a«s  forinalen  gründen  zu  erklären  sind'  (s.  37). 

Nun  aber  kommt  die  wendting,  durch  eine  rrihe  der  ge- 
suchtesten difteleien  herbeigefohrl.  zunächst  wird  die  niögHehkeit 
verhandelt  dass  doch  immerhin  neben  den  sachlichen  gründen 
auch  formale  mitgewürkt  haben  könnten,  er  sucht  nach  einem 
auhaltspunct,  um  das  Vorhandensein  einer  solchen  mögiichkeit 
bestimmen  zu  keinen  und  verföUt  auf  folgende  speculation: 
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Beide  receiMsiooen  haben  eine  aezahl  raiamogeDauigkeilei» 
gemeiosann,  cniän,  mn:tuon  {siüdtk  nätt :  lieht  581.  1682  wären 
hier  aoaufahren  gewesen),  fruo :  dd,  4bb  von  P&ul  ehsrsehene  m, 
{ewn):$in  1191,  4  und  Hagene:4eg€tti,  wobet^ich  die  äun  zweifeU 
haft  erecbeioenden  fUle  weglaseen  witt« 

Attiserdem  hat  jede  reeeiiaiott  für  sich  noch  eine  reihe  epe- 
cieUer.  B  r^mi  m^iher,  her:Rüed$g6r,  brdht : naht,  naht: heifUu, 
sun:frum  und  umgekehrl,  ßtmitztuat,  Bagene:gadem€r  m&Mge. 
In  C  sind  die  ziüeUt  angeführten  nicht  vorhanden,  dafür 
einige  andere,  FoU^c^^iTejirenecAabefi«,  $f«de»ie>  «^  eM^ 

Uch  de^miUkmi. 

Paul  echliefat  dasa  nach  juaeerer  iumI  Zarunkes  annabme  der 
bearbeiter  dann  eewol  ungeAane  «eime  beataitigt  als  neue  einge^- 
führt  haben  mttste.  4neh  giU  er  eq  dass  dies  tiUMund  für  sich 
rechl  wol  denkbar,  sei.  ^aber'  ftfari  er  fort  -^  und  non  folgt 
der  unbegreiflicbe«  fast  komische  fehkohhias  *—  ^e  kavoit  es 
denn  dase  die  vng.CiAauigkeiten  sieh  gerade  nur  da 
finden,  wo  beide,  recensioneii  von  einancter' ab«*^ 
weichen  und  swar  aait  (ftiner  ausnähme  nur  da,  wo  sie  in 
einem  reimworte  abweichen,  nicht  auch  dav  wo  sie  4lbel'«>' 
einstimaaen  «eder.  in  den  stretphen«,  welche  nur  .di« 
eine  enthalt'  nach,  diesen  verhKltniBaeii«  meint  ery  mosien. 
die-  ungenauen  reime  doch  verteilt  sein,  aber  '^mdle  daraus. 
dass  im  liede  keiner  tob  dett  anstüfsige»  reimen 
sich  in  allen  beiden  luearbeitttngen  erhalten,  hat 
habe»  wie  A^a  recht  zu  venmiten .  dass  dtegrüfsere  meng«  der« 
selben  in  der  einen  wie  der  anderen  bearibeitung .  weggesohiA 
ist'  (6.45). 

Das  überwief^o  der  abweiohungen  nur  in  euMm.  reimworte. 
ber,9ht  naUlriich  sehr  einfach  auf  der  tatsache  dass  man,  mo, 
man  ipit  der  Änderung  einer  seile  auskam,  nicht  anchxnoch  die> 
andere  iiiEigestaltete«    iW«9  verhalt  es  sich  aber  mit  den .  aftderea*; 
argusient  da^s  keiner  der  anstüfsigen  reime  sich  in  aUen  beiden! 
bearbeitungen  erhateen  hat?  ist  des  faetvm  denn  überhaupt  wahr?, 
bat  nicht  Paal  eben  selbst  die  ungenauea  rmne  aus  der  .gemein** . 
samea  Überlieferung  angeführt?  dlerdingSf  nur  läaster  sie,  .eb«n. 
weil    eie  in  beiden    bearbeiftungen  vorkommen,   mit: 
dem  prfidicai  'unanstüfsig*  passieren,    oder  was  berecMgi  noa;' 
einen  unterschied  zu  machen  zwischen  fmoidd  und  GimM:tuot\ 
(vgL  auch  Bartsch  Unters,  s,  161),  Bwiscben.m:aiti  nnd  naAl:6e- 
däu,  ^wischen  mnitnon  und  mniframV  wenn  Paul  alle.ungei- 
naueA  reime,  welche  in  beiden  reoensianen. überliefert  sind,  zu 
den    unanstMsigen  rechnet,  so  bleibt  nur  seltsam,  wie  er  sich 
nocti  wundern  kann,  weshalb  alle  anstAfsigen  immer  nur  in  6iner 
bearbeitung  vorkommen,    und  endlich  ist  auch  nicht  einmal  die 
dritte    tatsache  begründet  dass  keine  ungenauen  reime  in  den 
Strophen  vorkommen  sollen,   welche  nur  die  eine  beaiteitung 
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entbitlt.  ich  wttste  wenigstens  nicht,  wie  man  die  schon  von 
Bartsch  s.  175.  177  angemerkten  bräht:malU  1012,  9  und  hart: 
gehM  475,  9  aus  C  anders  subsummieren  wollte,  ich  bin 
also  nicht  im  stände  mich  Paul  anschliefsen  zu  können,  der  auf 
diesem  wege  ^zur  bestimmung  geschichtlicher  Wahrscheinlich- 
keiten' vonudringen  hofft.  Torsichtiger  wftre  es  gewesen  bei 
einer  der  alten  ansichten  stehen  zu  bleiben,  als  mit  solchen  argo- 
raenten  eine  neue  in  die  weit  zu  setzen. 

Die  gründe,  die  uns  abhalten  sollen,  in  C  eine  Überarbeitung 
▼Oft  B  zu  sehen,  sind  ganz  nichtssagend  und  bedeutungslos, 
diese  par  reime  der  in  epischer  poesie  allerüblichsten  art,  die  in 
C  und  nioht  in  B  vorhanden  sind,  sollen  Ursache  genug  sein, 
den  boden  zusammenhangsvoller  tatsacben  2u  verlassen  und  uns 
un^rweisltchen  phantasiegebilden  hinzugeben? 

Der  bearbeiter  von  C  schaffte  allerdings  die  grOfsere  anzahl 
ungenauer  reime  seiner  vorhige  fort,  sei  es  aus  sachlichen  oder 
formalen  gründen,  liefs  seinerseits  jedoch  an  anderen  stellen 
einige  wenige  übliche  wider  miteinfliefsen.  nur  einmal  begieng 
er  einen  würklichen  verstofs  gegen  die  reinere  metrik  des 
Nibelungenliedes  mit  seinem  degen :  leben,  welche  gattung  in  den 
übrigen  volksepen  ziemlich  geläufig  ist,  in  unserem  gedichte  aber 
nirgend  begegnet,  damit  docmnentiert  er  zugleich  seine  unein- 
geweihte  band. 

Viel  zu  unvorsichtig  und  längst  nicht  alle  factoren  berück* 
sichtigend  ist  auch  die  nun  folgende  berechnung,  in  der  l^aul 
den  wert  der  möglichen  reimkreuzungen  von  B  und  C  für  die 
annähme  eines  origmals  zu  bestimmen  sucht  ich  denke  sehr 
hoch  von  der  Verdeutlichung  durch  zahlenstatistik,  nur  muss 
man  sehr  dannf  bedacht  sein,  nicht  alle  fillle,  die  nur  äufserlich 
und  rdn  formell  sich  zusammenfassen  lassen,  die  aber  innerlich 
einen  ganz  verschiedenen  wert  haben  kdnnen,  über  einen  kämm 
zu  scheeren.  es  bed«*f  unter  umstanden  dazu  einer  sehr  feinen 
hand.  so  kann  die  rechnung  ganz  verkehrt  ausfallen,  auch  wenn 
sie  algebraisch  noch  so  richtig  wäre,  ich  will  in  der  kürze  die- 
jenigen puncto  angeben,  auf  denen  das  unzulängliche  derselben 
beruht,  übrigens  richtet  sich  die  spitze  seiner  beweisftthrung 
nur  gegen  diejenige  ansieht,  nach  der  wir  es  mit  zwei  selbstän- 
digen, von  einander  unabhängigen  bearbeitungen  B  und  C  zu 
tun  hätten. 

Pauls  berechnung  stimmt  nur  bei  der  annähme  dass  den 
cbehtern  jeder  existierende  reim  gleich  nahe  gelegen  hätte,  das 
ist  natürlich  nicht  der  fall,  denn  erstens  hat  die  epische  diction 
einen  hervorragend  stereotypen  character.  bei  sehr  vielen  gelegen- 
heiten  wird  der  dichter  in  seiner  erzählung  immer  wider  auf 
dieselben  bei  solchen  berichten  herkömmlichen  reime  verfallen, 
und  zweitens  kranken  manche  dichter  noch  an  einer  unglaub«* 
liehen  reimarmut,  einzelnen  stehen  kaum  mehr  als  ein  duüEend- 
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ZU  geböte,  die  sie  immer  wider  anwenden,  daraus  geht  hervor 
dass  für  die  einzelnen  reime  die  mOglichkeit  des  Zusammentreffens 
eine  sehr  schwankende  ist;  für  die  einen  ist  sie  sehr  grofs,  fflr 
die  andern  sehr  gering,  so  kommen  wir  auf  Verhältnisse,  die 
oft  nicht  annähend  in  zahlen  zu  bannen  sind,  die  daraus  ent- 
stehende Unrichtigkeit  trifft  die  wertansetzung  des  divisors,  der 
bei  gleichsetzung  aller  Hflle  immer  etwas  höher  gegriffen  sein 
wird,  ab  es  den  factischen  Verhältnissen  nach  erlaubt  ist  weiter 
erhöht  Paul  diese  schvnerigkeit  noch  durch  einen  offenbaren 
fehler  im  ausätze,  m  bedeutet  die  anzahi  der  fülle,  in  denen  den 
dichtem  überhaupt  eine  abwechslung  mö^ich  ist,  kann  aber  des- 
halb doch  nicht  die  anzahi  der  abweichenden  reimpare,  sondern 
nur  die  der  abweichenden  reimbin  düngen  ausdrücken,  damit 
würde  der  wert  von  m  zwar  noch  nicht  genau,  aber  doch  am 
annSherndsten  getroffen  sein,  setzen  wir  diesen  ein,  so  wird 
ungefähr  auch  wol  die  rechnung  stimmen. 

Endlich  drittens  verwischt  Paul  mit  seiner  rechnung  gänzlich 
die  Individualität  der  einzelnen  Hllle.  es  Usst  sich  in  zaUen  gar 
kein  gesetz  dafür  aufstellen,  in  wie  vielen  fidlen  einer  gesammt- 
faeit  bei  reimanderungen  das  entstehen  einer  assonanz  zufällig 
sich  ergeben  könne,  in  wie  vielen  nicht,  als  ein  wesentlicher 
faclor  müste  immer  in  betracht  kommen,  vrie  nahe  die  assonanz 
mit  dem  sinne  des  verses  verknüpft  ist  wenn  ich  zb.  aus 
irgend  einem  gründe  Stfrit  dd  holde  ein  sehaUen  gewan  abftndern 
will,  worauf  kanni  ch  leichter  verfallen  als  auf  Sifrit  dd  bdlde 
em  sekalien  genam?  lasst  sich  üt7  zamec  was  gemuot  bequemer 
umändern  als  in  zomec  was  geMioc? 

Und  hinzukommt  nach  unserer  auffiassung  noch  als  ein 
widitiges  moment  die  ganz  spontane  tstigkeit  der  phantasie,  die 
bei  der  ersetzung  eines  reimes  durch  einen  anderen  ganz  von 
selbst  noch  auf  demselben  reimklange  verweilt,  der  am  Ähn- 
lichsten klingende  laut  ist  oft  auch  der  nächstliegende,  wer 
selbst  einmal  verse  gemacht  hat,,  wird  dies  an  sich  beobachtet 
haben  oder  sonst  mag  man  sich  unterrichten  wie  gelegentlich 
selbst  begabte  dichter  bei  der  correctur  ihrer  gedichte  wider  auf 
nah  liegende  reimklange  verfallen,  es  ist  dies  ein  ganz  nnbe- 
wuster  aber  sicher  würkender  process. 

Ich  hoffe  meine  gründe  deutlich  genug  entwickelt  zu  haben, 
weshalb  ich  alle  argumente,  die  Paul  gegen  uns  vorbringt,  für 
gekünstelt  und  verfehlt  betrachten  rouss,  bin  diesmal  also  leider 
in  der  läge  mich  zu  denen  rechnen  zu  müssen,  die  den  gründen 
des  Verfassers  nicht  zuganglich  sind:  für  alle  anderen  hofft  er 
seine  ansieht  erwiesen  zu  haben  und  an  Zustimmung  hat  es  ihm 
auch  allerdings  nicht  gefehlt. 

Mit  dem  folgenden  abschnitt,  der  die  ausfflllung  der  Senkungen 
behandelt,  kann  ich  mich  in  höherem  mafse  einverstanden  erklaren, 
er  enthalt  im  wesentlichen  eine  Widerlegung  von  Bartschs  ansieht 
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dass  in  allen  fällen,  wo  aus  einem  textie  oder  durch  die  com* 
bination  beider  syncope  zu  erzielen  sei,  diese  jedesmal  auch 
ursprünglich  sei.  er  gibt  auch  zu  dass  C  viel  mehr  2ur  aus- 
füUung  neige  als  B,  doch  weifs  er  auch  über  letztere  handschrift 
herauszurechnen  dass  man  es  als  wahrscheinlich  zugeben  müsse 
dass  auch  B  etwas  mehr  zur  ausfüllung  geneigt  gewesen  sei  als 
das  original,  die  handschrift  A  spielt  auch  in  (}e.r  frage  der 
Senkungen  bei  ihm  keine  rolle..  Bartsch  hat  ja  ihre  wortaus* 
lassungen,  wodurch  so  häufig  syncope  der  Senkung  entsteht,  in. 
seinen  Untersuchungen  zusammengestellt  (vgl.  s.  75).  auch  Paul 
lag  es  zu  fern,  sich  über  den  factischen  stand  der  Sachlage  auf* 
zuklären,  wir  haben  gesehen  dass  A  in  dieser  beziehung  zu- 
verlässiger ist  als  B,  welche  viel  willkürlicher  vorgeht  in  dem 
fortlassen  und  hinzusetzen  solcher  worte,  an  deren  Vorhandensein 
oder  maugel  die  Senkung  gebunden  ist.  was  aufserdem  keiner 
von  beiden  gesehen  hat,  ist  der  gesetzmäfsige  Vorgang,  nach  dem 
in  den  übrigen  handscbriften  die  ausfüllung  der  in  A  fehlenden 
Senkungen  vorgenommen  wird,     darüber  ein  andermal. 

In  dem  letzten  abschnitt,  über  die  Stellung  der  handschrifteo- 
groppe  Jd  kommt  Paul  von  seinem  oder  vielmehr  von  Bartsch» 
standpunct  aus  zu  keinem  entscheidenden  resultat. 

Des  neuen  oder  sicheren  enthält  die  schrift  also  nicht  gar 
viel,  doch  wird  sie  hoffentlich  auch  ihrerseits  dazu  beitragen, 
wenigstens  einige  hauptpfeiler  der  Bartscbschen  theorie  wankend 
zu  machen:  der  rest,  von  dem  beide  sich  noch  nicht  trennen 
können,  wird   dann  auch  wol  seinem  Schicksal  nicht  entgehen. 

Einen  anderen  boden  betreten  wir  mit  den  Untersuchungen 
von  Wilmanns,  welche  sich  diesmal  nur  auf  das  letzte  drittel 
des  gedichtes  erstrecken,  die  fragen,  um  deren  lOsung  er  sich 
bemüht,  dürfen  ein  weit  grOfseres  Interesse  in  ansprucfa  nehmen 
als  die  im  vorhergehenden  geschilderten,  auch  für  ihn  liegen 
die  hauptschwierigkeiten  erst  jenseits  der  diCTerenzen  der  einzelnen 
handscbriften.  er  betoat  mit  recht  die  Unzulänglichkeit  der  ver- 
suche, mit  den  kleinen  mittein  des  philologischen  handwerks  die 
gescbichte  der  dichtung  construieren  zu  wollen  (s.  iv). 

Die  litterarische  entstehung  unseres  liedes  hat  zuerst  Lach- 
mann in  seiner  schrifl  Über  die  ursprüngliche  gestalt  des  gedichts 
von  der  Nibelungen  noth,  Berlin  1816,  zum  gegenständ  der  Unter- 
suchung gemacht  auf  demselben  wege  fortschreitend  gelangte  er 
allmählich  zu  der  prägnanten  und  in  allep  einzelheiten  dui^h- 
gebildeten  ansieht,  wonach  uns  noch  20  deutlich  erkennbare 
lieder  von  den  Nibelungen  erhalten  sind,  dies  resultat,  so  nackt 
und  rund  hingestellt,  behielt  für  ferner  stehende  immer  etwas 
compliciertes,  und  auf  selten  seiner  gegner  war  man  stets  es 
möglichst  äufserlich  und  plump  aufzufassen  geneigt. 

So  bezeichnet  Hüllenhoffs    schrift  Zur  geschiebte  der  Ni- 
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bekiDge  nöi  einen  wesentlichen  fortschritt.  er  erkannte  wie  auch 
hier  alles  in  einfachheit  sich  ordnet  und  auflöst  und  zeigte  für 
die  erste  hälfte  des  gedichtes  wie  einzelne  wenige  lieder  der 
gnindstock  und  die  Veranlassung  für  grOfsere  ansanunlungen 
wurden,  eine  reihe  ?on  liedern  ist  gleich  fUr  den  Zusammenhang 
gedichtet,  in  welchem  sie  uns  jetzt  Torliegen,  und  die  zahl  der- 
jenigen, die  aus  eigener  macht  für  sich  alliein  existierten  und 
allein  für  sich  gesungen  wurden,  ist  im  Verhältnis  keine  gar  grofse. 
was  MttllenhofT  für  den  ersten  habe  ich  auch  für  den  zweiten 
teil  des  liedes  nachzuweisen  gesucht. 

Die  forschungen  Lachmanns  und  seiner  nachfolger  standen 
überall  in  engster  beziehung  zu  der  geschichte  der  sage,  ja  sie. 
sind  recht  eigentlich  aus  der  betracl^tung  derselben  hervorgegangen» 
der  Zeugnisse  über  das  leben  und  anwachsen  wie  über  die  art 
ihrer  Verbreitung  sind  so  viele  dass  die  liedertheorie  durchaus 
auf  dem  boden  wolbegründeter  tatsachen  steht  wenn  das  gedieht 
mit  seinen  liedern  uns  verloren  oder  etwa  nur  in  einem  späten 
Dachklange  erhalten  wäre  und  wir  über  seine  anläge  uns  nur 
aus  den  auch  sonst  erhaltenen  quellen,  den  nordischen  und 
sächsischen  liedern  wie  einigen  anderen  Zeugnissen  unterrichten 
konnten,  so  müsten  wir  dennoch  annehmen  dass  die  sage  einmal 
durch  einen  ganz  ähnUchen  process  zu  einer  einheitlichen,  cy- 
kuschen  form  sich  abgerundet  hat  wie  es  beispielsweise  in  unserer 
fassung  der  fall  ist.  vor  allem  ist  die  aufzeichnung  der  Dietrichs- 
sage mit  ihren  ganz  analogen  aber  nicht  identischen  ungleich- 
roäfsiffkeiten  und  widersprochen  eine  so  vollwiegende  bestätignng 
von  Lachmanns  theorie,  wie  sie  uns  nicht  willkommener  -zu  teil 
werden  könnte,  diese  betrachtungsweise,  die  das  einzelne  denkmal 
zugleich  auch  im  zusammenhange  aller  verwandten  erscheinuugen 
begreifen  will,  ist  unseren  gegnern  so  wenig  geläufig  dass  sie 
kein  mittel  gescheut  haben,  das  freie  ungebundene  leben  und 
fortwuchern  der  volkspoesie  in  ein  möglichst  enges  bett^  zu 
zwängen  und  für  contamination  und  übersetzungskunat  mit  den 
üblichen  gedächtnisfehlern  und  Zusätzen  auszugelK^n  was  aus  einem 
eigentümlichen  reich  entfalteten  sagenleben  empoi^eblüht  ist. 

Wiknanns  ist  in  vielen  grundanschauungen  mit  uns  einig: 
auch  er  erkennt  in  unserem  liede  ein  zusammengesetztes  werk 
sehr  verschiedener  bände  und  Individualitäten  an.  aber  er  sucht 
das  Problem  in  anderer  weise  zu  lösen  als  Lachmann  es  getan 
hat.  er  bekämpft  und  widerlegt  dessen  ansieht  nicht,  sondern 
stellt  hypothese  neben  hypothese,  mag  ihre  eigene  lebensßfhigkeit 
für  ihr  Schicksal  entscheiden,  eine  ganz  wol  zu  billigende  art 
und  für  alle  ähnlichen  fälle  vielleicht  die  empfehlenswerteste: 
der  klar  durchgeführte  Zusammenhang  einer  hypothese  ist  oft 
viel  mehr  dazu  angetan  alle  gründe  kräftig  hervortreten  und 
sprechen  zu  lassen,  als  eine  zerstückelte  Widerlegung  und 
erörterung  es  vermöchte. 
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Unsere  Zustimmung  aber  wird  eine  solche  kritik,  die  in  den 
Organismus  einer  sich  zusammenhängend  darstellenden  Über- 
lieferung einschneidet,  erst  dann  gewinnen,  wenn  wir  überzeugt 
sind  dass  sie  aus  der  umsichtigsten  beobachtung  und  einer  all- 
seitigen erkennlnis  des  gedichtes  henrorgegangen  ist.  so  erst 
erhält  die  kritik  ihre  berechtigung,  so  allein  kann  sie  für  ihre 
tfltigkeit  einen  mafsstab  und  feste  grenzen  finden,  das  eigent- 
liche behutsam  angestrebte  ziel  Ton  Lachmanns  kritik  ist  es 
immer  geblieben,  jede  einzelne  individualität,  die  er  erkannte, 
rein  von  Termischungen ,  in  ihrer  ungetrübten  ursprünglichkeit 
widerherzustellen,  und  nachdem  er  auf  diese  weise  alles  fremde 
abgesondert  hatte,  da  zeigte  sich  dass  das  eiempel  ohne  rest 
aufgieng,  dass  eine  reihe  wolerhaltener  unter  sich  oft  grund- 
verschiedener gedichte  übrig  blieb,  welche  er  als  einzelne  lieder 
bezeichnete,  alles  erschien  gut  und  zusammenbangsvoll  in  sich 
selber  geordnet,  nur  einmal  bedurfte  es  einer  weiteren  combi- 
nation,  wo  mehrere  lieder  durch  einander  geschoben  waren. 

Zu  dieser  art  steht  das  verfahren  von  Wilmanns  in  schroffem 
gegensatz.  während  der  einfachste  und  erste  grundsatz  jeder 
gesunden  kritik,  den  Lachmann  auch  überall  beobachtet  hat, 
erfordert  dass  wir  jede  begebenheit,  jede  Schilderung  zunächst 
an  dem  platze,  an  dem  sie  übertiefert  ist,  zu  begreifen  suchen, 
ist  er  überall  bereit,  eine  beglaubigte  und  verständliche  erzählung 
aufzulösen  und  zu  zerreifsen,  wenn  er  im  stände  ist  durch  eigene 
speculationen  eine,  wie  er  glaubt,  zweckmäfsigere  an  deren 
stelle  zu  setzen,  überall  herscht  mistrauen  und  die  geneigtheit 
grofsartige  Verderbnisse  anzunehmen,  überall  das  bemühen,  aus 
einzelnen  flngerzeigen  verwickelte  hypothesen  zu  construieren.  er 
respectiert  keine  Individualität  und  schont  keinen  Zusammenhang, 
er  verfahrt  mit  der  Überlieferung  wie  es  vielleicht  noch  kein 
Philologe  mit  seinem  text  getan  hat.  die  Überlieferung  gilt  nichts, 
die  eigene  einsieht  alles,  die  ursprünglichen  absiebten  des 
dichters,  die  man  oft  nicht  wider  erkennt,  weifs  er  mit  leichter 
band  aus  dem  schutt  der  Überlieferung  hervorzuziehen :  zum  be- 
weise ihrer  Wahrheit  genügt  dann  statt  der  gründe  auch  wol  ein 
kurzes  tüchtiges  wort  ^und  so  war  es  ursprünglich*  oder  wie  es 
lauten  mag.  zu  den  erwägungen,  von  denen  er  ausgeht,  liegt 
in  der  regel  weder  in  der  geschichte  der  sage  noch  in  der 
dichtung  selber  die  geringste  veranlassung.  es  sind  fhippierende 
einfalle,  die  plötzlich  ein  ganz  anderes  licht  auf  die  begeben- 
heiten  werfen,  als  dasjenige  ist,  worin  die  dichtung  selber  sie 
erscheinen  lässt,  einfalle,  die  sich  ebenso  oft  an  einzelheiten 
heften  und  aus  ihnen  einen  sinn  herauspressen,  der  nicht  darin 
steckt,  wie  sie  ein  andermal  aller  Überlieferung  spotten,  aber 
er  führt  sie  durch  mit  starrer  Zähigkeit,  unbekümmert,  was  ihnen 
zum  opfer  f^llt  und  was  am  ende  übrig  bleibt,  nicht  das 
ruhige  hingebende  bemühen  um  Verständnis,  sondern  die  com- 
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binationslustige  phantasie  des  stets  schlagtertigen  gelehrten  hat 
diese  frOchte  gezeitigt,  die  uns  seine  Untersuchungen  Toiiegen. 
nur  wer  in  den  eigenen  Scharfsinn  ein  grOfseres  Tertrauen  setzt 
als  in  die  aussagen  der  Überlieferung,  kann  mit  einer  solchen 
zurersicht  und  kühnheit  operieren  wie  Wilmanns  es  tut 

Die  beweisführung  ist  keine  organische,  zusammenhangSTolle, 
überzeugende,  ohne  fortscbritt  und  genetische  folge  springt  sie 
hin  und  her,  Torwflrts  und  rückwärts,  bald  hier  bald  da  wird 
ein  schritt  getan,  bald  hier  bald  dort  ein  stück  losgelöst,  bis 
alles  material  zerlegt  und  in  verschiedene  häufen  zusammen- 
geschichtet ist,  in  denen  kein  Widerspruch  sich  mehr  zu  regen 
scheint  bei  diesw  etwas  wilden  art  zu  kritisieren  und  aufzu- 
räumen liegt  es  in  der  natur  der  sache  dass  das  Terstandnis  des 
lesers  nicht  in  folgerecht  durchgeführter  deduction  zu  dem  Resultate 
faingeleitet  werden  könne:  unsere  teilnähme  lässt  nach  und  er- 
«attel  trotz  der  ungezwungenen,  pointierten  spräche,  die  von  den 
gedanken  des  Verfassers  oft  einen  recht  lebendigen  abdruck  gibt. 

In  seinen  wesentlichsten  grundsStzen,  mOgen  sie  auch  noch 
so  nüchtern  und  selbstverständlich  klingen,  liegen,  wenn  sie 
rücksichtslos  verfolgt  werden,  verhängnisvolle  fehler.  *das  erste 
flsitter  helfet  es  s.  iv  ^um  in  die  geschichte  dieser  viel  bearbeiteten 
gedichte  einzudringen  ist  dass  man  bei  jeder  scene,  bei  jeAer 
Strophe  sich  klar  zu  machen  sucht,  aus  welcher  anschauung  sie 
gediditet  sind,  weichem  ziele  sie  zustreben,  was  sie  als  voran- 
gegangen voraussetzen,  was  bei  natürlicher  gedankenentwicklung 
folgen  müste;  nur  so  kann  es  gelingen,  die  verschiedenen  be- 
standteile  richtig  zu  scheiden  und  zu  verbinden.'  die  composition, 
die  technik  und  form  der  gedichte  spielen  daneben  eine  ganz 
untergeordnete  rolle,  aber  auch  jene  forderungen  darf  man  in 
ihrer  strenge  nur  erheben  bei  gedichten,  die  notorisdi  aus  ein- 
heitlicher concepUon  entsprangen  sind  oder  etwa  blofs  ober- 
flächliche bearbeitungen  erlitten  haben,  nicht  bei  einem  lieder- 
kreise«  an  dem  ein  Jahrtausend  gebildet  und  gemodelt  hat,  der 
iB  stetem  Wechsel  hin-  und  hergeschwankt  und  unzählige  male 
einbnfsen  oder  neue  erweiterungen  erlitten  hat  da  ist  es  unmög- 
lich dass  alles  immer  wider  in  Ordnung  und  folgerichtigkeit 
zurückkdbrt  und  so  finden  wir  besonders  in  den  älteren  teilen 
des  gedichtes  auch  mehrfach  zusammenhangslos  gewordene  züge 
und  begebenheiten,  die  ftlr  uns  die  sichersten  Wegweiser  werden 
für  die  erfcenntnis  älterer  geschwundener  sagengestaltungen. 

Aufserdem  ist  der  dichter  noch  unfrei  in  der  behandlung 
seines  Stoffes,  altüberlieferte  motive  lassen  sich  nicht  so  leicht 
vertilgen,  andere  fristen  durch  zufall  noch  lange  zeit  ihr  dasein, 
so  vnrd  in  der  Saga  die  habsucht  Etzds  nach  den  schätzen  der 
Bargunden  an  zwei  stellen  noch  sehr  bedeutungsvoll  hervor- 
gekehrt, obgleich  sie  in  der  bereits  unter  süddeutschem  einfluss 
umgestalteten  sage,  wonach  Rriemhild  an  den  brodern  den  mord 
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ihres  gatteo  rächt,  gänzlich  ohne  belang  ist  und  auber  jeglicber 
beziehung  mit  den  ereignissen  steht,  so  befremdet  uns  im  Liede 
Str.  1696  der  unmotivierte  abschied  Dietrichs  von  Hagen  und 
sein  gänzliches  verschwinden*  aus  cap.  375  der  Saga  erfahren 
wir  aber  dass  er  in  seine  wohnung  gegangen  ist,  wo  gleich 
darauf  Kriemhild  ihn  aufsucht  und  ihn  unter  thrSinen  bittet,  ihr 
gegen  ihre  feinde  beizu^ben  («^  NN  1836,  3  ff),  b^ide  begeben- 
heiten  gehoben  ursprünglich  unmittelbar  Busammen,  sind  aber 
durch  den  späteren  Zuwachs  der  vergebUchen  angri&versuche 
auf  die  Burgunden  auseinandergerissen*  fttr  Wilmauns  wäre 
diese  beobacbtung  nach  seiner  art  grund  genug«  auch  in  der 
dichtung  beide  erzählnngen  unmitiellMir  sm  verknüpfen, 

Oder  eine  andere  tnöglichkeit  die  Öffentliche  raeinung  ver- 
langt das6  ein  schnell  beliebt  gewontoier  hold  eiaea  grofseren 
anteil  an  der  bandluAg  erhält  und  nicht  untätig  bei  wichtigen 
begebenheiten  bleibt,  ihm  wird  eine  rolle  zugeteilt,  die  vielleicht 
einer  schon  vorhandenen  nachgebildet  wird«  er  beeinträchtigt 
andere,  verdrängt  sie  von  ihrem  platze«  wird  vielleicht  Ubennäfsig 
hervorgehoben,  dadurch  treten  ganz  notwendig  vorhergegangene 
oder  nachfolgende  ereignisse  in  schiefen  Zusammenhang,  denn 
der  dichter  hat  nicht  die  macht,  nun  auch  radicale  ändertmgen 
vorzunehmen:  an  einer  reihe  von  tatsachen,  die  in  der  sage 
einmal  feststehen  und  von  jedena  gekannt  sind,  darf  so  leicht 
nicht  gerüttelt  werden,  ein  eclatantes  beispiel  ist  die  unmög- 
liche Situation,  die  der  dichter  des  Dank wartsliedes.  beim  ausbruch 
des  kampfes  durch  die  übertriebene  hervorhebung  seines  beiden 
geschaffen  hat  nicht  der  kunstvollste  dichter  hätte  sie  in  einen 
vernünftigen  zusammenbang  zu  bringen  vermocht  mit  den  folgenden 
ereignissen,  wo  dann  auch  der  interpolator  nur  durch  einen 
gewaltatreich  die  Verknüpfung  herzustellen  wost^.  wie  werden 
die  Burgunden,  wenn  sie  herren  der  Situation  sind,  ihre  tod- 
feindin,  die  Kriemhild,  die  den  ganzen  mord  angestiftet  bat»  mit 
Etzel  gutwillig  aus  dem  sale  lassen,  nachdem  sie  ihr  kind  schon 
ermordet  haben  ?  müssen  sie  doch  wissen  dasa  ßm  nun  desto 
leichter  und  sicherer  alks  in  bawegung  setzen  wird,  was  ihren 
Untergang  herbeiführen  kann,  hier  hat  die  sächsische  sage,  in 
der  ein  beld  der  Kriemhild  den  ausgang  besetzt  hält,  <fie  einzig 
vernünftige  erzählung.  wenn  Wilmanns  diese  erwägungen  zu* 
gäbe,  müste  er  widerum  annehmen  dass  unser  bezieht  in  ein 
ganz  anderes  ab  in  unser  Nibelungenlied  gebore,  und. an  kühnheit 
würde  es  ihm  nicht  fehlen  einen  entsprechenden  auagang  hinzu- 
zufinden.  wir  aber  sehen  aus  solchen  betrachtungen ,  wie  aus 
derselben  quelle  immer  neue  bildungen  emporsteigen,  die  ihr 
eigenes  leben  für  sich  führen  und  nach  eigenen  gesetzen  sich 
formen  und  gestalten,  so  dass  sie  oft  ein  ganz  anderes  aussehen 
gewonnen  haben,  wenn  sie  einmal  in  den  alten  zusanunenhaog 
zurückgebannt  werden. 
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Meistens  werden  durch  spatere  umdichtungen  die  alten  higen 
scImii  verdeckt  sein,  so  dass  sich  an  ihnen  Bicht  mehr  der  Zu- 
wachs Too  erweiteningen  erkennen  Iflsst.  hier  kann  nur  die 
betraehtUDg  der  sage  nachhelfen,  welche  uns  oft  noch  die  ver- 
trilglichkeit  lusaaiineiihangslos  oder  widersprechend  gewordener 
ereigttisse  begreifen  lehrt  völlig  gmndloe  und  unsulSssig  ist 
dagegen  das  princip  von  Wilmanns,  der  das  nebeneinander- 
bestehen ihm  unvereinbar  erscheinender  gestaltnngen  in  der  regel 
aus  der  entstehungsart  des  gedichtes  erklären  vrill. 

Der  bochbegable  k«nsüer,  wer  er  auch  war,  der  aus  dem 
ihm  überlieferten  Stoffe  den  Untergang  der  Burgunden  in  so 
tragischer  «nd  gewaltiger  weise  componierte,  hatte  bei  seiner 
Schöpfung  gewis  keine  ahnung  mehr  dass  nicht  alle  begeben* 
lieiteii  von  uranfang  her  zusammengehorten,  wo  also  die  blofse 
betraehtuog  des  allraätdieheo  anwaehsens  des  Stoffes  ausreicht,  um 
dessen  schiiefsHche  gestaltang  zu  verstehen,  da  ist  die  anvabme 
von  coDtaminationen  verschiedener  gedichte  unnötig  und  über- 
iUasig.  keine  durch  die  sage  beglaubigte  Verschmelzung,  keine 
tmebenheit  darf  uns  dazu  verführen,  in  dem  texte  die  alten 
nähte  wider  anftrennen  zu  wollen,  die  eine  lange  tradition  schon 
selber  übersponnen  und  ein  für  allemal  als  zu  rechte  bestehend 
eanctioniert  hat. 

Die  aufgäbe  jeder  grttndlidien  kricik  ist  e»,  alle  wider- 
Sprüche,  die  in  einer  gesunden  phantasie  sich  nicht  vereinigen 
können,  auch  zu  trennen;  jedes  denknnd  auf  seine  kunst  und 
technik  hin  za  untersuchen,  ob  es  überall  dasselbe  oder  in 
einzelnen  partien  ein  grundverschiedenes  geprflge  tragt;  die  dar- 
ftellung  zu  prttfen,  ob  in  ihr  dieselbe  oder  verschiedene  indivi- 
dualitüten  sich  spiegeln«  aber  die  grofewiitschaftf  wie  Wilmanm 
fiie  mit  der  reeonstruction  der  ur^rtnglichen  absiohten  des 
dichlers  treibt,  ist  nur  ein  verwegenes  spiel  des  Scharfsinnes, 
solche  betrachtungen,  wenn  sie  behutsam  angestellt  werden,  haben 
wert  fflr  die  geschichte  der  sage,  mit  der  Htterariacben  ent* 
stehuBg  des  liedes  haben  sie  audi  dann  nichts  zu  schaffen. 

Es  kommt  hinzu  dass  die  Unverträglichkeiten  der  dichcung, 
auf  die  Wilmanns  sein  verfahren  gründet,  gewOhnlidi  nicht  ein- 
mal vorhanden  sind,  dies  ist  gleich  der  foll  bei  dem  pvncte, 
von  dem  seine  Untersuchungen  ausgehen,  er  behauptet  dass  die 
art,  wie  Dietrichs  eingretfen  in  den  kämpf  und  Rüdigers  tod  mit 
einander  in  Verbindung  gebracht  seien,  unmöglich  aus  einheit- 
ädber  erfinduag  hervorgegangen  sein  könne.  Dietrich  hat  ver- 
nommen dase  die  Burgnnden  seinen  freund  Rüdiger  erschlagen 
haben,  sichere  künde  zu  holen  und  die  ausliefemng  des  leich» 
names  zu  verlangen  ist  Hildebrand  mit  den  Amelungen  zu  ihnen 
gegangen,  in  dem  sich  entspinnenden  kämpfe  fallen  alle  seine 
mannen,  aber  «ach  alle  Burgunden  bis  auf  Günther  und  Hagen. 
Bur  Hildebrand  entkommt  und  bringt  Dietrich  die  schreckens- 
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botschaft.  jetzt  greift  Dietrich  selbst  zu  den  waffen  und  schreitet 
in  den  sal.  Hagen  erkennt  seine  absieht  und  ist  zum  kämpfe 
bereit,  nach  diesen  Vorbereitungen,  meint  Wilmanns,  könne  die 
handlung  verständiger  weise  doch  gar  nicht  anders  weitergehen, 
als  dass  Dietrich  den  tod  seiner  mannen  und  seines  besten 
freundes  rSIche,  er  mttsse  von  GOnther  und  Hagen  bufse  ver- 
langen für  das  vergossene  blut,  friede  und  freundschaft  ihnen 
aufkündigen,  ganz  unverträglich  sei  es  dass  er  statt  dessen  von 
den  beiden  nur  ergebung  verlange,  ihnen  sogar  für  den  fall 
schütz  und  sicheres  geleite  in  die  heimat  zusage  und  selbst  der 
Kriemhild  milde  empfehle. 

Nun  wird  geschlossen:  'dass  Dietrich  sich  strftubt  mit  den 
Burgunden  zu  kämpfen,  dass  er  sie  gefangen  nimmt,  der  Kriem- 
hild ausliefert  und  fttr  ihr  leben  bittet,  setzt  voraus  dass  er  mit 
widerstreben  den  kämpf  begonnen  hat,  setzt  zweitens  voraus  dass 
Kriemhild  ihm  den  kämpf  aufgezwungen,  inder  sage,  wiesie 
im  schluss  unseres  Nibelungenliedes  hervortritt, 
muss  Dietrich,  ähnlich  wie  jetzt  Rüdiger  durch  die 
bitten  der  rachsüchtigen  kOnigin  in  den  kämpf  ge- 
trieben werden'  (s.  10-  das  klingt  ganz  rund  und  schon, 
beruht  aber  auf  oberflächlicher  betrachtung. 

Was  von  allem  anfang  an  feststand,  schon  in  der  alten 
fränkischen  sage,  auf  die  noch  ein  teil  der  nordischen  Über- 
lieferung zurückgeht,  ist  die  todesart  von  Günther  und  Hagen: 
sie  sind  die  letzten,  die  im  streite  übrig  bleiben,  endlich  fallen 
sie,  nicht  in  offenem  kämpfe  mann  gegen  mann  durch  das  schwert 
eines  beiden :  das  eriaubte  die  hohe  meinung  nicht,  die  man  von 
ihrer  tapferkeit  hegte,  sie  unterliegen  einer  physischen  Über- 
macht: sie  werden  von  der  menge  mit  bänden  gepackt  und  ge- 
fesselt und  erdulden  ein  schmähliches  ruhmloses  ende,  hieran 
haben  auch  die  späteren  nordischen  lieder,  hieran  bat  auch  die 
sächsische  Dietrichssage  wenig  geändert,  nur  dass  in  der  letzteren 
die  fesselung  Gunnars  ungehöriger  weise  beim  beginn  des  kampfes 
stattfindet,  augenscheinlich  durch  die  einmischung  des  schnell 
beliebt  gewordenen  Giselher  veranlasst,  der  neben  Högni  hier  der 
letzte  ist,  der  im  kämpfe  übrig  bleibt,  auch  die  süddeutsche 
sage  hat  dies  noch  nicht  verwischt:  Dietrich,  der  als  der  mächtigste 
held  für  die  namenlose  menge  der  älteren  Ueder  eintritt,  bringt 
Hagen  und  Günther  im  ringen  durch  seine  riesige  kOrperstärke 
zu  fall,  aber  er  darf  sie  nicht  tödten,  er  muss  sie  deiv  Kriemhild 
tiberliefern  und  so  erleiden  auch  hier  die  wehrlosen  beiden  den 
schmählichen  tod  durch  die  band  des  rachsüchtigen  weibes.  daran 
konnte  auch  die  einftthrung  Dietrichs  in  die  sage  nichts  ändern, 
und  für  den  endgültigen  ausgang  hatte  es  gar  keine  bedeutung, 
mochte  das  eingreifen  desselben  durch  seine  vassallentreue  oder 
durch  die  räche  für  den  tod  des  freundes  motiviert  sein. 

Die  umstände,  unter  denen  Dietrich  und  Rüdiger  in  die 
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Nibeiungensage  Terflochten  wurden,  lassen  sich  wol  im  allgemeinen 
feststellen,  es  geschah  natürlich  in  Österreich,  wo  ja  auch  etwa 
im  8  Jh.  die  grofse  Umgestaltung  des  zweiten  teiles  Torgenommen 
wurde,  so  dass  nicht  mehr  der  in  diesen  gegenden  hekannte  und 
gepriesene  Etzel,  sondern  die  Borgundin  Kriemhild  nunmehr  aus 
ethischen  motiven  den  Untergang  ihrer  verwandten  herheiführte. 
Dietrich  und  RüdigerVaren  schon  früh  in  mehreren  Sagen- 
kreisen vereinigt  und  zu  Etzel  und  Helche  in  die  nächste  be- 
ziehung  gebracht,  es  erschien  hier  bald  unglaublich  dass  die 
beiden  berühmtesten  beiden,  von  denen  der  eine  durch  seine 
taten,  der  andere  durch  seine  charactereigenschaften  glänzte,  an 
dem  grofsen  kämpfe  nicht  beteiligt  wären,  auch  sie  musten  eine 
rolle  übernehmen  und  diese  konnte  nur  ihrer  bedeutung  ent- 
sprechend ausfallen,  die  art,  in  der  es  geschah,  scheint  mir 
gar  keinen  zweifei  zuzulassen  über  die  einheit  und  echtheit  des 
Vorganges.  Dietrich,  den  im  osten  jedermann  als  den  grOsten 
und  stärksten  aller  beiden  respectierte,  durfte  nicht  auf  gleiche 
stufe  mit  den  übrigen  Hunnen  gestellt  werden,  der  platz,  an 
den  er  geborte,  verstand  sich  ganz  von  selbst:  von  ihm,  der  in 
diesem  kämpfe  nicht  unterliegt,  muste  die  entscheidung  abhängen, 
er  wird  zum  Werkzeug  der  waltenden  gerechtigkeit,  der  alles 
zum  austrag  bringt,  greift  wie  das  Verhängnis  selber  ein  und 
aberliefert  Günther  und  Hagen  demjenigen  Schicksale,  das  die 
sage  ihnen  bestimmt  hatte,  auch  an  der  Kriemhild  vollzieht  er 
das  letzte  werk,  er  baut  sie  wegen  ihrer  treulosen  taten  mitten 
enzwei.  dass  Hildebrand  im  Nibelungenliede  diese  handlung  voll- 
zieht tut  nichts  zur  sache.  wenn  diese  ansieht  sich  einmal 
herausgebildet  hatte  —  und  alle  unsere  quellen  stimmen  darin 
überein  — ,  dann  war  es  unmöglich,  ihn,  wie  es  Wiimanns  tut, 
bald  hier  bald  dort  zu  beschäftigen,  ihn  einmal  zu  verwerten, 
ein  andermal  zu  vergessen,  sein  Schicksal  wurde  unantastbar 
wie  das  Günthers  oder  Hagens  (ähnlich  entwickelt  den  hergang 
RvMuth  Einleitung  s.  52). 

Aber  irgendwie  muste  die  sage  sein  eingreifen  motivieren, 
durch  Kriemhild,  deren  ruchlose  plane  er  verabscheut,  die  er 
schliefslich  entleibt,  durfte  er  unmöglich  in  mitleidenschaft  und 
Unselbständigkeit  hineingezogen  werden,  das  erlaubte  die  Vor- 
stellung nicht,  die  man  von  dem  beiden  hegte,  und  die  rolle,  die 
man  ihm  zuerteilt  hatte,  dafür  haben  wir  auch  nicht  das  geringste 
Zeugnis.  Etzel  kommt  als  zu  bedeutungslos  gar  nicht  in  betracht 
dagegen  konnte  es  nicht  grofsartiger  geschehen  wie  es  in  der 
Saga  und  im  Liede  der  fall  ist.  er  steht  im  dienst  keiner  partei 
und  verharrt  ruhig  abwartend  im  hintergrunde,  bis  ein  rein 
ethisches  motiv,  der  tod  seines  nächsten  freundes  und  das  Un- 
glück der  seinigen  ihn  zwingt  in  den  kämpf  hinabzusteigen  und 
alles  zu  ende  zu  führen,  so  kommt  noch  ein  neues  tragisches 
und  gewaltiges  moment  in  die  an  ergreifenden  conflicten  reiche 
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catastrophe.  diese  TerknOpfuDg  ist  so  Oberzeugend  und  zugleich 
so  dichterisch  Toilkommen  dass  wir  berechtigt  sind,  sie  auch  für 
die  ursprQngliche  zu  halten,  von  der  nun  kein  Sänger  mehr  ab* 
zugeben  sich  erlauben  durfte. 

Alle  Züge  der  sage  flogen  sieh  so  einfoch  und  natOrlich  dass 
wir  wahrhaftig  grund  haben,  es  dabei  helfenden  zu  lassen,  und 
wie  in  der  sage,  so  finde  ich  auch  in  der  darstellung  des  Liedes 
in  dem  ganzen  ereignis  die  edelste  kunst  und  die  reinste  mensch* 
liehe  motivierung.  woran  Wilmanns  sich  nach  der  ToraBge- 
gangenen  darsteliting  des  Liedes  stofst,  ist  die  ruhe  und  milde 
Dietrichs,  er  Terlangt  dass  dieser  mit  den  beiden  beiden  gleich 
grausam  ins  gericht  gehen  solle,  würden  damit  nicht  die 
schönsten  dichterischen  würkungen  zerstört  werden,  die  an 
seinen  character  geknüpft  sind?  auch  er  hat  schwere  confliete 
zu  bestehen,  wir  wissen  dass  seine  Sympathien  auf  selten  der 
Burgunden  sind,  noch  im  letzten  augenblicke  versichert  er  es 
(2267,  4).  aber  er  darf  nicht  partei  für  sie  ergreifen  seiner 
stelkiog  zu  Etzel  halber,  da  will  es  das  Verhängnis  dass  der 
freund  geopfert,  dass  die  seinigen  dahin  gemordet  werden,  jetzt 
ilarf  er  nicht  länger  zusehen,  wenn  er  den  ruf  eines  beiden  be- 
wahren will,  er  muss  den  sieg  wider  herstellen,  der  von  den 
seinigen  gewichen  ist.  soll  er  deshalb  aber  besinnungslos  wüten 
gegen  die  alten  freunde,  die  beiden  einzigen,  die  aus  dem  kämpf 
mit  seinen  Amelungen  übrig  geblieben  sind?  das  ist  das  tragische 
dass  er  die  alten  gesinnungen  nicht  aus  seinem  herzen  zu  ent- 
fernen vermag,  das  ist  aber  auch  das  grofse  dass  ihn  die  stärksten 
menschlichen  regungen,  hass  und  liebe,  nicht  haltlos  fortreifsen. 
in  dem  schwersten  augenblicke  bleibt  er  sich  getreu,  er  tritt  wie 
ein  übergewaltiger  dazwischen,  von  dem  vollen  bewustsein  durch- 
drungen dass  er  die  entsoheidung  bringt,  er  fordert  nur  vras 
er  muss:  ergebung,  und  verhelfst  dafür  sogar  noch  seinen  sehatz. 
da  er  sie  nicht  gutwillig  eriaogt,  erzwingt  er  sie  und  liefert  die 
beiden  der  Kriemhild  aus.  ist  das  nicht  ein  wundervoller,  tief 
ergreifender  Zusammenhang,  dem  gegenüber  der  versuch  von 
Wilmanns  als  ein  werk  willkürlicher  Zerstörung  erscheint? 

Und  endlich  noch,  wenn  es  in  der  sage  feststand  dass 
Günther  und  Hagen  von  Kriemhild  getodtet,  aber  durch  Dietrich 
gerächt  wurden,  wie  könnte  dieser  anders  gegen  die  Burgunden 
auftreten  als  mafsvoll?  was  konnte  er  der  Kriemhild  anderes 
empfehlen  als  milde,  wenn  er  oder  Hildebrand  sie  nachher  für 
ihre  grausamkeit  enthaupten  sollte?  hier  herscht  überall  ein 
fester  Zusammenhang  und  ein  glied  hängt  am  anderen.  — 

In  Übereinstimmung  mit  diesen  erwägungen  werden  wir 
auch  annehmen  dass  Dietrich  und  Bfldiger  zu  derselben  zeit 
in  die  dichtung  gekommen  sind,  und  zwar  wird  Dietrich  als 
der  grOfsere  und  berühmtere  auch  den  stärkeren  zwang  ab- 
gegeben haben.  — 
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Das  nächste  resultat,  zu  dem  Wilmanns  kommt,  besteht 
darin  dass  das  Nibelungenlied,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  sich 
auf  gnindlage  einer  dichtung  entwickelt  habe,  in  welcher  Rüdiger 
neben  Kriemhild  die  hauptperson  war  und  Dietrich  noch  keinen 
anteil  an  der  handlung  hatte,  es  gelingt  ihm  auch  eine  ganze 
reihe  von  episoden  dieser  allen  ROdigersdichtungaus  unserer 
Oberlieferung  herauszuschälen  und  den  veriauf  derselben  in  allem 
wesentlichen  zu  reconstruieren.  zu  ihr  gehört  etwa  folgendes: 
Giselhers  Terlobung  in  Bechelaren  2106 — 2161,  der  empfang  bei 
Etzel  und  die  erste  nacht  1746 — 1786,  und  zwar  in  der  art  dass 
die  Borgunden,  noch  ehe  sie  von  Dietrich  oder  sonst  jemand  ge- 
warnt sind,  von  Etzel  fröhlich  empfangen  und  begrttfst  werden, 
^wie  die  beiden  zu  Bechelaren  in  sorglosester  Stimmung  weilen 
und  in  der  Verlobung  Giselhers  mit  der  jungen  markgräfin  noch 
frohe  plane  für  die  Zukunft  machen,  so  treten  sie  hier  unge- 
warnt  und  unbesorgt  in  Etzels  palast  ein'  (s.  43).  auch  Kriemhild 
begegnet  ihnen  noch  nicht  feindlich,  aber  ihr  verhalten  während 
des  mahles  (das  analog  der  erzähtung  der  Saga  verlaufen  soll) 
erweckt  doch  besorgnis.  schon  in  der  nacht  macht  sie  einen 
versuch  sich  zu  rächen,  aber  die  Wachsamkeit  Volkers  und  Hagens 
yereitelt  ihn.  am  nächsten  tage  erfolgt  der  angriff  Blödeis  (von 
dem  sich  nur  einige  spuren  erhalten  haben)  und  der  kämpf 
Rüdigers  2072 — 2161.  den  abschluss  des  ganzen  aber  machte 
der  saalbrand  2024  —  2071.  somit  wäre  der  ursprüngliche  aus- 
gang  der  alten  dichtung  folgender:  'die  Burgunden  flehen  als 
das  haus  in  flammen  steht;  sie  wollen  sterben,  nur  nicht  diesen 
schrecklichen  tod.  selbst  die  Hennen  fangen  an  mitleid  zu 
empfinden,  aber  der  sinn  der  Schwester  bleibt  hart  ...  der 
brand  war  das  verdeii>en  der  Burgunden,  in  den  flammen  kamen 
sie  um'  (s.  58).  die  Umstellung  der  beiden  letzten  begebenheiten 
rührt  von  einem  späteren  bearbeiter  her.  Etzel  tritt,  wie  es 
scheint,  nur  bei  der  begrüfsung  auf,  sonst  ist  er  ebenso  unursprüng- 
lich wie  Dietrich,  ob  Kriemhild  noch  einmal  am  Schlüsse  vor- 
kam, bleibt  zweifelhaft. 

Welche  Willkür  und  welche  unglaubtichkeiten  vereinen  sich 
wider  in  dieser  hypothese.  die  bedeutungslosigkeit  Etzels  ist 
freilich  etwas  weit  getrieben,  aber  noch  nicht  so  schlimm  wie 
die  abwesenheit  Dietrichs,  welchen  räum  beide  in  der  sage  ein^ 
nahmen,  beweist  uns  die  Klage,  die  wahrhaftig  arm  an  sagen- 
kenntnis  ist.  ungewarnt  ferner  sollen  die  Burgunden  an  Etzels 
hofe  ankommen,  wo  doch  nicht  blofs  unsere,  sondern  auch  alle 
übrigen  dichtnngen  angefüllt  sind  mit  Vorzeichen  und  immer 
neuen  Warnungen,  so  dass  wir  gerade  diese  zu  den  allerältesten 
hestandteilen  der  sage  rechnen  müssen,  und  endlich  der  saal- 
brand als  ausgang  und  schlusseffect  des  ganzen,  wie  jämmerlich 
und  ertarmlich  wäre  dies  ende  der  wehklagenden  Burgunden: 
verbrannt  zu  werden,  ohne  dass  sie  zuvor  besiegt  sind. 
A.  F.  D.  A.  IV.  6 
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die  germanischen  sagen  enthalten  zwar  manchen  wilden  und 
grausamen  bericht  von  nächtlichem  Überfall  und  heimlicher  brand- 
Stiftung,  mit  der  ein  par  einsame  gesellen  an  einem  überlegenen 
feind  räche  nehmen  für  nichtswürdige  handlung.  aber  niemals 
geschieht  es  an  beiden,  für  deren  rühm  die  dichtung  selber  ein- 
tritt, deren  taten  sie  verherlicht.  mit  einem  solchen  ende  hat 
meines  wissens  selbst  die  ärmlichste  poesie  niederer  kulturvölker 
keinen  ihrer  beiden  gestraft.  —  für  eine  oper  mag  es  ein  pas- 
sendes finale  sein,  wenn  die  Sänger  unter  allgemeinem  geprassel 
und  Zusammensturz  in  schwungvollen  arien  ihren  geist  ausbauchen, 
aber  nimmer  für  ein  epos,  durch  das  so  sichtbar  ein  persönliches 
Verhängnis  schreitet,  in  dem  immer  wider  der  mörder  zum  rächer 
und  der  rächer  zum  mörder  wird,  das  so  völlig  auf  dem  gegen- 
satz  und  der  reibung  der  charactere  gegründet  ist  und  überall 
die  stärksten  sittlichen  conflicte  bevorzugt.  —  und  was  würde 
aus  Kriemhild,  nachdem  die  Burgunden  verbrannt  sind,  wer  rächte 
an  ihr  diese  untat?  nun,  es  wird  Wilmanns  nicht  schwer  fallen, 
auch  für  sie  etwas  neues  zu  ersinnen:  sie  könnte  sich  zuletzt 
ja  selbst  in  das  feuer  stürzen,  in  dem  sie  ihre  verwandten 
begraben. 

Dass  übrigens  bei  einem  solchen  ausgang  die  existenz  der 
Klage  ganz  unmöglich  geworden  wäre,  liegt  auf  der  band. 

Die  gründe,  welche  Wilmanns  zu  seiner  ansieht  führen, 
sind  widerum  nicht  besser  und  nicht  schlechter  als  seine  sonstigen, 
^der  saalbrand'  meint  er  s.  57  ^nimmt  in  der  construction  unserer 
dichtung  eine  wunderliche  Stellung  ein.  die  scene  ist  für  den 
fortschritt  der  handlung  ganz  bedeutungslos,  keinem  der  beiden 
geschieht  durch  den  brand  irgend  ein  schaden,  spurlos  geht  er 
vorüber,  ja  sie  ist  nicht  nur  bedeutungslos,  sie  ist  fast  sinnlos; 
würkt  nicht  tragisch,  sondern  fast  komisch,  denn  welche  Wahr- 
scheinlichkeit soll  es  haben  dass  ein  haus  in  brand  gesteckt  wird 
und  hunderte  von  menschen  darin  am  leben  bleiben.'  freilich 
hat  der  saalbrand  keinen  weiteren  zweck  als  die  heldenhafligkeit 
der  Burgunden  auf  das  höchste  mafs  zu  bringen,  wie  auch  sonst 
die  sage  gefahren  über  gefahren  auf  ihre  beiden  hduft,  nur  damit 
sie  dabei  unerhörte  proben  ihrer  kühnbeit  und  unerscbrockenheit 
ablegen,  das  publicum,  das  diese  dinge  mit  schauder  und 
schrecken  anhörte,  sachte  auch  nichts  dahinter  als  was  beab- 
sichtigt war  und  entnahm  daraus  immer  neue  bewunderung  und 
neues  staunen,  dass  der  fall  selbst  so  sinnwidrig  und  unglaub- 
lich doch  nicht  ist,  wie  Wilmanns  ihn  hinstellt,  zeigt  ein  würk- 
Uches  ereignis,  das  Geraldus  in  der  ersten  hälfte  des  12  jhs. 
(Passio  Caroli  MG  SS  xu)  aufzeichnete,  wo  ein  ganz  analoger 
saalbrand  nicht  mindere  gefahren  mit  sich  bringt  und  doch  noch 
nicht  die  katastrophe  herbeizuführen  vermag.  —  Wilmanns  führt 
auch  seinerseits  einige  gründe  an,  welche  die  einmischung  des 
saalbrandes  in  die  ^widerstrebenden'  ereignisse  erklären  könnten, 
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schneidet  sie  aber  ebenso  schnell  wider  Hiit  bemerkenswerter 
kürze  der  Bi«tiviening  ab:  ^an  imd  für  sieb  wäre  das  möglich. 
im  ▼erliegenden  fall  aber  ist  es  so  gewis  nicht  ge* 
wesen.  die  unnatürliche  entwicklung  der  sage  liegt  nicht  vor 
unserer  dichtung,  sie  hat  sich  in  ihr  selbst  vollzogen'  (s.  57). 
punctum.  — 

In  diese  Radigersdichtung  soU  nun  erst  durch  eine  spätere 
Umarbeitung  Dietrich  mit  seinen  gefolge  und  allen  ereignisaen, 
die  an  ihn  geknüpft  sind,  hineingebracht  sein,  es  existierlea 
zwei  ganz  verschiedene  Nibelungendichtungen  neben  einander: 
in  der  eineu,  der  obigen,  bildete  der  saalbrand,  in  der  anderen 
Dietrichs  taten  den  abschluss.  das  bestreben,  jene  Rüdigers* 
dichtung  mit  dem  abweichenden  sagenbericht,  nach  welchem 
Dietrich  im  dienste  der  Kriemhild,  die  er  als  seine  kOnigin  ehrt 
und  deren  fnrderungen  er  sich  nicht  entziehen  kann,  das  ende 
des  kampfes  herbeiführt,  zu  vereinigen,  zwang  dazu,  das  gefüge 
der  alten  dichtung  zu  zerstören,  den  saalbrand  würkungslos  zu 
machen  und  vor  den  tod  Rüdigers  zu  stellen  (s.  58).  eine  würk« 
liehe  Dietrichsdichtung  will  Wihnanns  nicht  nachweisen  können, 
sondern  nur  einen  sagenhaften  bericht,  der  von  einem  über* 
arbeiter  mit  der  alten  dichtung  in  Verbindung  gesetzt  wurde. 

Das  so  überkleisterte  werk  erhült  nun  noch  verschiedene 
sehr  umfangreiche  interpobtionen,  die  in  ihrer  hauptmasse  zwei 
autoren  angehören,  dem  Dankwarts-  und  Iringsdichter.  der 
Dankwartsdichterist  der  ältere,  er  gieng  darauf  aus  einzelne 
scenen  voll  auszugestalten;  mittelglieder  ohne  interessierenden 
Inhalt  verschmähte  er.  ^unbekümmert  um  den  Zusammenhang, 
verfasste  er  eine  reihe  prächtig  ausgefOhrter  scenen,  welche  die 
anläge  der  älteren  dichtung  gänzlich  zerstörten'  (deutet  auf  di^ 
entstehung  derselben  oder  ähnlicher  Widersprüche,  die  Lachmana 
durch  die  annähme  verschiedener  lieder  auszugleichen  wüste), 
ihm  gebort  der  empfang  der  Burgunden  durch  die  Amelungen 
1656 — 1660,  die  ankunft  in  Etzels  bürg,  wie  siestr.  1670—1674 
erzählen,  darauf  ninunt  Dietrich  den  Hagen  bei  seite  und  teilt 
ihm  mit  dass  Kriemhild  Siegfrids  mord  noch  nicht  vergessen 
habe,  daran  schloss  sich  unmittelbar  die  scene,  wo  Volker  und 
Hagen  sich  abseits  setzt  und  Kriemhild  den  ersten  versuch  macht, 
sich  an  Hagen  zu  rächen  (1696  ff),  demselben  dichter  gehört 
endlich  der  kirchgang,  der  buhurt,  der  Überfall  der  knechte,  der 
ausbmcb  des  kampfes  im  saal,  bis  zur  aristie  Irings  (s.  42.  60. 
79.  84).  zwischen  diesen  scenen  besteht  kein  Widerspruch,  auch 
im  ton  findet  Wilmanns  Übereinstimmung:  es  hindert  mithin 
nichts  sie  demselben  dichter  zuzuschreiben. 

Im  ganzen  beachtet  1/Vilmanns  sehr  wenig  ästhetische  rück- 
sichten,  aber  auch  diesen  wird  man  nicht  oft  zustimmen  können. 
Hagen  und  Volker,  meint  er  s.  40,  treten  in  der  scene,  wo  sie 
vor  Kriemhild  sich  nicht  erheben  wollen,  in  derselben  engten 
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freundschaft,  mit  der  gleichen  trotzigen  gesinnung  hervor,  wie 
in  jenen  scenen,  wo  Volker  im  buhurt  den  Hunnen  ersticht  und 
wo  Hagen  den  kämpf  eröffnet,  ich  finde  in  der  ersten  «cene 
eine  prachtige,  kernige  und  altertümliche  darstellung,  in  der 
zweiten  schwächliche,  inhaltslose  Spielerei,  in  jener  eine  seltene 
würde  und  ruhe  der  gesinnung,  in  dieser  freude  an  nutzlosem 
spafs,  in  der  letzten  endlich  eine  bis  zur  Wildheit  gesteigerte 
kraft  und  lebendigkeit.  ebensowenig  vermag  ich  nachzuempfinden, 
was  die  darstellung  ^des  gegensatzes  zwischen  dem  Hunnen,  der 
so  stolz  und  zierlich  sein  ros  tummelt,  und  dem  kampffrohen 
Volker'  mit  der  gewaltigen  Schilderung  von  dem  ausbruch  des 
kampfes  gemein  haben  soll,  als  dass  jedesmal  zwei  parteien  sich 
gegenüber  stehen  (s.  32). 

Dies  also  die  Dankwartsbearbeitung. 

Ungefähr  auf  derselben  grundlage  wie  die  letztere,  aber  un* 
abhängig  von  ihr  (wofür  der  hauptbeweis  ist  dass  der  dichter 
des  Iringsliedes  das  Dankwartslied  nicht  gekannt  hat)  ist  auch 
dielringsbearbeitung  entstanden,  in  sie  Iflsst  sich  ziemlich 
der  ganze  rest  desjenigen  vereinigen,  was  weder  in  die  Rüdigers-, 
noch  in  die  Dankwartsdichtung  passt.  hieher  gehört  die  bot- 
schaft  an  Etzel  und  Kriemhild  (1653 — 1655),  die  wamung  der 
Burgunden  1667  f,  die  scene,  in  welcher  Kriemhild  ihre  brüder 
begrüfst,  Hagen  nach  dem  schätze  fragt  und  Dietrich  sich  zornig 
von  ihr  wendet  (1675 — 1687),  endlich  die  aristie  Irings. 

Der  Iringsdichter  ist  nach  Wilmanns  arm,  es  fehlt  ihm  an 
manigfaltigkeit  und  gewandtheit  der  erfindung:  im  gegensatz 
zu  der  drastischen  art  des  Dankwartsdichters  suche  er  durch 
starkes  auftragen  der  färben  eindringlich  zu  werden:  dax  fkotr 
üz  den  ringen  er  hauwen  im  began  .  .  .  hei  waz  rdter  vanken 
ob  ilme  hdme  gelae.  das  sind  zwar  gute,  aber  rein  formelhafte 
epische  Wendungen,  der  unterschied  ist  wesentlich  der  dass 
das  Iringslied  (xix)  —  denn  alles  übrige  wird  doch  nur  faute 
de  mieux  dazu  geschlagen  —  ein  streng  episches,  altertümliches 
und  stilvolles,  das  Dankwartslied  ein  jüngeres  mit  allen  Vorzügen 
eines  lebendigeren  Vortrags  ausgerüstetes  lied  ist.  die  stilbe- 
trachtungen  von  Wilmanns  sind  überall  nur  flüchtige  aper^us, 
die  schnell  einige  verwandte  zOge  zusammenraffen,  alles  übrige 
auf  sich  beruhen  lassen. 

Unter  diese  vier  Individualitäten  also  wird  das  letzte  drittel 
des  gedichtes  aufgeteilt:  so  lassen  sich  alle  auffälligen  wider- 
q>rttche  aus  dem  wege  räumen  und  widerum  neue  zusammen-- 
hänge  begründen,  da  nun,  um  zum  Schlüsse  zu  kommen,  die 
beiden  letzten  grofsen  bearbeitungen  unabhängig  von  einander 
entstanden  sind,  so  folgt  dass  das  Nibelungenlied  auf  einer 
contamination  zweier  verschiedener  bearbeitungen  desselben  ge- 
dichtes beruht,  das  seinerseits,  wie  wir  sahen,  schon  selber 
d^irch   contamination   entstanden   war.     erst  durch   eine   reibe 
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letzter  interpolatioDen    kam   dann   unsere  jetzige  Überlieferung 
zu  Stande. 

Welche  wege  haben  wir  wandeln  mttssen,  um  die  geschichte 
unseres  liedes  zu  begreifen  I  fünf  grofse  dichtungen  sind  darin 
vereinigt  9  you  denen  sich  sonst  keine  spur  erhalten  hat  alle 
fünf  sind  ungefilhr  zu  derselben  zeit  entstanden:  denn  nach 
spräche  und  metrik  gleichen  sie  sich  ziemlich  genau,  jede 
einzelne  behandelte  die  ganze  geschichte  vom'  Untergang  der 
Burgunden,  aber  jede  hatte  eine  lückenhafte  und  differierende 
kenntnis  der  sage,  die  Rüdigersdichtung  wüste  nichts  von 
Dietrich,  die  Dietrichsdichtung  nicht  dasselbe  von  Rüdiger  und 
etwas  anderes  von  der  katastrophe;  beide  zusammen  nichts  von 
Dankwart  und  Iring.  das  gedieht,  welches  der  Dankwartsdicbter 
interpolierte,  übergieng  die  aristie  des  Iring,  das,  welches  der 
Iringsdichter  verfertigte,  die  von  Dankwart  erst  nachdem  alle 
diese  gedichte  in  einen  topf  zusammengertthrt  und  auf  rein 
mechanischem  wege  durch  litterarische  contamination  vereinigt 
waren,  kam  ein  bericht  zusammen,  der  in  einiger  Vollständigkeit 
zusammenfasste,  was  man  damals  von  den  Nibelungen  sang,  das  * 
glaube  wer  lust  hat.  dies  grenzenlose  wirrsal  erscheint  mir  für 
jene  zeit  als  eine  einfache  Unmöglichkeit,  die  erste  anforderung, 
die  der  zuhürer  an  den  Sänger  stellte,  war  Vollständigkeit  und 
zuveriässigkeit  des  berichtes.  wer  dieselbe  geschichte  heute  so, 
morgen  so  erzählt  hätte,  wäre  Übel  bei  seinem  publicum  weg* 
gekommen,  man  hätte  ihm  einfach  nicht  geglaubt  und  er  wäre 
adles  credites  und  Verdienstes  entbliVfst.  das  beweist  uns  die 
ängstlichkeit,  mit  der  gerade  poeten  dieses  Schlages  sich  auf  eine 
geschriebene  quelle  zu  berufen  pflegen,  auch  wenn  eine  solche 
niemals  existierte. 

In  allen  übrigen  heldengedichten  der  zeit,  der  Klage,  dem 
Biterolf,  den  sächsischen  liedern  finden  wir  auch  eine  vernünftige, 
zusammenhängende,  im  wesentlichen  abgerundete  und  einheitlich 
gestaltete  sagenkenntnis,  einzig  die  dichter  unserer  Nibelungen 
wären  unwissend  und  unkundig,  ein  glück  nur  dass  der  eine 
immer  noch  etwas  mehr  wüste  als  der  andere,  so  dass  dadurch 
doch  etwas  vollständiges  zusammenkam.  —  alle  solche  verkehrt- 
heilen  werden  beseitigt  durch  die  liedertheorie ,  die  überdies 
noch  den  vorteil  hat  dass  sie  aus  einem  würklichen  Studium  des 
textes  hervorgegangen  ist,  den  Wilmanns  nur  zu  combinationen 
benutzt,  ich  habe  oft  veranlassung  gehabt,  über  die  richtigkeit 
von  Lachmanns  ansieht  nachzudenken,  aber  auch  unter  solchen 
erwägungen  habe  ich  immer  wider  die  klarheit  und  die  gewissen* 
haftigkeit  seiner  forschung  als  eine  wahre  erlOsung  begrüfsen 
müssen,  angesichts  der  Willkür  und  des  wüstes,  welche  die 
hypothese  von  Wilmanns  in  sich  birgt. 

Ob  er  die  kinder  seiner  erfind ungsgabe  nicht  etwas  zu  rasch 
lA  die  weit  geschickt  hat?  ob  sie  vor  ihm  selbst  bei  einer  etwas 
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entsagungsvoUeo  prüfung  hätten  bestehen  können?  man  ist  doch 
sonst  neben  vielem  Scharfsinn  an  ihm  auch  ein  gesundes  urteil 
zu  finden  gewohnt,  oder  hat  diese  seine  ansiebt  von  der  Utterari- 
sehen  entstehung  der  volksepen,  die  er  schon  bei  mehreren  ge* 
dichten  durchgeführt  hat,  bereits  etwas  von  dem  apriorischen 
einfluss  und  der  macht  einer  fixen  idee  bekommen? 

Auf  einzelkritik  gehe  ich  hier  nicht  mehr  ein,  vgl.  auch 
Schonbach  Zs.  für  österr.  gymn.  1877  s.  374  ff.  ich  hätte  auch 
hier  überall  veranlassung  zum  Widerspruch,  auch  hier  dieselbe 
gewaltsame  art,  die  überall  herstellen  will,  was  die  eigene,  oft 
waghalsige  phantasie  für  passend  befunden,  nirgends  die  dinge 
über  sich  selbst  wahrhaft  auszuhorchen  bemüht  ist  diese  ate- 
thesen  und  Umstellungen  in  ihrer  aller  begründung  sich  ent- 
äufsernden  kühnheit  könnten  manchem  uneingeweihten  ein  selt- 
sames bild  von  der  methode  unserer  Wissenschaft  geben.  — 

Mit  der  Vorgeschichte  unseres  liedes  hat  sich  auch  vielfach 
.  die  Untersuchung  von  Raszmann  zu  beschäftigen,  die  im  wesent* 
liehen  eine  kritik  des  Döringseben  aufsatzes  über  die  quellen 
der  Nifiungasaga  ist  (Zs.  für  deutsche  philologie  2,  1  —  79. 
265  —  292),  in  welchem  dieser  zu  erweisen  sucht  dass  der  dar* 
Stellung  der  Dietrichssage  keine  lebendigen  niederdeutschen  lieder, 
vielmehr  ein  der  recension  B  nahe  stehender  text  unseres  epos 
mit  hinzunahme  nordischer  quellen  zu  gründe  Hege,  man  könnte 
es  keinem  gelehrten  verargen,  wenn  er  die  sehr  verkehrte  und 
verständnislose  aber  von  manchem  als  abscbliefsend  bezeichnete 
abhandlung  BDörings  einfach  ad  acta  legte  und  zeit  und  mühe 
anderen  dingen  zuwendete,  aber  im  allgemeinen  interesse  der 
Wissenschaft  war  es  gewis  von  nutzen,  sie  einer  ausführlichen 
discussion  zu  unterziehen,  und  da  Raszmann  auch  sonst  noch 
mancherlei  neue  beitrage  für  die  erläuterung  und  das  Verständnis 
der  Saga  beibringt,  so  ist  die  besonnene  und  wolerwogene,  im 
ganzen  von  richtigen  grundanschauungen  geleitete  schrift  als  eine 
recht  dankenswerte  leistung  zu  bezeichnen. 

Der  erste  abschnitt  will  von  allgemeineren  litterarischen  ge* 
sichtspuncten  aus  die  unhaltbarkeit  der  Zarncke-Döringschea 
hypothese  darlegen,  recht  gut  und  sorgnitig  ist  die  sammluag 
der  einzelnen  wesentlicheren  tatsachen,  welche  »owol  gegen  das 
Nibelungenlied  wie  gegen  die  Edda  als  quellen  der  Saga  sprechen ; 
wie  der  Zeugnisse  und  beweise  dafür  dass  der  bericht  der  Saga 
sowol  wie  der  dänischen,  färöischen  und  nordischen  lieder  auf 
niederdeutsche  Überlieferung  zurückgehe  (s.  13 — 60). 

Der  Sagaschreiber  beruft  sich  widerholt  selber  auf  die  /bnt- 
kvcBdi  i  p^denkri  tungu,  welche  ihm  durch  sangeskund^e 
männer  (au»  Soest,  Bremen  und  Münster)  hekamii  geworden  sind 
und  er  fügt  noch  hinzu  dass  die  lieder  in   diesem  lande  auch 
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gedichtet  seien  (c.  3d4).  dass  unter  ^diesem  lande'  nur  Sachsen 
gemeint  sein  kann  beweist  auch  die  feste  localisation  der  sage 
um  Susat  d.  i.  Soest.  Ddring  freilich  bestreitet  das  letztere  aufs 
entschiedenste,  er  findet  in  Susat  nur  einen  bestimmten  namen 
fOr  das  unbestimmte  Ezzeinburg  des  Nibelungenliedes  und  erkltfrt 
diese  form  fOr  eine  Terwechslung  mit  dem  aus  der  bibel  be- 
kannten namen  für  die  residenz  der  persischen  kOnige,  Susa,  und 
stellt  darauf  die  behauptung  auf  dass  von  diesem  Susa  eine 
fweite  Stadt  Susat,  Soest,  völlig  abzutrennen  sei.  letztere  sei 
die  beimat  von  einem  teHe  der  gewührsmanner.  —  Raszmann 
führt  den  sehr  hobscben  nachweis  dass  die  Verschiedenheit  der 
namensformen  einzig  und  allein  den  schreiben!  angehört:  die 
erste,  zweite  und  vierte  band  bedienen  sich  der  form  Susat,  die 
dritte  und  fOnfle  der  form  Susa.  nur  ein  (das  erste)  mal  hat 
auch  die  vierte  band  noch  unter  dem  einfluss  der  dritten  Susa. 
weiter  bebt  Raszmann  hervor  dass  auch  die  Obrigen  localitsten 
völlig  zu  diesem  Schauplatz  stimmen,  er4>emerkt  dass  der  Lyra- 
virald,  in  dem  Attila  jage,  der  Amsberger  wald  sei,  der  noch 
beute  Luerwald  benannt  wird  und  durch  zahlreiche  stammver- 
wandte namen  aus  dieser  gegend  gesichert  erscheint,  den  aus- 
fUhrungen  dass  das  wasser  Moere  die  Marau  an  der  mflndung 
des  Haines  bezeichnen  soll,  kann  ich  nicht  beistimmen,  sondern 
Meibe  lieber  bei  der  filteren  erkifirung,  wonach  der  name  erst 
aus  dem  bekannten  überfabrtsort  Moeringen  erschlossen  ist. 
ebensowenig  ist  die  in  der  nihe  von  Susat  gelegene  bürg  Porta, 
wo  ein  böte  Atlilas  auf  dem  wege  nach  Bakalar  die  Nibelungen 
trifft,  der  jetzige  wald  ^Dorte'  zwischen  Wetzlar  und  Dillenburg, 
sondern  natürKch  Dortmund,  das  alte  Thortmannia.  Bakalar  kann 
Raszmann  ^mit  Sicherheit  noch  nicht  in  rheinischer  gegend  nach- 
weisen.' es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich  dass  die  sage  das  süd- 
deutsche Bechelaren  mit  einem  norddeutschen  orte  combinierte, 
aber  dass  es  nach  der  anschauung  sSichsischer  lieder  am  Rhein 
lag,  sagt  ausdrOcklich  ja  cap.  289  der  Saga  (hon  üendr  vid 
Jlffij.  es  Ifisst  sich  noch  sonst  nachweisen,  würde  mich  hier 
jedoch  zu  weit  führen,  wie  geschfiftig  die  westfiUische  localsage 
gewesen  ist,  auch  andere  Sagenkreise  in  nächster  nähe  um  sich 
^»tzusetzen.  die  in  Soest  selbst  nachzuweisenden  locale  stimmen, 
wie  es  scheint,  durchaus  zu  den  in  der  Saga  vorausgesetzten, 
der  palast  und  baumgarten,  in  denen  der  kämpf  stattfindet, 
dürften  angelehnt  sein  an  das  castellartige  ursprünglich  bischöf- 
liche palais  mit  seinem  pomariom,  welche  aus  derselben  zeit 
urkundlich  bezeugt  sind  (Tross  Westphalia  1825  s.  95,  Nordboff 
Holz-  und  steiniMiu  Westfalens,  passim).  die  denkmale,  welche 
nach  der  localsage  noch  zur  zeit  der  gewfihrsmfinner  an  den 
Untergang  der  Nibelungen  erinnern  sollten,  lassen  sich  zum  teil 
in  frühe  zeit  zurOckverfolgen.  nicht  betonen  will  ich  dass  es 
nach  volkstflmUcber  tradition  noch  heute  in  der  nähe  der  Stadt 
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eiD  Nibelungenfeld  geben  soll.  Döriog  proclamierl  das  alles  für 
reine  erfindung. 

Ein  eigener  abschnitt  bei  Raszmann  prüft  auch  diejenigen 
stellen,  aus  denen  Döring  erschliefsen  will  dass  unser  Nibelungen- 
lied dem  Sagaschreiber  nach  einem  texte  bekannt  geworden  sei, 
der  zu  den  erhaltenen  bandschriften  B  und  J  in  nächster  be- 
ziehung  stand,  es  handelt  sich  auch  hier  nur  um  ganz  wenige 
teils  zufällige,  teils  in  der  sage  beruhende  ähnlichkeiten ,  die 
neben  der  gründlichen  Verschiedenheit  aller  übrigen  züge  wie 
der  ganzen  darstellung  (besonders  des  ersten  teiles)  für  die 
queUenfrage  gar  nicht  in  betracht  kommen  können. 

Was  ich  an  der  ganzen  darstellung  Raszmanns  am  meisten 
auszusetzen  habe,  ist  dass  er  zu  wenig  auf  Untersuchung  und 
zu  sehr  auf  blofse  Sammlung  und  vergleichung  einzelner  züge 
bedacht  gewesen  ist.  eine  gründliche  kritik  aller  einzelnen 
quellen,  besonders  der  nordischen,  ist  gar  nicht  zu  umgehen, 
nur  so  gewinnen  wir  die  nötige  Sicherheit  und  ein  zuverlässiges 
material  für  die  geschichte  der  sage  und  ihrer  Verbreitung.  Rasz- 
mann bewährt  in  4>esen  dingen  oft  ein  gutes  und  feines  Ver- 
ständnis, aber  wie  sehr  es  ihm  doch  an  historischer  auffassung 
und  methodischer  strenge  fehlt,  zeigen  diejenigen  abschnitte,  in 
denen  er  einen  allgemeineren  boden  betritt,  vgl.  besonders  seine 
Übersichtliche  geschichte  der  sagen  und  der  Ueder  (s.  61 — 79), 
die  mir  in  allen  hauptsätzen  verfehlt  erscheint,  wichtiges  und 
nebensächliches,  quellen  des  6  nn^  des  13  jhs.  mischt  er  ohne 
Überlegung  durch  einander,  wie  seltsam  sind  zb.  die  gründe, 
mit  denen  er  die  identität  Etzels  mit  dem  historischen  Attila 
bekämpft,  er  meint,  beide  würden  uns  doch  zu  verschieden 
geschildert  und  beruft  sich  darauf  ^einmal  dass  Atli  nach  der 
nordischen  sage  nur  als  ein  kleiner  fürst  erscheint,  der  zwar 
mächtiger  als  die  Giukunge  ist,  aber  dennoch  deren  macht 
fürchtet,  sodann  dass  er  als  tückisch  auftritt  und  Atiakv.  95  f 
Gudrun  ihm  vorwirft,  seine  macht  sei  durch  inneren  zwist  ge- 
schwächt worden,  so  wie  ihn  in  Übereinstimmung  mit  der  Saga 
c.  309  als  feig  und  tatenlos  bezeichnet,  was  sich  alles  mit  dem, 
was  wir  von  dem  historischen  Hunnenkönig  wissen,  gar  nicht 
vereinigen  lässt,  mag  ihn  auch  Jordanis  c.  35  als  manu  tmnperans 
schildern;  ferner  bezeichnet  die  Völs.  s.  denselben  als  grofs, 
Jordanis  dagegen  als  forma  brevis,  und  ebensowenig  stimmen 
beide  völlig  darin  überein,  wenn  jene  sagt,  er  sei  schwarz  ge- 
wesen und  doch  ansehnlich,  dieser  nur  teter  colore  dh.  seiner 
race  nach'  (s.  69).  ja,  wenn  wir  es  mit  lauter  glaubwürdigen 
historischen  queUen  zu  tun  hätten  oder  wenn  jeder  sänger 
seinen  Jordanis  hätte  nachschlagen  können  oder  wollen,  dann 
dürften  wir  in  solchen  dingen  wol  Übereinstimmung  erwarten, 
aber  nimmer  in  einer  von  mund  zu  mund,  von  Jahrhundert  zu 
Jahrhundert  wechselnden  dichtung,   in  der  die   geschichtlichen 
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bestandteile  voUig  auf  gleicher  stufe  mit  dem  übrigen  sagenstofl 
stehen,  der  norden,  der  keine  grofsen  politischen  Terhftltnisse 
kennt,  drOckte  natttrlicb  aach  die  grafse  des  mächtigen  Yölker- 
gebieters  auf  ein  ihm  geläufiges  mafs  herab ;  vollends  dürfen  wir 
nach  so  langen  Zwischenräumen  von  der  darstellung  der  äufseren 
erscheinuDg  doch  nicht  mehr  die  genauigkeit  eines  Steckbriefes 
erwarten. 

Oberhaupt  hat  der  Verfasser  über  den  Ursprung  und  die 
entstehung  der  sage  recht  sonderbare  Vorstellungen,  er  glaubt 
auch  an  einen  vorhistorischen,  mythischen  Ermenrich  und  Dietrich, 
weil  die  sage  so  grundverschiedenes  von  ihnen  erzähle,  was  die 
gescbichte  nicht  beglaubigt,  und  weil  er  es  für  unmöglich  hält 
dass  die  sage  den  historischen  Schauplatz  ihrer  taten  aufgeben 
könne,  überall  vermutet  er  alte  angestammte  Überlieferungen, 
ist  auch  der  ansieht  dass  Attila  eine  heldengestalt  des  sächsischen 
Volkes  gewesen  sein  müsse,  welche  aus  einer  bestimmten  Per- 
sönlichkeit, die  in  Susat  von  anfang  an  ihren  sitz  hatte  und 
darum  trotz  der  aufnähme  der  süddeutschen  formation  sich  da- 
selbst behauptete,  hervorgegangen  ist  (s.  61).  ebenso  gut  wie 
derselbe  mythus  an  sehr  verschiedene  locale  sich  anlehnt  und  in 
sehr  verschiedenen  gegenden  auftritt,  kann  es  auch  die  sageu  der 
grund  der  anknflpfung  kann  ein  rein  zufälliger  sein:  ebenso 
leicht  wie  der  mythus  vom  Brisinga  mm  sich  um  den  mons 
Brisiaeus  festsetzt,  wird  auch  Dietrich  in  Verona-Bonn  heimisch, 
und  ein  teil  der  sage  zieht  immer  den  anderen  nach  sich,  auch 
für  Soest  kann  es  wol  einmal  nachgewiesen  werden,  wie  ein 
recht  zufälliger  umstand  veranlassung  geworden  ist,  die  Nibelungen- 
sage hier  zu  concentrieren. 

Der  hauptteil  und  der  eigentliche  kern  von  Raszmanns  buch 
ist  die  ausfuhrliche  vergleichung  der  Nifluugasaga  mit  den  süd- 
deutschen und  norddeutschen  Clberlieferungen  (s.  84 — 225).  er 
unterwirft  die  Verkehrtheiten  Dörings  einer  eingehenden  und 
durchweg  besonnenen  kritik  und  man  kann  aus  seiner  ruhigen 
polemik  eine  hinreichende  Vorstellung  von  der  methode  jenes 
gelehrten  sich  verschaifen.  wer  es  zu  beweisen  unternähme  dass 
Niebuhrs  Romische  gescbichte  eine  aus  anderen  quellen  ergänzte, 
durch  gedächtnisfebler  entstellte  Übersetzung  der  Historien  des 
Livius  sei,  würde  nichts  unwahrscheinlicheres  unternehmen  als 
Döring  getan  hat.  wie  er  zb.  den  ganzen  ersten  teil  bis  zur 
widervermählung  der  Kriemhild  in  beiden  fassungen  noch  zu 
vermitteln  vermag,  ist  ganz  unglaublich. 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  einzelnen  züge 
der  Saga,  nach  ihrer  verwandtsdiatl  mit  den  sonstigen  Über- 
lieferungen geordnet,  macht  den  beschluss  dieser  empfehlens- 
werten Raszmannschen  schrift. 

In  die  alte  beimat  der  sage  zurück  führen  uns  die  Mytho- 
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logtscben  Wanderungen  im  Nibelungenlande  von  CMeblis. 
WGrimm  HS*  s.  155  anm.  gedenkt  einer  reihe  land8cha(Uieher 
benennungen  aus  verschiedenen  gegenden  Deutschland»,  die  zum 
teil  als  Zeugnisse  für  das  leben  der  sage  gelten  können,  so  des 
lectnhiB  Brunnihilde  auf  dem  Feldberg  v.  j.  1043,  der  fUaeaRor 
ganonis  in  Worms  von  1141  ua.  Mehlis  macht  nun  darauf  auf- 
merksam, wie  reichlich  gerade  in  der  Pfalz,  in  der  nächsten 
nahe  von  Worms  und  Speyer ,  solche  benennungen  fortwuchem. 
die  mehrzahl  derselben  wird  zwar  erst  durch  das  bekanntwerden 
des  Nibelungenliedes  selbst  veranlasst  sein,  einige  mOgen  in  alte 
Zeh  zurückgehen,  leider  hat  der  Verfasser  es  gänzlich  vernach- 
lässigt, sich  nach  urkundlichen  belegen  umzusehen,  und  dadurch 
wird  der  wert  seiner  Zusammenstellungen  ein  höchst  problema- 
tischer, wir  dürfen  sie  fürs  erste  nur  als  Zeugnisse  für  das  nach- 
leben und  die  bekanntschaft  der  dichtung  acceptieren. 

Gerade  hier  hatte  die  sage  leichtes  spiel  sich  festzusetzen, 
von  einzelnen  statten  war  der  mythische  aberglaube  noch  nicht 
gewichen,  über  den  Donnersberg  berichtet  das  Chronicon  Ursper- 
gense  zum  jähre  1123  dass  täglich  eine  gewaltige  scbar  ge- 
spenstiger reiter  den  berg  verlassen  habe,  die,  in  feuer  gehüllt, 
in  Waffen  sich  übten  und  abends  in  das  innere  des  berges  zurück- 
kehrten, dieser  mons  Jovis  trägt  seinen  heidnischen  naroen  noch 
bis  heute,  die  annähme  dass  auch  der  in  der  nähe  befindliche 
Peterskopf  und  Michelsberg,  der  *früher  einen  Mercurtesnpel 
getragen  haben  soll',  an  die  stelle  heidnischer  benennungen  ge- 
treten seien  wird  wenigstens  durch  manche  analogien  gestütet. 
an  eine  ferne  vorzeit  ennnerte  eine  reihe  unerklärlicher  denk- 
mäler,  deren  gewaltige  Steinaufschichtungen  einem  anderen  ge- 
schlechte anzugehören  schienen,  den  Donnersberg  umzieht,  wie 
den  Odilienberg  im  Elsass,  ein  riesiger  aus  den  porphyrtrümmern 
des  berges  geschichteter  ringwall,  wie  jener  ursprünglich  wol  zu 
fortificatorischen  zwecken  verwendet. 

Ein  ähnlicher  *die  Heidenmauer'  krönt  die  vorberge  von 
Dürkheim.  inneiiialb  derselben,  auf  dem  Martenberge,  1 V2  stunden 
von  Deidesheim,  findet  sich  eine  anzahl  von  gruben,  ^die  heiden- 
löcher',  welche  nach  den  beschreibungen  von  Butters  (Führer 
durch  Dürkheim  und  seine  Umgebungen  1868  s.  102)  jenen  auf 
deutschem  und  keltischem  boden  sich  mehrfach  findenden  kreis- 
förmigen erdwohnungen  gleichen  (Wackernagel  Zs.  7,  128  ff)* 
nicht  weit  davon  liegt  der  ^heidenfels'. 

In  unmittelbarer  nähe  dieser  denkmäler  im  tale  d^  Isenacb 
finden  wir  nun  auch  sichere  spuren  der  sage,  mehr  im  innern 
des  gebirges  liegt  der  senkrecht  in  die  tiefe  abstürzende,  von 
hohem  wall  umzogene  Draehenfels.  ^unter  dem  steilrande 
des  gewaltigen  felsenhauptes  wölbt  sich  durch  dessen  ganze 
mitte'  die  Drachenkammer,  in  ihrem  innern  sollen  steinerne 
Opferwerkzeuge  und  römische  münzen  vom  jähre  350  gefunden 
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sein  (Bulters  s.  107).  4d  dieser  katnmer  soll  der  voikssage  nach 
das  UBtier  gehaust  haben,  das  die  kOnigstochter  von  Worms  ge- 
raubt hatte  und  hierin  bewachte.  auTsen  am  abhang  soll  der 
kühne  Siegfrid  den  dradien  erschbgen,  sieh  in  seinem  blute  ge- 
badet und  die  königstochter  nach  Worms  geleitet  haben/  Uhland, 
der  zweimal  hier  oben  war,  soll  erklart  haben,  man  kOnne  sich 
keinen  geeigneteren  punct  fOr  die  ausbildnng  der  sage  denken, 
südostlich  in  einem  tülchen  liegt  die  Waffenschmiede,  west- 
lich von  ihr  erhd>t  sich  der  Lindenberg  und  unten  im  Suttertal 
hegt  der  Siegfridsbrunnen,  weiter  abwärts  im  Isenach- 
tal  die  ruine  der  alten  Limburg,  es  ist  wol  selbstverständ- 
lich dass  an  diesen  benennungen  eine  spute  zeit  das  beste 
getan  hat 

Interessanterwerden  uns  einige  localitüten  am  ostabhange  der 
Hardt,  am  eingang  des  Isenachtales,  vor  Dttrkheim.  der  nordostliche 
abhang  des  schon  besprochenen  Peterskopfes,  wo  der  blick  in  die 
ebenen  nach  Speyer  und  Worms  freisteht,  heifst  jetzt  ^Krummholzer- 
stuhr  wie  man  den  namen  sich  zurechtgelegt  hat,  vor  Zeiten  jedoch 
Brünholdisstül  *wte  er  urkundlich  noch  im  1 4  jh.  heifst' (s. 40). 
auch  Butters  s.  72  bemerkt:  ^Urkunden  aus  dem  12  und  13  jh.,  die 
der  pfarrer  Lehmann  aus  Nussdorf  der  Vergessenheit  entrissen  hat, 
nennen  den  ort  Brunholdisstuhl.'  hier  käme  natürlich  alles  auf 
das  alter  der  Urkunde  an,  die  keiner  anführt  und  vielleicht  auch 
keiner  von  beiden  gesehen  bat  ich  habe  nicht  aufklären  können, 
ob  sie  irgendwo  mitgeteilt  ist  der  felsen  ist  auch  sonst  merk- 
wtlrdig.  er  besteht  ans  ^regelrecht  zugehauenen  steinvTSnden,  die 
vermuten  lassen  dass  irgend  einmal  menschen  sich  hier  eine 
Stätte  bereitet  haben,  in  der  nach  westen  schauenden  wand, 
ziemlich  in  der  mitte,  sieht  man  ein  zeichen,  das  einem  romi- 
schen feldzeicben  gleicht'  (Butters  s.  73).  in  einer  ecke  ist  ein 
sprengendes  ros  in  den  felsen  eingehauen,  jenes  zeichen  wider- 
holt sich  ähnlich  an  anderen  stellen,  ist  bisher  aber  noch  nicht 
aufgeklärt  die  abbildung  desselben  bei  Mehlis  s.  49  ist  ungetreu, 
vielmehr  ist  es  ein  'senkrechter  strich,  dessen  oberer  teil  einen 
kreis  als  dnrchmesser  durchzieht,  so  aber  dass  die  obere  spitze 
5 — 6^'  darüber  hinausragt  der  kreis  selbst  ist  von  sich  kreuzenden 
linien  durchschnitten'  (Butters),  ebensowenig  getroffen  ist,  wie 
mir  Scherer  mitteilt,  die  ganze  abbildung  des  Brunholdisstuhl 
s.  49.  ein  in  der  nähe  desselben  abhanges  ausgemeifselter  felsen 
trägt  den  namen  Brnnholdisbette,  der  sich  jenem  lectulus 
Brunkildae  unmittelbar  an  die  seite  stellt  der  sogenannte  Spil- 
stein  endlich  auf  dem  Rendrisch  am  westabhang  des  Hardtgebirges 
in  der  nähe  von  Saarbrücken  ist  aus  dem  jähre  1354  urkundlich 
als  Criemildespil  belegt  (HS  s.  155  anm.). 

Ich  habe  dies  nur  als  material  hier  zusammenstellen  wollen, 
zu  verwerten  ist  es  vorläufig  noch  nicht,  bis  uns  nicht  urkund- 
liche Zeugnisse  darüber  vorliegen,    ich  habe  aus  der  schrift  von 
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Meblis  auch  nur  ausgetogen,  was  etwa  einmal  in  betracht  kommen 
konnte,  er  selbst  weifs  uns  freilich  noch  eine  reihe  anderer 
wichtiger  aufschltksse  zu  geben,  aber  es  fehlt  dem  Verfasser  in 
diesen  dingen  an  jeglicher  Vorbildung  und  sprachkenntnis,  so 
sehr  er  auch  mit  anmerkungen  und  gelehrten  citaten  sich  brOstet. 
neben  dem  Donnersberg  findet  er  auch  noch  einen  nach  Wodan 
benannten:  den  'Orensberg'.  da  d  im  dialecte  dieser  gegend 
auch  sonst  in  r  übergehe,  wie  'Erenkoben'  fUr  'Edenkoben'  steht, 
so  meint  er  seien  alle  lautlichen  Schwierigkeiten  gehoben,  in 
Süddeutscbland  einen  Odin  I  er  hat  also  keine  ahnung  von  dem 
durchgreifenden  unterschied,  der  hier  zvrischen  dem  hochdeutschen 
und  dem  nordischen  dialecte  waltet  auch  sonst  weifs  er  noch 
eine  reihe  von  namen  'zum  beweis  fflr  den  starken  Odincultus 
in  dieser  gegend'  anzuführen  (s.  37),  so  die  dOrfer  Edenkoben 
und  Edesheim;  und  in  Wazzenbofen  usw.  findet  er  'die  Ober- 
gangsform  von  Wodan  zu  Wusch  I  ganz  harstrflubendes  liefert 
das  erste  capitei  über  den  Teutoburger  wald,  wo  Mehlis  sich 
wesentlich  den  ideen  des  hm  Schierenberg  anschliefst,  den  er 
als  einen  verkannten  'märtyrer  der  Wissenschaft'  bezeichnet  er 
gibt  zwar  nicht  zu  dass  das  plattdeutsche  a^iüs  von  ä  Djäns  her- 
stamme, doch  redet  er  ihm  gläubig  nach  dass  der  Fohlenkamp 
im  Teutoburger  wald  der  Fölkvangr  der  Edda,  der  bach  KnüU 
die  GiOlt,  die  Paderquelle  der  brunnen  Huergelmir  sei.  das 
komische  und  der  grund,  weshalb  ich  bei  einem  manne,  der  nicht 
innerhalb  des  faches  steht,  tlberbaupt  davon  rede,  ist  dass  er 
sich  bei  so  totaler  Unwissenheit  dennoch  immer  als  sachver- 
ständigen geriert  und  sich  in  diesen  dingen  überall  ein  selbstän- 
diges urteil  beimisst.  von  seiner  sprachkenntnis  nur  noch  als 
proben  dass  er  s.  72  schwankt  ob  Gemot  aus  gir  mit  knoten  *» 
quassare  oder  mit  got.  knöds  «»  genus  componiert  sei ,  also 
einen  speerschwinger  oder  speersohn  bezeichne,  s.  87  erfahren 
wir  in  einer  sprachlichen  anmerkung  dass  Wieland  in  der  Edda 
Wolundur  heifse;  er  hat  wol  von  der  Volundari&wida  gehört, 
aber  das  ist  der  genitiv  des  nomens.  ebenbürtig  ist  die  etymo- 
logie  des  namens  der  Nemetes,  ntmtrfHla  — •  «ocra  stlvarum,  wo- 
mit er  s.  127  die  Wissenschaft  bereichert. 

Das  buch  ist  für  ein  laienpublicum,  nicht  für  gelehrte  be- 
rechnet und  ist  in  frischer,  oft  freilich  auch  affectierter  spräche 
geschrieben,  in  richtiger  erkenntnis  seines  wissens  aber  hättts 
der  herr  Verfasser  sich  den  gesammten  wissenschaftlichen  teil 
desselben  einfach  schenken  sollen. 

Den  beschluss  der  zur  besprechung  gebrachten  Schriften 
macht  passend  die  Einleitung  in  das  Nibelungenlied  von  RvMuth. 
das  buch  will  'einem  lange  gefühlten  bedttrfnisse  nach  einem 
compendium,  das  dem  academischen  lehrer  als  nachschlagebucb, 
dem  bOrer  zur  Orientierung  gleich  dienlich  sei,  abhelfen'  (s.  v). 
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noch  mehr  dorfle  es  sich  bei  seiner  fassHchen,  warmen  und 
lebendigen  darsteliung  für  solche,  die  den  eigentlichen  wissen- 
schaftlichen fragen  etwas  ferner  stehen,  zur  einfflhning  in  das 
studinm  des  liedes  eignen,  es  mangelte  bisher  an  jeglichem 
hilfsmittel  dazu,  aus  der  kurzen  wesentlich  bibliographischen 
einleitung  der  vielgekauften  Zamckeschen  ausgäbe  bekommt  man 
keine  ahnung  von  dem  leben  und  der  vielgestaltigkeit  der  sage 
und  verkehrte  grundbegriffe  Ober  die  vrichtigsten  fragen,  die  an 
das  lied  geknüpft  sind,  die  Fischersche  schrift  ist  allzusehr 
eine  darsteliung  des  philologischen  Streites,  der  sich  an  das  lied 
geheftet  hat,  als  dass  man  daraus  eine  positive  zusammen- 
hangende anschauung  über  die  bedeu^ng  und  die  eigentUm- 
lichkeiten  des  gedicktes  selber  schöpfen  könnte,  somit  ist 
das  unternehmen  vMutbs  als  ein  sehr  dankenswertes  zu  be- 
zeichnen, es  war,  wie  sich  der  Verfasser  äufsert,  weniger  auf 
eigene  forschung,  als  auf  darsteliung  der  hersch^den  lehr- 
meinungen  abgesehen,  er  schöpft  dabei  in  der  regel  aus  den 
besten  quellen,  so  dass  die  arbeit  auch  einigen  methodischen 
nutzen  stiften  wird,  an  mehreren  stellen  sind  eigene  Unter- 
suchungen eingelegt,  Ober  die  sich  in  der  regel  streiten  lAsst; 
doch  hat  der  leser  überall  das  material  in  der  band,  um  über 
ihren  wert  entscheiden  zu  können,  an  anderen  stellen,  wo  er 
bestehende  theorien  weiter  zu  führen  und  auszubilden  sucht,  ist 
er  nicht  gründlich  und  eingehend  genug,  um  den  stoff  zu  be- 
wältigen, der  wesentlichste  vorzug  des  buches  wird  in  der  tat 
in  die  geschickte  und  sorgfaltige  darsteliung  zu  setzen  sein. 

Es  zerfKllt  in  vier  hauptabschnitte:  der  erste  behandelt  die 
sage  (s.  13 — 95),  der  zweite  die  Überlieferung  (s.  96 — 222), 
der  dritte  die  entstebung  des  epos  (s.  223 — 343),  der  letzte 
fügt  eine  reihe  ethischer  und  ästhetischer  betracbtungen  über 
Stil,  motive,  Inhalt  der  dichtung  hinzu  (s.  344  —  422). 

Der  erste  teil  enthält  manche  hübsche  bemerkung,  aber 
auch  eine  reihe  eigentümlicher  betracbtungen  über  die  mythischen 
grundlagen  der  sage,  von  deren  richtigkeit  ich  nicht  überzeugt 
bin.  auf  sehr  schwadien  füfsen  steht  der  mythische  Günther, 
den  er  in  der  Kremsmünsterer  gründungssage  hat  entdecken 
wollen  (s.  47).  der  auf  der  jagd  vom  eher  erschlagene  Jüngling 
und  der  sonnenhirscb,  der  dem  vater  einen  platz  zum  begräbnis 
des  Sohnes  und  zur  gründung  eines  klosters  anzeigt,  sind  so 
wenig  originelle  typisch  gewordene  züge  dass  wir  gar  nichts 
darauf  geben  können,  wenn  der  verunglückte  einmal  Günther 
heifst  die  deutung,  die  vMuth  in  den  bericht  zu  legen  sucht 
(s.  desselben  Verfassers  schrift  Der  mythus  des  markgrafen  Rü- 
diger s.  15),  ist  ohne  jede  gewähr  und,  da  sie  sich  auf  keine 
irgendwie  entscheidende  analogie  zu  stützen  vermag,  auch  me- 
thodisch nicht  berechtigt  nicht  besser  steht  es  mit  dem  mythus 
von  Siegfrid,  den  er  s.  54 — 74  aufzuhellen  strebt.    Lachmann 
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hat  bekanntlich  als  auf  das  nächstverwaodte  ereignis  aus  der 
göttersage  auf  dea  tod  Balders,  als  des  einzigeo  gottes,  der  ge- 
storben ist,  hingewiesen,  nicht  ohne  sich  zu  verwahren  dass 
man  diese  vergleichung  nicht  als  eine  rohe  Identification  auf- 
fassen solle,  es  dürfte  überhaupt  wol  verkehrt  sein,  itlr  die 
Schicksale  dieses  grOsten  aller  sterblichen  helden  ein  würkliches 
Vorbild  aus  der  gOtterwelt  entdecken  zu  wollen,  dichtung  und 
poesie  haben  sich  schnell  und  entscbeidaid  an  seine  person 
geheftet  und  sie  der  mythischen  sphäre  entrückt,  der  sie  ur- 
sprünglich angehorte.  Siegfrid  ist  der  allennenschlichste  held 
geworden,  den  die  sage  verberlicht.  wo  man  noch  eine  deutung 
zu  erkennen  glaubt,  weist  sie  in  der  regel  auf  physikalische 
anschauungen  zurück,  sonst  ist  fast  nur  noch  das  nahe  Ver- 
hältnis einleuchtend,  in  dem  er  zu  Wodan  selber  steht,  die  in 
SkirnisfOr  erzählte  geschichte  von  Freyr,  welche  Huth  zur 
erkUrung  herbeizieht,  hilft  uns  wenig,  falls  sie  nicht  überhaupt 
eine  rein  nordische  erdichtung  ist,  beweist  sie  auch  nur  dass 
der  erwerb  der  von  einer  waberlohe  umschlossenen  Jungfrau  in 
der  deutschen  mythologie  ein  geläufiges  motiv  für  eine  aller- 
dings nicht  zweifelhafte  anscbauung  gewesen  ist.  Muth  hofft 
hier  wie  Öfters  noch  etwas  zu  sanguinisch  wichtige  aufschlösse 
von  zufälligen  funden  und  glücklichen  einfallen,  von  einem 
einzigen  puncto  aus  wird  sich  aufserdem  die  sage  schwerlich 
aufhellen  lassen» 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  markgrafen,  mit  denen 
sich  der  folgende  abschnitt  bescbäftigL  so  richtig  wie  mir  im 
ganzen  hier  wie  in  der  oben  citierten  scbrift  s.  16  ff  der  Vor- 
gang aufgefasst  zu  sein  scheint,  durch  den  Rüdiger  mit  der 
Nibelungensage  verknüpft  wurde,  für  so  verkehrt  halte  ich  widerum 
die  ziemlich  kritiklos  die  Überlieferung  verwertende  enträtselung 
der  mythologischen  bestandteile.  Rüdiger  tritt  mehrmals  als 
ehevermittler  auf:  er  wirbt  für  Atli  um  Erka  und  später  um 
Kriemhild,  er  bewürkt  die  Verlobung  Giselhers  mit  seiner  tochter, 
die  s.  82  sehr  richtig  als  ein  product  der  poetischen  Oconomie 
aufgefasst  wird,  nach  diesen  eigenschaften,  die  blofse  erfindungen 
der  dichtung  sein  können  und  sein  werden,  vermutet  er  in  ihm 
einen  gott  der  zeugung  und  fruchtbarkeit,  daher  er  in  der  sage 
als  ehestifter  und  ideal  ritterlicher  milde  auftrete,  das  ist  doch 
etwas  leicht  geschlossen,  um  seine  ursprüngliche  natur  za 
erfassen,  muss  man,  wie  hoSentiich  bald  einmal  gezeigt  werden 
wird)  einen  ganz  anderen  freilich  beschwerlicheren  weg  ein- 
schlagen, ebenso  leichten  kaufes  kommt  er  auch  mit  Eckewart 
davon  und  denselben  fehler  wie  bei  Rüdiger  in  der  Über- 
schätzung der  späten  Überlieferung  begeht  er  noch  einmal  bei 
Ortwin,  den  er  enger  mit  der  sage  zu  verketten  sucht  als  es 
meiner  ansieht  nach  erlaubt  ist.  er  ist  leichtgläubig  genug, 
von  dem  dichter  des  dritten  liedes  aufechlüsse  über  das  eigent« 
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liehe  Wesen  des  beiden  zu  erwarten  und  Tindiciert  ihm  dem 
entsprechend  die  eigensehaft  daas  er  immer  verderbliche  rat- 
schlSge  angebe,  völlig  mit  unrecht,  er  ist  bei  denjenigen 
sSngem,  denen  man  noch  am  ersten  eine  gute  sagenhafte 
künde  zutrauen. kann,  ein  rein  dichterischer  typus:  der  jugend- 
lich unbesonnene  leicht  aufbrausende  held,  der  in  jedem 
augenblick  zu  schnellen  taten  und  entschlttssen  drängt,  — 
nichts  weiter. 

Die  beiden  nächsten  abschnitte  liefern  eine  zusammen- 
hängende darstellung  der  herschenden  lehrmeinungen  Ober  das 
Verhältnis  der  handschriften  und  über  die  entstehungsart  des 
epos.  ohne  sich  zu  sehr  in  die  einzelheiten  zu  verlieren,  ge- 
währen sie  einen  ausreichenden  und  klaren  einblick  in  die 
natur  der  fragen,  um  die  es  sich  bandelt,  der  Stoff  wird,  wo 
es  angeht,  in  der  art  einer  fortlaufenden  Untersuchung  vorgeführt 
und  so  kann  sich  jeder,  der  mit  Unbefangenheit  an  das  vor- 
gelegte material  herantritt,  eine  begründete  ansieht  bilden,  sowol 
der  bibliographische  apparat  wie  die  characteristik  der  in  be- 
tracht  kommenden  kriterien  genügen  an  Vollständigkeit  und 
deutlichkeit  durchaus  den  anforderungen,  die  man  an  eine  solche 
darsteliung  erheben  kann,  sie  bat  aufserdem  noch  den  Vorzug, 
gut  und  lesbar  geschrieben  zu  sein,  der  Verfasser  steht  durchaus 
auf  Lachmanns  standpunct,  den  er  mit  wärme  und  entschieden- 
heit  vor  den  gegnern  verteidigt,  es  ßiUt  dabei  auch  manch 
kräftiges  wort,  wie  das  kaum  zu  vermeiden  ist  in  einer  erzählung, 
die  so  viel  philologische  Sünden  und  Verkehrtheiten  zu  berichten 
bat,  wie  sie  sich  um  unser  lied  angehäuft  haben,  wenn  auch  in 
unverholener  freude  an  der  wucht  seiner  rede  der  ton  des  Ver- 
fassers manchmal  etwas  gar  reckenhaft  wird,  allein  was  das 
buch  auch  in  dieser  beziehung  vor  anderen  verwandten  aus- 
zeichnet, ist  daes  es  dem  Verfasser  nicht  so  sehr  auf  polemik 
gegen  bestehende  ansichten,  sondern  auf  die  Vorführung  von 
tatsachen  ankommt,  auf  denen  eine  endgültige  ansieht  sich  auf- 
bauen kann,  es  ist  lebensflfthig  auf  längere  zeit,  wenn  auch 
eine  etwaige  neue  aufläge  manches  wird  anders  stellen  müssen, 
auch  dürfte  noch  etwas  mehr  präcision  und  schärfe  der  auf- 
fassung  hinzutreten. 

Von  eigenen  zutaten  des  Verfassers  Jiebe  ich  hier  die  kritik 
der  in  B  und  C  hinzugekommenen  Strophen  hervor,  am  wenigsten 
kann  ich  seinen  ausfflhrungen  zustimmen,  die  er  Ober  die  Selb- 
ständigkeit und  die  entstehung  des  zweiten  teiles  der  Nibelungen 
vorlegt    darüber  ein  ander  mal. 

Ein  ansprechender  abschnitt  mit  allgemeineren  betrach- 
tungen  macht  den  beschluss  des  buches:  es  sind  beitrage  zur 
ästhetischen  und  technischen  Würdigung  des  gedichtes.  zwar 
muss   hier  das  meiste  noch   sehr  viel  exacter  gefasst  werden. 
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doch  sind  inimerbin  erwaguDgen  darin  enthälteD,  welche  in 
die  litteraturgeschicbteD  bisher  noch  keinen  eingang  gefunden 
haben. 

[Ober  das  s.  75  beschriebene  zeichen  am  Brunholdisstol  noch 
eine  nachträgliche  bemerkung. 

Im  skandinavischen  norden  sind  solche  felseinritzungen  (haell- 
ristningar)  ziemlich  häufig,  vergl.  die  sorgföUigen  Zusammen- 
stellungen bei  Holmberg  Skandinaviens  haellristningar,  Stockholm 
1848,  und  Brunnius  ForsOk  tili  forklaringar  Ofver  häUristningar, 
Lund  1868.  der  Zusammenhang  zwischen  der  hauptmasse  dieser 
manigfaltigen  figuren  und  den  merkwürdigen  und  sehr  charak- 
teristischen Ornamenten  auf  den  erzeugnissen  der  sog.  bronce- 
periode  erscheint  mir  recht  einleuchtend,  vergl.  auch  die  schrift 
von  Hildebrand  Til  hvilken  tid  och  hvilket  folk  böra  de  Svenska 
hellristningarne  henfores?  unter  den  skandinavischen  finde  ich 
zwar  kein  mit  dem  unsrigen  ganz  identisches  zeichen,  jedoch 
eine  ganze  reihe  sehr  ähnlicher  und  gleichartiger,  so  dass  die 
anknüpfung  an  jene  nahe  liegt,  um  weiteren  Vermutungen  nach- 
zuhängen, gebricht  es  für  Deutschland  zu  sehr  an  entsprechendem 
material.  —  das  sprengende  pferd  wird  man  seiner  guten  arbeit 
halber  in  eine  späte  zeit  zu  versetzen  geneigt  sein,  auch  zwischen 
den  häUristningar  finden  sich  darstellungen  von  pferden.  Copen- 
hagen  18.  9.  77.] 

Berlin  den  19  juli  1877.  Rudolf  HENifiNc. 

[Ich  benutze  diese  gelegenheit,  um  mit  hinsieht  auf  s.  113 
des  vMuthschen  buches  die  notiz,  welche  ich  freundlicher  mit- 
teilung  meines  coUegen  VollmOller  verdanke,  anzubringen  dass 
die  niederländischen  Nibelungenbruchstücke  Serrures  ebenso  wie 
die  vom  bär  Wisselau  sich  seit  dem  13  december  1873  auf  dem 
British  museum  unter  der  Signatur  Eg.  2323  Farnb.  befinden. 
24.7.77.    St.] 


Berichtigung. 

Die  Anz.  ui  234  ad  1)  erwähoten  oskischeD  locative  hortin  usw. 
haben  mit  dem  fraglichen  suff.  min  nichts  geroein;  dagegen  sind  wahr- 
scheinlich altir.  dative  wie  antnmaimm  (nomini,  Zenfs*  269)  mit  jenem 
saffix  gebildet. 

juU  77.  F.  B. 
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Unser  soonenkörper  nach  seiner  physikalischen,  sprachlichen  und  mytho- 
logischen Seite  hin  betrachtet,  von  dr  ScnsnoT,  rector  in  Gevelsberg. 
Heidelberg,  CWinter,  1877.   60  ss.  4«.  —  »  m. 

Voiiiegeiides  werkchen  macht  nicht  geringe  aiisprflclie: 
^Physikern  und  Chemikern  sucht  es  die  notwendigkeit  der  schlnss^ 
folgerung  nahe  zu  legen  üass  die  strahlen  unserer  sonne  erst 
dann  ihre  leuchtende  und  wämeiide  kraft  empfiingen^  wenn  sie 
ihre  gewaltig  -scfaneUe  bewegung  in  weltrahme,-  durch  die  an«* 
»ebungskrafc  fremder  himmelskl^rper  pkMzlIch  gehemmt,  in  wärme 
umsetzen';  'den  praktischen  theologen  Deutschlands,  denen  im 
colturkampfe  die  erste  stelle  gehttrt'  sudit  es  begreiflich  zu 
machen  dass  'aus  dem  Studium  der  naturwisaenscbaflen,  heson«- 
ders  der  vergleichenden  Sprachforschung  und  mytbologie,  eine 
mildere  auffassung  in  glaubenssacben  erwachse';  ^pfailologea  und 
theologen,  besonders  sir  HRawlinson,  Schrader,  Brugsch,  Ebers' 
fordert  der  Verfasser  auf,  ^die  schiussfolgerungen,  zu  denen  er 
im  sprachlidi-mytholog.  teile  gelangt  ist,  streng  zu  prüfen  und 
ihm  ihre  etwaigen  bedenken  und  deren  wissenschaftiidie  be* 
grtindung  mitzuteilen,  damit  das  wahre  vom  unsichern  scharf 
getrennt  und  dauerndes  eigentum  der  Wissenschaft  werden  kitane'. 

Auf  den  ereten  teil,  die  physikalische  seite  unseres  soonen« 
körpers,  die  in  126  Zeilen  behandelt  wird,  keuche  ich  hier  nicht 
naher  einzugehen,  mit  dem  zweiten  teil  der  Untersuchung  ist 
der  dritte  verbunden,  der  Verfasser  beschrSinkt  sich  dabei 
auf  die  ^menisch-kaukasische  vOlkergesellschaft^,  zu  der  er  nicht 
nur  Semiten  und  Arier,  sondern  auch  einige  turanisehe  stamme 
läihit.  ^das  älteste  culturvelk  dieser  wichtigsten  famüie  der  mensch- 
heit,  das  ägyptische,  nennt  den  Sonnengott  nach  seiner  allge- 
meinsten tätigkeit  den  schOpfer  rä.  derselbe  schöpferische  sonnen«- 
gott  keifst  babylon.  rä,  assyr.-hebr.  üel,  samoyed.  el,  sbrv.  ray, 
sonudi  er,  deutsch-thrakisch  er-dres  als  kriegsgott,  griech.  %ro$, 
auch  ainalos  genannt,  als  des  ütis  gegner,  läh-tes  oder  läu>»^a 
als  des  ütts  vater,  wie  utipM  des  läfos  söhn  war,  germ.  als 
bimmelsgott  erich  und  tsuwassisch  als  heilgott  ir-,  ier-ich  mit 
postpos.  artikel,  der  [wer?  der  artikel?]  für  heilung  bei  krank- 
heiten  nach  10  jähren  ein  scbaf,  brei,  backwerk  erhält,  ugr. 
ostyakisch  drtik,  ungr.  ördög  oder  räadu  mit  postpös.  artikel,  als 
brustbild  mit  spitzem  köpfe,  wie  der  griech.  fersites  oder  for- 
oM,  niit  roten  kleidern,  wie  das  Hänschen  im  deutschen  kinder- 
liede,  und  mit  silbernem  kränze  um  den  köpf,  wie  viele  sonnen- 
gotlheiten,  dargestellt,  ts'^uwassisch  als  todesgott  eor-d,  nord. 
eanmdel  oder  er^adü,  fries.  irold,  und  den  namen  eines  rasohnes 
führt  der  geschichtliche,  aber  von  der  sage  mit  driön  oder  dem 
tnifeohne  zusammengeworfene  und  vom  delpm,  dem  delpoi-  oder 
ti-^buüere  fortgetragene  vielgereiste  Sänger  ariön'  (s.  71!).  aus 
den  hieher  gehörigen  anmerkungen  will  ich  nur  mitteilen  dass 

A.  F.  D.  A.  IV.  6 
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*abd.  trtW  gleich  'rä-agnt  ist  als  arzt,  wie  nord.  eir  als  ärztici 
der  tris  und  im  Tristan  isote  der  äg.  iset  entspricht',  ^eine 
andere  lesart  für  amäios  ist  anrmos,  was  anrb\  der  8  form 
von  rb^u  mit  medischem  n,  näher  kommen  würde;  fersUes  ist, 
wie  der  deutsche  friceo,  der  nl.  ters,  ags.  teers,  ahd.  xers-^  als 
foradü,  eine  art  priäpus,  eine  auch  in  der  ind.  maierei  beliebjte 
figur'. 

^Gewis,  lieber  leser,  je  mehr  das  yerstandes*  über  das  ge- 
fttblsleben  bei  dir  den  sieg  davon  getragen  hat,  desto  fremdartiger 
werden  dich  die  kindlichen  anschauungen  deiner  vorfahren  über 
die  taten  und  Schicksale  der  Sonnengottheiten  berühren'  (s.  13). 
einige  der  ^sprachlichen  resultate',  zu  deren  prüfuag  der  Ver- 
fasser einladet,  glaube  ich  noch  als  probe  mitteilen  zu  sollen: 
*flg.  bedeutet  ufa  als  amulet  heil,  s^a  er  schützen  vor,  wie 
deutsch  8  nutzen,  verglichen  mit  deutsch  $at%  und  od  mit  alt- 
pers.  (sicl)  Uod,  engl,  shoot,  auf  saMöad  als  Variante  der  wurzel 
äwad  zurückführt'  (s.  29);  ^ahd.  muspilli  ist  in  form  und  be- 
deutung  hebr.  makpeläh  gleich';  *aus  ädam  rot  sein,  der  er- 
weiterung  der  wurzel  äwad  durch  anhängung  eines  organisch 
gewordenen  dualen  -m,  entwickelte  sich  durch  abwerfung  des 
anfangsbuchstabens  die  neue  wurzel  däm  in  einar  menge  be- 
sonderer bedeutungen;  so  heifst  hebr.  däm  blut,  eigentlich  das 
rote,  galla  dima,  rot,  dimisa,  deutsch  dämmern,  eigentlich  es 
rötet  sich  der  himmel,  wie  es  vorzugsweise  gegen  abend  ge- 
schieht, die  rote  Strumpfhose  der  thrak.  zigeuner,  deren  dialekte 
die  zigeun  sprachproben  dieser  arbeit  entnommen  sind,  dim-i, 
-■is,  assyr.-kelt.  die  herrin  im  unterschiede  von  ihren  schwarzen 
sclavinnen  dama-dame,  die  £domiter,  wie  die  Araber  im  unter- 
schied von  ihren  dunkeln  nachbarn  sie  nennen,  die  roten,  eine 
besonders  rötliche  hirschart  deutsch  (Damhirsch,  mit  turan. 
Vereinfachung  heifst  derselbe  abend-  und  nachtsonnengott  ada- 
yim-ädäm,  äg.  tum;  kum.  ist  tarnte  höllisch,  chiwa«  tom-ug 
hölle.' 

Seite  4  teilt  uns  der  Verfasser  mit  dass  er  ^aus  der  schwülen 
luft  der  meeresufer  bei  La  Guayra  das  6000'  hohe  küstengebirge 
von  Caracas  oder  von  Puerto  Cabello  her  die  4500'  hohen  küsten- 
gebirge von  Valencia  bestiegen,  die  backofenhitze  des  felsen- 
Weges  über  La  Guayra  überwunden'  habe,  wenn  er  auf  letzterer 
tour  vorliegendes  werkchen  geschrieben  oder  wenigstens  seinen 
wesentlichsten  teilen  nach  concipiert  hat,  dann  wird  allerdings 
sein  inbalt  einigermafsen  für  die  leser  verständlich. 

Berlin,  august  1877.  H.  Zimmer. 
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Aasfährliche  erläuteroDg  des  allgemeiDeD  teiles  der  Germania  des  Tacitns. 
TOD  dr  Anton  Baumstark,  ordentlichem  professor  der  UDiversität 
ZQ   Freiborg.     Leipzig,   TOWeigel,   1875.     xxiii  and   744  ss.    S^ 

—  15  m. 

Comelii  Tadti  Germania  besonders  für  stndierende  erl&ntert  von  dr  Anton 
Baumstark  .  .  .  Leipzig,  TOWeigel,    1876.    xvi  und  148  ss.    8^ 

—  2  m. 

Die  Germania  des  Tacitas.  deutsche  Übersetzung  Ton  dr  Anton  Baumstark 
.  .  .  Freibarg  im  Breisgau,  Herder,  1876.  44 ss.    kl.-S^  —  0,50m. 

P.  Comelii  Taciii  opera  qoae  snpersant  .  .  .  recensuit  atque  interpretatns 
est  Jo.  Gaspar  Orellius.  Toiomen  n.  .  .  .  faseiculus  primas.  Ger- 
mania, edidit  HSchweizer-Sidler.  Berolini,  SGalvary,  1877.  ti  und 
86  ss.  lex.-8**.  —  4,50  m. 

Die  kürzlich  erschienene  von  Schweizer*SidIer  besorgte  neue 
ausgäbe  der  Orellischen  Germania  gibt  mir  gelegenheit  eine  lange 
Tersäumte  pflicht  zu  erfüllen  und  auf  die  leistungen  Ton  Baum- 
stark für  die  unsterbliche  broschüre  des  Tacitus  zurückzukommen.  ^ 

Es  war  im  jähre  1864,  als  in  der  Zeitschrift  Eos  i  1  s.  39 — 64 
ein  aufsatz  von  Baumstark  Ober  das  romanhafte  in  der  Germania 
Ton  Tacitus  erschien,  darin  wurden  nicht  blofs  neuere  philologen, 
welche  den  Tacitus  mishandelt  haben  sollten,  sondern  es  wurde 
auch  Tacitus  selbst  sehr  scharf  beurteilt,  der  strenge  censor 
fand  gelegentlich  ^rosenrote  romantik  des  krankhalt  sentimentalen 
Tacitus'  zu  rügen,  er  fand  einzelne  seiner  nacbnchten  ^bis  zur 
völligen  Unwahrheit  und  dichtung  romanhaft'  oder  'bis  zur  ab- 
geschmacktheit  abenteuerlich';  er  redete  von  der  ^ästhetischen 
abgeschmacktheit  des  romanhaften'  in  der  Germania;  er  machte 
*die  schönsten  und  blinkendsten  romanphrasen'  bemerkbar;  und 
manche  äufserungen  seines  Schriftstellers  erschienen  ihm  als 
^förmlich  einfältig  und  selbst  unsinnig',  als  'läppisch',  'würklich 
läppisch',  'wahrhaft  läppisch',  als  'banal'  oder  'einfUtIg',  als  'sinn- 
lose Plattheiten',  'moralisierende  plattheiten',  'affectierte  plattheiten', 
als  'wahrhaft  lächerlich'. 

Man  kann  gewis  mit  mehr  erfindsamkeit  schimpfen,  aber 
man  kann  es  schwerlich  mit  mehr  innerer  Überzeugung  und 
aus  mehr  begeistertem  gemüte  tun.  denn  wenn  der  Terfasser  am 
Schlüsse  versichert  dass  er  weder  Tacitus  noch  dessen  Germania 

^  Baumstark  ist  am  28  märz  1876  gestorben,  die  hinterlassene  Selbst- 
biographie (Dr  Anton  Baumstark,  seine  lebensgescbichte ,  von  ihm  selbst 
verfasst,  aus  seinem  nachlasse  herausgegeben  und  abgeschlossen  von  seinem 
söhne  Reishold  Baumstark,  Freiburg  1876)  schildert  leider  nur  das  wissen- 
schaftliche und  amtliche  leben,  und  auch  dieses  nur  in  aufserster  kurze,  am 
eingang  desselben  aber  steht  als  erster  starkwörkender  lehrer  FGhrSchlosser: 
ond  es  lässt  sich  nicht  läugnen  dass  Baumstark  in  der  groCsen  scharfbe- 
tonten  und  absichtlich  hervorgekehrten  unabhaogigkeit  seines  wesens,  sowie 
in  der  rücksichtslosigkeit  seines  urteils  und  in  manchen  kleineren  charak- 
teristischen zGgen  an  Schlosser  erinnert.  —  die  obige  recension  wurde  ohne 
kenntnis  von  Baumstarks  tode  niedergeschrieben  und  dann  nur  im  aus* 
druck  hier  und  da  verändert. 
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herabsetzen  wolle  und  wenn  er  der  letzteren  eine  kurze  aber 
warme  lobrede  hält;  so  ist  er  ohne  zweifei  vollkommen  auf- 
richtig, seine  ehrliche  liebe  für  das  buch  bezeugen  jetzt  lang- 
jährige ausdauernde  und  erfolgreiche  bemühungen.  wenn  daher 
in  Baumstarks  Schriften  viele  scharfe  lauge  über  böse  und  gute 
ausgegossen  wurde,  so  mögen  sich  die  getroffenen  damit  trösten 
dass  es  —  aus  liebe  geschah,  in  der  tat  kommt  es  vor  dass 
ein  und  derselbe  forscher  an  einer  stelle  mit  fufstritten  tractiert, 
an  der  anderen  seitenlang  mit  höchster  anerkennung  citiert  wird. 

Leider  hat  Baumstark  durch  diese  eigentümlichkeit  seinen 
werken  geschadet  oder  wenigstens  ihre  unbefangene  Würdigung 
erschwert,  die  recensenten  hatten  stets  so  viel  mit  der  Schilderung 
seiner  grobheit  zu  tun  (die  doch,  wie  mir  scheint,  nicht  so  gar 
beispiellos  war)  dass  sie  nicht  zur  Schilderung  seiner  Verdienste 
um  die  sache  kamen,  ich  finde  das,  offen  gesagt,  recht  kleinlich, 
warum  soll  ich  meinem  nachbar  das  schimpfen,  wenn  es  ihm 
vergnügen  macht,  weniger  nachsehen  als  etwa  das  rauchen? 
beides  verdirbt  nur  die  luft. 

Jener  aufsatz  in  der  Eos  beruhte  auf  einer  im  allgemeinen 
gewis  richtigen  empfindung  des  stark  rhetorischen  Charakters  der 
Germania,  es  wurde  aber  wol  nicht  die  richtige  bezeichnung 
dafür  gefunden,  'romanhaft'  ist  die  Germania  nicht,  aber  auf 
den  effect  gearbeitet,  daher  grell,  erregt  und  erregend,  getragen 
von  sittlichem  und  patriotischem  patbos,  ein  gegenbild  von  Rom 
entwerfend,  auf  drohende  gefahren  energisch  hinweisend. 

Zum  teil  war  die  am  Tacitus  geübte  kritik  sachlich  unge- 
rechtfertigt und  beruhte  auf  einer  mangelhaften  kenntnis  dessen, 
was  wir  sonst  über  das  deutsche  altertum  wissen,  aus  wertvollen 
angaben  über  iocalculte  zb.  wurde  dem  Schriftsteller  ein  Vorwurf 
gemacht,  weil  die  gesammtheit  der  Germanen  'gewis  in  der 
religion  einig  war'. 

Aber  ein  richtiger  methodischer  gedanke  lag  ohne  zweifel 
zu  gründe ;  eine  forderung  ergab  sich  aus  Baumstarks  betrachtung, 
die  —  wenn  ich  in  der  weitschichtigen  litteratur  nichts  Ober- 
sehen habe  —  bis  heute  nicht  erfüllt  ist.  es  muss  einmal  zu« 
sammenhängend  untersucht  werden,  wie  weit  die  deutsche 
altertumsforschung  aus  besserer  kenntnis  der  sache  ihrem  wich- 
tigsten quellenautor  widersprechen  darf  und  muss.  gelegentlich 
ist  genug  Widerspruch  erhoben,  aber  erschöpfend  zusammen- 
gestellt, methodisch  gesichtet  und  erörtert  sind  dergleichen  ein- 
wendungen  nicht  es  läge  in  der  natur  einer  solchen  erörterung 
dass  die  motive  des  irrtums  zu  erforschen  wären,  ob  die  nach- 
richten  welche  Tacitus  benutzte  falsch  waren,  ob  ihm  oder  seinen 
berichterstattern  misverständorisse  begegneten,  ob  er  lücken  seiner 
quellen  aus  der  phantasie  nach  ungefährem  meinen  oder  nach 
•einem  Idealbild  ergänzte  usw.  man  würde  dadurch  zugleich  für 
die  beurteilung  des  einzelnen  festere  anhaltspuncte  gewinnen. 
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Auch  Baumstark'  selbst  hat  diese  frage  in  seinen  späteren 
Schriften  über  die  Germania  nicht  schärfer  in  angriff  genommen, 
wie  er  denn  überhaupt  geneigt  war,  bei  den  einzelheiten  stehen 
zu  bleiben  und  sich  nicht  zu  generalisationen  zu  erheben, 

Am  meisten  hatte  er  dazu  Veranlassung  in  den  Ur deut- 
schen Staatsaltertümern  (Berlin  1873),  welche  an  der 
spitze  seiner  neueren  publicationen  über  die  Germania  stehen 
und  meines  erachtens  den  preis  darunter  verdienen,  schon  das 
thema  zwang  zu  strengerer  gliederung  des  Stoffes,  die  litteratur 
ist  mit  grofser  Vollständigkeit  herbeigezogen  und  man  kann  überall 
daraus  lernen,  auch  wo  der  Verfasser  nicht  überzeugt,  da  regt 
er  an  oder  gibt  uns  zu  denken;  auch  wo  man  seine  gründe 
nicht  durchschlagend  findet,  da  muss  man  bekennen  dass  sie 
beachtnng  verdienen,  aber  eines  fehlt:  wir  erhalten  kein  an- 
schanliches  gesammtbiki  des  germanischen  Staates,  man  würde 
indessen  unrecht  tun,  dem  Verfasser  daraus  einen  Vorwurf  zu 
machen,  er  selbst  sucht  die  eigentümlichkeit  seines  buches 
gerade  ^rin  dass  er  auf  kein  System  der  urdeutschen  staats- 
altertümer  ausgeht,  sein  hauptzweck  ist  die  'schützende  Inter- 
pretation' der  Germania  oder  wie  er  es  auch  ausdrückt:  Veaction 
und  Opposition  gegen  die  gewalttäUgkeiten  der  systematiker  udter 
junsten  und  historikern'.  er  ^kommt  stets  von  den  werten  der 
Germania  und  kehrt  zu  ihnen  zurück',  ein  solcher  standpunct* 
ist  ohne  allen  zweifei  berechtigt  es  ist  der  standpunct  der  for* 
malen  phüologie,  welche  der  realen  zuverlässigen  Stoff  und  gut- 
bereitete hilfsmittel  zuführt,  mit  diesen  ausgerüstet  muss  aller* 
dings  die  reale  philologie  nach  einer  einheitlichen  auffassung^ 
entlegener  zeiten,  nach  einem  'system',  wenn  mau  so  will,  streben* 
sie  muss  die  kunst  des  nichtwissens  üben;  sie  muss  sich  aber 
auch  bewust  bleiben  dass  es  gleich  fehlerhaft  ist:  zu  weit  zu 
gehen  und  nicht  weit  genug  zu  gehen. 

Für  die  Germania  nun  ist  es  gewis  am  platze,  den  systema- 
tischen geist  einmal  ganz  zu  verbannen  und  ausnahmsweise  nicht 
das  sachliche  Interesse,  das  wir  an  ihr  nehmen,  in  den  Vorder- 
grund zu  stellen,  sondern  den  einfachen  wortsinn,  die  meinung 
und  anschauung  des  Tacitus.  die  Versuchung  liegt  in  den  histo- 
rischen Wissenschaften  allzu  nahe,  möglichste  harmonie  der  quellen 
herstellen  zu  wollen;  und  es  ist  nicht  zu  läugnen  dass  man  in 
die  Germania  vielfach  ansichten  hineintrug,  die  man  aus  anderen 
quellen  gewonnen  hatte  oder  gewonnen  zu  haben  glaubte. 

Ich  möchte  nun  gleich  hier  bemerken  und  an  einem  bei- 
spiele  ausführlicher  zeigen  dass  selbst  Baumstark  mindestens  ein- 
mal dieser  Versuchung  unterlegen  ist  und  den  Tacitus  aus  den 
germanischen  rechtsquellen  interpretiert  hat. 

Ich  meine  das  berühmte  dreizehnte  capitel  der  Ger- 
mania und  die  worte  insignis  nobilitas  aut  magna  patrum  me- 
rita  usw.,  für  welche  Baumstark  die  ansieht  von  Sohm  annimmt 
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und  unter  der  principis  iignatio  die  vorher  erwähnte  wehrhaft- 
machung  duixh  den  princeps  versteht. 

Diese  vorhergehende  stelle  ist  allerdings  von  Sohm  auf 
glänzende,  wenn  auch  kühne  und  nicht  vollkommen  überzeugende 
weise  erläutert. 

Kraut  Vormundschaft  2,  597  f  halte  gemeint  dass  die  ab- 
sonderung  des  sohnes  von  dem  haushält  des  vaters  keinen  ein- 
fluss  auf  das  weiterbestehen  der  väterlichen  gewalt  übte:  die 
väterliche  gewalt  hOre  erst  mit  der  Volljährigkeit  des  kindes  auf, 
gleichviel  ob  dieses  im  väterlichen  haushält  bleibe  oder  nicht. 

Dagegen  wies  Stobbe  in  einem  aufsatze  über  ^die  aufhebung 
der  väterlichen  gewalt  nach  dem  rechte  des  mittelalters'  (Beiträge 
zur  geschichte  des  deutschen  rechts,  Braunschweig  1865,  s.  1 — 24) 
nach  ^dass  so  wie  für  die  töchter  mit  ihrer  Verheiratung,  so  für 
die  söhne  die  väterliche  gewalt  mit  dem  gesonderten  haushält 
endet,  wenn  sie  dem  vater  nicht  mehr  ihr  keusches  brod  bringen, 
sondern  sich  ihr  brod  aufserhalb  des  väterlichen  hauses>suchen: 
regelmäfsig  hörte  also  auch  für  die  söhne  mit  ihrer  Verheiratung 
die  väterliche  gewalt  auf  (s.  23). 

^Diese  Sätze  —  fährt  Stobbe  fort  —  sind  die  natürlichen 
consequenzen  des  wesens  der  väterlichen  gewalt,  welche  in  der 
gewalt  des  hausherm  ihren  mitteipunct  findet,  der  mann  hat 
in  seinem  hause  die  herschaft  über  seine  frau,  die  kinder,  das 
gesinde,  die  unfreien.'  während  die  potestas  des  römischen  vaters 
bis  zu  seinem  tode  dauert,  unabhängig  von  alter  oder  aufenthalt 
^des  kindes,  so  hört  die  gewalt  des  deutschen  vaters  auf,  sobald 
die  kinder  in  rechtlich  anerkannter  weise  aus  dem  hause  ge- 
treten sind. 

Doch  eröffnet  uns  Stobbe  selbst  den  blick  auf  ein  älteVes 
strengeres  recht,  indem  er  aus  der  Lex  romana  Curiensis  folgende 
Sätze  entnimmt  (s.  6): 

a)  Söhne  treten  aus  der  gewalt  des  vaters,  gelten  als  eman- 
cipiert,  wenn  sie  vom  vater  ad  alium  seniorem,  ad  regem  vel  ad 
cUtemm  patronum  commendiert  werden; 

b)  sie  gelten  gleichfalls  als  emancipiert,  wenn  sie  sich  mit 
seiner  genehmigung  verheiraten; 

c)  mit  einer  derartigen  commendatio  oder  mit  der  Ver- 
heiratung scheint  gewöhnlich  auch  eine  ausstattung  mit  vermögen 
verbunden  gewesen  zu  sein. 

Was  nun  den  satz  a)  anlangt,  so  hatte  schon  Savigny  bei 
den  Langobarden  die  emancipation  durch  commendation  an  den 
könig  oder  einen  anderen  palron  beobachtet  (s.  Grimm  RA  462) ; 
Stobbe  combiniert  ihn  zunächst  mit  den  zahlreichen  beispieien, 
in  denen  junge  leute  dem  könige  commendiert  werden,  uro  sich 
am  hofe  für  irgend  ein  amt  auszubilden,  und  Sohm  Frank, 
reichs-  und  gerichtsverfassung  (Weimar  1871)  s.  342  n.  21   be- 
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merkt  dass  solche  frobzettige  aussonderuDg  der  sOhne  aus  dem 
vSterlicheD  haushält  in  allen  tebenskreisen  üblich  war. 

Stobbe  weist  aber  ferner  auf  die  von  Grimm  RA  146  ge- 
sammelten nachrichten  über  adoption  durch  abschneiden  des  hartes, 
berühren  des  hartes  oder  abschneiden  des  hares  bin  und  hebt 
einen  fall  henror,  wie  den  von  Paulus  Diaconus  berichteten:  Karl 
Martell  schickt  seinen  söhn  Pippin  zu  dem  LaugobardenkOnig 
Liudprand,  ut  eim  inoßta  marem  capillum  susciperet.  Liudprand 
tut  das,  wird  so  Pippins  vater  (qui  eius  caeßoriem  incidms  ei  pater 
effectus  ut)  und  schickt  ihn  reich  beschenkt  seinem  würklichen 
Tater  (genitori)  zurück. 

Also  offenbar  scheinadoption  zum  behufe  der  emancipation. 
4it  Scheidung  und  sonderung  des  sohnes  aus  dem  vaterlichea 
faause  muste  in  solchen  föllen  eine  zeit  lang  fortgedauert  haben 
(RA  462).  und  es  ist  nach  dem  oben  gesagten  leicht  zu  ver- 
stehen dass  der  söhn  in  ein  anderes  haus  getreten  sein  muste, 
um  im  Vaterhaus  für  emancipiert  gelten  zu  dürfen,  aber  wenn 
die  mabregel  ganz  aligemein  und  ohne  solche  rückkehr  beliebt 
ist,  so  muss  sie  den  sinn  haben  dass  ein  älteres  strengeres 
recht  umgangen  werden  sollte,  wie  bei  den  Romem. 

Die  romische  emancipa$io  verlangt  einen  dritten,  einen  fidu- 
eiartus  pater,  dem  der  söhn  dreimal  vom  naturalis  pater  in  der 
form  der  mancipatio  verkauft  wird,  beim  dritten  mal  erlischt  die 
patria  potestas,  es  erfolgt  aber  ein  rückkauf  und  hierauf  die  frei- 
lassung  (manumissio)  von  seite  des  würklichen  vaters. 

Das,  was  im  deutschen  rechte  auf  dem  geschilderten  wege 
umgangen  werden  sollte,  ist  offenbar  dasselbe,  was  bei  den 
R<)mern  so  künstlich  vernichtet  wird,  eine  der  römischen  gleiche 
patria  potestas.  die  väterliche  gewalt  war  in  einer  frühesten 
germanischen  periode  nicht  weniger  streng,  als  bei  den  Rönjern. 
aber  wir  sehen,  wie  die  sitte  zur  lockerung  und  eiuschränkung 
auf  das  haus  gelangte,  im  falle  der  Verheiratung  mochte  einst 
ausdrückliche  emancipation  durch  adoption  notwendig  sein;  die- 
selbe wurde  aber  etwa  so  sehr  stehende  sitte  dass  sie  entfallen 
konnte. 

Die  art  und  weise  der  Umgebung  zeigt  sich  bei  den  Ger- 
manen milder  als  bei  den  Römern:  die  hingäbe  zur  adoption  ist 
kein  verkauf,  aber  darf  nicht  die  ceremouie  des  scherens,  wie 
Grimm  RA  147  anzudeuten  scheint,  als  eine  capitis  deminutio^  als 
ein  momentanes  herabdrücken  des  sohnes  in  die  Sphäre  der  Un- 
freiheit oder  als  ein  symbolischer  rest  solches  herabdrückeus 
anfgefasst  werden? 

Ich  möchte  nicht  entscheiden,  mache  nur  darauf  aufmerksam 
dass  die  symbolische  handlung  der  adoption  sich  eigentlich  auf 
den  hart  zu  beziehen  und  nur  in  ermangelung  des  hartes  auf 
den  harwuchs  ausgedehnt  zu  weixlen  scheint.  mögUch  ist  auch 
ein  drittes:  dass  sich  zwei  ähnliche  ceremonien  vermischten. 
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Die  Lex  salict  kenat  eapiUatoriae  des  sohneSf  welche  der 
heirat  der  tochtar  gleichgestellt  werden  und  mit  geschenken  ?on 
Seite  des  taters  verbunden  sind,  ein  act  des  harabschaeideDS  ist 
offenbar  gemeint 

Es  scheint  dass  wir  uns  einer  altarischen  Sitte  gegenober 
befinden. 

Schon  Stobbe  s.  8  verweist  auf  Ydjnafalkya  1,  36,  der  aber 
wol  durch  Manu  2,  65  zu  erganzen  ist.  das  harabschneiden 
(kegänta)  erfolgt  im  sechszehnten  jähre  fttr  die  Brahmanen,  im 
zweiundzwanzigsten  für  die  Xatriya,  zwei  jähre  spater  für  die 
Yaicya.  diese  jähre  sind  zugleich  die  aufsersten  termine  für 
das  upanayana,  die  einführung  in  die  religiöse  gemeinde,  die 
ceremonie  des  k^d7ita  wird  naher  beschrieben  in  Päraskaras 
Grhya  Sütra,  Zs.  der  deutschen  morgenlandischen  gesellschaft 
7,  534,  eine  beschreibung  welche  freilich  noch  selbst  der  er- 
lauterung  bedürfte ;  der  act  bezieht  sich  nicht  blofs  auf  das  bar, 
sondern  auch  auf  den  hart  (vgl.  das  Petersb.  wb.  s.  v.  gdddna: 
^eine  mit  dem  hart  des  junglings  im  sechszehnten  oder  acht- 
a^ehnten  jähre,  beim  eintritte  der  vollen  mannbarkeit  und  kurz 
vor  der  Verheiratung  vorgenommene  ceremonie' ;  es  werden  dabei 
kühe  verschenkt),  der  vater  nimmt  die  heiligen  handlungen  vor. 
die  ceremonie  wird  ganz  analog  einer  früheren  tonsur,  die  im 
ersten  oder  dritten  jähre  stattfindet  nnd  wobei  eine  locke  auf 
dem  Scheitel  übrig  bleibt  (cüdä:  Ydjnavalkya  1,  12;  Manu  2,  35), 
vollzogen,  das  knabenalter  scheint  von  diesen  beiden  ceremonien 
umschlossen. 

Mit  dem  Mgdnta,  über  dessen  rechtliche  würkungen  mir 
allerdings  nichts  bekannt  ist,  vergleichen  sich  jene  captllatoriae 
des  salischen  rechtes,  das  brahmanische  sechszehnte  jähr  mag 
früher  der  allgemeine  termin  gewesen  sein,  wie  in  Rom  das 
anlegen  der  toga  virilis  im  laufe  des  fünfzehnten  Jahres  er- 
folgte und  für  Griechenland  etwa  das  sechszehnte  jähr  als  die 
grenze  des  knabenalters  anzusehen  ist.  bei  der  griechischen 
ephebenweihe  nun  findet  sich  gleichfalls  das  abschneiden  der 
bare,  welche  dem  Apollo  geweiht  werden,  und  vorher  geht  ein 
weinopfer  an  Herakles  und  eine  bewirtung  der  freunde,  wie  in 
Indien  speisung  der  Brahmanen,  butteropfer  und  schür  auf  ein- 
ander folgen,  vgl.  im  allgemeinen  Schade  im  Weimar,  jahrb. 
6,  241  ff  über  jüuglingsweihen. 

Wie  man  dieses  scheren  deuten  will  (Schade  s.  27 1 :  das 
bar,  Symbol  der  fruchtbarkeit,  wird  der  gottheit  des  Wachstums 
dargebracht;  Tylor  Anfönge  der  cultur  2,  403 :  stellvertretendes 
Opfer  für  den  menschen  selbst;  allerlei  matehal  bei  Bastian  Der 
mensch  2,  229  ff),  ist  mir  zunächst  gleichgültig,  aber  ich  darf 
constatieren  dass  vom  standpuncte  der  vergleichenden  historischen 
methode  die  anknüpfung  der  salfränkischen  capäkUoriae  an  die 
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griechische  epheben weihe- ebenso  naOglich  ist  wie  die  combioatioA 
mit  der  langobardischeD  scheioadoptioo. 

PuberUtsfeier  und  emaacipation  ist  zweierlei,  aber  «ie  können 
lusammenfallen ,  mögen  in  dem  beispiele  Pippins  und  t]beraU 
sonst  würUich  zusammengefallen  sein,  wo  frühe  emancipation 
Sitte  wurde,  dass  aber  bei  den  capiUatoriae  an  Scheinadoption 
nicht  gedacht  ist,  geht  daraus  hervor  dass  der  yater  schenkt  und 
ausstattet:  den  Pippin  beschenkt  Liudprand,  sein  adoptivvater. 

Pubertatsfeier  und  emancipation  also  ist  zweierlei;  und  ein 
drittes  ist  die  wehrbaftmachung. 

Etwa  zwei  jähre  nach  dem  eintritt  der  mannbarkeit  wurdo 
der  attische  jüngllng  unter  die  epheben  aufgenommen,  er  wurde 
einer  prüfong  unterzogen,  um  zu  ermitteln  ob  er  zu  den  ihm 
obliegenden  militärischen  diensten  tauglich  sei.  er  wurde  in  das 
gemeindebuich  seines  demos  eingetragen»  dem  versammelten  volke 
im  tfaeater  vorgestellt,  mit  schild  und  speer  wehrhaft  gemacht 
und  so  zum  heiligtum  der  Agraulos  geführt,  wo  er  sich  durch 
einen  feierlichen  eid  zum  dienste  und  zur  Verteidigung  des  Vater- 
landes verpflichtete,  von  dieser  zeit  an  war  er  juristisch  selb- 
ständig, konnte  heiraten,  vor  gericht  auftreten  usw.,  muste  aber 
vorerst  dem  Staate  zwei  jähre  lang  als  TteQiicokog  oder  streif- 
wächter  dienen,  bis  er  im  zwanzigsten  dann  auch  durch  teilnähme 
an  den  Volksversammlungen  zur  vollen  ausUbung  seiner  staats- 
bürgerlichen rechte  gelangte,  vgl.  Hermann  Griech.  antiquitdten 
1',  459  ff.    Schümann  Griech.  altert  1,  360.  36t. 

Hierzu  stimmt  in  allen  wesentlichen  zügen  der  bericht  des 
Tacitus  in  c.  13.  keiner  erhftlt  die  waffen,  bevor  die  eivitas  ihn 
für  tauglich  erklärt,  dann  erfolgt  die  wehrbaftmachung  mit  schild 
und  framea  in  i^so  concüio.  diese  nimmt  vor  pincipum  aUquis 
vd  pater  vel  prapinqui. 

Aus  der  wendung  prindpum  cUiquü  folgt  dass  Tadtus  an 
eine  grofse  Versammlung  denkt,  welcher  mehrere  prindpes  gegen- 
über stehen,  an  die  Versammlung  der  civitag,  welche  mehrere 
gaue  oder  tausendschaften  umfasst.  es  bestätigt  sich  daher  in- 
direct,  was  Schade  s.  281  von  den  jQnglingsweihen  vermutet 
dass  sie  ^jährlich  mit  einem  bestimmten  feste  verbunden'  gewesen 
seien,  wir  dürfen  sagen:  mit  den  festversammlungen  und  con- 
cilien,  zu  denen  sich  alle  gaue  vereinigten,  aber  dass  die  wehr- 
baftmachung würklicb  nur  in  solchen  grofsen  concilien  vorge- 
nommen wurde,  darf  man  aus  den  werten  und  aus  der  anschauung 
des  Tacitus  nicht  scbliefsen. 

Wenn  bei  der  wehrbaftmachung  der  vater  oder  die  ver- 
wandten oder  einer  der  principes  eintritt,  so  wird  man  —  die 
genauigkeit  des  bericbtes  vorausgesetzt  —  dies  am  besten  so 
auffassen  dass  derjenige  dem  Jünglinge  die  waffen  übergibt,  der 
sie  ihm  liefert,  das  wird  in  der  regel  der  vater  sein;  ist  der 
vater  tot,  die  nächsten  magen ;  in  besonderen  fällen  —  etwa  bei 
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den  söhnen  der  im  felde  gebliebenen  —  der  Staat  (die  gemeinde 
oder  ihre  Vorsteher),  als  dessen  Vertreter  jener  princeps  fungiert. 

Tacitus  fügt  reflexionen  Ober  die  bedeutung  der  ceremonie 
hinzu,  mit  denen  nicht  viel  anzufangen  ist,  weil  er  offenbar 
nicht  genau  redet,  die  vergleicbung  mit  der  römischen  toga  vi- 
rt7i8  will  nur  sagen:  der  Obergang  vom  knaben-  zum  jOngliogs- 
alter  ist  bei  den  Germanen  durch  einen  feierlichen  act  bezeichnet 
wie  bei  den  Römern,  aber  dort  trägt  er  kriegerischen  Charakter, 
und:  —  so  dOrfte  ich  den  geschichtschi^eiber  weiter  reden 
lasisen  —  dieser  act  gibt  sogleich  pflichten,  sofort  macht  der 
Staat  auf  den  jOngling  ansprOche,  der  bis  dabin  nur  ein  teil  des 
hauses  war. 

Tacitus  sagt  das  nicht  alles;  aber  im  sinne  der  ethisch- 
politischen absiebten,  die  ihn  leiten,  darf  man  seinen  worten 
diese  meioung  unterlegen  und  sie  dergestalt  paraphrasieren. 

Die  bemerkung  ante  hoc  domus  pars  videnhir,  mox  rei 
ptAlicae  könnte  einer  ganz  ebenso  an  die  attische  wehrhaft- 
machung  anknüpfen,  ohne  dass  damit  etwas  neues  gesagt  wäre, 
das  ist  der  sinn  der  waffenübergabe  in  der  Volksversammlung 
dass  der  empfilnger  sie  für  das  volk,  für  den  Staat  führen  solle, 
der  die  waffen  reichende  handelt  auf  autorisation  des  Volkes  und 
in  gegen  wart  des  Volkes,  über  einen  dem  attischen  ahnlichen 
neuen  termin  bis  zur  erlangung  der  vollen  staatsbürgerlichen 
rechte  ist  uns  bei  den  Germanen  nichts  Oberliefert,  nach  der 
natürlichsten  und  ursprünglichsten  anschauung  wird  jedes  mit- 
glied  des  heeres  auch  mitglied  der  Volksversammlung  sein. 

Wider  aber  ist  sehr  wol  möglich  dass  im  germanischen 
altertum  immer  oder  gelegentlich  nicht  blofs  pubertätsfeier  und 
emancipation  sondern  auch  wehrtiaftmachung  zusammenfielen.  Ta- 
citus allerdings  lässt  uns  darüber  nichts  erraten. 

Denn  so  genau  ist  seine  kenntnis  von  den  deutschen  zu- 
standen nicht  dass  wir  folgenden  schluss  machen  dürften :  'Tacitus 
kennt  keine  andere  dem  anlegen  der  toga  virilis  vergleichbare 
germanische  ceremonie  als  die  wehrhaftmachung,  folglich  gab  es 
keine  andere.'  oder:  'Tacitus  kennt  keine  andere  ceremonie, 
durch  welche  der  knabe  aus  dem  hause  träte  als  die  wehrhaft- 
machung: folglich  gab  es  keine  andere  emancipation.' 

Aber  die  alten  einheimischen  rechtsquellen  setzen,  mit  unserer 
auttassung  des  Tacitus  verglichen,  eine  solche  Vermischung  voraus, 
die  Ucentia  ire  in  placitum  et  stare  wird  direct  an  die  emanci- 
pation geknüpft  (Sohm  s.  343  vgl.  s.  554),  und  so  weit  diese 
regel  gilt,  so  weit  muss  es  früher  sitte  geworden  sein,  emanci- 
pation und  wehrhaftmachung  gleichzeitig  vorzunehmen. 

Von  hier  aus  wenden  wir  uns  zu  Sohm  und  seiner  ansieht 
über  die  besprochenen  Sätze  von  Germania  c.  13,  die  er  in  die 
Worte  fasst:  'Tacitus  knüpft  an  die  emancipationshandlung  als 
solche   den   erwerb  der  öffentlichen   Vollberechtigung:    ante  hoc 


Digitized  by 


Google 


BACMSTABC  DIE  GEBMAMIA   DES  TACITU8  91 

damus  pars  viderUur,  mox  reipublicae'  (s.  343).  iD  der 
ersten  beilage  s.  545 — 558  gibt  er  nähere  begrttndung,  der  ieh 
nicht  schritt  fOr  schritt  folgen  kann,  so  dass  ich  mich  begnügen 
muss  den  hauptpunct  berauszogretfen. 

Sohm  nimmt  die  waffenObergabe  nicht  eigentlich,  sondern 
symbolisch,  aber  was  er  s.  550-— 552  Aber  die  bedeutung  der 
Waffe  sagt,  fahrt  nicht  weiter  als  Grimm  RA  162  — 171.  die 
waffe  deutet  entweder  auf  solche  handiungen  hin  zu  denen  sie 
wflrUich  dient  (kriegsankOndigung,  aufgehot,  peinliche  gerichts- 
barkeit,  aufforderuog  zur  hinrichtung,  zum  kämpf;  RA  168  ff 
Schwert  zwischen  mann  und  frau:  sie  mag  es  gegen  ihn  ge- 
brauchen, wenn  er  sie  zu  verletzen  suchte)  oder  sie  bedeutet 
gewalt,  yerfflgungsgewalt,  teils  über  personen,  teils  Ober  Sachen, 
der  freilassende  herr  schenkt  dem  knechte  mit  dem  pfeile  die 
gewalt,  die  er  bisher  Ober  ihn  besessen,  der  kOnig  übergibt 
durch  den  speer  oder  das  schwert  seine  bisherige  gewalt  über 
reich  und  land  an  einen  anderen,  ebenso  bezeichnet  das  messer 
die  Übergabe  von  liegenden  gutem,  das  schwert  bei  der  hochzeü 
die  gewalt  des  eheherren. 

Adoption  durch  waffenObergabe  ist  bei  den  Goten  nach- 
gewiesen. Gensimund  gehörte  den  Amalungen  an,  solum  armis 
fiUns  factus  (Cassiodor  Var.  8,  9).  kaiser  Justinian  ist  auf  ver- 
langen der  gotischen  sitte  gefolgt,  wenn  er  den  Eutharich  adop- 
tierte, dessen  söhn  Athalarich  um  die  gleiche  ehre  bittet:  desiderio 
qwque  concordiae  factus  est  per  arma  filius  —  sagt  er  vom 
vater  (Cassiodor  Var.  8,  1)  —  quamvis  vobis  pene  videbatur 
aequaevus;  hoc  nomen  adolescenti  congruentius  dabitis,  quam 
nostris  senioribus  praestittstis.  so  hatte  Theodorich  der  grofse 
den  kOnig  der  Heruler  more  gentium,  wie  Cassiodor  (ibid.  4,  2) 
sagt,  adoptiert  und  sucht  ihm  sowol  die  ehre,  die  darin  liegt, 
wie  die  pflichten,  die  daraus  erwachsen,  recht  klar  zu  machen: 
damus  quidem  t&>i  equos,  enses,  elypeos,  et  reliqua  instrumenta 
beU&rum;  sed,  quae  sunt  omnimodis  fortiora,  largimur  tibi  nostra 
iudicia,  vgl.  Ober  solche  adoptionen  Zs.  für  Osterr.  gymn.  1869 
s.  97.  überall  handelt  es  sich  um  ehrenbezeigungen  für  er- 
wachsene: non  est  dignus  adoptari,  nm  qui  fortissimus  meretur 
agnosci,  Usst  Cassiodor  den  Theodorich  sagen,  und  jedesfalls 
sind  die  waffen  hier  nicht  ^symboI  der  Selbständigkeit',  sondern 
wie  Sohm  s.  551  anm.  18  erklärt,  eine  aussteuer:  ganz  wie  wir 
oben  eine  solche  mit  den  capillatorien  oder  mit  der  emancipation 
Pippins  verbundene  aussteuerhandlung  kennen  lernten,  nur  die 
regelmäfsigkeit,  mit  welcher  bei  der  adoption  waffen  geschenkt 
wurden,  konnte  zu  der  formel  per  arma  fieri  filium  führen. 

Aber  für  form  und  wesen  der  germanischen  evnaneipatio 
lernen  wir  sonst  daraus  nichts  neues ;  und  nichts  berechtigt  uns, 
dem  klaren  berichte  des  Tacitus  entgegen,  dem  deutschen  alter- 
tume  die  webrhaftmachung  als  solche  abzusprechen  und  sie  zu 
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eioem  symbol  —  oder  was  meiner  ansieht  nach  noch  richtiger 
waire  —  zu  eioem  begleitendeD  acte  der  emancipation  herabzu- 
setzen, auch  muss  Sohm  s.  555,  um  seine  erklärung  festzu- 
halten, eine  directe  emancipation  durch  den  vater  mittelst  waffen- 
übergabe  annehmen,  während  doch  die  emancipation  durch  schein- 
adoptiou  zeigt  dass  der  söhn  nicht  ohne  weiteres  wie  der  sklave 
freigelassen  werden  konnte,  er  muss  dann  femer  annehmen 
dass  bei  wehrhaftmachung  durch  propinqui  der  betreffende  ver- 
wandte adoptiwater  werde  und  dass  bei  wehrhaftmachung  durch 
einen  der  prindpes  eine  tradition-commendation  von  seite  des 
Vaters  vorhergehen  mUsse,  so  wie  dass  eine  derartige  wehrhaft- 
machung in  dubio  Unterordnung  des  sohnes  als  gefolgsgenosseo 
unter  den  princeps  bewürke. 

Und  nun  geht  Sohm  weiter  und  schliefst  hier  ganz  eng  das 
folgende  an:  prmctpis  dignatio  soll  wehrhaftmachung  durch  den 
forsten  und  aufnähme  in  den  gefolgsverband  bedeuten,  dem- 
gemäfs  Obersetzt  er:  'hoher  adel  oder  hohe  Verdienste  der  vor- 
fahren wenden  solche  auszeichnung  des  forsten  jungen  kaum  er- 
wachsenen leuten  zu.  sie  werden  den  anderen,  männern  die 
schon  lüngst  erprobt  sind,  beigesellt,  und  (wahrlich)  keine  ehren- 
minderung  ist  es  fOr  sie,  in  der  reihe  der  gefolgsgenossen  zu 
erscheinen,     auch  gibt  es  abstufungen  im  gefolge.' 

Dass  die  wOrdigung,  auszeichnung  von  Seiten  des  forsten 
sich  auf  die  aufnähme  ins  gefotge  beziehe,  haben  schon  andere 
angenommen,  der  Zusammenhang  mit  dem  vorhergebenden,  dass 
die  wehrhaftmachung  zugleich  aufnähme  ins  gefolge  bedeute,  das 
ist  es  was  Sohm  hinzufügt. 

Hiergegen  muss  ich  geltend  machen: 

Erstens,  niemals  könnte  aus  den  Worten  des  Tacitus 
allein  dieser  Zusammenhang  erschlossen  werden:  principum  alt- 
qnis  steht  durchaus  auf  einer  linie  mit  den  übrigen,  welche  die 
wehrhaftmachung  vollziehen,  und  der  gedankengang  schliefet  zu- 
nächst, lauft  aus  in  die  worte:  ^sie  sind  ein  teil  des  Staates^ 
geboren  nunmehr  dem  Staate  an.'  und  nun  soll  man  im  folgen- 
den, ohne  dass  man  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht 
wird,  diese  Staatsangehörigkeit  mit  der  Zugehörigkeit  zum  comt- 
tatus  des  forsten  vertauschen  und  begreifen  dass  beides  dasselbe 
sein  könne. 

Zweitens,  in  der  Obersetzung  von  Sohm  fehlt  das  ^iam 
^sogar'.  es  ist  gegenüber  der  Voraussetzung  gesagt  dass  die 
dignatio  prineipis  nicht  Jünglingen,  sondern  nur  erprobteren  zu 
teil  wird:  dann  kann  aber  dignatio  nicht  die  wehrhaftmachung 
sein,  denn  diese  wird  überhaupt  nur  Jünglingen  zu  teil,  ein 
älterer,  der  kein  adolescentulus  ist,  hat  seine  waffen  schon  früher, 
eben  als  adolescentulus,  seiner  zeit  bekommen:  der  braucht  also 
keine  dignatio  prineipis  als  wehrhaftmachung. 

Drittens,     wer  sind   nach   Sohms  auffassong  die  ceteri? 
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was  muss  zu  ceteris  erginzt  werdeB?  die  ergänzung  ptinctpibus 
ist  nicht  möglich,  die  ergünzuDg  adoltscentulis  ist  auch  nicht 
mdghch:  denn  zu  ad^leseentulis  liegt  der  gegensatz  klarlich  in 
robustiorihus  ac  iam  pridem  frobatis,  also  eben  iu  den  ceten'i. 
es  bleiht  daher  nur  übrig,  unter  diesen  diejenigen  zu  verstehen, 
welchen  frindfis  ügnatio  zu  teil  geworden  ist,  also  die  ergSluzung 
ans  dignationem  —  (usifftiant  zu  entnehmen :  dann  aber  wäre  der 
aosdruck  keineswegs  gut,  er  wäre  schielend,  schief,  unprjfcis, 
wenn  überhaupt  möglich. 

VierteDs.  den  werten  nee  rubor  inter  conutes  aspiei 
wird  die  erklSrung  von  Sohm  nicht  gerecht,  von  dem  Verhältnis, 
wdches  eben  noch  als  principis  dignatio  bezeichnet  war,  wird 
jetzt  gesprodien,  als  ob  jemaad  das  für  eine  schände  halten 
konnte,  die  Worte  wären  so  wie  sie  dastehen  möglich,  wenn  das 
vo^hältnis  vorher  als  eomitatus  bezeichnet  wäre,  aber  nicht  wenn 
es  eine  auszeichnung  genannt  wird,  eine  auszeichnung  kann 
keine  schände  sein,  nur  bei  den  Worten  ceteris  —  aggregantur 
kann  ein  leser  auf  die  meinung  geführt  worden  dass  den  ado- 
ieseentulis  etwas  erniedrigendes  widerfahre:  dann  darf  aber  im 
sinne  der  Sohmschen  auffassung  nicht  gesagt  werden  ^es  ist 
keine  schände  für  sie,  begleiter  zu  sein'  sondern  es  muss  gesagt 
werden  ^es  ist  keine  schände  für  sie,  den  stärkeren  nachzustehen.' 

So  wie  geredet  wird,  kann  nur  geredet  werden  —  schon 
weil  sonst  der  ausdruck  comites  ganz  unvermittelt  eintritt  — 
wenn  inter  comites  aspici  dasselbe  ist  wie  aggregari.  dann  aber 
ist  damit  der  anschlass  an  den  fürsten  gemeint,  und  die  ceteri 
sind  principes,  und  die  principis  dignatio  ist  s.  v.  a.  principis 
dignitas* 

Ich  bleibe  daher  bei  meiner  alten  auffassung  und  Über- 
setzung dieser  stelle  Zs.  f.  Osterr.  gymn.  1869  s.  102  f,  welche 
Schweizer- Orelli  s.  29  widerholt.  Baumstark  hat  mich  darin 
weder  durch  die  Urdeutschen  staatsaltert.  s.  559  ff  noch  durch 
Ansf.  erl.  s.  510  ff  wankend  gemacht,  und  das  ^Sapienti  satl' 
der  Schulausgabe  s.  50  schreckt  mich  nicht. 

Auch  meine  bemerkung,  mit  den  werten  mox  rei  puhlieae 
schliefse  eigentlich  ein  capitel,  muss  ich  gegen  Urd.  staatsalt. 
563  f  festhalten,  obgleich  sie  da  als  eine  wunderliche  behauptung 
charakterisiert  wird.  c.  1 1  stellt  principes  und  condlium  einander 
gegenüber  und  es  wird  das  concilium  zu  näherer  betrachtung 
vorgenommen,  die  befugnisse  der  Volksversammlung  werden  ge- 
schildert bis  zu  den  angegebenen  werten;  hierauf  greift  die  dar- 
stellung  auf  die  principes  zurück  und  gewährt  ihnen  nähere 
betrachtung  bis  einschliefsHch  c.  15.  vor  c.  11  wäre  eine  Über- 
schrift de  cancilio,  vor  den  werten  hisignis  nohilitas  eine  Über- 
schrift de  principibus  möglich,  dass  dabei  der  abschnitt  von  der 
wehrhaftmachung  den  Übergang  zum  waflenleben  der  Germanen 
ausmacht,  wie  mich  Baumstark  belehrt,  wer  mochte  es  läugnen  ? 
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die  hauptsache  ist  dass  sich  der  absdinitt  yon  der  wehrhaft- 
macbung  ebenso  durch  eine  schlusspointe  abrundet,  wie  Tacitus 
das  sonst  bei  seinen  capiteln  liebt,  woraufhin  dürfen  wir  denn 
capiteleinteiiung  vornehmen  als  auf  solche  sachliche  einheit  und 
stilistische  abrundung  hin? 

Ich  mochte  noch  anderswo  die  bezeichnung  eines  neuen 
absatzes  beantragen;  im  c.  14  nach  den  Worten  camites  pro 
principe,  auch  da  haben  wir  abrundung  und  schlusspointe,  und 
ein  neues  thema,  auch  mit  innerer  einheit,  beginnt:  die  Schwierig- 
keit das  gefolge  im  frieden  zu  erhalten,  nach  langem  schwanken 
bin  ich  geneigt,  mit  Waitz  tneare  in  den  text  zu  setzen,  die 
lesart  ist  so  gut  beglaubigt  wie  dignationem,  worüber  sogleich^ 
und  dieselben  inneren  gründe  sprechen  dafür:  ttientur  konnte 
gewis  leichter  aus  tueare  entstehen,  als  tueare  aus  tuentur;  die 
zweite  person  hat  hier  die  schönste  analogie  an  dem  folgenden 
perguiueris  und  possis.  dass  dann  die  plerique  nobilium  adolescen- 
tium  keine  gefolgsführer  sind,  sondern  eben  einfach  —  nobiles 
adolescentes,  ohne  rücksicht  auf  den  unterschied  zwischen  ftthrer 
und  begleiter,  der  natur  der  sache  nach  aber  allerdings  haupt- 
sachlich begleiter,  das  scheint  mir  ganz  klar,  das  subject  zu 
exiffunt  ist  dann  aus  comitaium  zu  entnehmen.  (Baumstark  legt 
unter  dass  die  vornehmen  Jünglinge  ausziehen  um  so  bald  als 
möglich  sich  die  mittel  zur  haltung  eines  gefolges  zu  erwerben, 
Ausf.  erl.  528). 

Nirgends,  beiläufig  gesagt,  gebraucht  Tacitus  das  wort  prin- 
ceps  schlechthin  für  gefolgsführer,  immer  steht  der  gegensatz 
comites  dicht  dabei,  oder  es  ist  ein  suus  hinzugefügt. 

Mit  Schweizer-Sidler  (Orelli  s.  29)  principis  dignitatem  zu 
schreiben,  halte  ich  nicht  für  gerechtfertigt,  die  hss.  AB  sind 
nicht  zwei  unabhängige  zeugen.  Haupt,  der  dignitatem  nur  als 
lesart  von  A  kannte,  sagte  im  coHeg  (ich  eitlere  aus  meinem 
heft):  ^wer  abergläubisch  an  A  hängt,  kann  sich  hier  belehren 
dass  er  irrt;  dignationem  wäre  unmöglich  zu  erklären,  während 
dignitatem  ein  Schreibfehler  von  A  ist.'  dh.  das  gewöhnliche 
kann  wol  an  die  stelle  des  ungewöhnlichen  treten,  aber  schwer- 
lich das  ungewöhnliche  an  die  stelle  des  gewöhnlichen. 

Ohne  indiscretion  darf  ich  wol  weiter  Haupt  anführen:  ^eine 
erklärung  fasst  dignatio  als  ^'Würdigung'',  aber  dieser  gedanke 
wäre  anfserordentlich  dunkel  ausgedrückt,  gerade  der  haupt- 
gedanke  würde  fehlen;  und  wenn  so  etwas  gemeint  war,  so 
wäre  assignant  ein  ungeschicktes  verbum:  assignare  heifst  *^als 
besitz  zuteilen*',  mit  unrecht  hat  Waitz,  der  as9ignasU  klüglich 
durch  "verschalTen''  übersetzt,  diese  zuerst  von  Orelli  aufge- 
stellte erklärung  gebilligt,  sie  ist  der  temerität  Orellis  würdig.' 
dabei  ersehe  ich  nicht,  ob  Haupt  an  aufnähme  ins  gefolge  oder 
an  frühe  wehrhafUnachung  dachte,     in  beiden  fällen  hat  er  recht. 

Indem  ich  hiermit  diesen  allzu  langen  excurs  schiiefse,  möchte 
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ich  aus  den  voraDgehenden  erOrterungen  folgende  sStze  fest- 
halten, für  die  ich,  nach  allgemeinen  analogien  der  rechtsent- 
Wickelung,  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  in  anspruch  nehmen 
zu  dürfen  glaube. 

Die  väterliche  gewalt  kann  ursprüngUch  bei  den  Germanen 
nicht  aufgehoben  werden,  ohne  dass  durch  adoption  eine  neue 
▼atergewalt  eintritt,  die  von  viel  schwächeren  rechtlichen  wür- 
kongen  ist 

Diese  adoption  ist  daher  ursprünglich  wol  die  allgemeine 
form  der  emancipation. 

Es  ist  möglich  dass  auch  die  aufnähme  ins  gefolge,  die  als 
emancipation  erscheint,  sich  früher  in  der  form  der  adoption  von 
Seite  des  gefolgsftthrers  vollzog,  dazu  würde  die  fiction  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  gefolgsleuten  und  dem  führer  (Zs.  f. 
österr.  gymn.  1869  s.  105)  sehr  wol  stimmen,  und  wenn  der 
fohrer  mundbora  heifst  (ebenda  101  fj,  so  mag  dies  ein  rest 
seiner  fictiven  Vaterschaft  sein.  — 

ich  habe  hier  ^schützende  interpretation'  der  Germania 
gegen  Baumstark  zu  üben  gesucht,  indem  ich  zunächst  von 
seinen  Urdeutschen  Staatsaltertümern  ausgieng.  wenn  er  selbst 
neben  dem  schütz  gegen  die  systemsucht  als  zweck  seines  buches 
die  erschöpfende  erläuterung  der  Germania  und  eine  revision 
der  gesammten  litteratur  darüber  hinstellte  und  demgemäfs  eine 
art  germanistischer  bibliothek  darzubieten  wünschte,  so  darf  die 
ausführung  dieser  absieht  im  allgemeinen  als  wolgelungen  be- 
zeichnet werden,  und  wenn  er  bescheiden  die  bofiTnung  aus- 
sprach, die  erkenntnis  altgermanischer  zustände  selbst  gefordert 
zu  haben,  so  ist  diese  hoffiiung  ohne  zweifei  erfüllt,  wenn  auch 
eingehende  Vertrautheit  mit  den  übrigen  quellen  unseres  wissens 
vom  deutschen  altertum  ihn  gewis  vielfach  weiter  geführt  haben 
würde,  auch  darf  ich  nicht  verschweigen  dass  ich  die  darstellung 
breiter  als  nOtig  finde,  man  kann  ebenso  vollständig  und  doch 
präciser  sein,  dem  Verfasser  steht  in  seiner  polemik  selten  das 
kurze  entscheidende  wort  zu  geböte,  durch  eine  reihe  falscher 
auffassungen  hin  zum  richtigen  leiten,  ist  eigentlich  eine  dank- 
bare stilistische  aufgäbe,  aber  statt  der  dramatischen  bewegung, 
welche  sie  gestattet,   finden  wir  hier  oft  ermüdenden  stillstand. 

Was  von  den  Staatsaltertümern ,  gilt  auch  von  der  Aus- 
führlichen erläuterung.  sie  beschäftigt  sich  mit  dem  allgemeinen 
teil;  die  resultate  der  Staatsaltertümer  werden  kurz  eingefügt; 
die  Ausführliche  erläuterung  des  besonderen  teiles  (halb  so  grofs 
als  die  erste  abteilung,  wie  mir  der  Verfasser  im  mai  1875  schrieb) 
soll  folgen:  sie  ist  vollständig  druckfertig  hinterlassen  (Schul- 
ausg.  s.  V,  Selbstbiogr.  s.  46)  und  wird  hoffentlich  bald  erscheinen. 
erst  diese  drei  bände  werden  die  vollständige  erläuterung  ent- 
halten, eine  Übersicht  der  wesentlichen  ergebnisse  gewährt  einst- 
weilen die  Schulausgabe,    und  die  Übersetzung  tritt  willkommen 


Digitized  by 


Google 


96  BAUMSTARK  DIB   GERMANIA   DKfi   TACITUS 

hinzu,  90  dass  man  über  die  warklicbe  meinung  BanmsUrks  nie 
im  zweifei  sein  kann. 

Bei  einer  so  grofs  angelegten  kritiscben  und  erklärenden 
arbeit  nimmt  es  nur  wunder  dass  über  die  handschriftliche  Über- 
lieferung des  behandelten  Werkes  nirgends  ausführiicher  geredet 
wird,  wenn  manchmal  die  einstimmung  von  A  und  B  als  argu* 
ment  für  das  echte  gilt,  so  ist  dies  gewis  nicht  zu  billigen;  an 
anderen  stellen  nimmt  der  kritiker  selbst  diese  Übereinstimmung 
sehr  leicht.  A  und  B  heifsen  dann  je  nach  umstfinden  Mie  zwei 
vorzüglichen  handschriflen'  oder  *nur  zwei  handschriflen'.  man 
sieht,  es  fehlt  eine  feste  ansieht  über  verhflltnis  und  wert,  so 
wie  ein  fester  grundsatz  für  die  kritische  benutzung. 

Über  die  gestaltung  des  textes  im  einzelnen  enthalte  idi 
mich  jeder  näheren  mitteilung  und  verweise  auf  den  bericht  von 
WHirschfelder  über  die  neuere  litteratur  zur  Germania  des  Tacitus 
in  der  Zs.  für  das  gymnasialwesen  bd.  31  (1877)  s.  23 — 40, 
wo  man  die  texte  von  Mülienhoff,  Halm  (1874),  Nipperdey  ( 1876), 
Baumstark  und  Orelli-Scbweizer-Sidler  (1877)  besprochen  findet. 

Schweizer-Sidler,  der  von  Baumstark  so  oft  und  heftig  an- 
gegriCTen  wurde,  ist  diesem  an  Vertrautheit  mit  der  deutschen 
Philologie  entschieden  überlegen,  und  Wenn  die  vei^gleichende 
Sprachwissenschaft  unmittelbar  nicht  viel  für  die  Germania  tun 
kann,  so  gewährt  sie  doch  die  beste  Übung  in  vergleichende 
methode,  ohne  die  wir  ins  deutsche  altertum  einmal  nicht  ein- 
zudringen vermögen :  auch  von  hier  aus  erwächst  ein  vorteil  für 
Schweizer*Sidler. 

Dankenswert  und  lehrreich  waren  schon  die  beiden  Züricher 
Programme  ven  1860  und  1862,  welche  für  den  allgemeinen 
teil  der  Germania  ausdrücklich  Orellis  commentar  von  1848 
weiter  führen,  ergänzen  und  berichtigen  wollten,  es  folgte  dann 
1871  Schweizers  eigene  Schulausgabe  mit  erläuterungen ,  wovon 
1874  die  zweite  aufläge  erschien,  und  jetzt  kehrt  die  t^gkeit 
des  Interpreten  gewissermafsen  an  ihren  ausgangspunct  zurück, 
indem  sie  in  Orellis  commentar  selbst  die  fortschritte  der  Wissen- 
schaft seit  beinah  dreifsig  jähren  hineinarbeitet. 

Bei  dem  oben  besprochenen  c.  13  wundere  ich  mich,  Sohm 
gar  nicht  angeführt  zu  finden,  den  Schweizers  Schulausgabe  doch, 
obgleich  nicht  ganz  correct,  herbeizieht  (s.  29).  zu  c.  19  wird 
wenigstens  nachträglich  auf  Sohms  ansieht  verwiesen  (s.  viii),  aber 
nicht  dessen  letzte  erOrterungen  (Das  recht  der  eheschliefsung, 
Weimar  1875;  Trauung  und  Verlobung,  Weimar  1876)  herbei- 
gezogen, das  'schwäbische  verlObnis'  wird  künftig  Schwäbische 
trauung'  heifsen  müssen. 

Durchgängig  finde  ich  in  der  erklärung  Ammian  zu  wenig 
herangezogen,  dieser  Vorwurf  triflt  freilich  Baumstark  viel  schärfer, 
dessen  Urdentsche  Staatsaltertümer  das  material  antiker  Überlie- 
ferung unbedingt  erschöpfen  musten. 
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Über  Mannus  (c.  2)  konnte  im  anschluss  an  Kuhn  Zs.  (. 
▼gl.  sprachf.  4,  94  und  Delbrück  Zs.  f.  deutsche  philo!.  2,  406 
bestimmter  geredet  werden,  an  dem  letzteren  ort  ist  freilich 
noch  wunderliches  mit  unterlaufen,  der  stamm  man  im  got. 
gen.  sg.  nom.  acc.  pi.  mans  soll  aus  manu  durch  apokope  des 
u  entstanden  sein :  als  ob  ein  u,  das  sogar  vom  vocalischen  ans- 
butsgesetze  verschont  wird,  nur  so  ohne  weiteres  verschwinden 
konnte,  richtig  ist  ohne  zweifei  dass  dat.  sg.  mann  auf  manvi, 
gen.  pl.  mantU^  auf  manväm,  dat.  pl.  mannam  auf  manvami$ 
zurückgehen,  das  wort  ist  den  ti-stämmen  beizugesellen  und  in 
der  dritten  starken  declination  zu  besprechen :  es  liegt  darin  die 
zweite  mögliche  behandiung  des  tbemaauslautes  u  vor,  während 
das  germanische  sonst  vor  antretendem  vocal  der  casusendung 
gunierung  vorzog,  aber  dann  wird  die  form  mans  zunächst  für 
manns  stehen  und  auf  manvas  beruhen,  mit  anderen  Worten : 
alle  starken  formen  des  Wortes  lassen  sich  aus  dem  stamm  manu- 
ableiten,  die  schwachen  formen  aber,  aus  dem  thema  mannan-, 
werden  weiterhin  auf  ein  thema  manna-  für  manva-  führen; 
und  dieses  ist  uns  durch  den  Taciteischen  Mannus  repräsentiert. 

Zu  c.  6  acte«  per  cuneos  componitur  war  statt  oder  doch 
mindestens  neben  Curtze  auf  Peucker  Kriegswesen  2,  206 — 221 
zu  verweisen,  und  die  folgerung  durfte  hinzugefügt  werden,  zu 
welcher  auch  Baumstark  sich  nicht  erhebt:  die  keilförmige 
Schlachtordnung  war  die  altarische  Schlachtordnung  und  hiefs 
vermutlich  schon  damals  eberskopf  oder  wurde  wenigstens  mit 
einem  eher  verglichen,  die  Untersuchung  darüber  ist  allerdings 
noch  reinlicher  zu  führen,  in  dem  einen  oder  anderen  fall  mag 
entlehnung  im  spiel  sein,  immer  aber  bleibt  westarisch  und  ost- 
arisch der  vergleich  mit  dem  eher,  das  citat  'Hütten,  die  ge- 
setze  Hanns,  c.  7,  s.  187',  das  Curtze  s.  224  aus  Peucker 
2,  207  abschreibt,  ist  falsch  und  lächerlich,  der  autor  heifst 
Huttner  und  fibersetzt  aus  dem  englischen,  bei  Manu  7,  187 
heifst  es:  'mit  der  aufstellung  in  der  form  eines  Stabes  soll  er 
(der  kOnig)  den  marsch  machen  oder  aber  in  der  form  eines 
Wagens  oder  eines  ebers  oder  eines  makara  (meertier)  oder  einer 
nadel  oder  eines  vogels.' 

Das  citat  zu  c.  7  über  die  kOnigsnamen  (s.  16  sp.  2  unten) 
muss  Neues  Jahrbuch  der  Bert,  gesellschaft  f.  d.  spräche  u.  a. 
9,  72  ff  heifsen.  übrigens  hat  Mafsmann  da  nur  in  seiner  weise 
material  zusammengeschleppt. 

Wenn  s.  17  sp.  1  erwähnt  wird  dass  sich  bei  einigen  Völkern 
auch  zwei  könige  fanden,  so  konnte  gesagt  werden  'zwei  oder 
mehrere',  der  lehrreichste  autor  dafür  ist  Ammian,  der  ins- 
besondere von  Sybel  in  seiner  schrift  über  das  königtum  (mir 
jetzt  nicht  zur  band)  nach  dieser  seite  hin  gewürdigt  wurde. 

Ammian   nennt  Franconm  reges  16,  3,  2.    auch  bei  den 
Burgunden  sind  mehrere  könige  anzunehmen :  Valentinian  schreibt 
A.  F.  D.  A.  IV.  7 
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ad  eorum  reges  (28,  5,  10)  und  die  reges  zieheD  ergrimmt  nach 
hause  (ibid.  13);  ein  solcher  könig  hiefs  hendinos  (ibid.  14),  was 
ohne  zweifei  auf  ^hiivog  zurückzufübrea  und  mit  dem  goL 
kindtns  ('^ye/Ätüv)  ganz  gewig  identisch  ist  (anders  Wackemagel 
Kl.  sehr.  3^  344).  einen  regalis  gmtis  Bwrgundiomm  wird  man 
nächstens  kennen  lernen,  besonders  deutlich  aber  liegen  die  ver* 
hältnisse  bei  den  Alamannen;  und  widerholt  finden  wir  dass  die 
kOnige  zu  derselben  familie  gehören. 

So  erscheinen  Gundomadtis  und  Yadomarius  als  fraires  Alamaf^ 
norum  reges  (14,  10,  1;  21,  3,  4fr  wo  Guadomadus  tot  ist):  Va- 
domarius  wird  auch  18,  2, 16  erwähnt,  er  wohnt  contra  Rauraco$; 
und  27,  10,  3  Yühicabius  (d.  i.  Widigauja,  Witege)  rex  Virfo- 
marti  filius. 

Ferner  18,  2,  15  Macrianus  et  Hariobaudes  germani  fratm 
et  reges,  Macrianus  herscht  gegenüb^  von  Mainz  (29,  4,  7 ; 
30,  3,  4). 

Bei  der  Alamannenschlacht  von  Strafsburg  lernen  wir  sieben 
kOnige  kennen  (16,  12,  1):  Chnodomariw  et  Vestra^^,  Urim 
quin  etiam  et  Ursicinus  (diese  drei  auch  18,  1,  18)  cum  Serapione 
et  Suomario  et  Hortario  (vgl.  über  die  beiden  letztgenannten 
17,  10,  3.  18,  2,  8).  von  diesen  stehen  zwei  über  den  anderen 
(16,  12,  23):  ductabatit  autem  populos  wnnes  pugnaces  et  saevos 
Chnodomarius  et  Serapio  patestate  excebiores  ante  aUos  reges;  der 
eine  führt  die  linke  seite  an,  der  andere  die  rechte;  sie  sind 
wol  duces  im  Taciteischen  sinne,  sie  sind  aber  zugleich  ver- 
wandt: Serapio,  eigentlich  Agenarich,  ist  Medericki  fratris  Chnth 
domarix  ßim;  er  ist  offenbar  seinem  vater  in  der  regierung  ge- 
folgt, so  dass  Chnodomar  und  Mederich  als  ein  drittes  könig- 
liches brüderpar  angesehen  werden  dürfen  (16,  12,  25).  Ammian 
f^hrt  fort :  hos  sequebantur  potestate  proximi  reges  nufritro  quinqM 
(die  oben  genannten)  regalesque  decem  et  optimatum  series  magna 
armatorumque  milia  triginta  et  quinque,  ex  variis  nationibus 
partim  mercede,  partim  pacto   vicissitudinis   reddmdae  quaesita. 

Die  regales  können  wir  etwa  durch  ^prinzen'  widergeben, 
bei  den  Quaden  erscheint  regalis  Vitrodorus  Vtduart  filius  regis 
(17,  12,  21).  Chnodomarius  selbst  rechnet  sich  im  weiteren 
sinne  zu  den  regales  (16,  12,  34).    vgl,  27,  10,  1. 

Unter  den  optimates  befinden  sich  gewis  die  200  tapferen 
comites  des  Chnodomar  (16,  12,  60).  auch  16,  12,  49  sehen 
wir  reges  inmitten  der  optimates.  mit  den  optimates  sind  wol 
die  primates  der  Alamannen  (29,  4,  7)  identisch  und  ihnen  zu- 
nächst die  primi  oder  meliorissimi  des  alamannischen  volksrechtes 
(Maurer  Wesen  des  ältesten  adels  s.  28  ff.  vgl.  die  primi  der 
Langobarden  s.  35  ff)  zu  vergleichen. 

Leider  können  wir  nicht  wissen,  wie  sich  die  35000  mann 
auf  die  7  könige  verteilen:  es  wäre  eine  ganz  willkürliche  an- 
nähme, wollten  wir  jedem  5000  zumessen. 
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Wir  sehen  geleg«iiüich  einen  einzelnen  rex  einem  pagus  vor- 
stehen, was  Tielleicht  unter  nmstftnden  mehrere  tausendschafteo, 
aber  gewis  nicht  weniger  als  eine  taasendschaft  bedeuten  kann: 
17,  10,  5;  21,  3,  1.  Wenn  29, 4, 7  die  Buemobantes  (qnm  .  .  . 
geH$  esi  Älamanna)  den  rex  Fra&marins  statt  des  Macrianus  be- 
kommen, so  wird  darin  -hatU^  woi  ungefiibr  dem  begriffe  pagus 
entsprechen  (Graff  3,  139),  und  in  der  tat  wird  ihr  gebiet  so- 
gleich pagus  genannt,  aber  es  lllsst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
b^apten  dass  Macrianus  nar  diese  Bucinohantes  beherschte. 

Wenn  18,  1,  13  reges  et  regales  et  reguU  genannt  werden, 
so  dfirfen  wir  unter  den  letueren  wol  nnterkönige  verstehen, 
ein  begriff  der  uns  gieich  noch  deutlicher  entgegentreten  wird. 
Wenn  in  dem  kürzeren  bericht  Aber  die  Ifamönitt  Lentieiises 
(31,  10)  nur  tin  kOnig,  Priarius,  genannt  wird,  so  setzt  das 
nicht  andere  verhShnisse  voraus,  in  einem  kürzeren  bericht 
aber  die  Strafsburger  Alamannenschhicht  hatte  auch  nur  Chno- 
domar  genannt  werden  knoneu.  Priarius  ist,  wie  Chnodomar, 
die  hauptperson;  beide  gelten  als  die  eigentlichen  anstifter  des 
krieges.  über  die  truppenzahl  des  Priarius  31,  10,  5.  vgl.  im 
allgenieinen  Dahn  Könige  der  Germanen  1,  117  n.  2. 

Die  Quaden  sind  bei  ihren  nahen  beziehungen  zu  den  Sar- 
maten  nur  mit  vorsieht  herbeizuziehen,  von  vrichtigkeit  ist 
namentlich  eine  stelle  (17,  12,  21):  jener  schon  erwähnte  kdnigs» 
söhn  Vitrodurus  et  AgiUmunisus  suhregulus  einque  eptimates  et 
iudices  varixs  populis  praesidentts  beugen  sich  vor  dem  einge* 
drungenen  römischen  beere,  stellen  geisein  eductisque  mutronibus, 
quos  pro  numinibus  colunt,  turavere  se  permansuros  in  fide.  sie 
handeln  offeDbar  statt  des  ganzen  voIkes  und  als  dessen  Vertreter, 
man  wird  wol  hier  den  sämmtlichen  adel  beisammen  haben, 
über  den  unterkOnig  s.  Bethmann  -  Hoilweg  über  die  Germanen 
vor  der  Völkerwanderung  (Bonn  1850)  s.  53f.  Waitz  1*,  308; 
Zs.  f.  österr.  gymn.  1869  s.  94.  die  iudiees  erinnern  zumeist 
an  die  princtpes  qui  iura  per  pagos  vicosque  reddunt,  es  Mt 
auf  dass  ihre  untergebenen  als  populi  bezeichnet  werden,  obgleich 
es  sich  nur  um  den  letzten  noch  nicht  unterworfenen  rest  der 
Quaden  bei  Bregerio  handelt,  aber  auch  §  16  heifst  es:  maximus 
numerus  catervamm  confluentium  nationum  et  regum;  wo  gleich- 
falls nur  ein  bruchteil  der  Quaden  und  Sarmaten  in  frage  kommt, 
die  gesammtheit  sind  17,  \2^  9'  Quadorum  regna,  vgl.  Dahn 
Könige  1,  114  ff. 

Über  die  Goten  hat  Ammianus  nichts  sonderlich  lehrreiches, 
aufser  dass  er  wie  überall  vortreffliche  beitrsige  zu  einer  psycho- 
logischen und  physiognoraischen  Charakteristik  dieser  barbaren* 
volker  liefert,  er  erwähnt  duces  31,  3,  3  und  optimates  31,6, 1. 
der  iudex  Athanarich  ist  bekannt.  — 

Ich  kehre  zu  Schweizer -Orelli  zurück,  die  erklürung  der 
Worte    ceterkim  neque  animadvertere  usw.  (c.  7)  befriedigt  mich 
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nicht,  hierüber  möchte  ich  vielmehr  Baumstark  beistimmen^ 
Staatsaltert.  s.  255  ff:  quasi  gehört  nicht  blofs  zu  in  poenam, 
sondern  auch  zu  ducis  fussti,  der  befehl  des  herzogs  fand  statt 
wie  die  strafe  stattfand,  aber  der  priester  vollstreckte  sie,  und 
sie  wurde  angesehen  nicht  wie  eine  strafe,  nicht  wie  ein  befehl 
des  herzogs,  sondern  wie  ein  verhängen  der  gottheit. 

Für  die  theokratischen  eiemente  der  altgermaniachen  Ver- 
fassung ereifert  sich  Baunostark  (Ausf.  erl.  365,  wo  auf  weitere 
stellen  verwiesen  wird),  indem  er  die  andersmeinenden  protestan- 
tisch-tendenziöser  auffassung  bezichtigt:  der  Vorwurf  ist  so  un- 
gerecht, wie  wenn  man  ihm  clericale  tendenzen  nachsagen  wollte. 

Die  ansieht  von  Munch  und  Maurer,  welche  auch  Waitz 
l^  260  zurückweist,  scheint  mir  im  allgemeinen  ganz  richtig: 
es  waltet  ein  naher  Zusammenhang  zwischen  häuptlings-  und 
priestergewalt.  in  der  geschichte  dieses  Zusammenhanges  findet 
auch  die  Taciteische  Schilderung  ihre  stelle. 

Die  germanischen  sprachen  haben  keinen  ausdruck  für 
priester  der  mit  einem  gleichbedeutenden  worte  der  anderen 
arischen  sprachen  verwandt  ware.t  sie  haben  auch  keinen  aus- 
druck für  priester,  der  irgend  in  sich  dunkel  wäre,  sämmtliche 
ausdrucke  (Myth.  c.  5)  sind  etymologisch  leicht  zu  durchschauen, 
ein  gemeinsamer  für  alle  germanischen  Völker  ist  jedoch  wol 
erschliefsbar.  zwischen  dem  scandinavischen  goden  und  dem 
gotischen  gudja  besteht  einleuchtender  Zusammenhang  und  beide 

^  was  das  altarische  priestertum  anlangt,  so  vgl.  Jacob  Wackernagel 
Über  den  Ursprung  des  brahmanismus  (Basel  1877)  s.  31  ff.  wir  dürfen  nicht 
verlangen,  den  älteslen  germanischen  zustand  immer  mit  dem  ältesten  ari- 
schen identisch  zu  linden,  aufweichen  durch  die  etymologische  Vereinbarkeit 
von  skr.  brakmän  und  lat.  ßatnen  (LMeyer  Vgl.  gramm.  2,275)  licht  fSIlt. 
ich  weifs  nicht  gleich,  ob  damit  schon  das  dunkle  z%%,brego  und  die  altn. 
bragr,  Bragiy  bragnar  verglichen  worden  sind,  dass  sich  das  suff.  man 
verliert  und  durch  gewöhnlichere  ableitungsmittel  ersetzt  wird,  wäre  nicht 
wunderbar,  höchst  wunderbar  aber  stimmt  die  sächliche  und  pe^sönliche 
bedeutung  von  bragr  zu  der  sächlichen  und  persönlichen  bedeutung  von 
brdhman  und  brakmän:  der  ^heilige  sprach,  zaubersprach'  der  Inder  be- 
gegnet uns  im  norden  als  Dichtung'  im  allgemeinen,  und  der  'priester*  als 
^fürst'.  jenes  steht  vortrefliich  im  einklang  damit  dass  Zaubersprüche  das 
älteste  nachweisbar  gemeinsame  poetische  besitztum  der  arischen  völker 
ausmachen,  und  dieses  scheint  uns  zu  lehren  dass  der  altgermanische  Zu- 
sammenhang zwischen  priester-  und  häuptlingsgewalt  darauf  beruht  dass 
die  germanischen  königs-  und  adelsgeschlechter  meist  aus  priesterge- 
schlechtem  hervorgegangen  sind,  von  dieser  Vermutung  habe  ich  im  texte 
keinen  gebrauch  gemacht,  sie  lässt  sich  aber  sehr  wol  mit  den  dort  ange- 
stellten betrachtungen  vereinigen.  —  ein  seltsamer  zufall  ist  es  dass  bei 
Indern  und  Scandinaviern  der  fragliche  begrilT  auch  mythologisch  personi- 
ficiert  wurde,  aber  diese  personiticationen  selbst  zeigen  keine  Verwandt- 
schaft, dagegen  mögen  Branchos  und  die  Branchiden  noch  herzutreten; 
ßQayxo'  für  ßga^-yo-  vergleicht  sich  zunächst  dem  altn.  brag-na-  in 
bragnar;  der  froher  allgemeine  priestername  wäre  nur  den  pflegern  des 
Orakels  zu  Didyma  geblieben,  über  das  lautverh&ltnis  Grassmann  bei  Kuhn 
12, 118.    vgl.  schon  Lex.  myth.  307  f. 
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fahren  den  eidring  (Müllenhoff  Zs.  17,  429).  aus  dem  aufsatee 
▼OD  Konrad  Maurer  Zur  Urgeschichte  der  godenwürde  (Zs.  für 
deutsche  philologie  4,  129)  ergibt  sich  dass  mindesteos  bei  den 
Danen  der  gode  ein  mit  priesterlichen  functionen  betrauter  unter- 
beamter  war  und  dass  sich  unter  derselben  Toraussetzung  sowie 
unter  der  annähme  von  privattempeln  für  Norwegen  die  ent- 
Wicklung  der  isländischen  goden  ganz  wol  erklärt  der  zu*- 
sammenhang  von  politischer  und  religiöser  gewalt  stand  so  fest 
im  volksbewustsein  dass  in  Island  das  priestertum  den  ausgangs^ 
punct  für  die  entstehung  einer  neuen  Staatsgewalt  bilden  konnte. 

Dabd  ist  nicht  ausgeschlossen  dass  jene  priesterlichen  unter- 
beamten  auch  weltliche  functionen  hatten,  vor  allem  etwa  die 
gesetzkenntnis,  auf  die  ich  gleich  zurückkomme. 

Dem  ostgermanischen  gu^ja  entspricht,  mit  anderer  aber, 
doch  wesentlich  gleichbedeutender  ableitung,  die  ahd.  glosse 
eoting  tribunus,  welche  durchaus  nur  einen  unterbeamtea  von 
weltlichem  Charakter  vermuten  lässt,  obgleich  der  name  die  Zu- 
gehörigkeit zur  gottheit  (minister  deomm  Genn.  10)  aussagt* 
auch  hier  werden  wir  daher  auf  ein  gemeingermanisches  amt 
von  geistlich*weltlicher  art  geführt,  wobei  das  geistliche  dement 
ursprünglich  die  hauptsache  ausmachte,  unter  umständen  aber 
ganz  verschwinden  konnte,  in  Oberdeutscbland  mag,  wie  in  Is- 
land, die  einführung  des  Christentums  dieses  verschwinden  be- 
würkt  haben. 

Wo,  wie  bei  den  Burgunden,  der  priester  würkliche  macht 
besafs,  da  wurde  er  nicht  gudja,  sondern  'der  älteste'  (iinistus) 
genannt. 

'Vor  einführung  des  Christentums  —  sagt  Richthofen  Wb. 
609^  —  muss  änga  benennung  der  die  rechtskunde  im  volke 
wahrenden  priester  gewesen  sein;  noch  die  ums  jähr  1200  ab- 
gefasste  vierte  fries.  küre  weifs  dass  (Uega  priester  bedeutet' 

Also  der  friesische  richter  war  ursprünglich  priester  und 
führt  den  namen  ä-sega  dh.  gesetzsager,  gesetzsprecher.  ohne 
weiteres  dürfen  wir  den  ahd.  4-wart  auf  dieselbe  auffassung  des 
priestertums  zurückführen,  mit  derselben  function  des  priester- 
tums  in  Verbindung  setzen. 

Worin  bestand  diese  function?  von  eigentlich  richterlicher 
gewalt  verrät  der  name  nichts,  aber  schon  die  RA  781  legen 
die  erinnerung  an  den  isl.  lögsögumadr,  den  schwed.  norweg. 
lögmadr  nahe,  vergl.  über  das  alter  und  die  Obliegenheiten 
dieses  amtes  Konrad  Maurer  Das  alter  des  gesetzsprecheramtes 
in  Norwegen  (Festgabe  für  Arndts,  München  1875).  es  heifst 
in  Ishind  lögsaga,  und  die  tätigkeit  der  gesetzmänner  in  Nor- 
wegen wird  segja  log  genannt  der  isländische  gesetzsprecher, 
über  den  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind,  'hat  in  der  gesetz- 
gebenden Versammlung  den  versitz  zu  führen  und  die  sämmt- 
lidien  präsidialrechte  in  ihrem  gewöhnlichen  umfange  auszuüben^ 
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(Maurer  s.  5).  er  verkündet  die  gefassten  beschlüsse.  er  hat 
den  gerichien,  ja  selbst  einzelnen  lauten,  auf  verlangen  das  recht 
zu  weisen,  er  bat  alljabrlich  am  aUdinge  rechtsvortrflge  zu  halten 
(s.  6)r  und  solche  rechtsvorträge  sind  gerade  so  in  Norwegen  das 
Vorbild  für  die  gesetzbücber  geworden  (s.  35  und  Maurer  über 
die  entsiehungszeit  der  älteren  Gula))ingslOg  s.  160  ff.  der  älteren 
Frostu))ingslög  s.  81.  82:  Abb.  der  Münchner  acad.  bd  xn.  xm) 
wie  sie  der  isl.  Graugans  teilweise  zu  gründe  liegen  (Maurer 
Art.  Grigäs  bei  Erscb-Gruber  s.  46).  an  der  executive  hat  der 
gesetzsprecher  keinen  anteil. 

Wie  weit  die  fränk.  sagebaronen  verglichen  werden  kOnneDf 
brauche  ich  hier  nicht  zu  untersuchen,  es  fehlt  für  sie  wie  für 
die  gesetzsprecher  jeder  anhaltspunct  um  sie  innerhalb  der  sphäre 
ihres  auftretens  an  das  priestertum  anzuknüpfen,  aber  vom 
standpuncte  der  vergleichenden  bedeutungslehre  sind  wir  ge- 
zwungen die  Übereinstimmung  zwischen  der  lögsaga  und  dem 
amte  des  tUega  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  zurück- 
zuführen und  so  zugleich  den  Swart  zu  erklären,  ich  vermute 
daher  dass  sich  der  gesetzsprecher  vom  priester  abgezweigt  hat. 
er  war  ursprünglich  nirgends  ricbter,  aber  so  zu  sagen  Vertreter 
der  Jurisprudenz. 

Wenigstens  in  einem  puncto  dürfen  wir  Tacitus  zur  be- 
stätigung  dieser  auffassung  herbeiziehen:  seine  priester  haben, 
wie  der  isländische  gesetzsprecher,  die  präsidialrechte  im  conci- 
lium  (c.  11).  man  mag  hierauf  den  ütel  Swart  eigentlich 
beziehen. 

Gegenüber  dieser  auffassung  des  priestertums  müssen  wir 
festhalten  dass  (abgesehen  von  ags.  brego  und  altn.  hragr)  die 
älteste  germanische  benenn  ung  des  berschers  das  wort  reiks  ist, 
aus  altarischer  urzeit  stammend  und  mit  den  mittdn  der  germa- 
nischen sprachen  nicht  zu  erklären,  das  wort  setzt  einen  allein- 
berscher  voraus. 

Dagegen  eröffnen  die  vollkommen  durchsichtigen  ostgerm. 
kindins  und  westgerm.  kuning  (altn.  konüngr  entlehnt),  welche 
den  angehörigen  eines  geschlechtes  bedeuten,  den  blick  auf  eine 
Verfassung  wie  die  cheruskische. 

In  thiudans  und  köd  wider  scheint  sich  der  künig  als  Ver- 
treter des  ganzen  volkes  zu  gerieren,  über  dem  adel,  wie  im 
Beovulf.  der  thtudans  beherscht  wol  grOfsere  massen  als  der 
kuning,  nach  dem  ursprünglichen  sinne  dieser  bezeichnungen. 
der  thiudans,  der  leöd  führt  die  beere  der  Völkerwanderung. 

Hier  schliefst  sich  leicht  eine  weitere  betrachtung  an. 

Von  dem  reAs  zweigt  sich  der  priester  ab  wie  bei  den 
Römern  der  rex  sacrificulus  übrig  bleibt,  so  wie  der  red» 
zurücktritt  und  das  kuni  an  die  stelle  kommt,  die  regia  stirps 
höhere  bedeutuug  erhält  oder  vollends  mehrere  geschlecbter 
herschen:   so  ist  die  einheit  mehr  durch  den  sacerdos  civäatis 
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reprftseDtiert  und  dureh  das  heiligtam,  das  er  verwaltet,  die 
machtverhftlUiisse  werden  der  natur  der  sache  nach  schwanken: 
bei  den  Burgunden  ib.,  so  wie  ne  Ammian  kennt,  ist  die  macht 
des  mMus  gegenüber  den  mehreren  reges  sehr  grofs. 

Die  Volkseinheit  also  ist  in  göttlicher  hut.  wo  das  volk  als 
ganzes  versammeh,  da  sind  die  gOtter  gegenwärtig,  die  priester 
wahren  den  göttlichen  frieden,  der  ruhestOrer  im  ding  ist  wie 
der  brecher  der  disciplin  im  kriege,  die  priester  haben  das 
Strafamt;  sie  sind  wie  die  bewafarer  so  die  hüter  des  göttlichen 
gesetzes,  des  rechtes« 

In  ihrer  band  liegt  aber  nicht  blofs  die  einheit  der  civitas; 
in  ihrer  band  liegt  auch  die  einheit  des  Stammes  —  nach  Müllen- 
hoffs  hypothese  der  stammculte. 

Ein  solcher  stamm  darf  angesehen  werden  als  eine  dvitas 
worin  mehrere  königsgeschlechter  zur  regierung  gekommen  sind, 
das  conciUum  aber  nur  noch  die  bedeutung  einer  religiösen 
festversammlung  behalten  hat.  so  wird  der  tatsächliche  hergang 
gewesen  sein,  so  vollzog  sich  die  ausbreitung  der  stamme:  der 
gemeinsame  cultus  bedeutet  nicht  blofs  Zusammenfassung,  er  be- 
deutet auch  Ursprung. 

Aber  von  neuem  kann  die  einheit  des  cullus  ganz  oder 
teilweise  eine  politische  einheit  werden,  das  königsgeschlecht 
der  Vandalen  ist  nach  MüUenhofFs  bekannter  scharfsinniger  Ver- 
mutung das  priestergeschlecht  der  Nahanarvalen.  die  einstigen 
leiter  des  vandilischen  stammcultus  verwandeln  die  festversamm- 
kmg  wider  in  das  beer.  — 

Ich  wende  mich  endUch  zum  schluss. 

Cber  die  Stammeseinteilung  (c.  2)  vgl.  Sybels  Histor.  zs. 
D.  f.  1,  159.  160.  —  zu  c.  6  bemerkt  Michaelis  dass  orbis  in 
der  militarsprache  technisch  quarrt  bedeutet,  coniungere  orbem 
also  quarrt  bilden;  er  schlägt  daher,  da  diese  bedeutung  hier 
unmöglich,  coniuncio  ordine  vor.  —  zur  gemischten  truppe  (c.  6j 
vgl.  zGDS  458.  —  zu  den  frauen  als  ärztinnen  vgl.  Rühs  Ausf. 
erl.  s.  251  f,  ein  buch,  das  man  überhaupt  auch  jetzt  noch  selten 
ohne  belehrung  aufschlägt;  dazu  auch  Preufs.  jahrb.  31,  494.  — 
zur  Isis  (c.  9)  vgl.  Haupt  Moriz  von  Craon,  Festgaben  für  Ho- 
meyer  s.  30.  31.  auf  die  angebliche  Isa  oder  Zisa  brauchte  nicht 
mehr  rflcksicht  genommen  zu  werden.  —  zum  strafrecht  (c.  12) 
ist  zwar  in  Schweizers  Schulausgabe,  aber  nicht  bei  Orelli  der 
begriff  der  friedlosigkeit  beigebracht,  eine  so  sichere  ergänzung 
des  Tacitus  aus  den  einheimischen  quellen  darf  sich  der  ausleger 
der  Germania  nicht  entgehen  lassen,  vgl.  vAmira  Über  zweck 
und  mittel  der  germanischen  rechtsgeschicfate  (Manchen  1876) 
s.  46  IT.  50.  aus  dem  Vernerschen  gesetze  folgt  dass  die  Ger- 
manen den  wolf  sowol  vdrka--  als  varkä-  nannten  (vgl.  skr.  vrka 
und  prkd),  aber  nur  die  letztere  form  auf  den  ftriediosen  an- 
wendeten, über  slavische  und  finnische  entlehnungen  s.  Kunik  bei 
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Dorn  Caspia  (Petersburger  ro^iuoires,  7e  s^rievt.  xxiii  1)  s.  248. 284. 
—  zum  gefolgsweseu  (c.  13.  14)  Tgl.  ebenfalls  Kunik  aao.  250  ff. 
372  ff.  —  in  bezug  auf  eliguntur  in  üsdem  eoncilm  (c.  12)  stimme 
ich  ganz  entschieden  Savigny  und  Baumstark  gegen  Schweizer 
bei.  aber  vgl.  Schweizer  selbst  in  seiner  Schulausgabe  (1874) 
s.  28.  —  Schweizer  hat,  wie  er  in  der  vorrede  anführt ,  aus 
äufseren  gründen  darauf  verzichten  müssen,  Orellis  ganzen  com* 
mentar  umzuarbeiten. 

Weitere  einzelheiten  (die  vorstehenden  sind  nur  ganz  zu« 
fällig  und  nur  aus  den  ersten  capiteln  ausgewählt)  vermag  ich 
jetzt  nicht  zu  besprechen,  gerne  hatte  ich  noch  Mannhardts  be- 
handlung  der  Nerthus  (Baumcultus  1,  c.  7)  eingehend  erörtert 
(fehlt  bei  Schweizer  s.  73):  aber  ich  fürchte  schon  zu  lang  ge- 
worden zu  sein. 

31.  7.  77.  Scherer. 


Deutschlands  geschichtsquellen  im  mittelalter  seit  der  mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  von  Ottokar  Lorenz,  zweite  umgearbeitete  aufläge. 
Berlin,  Wilhelm  Hertz,  1876. 77.  erster  band,  xn  und  291  ss.  zweiter 
band,    vni  und  359  ss.  8^  —  t3  m. 

Die  erste  aufläge  dieses  buches  erschien  im  j.  1870  und 
führte  im  titel  die  Zeitbestimmung  ^von  der  mitte  des  xni  bis  zum 
ende  des  xiv  jhs.'  —  es  war  damals  die  absieht  des  Verfassers, 
das  XV  jh.  in  einem  besonderen  bände  nachfolgen  zu  lassen,  er 
hat  jetzt  seinen  plan  geändert  und  das  xv  jh«  auf  die  weise  ein-, 
geschaltet  dass  die  nach  landschaften  fortschreitende  und  schliefs- 
lieh  die  allgemeine  reichs-  und  kaiserhistorie  behandelnde  dar- 
stellung  jedesmal  sich  von  c.  1250  bis  gegen  1500  hin  bewegt, 
alles  was  das  xv  jh.  betrifft  mithin  ist  hier  neu  hinzugekommen, 
neu  sind  Künigshofen,  Justinger,  Ebendorfer,  Korner,  Eberhard 
Windeck  und  viele  andere. 

Dank  den  bemühungen  von  Wattenbach  und  Lorenz  besitzen 
wir  jetzt  eine  volktändige  geschichte  der  deutschen  historio* 
graphie  von  ihren  anfangen  bis  ans  ende  des  mas.  ich  denke, 
das  ist  eine  tatsache,  von  welcher  die  deutsche  philolögie  wenig- 
stens act  nehmen  muss.  pflegen  wir  auch  in  der  zeit  bis  zum 
xiu  jh.  selten  über  das  gebiet  der  deutschen  spräche  hinauszu- 
gehen, so  dass  Schriftsteller  wie  Widukind  oder  Otto  von  Frei- 
sing in  der  deutschen  litteraturgeschichte ,  zu  deren  schaden, 
nicht  vorkommen:  so  muss  doch  selbst  die  äufserlichste,  an 
dem  merkmal  der  spräche  ängstlich  haftende  behandlung  unserer 
litteratur  im  xiv  und  xv  jh.  die  historiker  berücksichtigen,  ja  voll 
mit  einziehen,  es  ist  demnach  durch  Lorenz  ein  stück  arbeit 
getan  worden,  welches  nicht  blofs  der  geschichtswissenschaft, 
sondern  auch  der  deutschen  philolögie  ganz  unmittelbar  zu  gute 
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kommt,  und  ich  zweifle  nicht  dass  ich  auch  im  sinne  von  Lorenz 
rede^  wenn  ich  den  wünsch  ausspreche  dass  dieses  gebiet  als 
ein  gemeinsames  angesehen  werden  mochte,  auf  dem  sich  histo- 
riker  und  philologen  gegenseitig  in  die  hande  su 'arbeiten  habeui 

Freilich,  das  was  die  historiker  vielleicht  zunächst  bei  uns 
suchen  würden,  das  können  wir  ihnen  nur  in  eingeschränktem 
mafse  darbieten;  so  wie  anderseits  auch  wir  gerade  das  uns 
wichtigste  und  wissenswerteste  oft  vermissen  werden. 

Bücher  wie  das  von  Lorenz  haben  einen  doppelten  zweck: 
sie  wollen  erstens  handbücher  sein,  aus  denen  man  den  wert 
der  quellen  als  quellen  kennen  lernt;  sie  wollen  dem  benutzer 
sagen:  'hier  ist  der  autor  glaubwürdig  und  hier  ist  eres  nicht; 
hier  schöpft  er  aus  vorhandenen,  hier  aus  verlornen  Schriften, 
hier  aus  mündlicher  tradition,  hier  aus  eigener  anschauung;  hier 
ist  er  gut  unterrichtet,  dort  schlecht;  hier  ist  er  parteiisch,  dort 
unbefangen;  willst  du  von  ihm  gebrauch  machen,  so  must  du 
ihn  so  und  so  benutzen',  zweitens  aber  geben  sie  ein  stück 
geschichte  der  litteratur  und  des  geistigen  lebens,  man  soll  daraus 
den  wert  der  quellen  als  schriftstellerischer  erzeugnisse  und  als 
kunstwerke,  als  denkmäler  individueller  und  allgemeiner,  tempo- 
rärer oder  localer  eigentümlichkeit  kennen  lernen. 

Die  augenblickliche  tendenz  der  historischen  forschung  be* 
günstigt  den  ersten  gesichtspunct;  der  zweite  geht  ziendich  leer 
aus .  Lorenz  spricht  darüber  in  den  vorreden  zu  den  vorliegenden 
bänden,  und  alle,  denen  eine  geistigere  richtung  der  deutschen 
Wissenschaft  am  herzen  liegt,  werden  ihm  darin  beistimmen. 

Es  ist  aber  ganz  ähnlich  in  der  deutschen  philologie,  wenn 
auch  die  wendung  zum  besseren  immer  entschiedener  sich  geltend 
macht,  man  sucht  die  methoden  zu  mechanisieren,  und  was 
sich  nicht  mechanisch  behandeln  lässt,  das  wird  für  unwichtig 
ausgegeben,  oder  die  beschäftigung  damit  soll  inexacte  tendenzen 
oder  —  den  schrecklichsten  der  schrecken  -^  journalistische 
neigungen  verraten,  es  wäre  in  der  tat  sehr  schön,  wenn  wir 
die  methoden  so  ausbilden  könnten  dass  sie  wie  maschinen  wttrkten 
und  dass  es  ganz  gleichgiltig  wäre,  ob  sie  ein  esel  oder  ein  ge- 
scheiter mensch  handhabt,  aber  vorerst  ist  für  einen  so  grofs- 
artigen  fortschritt  der  philologie  wenig  aussieht  vorhanden,  wir 
sind  immer  noch  darauf  angewiesen,  mit  hilfe  der  wenigen  er- 
fahrungen,  welche  uns  eigenes  und  genauer  gekanntes  fremdes 
Seelenleben  an  die  hand  geben,  die  im  historischen  leben  sicht- 
bar gewordenen  Vorgänge  in  den  seelen  längstabgeschiedener 
menschen  zu  erraten:  denn  was  nicht  bis  zu  diesem  quell- 
puncte  menschlicher  begebenheiten  vordringt,  hat  nur  den  wert 
gut  oder  schlecht  zubereiteten  baumaterials,  das  seines  archi- 
tekten  harrt 

Altdeutsche  philologie  und  mittelalterliche  geschichtsforschung 
treiben  quellenuntersuchungen  —  aber  dass  diese  Untersuchungen 
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in  erster  linie  dazu  dienen  mttsBen^  um  uns  innerhalb  derindi- 
vMualitSit  eines  autors  das  ihm  eigene  erkennen  zu  lassen,  ja  dass 
die  eigentümlichkeit  auch  in  der  besonderen  art  der  auswahl  und 
combination  des  fremden  stoifes  bestehen  könne,  das  wird  meistens 
▼ergessen. 

Die  mittel,  mit  denen  man  das  Individuum  zu  erfassen  sucht, 
sind  oft  sehr  roh,  und  es  manifestiert  sieh  dabei  eitte  einseitig- 
keit  der  philologie,  die  sich  auf  seltsame  weise  herausgebildet 
hat  und  immer  mehr  festzusetzen  droht  man  redet  gern  von 
dem  Terhältnis  der  philologie  zur  geschichte,  zur  Sprachwissen- 
schaft, zur  lautphysiologie  —  aber  von  dem  verhttltnis  der  philo- 
logie zur  Ästhetik  4st  leider  nie  die  rede'. 

Und  doch  kann  nicht  die  einfachste  quelienuntersuchung 
litterarhistorisch  fruchtbar  gemacht  werden  ohne  ästhetische  bil- 
dung.  ich  mochte  nicht  widerholen  was  ich  QP  21,  47  hierüber 
bemerkt  habe,  wenn  ein  deutscher  dichter  ein  franzosisches 
gedieht  umarbeitet,  und  sich  die  frage  erhebt  ^aus  welchen  gründen 
hat  er  seine  quelle  verlassen  ?',  so  sind  wir  schon  auf  das  ästhe- 
tische  gebiet  verwiesen,  denn  ein  kttnstier  formt  aus  künstle* 
fischen  gründen  um.  er  verschmilht  was  ihm  misftiUt  und  sucht 
auszubilden  was  ihn  entzückt,  sein  geschmack  also  verlangt 
Untersuchung  und  die  daraus  fliefsenden  gewohnheiCen  seiner 
darstellungsweise,  welche  um  festgehalten  zu  werden  ganz  not- 
wendig gewisse  Veränderungen  des  Originals  erfordern. 

Auch  die  historiker  nun  sind  Schriftsteller,  sie  sind  menschen 
und  zuweilen  künsUer.  wenn  man  diese  behauptung  zugibt,  wie 
man  wol  muss,  so  wird  man  auch  die  forderung  zugeben,  welche 
Lorenz  für  ein  buch  wie  das  seinige  aufstellt  (bd.  1,  s.  vi):  ^eine 
durchgreifende  und  streng  litterarische  Würdigung  der  historio- 
graphie,  die  Untersuchung  und  darstellung  des  grofsen  geistigen 
Zusammenhanges  der  Schriftsteller,  die  litteraturgeschichUich  un- 
entbehrliche erkenntnis  der  zusammengehörigen  stilgattungen, 
der  politischen  und  philosophischen  richtungen,  der  nationalen 
entWickelungen  und  aller  jener  momente,  welche  eben  die  ge- 
schichtschreibung  als  solche  bezeichnen'. 

Wenn  Lorenz  alle  diese  dinge  anführt,  um  Selbstkritik  zu 
üben,  um  hervorzuheben  dass  dieselben  seinem  buche  von  anfang 
an  fehlten,  so  muss  man  doch  anerkennen  dass  er  auch  hierfür 
wertvolle  beitrage  gegeben  hat  und  dass  er  besonders  für  wich- 
tige Persönlichkeiten  eine  lebendige  auffassung  bewahrt,  welche 
uns  die  art  der  leute  oft  sehr  anschaulich  nahebringt,  ich  ver- 
weise auf  ein  sehr  charakteristisches  beispiel,  die  Schilderung 
des  Eberhard  Windeck  (2, 271—279).  die  methode,  welche 
Lorenz  dabei  anwendet,  wird  vielleicht  grofsen  anstofs  erregen, 
aber  sie  ist  die  einzig  mögliche,  nur  indem  wir  die  demente 
der  gegenwart  aufsuchen  und  hervorheben,  welche  sich  dem 
wesentlichen  gehalte  nach  in  der  Vergangenheit  Ähnlich  vorfinden, 
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kODoen  wir  uns  uod  andren  —  ^ergegenwärtigeD.  die  art  wie 
überlieferte  und  sonst  erkennbare  lerstreute  zttge  in  unserer 
phanUsie  zu  einem  einheitlichen  bilde  msammenschiefeen,  mag 
allerdings  oft  mit  dem  dichterischen  pracess  auffallend  nahe  Ter- 
wandt  sein,    aber  ist  das  ein  nacfateii? 

Der  selige  Jaff^  erzählte  mir  einst  mit  einem  ausdrucke,  der 
zwischen  entrQstung  und  spott  schwankte:  ein  sehr  grofser  histo- 
riker  habe  gesagt,  der  geschiditschreiber  mUsse  auch  ein  stück 
von  einem  dichter  sein,  ich  habe  schon  damals  Jaffas  spott  oder 
entrüstung  nicht  geteilt,  und  heute  bin  ich  Überzeugt  dass  der 
ausspruch  vollkommen  richtig  ist. 

loh  zweifle  nicht  dass  Lorenz  bei  künftigen  auflagen  seines 
buches  eine  fortbiklung  in  der  richtung  der  litteraturgeschicbte  an- 
streben oder  wenigstens  die  Charakteristik  hervorragender  persOn« 
lichkeiten  weiter  treiben  und  auf  die  fein^^n  Seiten  des  Stiles  und 
der  darstellungsgabe  ansdehnen  wird,  an  dem  einen  oder  anderen 
puncte  hätte  vielleicht  schon  jetzt  mehr  dafür  geschehen  können. 

Der  steierische  reimcfaronist  Ottokar  ist  dem  verf.  so  intim 
bekannt  dass  er  wol  gerade  deswegen,  wie  es  bei  intimen  be- 
kanntschaften  leicht  geschieht,  nicht  genug  daran  dachte,  die 
neiigierde  der  fernerstehenden  gehörig  zu  befriedigen  und  ihnen 
eine  hinlängliche  anzahl  bezeichnender  zOge  zu  übermitteln. 

Ottokar  war  ein  ausgezeichneter  dichter,  seine  gute  poetische 
bihiang  belegen  zahlreiche  nachweisbare  Vorbilder  aus  der  besten 
mhd.  zeit  und  in  bezug  auf  künstlerisches  vermögen  ist  er 
jedesfalls  einer  der  grösten  deutschen  historiker.  er  versteht  es 
wie  wenige  seinen  Stoff  zu  beleben  und  zu  dramatisieren,  darin 
besteht  sein  vorzug  und  seine  schwäche  als  historische  quelle, 
die  Phantasie  hat  bei  ihm  mitgearbeitet,  sie  hat  arrangiert  und 
abgerundet  die  conception  ist  bei  ihm  ganz  poetisch,  echt 
dichterisch  schaut  er  personen  und  ereignisse  an :  die  letzte  for- 
melle ausführung,  spräche  und  vers  verrät  allerdings  gesunkene 
kunst,  aber  Gervinus  (2^  197  f>  urteilt  doch  mit  grofsem  unrecht 
über  ihn  ab.  jene  dichterische  conception  lässt  ihn  oft  den 
wahren  Sachverhalt  ummodeln,  und  insofern  wäre  der  erforschung 
geschichtlicher  Wahrheit  mit  trockenem  bericht  besser  geholfen, 
aber  dafür  hat  er  einen  blick  für  die  Charaktere  der  handelnden 
personen,  er  weifs  durch  Situation  und  rede  sie  so  vortrefflich 
zu  vergegenwärtigen  dass  ganze  landschaflen  sich  vor  uns  eröff- 
nen, für  welche  die  klosterchronisten  blind  sind,  der  blick  ins 
innere  der  menschen  hinein,  den  die  psychologisierende  dichtung 
der  mhd.  bltttezeit  gewann,  kommt  hier  —  und  wol  nur  hier 
in  gröfserem  mafse  —  der  mittelalterlichen  geschichtschreibung 
zu  gute,  charakteristisch  aber  für  die  litteratur  des  deutschen 
Südostens  ist  dabei  das  dramatische,  die  drastisch  erfasste  und 
ausgebeutete  Situation,  wie  die  österreichische  dichtung  dergt 
schon  in  den  satiren  Heinrichs  von  Melk  aufzuweisen  hatte. 
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Alle  die  hier  angedeuteten  seilen  von  Ottokars  persönlich- 
keit hätten  nähere  ausführung  verdient,  sie  sind  aber  bei  Lorenz 
etwas  stiefinütterlich  behandelt,  so  schöne  und  lehrreidie  be* 
trachtungen  gerade  dieser  paragraph  (1, 200 — 209)  sonst  darbietet 

Einem  anderen  manne  ist,  wie  ich  glaube,  noch  weniger 
sein  recht  geschehen:  dem  Johannes  Rothe  (2,  105 — 109).  er 
wird  zu  sehr  blofs  als  historiker  gewürdigt  und  seine  sonstige 
tätigkeit  gering  angeschlagen.  Rothe  ist  Jurist,  didaktiker,  histo- 
riker und  legendenschreiber;  prosaiker  und  poet.  er  systemi- 
siert  in  der  Thüringischen  chronik  seine  frühere  schriftstelierische 
tätigkeit  als  eine  ethische  und  politische,  wobei  er  teils  die  Stadt 
Eisenach  teils  ein  fürstliches  und  ritterliches  publicum  im  äuge 
hatte,  die  Ethik  und  die  Politik  des  Aristoteles  citiert  er  fast 
mit  derselben  b^eicbnung  (von  den  güUm  setin,  von  den  steten) 
wie  er  seine  eigenen  schrirten  classificiert.  er  hat  für  seine  be- 
scheidenen aufgaben  von  dem  grofsen  philosophen  zu  lernen 
gesucht,  in  dem  von  Bech  dem  wesentlichen  gehalte  nach  ihm 
überwiesenen  rechtsbuch  Johann  Purgoldts  buch  ix.  x  -entwirft 
er  im  anschluss  an  Cicero  und  Aristoteles  eine  art  von  politik, 
worin  er  ratschlage  für  die  behandlung  der  öffentlichen  geschäfte 
und  für  das  verfahren  und  betragen  der  beamten  und  gemeinde* 
Vertreter  erteilt,  überhaupt  bat  er,  auch  abgesehen  von  den 
gereimten  einleitungen  der  einzelnen  bücher,  neigung  zu  weit- 
läufigen, mehr  ethischen  und  politischen  als  juristischen  ausein- 
andersetzungen'  (Stobbe).  er  pflegt  zuerst  natur  und  geschichte 
des  gegenständes  zu  erörtern,  dann  wendet  er  sich  zur  prak- 
tischen Vorschrift,  so  tut  er  auch  im  Ritterspiegel,  dessen  zweiter 
teil  (von  z.  2221  an)  der  kriegskunst  gewidmet  ist  und  reichliche 
benutzung  des  Vegetius  aufweist. 

Wenn  Rothe  demnach  fast  als  ein  Vorläufer  der  politiker 
der  renaissance  angesehen  werden  könnte,  so  steckt  er  ander- 
seits noch  ganz  in  den  manieren  und  anschauungen  der  bürger- 
lichen didaktiker  des  xm  und  xiv  jhs.,  eines  Hugo  von  Trimberg 
ua.  aber  er  hat  offenbar  Universitätsbildung  genossen  und  zeigt, 
wie  innerhalb  des  neuen  gelehrtenstandes ,  mag  das  kleid  auch 
immer  geistlich  bleiben,  eine  Verlegung  des  schwerpunctes  nach 
der  weltlichen  seite  stattfinden  konnte. 

Die  litteratur  über  Rothe  hat  Lorenz  nicht  vollständig  genug 
verzeichnet,  die  aufsätze  von  Fedor  Bech  stehen  Germ.  5,  226. 
6,  45.  257.  7,  354.  9,  172.  über  die  Thüringische  chronik  vgl. 
WiUschel  Germ.  17,  129  ff.  — 

Ich  weifs  wol  dass  dem  autor  diejenigen  recensionen  die 
liebsten  sind,  aus  denen  er  am  meisten  lernt,  ich  bedaure  daher 
dass  ich  eine  solche  hier  nicht  schreiben  konnte,  über  die 
quellenwerte  mitzusprechen  habe  ich  weder  lust  noch  beruf; 
und  was  ich  zur  menschlichen  oder  ästhetischen  Charakteristik 
aus  meinen  litteraturgeschichtsheften  beitragen  könnte,  ist  über 
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anfilnge  von  beobachluogen  nicht  hinai»  gediehen  und  bedürfte 
reiflicherer  durcharbeitung  und  neuprttfung  ab  mir  in  diesem 
augenblidke  möglich  wäre. 

Strafsburg  18.  9.  77.  Scherer. 


Briefwechsel  zwischen  Jacob  Grimm  ond  Friedrich  Darid  Gnieter.  aus  den 
jähren  1810 — 1S13.  heraosgegeben  von  HsRMAifH  Fischer.  Heilbronny 
gebräder  fleoniBgec,  1877.    62  as.   8<^.  —  1,60  m.'*' 

Seitdem  Franz  Pfeiffer  im  elften  bände  seiner  Germania  den 
anlang  gemacht  bat,  ist  in  den  verschiedenen  fachzeitschriften 
sowol  wie  auch  in  mehreren  besonderen  Sammlungen  eine  er- 
kleckliche anzahl  von  briefen  Jacob  Grimms  und  seiner  mit- 
forscher  veröffentlicht  worden,  man  darf  zur  ehre  der  beraus- 
geber  sagen  dass  die  von  ihnen  ausgewählten  briefe  fast  durchweg 
bedeutend  waren,  und  dass  noch  niemand  sich  zu  solchen  ge- 
schmacklosigkeiten  verstiegen  hat,  mit  denen  man  sich  an  Goethe 
durch  den  abdruck  seiner  Weinbestellungen  versündigt  nicht 
geringen  gewinn  zieht  aus  diesen  publicationen  die  geschichte 
unserer  Wissenschaft,  es  eroffnen  sich  einblicke  in  die  denk- 
und  arbeitsweise  des  briefschreibers ,  in  seine  jeweiligen  Stim- 
mungen, hoffnungen,  befürchtungen,  es  lässt  sich  erkennen,  in 
welcher  wissenschaftlichen  atmosphflre  er  atmete,  welche  an- 
regungen  er  von  aufsen  empfieng,  in  wie  hohem  grade  er  seiner- 
seits auf  andere  einwürkte :  während  all  diese  subjectiven  momente 
in  seinen  ausgefeilten  und  nivellierten  fertigen  Schriften  durchaus 
zurücktreten,  nebenbei  ergeben  sich  wertvolle  notizen  über 
Schicksale  von  hss.  und  büchern. 

Deshalb  darf  auch  die  vorliegende  monographie  willkommen 
geheifsen  werden,  um  so  mehr  als  sie  die  beziehungen  JGrimms 
aus  einer  zeit  zum  gegenständ  hat,  die  bisher  noch  nicht  voll 
beleuchtet  war.  es  sind  neun  briefe  Grimms  und  elf  Graeters, 
welche  hier  mitgeteilt  werden,  die  ersteren  den  auf  der  k.  Offentl. 
bibhothek  zu  Stuttgart  aufbewahrten  papieren  Graeters  entnommen, 
die  andern  dem  herausgeber  von  Herman  Grimm  überlassen, 
die  correspondenz,  welche  durch  einen  brief  Jacobs  vom  8  august 
1810  eröffnet  und  durch  einen  Graeters  vom  28  februar  1813 
beschlossen  wird,  zeigt  allerdings  den  herausgeber  des  Bragur 
und  der  Idunna  in  so  wenig  günstigem  liebte  dass  nicht  nur 
das  urteil,  das  Grimm  später  in  der  Myth/  s.  xxix  über  ihn 
fällte,  sondern  auch  die  viel  schärferen  werte,  die  GOrres  einmal 
{Briefe  2,  285)  äufserte:  ^Graeter  ist  freilich  zu  aller  zeit  wie 
lappleder  und  bienenzucker  gewesen,  eine  dreimal  aufgegossene 
brühe  mit  zwei  fettaugen,  ungesalzen  und  ungeschmalzen*,  voll- 
kommen gerechtfertigt  erscheinen,    während  Grimm  die  rück- 

*  Tgl.  Litt,  centralblatt  1877  nr  37. 
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haltlosesten  mitteilungea  über  seine  wissenschalUicben  plftne 
macht,  die  mannigfacbsten  geßilligkeiten  zu  erweisen  strebt  und 
nur  das  Interesse  der  sache  im  äuge  hat,  so  istGraeter,  wiewol 
er  an  andere  wahrhaft  naive  Zumutungen  stellt,  entschieden  un- 
gefällig; er  bleibt  mit  seinen  funden  hinter  dem  berge,  um  sie  ja 
nicht  einem  fremden  überlassen  zu  müssen;  er  ist  äufserst  em- 
pfindlich gegen  jeglichen  Widerspruch  und  hält  sich  für  ein  ver- 
kanntes genie.  unbequeme  anfragen  beantwortet  er  mit  winkel- 
zügen  oder  gar  nicht,  den  brOdem  Grimm  misgOnnt  er  dass 
sie  eine  abschrift  des  zweiten  damals  noch  ungedruckten  teils 
der  Edda  aus  Kopenhagen  erhalten  haben  und  macht  über  deren 
projectierte  ausgäbe  bemerkungen  in  der  Idunna,  die  man  min- 
destens sonderbar  nennen  muss.  die  Grimms  sehen  sich  dadurch 
zu  einer  erklSrung  veranlasst,  um  deren  aufnähme  in  sein  organ 
sie  Graeter  ersuchen  und  die  er,  aUerdings  in  etwas  dehnbaren 
Worten,  zusagt,  aber  sie  erscheint  nicht,  bis  endlich  Jacob  mit 
einem  energischen  mahnbrief  das  ms.  zurückfordern  muss.  darauf 
erfolgt  unter  beifügung  eines  schon  vor  Jacobs  reclamation  ge- 
schriebenen und  für  Graeters  empfindlichkeit  überaus  characte- 
ristischeu  briefes  (nr  xii)  die  anzeige  dass  jene  antlkritik  nebst 
seiner  eigenen  metakritik  zu  Breslau  und  im  druck  sich  befinde, 
dass  er  sie  nun  aber,  wenn  noch  möglich,  sofort  zurückziehen 
werde,  oflenbar  war  Graeter  herzensfroh  über  diesen  ausweg. 
das  ms.  ist  dann  sicher  in  Breslau  in  den  Papierkorb  gewandert. 
Graeter  suchte  darauf  zwar  von  neuem  anzuknüpfen,  aber  das 
vertrauen  der  brüder  muste  geschwunden  sein,  und  gelOst  wurde 
jedes  Verhältnis  nach  der  anonymen  besprechung  der  Altd.  helden- 
lieder  durch  Graeter  in  den  Heidelberger  jahrb.  Ibl3  nr  11 — 13, 
die  Wilhelm  sehr  übel  vermerkte  und  welche  ihn  zu  dem  be- 
kannten Sendschreiben  hinter  den  Drey  altschottischen  liedern 
veranlasste. 

Fischer  notiert  dass  die  correspondenz  nicht  vollständig  sich 
erhalten  habe,  sondern  dass  2  oder  3  briefe  fehlen,  vielleicht 
aber  noch  mehr.  Wilhelm  Grimm  schreibt  an  Görres  (19  Januar 
1812.  Briefe  2,  273):  *er  [Graeter]  ist  ohnehin  toll  auf  die  ehre 
der  erstgeburt  und  hat  uns  schon  ganz  lächerlich  geschrieben: 
er  frage  nach  allem  jetzt  nicht,  sondern  nur:  wer  hat  zuerst  von 
der  Edda  gesprochen?'  diese  worte  finden  sich  in  keinem  der 
Fischerschen  briefe  vor.  oder  hat  Graeter  auch  mit  Wilhelm 
correspondiert?  auch  sonst  würde  die  beiziehung  der  Gürresbriefe 
hie  und  da  die  erklärung  gefordert  haben,  von  dem  Reinhart 
ist  in  diesen  Öfter  die  rede  (2,  127.  132.  205.  311),  auch  von 
der  Edda  gelegentlich,  von  der  Krökarefssaga  s.  132  vgl.  an 
Graeter  s.  15,  von  Graeter  noch  s.  324.  361.  379.  389,  von 
Rühs  6.  350. 

Über  diesen  letzteren  schreibt  Jacob  an  Graeter  s.  59:  ^Rühs 
hat  mit  unsäglicher  grobheit  meinen  bruder  anticritisiert,  wird 
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aber  schon  aUahrea'.  die  fragliche  tod  Graeter  s.  60  ^handfeflC 
genannte  antikritik,  wekhe  Fiacher  nicht  nachweisen  konnte,  steht 
in  der  Hallischen  literatur-zeitung  yom  22  december  1812,  nr  318^ 
sie  ist  in  der  tat  infam:  ausdrücke  wie  ^UDverschttmte  frechheit'» 
^hämisches  geschwätzt  ^dummdreistes  absprechen'  u<L  zieren  die« 
selbe.  WiJhehn  antwortete  mit  vornehmer  ruhe  in  den  Heidel- 
berger jahrbOchern  1813>  inteliigenzbblt  nr  n  s.  10—13. 

4.  10.  77.  Steinmeter. 


BERICHTIGUNG. 


In  der  besprechung  meiner  Kerenzer  mundart  durch  Scberer 
(Anzeiger  m  57  ff)  kommt  in  einem  wesentlichen  punkte  ein 
misverstandnis  vor.  Scberer  gbubt  nSmlich  dass  die  laute  franz. 
pipe,  toute,  coq  bei  mir  lenes  seien  (s.  61  der  besprechung), 
und  dass  also  Sievers,  wenn  dieser  in  seinen  Grundztigen  —  in 
der  absieht,  den  lautgegensatz  zwischen  verschluss -lenis  und 
-fortis  an  demjenigen  von  media  und  tenuis  zum  Verständnis  zu 
bringen  —  meine  b,  d,  g  (tonlose)  mediae«  meine  p,  t^  k  tenues 
nennt,  im  unrechte  sei.  zu  dieser  irrigen  auffassung  kann 
Scherer  nur  dadurch  gelangt  sein  dasa  er  s.  20  der  Ker.  m.  in 
dem  passus: 

4.  harte  (tonlose)  verschlusslaute:  b,  d,  g  und  deren  Ver- 
doppelungen, d.  i.  p,  t,  k  in  der  früher  festgestellten 
geltung  dieser  zeichen  («».  franz.  pipe,  toute,  coq) 
den  erläuternden  zusatz:  *d.  i.  p,  t,  k  usw.'  auf:  %  d,  g*  statt 
auf  das  wort  ^Verdoppelungen'  bezogen  hat.  die  ausführungen 
Ker.  m.  A  I  §  1  (vgl.  insbesondere  s.  24  z.  6  v.  u.  bis  schlusa 
des  §)  lassen  Übrigeos  diesfalls  nicht  den  geringsten  zweifei 
übrig.  —  natürlich  fallen  mit  jener  unrichtigen  Voraussetzung 
auch  eine  reihe  von  einwandeo  dahin,  welche  Scherer  (s.  61 
uod  65  ff  der  besprechung)  erhoben  hat. 

Auch  hinsichtlich  des  schweizerischen  fß,  j,  l  besteht  zwischen 
Sievers  und  mir  keine  difTerenz  in  der  auffassung  der  lauttat- 
sachen,  nur  in  der  Systematik,  ich  verfahre  hier  rein  phonetisch 
und  stelle  somit  jene  laute  in  eine  kategorie,  welche  Sievers  mit 
dem  namen  der  reinen  sonoren  belegt.  Sievers  dagegen  berück- 
sichtigt auch  historische  unterschiede,  er  nennt  demnach  ein 
j  oder  %D,  welches  sich  aus  einer  tönenden  Spirans  j  oder  w 
durch  reduction  entwickelt  hat  ('wobei  das  specifische  reibungs- 
geräusch  der  spirans  wegfallt  oder  doch  bis  zur  Unkenntlich- 
keit geschwächt  wird'  Sievers  Grundz.  s.  90),  immer  noch  eine 
tonende  spirans  und  unterscheidet  sie  von  halbvocalischen  j,  w, 
obgleich  sie  mit  diesen,  lautlich  genommen,  beinahe  oder  ganz 
zusammenfällt  werden  nun  die  schweizerischen  v>,  j  ohne  wei* 
teres  zu  den  reinen  sonoren  gerechnet,  so  konnte  das  zu  der 
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annähme  verleiten,  als  hätten  sich  im  schweizerischen  die  halb- 
vocale  der  Ursprache  erhalten,  wogegen  Sievers  schon  durch  die 
einteilung  dieser  laute  ausgedrückt  wissen  will  dass  sie  sich  viel- 
mehr aus  einer  Vorstufe  entwickelt  haben,  wie  sie  in  den  jetzigen 
norddeutschen  (Brückeschen)  w,  j  vorliegt. 

Bei  diesem  anlasse  möge  es  mir  noch  verstattet  sein,  mich 
selbst  in  einem  punkte  zu  berichtigen  resp.  mich  genauer  aus- 
zudrücken, als  es  in  der  Ker.  m.  geschehen.  Scherer  vermisst 
das  princip,  das  mich  bei  der  behandlung  der  etymologischen 
Verhältnisse  des  consonantismus  der  mundart  geleitet  habe,  nun 
geht  zwar  aus  der  Vorbemerkung  zu  A  ii  der  Ker.  m.  hervor 
dass  ich  eine  genaue  etymologische  Statistik,  wie  Scherer  sie  im 
äuge  hat,  wenn  er  alle  ausnahmen  von  der  regelmäfsigen  ent- 
sprechung  und  alle  etymologisch  dunklen  Wörter  verlangt,  nicht 
beabsichtigte,  der  schwerpunct  meiner  arbeit  lag  nicht  in 
einer  solchen  aufgäbe,  die  ich  überdies  bei  jahrelanger  abwesen- 
heit  im  auslande  auch  gar  nicht  hätte  lOsen  können,  im  all- 
gemeinen habe  ich  also  blofs  skizziert;  nur  einzelne  partieen 
sind  annähernd  vollständig  ausgeführt,  aber  es  heifst  in  meinem 
Vorworte  s.  ix:  *wo  es  von  Interesse  war,  habe  ich  eine  regel 
so  erschöpfend  belegt,  als  mir  möglich  war'  —  und  mit  rück- 
sicht  auf  diesen  zu  unbestimmt  gehaltenen  passus  bitte  ich,  von 
der  gegebenen  erklärung  notiz  zu  nehmen.  —  mit  einem  den 
anforderungen  Scherers  entsprechend  angelegten  lautstande  seiner 
mundart  wird  demnächst  hr  prof.  Hunziker  in  Aarau  (in  der 
einleitung  zu  einem  Aargauer  wörterbuche)  vor  die  Öffentlichkeit 
treten. 

Burgdorf  im  august  1877.  dr  J.  Wikteleb. 


BRWroERDNG. 


In  bezug  auf  w  und  j  habe  ich  s.  63  meiner  anzeige  selbst 
die  bitte  um  nähere  belehrung  ausgesprochen  und  die  möglichkeit 
eines  misverständnisses  zugegeben,  ich  bin  durch  die  vorstehende 
berichtigung  hierüber  nicht  vollständig  aufgeklärt,  glaube  aber 
gern  dass  die  herren  Sievers  und  Winteler  unter  sich  einig  sind. 

Dass  ich  das  nun  auch  in  der  frage  der  fortes  und  lenes 
annehmen  muss,  tut  mir  leid,  denn,  wie  hr  dr  Winteler  be- 
merkt haben  wird,  traute  ich  ihm  eine  ansieht  zu,  die  ich  im 
wesentlichen  für  richtig  halte,  mit  dieser  ansieht  habe  ich 
mich  s.  65 ff  beschäftigt,  ihre  anwendbarkeit  auf  die  lautver- 
schiebung  und  auf  die  übrigen  hochdeutschen  mundarten  habe 
ich  untersucht:  für  die  Honlose  media'  hätte  eine  Verweisung 
auf  Anzeiger  m  13  genügt. 

Strafsburg  8.  9.  77.  Scheber. 
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DEimCHES  ALTERTHÜM  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

rV,  2.  3    MAI    1878 


Sjnrdar  kva^.  die  ArOiacheD  IMti  von  Sigiird.  lom  effttenmM  mit  eiii- 
Uitangen,  «Dmerkanieii  und  «osiBhrlicbein  glosaar  liemMgegdiBii 
TOD  Max  Vogler,    i.  Regio  smidur.    Paderborn,  verlag  toq  Fordioaad 

Schoeningh,  1877.  108  88.  8«.  —  2,10  m. 

Wie  herr  Vogler  behauptea  kann,  die  ferttischmi  Cjl^rdar 
kvasdi  zum  ersten  male  mit  einleituDgeD  und  anmerkuDgeü 
herauszugebeo,  wird  niemaad  begreifen  der  öie  beiden  frtlheren 
ausgaben  aach  nur  von  ferne  kennt,  und  noch  weniger  jemand 
der  sie  sieb  neben  seiner  neuen  ausgäbe  etwas  nflher  ansieht. 
80  viel  ich  wenigstens  sehe,  staount  alle  lilterarische  getehrsam«- 
keit  seiner  *einleitangen\  all  seine  kenntnis  vom  betriebe  des 
CaBrOischen  nrfksgesangs  fast  aUetn  aus  der  ersten  ansgabe  (Randers 
1822),  aus  Lyngbyes  vorrede  und  namentUdi  der  einleitung 
PEMttllers,  deren  inbalt  er  sich  vollständig  tu  eigen  gemacht 
hat;  nur  pflegt  er  seine  nächste  qudle  nicht  iomier  rechtzeitig 
SU  eitlere,  benutzt  hat  er  daneben  nur  noch  wol  dro  Saga* 
bibliothek,  WGrinims  Altdftnische  heldenlieder  und  Devtsche  beiden* 
sage,  PTWillatzeBs  td^erseUung  einiger  isittndiseher  und  faerOischer 
lieder  (Bremen  1866)  und  Konrad  Maurers  gehaltvolle  anzeige 
derselben  in  der  (iermania  xiv  97-^114,  einen  vielleicht  schon 
von  Wilbtzen  ausgesogenen  aufeatz  des  touristen  Franz  Maurer 
in  Westermanns  Monatsheften  von  1863,  K(}oedekes  Deutsche 
dichtung  im  MA.  (s.  19)  und  etwa  noch  einige  gleich  seltene 
blicher.  das  ^sefar  wenige,  zum  grolsen  teil  recht  schwer  zugäng- 
liche material',  von  dem  im  vorwort  s.  v  in  gebeimnisvoDer  weise 
£e  rede  ist,  ^welches  — >  aufser  den  zwei  mehr  oder  minder 
mangelhaften  dänischen  Sammlungen,  die  beinahe  jedes 
wissenschaftlichen  apparats  entbehren,  •**•  den  heraus* 
geber  einer  neuen,  kritischen  ausgäbe  unterstützen  konnte\ 
hat  diesem  doch  recht  nahe  gelegen  und  ward  von  ihm  keines* 
wegs  aus  entlegenen,  verborgenen  oder  gar  unbekannten  regionen 
herbeigeholt,  was  hr  Vogler  in  seinem  grammatischen  abschnitt, 
von  8.  46 — 51  über  fanllifiche  lautlehre  und  conjugation  bei- 
bringt» ist  aus  Heynes  ebenfalls  in  Paderborn  erscbienener  Laut* 
und  flexionslehre  so  gut  wie  aosgesefarieben  und,  da  Heynes 
dabei  mit  keinem  worle  gedadit  wird,  kaum  etwas  anderes  als 
ein  plagiat  Hammershaimbs  Fseroisk  sproglsre  in  den  Annaler 
for  oldkyndigbed  von  1854  s.  238  ff  kennt  weder  Heyne,  noch 
A.  F.  D.  A.  IV.  8 
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hr  Vogler,  die  beaBtwortang  aber  der  frage  wegen  des  alters  und 
Ursprungs  der  lieder  ist  in  keinem  punkte  gefördert  worden  und 
8.  27  müssen  wir  uns  noch  mit  Müllers  resultat  begnügen,  wo- 
nach sie  in  mündlicher  Überlieferung  nach  form  und  inhalt  im 
wesentlichen  wol  erhalten  auf  ein  tausendjähriges  alter  anspruch 
machen  können. 

Auch  die  anmerkungen,  mit  denen  hr  Vogler  die  lieder  zu- 
erst versehen  haben  will,  sind  zum  guten  teile  nicht  gerade  neu. 
sie  widerholen  zunächst  alles  was  Hammershaimb  an  bedeutsamen 
und  bemerkenswerten  abweichungen  von  seinem  texte  aus  andern 
aufzeich nungen  angibt,  und  von  den  spärlichen,  eigentlich  erst 
bei  82  beginnenden,  erklärenden  noten  sind  die  zu  83,  2.  84,  4. 
90,  4.  107,  3.  119,  3.  126,  4  aus  Lyngbyes  Übersetzung  und 
anmerkungen  entlehnt,  zum  teil  recht  unverständig,  denn  wer 
wird  verständiger  weise  zu  126,  4  widerholen  dass  ^unter  den 
(von  Sigurd  aufgeladenen)  schätzen  sich  auch  .Andvaris  ring 
befand,'  und  wer  die  anmerkungen  zu  84,  4  und  119,  3,  wenn 
er  vom  deutschen  oder  germanischen  etwas  versteht  und  daher 
wissen  muss  dass  stnbbi  bei  hm  Vogler  in  der  note  eigentlich 
Stubben,  stumpf  (baumstumpf  usw.),  und  stabbi  im  text  und  bei 
Lyngbye  in  der  anm.  eigentlich  ein  stück  von  einem  stamme 
(stafr  pfosten,  stütze),  daher  holz-  und  hauklotz  ist  und  nicht 
^ein  aus  einem  walfischrückenwirbel  verfertigtes,  stuhlähnliches 
gerät',  und  dass  gleichfalls  retmir,  altn.  femn  eigentlich  einen 
Stab,  zweig,  ^zein'  und  keineswegs  ^eigentlich  eine  holzstange 
woran  die  nieren  und  andere  eingeweide  der  walfische  über 
kohlen  gebraten  werden'  bedeutet,  aber  unläugbar  schlimmer 
sind  noch  hm  Voglers  eigne  zutaten,  die  weitern  mitteilungen 
über  abweichungen  des  Lyngbyischen  textes  beweisen  nur  dass 
Hammershaimb  mit  recht  stillschweigend  darüber  hinweg  gegangen 
ist,  da  er  bessere  aufzeichnungen  vor  sich  hatte;  die  übrigen 
kritischen  und  erklärenden  noten  aber  leider  wie  wenig  hr  Vogler 
seiner  aufgäbe  gewachsen  war*  wer  wird  5,  4  Sigmunds  land  für 
Hunaland  erklären,  wenn  im  liede  selbst  schlechterdings  keine 
andeutung  dazu  berechtigt?  nur  in  der  Völsungasaga  ist  Huna- 
land das  ferbe  der  Völsunge ;  aber  selbst  wenn  die  saga,  wie  ich 
überzeugt  bin,  die  letzte  quelle  des  liedes  von  Regln  wie  grOsten- 
teils  auch  des  von  BrynhUd  war,  so  würde  jene  deutung  immer 
etwas  hineintragen,  was  seiner  uns  vorliegenden  fassung  fremd 
ist,  und  daher  verwerflich  sein.  —  wer  13,4  tadstaüteir  böm 
möti  nuBT  vermutet,  muss  an  die  aualassung  des  relativs  nicht 
gewöhnt  sein,  die  er  doch  schon  au»  dem  liede  selbst  (1,  7. 
121,  2  uö.)  kennen  lernen  konnte.  -—  39,  2  sdl  von  Hammers- 
haimb und  Lyngbye  ^verschieden  aufgefiiast'  worden  sein,  jener 
liest  A«nn  milhm,  dieser  I  milhim  numna  herjar  und  übersetzt 
imellevi  mandehsBre',  also  als  wenn  hmja  da  stände,  hm  Vogler 
^scheint  dies^  auslegung  die  ungezwungenste  zu  sein^  nadidem 
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er  herjar  für  den  faeröischeD  genetiv  sing,  von  herr  (oder  herur) 
erklärt,  was  dem  eingebornen  Faerioger  Hammershaimb  offenbar 
nicht  eingefallen  ist  —  82,  4  tu  verdur  so  vtda  d  ferd,  Mu 
wirst  weit  kommen,  es  noch  weit  bringen'  oder  ^wirst  weit  be- 
rühmt', erklart  hr  Vogler  ^du  wirst  weit  berühmt  auf  der 
fahrt.'  —  femer:  86,4  vildi  eg  latid  Uv  ^Regin  wünscht, 
er  möchte  für  Sigurd  das  leben  gelassen  haben',  statt  ^wollte 
ich  das  leben  gelassen  haben'  <as  ^würde  ich  das  leben  lassen'.  — 
statt  zu  94,  3  einfach  zu  bemerken,  der  einäugige  sei  Odinn,  heifst 
es  ungeschickt  und  mit  unnötiger  gründlichkeit  *Odin  wird  be- 
kanntlich oft  ein8ugig  dargestellt;  das  eine  äuge  hatte  er  ja 
an  Mimir  dahingegeben',    aber  über  die  merkwürdige    nächste 
Zeile,  wonach  er  einen  finnischen  bogen  in  der  band  oder,  nach 
einer  andern  aufzeichnung,  knepta  brök  d  beini  hatte,  wird  nichts 
gesagt  und  doch  liefs  sich  wenigstens  Völs.  s.  c.  3  vor  herfcettr  ok 
hafdi  JcnptL  linbrökum  at  beini,  dagegen  Nornag.  c.  6  var  i  Idäm 
brökum,  ok  knepta  dcö  ä  fötnm  upphäfa,  ok  spiot  i  hendi  ua. 
()lyth.  133)  vergleichen.  —  99,  1.  für  welche  leser  ist  dann  wol 
die   anmerkung    bestimmt    dass  Sigurd  nach  Regins  absieht  in 
einer   der  gruben  durch  das  blut  des  drachen  den  tod  finden 
sollte?  —  103,  3  f  ein  mun  af  eitrinum  livir  (altn.  Mifir)  hon 
toer  td,   ^or  einem   teil  des  giftes  schützt  sie  (die  grübe)  dich 
dann,  ein  teil  hält  sie  dir  ab',  wird  übersetzt  *einen  teil  des  gif- 
tigen blutes  nimmt  sie  auf.  —  112,  1  bringt  br  Vogler  eine 
bemerkuDg  WGrimms  über  den  Fafnir  des  eddischen  liedes,  aber 
ganz  unnötiger  und  ungereimter  weise  an.    der  faeröische  drache 
speit  ja  kein  gift,  und  wenn  er  mit  Sigurd  ein  gespräch  führt, 
für  wen  bedarf  es  da  der  erinnerung  dass  er  rede  und  verstand 
besafs?  —  119,  2  ^d  vegurin  var  trangur  wflre  isländisch  oder 
altn.  pö  vegrinn  var  pröngr  ^doch  der  weg  war  enge,  gedrange, 
es  ward  Sigurd  schwer  durch  zu  kommen,  das  herz  zu  durch- 
bohren',  hr  Vogler  aber  erklart  'doch  der  spiefs  reichte  knapp 
zu,   war    zu   klein',  und  hat  im  glossar  s.  106  'vegur  bäum- 
stamm,  der  als  spiefs  dienende  baumstamm'.    das  ohnehin  schon 
reiche   nordische  Wörterbuch  verdankt  ihm  also  hier  eine  zwie- 
fache   bereicherung,   erstens  das  neue  wort  vegr  ^baumstamm, 
spiefs',    und  zweitens  die  neue,  bis  jetzt  unbekannte  bedeutung 
von  fnröngr.     die  letzte  entdeckung  aber  war  offenbar  erst  eine 
folge  der  ersten  und  wie  diese  zu  stände  kam,  ist  noch  leidlich 
siebtbar.     den   tein  ^stab'  der  nächsten  zeile,  bei  Lyngbye  zwar 
^eigentlich'   nur  ein  Hraepind',  ein  holzpflock,  fasste   hr  Vogler 
kräftig   als  eine  bolzstange,   fser.  vegwr  schien  dann  wol  nicht 
wesentlich  verschieden  von  altn.  veggr  keil,   keil  aber  und  hoiz- 
stange  ergaben  als  höhere  einheit  den  baumstamm  und  der  baum- 
stamm   den  spiefs,  an   dem  Sigurd  das  drachenherz  braten  will, 
die  nordischen  und  die  deutschen  fachgenossen  werden  hoffent- 
lich  nicht  80  undankbar  sein  und  diese  entdeckungen  des  jungen 
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gelehrten  nicht  anerkennen.  —  dass  die  ganz  entbehrliche  be<^ 
merkung  zu  120,  4  wider  wörtlich  aus  WGrimms  HS  389  (*396) 
entlehnt  ist,  hat  hr  Vogler  zu  erwähnen  vergessen.  —  zu  121,  1 
Tod  sögdu  honum  viüini  fuglar  werden  wir  belehrt  *oach  der 
Völsungasaga  sprach  eine  schwalbe  zu  Sigurd'.  wir  aber  lernen 
daraus  1)  dass  hr  Vogler  bis  jetzt  eine  nähere  bekanntschaft  mit 
der  saga  zum  zweck  seiner  eignen  belehrung  noch  nicht  gemacht 
hat,  da  die  saga  c.  19  mit  der  möglichsten  deutlichkeit  in  Ordinal- 
zahlen richtig  sechs  igdur  aufzählt,  die  dem  Sigurd  zureden; 
2)  dass  er  ebensowenig  des  wol  erhaltenen  eddischen  liedes,  das 
dem  bericht  der  saga  zu  gründe  liegt,  sich  bewust  war,  wo  man 
durch  die  in  der  handschrift  beigefügten  Ziffern  sogar  auf  sieben 
igdur  kommt;  3)  endlich  dass  er  auch,  mit  andern  schriftgelehrten 
die  neuerdings  über  die  sache  sich  haben  vernehmen  lassen,  noch 
nicht  aus  Egilsson,  Jonsson,  Fritzner  oder  Cleasby-Vigfusson  ge* 
lernt  hat  dass  die  igdur  (Brynh.  52  igumar  =  53  villini  fuglar) 
weder  schwalben  noch  adler  sind,  sondern  kleiber,  blauspechte 
oder  Spechtmeisen,  die  nach  unsern  naturgeschichten  nordwärts 
bis  SöndmOre  oder  gegen  Drontheim  verbreitet  sind,  womit  denn 
eine  Ortliche  grenze  bezeichnet  ist,  innerhalb  deren  die  eddischen 
Strophen  entstanden  sein  müssen.  ^  —  130,  3.  wenn  hier  und 
Brynh.  62.  63  von  Grani  gerühmt  wird  dass  er  ebenso  gut  über 
steine  als  über  feld  oder  sand  geschritten  sei,  so  geschieht  das 
gewis  weil  die  fsrOischen  ponys  viel  über  fels  und  gestein  klet- 
tern müssen,  aber  die  einleitende  hippologische  belehrung,  dass 
die  fa^röischen  pferde  deshalb  'sehr  gute  hufe'  hätten,  konnte 
widerum  ohne  schaden  gespart  werden.  —  schliefst  endlich  die 
Strophe  'ein  solches  pferd  kommt  niemals  wider  ä  rika  kongins 
Mir,  so  ist  die  auslegung  des  'reichen  kOnigs'  durch  'könig 
Budlis'  widerum  falsch,  dass  Sigurd  unmittelbar  nach  der  er- 
legung  des  drachens  zu  den  ^Budlungen'  geritten  sei,  um  sich 
um  Brynhild  zu  bewerben,  ist  nach  Brynh.  23  fr.  46  ff.  54  ff 
nicht  wahr  und  von  'Budlungen'  überhaupt  nicht  die  rede,  der 
Variante  Budla  zu  rika  fehlen  bei  Hammershaimb  offenbar  zuHlUig 
die  siglen  N.  S.  sie  ist  aber  hier  kaum  mit  geringerem  recht  als  in 
dem  ganz  ähnlichen  falle  4,  4  von  ihm  verworfen,  erst  Brynh. 
61 — 63  ist  d  Budla  kongsins  land  oder  höll  am  orte.  —  von 
allen  anmerkungen,  mit  denen  hr  Vogler  das  von  ihm  heraus- 
gegebene lied  in  Wahrheit  'zum  erstenmale'  begleitet  hat,  ist  nun, 
soviel  ich  sehe,  nur  die  eine  zu  106,  2,  dass  faer.  frcotta  »r  alto. 
fritta  sei,  übergangen;  aber  nirgend,  auch  nicht  in  Einern  falle, 
haben  wir  gründliche  sprach-  und  Sachkenntnis,  verständige  (Iber- 


*  nach  Ivar  Aasen  321^  kommt  freilich  die  igda  auch  in  Nordland 
vor,  also  jenseit  Drontheim,  und  zwar  als  bachstelze,  rootacilla  alba,  die 
auch  zu  den  Singvögeln  gehört,  wogegen  die  hampigda  s.  261^  in  Hardan- 
ger  südlich  von  Bergen  eine  art  meise  ist. 
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legung,  prflcisioD  des  denkeDs  und  uiteils  and  geschick  der  be- 
bandlung  bei  ihm  wahrgenommen;  und  haben  wir  uns  darin 
nicht  geirrt,  mit  welchem  recht  kann  er  sich  seiner  arbeit  rühmen 
oder  konnten  wir  sie  loben? 

Der  text  ist  nach  Hammershaimb  abgedruckt,  mit  denjenigen 
orthographischen  Änderungen,  die  Hammershaimb  selbst  »hon 
im  zweiten  hefte  der  Paoröiske  kvaeder  1855  durchgeführt  hat, 
und  hie  und  da,  in  einzelnen  unter  dem  texte  angegebenen  fiillen, 
mit  anderer  bezeichnung  der  quantitat  der  vocale,  als  der  fserOische 
herausgeber  ansetzt;  worüber  wir  mit  hrn  Vogler  hier  nicht 
weiter  rechten  wollen,  die  hauptsache  ist  dass  er  den  ton  jenem 
^an  stelle  des  circumflex  (1.  circumflexes)  gesetzten  acut',  wie  er 
sich  s.  V  ausdrückt,  'aufgehoben  und  in  anbetracht  dessen, 
dass  es  dem  äuge  des  deutschen  lesers  als  Iflngenangabe  gewohnter 
geworden,  das  erstere  zeichen  gewählt'  hat  aufserdem  will  er 
8.  Ti  'auch  inbezug  auf  die  Interpunktion  Verbesserungen  einge* 
führt'  haben,  die  mir  nicht  aufgefallen  und  entgangen  sind,  ver- 
bessert ist  unlflugbar  48,  3  ein  bei  Hammershaimb  übersehener 
druckfehler,  tad  in  tä.  die  beiden  andern,  sehr  wenig  gelunge* 
nen  versuche  des  hrn  Vogler,  den  text  zu  verbessern  (13,  4fcKf 
für  teir  und  39,  2  I  miUum  für  kann  miüum)  wurden  schon 
erwähnt  die  zwei  visur,  die  nach  34  allgemein  gesungen,  den* 
noch  von  Hammershaimb  als  'gewis  aus  andern  fsrOischen  liedern 
eingedrungen'  verworfen  werden,  wurden  auch  von  hrn  Vogler 
nicht  wider  in  den  text  aufgenommen,  obgleich  ihre  widerkehr 
in  andern  liedern  noch  keinen  beweis  für  ihre  unursprUnglichkeit 
hier  abgibt,  ebensowenig  auch  die  meinung  PEHttllers,  dass  sie 
der  erzählung  einen  christlichen  anstrich  geben  sollten,  wenn 
die  lieder  erst  seit  dem  xiv/xv  jh.  oder  noch  spater  entstanden 
sind,  selbst  die  unecbtheit  der  nur  auf  den  Norderinseln  und 
SandO  nach  130  gesungenen  visur  mochte  ich  nicht  unbedingt 
behaupten,  obgleich  sie  nur  einen  lockern  scherz  von  ziemlich 
frostiger  erfindung  anbringen,  da  die  Aldirüna  augenscheinlich 
erst  dem  köUum  runni  entsprang,  indes,  dass  die  kritischen 
bestrebungen  des  'neuen  kritischen  herausgebers'  sich  in  so  be-. 
scheidenen  grenzen  halten  und  im  wesentlichen  nicht  über  eine 
widerholung  des  textes  seines  Vorgängers  hinaus  gehen,  ist  am 
ende  noch  das  lobenswerteste  an  seiner  arbeit,  und  man  konnte 
schon  damit  zufrieden  sein,  wenn  im  einverständnis  mit  Hammers* 
baimb  —  der,  soviel  ich  weifs,  noch  jetzt  als  probst  über  die 
FserOer  zu  Thorshavn  auf  StrOmO  oder  Nes  auf  österO  lebt  — 
die  von  ihm  'gesammelten  und  besorgten'  Sjürdar  kvasdi,  nebst 
dem  Lokka  tättur  und  den  liedern  aus  dem  kreise  der  ältesten 
nordischen  heldensage,  durch  einen  neuen  abdmck  wider  jedem 
erreichbar  würden,  eine  solche  Verständigung  mit  Hammers* 
baimb  ist  aber  nicht  vorhergegangen  und  nicht  für  nOtig  oder 
ziemlich  erachtet    hr  Vogler  würde  sich  sonst  im  Vorwort  nicht 
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SO  geringschätzig  über  die  arbeit  seines  trefflichen  Vorgängers 
ausdrucken,  der  er  erst  durch  seine  bemtthungen  die  mangelnde 
wissenschaftliche  würde  und  weihe  zu  erteilen  sich  berufen  glaubte, 
durch  diese  bemühungen  hat  er  sich,  wol  ohne  Zweifel,  juristisch 
vor  allen  übeln  folgen  sichergestellt,  aber  schwerlich  in  irgend 
einer  andern  hinsieht,  abgedruckt  ist  allein  der  erste,  kleinste, 
für  uns  in  Deutschland  jedesfalls  unwichtigste  tättur  von  Regio 
und  zwar  mit  einer  raumverschwendung,  dass  mindestens  noch 
die  hälfte  der  238  Strophen  von  Brynhild  daneben  hätte  platz 
finden  können,  wenn  mit  gleicher  Sparsamkeit  wie  bei  Hammers- 
haimbs  druck  verfahren  wäre,  von  diesem  sind  13  zierliche 
kleinoctavseiten  bei  hm  Vogler  glücklich  auf  24  selten  grofs- 
octav  gebracht,  dadurch  ward  der  umfang  zwar  nicht  eines 
buches,  doch  eines  büchleins  erreicht,  der  preis,  wenn  auch  nicht 
der  wert  desselben,  nach  Verhältnis  gesteigert  und  dem  publikum 
die  aussieht  auf  noch  etwa  80  selten  text  statt  der  43  bei  Harn- 
mershaimb  restierenden  eröffnet,  ungerechnet  die  zutaten,  mit 
denen  hr  Vogler  sie  noch  begleiten  wird,  derselbe  'denkt'  nem- 
lich  (s.  v)  die  beiden  andern  tsettir  von  Brynhild  und  Hogni  Mn 
nicht  ferner  zeit  folgen  lassen  zu  können',  wir  dagegen  ver- 
hehlen offenherzig  nicht  den  wünsch  dass  es  uns  noch  gelingen 
möge,  ihm  und,  falls  nicht  ihm,  seinem  Verleger  wie  dem  publi- 
kum die  lust  an  der  fortsetzung  inzwischen  vollständig  zu  ver- 
derben. 

Unstreitig  ^zum  erstenmal'  hat  hr  Vogler  ein  faBröisches  lied 
mit  einem  ^namenverzeichnis'  und  ^ausführlichen  glossar'  ausge- 
stattet; ja  vor  ihm  ist  es  wol  selten  jemandem  eingefallen,  ein 
einzelnes  lied  in  dieser  weise  herauszugeben,  schon  deswegen, 
damit  es  nicht  aussehe  als  wollten  wir  sein  verdienst  unter  den 
Scheffel  stellen,  müssen  wir  auch  sie  noch  einer  näheren  prü- 
fung  unterziehen,  dieselbe  aber  bestätigt  lediglich  die  bisherigen 
erfabrungen,  nur  in  noch  ausgedehnterem  mafse  an  neuen  und 
zahlreicheren  beispielen.  —  in  dem  ersten  artikel  des  namen- 
vcrzeichnisses  bleibt  unerwähnt  dass  der  drache  mehrmals  im 
liede  98.  115.  116  der  bruder  Regins  heifst;  dagegen  dass  sie 
söhne  Hreidmars  waren,  wissen  wir  nur  aus  älteren,  anderen 
quellen,  und  diese  musten  genannt  oder  die  ganze  notiz  über- 
gangen werden,  und  ebenso  der  wörtlich  aus  WGrimms  schein- 
bar nur  nebenher,  mit  einem  'vgl.'  citierter  Heldensage  entlehnte 
satz,  der  durch  das  in  der  widerholung  beibehaltene  praesens 
und  perfect  sogar  lächerlich  wird.  —  der  zweite  artikel  wider- 
holt ebenso  überflüssig  HS^  42  über  die  läge  der  Gnitaheide, 
sogar  mit  citaten  die  gar  nicht  einmal  nachgesehen  wurden;  denn 
dann  würde  hr  Vogler  erfahren  haben,  dass  Mone  Kiliandr  auf 
Kaldern  in  Hessen  gedeutet  hat.  die  citate  aber  aus  der  älteren 
Edda  über  Gnitaheidr,  sowie  weiterhin  im  siebenten  artikel 
unter  Hundin^r,  sind  stillschweigend  aus  Lünings  namenregister 
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ausgeschrieben.  —  nath  dem  fOnften  artikel  soll  'Hjdlprek, 
kOnig  von  Dänemark  (nach  der  Volsungas.),  der  naohherige  —  hr 
Vogler  meint,  übrigens  fillschiicb,  der  zweite  —  gemahl  der  HjOrdis, 
nach  der  Vilkinas.  in  der  grofsen  Schlacht  gegen  Ermenrik  gefallen 
sein  und  dem  geschlecht  der  Wulfinge  (ütu.  Ylfyngar  —  1.  F?- 
fmgar  — ,  ags.  im  Beov.  Y^lfingas)  angehört  haben',  also  Helf- 
rich,  der  aus  der  Nibelunge  not  und  sonst  wol  bekannte  mann 
und  verwandte  Dietrichs  von  Bern  sein,  die  gelebrsamkeit  über 
diesen  stammt  wider  aus  WGrimms  HS*  105.  109,  aber  WGrimm 
ist  an  der  confusion  der  gleichnamigen  personen  selbstverständlich 
ganz  unschuldig.  —  im  sechsten  artikel  wird  Hjördis  als  Hochter 
des  königs  Jütme'  aufgeftlhrt.  das  lied  weifs  widerum  nichts  von 
Sigurds  mOtterlichem  grofsvater  und  folglich  noch  weniger  von 
der  unerhörten,  rätselhaften  namenform  statt  altn.  Eylimi.  das 
nebenstehende  citat  ^vgl.  MQllers  Sagabibliothek  ii  36  f  muss  aber- 
mals unbesehens  irgendwo  abgeschrieben  sein,  da  es  nur  den 
auszüg  aus  den  ersten  acht  capiteln  der  Völsungasaga  ergibt,  die 
von  Eylimi  nichts  enthalten ;  nur  Müllers  'kOnig  Eilime*  auf  s.  44 
konnte  jemand  auf  ^Elime'  gebracht  haben,  aber  noch  wunder** 
samer  lautet  was  hr  Vogler  weiter  mitteilt,  dass  *die  Hervara- 
saga  —  er  meint  natürlich  die  Hervararsaga  —  und  andere 
altnordische  werke  darüber  einige  aufklärung  bieten,  wes- 
halb HiOrdis  zu  dem  sterbenden  gatten  Sigmund  auf  das  Schlacht- 
feld eilt',  wie  ist  es  möglich  dass  dieser  text  der  saga  und  dass 
die  andern  werke,  aufser  der  Völsungasaga  die  uns  in  diesem 
falle  die  einzige  quelle  ist,  sämmtlichen  kennern  der  altnordischen 
litteratur  bis  jetzt  entgangen  sind?  eine  ahnung  der  lösung  des 
rätseis  dämmert  auf  durch  die  ganz  unvermittelt  und  ohne  gleich 
▼erständlichen  Zusammenhang  folgende  anfuhrung  einer  ^bemer- 
kuttg'  Willatzens,  wonach  ^der  zweck  der  kriegszüge  der  heer- 
and  seekOnige  des  nordens'  nicht  eroberung  (und  plündening?), 
*Dur  kämpf  und  mord  un^  todschlag  gewesen  sei;  welche  mei- 
Dung  hr  Vogler  ^nnr  mit  vielen  einschränkungen  gerechtfertigt' 
findet  aber  wenn  er  sie  nicht  für  richtig  hielt,  wie  kam  er 
dann  dazu  sie  hier  ohne  grund  mitzuteilen?  ich  kenne  hm  Wil- 
latzens auseinandersetzung  nicht,  aber  sollte  sie  vielleicht  die 
quelle  sein,  aus  der  hr  Vogler  sämmitHche  mirabilien  dieses  artikels 
schöpfte?  —  der  achte  artikel  gehörte  gar  nicht  ins  namen- 
▼erzeichnis,  sondern  ins  ^glossar',  wo  aber  randargnfir  fehlt,  ob- 
gleich es  im  text  überall  bei  hrn  Vogler  wie  bei  Hammershaimb 
^s  appellativum  steht  dieser  fasste  s.  147.  150  'schildes  ge- 
tüae'  mit  recht  als  eine  kenning  der  schlacht  und  nicht  als  Orts- 
namen aufv  wie  andre  den  altertümlichen  ausdnick  misverstanden. 
es  ist  daher  nicht  zu  verwundern  dass  die  Fasringer  Lyngbye  über 
den  ort  nichts  anzugeben  wüsten,  sondern  nur  dass  hr  Vogler 
dies  naiver  weise  noch  widerholt  und  trotz  Hammershaimb  den 
ausdniek  nicht  verstand.  -—  in  den  beiden  vorletzten  artikeln 
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16t  die  gelebrsamkeit,  dass  Regio  ^der  soho  Hreidmars'  und 
Sigmund  'söhn  VöUungs'  sei,  wider  wie  frUber  übel  ange- 
bracht und  die  einfache  regel,  das  dem  liede  bekannte  von 
dem  was  es  oicht  kennt  zu  unterscheiden  oder  aber  dies  mit 
stillschweigen  zo  übergehen,  nicht  beobachtet,  von  allen  eilf 
artikeln  des  Verzeichnisses  bleiben  also  nur  drei  ohno  gegrOn* 
deten  ladel. 

Hm  Voglers  'glossar'  ist  mehr  als  der  name  verhelfst,  es 
ist  ein  worterbuch  das  alle  im  liede  von  Regia  vorkommenden 
wOrter  und  wortformen  vereinigen  soll  und  nicht  etwa  blofs  die 
vom  gemeinahnordischen  abweichenden«  die  mühe  der  Zusammen- 
stellung, obgleich  bei  dem  geringen  umfange  des  liedes  nidit 
gerade  grofs,  mochte  man  anerkennen  und  sogar  loben,  wer 
aber  kann  sieb  dazu  entschiiefsen,  wenn  er  sie  so  unverständig 
wie  hier  aufgewendet  sieht?  oder  wXre  es  verständig  und  hätte 
es  überhaupt  einen  sinn  ein  solches  Wörterbuch  für  ^n  lied  be- 
sonders auszuarbeiten  und  herauszugeben,  wenn  einer  die  absieht 
hat  noch  zwei  andre,  umfangreichere  lieder  derselben  art  ebenso 
zu  bearbeiten  und  herauszugeben  ?  er  versetzt  sich  damit  ja  nur 
in  die  läge  die  menge  gerade  der  gebräuchlichsten  Wörter  und 
formen  zwei-  und  dreimal  verzeichnen  und  erklären  zu  müssen,  und 
setzt  Verleger  und  käufer  weiter  in  unnötige  Unkosten  und  un-' 
bequemlichkeiten  I  von  der  Verkehrtheit  seines  verfahrene  hat  hr 
Vogler  durchaus  keine  Vorstellung  gehabt  oder  sich  nicht  darum 
gekümmert;  schon  jetzt  erhalten  wir  von  ihm  gewisse  erklärun^en 
zweimal,  in  den  anmerkungen  (zu  83,  2,  84,  4.  106,  2.  119,  2) 
und  im  'glossar'.  —  'bei  seinen  arbeiten  für  die  fertigstellung 
dieser  ausgäbe'  hat  ihm  nach  s.  vi  'neben  Egilssons  Lexicon  poe- 
ticum  vor  allem  das  Oldnordisk  ordbog  af  Erik  Jonsson  gute 
dienste  getan',  von  Fritzner  und  Cleäsby-Vigfusson  scheint  er 
nichts  zu  wissen^  aber  auch  mit  jenen  hilfsmitteln  konnte  er 
sich  immer  eine  gute  kenntnis  des  altnordischen  erwerben  und 
dadurch  dann  das  faeröische  verstehen  lernen,  selbstverständlich 
ehe  und  bevor  er  an  'die  fertigstellung  dieser  ausgäbe'  gieng. 
hr  Vogler  hat  das  nicht  für  nötig  gehalten  oder  sich  gottweifs 
welche  kenntnis  des  nordischen  eingebildet,  er  will  nach  s.  vi 
'im  glossar  in  den  meisten  fällen  die  abweichenden  gemein- 
altnordischen  formen  in  klammern  beigefügt'  haben,  in  Wahrheit 
tut  er  es  ohne  feste  regel  und  consequenz  und  dann,  wenn  er 
es  aufrichtig  bekennen  wollte,  in  vielen  fällen  darum  nicht  weil 
er  in  dem  fseröiscben  wort  das  altnordische  nicht  erkannte,  abo 
weder  jenes  verstand,  noch  dies  genügend  kannte,  er  bedient 
sich  dann  seiner  kunst  des  ratens  und  erfindens  mit  einer  dreistig- 
keit  und  Unverfrorenheit,  die  selbst  nach  den  proben  in  den 
anmerkungen  (oben  s.  115)  in  Verwunderung  und  das  höchste 
erstaunen  versetzt,  das  nachfolgende  Verzeichnis,  das  sich  der 
Ordnung  des  glossars  anschliebt,  wird  hinreichen  um  die  un« 
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keBDtnis»  uBfersUm^igkeit,  leklufertigkeii  und  UDatifricbtigkeit 
im  Teifabren  des  hrn  Vogter  grOndlich  zu  belegen. 

alskyns.  die  citate  (Geisli  59,  VegUmsq.  4)  stehen  bei 
Egilsson  unter  alUc9nar  und  belegen  also  keineswegs  jenes  nicht 
Uofs  flerOische  und  dänische,  sondern  gemein  ah-  und  neu« 
MMrdische  wort.  —  alvur.  sieht  man  die  stellen  an,  17  tu 
fad  toi  wbI  vid  altn  $tfp  und  70  rat^ndi  alv  $o  fast,  und  nimmt 
dasu  Brynh.  101  so  iterk  tnd  trÖlUtmn  akn  (:og  leika  vidtMBr 
I  tdm),  femer  HOgn.  33.  34.  67  rünmMtn  und  das  häufige 
▼erbum  eha  Brynh.  12.  189.  204  usw.,  so  ist  klar  dass  die 
FsBringer  ah,  talv,  Itelvi,  doa  fUr  altn.  ufl,  tafl,  kefli,  efla  sagen 
(Tgl.  Gudrunarq.  1,  27  doi  und  dasu  Bugge  s.  419).  da  aber 
Heyne  nichts  Ober  diese  eigenbeit  des  f»rOischen  consonantismus 
bemerkt,  weifs  auch  hr  Vogler  s.  48  f  nichts  davon  und  phanta- 
siert sich  nun,  wie  es  scheint  mit  hilfe  von  alfr  (liesalfr)  genius, 
daemon,  ein  st.  m.  abmr  4icht,  heil,  starke'  zurecht,  womit  er 
dann  scMiefelich  richtig  auf  die  bedeutung  von  aß  gerat.  — 
hella  soll  90  treffen,  gegen  etwas  oder  jemand  stofsen  bedeuten, 
wie  vereinigt  sich  aber  damit  die  in  der  anmerkung  s.  82  wider- 
bolte  erklüning  FHagnusens  ^niemand  kann  mir  widerstehen,  ist 
so  tapfer  wie  ich'?  —  benjarkolvur,  in  der  anmerkung  zu 
107  tut  br  Vogler  so  als  wenn  er  zuerst  das  wort  im  glossar 
erklären  werde,  was  doch  schon  im  wesentlichen  richtig  und 
besser  von  PEHQlIer  bei  Lyngbye  geschehen  ist,  als  von  ihm. 
denn  wann  bedeutet  wol  altn.  kolfr  ein  heil?  —  *brandur  st. 
m.  Schwert',  vielmehr  zunächst  klinge.  —  b<Bxl  b»  bcßgsl  von 
bögr  ist  vielmehr  ^schiilter,  Schulterblatt',  armus  (Fritzner  85**, 
Cleasby  92^  Aasen  96'')  und  die  erklärung  'brustfinne,  brust- 
flosse'  bei  Lyngbye,  Hammershaimb  und  Jonsson  zu  eng,  auch 
fQr  den  Zusammenhang  weniger  passend.  —  draga  tragen? 
übertragen?  dass  das  wort  im  altn.  und  engl,  (ags.)  nicht  die 
bedeutung  hat  wie  im  deutschen,  muss  doch  jeder  anßinger 
wissen.  —  eg.  wie  in  aller  weit  kommt  das  reflexiv  der  dritten 
person  sin  sctr  seg  unter  die  erste  person?  —  eik.  dass  die 
unnötig  angebrachte  gelehrsamkeit  vrider  irgendwo  erborgt  und 
aufgeraflft  ist,  verrat  das  eitat  ^Jömsvikinga  s.  cap.  3  s.  9  und  12', 
statt  Fms.  11,  9.  12.  —  eikikelvi  eichenkeule.  so  auch 
Hammershaimb,  riditiger  Lyngbye  s.  60  anm.  576  'egekOvler'. 
denn  wer  wird  so  leidit  sagen  *er  riss  grofse  eichenkeulen  aus'? 
tiva  npp  ist  —  altn.  rifa  npp;  kdvi  aber,  wie  Lyngbye  sah, 
wie  vorher  in  rAtuukthi,  altn.  keß',  ein  cylinder,  runder  stock, 
stamm  'eller  stump  af  et  tne',  wie  dän.  ^feüle  (Molbech  Dialectl. 
269),  auch  norweg.  kavle  (Aasen  347^").  —  enn  1.  noch  st.  nach. 
-^  fddir.  so  zweimal  statt  Hammershaimbs  fddir;  aber  im  text 
fadir.  —  fdr.  hier  vergleicht  hr  Vogler  sogar  einmal  das  gotische, 
aber  nnglUcklich.  denn  ww  wird  von  /isüat  pauci  den  nom.  msc. 
favB  und  nicht  /aiia  ansetzen?  —  fart.    das  danische  hat  das 
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uDAordische  wort  aus  dem  deutschen,  das  faeröiscbe  es  aus  dem 
däDischeu,  wenigstens  in  gewissen  formeln.  Sigurd  haut  83  vid 
fort,  wie  Nib.  433,  2  schöz  mit  elkn  und  niederd.  (Bwb.  1,  351) 
in  der  fort  schnell,  in  aller  eile,  aber  wer  wird  darnach  'fort 
St.  f.  kraft'  ansetzen?  —  favnur.  das  deutsche  'faden' als  mafs 
scheint  hr  Vogler  nicht  zu  kennen.  —  'gär  (altn.  gerr  und 
görr;  ahd.  garaw,  garo)  adv.  bereit,  fertig,  gerüstet.  —  15*.  wie 
ists  möglich?  wie  kann  gär  altn.  gerr  oder  görr,  wie  aao.  ad* 
verbium  sein  und  die  angegebene  bedeutung  haben,  wo  Sigmund 
sagt  Tä  id  eg  fekk  tad  annad  sär,  iUa  neit  at  hiartanum,  tad 
byggi  ai  ti  gär?  wie  $tä  105  und  Brynh.  29  für  standa,  so  sagen 
die  Fseringer  auch  gä  (Ragnar  39)  gelegentlich  für  ganga  und 
können  gewis  auch  im  ind.  präs.  die  kürzere,  nasaliose  form  ge* 
brauchen,  die  jetzt  im  dänischen  und  schwedischen  ausschhefs- 
lieh  darin  herscht,  aber  auch  im  norwegischen  (Aasen  207^)  und 
selbst  dem  neuisländischen  nicht  unbekannt  ist  4ch  denke,  die 
wunde  geht  bis  dahin,  bis  zum  herzen'  sagt  Sigmund.  —  j^on^d 
5  soll  'Jugend,  junge  ritterschaft'  bedeuten  1  altn.  yngd  jugend 
¥on  ungr  jung  wäre  ja  ganz  wol  denkbar;  ich  finde  es  auch  in 
der  norwegischen  Volkssprache  bei  Aasen  951^,  wenn  auch  sonst 
nirgend;  wie  sollte  aber  aus  einem  alten  yngd  im  faeröischen 
gongd  geworden  sein?  um  die  lautgesetze  kümmert  sich  hr  Vogler 
nicht,  da  er  mit  raten  weiter  kommt,  aber  auch  nicht  um  die 
(ieder,  die  er  demnächst  edieren  will.  Högn.  134  heifst  es  Tad 
var  Högni  Jukason,  vor  staddur  l  störari  trongd,  fddi  nidur  tolv 
hundrad,  kann  ruddi  fyri  swr  gongd.  hier  ist  gongd  klärlich 
(gang)  weg,  bahn,  an  der  andern  steUe  dagegen  (gehen)  kommen, 
zuzug  (so  Lyngbye  und  Hammershaimb)  oder  bewegung,  und  das 
wort  verhält  sich  zu  altn.  ganga  oder  gangr  wie  trongd  altn. 
pröngd  zu  pröng.  vgl.  ahd.  higangida,  zi-  oder  zurgangida. 
das  fseröische  hat  diese  bildungen  häufiger,  wie  schon  das  Sprich- 
wort lehrt  'stundum  ä  svongd  og  stundum  ä  sprongd  (Antiq.  tidskr. 
1849 — 51  s.  306,  29).  aber  so  weit  gehen  hrn  Voglers  faeröische 
Studien  nicht,  dass  er  sich  überhaupt  um  Hammerhaimbs  mit- 
teilungen  in  den  leicht  zugänghchen  dänischen  Zeitschriften  be- 
müht hätte.  —  hallargolv,  die  erklärung  'hausQur' mag  hin- 
gehen, wo  aber  verlangte  das  wort  je.  die  zweite  'herdplatz', 
wenn  auch  die  feuer  auf  dem  boden  der  halle  angezündet  wurden  ? 
— ^  heidur  ist  heideland,  heidefeld,  und  ebenso  lyn^ft^tVftir  dän. 
lynghede  schwed.  Ijunghed,  .  aber  welcher  lexicograph  wird,  wie 
hr  Vogler,  die  composita  nach  ihrer  zweiten  hälfte,  wenn  diese 
als  Simplex  in  seinem  texte  vorkommt,  die  übrigen  aber,  wo  dies 
nicht  der  fall  ist,  nach  ihrer  ersten  hälfte  seinem  Wörterbuch 
einreihen  und  seinen  lesern  nicht  einmal  darüber  bescheid  geben? 
—  heilur  ist  auch  4  nicht  'glücklich',  nur  'wolbehalten',  th^ 
columis,  —  *homur  st  m.  hülle,  haut'  soll  108.  1<>9  im  dat 
piur.  homrum  haben  1  der  herausgeber  der  faeröischen  lieder  weifs 
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also  nicht,  wie  jeder  anfilDger  im  altn.,  dass  homrum  nur  dat. 
plur.  von  hamarr  und  nicht  von  hamr,  im  nom.  pl.  hamir,  dat 
(komum)  hßmuMf  sein  kann;  er  weifs  ferner  nicht  dass  hamarr 
ganz  gewöhnlich  im  nordischen,  auch  noch  im  dänischen  bei 
Lyngbye  und  Hammershaimb,  klippe,  einzelner  fels  bedeutet,  so 
dass,  wenn  der  wurm  mit  seinen  schultern  (oder  brustfinnen) 
Ober  den  dreifsig  faden  hohen  Wasserfall  henrorragte,  mit  dem 
bauche  aber  d  homrum  lä,  er  auf  den  felsen  und  klippen  des 
Wasserfalls  lag,  und  nicht  etwa  blofs  in  seiner  haut  steckt  oder 
auf  einer  barenhaut  lag,  was  hr  Vogler,  seis  das  eine  oder  das 
andre,  wol  seinen  lesern  weis  machen  möchte.  —  hugdiarvi 
'mutiger  mann',  ist  das  eine  erklarung  des  ausdrucks?  —  höga- 
loft  (I.  hmgaloft).  ^der  ausdruck  findet  sich  auch  in  schwedischen 
Tolksüedern'.  danische  hat  hr  Vogler  darnach  nicht  gelesen.  — 
l<f  ist  »-  altn.  er  (es),  in  hss.  zuweilen  et  (Lund  Ordföjningsl. 
s.  258  anm.),  modern  sometimes  ed  (Cleasby).  —  kanna  soll  auch 
^sich  um  etwas  kümmern'  bedeuten?  und  —  klakkur  ein  sattel? 
—  'liva  (altn.  hlifa)  heschfltsen,  bedecken',  aber  zu  103,4  er- 
klärte ja  hr  Vogler  Uvir  'nimmt  auf?  —  liod  lied,  soll  altn. 
hliod  seinl  —  menniltga  menschlich?  —  rakki  wolf?  — 
ratt.  wenn  130  ratt  mm  vöU  =»  altn.  rett  sem  vöU  ist,  so  ist 
41  rait  9um  mold  doch  gewis  nicht  hratt  sem  mold.  —  retkja 
«SS  altn.  rekja?  und  dies  wäre  nicht  nur  'aufwickeln'  (:=  aus- 
einanderwickeln), sondern  auch  'aufmachen,  öffnen,  ausgraben'? 
und  reika  3  plur.  präs.  von  reikja?  und  darnach  verstehe  einmal 
einer  28,  2  id  dreingir  reika  at  tala  =  zu  sprechen!  —  r«y- 
dargull  (nicht  reidarg,).  womit  beweist  hr  Vogler  wol  dass 
'rotes  gold'  soviel  ist  als  'echtes  gold'?  und  wie  erklärt  er  die 
gestalt  des  ersten  gliedes  des  compositums?  —  reystur  ist 
altn.  hraustr,  hrn  Voglers  raustr  gar  nichts.  —  riki.  gehörte 
die  bemerkung  über  den  feeröischen  bestimmten  dativ  neutr. 
likinum,  hiartanum,  sv^dinum  usw.  hieher  oder  in  den  gram- 
matischen abschnitt  der  einleitung  s.  52  ?  —  roda.  daraus  macht 
hr  Vogler  kurzweg  auch  ein  transitivum  'röten',  ohne  zweifei 
also  auch  aus  den  völlig  gleich  gebildeten  ahd.  roten  mhd.  roten 
und  lat  rubere.  —  roysnisverk,  'heldenwerk-,  heldentat'  — 
kaempeverk  bei  Hammershaimb,  mag  als  Übersetzung  gut  sein, 
aber  erklart  ist  das  wort  damit  nicht,  da  reysnisverk  sowol  als 
kreysmsverk  im  altn.  gleich  unerhört  sind  und  nur  hreystiverk 
begegnet  und  rauenarverk  verständlich  wäre.  —  rökka  erklärt 
Lyngbye  'laegge  sig  i  eggen  eller  r»kke  sig'.  dies,  wovon  nur 
das  eine  oder  das  andere  richtig  sein  kann,  widerholt  hr  Vogler 
so  dass  er  die  bedeutung  ^ausdehnen'  in  klammern  als  die  ur- 
sprüngliche zu  'scharten,  in  scharten  legen'  und  dazu  dann  noch 
ein  altn.  verbum  rökkpa  aufstellt,  das  weder  in  der  einen  noch 
in  der  andern  bedeutung  existiert,  faer.  rökka  83  ist  klariich 
das  altn.  starke  hrökkva»  —  stedi  soll  im  casus  obliquus  sti^fa 
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uod  stubbi  stabba  haben  I  daher  denn  84,  4  stubbi  in  der  eriilflren- 
den  anmerkung  bei  hm  Vogler  und  $tMan  im  text!  dassstiiMt 
und  stabbi  zwei  etymologisch  ganz  verachiedene  wOrter  Bind  (oben 
s.  1 14),  wenn  auch  die  nordischen  sprachen,  die  sflmmtlich  beide 
besitzen,  ihre  bedeutung  nicht  immer  aus  einander  halten  (doch 
s.  Aasen  741^  TeS**),  verkennen  freilich  auch  Gislason  (Ordab. 
457*)  und  Vigfusson  585',  aber  ihr  metaplastisches  rerhältnis 
ist  neu  und  erst  von  hm  Vogler  entdeckt.  —  swll  'hohen  Standes'? 
43  scela  mödir  min  ^meine  hohe  mutter'?  also  auch  wol  mhd. 
Mkc  vrouwe  hohe  dame?  und  wenn  SJohannes  oder  sonst 
ein  heiliger  der  sakge  oder  hinn  scbU  benannt  wird,  so  heilst 
das  'der  hohe,  vornehme'?  —  tä.  wie  die  formen  des  einfachen 
demonstrativpronomens  teils  einzeln  teils  unter  tad  und  teir  auf- 
geführt werden,  muss  man  sich  selbst  ansehen,  tey  (altn.  pan) 
steht  zweimal,  unter  tad  und  teir,  ti  (altn.  pvl)  als  conj.  'darum' 
unter  tad,  dann  als  'denn'  besonders  für  sich,  tä  als  ein  gemein- 
schaftliches erzeugnis  von  sd  sü  tad  da;  was  aber  sd  bedeutet, 
erfährt  man  erst  unter  tad,  was  sü,  erst  unter  retm.  —  tättur 
bedeutet  zuerst  'glied'l  s.  doch  Zs.  16,  142.  —  'teknarstöll 
(nicht  -stölur?)  herscherstuhr.  dass  dies  die  erste,  eigentliche 
bedeutung  sei,  wird  wider  auf  gut  glück  angenommen,  es  ist 
ohne  zweifei  altn.  tignarstöll  (Fritzner  669^),  also  eig.  'ehren- 
stuhl, hochsitz'.  —  til  handar  soll  Sigurd  55  sich  dasjenige 
ros  erwählen,  das  vor  seinen  stein  würfen  nicht  davon  lauft;  ze 
kanden  würde  man  etwa  mhd.  sagen,  statt  in  seine  gewalt,  für 
sich  zum  gebrauch  oder  zu  eigen,  wie  man  selbst  auf  SandO 
singt  tu  eignar.  hr  Vogler  bringt  das  unglaubliche  und  unmög- 
liche fertig  und  erklärt  —  'zum  besten,  als  den  besten'!  wers 
nicht  glaubt,  sehe  bei  ihm  nur  unter  til  nach.  —  über  vegur 
'baumstamm'  oben  s.  115. 

Doch  mit  der  correctur  seines  exercitiums,  die  noch  keines- 
wegs alles  von  gründe  aus  geschöpft  hat,  haben  wir  uns  schon 
zu  lange  aufgehalten  und  zu  lange  die  geduld  der  leser  im  an- 
spruch  genommen,  um  jeden  unbefangenen  zu  überzeugen  mit 
einer  wie  schlechten,  schülerhaften  und  wertlosen  arbeit  wir 
es  zu  tun  haben,  jeder  leser  aber  dieser  recension,  der  zu- 
gleich kaufer  des  büchleins  ist  oder  es  doch  werden  könnte, 
wird  die  langmut  oder  ausdauer  des  recensenten  nicht  tadehi 
und  mit  der  überstandenen  oder  blofs  zugemuteten  geduldsprobe 
selbst  zufrieden  sein,  wenn  der  erfolg  wflre  dass  hr  Vogler  von 
der  weiteren  fortsetzung  seines  Werkes  abgehalten  würde,  ein 
vorteil  ist  damit  bis  jetzt  wol  auf  keiner  seite  erzielt,  hr  Vogler 
hat  dabei  an  Weisheit,  tugend  und  ehren  nicht  zugenommen,  der 
Verleger  keine  zierde  seines  verlags,  und  schwerlich  andre  nen- 
nenswerte fruchte  dagegen  erworben,  den^  publikum  ist  mit  dem 
abdmck  des  6inen  liedes  nicht  gedient  und  die  benutzung  des* 
selben  durch  die   zutaten  des  hrn  Vogler    gründlich  vergiftet^ 
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und  der  Wissenschaft  ist  keine  i^rderung,  nur  hemmnisse  und 
scfaam  und  schände  bereitet  das  werk  hUtte  nie  das  licht  der 
weit  erblicken  sollen  und  das  beste  wäre  wenn  es  alsobald  wider 
aus  den  äugen  der  lente  ▼erschwinde,  für  eine  neue  ausgäbe 
der  faBrOiscben  lieder  oder  eine  Sammlung  von  dem  oben  s*  117 
angedeuteten  umfange  wurde  br  Hammershaimb  gewis  auch  einem 
deutschen  Verleger  gerne  die  band  bieten  und  woi  auch  die  sorge 
fUr  ein  glossar  (ein  Wörterbuch  w8re  schon  entbehiiich)  und 
fUr  ein  namenrerzeichnis  übemebineD.  aufserdem  wttrde  es  unter 
uns  ohne  sweifel  nicht  an  einer  jüngeren  kraft  fehlen,  die  bereit 
und  geeignet  wftre  hrn  Hammershaioib  nötiges  falls  bei  der  aus^ 
fahrung  des  Unternehmens  zu  unterstützen  und  namentlich  die 
bedOrfnisse  des  deutschen  iesers^  die  keinem  andern  hinderlich 
sind,  ins  äuge  zu  fassen,  vor  hrn  Vogler  aber  hoffen  wir  immer- 
dar behütet  zu  bleiben. 

10.    10.    77.  K.   MüLLENHOFF. 


Freidaok  mit  kritisch-exegetischen  anmerkungen  von  Frahz  Sahovoss.  Berlin, 
gebrfider  Borntragcr,  1877.    (8  und)  388  ss.  8*.  —  8  m. 

Nachdem  Hermann  Paul  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  nr  34 
▼on  diesem  jähre  die  vorliegende  Freidankausgabe  streng  aber 
gerecht  verurteilt  hat,  könnte  ich  mich  der  mUhe,  auch  meiner- 
seits über  sie  den  stab  zu  bredien,  entheben,  wenn  ich  nicht 
^ubte,  solchen  büchern  gegenober  die  einmUtigkeit  der  Vertreter 
der  verschiedenen  ricbtungen  in  der  deutschen  philologie  aus- 
drücklich constatieren  zu  sollen,  damit  vielleicht  der  druck  ahn* 
licher  machwerke  hintertrid>en  oder  doch  erschwert  wird. 

Herr  Sandvoss  ist  kein  neuling  in  der  schrifltstellerei.  1664 
bat  er  zu  Fhedland  eine  rede  auf  Dhland  drucken  lassen,  1866 
erschien  von  ihm  ebendaselbst  eine  Sprichwörterlese  aus  Burk- 
hard Waldis  mit  einem  anhange:  zur  kritik  des  Kurzischen  B. 
Waldis,  1867  ein  programm  Der  mythos  von  BrunUld- Dom- 
röschen, ölllers  konnte  man  seinem  namen  in  den  spalten  po« 
pulärer  blfitler  begegnen,  aber  alles,  was  er  etwa  an  gutem  in 
seinen  früheren  Schriften  geleistet  hat,  wird  durch  dies  neueste 
opus  aufgewogen,  während  eines  längeren  aufenthaltes  in  Italien 
kam  er  auf  die  unglückliche  idee,  den  text  der  Bescheidenheit 
durch  eine  reibe  elender  conjecturen  zu  verbösern,  welche  fast 
ohne  ausnähme  dafür  zeugen  dass  ihm  die  elemente  der  mhd. 
grammatik  noch  verschlossen  sind,  wenn  ^die  woge  des  ligu* 
rischen  meeres  im  herlichsten  mondschein  unter  seinen  fensiern 
ihr  ewiges  lied  sang*  (s.  154),  mag  er  freilich  nicht  gestimmt 
gewesen  sein  um  in  den  lexicis  nachzuschlagen  und  sich  über 
die  landläufigsten   dinge  zu   unterrichten:   aber  es  mangelt  mir 


Digitized  by 


Google 


126  SANDTOSS  PBEIDinR 

jeder  ausdnick,  soll  ich  die  dreistigkeit  gehörend  characterisiereD, 
mit  der  er  diese  einfäUe  mflfsiger  stunden,  welche  besser  hatten 
angewandt  werden  können,  nun  ohne  weitere  prOfung  und  Sich- 
tung der  gelehrten  weit  gedruckt  Torfflbrt.  denn  an  uns  wen- 
det sich  doch  der  Verfasser;  für  ein  laienpublicum  hatte  er  ja 
die  rechtfertigung  seiner  Sinderungen,  die  sogenannten  kritisch- 
exegetischen anmerkungen,  sparen  können,  freilich  wird  unser 
urteil  ihm  wenig  gelten :  stimmen  wir  ihm  nicht  zu,  so  verspricht 
er  uns  unter  die  ^männer  der  zunft'  zu  rechnen,  die  es  'nicht 
geben  sollte  in  der  Wissenschaft,  aber  leider  gibt',  welche  Shm 
verübeln  dass  er  das  einfache  sah,  wo  es  ihnen  entgieng'  (s.  148). 

Wir  wollen  uns  trotzdem  nicht  abhalten  lassen,  unsere 
pflicht  zu  tun.  also  cur  sache.  zunächst  finden  wir  in  dem 
buche  einen  text  des  Freidank,  im  wesentlichen  den  von  WGrimms 
zweiter  ausgäbe,  aber  ohne  kritischen  apparat.  es  fcrfgt  ein 
Verzeichnis  sämmtlicher  stellen,  an  denen  von  Grimm  abgewichen 
wurde,  diejenigen  darunter,  welche  von  hm  Sandvoss  vermeint- 
lich berichtigt  sind,  werden  sodann  von  s.  149 — 310  im  einzelnen 
besprochen. 

Vor  allem  bemüht  sich  der  Verfasser,  uns  allmählich  die 
einsieht  beizubringen  dass  unsere  ganze  Freidanküberlieferung 
aus  einem  niederrheinischen  exempiare  geflossen  ist.  Freidank 
war  nämlich  nach  s.  251  ein  Elsflsser;  'reger  geistiger  verkehr 
bestand  immer  den  Rhein  hinauf  und  hinab  und  gewis  sehr  früh 
ist  das  vielgelesene  und  noch  heute  über  verdienst  geschätzte 
buch  nach  Coln  hinabgeschwommen  und  von  dort  wie  von  einer 
zweiten  heimat  in  die  deutschen  lande  getragen  worden',  ahn- 
lich s.  282.  femer  s.  310,  nachdem  die  bekanntschaft  mit  dem 
Glauben  des  armen  Hartmann  behauptet  ist:  'die  hs.  gehörte  der 
ehemaligen  Universitätsbibliothek  zu  Strafsburg,  wider  ein  wink, 
Fi*eidank  als  Elsasser  anzusehen.'  hierauf  ist  zu  erwidern:  die 
Vermutung  dass  Freidank  einmal,  vielleicht  auch  öfter,  im  Elsass 
sich  aufgehalten  habe,  wie  sie  Pfeiffer  Freie  forschung  198  auf 
grund  der  notiz  der  Kolmarer  annalen  äufserte,  lasst  sich  gewis 
nicht  bestreiten ;  aber  mehr  als  dies  liefse  sieh  nur  dann  behaup- 
ten, wenn  zutreffendere  argumente  als  die  des  hrn  Sandvoss  gel- 
tend gemacht  würden,  er  nennt  beweisend  für  elsassische  heimat 
Freidanks  1.  manche  Spracheigentümlichkeiten,  2.  bekanntschaft 
mit  der  im  Elsass  und  der  Schweiz  beginnenden  deutschen 
mystik.  von  nr  1  wird  nur  ^in  beleg  ^  beigebracht,  er  ist  auch 
darnach,  manc  toip  heizet  l^hulin,  toil  ir  der  man  ze  fremede 
sin:  dnrch  frömder  wibe  minne  verkert  si  Ithte  ir  sinne  103,  17  ff. 
Bezzenberger   erklart:    'mancher   mann    beschuldigt   seine   frau 

'  denn  der  spruch  78, 15  Stn  selbes  sin  er  meret,  der  gerne  wisheit 
lerei  wäre  gar  zu  oichtsageod,  wenn  leret  4ernt'  bedeuten  sollte,  was  Sand- 
Toss  8.220  fragweise  als  elsfissischen  Idiotismus  fasst;  klärlichist  'docendo 
discimus'  der  sino. 
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allerlei  kleiner  untrene,  wenn  er  sich  selbst  ihr  entfremden  will : 
zuerst  wird  sie  nur  Umelin  (hure)  mit  unrecht  gescholten,  durch 
des  mannes  untreue  und  schuld  wird  sie  es  wflrklich,  indem  sie 
ihren  sinn  andern  mannern  zuwendet',  diese  interpretation  he^ 
friedigt  nicht,  da  sie  se  fremede  nicht  berttcksichtigt  ich  fasse 
Yielmehr  die  stelle  so:  manches  weih  heifst  eine  hure  (»»  wird 
eine  hure  und  demgemafs  auch  so  genannt),  wenn  ihr  mann  sie 
links  liegen  ISsst  (sich  weniger  um  sie  bekümmert,  als  er  sollte) 
und  andere  weiber  aufsucht:  wenn  er  ndmlich  das  tut,  so  Ändert 
auch  sie  ihren  sinn,  dh.  wird  ihm  untreu,  wü  ist  auxihar  wie 
an  den  Ton  Haupt  Zs.  13,  324  angefahrten  stellen.  Sandvoss 
-aber,  von  Bezzenbergers  deutung  ausgehend,  nimmt  anstofs  an 
dem  deminutiv  lönMn,  flugs  ändert  er  in  lösdin,  das  specifisch 
baslerisch  sein  und  etwa  ^schlumpe'  bedeuten  soll,  man  muss 
schon  davon  absehen  dass  dies  wort  sonst  in  älterer  spräche  gar 
nicht  helegbar  ist,  denn  in  neubildungen  jeglicher  art  ist  unser 
kritiker  grofs:  aber  bleibt  nicht  auch  bei  acceptierung  der  ande* 
rung  genau  derselbe  anstofs  am  deminutiv  bestehen,  der  zur  ent- 
fernung  von  Undin  veranlasste?  der  mann,  der  sich  von  seiner 
frau  trennen  will,  nennt  sie  ^kleine  hure' oder 'kleine  schlumpe' : 
beidemal  fiele  die  koseform  störend  auf.  und  endlich,  wie  passen 
dann  die  beiden  letzten  zeilen  zu  der  ersten?  also  mit  dieser 
elsässischen  eigenbeit  wäre  es  nichts,  und  bekanntschaft  Prei- 
danks  mit  der  mystik  kann  sich  nur  der  erträumen,  der  nichts 
von  ihrem  wesen  weifs  und  in  so  harmlosen  und  verbreiteten 
Wendungen  wie  zb.  13,  23  ich  u>eix  tool  daz  diu  goteheit  s6  koch 
i$i,  tief,  lanc  nnds  breit,  daz  gedanc  noch  tnundes  wart  mac  geakten 
Hner  wunder  ort  spuren  mystischer  anschauungsweise  zu  er^ 
kennen  glaubt  (s.  152).  s.  351  erfahren  v^r  sogar,  woher  sich 
Freidank  den  gedanken  geholt  bat:  aus  dem  pseudogottfriedischen 
Lobgesang  1  wie  hr  Sandvoss  es  zusammenreimt  dass  der  auch 
nach  ihm  nicht  spater  als  1230  dichtende  (s.  368)  Preidank  den 
frühestens  in  der  zweiten  bälfte  des  13  jhs.  entstandenen  Lob- 
gesang gekannt  habe,  ist  eine  der  vielen  unbegreiflichkeiten  seines 
buches.  und  auf  welchen  grund  hin  wird  entlehnung  ange- 
nommen? weil  beide  dichter  die  praedicate  hoch,  tief,  hreit,  Urne 
von  gott  aussagen  I  ist  es  denn  etwas  anderes  wenn  der  dichter 
des  jüngeren  Titurels  str.  1  sagt:  »am  ist  din  hoehe  und  auch 
din  breite;  (ffn  lenge,  din  tiefe  dinst  gar  nngetrehtet?  oder  wenn 
es  im  Passional  Hahn  1,  12  fr  heifst:  du  bist  ob  aller  höhe  ein 
dach  und  aUer  tiefe  ein  vuüemunt;  dir  ist  auch  alieine  kunt  diu 
lenge  und  auch  diu  breite?  vgl.  noch  daselbst  1,  59  wie  hödi, 
wie  tief  und  wie  lanc  ist  dins  geioaües  umheganc,  auch  Reinmar 
von  Zweter  MSH  2,  178\  den  Meifsner  MSH  3,  97 ^  102\ 

Sehen  wir  uns  femer  die  stellen  an,  auf  grund  welcher 
eine  niederrheinische  grundlage  unserer  ganzen  Freidanküber- 
lieferung  behauptet   wird.     1.  s.    172  f.     so  nement  sin    (des 
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wacheren)  guat  die  erben  gar  ...  .  die  mige  kämt  da»  guot 
erkom  28,  1.  9.  für  erben  und  mdge  bieten  fast  alle  hss.  und 
demgemäfs  Grimins  erste  und  Besseobergers  ausgäbe  üeherren 
resp.  der  hirre.  das  naheliegendere  ist  entschieden  erbe,  und 
wir  müssen  annehmen  dass  die  hss.,  welche  erben  und  iiMl^e 
geben,  das  ihnen  unklare  Mirre  haben  wegschaffen  wollen.  Mrre 
aber  gibt  einen  guten  sinn:  es  sollen  damit  ganz  allgemein  die 
personen  bezeichnet  werden,  denen  nach  des  Wucherers  tode  sein 
gut  zu  teil  wird,  berechtigte  und  unberechtigte  erben.  Sandvoss 
dagegen,  von  der  alleinigen  richtigkeit  des  wortes  erbem  über- 
zeugt, sucht  Mrren  ab  eine  entstellung  nachzuweisen,  die 
ndrh.  vorläge  unserer  hss.  habe  nttmlich  hereden  für  erben  ein- 
gesetzt und  dies  unverständliche  fremdwort  sei  in  weiterer  text* 
entstellung  zu  kirren  corrumpiert.  nun  möchte  ich  doch  wissen, 
wo  in  aller  weit  dies  lehn  wort  existiert  hat,  und  welcher 
Schreiber  so  verrückt  gewesen  sein  könnte,  statt  des  ganz  deut* 
liehen  erben  einen  nicht  existierenden  ausdruck  einzuführen,  den 
nach  ihm  natürlich  kein  mensch  verstand,  das  famose  hereden 
kann  Sandvoss  selbst  nicht  belegen:  er  baut  also  einen  schluss 
folgender  art:  hd.  war  es  nicht,  also  ist  es  niederrbeinisch.  als  ob 
das  niederrbeinische  ein  kauderwelsch  wäre,  blofs  dazu  da,  um  so* 
genannten  kritikern  handhaben  für  schlechte  conjecturen  zu  geben. 
2.  s.  184.  swer  den  men$chen  zündet  mit  rate  daz  er  säiufal 
38,23.  für  zündet  setzt  Sandvoss  schündet  ein.  dies  ist  die 
einzige  richtige  Änderung  in  dem  ganzen  buche,  dass  das 
aber  kein  niederrh.  wort,  sondern  allgemein  hd.  sei,  konnte  ihm 
jedes  wb.  nachweisen.  3.  s.  194.  swer  zweinherren  dienen  mI 
der  bedarf  gelüdces  tool  50,  6.  an  dieser  stelle  hat  wol  noch 
niemand  anstob  genommen,  sie  ist  ja  klar:  'wenn  einer  zweien 
herren  zugleich  dienen  soll,  so  kann  er  das  auf  gewöhnliche 
weise  nicht  leisten,  sondern  nur,  wenn  ihm  das  glück  hold  ist', 
natürlich  ist  der  kahle  sinn  der  des  bekannten  bibelworles.  aber 
Sandvoss  hat  es  sich  einmal  vorgenommen,  tadellose  stellen  zu 
verdächtigen :  also  schrieb  Freidank  der  bedarf  Uegennes  wol  und 
aus  dem  niederrheinischen  texte,  der  geluggenes  bot,  entstand 
dann  unsere  lesart.  die  conjectur  ist  einfach  bodenlos.  4.  s.  195. 
Swer  unrdit  wil  ze  rehte  hdn,  der  muoz  vor  gote  %e  rekte  stdn 
an  dem  Jüngesten  tage  mit  klegeUdier  klage  50,  16  ff.  Sandvoss 
nimmt  anstofs  an  dem  doppelten  ze  rdue  an  derselben  stelle 
in  aufeinanderfolgenden  versen.  aber  reht  erscheint  an  den 
beiden  stellen  in  verschiedener  bedeutung  und  ich  finde  die 
pointe  gerade  durch  diese  gegenüberstellung  desselben  wortes 
scharf  hervorgehoben,  jedesfalls  liegt  nicht  der  entfernteste  grund 
zur  änderung  vor.  der  'epigone  der  hohen  kritik'  (s.  220)  hält 
eine  solche  für  unumgänglich :  ze  lerke  oder  ze  lerze  habe  Preidank 
geschrieben,  ze  luhte  in  dem  niederrheinischen  archetypus  ge- 
standen,   formell  möglich  wäre  doch  nur  zer  lerken.    5.  s.  22L 
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Swä  Witze  ist  äne  sceMceit,  dd  ist  niht  toan  herzeleit  (79,  9).  ich 
sehe  absolut  keinen  anlass  zur  änderung;  wenn  man  Bezzenbergers 
parallelen  Yergleicht,  kann  der  sinn  nicht  zweifelhaft  sein,  aber 
Sandvoss  meint,  es  habe  bescheidenüieit  ursprünglich  und  bescedekeit 
im  ndrh.  codei  gestanden:  daraus  sei  smlekeit  verderbt.  —  6. 
s.  234.  Die  bcssm  CBzen  ungetwagen,  soUe  ir  laster  nieman  sagen 
89,  12.  Sandvoss  weifs  nicht  was  mhd.  laster  bedeutet;  es  ist 
nicht  Sünde,  sondern  alles  was  man  zu  tadeln,  Yorzuwerfen  hat, 
4]aher  auch  alles  wider  den  anstand  verstofsende.  der  bcBse  aber 
ist  in  dem  ganzen  passus  dem  frumen  und  biderben  gegenüber- 
gestellt, also  besagen  die  Zeilen:  ^ein  schiechter  keri  scheut 
Tor  nichts  zurück,  wenn  es  nur  niemand  erfährt*,  anders  hr 
Sandvoss:  der  niederrheinische  nrquell  aller  Verderbnis  hatte  die 
baeren,  dh.  die  kinder;  beweis:  *man  hört  das  wort  noch  heute 
in  WestphalenM  ob  es  früher  zu  belegen  sei,  danach  fragt  natür- 
lich diese  kritik  nicht,  und  Freidank  selbst  hat  die  kinde  ge- 
schrieben, er  scheint  also  ziemlich  schlecht  seine  muttersprache 
gekannt  zu  haben,  «welcher  verständige  mensch  kann  nur  an- 
nehmen dass  ein  Freidankschea  diu  kint  so  mutwillig  von  einem 
Schreiber,  der  es  ja  doch,  wie  seine  ändernng  erwiese,  sehr  wol 
verstanden  hätte,  an  dieser  6inen  stelle  durch  ein  dialectisches 
synonymum  ersetzt  sein  sollte.  7.  s.  268.  die  gUsse  tnachent 
grözen  duz  und  hdnt  dar  nach  vil  kleinen  fluz  114,  15.  an 
^üsse  nimmt  Sandvoss  anstand,  wol  weil  es  in  seinem  lexicon 
nicht  steht,  und  vermutet  dafür  goese,  gänse.  wie  der  zweite 
balbvers  dann  zu  nehmen  wäre  wird  nien^nd  begreifen.  8. 
s.  274.  5.  Breitiu  eigen  werdest  smal,  so  man  si  teilet  mit  der 
xal  120,  5.  zunächst  ist  huoben,  das  zwei  hss.  an  stelle  von 
eigen  haben,  nicht  mit  Sandvoss  in  den  text  zu  setzen,  vielmehr 
stirbt  das  neutr.  eigen,  besonders  sein  plur.,  in  der  ersten  hälfte 
des  13  jhs.  aus,  und  huoben  trat  hier  für  das  nicht  mehr  übliche 
altertümliche  wort  ein.  die  anm.  auf  s.  275  beweist  nur  dass 
der  Verfasser  niemals  den  Sprachgebrauch  des  12  und  13  jhs. 
vergleichend  observiert  hat.  am  meisten  jedoch  stOrt  ihn  der 
ausdruck  mit  der  zal:  aber  auch  hier  wider  ist  das  niederrh. 
exemplar  hilfreich  bei  der  band :  mit  der  tal  hat  gestanden,  mit 
dem  geschlecht,  zur  Verstärkung  der  glaubhaftigkeit  dieser  er- 
klärung  wird  noch  nhd.  hundetöle  verglichen ;  wer  nun  nicht  über- 
zeugt ist,  der  ist  gewis  unverbesserlich,  das  schlimme  bleibt  nur 
dass  dann  Freidank  entweder  niederdeutsche  brocken  unter  seine 
hd.  rede  gemischt  oder  in  ermangelung  zutreffender  worte  seines 
diaiectes  ndd.  worte  verhochdeutscht  haben  müste.  9.  s.  282. 
swer  den  hengst  rOert  an  die  frete  127, 18.  freie  soll  nicht  zu 
trrat  gehören,  sondern  freide,  mut,  kühnheit,  sein,  wir  wüsten 
gerne,  wie  der  lange  vocal  e*  von  frede,  im  reime  auf  stede  (ndd. 
für  stae  nach  Sandvoss),  sich  so  ohne  weiteres  verkürzen  kann. 
10.  s.  285.  ein  iegüch  dinc  von  banden  strebt  daz  gevangenliehe  lebt 
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129,  25.  es  sei  tier  zu  lesen,  in  der  niederrb.  vorläge  habe 
dier  gestanden,  das  ist  nicht  nötig,  warum  soll  nicht  gesagt 
werden  können:  ^jede  gefangene,  festgehaltene  sache  sucht  sich 
aus  ihren  banden  zu  befreien'?  die  verse  sind  klärlicb  aus  den 
nächstfolgenden  Zeilen  entstanden  und  mit  recht  von  Grinmi  in 
klammern  gesetzt. 

Mit  dem  niederrheinischen  archetypus  ist  es  also  herzlich 
schlecht  bestellt,  es  wurde  gezeigt  dass  die  worte,  auf  die  hr 
Sandvoss  seine  hypothese  baut,  entweder  nicht  speciell  niederrb. 
oder  in  der  mehrzahl  durch  eine  unsinnige  coiiyectur  zu  wege 
gebracht  sind,  sehen  wir  uns  nun  nach  den  übrigen  soge- 
nannten teitverbesserungen  um.  es  versteht  sich  dass  ich  miqli 
dabei  auf  eine  auslese  beschränke,  alle  zu  besprechen  wUrde  den 
raum  des  Anz.  und  die  geduld  der  leser  Übersteigen,  s.  154. 
Swer  niht  gebeten  künne  der  versuoche  des  meres  wünne*  5, 20  ab. 
Sandvoss  schreibt  künde  lünde.  aber  er  versteht  «so  wenig  voo 
mhd.  grammaük  dass  er  den  dadurch  entstehenden  verstofs  gegen 
die  consecutio  temporum  nicht  merkt;  nur  künne  oder  kan  iüviXß 
neben  versuoche  gesagt  werden,  in  demselben  abschnitt  noch 
ein  weiterer  Schnitzer:  die  form  künde  soll  bei  Freidank  durch 
den  reim  auf  bünde  erwiesen  werden  1  dass  wir  die  sprachfonnen 
der  dichter  nur  den  beweisenden  reimen  zu  entnehmen  habeo, 
und  was  ein  beweisender  reim  sei,  davon  bat  Sandvoss  wol  niemals 
gehört.  —  s.  157  und  255  werden  wir  mit  einem  durch  conjectur 
zu  wege  gebrachten  adverb  zesaiU  beschenkt,  das  bisher  nie  im 
reime,  und  auch  sonst  nur  aus  gröbster  alemannischer  spräche 
belegt  war.  —  s.  171.  swte  liep  der  mensche  lebendic  si,  er  ist 
doch  nach  töde  unmcere  bi  22,  3.  dazu  die  bemerkung  'im  ist 
nach  C  scheint  notwendig'.  Sandvoss  hat  wol  unmcere  als  subst 
gefasst,  es  ist  aber  adj.:  *wie  lieb  man  auch  einen  menschen 
haben  mag,  solange  er  lebt,  ist  er  tot,  so  ist  seine  nähe  gleich- 
giltig'.  —  s.  188.  ez  fliu%et  mangen  livien  vals  äne  kupfer 
durch  den  hals  45,  4.  5.  das  bedeutet:  falsche  münze,  aber  nicht 
solche,  die  durch  kupfer  getischt  ist,  vielmehr  falsche  reden, 
gehen  vielen  durch  den  hals.  Sandvoss  aber,  hier  wol  durch 
Bezzenbergers  etwas  dunkle  note  irre  geführt,  spürt  verborgene 
schätze  auf  und  beschenkt  uns  mit  folgendem  kleinod  der  poesie: 
es  saufen  manche  leute  so,  wie  man  wasser  durch  den  trichter 
(das  kupfer)  in  ein  fass  hineinstürzt!  vals  «»  valsch  stehe 
nämlich  ganz  in  der  luft  (hätte  hr  Sandvoss  die  wbb.  eingesehen, 

*  gerade  wo  ick  dies  schreibe  macht  mich  KLucae  brieflich  anf  obige 
stelle  als  einen  weiteren  beleg  fflr  das  von  mir  Anz.  i  19  und  264  Mcb- 
gewiesene  Sprichwort  aufmerksam  und  fügt  aus  Fischarts  Ehzuchlbüchlein 
(Scheibles  Kloster  10,  513)  hinzu:  wie  man  von  dm  mörf arten  sprüch- 
wortitoeU  sagt,  das  man  daselbs  wol  betten  lehme,  abo  ist  e$  auch  tun 
der  ehhaüung  getchafien,-  das  dieseünge  gleiehfaUs  eyn  reehit  ei/eriget 
gebeti  erwecket 
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SO  Würde  er  besser  aalerrichtet  sein),  es  sei  rieimefar  der  genetW 
von  vtd.  nach  unserer  grammatik  lautet  dieser  casus  vaUes  und 
siM  9»  statfke  syncope,  wie  sie  in  V(ds  vorlSige,  bat  kein  dichter 
hessorer  zeit  riskiert.  —  die  ganzUche  unbekOmmerthett  um  alle 
r^^ehs  dw  gramnntä  zeigt  auch  die  Snderttng  s.  19^  zo  57,  4, 
wo  Bezaeaberger  nach  N  mtmegm  rmwO^n  midem  guöt,  Grirnnr 
auf  grond  der  meisten  hss.  nnd  meiDes  eraohtens  besser  maneger 
red^mt  mnd&m  gwt  gibt,  Sandvoss  dagegen  schreiben  will  tna- 
mgeip  ru§ehet  ^midigm  guot.  ncadlen  c.  acc  zu  brauchen  geniert 
diesen  hevausgeber  nJcbU  —  s.  t09.  dem  Übe  hilfe  ich  allen  $ae, 
d$m  luemtai  doch  gehdfm  mac,  die  sMe  läse  ich  under  wegen;  da% 
hülfe,  woUe  ir  temo»  flßegen  59,  22.  dieser  tadellese  spruch  wird 
dural  die  conjectur  dtUt  hüfe  Terunstaket.  ^für  den  leib  sorge 
ich  täglich,  trotzdem  ihm  niemand  helten  kann;  heifen  wfirde 
vielmehr,  wenn  ich  für  die  seele  sorgte,  um  die  idi  mich  nicht 
kflmmere'  ist  doch  ein  durchaus  Terstffndiger  Zusammenhang.  — 
%,  213.  80  der  wilf  ndck  mm$tk  gdt  und  der  vaUce  keceren  vdt 
und  der  künec  bürge  maehet,  $ö  ist  tr  leben  geeehwaohet  73,  18. 
es  aoUen  hier  beschtfftigungen  angedeotet  werden,  die  sich  nicht 
ter  diejenigen  schicken,  ron  denen  sie  aia8geti)t  werden,  sondern 
mir  älr  andere^  die  fUr  jene  also  traztemliob,  ja  widernatürlich 
siod.  aber  hr  Sandvoes  nimmt  anstofs  daran  dass  ein  faike  käfer 
fangend  vorgestellt  werden  konnte  —  während  es  sich  doch  nur 
dB9um  handelt,  recht  grell  das  unnatflrliche  hervorzuheben  — , 
ändert  also  ohne  die  geringste  hsKche  gewahr  in  scheren,  maul- 
würfe,  wtekhea  äim  besser  gefiillt  —  s.  217.  der  rehten  M^en 
»r  nätt  mS  wmi  drin:  ich  mein  die  rehten  4,  magetnom  unde  Imtsche- 
keit;  im  ist  niht  mi,  swaz  ieman  seit  75,  18.  Lambel  hat  Germ. 
14),  34(X  die  stelle  durchaus  befriedigend  erklärt:  magetuem  ist 
uaverfaeirater,  kinschdteit  vervnttweter  stand,  beides  in  dem  falle 
dass  kein  vwkehr  mit  dem  andern  gesdilecfate  stattfindet.  rehteS 
nafettrlieh  bezeichnet  den  ehestand.  warum  dann  der  spruoh  nur 
auEfrauen  bezogen  werden  dürfe,  wie  Bezzeaberger  einwirft,  ist 
mir  unverständlich;  dass  maget  auch  von  männem  gebraucht 
werden  könne,  lehren  die  wbb.  trotzdem  wirft  Sandvoss  dem 
Spruche  emphase  und  das  ^flickworf  ich  mein  vor.  dass  das 
letztere  gar  nicht  auflallend  sei,  lehren  stellen,  wie  deren  einige 
Leier  1,2081  anführt,  doch  abgesehen  davon:  welches  recht 
gäben  solche  Unebenheiten,  um  folgoide  fassung  des  Spruches 
als  die  einzig  richtige  zu  empfehlen:  der  riehen  Uhen  enist  niht 
mS;  in  triwtoen  min,  der  wdren  4  (wolgemerkt  ist  da  drin  wider 
aua  •einem  niederrh.  endriwen  entstanden  I).  Magetuem  nnde  kiusche- 
keit  (oder^  wie  undeutsch  bei  Sandvoss  gedruckt  steht,  kiusehdieii) 
tm  ist  niht  mi,  swaz  leman  seit?  wenn  so  grundlos  und  will- 
kürlich zu  ändern  erknifot  ist,  mache  ich  mich  anheischig,  alles 
aua  allem  hervorzuzaubern.  —  s.  224.  auch  da  wider  eine  un- 
nütze und  schlechte  conjectur.    entUhent  sin  und  t&ren  rät  ml 
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sehen  latU  betwungen  hat  82,  14.  15  war  einigen  Schreibern 
nicht  verständlich  und  sie  machten  daraus  das  plane  kintUch  oder 
kindes  sin.  hr  Sandvoss  aber  meint  von  dieser  Verderbnis  aus- 
gehen und  aus  ihr  das  richtige  kentliche  oder  kenneliche  herstellen 
zu  müssen,  wir  wissen  ja  bereits  dass*  es  ihm  nichts  verschlstgt, 
ob  er  die  durch  seine  conjecturalkritik  neueingeftthrten  worte 
im  guten  mhd.,  ja  nur  überhaupt  nachweisen  kann,  oder  nicht, 
aber  das  beste  kommt:  um  den  gang  der  Verderbnis  von  diesem 
erträumten  kentliche  (das  durchsichtig,  sich  durchschauen  lassend, 
aufrichtig  bedeuten  soll)  zu  entlihent  zu  erklären,  wird  folgende 
auskunft  vorgeschlagen :  Mer  treffliche  Schreiber,  der  bereits  ent- 
liche sin  hingesetzt  hatte,  beabsichtigte,  wenn  das  blatt  trocken 
war,  ein  schönes  rotes  initial-A:  davorzumalen  und  das  tückische 
Schicksal  hat  ihn  das  vergessen  lassen,  doch  es  mag  meinet- 
wegen auch  anders  zugegangen  sein,  aber  dagestanden 
hatte  das  k\  anders  ist  es  allerdings  zugegangen,  denn  es  war 
im  ma.  die  rubricieruog  der  hss.  sache  eines  besonderen  arbeiters, 
der  erst  nach  Vollendung  der  einzelnen  lagen  oder  des  ganzen 
buches  sein  geschäft  begann  und  zu  dessen  directtve  die  Schreiber 
kleine  buchstaben  mit  schwarzer  dinte  an  den  rand  setzen.  — 
s.  237  wird  das  wort  genten  in  den  text  gebracht  •«-  in  der 
gant  erstehen  und  dasselbe  von  lat.  cantare  statt  von  in  quantnm 
abgeleitet!  —  s.  240.  swer  sine  sünde  weinen  mac  so  er  trunken 
toirt,  dost  wines  slac;  dem  soUe  zaUer  stunde  der  beeher  sin  am 
munde  94,  13.  hr  Sandvoss  dafür:  dost  duwiles  sbich,  das  ist 
teufelsart,  also  stach  ««  slaht!  in  welchem  vernünftigen  Zusam- 
menhang dann  der  erste  und  zweite  teil  des  sprnches  stehen 
und  wie  das  ganze  *vom  besoffenen  elend'  handeln  kann,  ist  für 
uns  andere,  die  wir  nicht  so  erleuchtete  kritiker  sind,  wol  alle 
ein  rätsei.  —  ebendaselbst,  gemaehet  vriunt  %e  n6t  bestdt,  dd 
lihte  ein  mdc  den  andern  lät  95,  16.  es  ist  die  rede  von  einem 
freund,  den  man  sich  selbst  erworben,  im  gegensatze  zu  dem 
angeborenen  mdc,  der  ja  auch  ein  friunt  ist  (vgl.  die  formel 
vriunt  undemdge),  das  passt  aber  hm  Sandvoss  nicht,  er  setzt 
—  car  tel  est  notre  plaisir  —  dafür  genäbert  ein,  nach  seiner 
regel  dass  man  sich  um  die  form  oder  belegbarkeit  eines  Wortes 
nicht  zu  kümmern  brauche.  —  s.  245.  triut  od  halst  ein  man 
ein  u)lp,  sich  enpfenget  al  sin  lip  100,  6.  das  triuten  bedeutet 
keineswegs,  wie  hr  Sandvoss  annimmt,  ^seine  lust  büfsen',  son- 
dern liebkosen,  umarmen,  und  steht  somit  dem  hohen  gleich, 
damit  föllt  die  ganz  unnütze  änderung  von  enpfenget  in  erpfezzit, 
welches  zugleich  hrn  Sandvoss  dient  um  zeugnis  für  die  be- 
nutzung  der  Hartmannischen  Rede  vom  glauben  abzulegen.  — 
s.  292  swer  slangen  hecken  leret,  von  rdUe  er  in  versiret  146,  15. 
hätte  hr  Sandvoss  nur  ein  wb.  aufgesdilagen,  dann  würde  er 
das  verb  hecken  in  der  bedeutung  von  ^stechen',  namentlich  von 
schlangen,  so  oft  und  so  gut  belegt  gefunden  haben  dass  ihm 
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doch  wol  die  lust  zu  der  flDderiiiig  swem  slangen  blecken  lerei 
▼ergangen  wflre.  und  was  lehrt  der  mann  die  schlänge  blecken? 
es  f^t  das  nötige  object,  *zahn'  oder  ^zunge',  das  notwendig 
dabei  stehen  mflste.  denn  das  intransitiv  Sichtbar  sein'  würde 
ganz  unverständlich  sein.  —  endlich  noch  eine  stelle,  die  er- 
kennen Iflsst,  welches  zuweilen  die  wahren  bestimmungsgründe 
dieser  Änderungen  sind,  in  nur  einer  hs.  nämlich  ist  der  sicher 
nicht  der  Bescheidenheit  ursprünglich  angehorige  spruch  über-» 
liefert:  wctre  der  hifnel  perwUt  und  da  xno  dax  ertrich  wU  und 
alle  siemen  pf äffen,  die  got  hat  geschaffen,  si  künden  niht  ge- 
Mchriben  daz  itmnder  von  den  wiben  104,  IT"^.  zwar  liest  der 
codex  permei :  het,  aber  der  reim  erlaubt  kaum  etwas  anderes 
für  het  als  wit  einzusetzen,  ^wenn  der  ganze  himmel  und  die 
weite  erde  pergament  und  wenn  so  viel  Schreiber  da  wären  wie 
Sterne  am  himmel,  so  — ' :  ich  wüste  nichts  hieran  auszusetzen, 
aber  hr  Sandvoss  ist  durch  den  mangel  der  dinte  beschwert: 
also  4ese  man  gefälligst'  (formelhafter  ausdruck  in  diesem  buche): 
wcere  der  himel  permini  und  dd  zuo  daz  ertrich  tint.  schade 
dass  Bezzenberger  so  viele  mühe  um  parallelstellen  sich  gegeben 
hati  wenn  er  nämlich  nicht  auf  das  Rädlein  in  den  GA  3, 122 
Und  wuere  daz  mer  tinte  und  der  himd  perminte  aufmerksam 
gemacht  hätte,  so  wäre  sein  nachfolger  nie  darauf  verfallen,  sich 
stillschweigend  daher  den  reim  zu  borgen,  ein  wunder  nur 
dass  er  nicht  offen  bekennt,  woher  er  ihn  hat;  sonst  könnte  er 
ja  darauf  hin  mit  schein  benutzung  des  Rädleins  durch  Freidank 
behaupten,  zumal  Johannes  von  Freiberg  wenigstens  mit  flüssiger, 
der  Sandvosssche  verballhornte  Freidank  aber  nur  mit  trockener 
dinte  seine  Schreiber  versieht 

Ich  bin  es  müde,  mehr  von  diesen  torheiten  zu  widerholen, 
wer  sie  wissen  will,  mag  in  dem  buche  selbst  nachsehen,  welche 
Seite  er  aufschlägt,  ist  gleichgiltig.  ich  gebe  nur  noch  kurz  an, 
was  die  anhänge  der  ausgäbe  enthalten,  im  ersten  findet  man 
einen  excurs  über  Freidanks  grab:  staunend  wird  man  dort  die 
oft  besprochene  aufschrift  Eye  leit  Freydanck  usw.  sauber  her- 
gestdlt  und  erweitert  lesen,  im  zweiten  setzt  sich  Sandvoss  zum 
flberfluss  mit  dem  Grionschen  unsinn  aus  einander,  welcher  nie- 
mals in  einer  wissenschafllichen  zs.  hätte  gedruckt  werden  sollen. 
der  dritte  ^Freidank  und  das  Nibelungenlied'  stellt  eine  anzahl 
von  halben  oder  Viertelsähnlichkeiten  zwischen  den  sprachen 
Freidanks  und  dem  Nibelungenliede  zusammen,  welche  gar  nichts 
beweisen,  nr  iv  sucht  aus  der  Bescheidenheit  ein  gedieht  vom 
Entecrist  herauszuschälen;  die  Sicherheit  dieser  reconstrüction 
ist  gleich  null,  v  widerholt  über  den  lateinischen  Freidank  zu- 
meist das,  was  an  verschiedenen  stellen  des  buches  schon  ein- 
mal gesagt  war.  dabei  kennt  der  Verfasser  den  Grazer  von 
Schönbach  in  den  Mitteilungen  des  histor.  Vereins  für  Steier- 
mark  heft  xxm   besprochenen   lat.  -  deutschen    Freidank   nicht. 
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Ti  Stellt  die  entlehDuagen  FreidMilES  avs  der  liltentur  an  der 
haod  voD  Pfeiifers  und  WGrimnis  sammlnogen  nochmais  Eusam- 
men.  niemaad  hillt  heute  mehr  die  GrioEimsdie  hypotheae  tob 
der  Identität  Walthers  mit  Freidank  für  wahr;  aber  ebenso  un- 
richtig, wie  es  von  WGrimm  war,  die  seitgenOssiscben  dichter 
sammt  und  sonders  aus  der  Bescheidenheit  schöpfen  zu  lassen, 
ebenso  falsch  ist  es  auch.  Freidank  alle  seine  ausspräche  den 
von  uns  nachweisbaren  dichtem  entaehoien  zu  lassen :  man  ver- 
'  gisst  eben  den  gemeiasaroenformelschatz,  aus  dem  jeder  schöpfen 
konnte  und  schöpfte,  ich  habe  mich^  darüber  bereits  Anz.  n 
141  ff  ausgesprochen,  in  einer  recension^  die  in  fielen  stücken 
auf  das  vorliegende  buch  ebenfalls  und  besser  passen  würde. 
VII  zeitbestiniffiiung.  gegen  Wilhelm  Grinun.  vni.  in  der  bekannten 
litterarischen  stelle  von  Rudolfs  Wilhehn  steht  uuter  den  dichtem 
^Mbr  von  Äbsalöne.  damit  hat  noch  niemand  etwas  rechtes  an- 
zufangen vermocht,  auch  die  neueste  Untersuchung  darüber  von 
JSchmidt  (Paul  •  Braunes  Beitrüge  m  140  — 155)  hat  mich  eben- 
sowenig wie  Paul  selbst  (aao.  181)  weiter  gefordert  aber  Sand- 
voss weifs  rat:  oder  von  Sabidne  ist  zu  lesen,  also  LeutoU  von 
Sahen,     credat  Judaeus  Apella. 

Während  der  lectöre  des  buches  ist  mir  häufig  der  gedanbe 
gekommen,  der  herr  Verfasser  mache  nur  spafs,  und  eigentlich 
wolle  er  eine  satire  auf  die  unnütze  coi^ecturenfabrikation  schrei- 
ben, aber  wenn  ich  bedenke,  wie  teuer  doch  ein  solcher  sehen 
seinem  Verleger  kommen  würde  ^  der  das  buch  prächtig  ausge- 
stattet hat,  so  muss  ich  diese  idee  von  der  band  weisen,  und 
kann  nur  wünschen  dass  die  -jüngeren  phUologen  sich  nicht 
etwa  bewogen  fühlen,  diese  interpretationskunst  nachzuahmen, 
wie  herr  Sandvoss  s.  325  wünscht,  durch  welche  *die  kritische 
forschung  unserer  heimatlichen  dichtnng  einen  anstofs  gewinnen 
mOge,  wider  dem  natürlichen  bon  sens  das  gebürende  recht  ein- 
zuräumen und  ein  wenig  von  der  verstiegenheit  der  ^hohen  kri- 
tik'  herabzugelangen'  (s.  148).  wir  allerdings  werden  nicht 
zweifeln,  wo  bon  sens  und  wo  verstiegenheit  zu  finden  ist,  io 
den  leistungen  der  fk-üheren  Freidankkritiker  oder  in  der  dieses 
neuesten,  der  leider  nicht  seine  eigenen  beherzigenswerten  worte 
auf  s.  259  befolgt  hat:  'wenn  wir  philoIogen  uns  dodi  bescheidea 
wollten,  alle  solche  Vermutungen  zurückzuhalten,  die  nicht  ein- 
mal für  uns  selbst,  ich  will  nicht  sagen  gewisheit,  nur  hohe 
Wahrscheinlichkeit  haben  1' 

11.    10.   77.  STEntMETOB. 
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Kleinere  altniederdentBehe  denkmaler.  mit  amführlicbem  glossar  heratis* 
gegeben  tod  MoBm  Hsm.  zweite  aufläge.  Paderborn,  Schöningh, 
1877.  xn  und  206  88.  8^  —4  m. 

Bekanntschaft  mit  der  vor  lehn  jähren  erschienenen  ersten 
ausgäbe  dieses  buches  glaube  ich  bei  meinen  lesern  voraussetzen 
zu  dürfen,  seitdem  sind  neue  funde*  gemacht,  einzelne  stücke 
genauer  verglichen  und  die  fragmente  des  psaknencommentars 
in  den  Denkm.'  einer  fordernden  behandlung  unterzogen  worden: 
es  galt  also  die  ergebnisse  der  weiteren  forschung  einer  neuen 
aufläge  einzuverleiben,  damit  diese  annähernd  den  jetzigen  stand 
unseres  wissens  in  diesen  dingen  widerspiegle,  das  ist  denn 
auch  geschehen;  nur  hätte  ich  gewünscht  dass  die  Düsseldorfer 
Prudentiusglossen  erschöpfender  und  besonnener  benutzt  wären, 
zunächst  über  diese  eine  bemerkung.  sie  sind  nicht,  wie  Heyne, 
wahrscheinlich  der  hier  wie  sonst  oft  schlecht  unterrichteten 
bibliographie  der  Germania  folgend,  angibt,  von  Sievers  ediert 
worden,  die  sache  steht  vielmehr  so.  ende  1871  wurde  von 
Birlinger  an  MüUenboff  und  mich,  die  wir  damals  längst  die 
iatsäcblichen  herausgeber  der  Zs.  waren,  eine  fragmentarische 
abschrifl  der  in  rede  stehenden  gll.  auf  meinen  wünsch  gesandt, 
zugleich-  mit  der  hs.,  in  der  sie  standen,  eine  vergleichung  von 
original  und  copie,  die  ergänzung  der  letzteren  und  alle  übrigen 
zutaten  absorbierten  volle  acht  tage  meiner  damals  noch  unbe- 
drängten  zeit,  sodass  nach  Vollendung  der  arbeit  es  mir  unbillig 
erschien,  unter  der  publication  Birlinger  als  den  alleinigen  heraus- 
geber zu  nennen:  vielmehr  meinte  ich  durch  die  anonymität 
und  die  Eassung  des  nachworts  allen  ansprüchen  am  besten  genüge 
zu  tun.  übrigens  muste  jeder  kundige  aus  den  speciellen  an* 
gaben  Zs.  16,  18  meine  beteiligung  entnehmen. 

Heyne  sagt  also  s.  ivi,  er  habe  den  wesentlichen  inhalt  dieser 
glossen  in  sein  wb.  aufgenommen,  wenn  ich  auch  alle  formen 
der  pronomina,  des  verbum  substantivum,  der  conjunctionen, 
die  blofsen  verbalendungen  und  verstümmelte  glossenreste  als 
^unwesentlich'  passieren  lassen  will,  so  bleibt  doch  ein  rest  von 
93  Worten,  dh.  etwa  ein  zehntel,  die  ausgelassen  wurden,  im 
interesse  des  buches  und  seiner  benutzer  halte  ich  es  für  das 
beste,  sie  hier  in  der  folge,  in  der  sie  vorkommen  müsten,  auf- 
zuführen. 

oA/o  disputa  653.  —  gibdgdan  tortis  823.  —  gibrevid  con- 
scriptum  798.  —  uuitharduudid  restagnat  396,  hängt  wol  mit 
den  bei  Graff  5,  268  unter  dioa^an  angeführten  gll.  der  Kero- 
nischen  sippe  zusammen.  —  fritid  exedit  307.  —  valun  (dat. 
pL)  glauca  169.  —  saman  felUan  congredi  520.  —  volon  pullos 
242.  —  frechiu,  fregchiu  parca  66.  —  freson  dispendia  53.  — 

*  auch  vermeintliche,  wenigstens  sind  die  alts.  von  Deycks  zweimal, 
zoletzt  in  der  Genn.  13,  478—80,  publicierten  gll.  angelsächsisch. 
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frithiun  defugas  417,  ahd.  freidun.  —  fritUhilo  amagionum  246* 

—  urfür  spado  248.  —  begangandeUeun  celebres  792.  —  gara 
partas  793.  —  giviUia  testa  352.  —  glnanihemo  hiulco  302.  — 
begdt  proluit  217.  —  bigledda  labefactat  191,  vod  dem  causativ 
zu  glidan.  —  griusniun  micam  763.    verstehe  ich  noch  nicht. 

—  hirron  domini  163.  —  lüdonthion  fragosis  529.  —  reoda 
funerabat  70,  =  hriwoda,  zu  Are'  cadauer.  —  huuritolonthion 
garrulonim  349,  verderbt,  scheint  mir  verwandt  mit  ags.  hvistlan^ 
fistulari,  susurrare.  —  11110550  serrata  (regula)  461.  —  giuueruid 
iiuerthan  rotari  400.  —  ii«e55t  mucrone  486.  —  caclereri  Tha- 
scius  768;  ich  will  wenigstens  anmerken  dass  mir  dies  wort 
dasselbe  scheint  mit  caclari,  welches  in  einer  andern  ebenfalls 
alts.  glossenhs.  praestigiator  übersetzt.  —  calcas  (des  kalkes) 
765.  —  kierztun  cereos  566.  —  kinduom  infantia  335.  — 
crampon  uncis  237.  —  cuskttha  pudor  599.  —  zu  languinon 
cloacis  614  vgl.  Diefenbach  GL  317*  s.  v.  lange.  —  ^  lethitm 
abhomineris  452,  ahd.  leidizön.  —  6t7tnait  obsonia  271  war  doch 
aufzuführen,  wenn  es  auch  durch  puncte  getilgt  ist  —  liud  138. 
691  fehlt.  —  telöstd  biun  resolvor  778.  —  gimagoda  structos 
594,  =  ahd.  gimachota,  vgl.  650.  —  noton  punctis  829.  — 
precunga  fragitidas  403,  vgl.  ahd.  precca.  —  pundan  minis  587. 

—  quelmiunga  crucis  477.  —  qutkon  viverc  357.  —  chirigenon 
sutiles  64,  vgl.  GraiT  2,  429.  —  sacheri  rogum  651.  —  samni 
coronam  plebium  345.  —  segno  tractim  304  (?).  —  gisetitha 
scitum  431.  —  sigtristo  553;  das  folgende  costarari  ist  wol  auch 
deutsch  =  kOster.  —  giscerpta  exasperat  463.  —  scipikina  argo 
216.  —  sculdig  294.  —  sletton  faunos  252.  —  smithoda  lusit 
782.  —  snegigun  ninguidos  692,  ahd.  snewac.  —  sniumon  citae 
646.  —  söiciad  rimamini  301.  —  spanto  liud  Vasco  691.  — 
sparon  differam  647.  —  5piWt  prodiga  550.  —  stamarot  balbu- 
tit  232,  ags.  etamor  balbus.  —  stikion  punctis  469.  824.  — 
strötun  ttibam  409,  dh.  an  dieser  stelle  ^kehle',  vgl.  Schmeller 
BWB  3,  689.  —  ströthondion  garruli  408,  verbum  zum  vorher- 
gehenden wort.  —  sügu,  der  sau,  385.  —  gisuemmia  colyrobo 
779,  vgl.  Graif  6,  878.  —  suibogon  fornicis  474.  —  svil  callum 
449.  —  gimiloda  obcalluit  329.  —  svolgon  vorticibus  823,  ahd. 
euelgo,  mit  verdunkelndem  einflusse  des  w.  —  tanstuthlia  pectiue 
dentium  373,  wflrde  ahd.  zandstuodal  sein.  —  ten  regula  462, 
ahd.  zein.  —  te  thanconna  294.  —  thegnos  viri  350.  —  thregon 
minis  524,  ahd.  dretiua.  —  thucdad  adplicavit  361;  ist  thrucda 
zu  lesen?  —  thuerstdlon  transtris  215,  ahd.  duerakstuol  — 
unuuerthigo  peccator  698,  ahd.  unuuirdigo,  —  utiandion  stri- 
dulis  470,  l.  üthiandion  =  einem  ahd.  nndanten.  —  uuancha 
sinuamine  227.  —  uuelono  opum  584.  —  beuuendi  transfer  414. 

—  giuuendit  ucrsus  777.  —  uuichman  perduelles  233.  — 
nuihta  nutabat  17;  so  ist  wol  zu  lesen.  —  uuilgion  (dat.  pl.) 
salicu  212,  vgl.  Schmeller  BWB  4,  69.  —  giuuinnandi  asciscendo 
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229.  —  uuenoda  corrupit  339^  ahd.  nar  das  particip  geuuirsM 
belegt  —  giuutso  vise  758  (iroper.)'  —  uuisun  sophistica  102. 

—  it  giuwrungana  egestiim  226.  —  ge%iukhaftiun  sumptuosa  434. 

Bei  der  einreihang  ferner  der  wflrklich  aufgenommeDen  ist 
nicht  immer  tiberlegt  genug  verfahren  worden.  1 05^.  dass  ädum- 
zufti  52  nicht  zu  Spiritus  sondern  nur  zu  fkUu  desselben  verses 
gehören  kOnne,  war  Zs.  16,  18  angemerkt  worden.  —  114^  ist 
durht  avenas  104  mit  einem  fragezeicben  versehen:  das  ahd. 
turd  sollte  aber  doch  bekannt  genug  sein  (Graff  5,  457).  genau 
ebenso  wie  hier  geschrieben  kann  ich  das  wort  auch  noch  in 
andern  alts.  gll.  nachweisen.  —  115^  erthagat  terrulentum  598 
*meint  wol  erthoht  erdicfat' :  es  würde  aber  ein  ahd.  neutr.  erdagas 
entsprechen.  —  124'  ist  ßstiling  statt  füstiliu  pugillus  ange- 
setzt: füstiling  konnte  nur  'handscfauh'  bedeuten.  —  124^  wird 
mit  unrecht  gAih  m.  angesetzt:  786  steht  ge  Uli  und  in  der 
anmerkung  dass  hinter  l  das  blatt  abgeschnitten  sei.  lies  also 
gtbiUa.  —  131'  kertiklika  modesta  752  wird  erklärt  als  'herzlich, 
dem  herzen  gemftfs';  es  kann  aber,  wie  der  Zusammenhang  des 
Prudentiustextes  lehrt,  nur  »s  mhd.  hertecUch  'hart,  ernst'  sein. 

—  132*"  ist  unnötig  das  hsliche  himakirin  fem.  250  in  himakeri 
geändert.  —  134^  scheint  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  holondar 
pipun  sambucas  126  ein  compositum  ist  und  nicht  vielmehr  zwei 
selbständige  gll.  —  134'  wird  hoilik  ridiculum  142  in  hönllk 
fiilschlich  geändert:  es  ist  ahd.  huoKlih,  genau  huohilih.  —  wunder* 
lieb  ist  Heynes  isflaea  eisfläche  140'.  es  steht  is  flaevn  solo  822. 
is  ist  «-  eins,  flaam  =»  ahd.  flazzun,  wie  schon  Zs.  16,  19 
angedeutet  wurde,  dass  das  wort  auch  'planta  pedis'  bezeichne, 
geht  aus  Graff  3,  777  hervor.  —  ohne  not  wider  ergänzt  Heyne 
146^  läcno  medetur  368  zu  läcnod:  es  ist  ein  aus  dem  Zusam- 
menhang zu  erklärender  conjnnctiv.  —  163^  war  nicht  öflik  an- 
zusetzen, sondern  196*^  üflik,  vgl.  Graff  1,  172.  —  167*^  wurde 
zwecklos  das  hsliche  girvnnunon  per  coagula  24  in  girunnan  ge- 
ändert: es  ist  dat.  pl.  des  part.  —  ebendaselbst  rithun  exarabant 
358;  aber  der  text  gibt  ja  rütun  und  das  wäre  ahd.  rixiun.  — 
weshalb  stnkida  irritavit  Gl.  Lips.  864  und  stuekent  lacessunt 
Pr.  97  gesondert  s.  181**  uxid  182*  aufgeführt  sind,  verstehe  ich 
nicht.  —  ferner  setzt  Heyne  191*  thicUkili  pulpita  389  an.  viel- 
mehr ist  thia  nur  der  artikel,  thili  ahd.  dili,  diehle.  in  meinen 
glossenausgaben  sind  und  werden  auch  künftig  die  trennungen 
und  zusammenschreibungen  der  hss.  beibehalten,  weil  dieselben 
oft  den  Schlüssel  zur  erklärung  eines  fehlers  an  die  band  geben; 
allerdings  rechne  ich  dann  auf  ein  wenig  nachdenken  bei  dem 
beoutzer.  —  194^  ungi^gid  ist  zu  streichen,  in  der  hs.  steht 
ungt  ogitha  inepta  13  und  in  der  anm.  war  gesagt  dass  nach 
nngi  ein  oder  zwei  buchstaben  erloschen  sind,  zu  lesen  also 
ungifögitha.  —  197'''  sind  ohne  grund  giwald  und  geuualt  ge- 
trennt verzeichnet 
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An  druckfehlem  im  glossar,  namentlich  in  den  zahlen, 
mangelt  es  nicht.  106^  gihäritha  AAl.  —  113*  ofardrepan  147. 
—  113**  Aittttti^a.  —  121*»  flukthüs  219.  —  124»  föst  vola.  -^ 
131»»  WH.  —  136**  Ätiörod  376.  —  152*  UMWca  20.  —  157V«^- 
fiMiman  812.  —  \6V  rethinön,  letzter  beleg,  292.  —  173"  »carp 
530.  —  179*  spind  51.  —  192**  thrttich  nicht  Pr.  359,  sondefn 
Fr.  359.  —  ebendaselbst  thrufla  273.  —  204**  gmuüti  50. 

Zu  den  Isidorglossen  aus  der  ehemals  Strafsburger  hs.  ir  15 
Will  ich  nur  bemerken  dass  die  in  Heynes  vorwort  s.  xvi  aus 
Holtzmanns  Grammatik  beigebrachten  besserungen  derselben  schon 
langst  vorher  und  vollständiger  von  Mone  in  seinem  Anzeiger 
4,  490  mitgeteilt  waren ,  sowie  dass  sowol  nach  Pertz  Archiv 
8,  462  als  nach  Schmellers  angäbe  in  seinen  handschriftlichen 
Sammlungen  (Gl.  o  424)  der  codex  ein  liber  sancte  Mari^  eedesi^ 
argtnt,  qutm  dedä  Werinh4xrius  episc.  in  remedium  anim^  stff 
(bl.  15'')  war.  Werinhari,  der  auch  andere  mss.  der  kirche  ver- 
eignete (vgl.  Wattenbach  Geschichtsquellen  l^  236  anm.  2  und 
b^onders  2',  14  anm.  2),  war  bischof  von  Strafsburg  1001 — 1029. 

Auch  sonst  liefse  sich  manches  monieren:  in  den  texten 
«ind  noch  würkliche  besserungen  vorzunehmen,  vermeintliche 
zu  streichen;  im  glossar  bedürfen  viele  worte  genauerer  er- 
klärung.  es  steht  zu  wünschen  dass  Heyne  vor  einer  zu  er- 
hoffenden dritten  aufläge  das  ganze  buch  voUstSndig  und  von 
neuem  durchüberlegt,  oder  aber,  wenn  ihm  die  nötige  mufse 
durch  das  Deutsche  wb.  geraubt  sein  sollte,  die  sorge  für  die 
weiteren  auflagen  einer  weniger  belasteten  kraft  flberlässt. 

9.  10.  77.  Steinmeyer. 


Beitrag  zur  controverse  von  'frenze-win*  A  'hnnzig-win/  cnltnrhistorische 
gtodie  aus  dem  gebiete  der  oenologle  von  AWilhelmj,  Witobaden. 
separatabdruek  aus  den  Annalen  dea  vereios  für  Batsauische  aLtertoma* 
knnde  und  geschichtsforschuDg.  bd.  14.  Wiesbaden,  druck  vod  fiud« 
Bechtold  &  comp.,  1876.   66  B8.   8**. 

Den  vieldiscutierten  gegensatz  von  t^mtim  franetcum  oder 
franeonicwn  und  vinutn  hunicum  hat  diese  schritt  zum  Vorwurf, 
der  Verfasser  weist  in  dem  ersten  negativen  teile  derselben  recht 
gut  nach  dass  mit  den  genannten  ausdrücken  nicht  etwa ,  *  wie 
einige  vermutet  hatten,  rot-  und  weifswein  bezeichnet  werden 
sollte,  denn  es  gab  auch  weifsen  vinum  franetcum  und  roten 
hunicum;  auch  nicht  firner  wein  im  unterschied  vom  heurigen: 
sondern  dass  beide  prSidicate  auf  eine  bessere  und  eine  schlechtere 
Weinsorte  zu  beziehen  sind,  aber  wo  er  sich  nun  anschickt, 
eine  eigene  deutung  der  terroini  zu  geben,  da  zeigt  sich,  wie 
tlbel  es  mit  seiner  historischen  sprachkenntnis  und  Schulung  be* 
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slelit  ist.  ausgebend  von  der  Voraussetzung  dass  in  franckum 
und  kunittmi  die  begriffe  ^gut'  oder  'besser'  und  ^schlecht'  oder 
^geringer'  lägen,  sucfal  er  nacb  nbd.  Worten,  die  der  bedeutung 
nach  aageßihr  passen  worden,  und  findet  solche,  .wie  schon  vor 
ihm  ein  hr  Aegidius  Htlller  (im  20  bände  der  Annalen  des  histo* 
rischeii  Vereins  für  den  Niederrbein) ,  in  dem  compositionsteU 
/rotis  (franzbranntwein,  franzobst)  und  in  dem  verb  verhnnxen 
sowie  einem  mir  und  den  deutseben  wbb.  bisher  unbekannten 
«dj.  hunsng.  wir  werdm  bei  dieser  gelegenheit  in  einem  kost-^ 
btfen  absänitte  (s.  50  f)  belehrt  dass  ausdrucke  wie  hundsbeere, 
hmiddattick,  kundif^t,  kundtarbeH,  hunäsvnüde,  die  wir  in  unserer 
harmlosigkeit  bisher  von  hund  ableiteten,  nur  diesem  worte  irriger 
weise  angeAnelt  seien,  in  Wahrheit  aber  von  dem  wunderadjectiv 
huns  stammen,  denn  *man  muss  sich  fragen,  welcher  grnnd  es 
gewesen  sein  könne,  der  unter  allen  gebildeten  nationen  die 
deutsche  allein  dazu  bestimmt  haben  sollte,  durch  den  anhang 
des  namens  eines  des  edelsten  und  intelligentesten  tiere  und  vor 
allem  des  treuesten  freundes  des  menschen  aus  der  ganzen  tier«- 
weit,  dem  er  sogar  die  ehre  der  zimmergenossenschaft  vielfach 
SU  teil  werden  Isisst,  alles  zu  bezeichnen,  was  man  durch  einen 
ausdruck  der  Verachtung  fur  schlecht,  gering  und  gemein  aus*« 
geben  will.'  zur  stütze  der  ableitung  von  hunz  wird  noch  darauf 
verwiesen  dass  ^in  manchen  gegenden  Süddeutschlands  und  der 
Schweiz  obige  Zusammensetzungen  von  hunds  gleich  hutUsch  ge- 
sprochen werden.'  doch  weiteres  erfahren  wir  nicht  über  dies 
adj.,  vielmehr  erhalten  wir  s.  55  den  bescheid  dass  'die  etymo- 
logie  der  viel  besprochenen  beiden  ausdrücke  eben,  so  lange 
nicht  etwa  noch  neue  urkundliche  entdeckuogen  zu  hilfe  kommen, 
wol  stets  ein  ungelöstes  rtftsel  bleiben  wird.' 

Glücklicher  weise  steht  es  nicht  so  schlimm,  nur  hat  hr  Wil- 
belmj  einen  holzweg  eingeschlagen,  der  allerdings  nicht  zu  der 
lösung  fuhren  kann,  die  längst  gegeben  war.  in  seinem  auf« 
satze  Zs.  6,  267  spricht  Wackernagel  auch  vom  heunüchm  wein 
und  identificiert  ihn  mit  Ungerwein:  doch  fügt  er  hinzu:  'falls 
letzteres  nicht  eher  ein  wein  von  der  traubenart  war  die  schon 
auf  abd.  hünisc  drübo  genannt  wird.'  Wilhelmj  kannte  diese 
notiz  Wackernagels,  aber  er  begnügt  sich,  dessen  nicht  haltbare 
identificierung  von  humicum  vinum  und  Ungerwein  abzuweisen 
(s.  1 6.  40),  ohne  auf  die  andere  perspective  sich  einzulassen,  von 
dieser  aber  hatte  er,  wenn  er  methodisch  verfahren  wollte,  allein 
ausgehen  dürfen :  denn  nicht  von  unserer  nhd.  spräche  aus  darf 
man  die  filteren  perioden  erklären,  sondern  der  ältest  erreichbare 
sprachzustand  muss  die  basis  aller  Schlüsse  bilden,  so  ist  denn 
schon  von  Lexer  Wh.  1,  1309  und  noch  ausführlicher  von  Heyne 
DWB  4*,  1291  auf  grund  des  Wackernagelscben  winkes  der  aus- 
druck heunischer  wein  als  auf  'eine  geringere  hartschalige  trauben- 
art, die  einen  schlechten,  säuerlichen  wein  gab'  bezüglich  erkannt 
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worden,  mit  recht  stellt  Heyne  das  wort  zu  &ttin«8=sriese,  und 
es  erübrigt  mir  nur  ausdrücklich  einmal  darauf  hinzuweisen,  wie 
man  zu  dieser  bezeichnung  kam.  das  von  Wackernagel  ange- 
zogene hAnisc^drMo  steht  in  der  Trierer  hs.  des  Siunmarium 
Heinrici;  die  andern  mir  gegenwärtig  zugfinglichen  mss.  dieses 
Werkes  haben  hvnesche  drvben,  hunAe  druuen,  huniici  drubin,  stets 
zur  Übersetzung  von  balatin^.  das  Summarium  ist  ein  Isidorisches 
glossar.  wie  erklärt  nun  Isidor  die  galtung  bakuinae  oder  besser 
balanitae?  er  sagt  Orig.  17,5:  bdanü^  a  magnitudine  nomm 
mmpsenint.  bo^nin  mim  grece  grande  votcUur,  dass  auch  mit 
francicum  vinum  nur  'fränkischer'  gemeint  sein  könne,  liegt  auf 
der  band:  doch  wissen  wir  allerdings  nicht,  warum  der  bessere 
wein  diese  bezeichnung  hatte,  ob  nämlich  einmal  fränkische  reben 
eingeführt  waren  und  die  erinnerung  daran  sich  lange  erhielt. 
Aus  dem  gleichen  gründe  unmethodisch  sind  des  Verfassers 
oben  angeführte  auslassungen  über  die  compositionen  von  kund. 
er  hätte  lieber  ein  ahd.  leiicon  aufschlagen  und  sich  dort  pflanzen« 
namen  wie  huntlonh,  hundesberi,  hunde^luama,  kundedservola, 
hufUswam,  hundesznnga  (vgl.  xvvoylwaaa)  ansehen,  wegen  der 
übrigen  das  DWB  zur  band  nehmen  oder  sich  der  alten  schelte 
hunt  erinnern  sollen,  statt  solche  unhaltbaren  phantasien  vorzu- 
bringen. 

6.  10.  77.  Steinmeter. 


Über  eine  sammlang  lateinischer  predigten  Bertholds  von  Regensbnrg.  von 
Joseph  Strobl.  besonders  abgedrackt  aus  den  Sitzungsberichten  der 
phil.-hist.  classe  der  Wiener  akadenüe  bd.  lxxziv  s.  87  if.  Wien, 
Gerolds  söhn,  1877.  44  ss.   8^* 

Pfeiffers  unvollendete  ausgäbe  der  deutschen  predigten  bruder 
Bertholds  liefs  die  schon  von  Jacob  Grimm  aufgeworfene  frage 
nach  lateinischen  sermonen  desselben  minoriten  gänzlich  uner- 
Ortert.  dem  künftigen  fortsetzer  der  Pfeifferschen  Sammlung  muste 
sie  aber  mit  macht  sich  aufdrängen:  pflegen  wir  ja  doch  jetzt 
die  dinge  etwas  weniger  mechanisch  zu  behandeln,  als  Pfeiffer  tat. 

Johann  von  Winterthur  berichtet,  wie  bekannt,  in  seiner 
Chronik  von  diversis  volumintbus  ab  eo  (Beithold)  compilatts  ser- 
monnm ,  quos  rusticanos  appellari  voluit.  wenn  er  sich  dabei 
des  ausdrucks  compilare  bedient,  so  ist  derselbe  so  neutral  ge- 
balten dass  auf  ihn  weder  ein  schluss  für  noch  wider  Bertholds 
ausschliefsliche  oder  partielle  Urheberschaft  gebaut  werden  kann, 
vielmehr  muss  in  jedem  einzelfalle  eine  Untersuchung  darüber 
stattfinden,  was  von  Berthold  herrührt,  was  er  an  fremdem  seiner 
Sammlung  einverleibte.     6inen  solchen  rusticanus  führt  Strobl 

*  Tgl.  Litt,  centralblatt  1877  nr  21. 
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hier  Tor,  indem  er  uns  mit  einer  Wiener  hs.  lateinischer  pre^ 
digten  auf  die  festläge  bekannt  macht,  welche  den  titel  führt: 
Rüstieanw  de  sa$tdis  itUüulatur  Über  üte,  er  zeigt  durch  reich- 
liche auszöge  und  vergleiche  mit  den  deutschen  predigten  dass 
die  majorität  der  predigten  als  Berthoids  eigentum  anzusehen 
sind,  dass  aber  daneben  auch  solche,  die  ihn  nicht  zum  Verfasser 
haben,  aufnähme  fanden,  es  sind  das  musterpredigten,  von 
Berthold  für  seine  Ordensbrüder,  auch  in  aufserdeutschen  landen, 
bestimmt,  deren  ausführung  und  Übertragung  in  ihre  spräche 
diesen  dann  überlassen  blieb,  freilich  werden  sich  völlig  sichere 
resultate  erst  auf  der  breiten  basis  des  ganzen  lat.  predigtmaterials 
gewinnen  lassen. 

Für  die  entstehung  des  Wiener  festpredigten-bandes  nimmt 
Strobl  das  jähr  1267  an.  seine  berechnung,  die  sich  darauf 
stützt  dass  in  der  nach  dem  kirchenjahr  geordneten  Sammlung 
himmelfohrt  und  pfiogsten  und  der  trinitatissonntag  zwischen  die 
translatio  Francisci  und  den  tag  des  Antonius  (25  mai  und 
13  juni)  eingereiht  sind,  hat  grofse  Wahrscheinlichkeit  Rtr  sich, 
wenn  auch  an  sich  die  fixierung  von  himmelfahrt  schon  auf  den 
25  mai  oder  die  von  trinitatis  erst  auf  den  13  juni  nicht  aus- 
geschlossen wäre. 

7.  10.  77.  Steinmeter. 


Deutsches  lesebuch  von  Wilrelm  Wagksrhagel.  zweiter  teil,  proben  der 
deutschen  poesie  seit  dem  xn  jahrhandert.  dritte  aufläge.  Basel, 
Richter,  1876.  xxn  und  1824  ss.  •—  12  m. 

Geschichte  der  deutschen  litteratur.  ein  handbuch  von  Wilhelm  Wacker- 
NA«fiL.  zweite  vermehrte  und  verbesserte  aufläge,  i  band«  erste 
und  zweite  lieferung.    Basel,  Richter,  1877.    s.  1—208.  — *  ä  2  m. 

Wackernagels  Lesebuch  hat  seiner  zeit  epoche  gemacht  in 
der  deutschen  philologie.  als  die  meisten  erzeugnisse  unserer 
dteren  litteratur  noch  ungedruckt  oder  nur  in  ungenügenden, 
unkritischen  ausgaben  zugänglich  waren,  musten  die  sorgfältig 
bearbeiteten  textproben  Wackernagels  dem  lernenden  willkommene 
forderung,  dem  lehrenden  zweckdienliche  winke  und  dem  ge- 
lehrten reiche  anregung  bieten:  dies  um  so  mehr  als  seit  1847 
ein  handwOrterbuch  nebenhergieng,  welches  dem  fühlbaren  mangel 
an  lexicalischen  hilfsmitteln  einigermafsen  abhalf,  damals  gab  es 
für  das  ahd.  nur  Graffs  Sprachschatz:  aber  dieser  Hefs  überall 
da  im  stich,  wo  er  nach  der  bedeutung  eines  Wortes  befragt 
wurde;  und  aufser  Ziemanns  fluchtiger  compilation  waren  für 
das  mhd.  blofs  einige  vortreffliche  specialglossare  von  Benecke 
vorhanden:  aber  sie  versagten  naturgemäfs  für  andere  werke, 
als  zu  denen  sie  angefertigt  waren,  den  dienst,  ausgebreitete 
gelehrsamkeit  und  feiner  tact  befähigten  Wackernagel  in  beson- 
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derem  grade,  eia  wörterbnch  zu  liefero,  wie  es  der  damalige 
stand  der  Wissenschaft  erforderte,  der  cydus  seiner  liilfsbacher 
wurde  noch  weiter  ausgedehnt:  ein  sweüer  und  dritter  teil  des 
Lesebuchs,  die  dem  ersten  fast  unmittelbar  folgten,  «ilbielten 
proben  der  poesie  und  prosa  seit  dem  15  jb.,  und  ein  supple* 
menthalkd  gab  eine  darstellung  der  Utteraturgeschichte,  mit  rftck» 
sieht  auf  die  das  Lesebuch  von  anfang  angelegt  war. 

Fur  i*eio  gelehrte  zwecke  kann  man  beute  des  ersten  teils 
des  Lesebuches  und  des  Wörterbuches  entraten.  aber  diejenigen 
bdnde  des  gesammtwerkes ,  deren  titel  ich  diesen  zeilen  voran-* 
gesetzt  habe,  bewahren  ihren  dauernden  wert  für  uns  alle,  denn 
die  dichter  des  fünfzehnten  bis  siebenzehnten  jbs.  sind  viel 
weniger  bekannt  als  die  früheren,  und  die  echte  gestatt  ihrer 
dichtungen  viel  schwerer  zugänglich:  wir  sind  für  diese  leiten 
nicht  weiter  vorgeschritten,  ja  kaum  so  weit,  wie  man  183&  in 
der  erkenntnis  der  litleratur  bis  1500  war.  und  Wackernagels 
Litteraturgeschichte,  die  leider  torso  blieb,  ist  darum,  weil  ihr 
Verfasser  so  gleichmttfsig  und  so  selbständig  wie  wenige  andere 
alle  Perioden  unserer  litteratur  beherachte,  und  weil  mit  gründ» 
licher  philologischer  Schulung  bei  ihm  sich  gediegene  ästhetische 
bildung  harmonisch  vereinigte,  ein  unentbehrliches  und  stets  he- 
iehrendes hilfsbuch  geworden. 

Die  neubearbeitung  dieser  bücher  ist  nach  Wackernagels 
tode  in  die  bände  Ernst  Martins  gelegt  worden,  wir  dürfen 
uns  zu  dieser  wähl  glück  wünschen,  waren  ihm  bei  dem  zum 
teil  von  Wackernagel  noch  selbst,  wie  er  denn  unaufhörlich  feilte, 
neudurchcorrigierten  Lesebuche  die  bände  gebunden,  sodass  er 
nur  geringe  besserungen  zum  behufe  der  erleichterten  benutzung 
vornehmen  konnte,  so  hat  er  die  Litteraturgeschichte,  die  er 
übrigens  auch  soweit  fortführen  wird,  wie  es  die  ursprüngliche 
absieht  war,  nämlich  bis  zur  mitte  unseres  Jahrhunderts,  voll- 
ständig auf  die  höbe  der  heutigen  forschung  gebracht,  ohne  dass 
die  geringste  von  Wackernagels  bemerkungen  fortfiel,  welche, 
zum  teil  vor  der  kritik  nicht  mehr  bestehen  können,  bat 
Martin  durch  die  sorgfältigste  und  besonnenste  ausnutzung  der 
bis  zum  ende  des  Vorjahres  gewonnenen  wissenschaftlichen  re- 
SJiJtate  den  leser  in  den  stand  gesetj&t,  den  augenblicklichen  stand* 
unseres  gesicherten  wissens  in  jedem  falle  zu  überschauen,  solche 
arbeit  ist  oft  mühsamer,  immer  unbefriedigender  als  eigene  pro^ 
duction;  es  gehört  viel  resignation  dazu,  sie  auf  sich  zu  laden, 
aber  sie  gereicht  Martin  nicht  minder  wie  dem  andenken  Wacker» 
nagels  zur  dauernden  ehre. 

12.  10.  77.  STEntMEVKii. 
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De  freske  findling,  dat  sen  freske  sprekkwnrde  .  .  .  .  fon  MNissen,  kfister 
und  lekrer  la  Stedesud.  book  i~ti.  4  hefte.  Stcdesand,  im  selbst- 
yerUge  des  ▼erfassere,  1873—77.  8^ 

Im  achten  bände  der  Zs.  s.  350  fr  hatte  der  verstorbene 
pastor  Mechlenbarg  eine  ansehnliche  reihe  von  ihm  gesammelter 
friesischer  sprichwOrter  ans  Amrum,  Sylt  nnd  Nordmarsch  mit- 
geteilt, den  begriff  des  Sprichworts  fassen  wir  insgemein  enger^ 
als  dort  geschehen  ist,  wo  auch  die  ganze  Uasse  derjenigen 
redensarten,  für  welche  EHofer  in  seinem  bekannten  büchlein 
Wie  das  yolk  spricht  reiche  Zusammenstellungen  gegeben  hat, 
femer  volkstümliche  vergleiche  aus  dem  tierleben,  fragmente  von 
tierfabeln,  kurz  alles,  was  in  der  rede  weise  des  Volkes  einen 
formelhaften  ausdruck  gewonnen,  aufnähme  fand,  die  vorliegendet 
bisher  auf  867  nummern  gediehene  lese  nimmt  ebenfalls  ^sprich- 
wort'  in  demselben  umfassenden  sinne;  aber  das  local,  welchem 
sie  ihre  findlinge  entlehnt,  ist  wesentlich  ausgedehnter:  sieben, 
im  5  und  6  buche  sogar  acht  nordfriesische  mundarten  sind 
vertreten  und  das  westfriesische,  zuweilen  auch  das  englische, 
wird  Vergleichungsweise  herangezogen,  der  herausgeber  hat  aus- 
schliefslich  aus  dem  volksmunde,  nicht  aus  gedruckten  hilfsmitteln 
geschöpft;  es  wäre  erklärlich,  wenn  ihm  da  einiges  entgieng. 
auch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen  dass  sämmtliche  mitgeteilte 
redensarten  noch  jetzt  im  munde  seines  volks  leben:  ich  glaube 
das,  weil  im  zweiten  hefte  s.  8  ausdrücklich  bemerkt  ist  dass 
von  den  westfriesischen  sprichwortern  nur  die  durch  einen  stern 
hervorgehobenen  noch  in  Verwendung,  die  übrigen  ebenso  zahl- 
reichen blofse  Übersetzungen  seien,  für  den  wissenschaftlichen 
gebrauch  hatten  solche  Übersetzungen  allerdings  ohne  schaden 
fortbleiben  können,  aber  der  hauptzweck  war  für  den  Sammler, 
seinen  landsleuten  den  festerworbenen  schätz  ihrer  volkstümlichen 
rede  zu  gemüte  zu  führen:  wir  dürfen  uns  freuen  dass  dabei 
auch  das  wissenschaftliche  Interesse  an  den  Sprichwörtern  als 
solchen  sowol  wie  an  der  geschichte  der  allmählichen  Verbreitung 
derselben  nicht  leer  ausgeht,  dem  unternehmen  ist  guter  fortgang 
und  fernere  Unterstützung  seitens  der  regierung  zu  wünschen. 

6.  10.  77.  Steinmeyeb. 


Die   lieder  der  älteren  Edda  (Saemundar  Edda)   herausgegeben  von  Karl 
HiLDEBRAim.  Paderborn,  Schöoingh,  1876.  xnr  und  323  ss.  8«  —  6  m* 

Man  nimmt  das  nett  ausgestattete  buch  mit  grofser  wehmut 
in  die  band,  es  ist  nur  etwa  die  hälfte  von  dem,  was  der  Ver- 
fasser zu  geben  beabsichtigte«    an  den  mit  kritischen  anmerkungen 

[*  vgl.  Litt,  centralbl.  1876  nr  31  (AEdiardi).  —  Germania  2t,  376 
(EKölbiog).  —  GAtt.  gel.  anzeigen  1877  st  21  (EWiiken).] 
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versehenen  text  sollte  sich  eine  grammatik  und  ein  wOrterbuch 
anschliefsen:  auch  eine  'einleitung'  gehörte  in  seinen  plan,  es 
war  ihm  aber  nicht  einmal  vergönnt  den  text 'vollständig  aus- 
zuarbeiten, er  muss  zu  denjenigen  gelehrten  gehbrt  haben,  die 
ihr  manuscript  stückweise  zur  druckerei  schicken,  ja  dem  drucker 
nur  um  weniges  voraus  sind,  als  Hildebrand  am  17  april  1875 
im  29  lebensjahre  starb,  waren  16  bogen  des  textes  mit  den 
kritischen  anmerkungen  gedruckt  und  etwa  2V2  weitere  bogen 
gesetzt,  sodass  von  den  heldenliedern  nur  noch  die  Hamdismäl 
fehlten,  von  diesen  fanden  sich  aber  in  Hildebrands  nachlasse 
nur  die  ersten  Strophen  bearbeitet  vor.  zu  grammatik,  Wörter- 
buch und  einleitung  war  nicht  die  geringste  Vorarbeit  vorhanden. 

Auf  den  wünsch  der  Verlagsbuchhandlung  tibernahm  es 
ThMöbius  den  text  zu  ende  zu  bringen,  er  besorgte  die  noch 
übrige  correctur,  vollendete  die  bearbeitung  der  Hamdism^l,  fügte 
die  fragmente  eddischer  lieder  aus  Snorra  Edda  und  Völsunga- 
saga  hinzu,  ferner  ein  uamenregister  usw.  und  gab  auch  im  Vor- 
wort nach  einem  kurzen  lebenslauf  Hildebrands  auskunft  über 
die  ziele  und  eigenart  der  ausgäbe,  sowie  über  die  handschriilen 
und  die  gebrauchten  abkürzungen. 

Hildebrands  text  beruht,  wie  das  natürlich  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  durchweg  auf  Bugges  lesung  und  schliefst  sich 
auch  in  der  constituierung  des  textes  im  wesentlichen  an  Bugge 
und  mehr  noch  an  Grundtvig  an.  Möbius  s.  v  macht  allerdings 
das  selbständige  urteil  geltend,  das  Hildebrand  dabei  gezeigt, 
und  es  ist  richtig  dass  H.  sich  gehütet  hat,  an  alle  die  zwar 
meist  geistreichen,  aber  doch  nur  allzu  oft  alle  Wahrscheinlichkeit, 
ja  mOglichkeit  aus  den  äugen  verlierenden  Vermutungen  seiner 
beiden  nächsten  Vorgänger  zu  glauben,  er  ist  ihnen  aber  doch 
nach  meiner  ansieht  noch  häufiger  gefolgt,  als  sich  rechtfertigen 
lässt:  so  zb.,  um  nur  etwas  zu  erwähnen,  was  sogleich  jedem 
ins  äuge  f^Ut,  in  der  anordnung  der  Strophen  der  Völusp^,  die 
Bugge  nur  in  einem  excurse  versuchte,  die  aber  Grundtvig  und 
Hildebrand  kein  bedenken  trugen  in  ihren  text  aufzunehmen, 
es  wäre  sehr  zu  wünschen  dass  Müllenhoff,  was  er  seinen  Schü- 
lern längst  gezeigt  hat,  auch  dem  weiteren  kreise  der  fachge- 
nossen zeigen  wollte,  dass  nämlich  die  in  R  überlieferte  reihen- 
folge  der  Strophen  der  Völuspä  eine  durchaus  planvolle  ist. 

Möbius  hebt  s.  v  f  mit  recht  zwei  puncte  hervor,  in  denen 
sich  Hildebrands  ausgäbe  von  anderen  unterscheidet,  das  eine 
ist  die  consequente  regelung  der  versteilung  auf  grund  der  ein- 
gehenden im  ergänzungsband  (1874)  zu  der  Zs.  f.  d.  phil.  nieder- 
gelegten Untersuchungen.  H.  hat  für  diesen  aufsatz  viel  aner- 
kennung  gefunden,  die  ich  am  allerwenigsten  dem  toten  verkürzen 
möchte,  aber  endgültig  abgemacht  s<£eint  mir  doch  die  sache 
noch  nicht,  ich  für  meine  person  habe  mich  noch  nicht  über- 
zeugen können  dass  es  zb.  unmöglich  sein  soll  Lokas.  18,  1.  2 
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abzuteilen  Loka  ek  kvedka  I  lastastöfum  (H.  nimmt  hinter  Loka 
eine  lücke  an  und  fängt  mit  ek  den  2  kurzvers  an)  oder  Ht» 
miskv.  14,  1.  2  sagdit  hdnwm  hugr  vd  usw.  die  reimstellung 
falsch  sein  soll  (H.  stellt  um  hugr  vel  hdnum). 

Der  zweite  punct  ist  die  reicbhaltigkeit  des  in  knappster 
form  gebotenen  kritischen  apparats,  der  sich  sogar  auf  die  inter- 
punction  erstreckt,  ich  stehe  nicht  an  diesen  teil  der  ausgäbe 
für  den  verdienstlichsten  zu  halten.  Vollständigkeit  hat  H.  mit 
recht  nicht  beabsichtigt:  nicht  jeder  müfsige  einfall  hat  das  recht 
in  alle  ewigkeit  bei  der  betreifenden  stelle  citiert  zu  werden, 
eher  könnte  man  meinen  dass  noch  manche  der  angeführten 
Vermutungen  hätte  wegbleiben  können,  auch  sonst  hätte,  meine 
ich,  H.  den  kritischen  apparat  vereinfachen  können:  anstatt  an- 
zuführen, wie  in  einem  speciellen  falle  die  verschiedenen  heraus- 
geber  lesen,  hätte  er,  wie  mir  scheint,  sich  damit  begnügen 
sollen  immer  nur  diejenigen  zu  nennen,  die  etwas  neues  vorzu- 
schlagen hatten :  das  verdienst  des  einzelnen  um  die  emendierung 
des  textes  würde  dadurch  deutlicher  ins  äuge  gefallen  sein. 

Die  Schreibung  hat  Hildebrand  normalisiert,  doch  ist  er  von 
der  gewöhnlichen  weise  in  mehreren  puncten  abgewichen,  nament- 
lich hat  er  für  ö  die  zwei  zeichen  ^  und  0  angewendet  Möbius 
s.  VI  nennt  ö  ^phonetisch  und  graphisch  in  gleicher  weise  ver- 
werflich', ich  glaube  aber  dass  die  beibehaltung  des  ö  aus  prac- 
üschen  gründen  nicht  zu  tadeln  ist  es  ist  nämlich  oft  schwer, 
in  manchen  fällen  unmöglich  zu  entscheiden,  wo  0^,  wo  0  statt- 
findet: selbst  die  Vereinigung  der  Zeugnisse  des  grammatikers 
Thoroddr  und  alter  handschriften  mit  den  ergebnissen  der  histo- 
rischen grammatik  reicht  dazu  umsoweniger  aus,  ab  diese  beiden 
quellen  der  erkenntnis  sich  zum  teil  widersprechen,  die  letztere 
scheint  zu  lehren  dass  0^  zu  stehen  habe  als  u-umlaut  des  a,  0 
als  tt-umlaut  des  e.  aber  die  Schreibung  ey  in  alten  hss.  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  nicht  gcpr  und  gU{ggr,  sondern  g0rr 
und  ghgrr  zu  schreiben  ist.  so  hat  denn  auch  Hildebrand  be- 
greiflicher weise  geschwankt:  VöL  31,3  und  11  zb.  schreibt  er 
go^rvar,  Brot  20,  6  aber  gervar,  vollends  schwierig  ist  aber  die 
Sache  zb.  in  einem  entlehnten  und  bei  der  entlehnung  entstellten 
namen,  vrie  Völundr.  Hildebrand  hat  über  diesen  s.  131  die 
folgende  bemerkung :  ^das  handschriftliche  0  0^  co^'m  der  ersten 
silbe  des  namens  soll  doch  wol  das  aus  urspr.  t  entstandene  0 
bezeichnen.'  was  berechtigt  zu  dieser  annähme?  doch  jedesfalls 
nicht  der  umstand  dass  das  nhd.  in  dem  namen  ein  t  (noch  dazu 
ein  langes)  hat  ich  meine,  wenn  H.  einmal  sich  entscheiden 
muste,  so  wäre  es  sicherer  gewesen  sich  für  0^  zu  entscheiden, 
dafür  kann  wenigstens  der  mangel  der  bezeichnung  ey  in  R  an- 
geführt werden,  ferner  wol  auch  die  möglichkeit  dass  Völundr 
auf  ein  aus  ahd.  Wialant  entstelltes  *Walund  zurückgehl. 

Der  text  ist  in  kurzversen  gedruckt,  da  Hildebrand  in 
A.  F.  D.  A.  IV.  10 
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seinem  aufsatz  von  dem  langvers  ausgeht  und  zb.  s.  79  von  der 
*cäsur'  desselben  spricht,  so  wird  sein  verfahren  in  der  ausgäbe 
wol  nur  aus  der  absieht  beim  liodahättr  räum  zu  sparen  ent- 
sprungen sein. 

Nach  diesen  allgemeineren  bemerkungen  will  ich  Hildebrands 
arbeit  an  einem  einzelnen  liede  näher  beleuchten:  ich  wähle  dazu 
die  Volundarquida. 

Der  enge  anschluss  Hildebrands  an  Grundtvig  geht  schon 
daraus  hervor  dass  beide  viele  Strophen  mit  anderen  versen  an- 
fangen lassen,  als  die  handschrift  und  die  früheren  herausgeber 
(zum  teil  auch  noch  Bugge),  die  ihr  im  wesentlichen  folgten, 
dies  gilt  namentlich  von  str.  5.  6.  8.  9.  tO.  15.  16.  20.  nur 
zwei  mal  verteilt  H.  die  verse  anders,  als  G.,  nämlich  13  und  14 
und  33.  —  aus  der  anmerkung  zu  z.  8  der  prosa  ist  nicht  er- 
sichtlich, von  wem  die  berichtigung  Hlddves  herrührt  (vor  Grundt- 
vig, der  sich  seihst  die  änderung  zuschreibt,  hat  schon  Friedr. 
Pfeiffer  das  anlautende  H  hergestellt),  ebensowenig  dass  Bugge 
die  handschriftliche  lesart  beibehalten  hat.  übrigens  hat  H.  in 
dieser  und  der  10  zeile  und  ebenso  str.  11,  7  einer  conjectur 
Grundtvigs  widerstanden,  indem  er  Hervor  alvitr,  Alvitrar  und 
Ahitr  mit  der  handschrift  schreibt,  während  G.  Hervor  älmvUr, 
Almvittrar  und  dlmvitr  in  den  text  setzt.  H.  hat  sehr  recht  daran 
getan,  hier  Grundtvig  nicht  zu  folgen,  nur  hätte  er  sich  in 
Str.  1,  3  und  3,  9  der  ganz  entsprechenden  conjectur  Grundt- 
vigs gegenüber  ebenso  stark  zeigen  sollen,  es  ist  da  über- 
liefert: 

meyjar  flugo  mnnan    myrcvid  i  gögnum, 

Alvitr  nnga,  örlög  drpgja,  und: 

meyjar  f^stoz     d  myrqvan  vip, 

Alvitr  unga,  örlög  drifgja» 
niemand  nahm  an  diesen  beiden  stellen  anstofs,  ja  sie  schienen 
vor  Bugge  niemandem  einer  erklärung  bedürftig,  der  letztere 
erst  bemerkt  im  nachtrag  zu  seiner  ausgäbe  s.  405*  dass  Alvitr 
unga  als  apposition  zu  meyjar  dem  ganzen  den  teil  hinzufüge 
und  vergleicht  peir  Haraldr.  Bugge  sprach  da  gewis  nur  aus^ 
was  auch  alle  vor  ihm  wüsten :  ich  für  meine  person  bin  sicher 
dass  ich  die  stellen  schon  im  jähre  1863,  wo  ich  das  gedieht 
zum  ersten  male  las,  so  verstanden  habe.  Grundtvig  aber  setzt 
für  Alvitr  unga  an  beiden  stellen  dlmvttr  ungar,  was  junge  wal- 
kyrjen  (eigenll.  *bogenwichte*)  heifsen  soll,  das  wort  ist  nirgends 
überliefert:  es  genügt  ihm  aber  der  umstand  dass  -vitr  in 
einigen  compositis  vorkommt,  die  zum  teil  nicht  ganz  klar  sind, 
um  dlmvitr  an  5  stellen  der  Volundarquida  und  in  Helgakv.  Hu. 
II  18,  2  gegen  die  Überlieferung  einzusetzen,  mit  recht  machte 
schon  Bugge  410*  geltend  dass  alvitr,  resp.  Alvitr  zu  gut  be- 
zeugt sei,  als  dass  man  es  ändern  könne.  Grundtvig  freilich 
s.  217*  (der  2  aufläge)  erklärt  dass  er  nicht  recht  verstehe,  was 
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Bugge  damit  meine  I  HildebraDd  macht  einen  compromiss:  er  folgt 
der  hs.  an  drei  stellen  und  Grundt?ig  an  drei  stellen,  er  be- 
merkt zu  1,  3:  "Gg  ändert  hier  wol  richtig,  doch  in  der  prosa 
Torher  mnste  alv.  als  epitheton  der  einen  stehen  bleiben,  es  ver- 
anlasste den  Schreiber  hier  zur  Verderbnis.'  —  ehe  ich  weiter 
gehe,  will  ich  noch  bemerken  dass  nach  meiner  ansieht  auch  in 
z.  8  St)anhvU  und  Ähür  mit  grofsem  anfangsbuchstaben  zu 
schreiben  sind,  das  hat  nicht  erst  Pfeiffer,  wie  H.  anführt, 
getan,  sondern  schon  die  brOder  Grimm,  es  sind  das  keine 
epitheta,  sondern  beinamen,  die  eben  auch  statt  des  eigentlichen 
namens  gebraucht  werden  können  und,  wie  das  folgende  zeigt, 
wttrklich  gebraucht  werden,  vielleicht  sind  es  die  walkyrjennamen 
der  beiden  mädchen. 

2, 8  schreibt  H.  ßeirar  sysiir  statt  peirra  syttir,  die  conjectur 
liegt  nahe  und  ich  gestehe  reuig  dass  ich  sie  ebenfalls  einst 
(aber  mir  in  meinem  befle)  verbrochen,  es  ist  von  HervOr  die 
rede,  die  allerdings  nur  von  der  unmittelbar  vorhergehenden 
Hladgudr  Svanhvit  die  1  e  i  b  1  i  c  h  e  schwester  war.  aber  es  handelt 
sich  hier  gar  nicht  um  die  leibliche  schwesterschaft,  sondern 
Pf^ir  meint  ^schwester  im  berufe',  vgl.  Helr.  7  hatni  vära  ätta 
gyUrOy  meiner  und  meiner  acht  Schwestern  (Zs.  f.  d.  phil.  4, 118f 
anm.)  gewänder. 

Zu  2,  10  hatte  doch  H.  die  hsliche  lesart  hals  anführen 
sollen,  wie  er  zb.  zu  3»  4  oUaN  anführt:  bei  dem  letzteren  fehlt 
übrigens  die  bemerkung  dass  aN  mit  einem  zusaomiengeschlun- 
genen  zachea  geschrieben  ist,  das  wol  nur  an^  nicht  aN  meint, 
solche  kleine  ungenauigkeiten  sind  mir  öfter  aufgestofsen. 

10,  4  versucht  H.  eine  neue  conjeaur.  es  ist  überliefert: 
gecc  hrunni  bero  hold  steiqa, 
hmnni  macht  bekanntlich  grofse  Schwierigkeiten:  wer  es  nicht 
für  verderbt  hält,  muss  es  entweder  mit  EgUsson  als  ^schnee- 
schuhläufer'  nehmen  oder,  indem  er  hrAwni  accentuiert,  über- 
setzen: 'er  gieng  der  braunen  bärin  (ihr)  fletsch  braten.'  so  lange 
aber  nicht  ein  solcher  gebrauch  des  dativs  als  üblich  nachge- 
wiesen wird,  darf  man  es  niemandem  verdenken,  wenn  er  eine 
conjectur  für  notwendig  bttlt.  ich  wundere  mich  dass  noch 
niemand  einfach  den  gen.  bHainar  vorgeschlagen  hat.  H.  schreibt 
hruna  i  statt  hrunni  'im  feuer',  aber  man  brflt  doch  nicht  'im', 
sondern  'am  feuer';  vgl.  $teikja  vid  funa,  d  eldinum  bei  Vig- 
fusson. 

14,  7 — 10  gibt  H.  Bugge,  dem  sich  auch  Grundtvig  an- 
schloss,  folgend  als  worte  Nidudrs,  während  die  früheren  heraus- 
geber  sie  Völundr  zuwiesen,  ich  glaube,  die  letzteren  hatten 
recht.  N.  fragt  V.:  'wo  erlangtest  du  unser  gold  in  den  Wolfs» 
tälern?'  dh.  'an  welcher  stelle  fandest  du  das  gold?  es  ist  unser 
gold,  da  es  auf  unserem  gebiet  gefunden  worden.'  darauf  ant- 
wortet V.:  ^gold  war  dort  (in  den  Wolfstalern)  nicht  auf  Granis 
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weg,  fern  dachte  ich  unser  land  (db.  in  dem  wir  leben)  den 
Rheinbergen/  dh.  'in  den  WoUstfllern  war  kein  gold  zu  finden: 
es  ist  also  das,  was  ich  habe,  nicht  dein  eigentum.' 

Den  anfang  der  16  Strophe  ergänzt  H.  nach  Bugge,  dem 
sich  widerum  Grundtvig  anschloss,  aus  30.  ich  glaube  aber 
nicht  dass  diese  Strophe  auf  die  alte  königin  bezogen  werden 
kann,  ich  hoffe  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme  dass  die 
sage  diese  als  die  anstifterin  von  Völundrs  gefangennehmung 
darstellte;  vgl.  31,  6  köU  eru  mer  räd  pin,  sie  ist  es,  die  zu 
seiner  lähmung  riet,  dazu  würde  nun  schlecht  passen,  was 
Str.  16  steht,  wenn  hier  von  ihr  die  rede  wäre:  'sie  gieng  an 
das  ende  des  saals ,  blieb  auf  dem  flur  stehen ,  flüsterte  leise : 
'nicht  ist  der  nun  froh,  der  aus  dem  walde  kommt"  es  liegt 
darin  zunächst  ein  ton  des  mitleids,  sodann  in  dem  stiüi  röddu 
etwas  heimliches,  die  königin  ist  aber  grausam  und  redet  ganz 
offen.  Grimm  (und  ihm  folgten  die  meisten  Späteren  erklärer) 
bezog  diese  verse  auf  Ölrun,  indem  er  annahm  dass  15,  4 — 8 
und  16  hinter  str.  3  zu  stellen  seien,  ich  glaube  nicht  dass  das 
richtig  ist:  15,  4 — 8  schliefsen  sich  gut  an  das  vorhergehende, 
indem  sie  eine  erklärung  von  heil  hin  sind,  auch  wäre  nicht 
abzusehen,  warum  nur  eine  der  drei  frauen  auf  diese  weise  ab- 
schied nehmen  sollte  oder,  wenn  nur  eine,  warum  nicht  Alvitr. 
ich  denke,  die  Strophe  steht  an  der  richtigen  stelle:  nur  ist  mit 
der  erzählung  von  der  heimkehr  Nidudrs  auch  die  bezeichnung 
des  weiblichen  wesens,  das  mit  dem  gefangenen  mitleid  hat, 
verloren  gegangen,  es  kann  dies  nach  meiner  meinung  nur 
Bödvildr  gewesen  sein, 

18,  1.  2  fehlt  die  allitteration  in  der  Überlieferung.  H.  setzt 
deshalb  ein  svd  an  die  spitze,  aber  'so  sehr  (vgl.  s.  323)  glänzt 
dem  Nidudr  das  schwert  am  gürtel'  scheint  nicht  passend,  es 
kommt  doch  auf  den  grad  hier  gar  nicht  an.    ich  schlage  vor: 

sie  ni%  Nidapi    sverp  d  linda, 
die  handschrifl  hat  scinn  statt  sec  nu. 

19,  3  schreibt  H.  bidkct,  die  hs.  und  die  übrigen  herausgeber 
bezeichnen  das  t  als  lang,  es  ist  wol  nur  ein  versehen  bei  H.; 
denn  bot  kann  doch  nicht  von  bidka  abhängen,  die  anmerkung 
gibt  aber  'bidka  K.'  es  fehlt  die  erwähnung  der  übrigen  herausgeber. 

21,  2  1.  krojdu. 

23,  2  hat  B.  wol  mit  recht  seggr  d  annan  geschrieben,  da 
brödir  d  brödur  folgt. 

24,  5  skalar  ist  wol  nur  ein  druckfehler  statt  skdlar;  vgl. 
35,  1.     vgl.  Atlm.  79,  6  öhkdlum. 

31,  2  schreibt  H.  vilja  ek  lauss  $ü,  die  hs.  hat  laus  und 
Sit  fehlt,  mir  scheint  Sit  ziemlich  müfsig,  und  ich  ziehe  Keysers 
Verbesserung  vijjalauss  vor. 

33,  12  sehe  ich  keinen  grund  zum  ändern.  H.  macht  drei 
vorschlage,  von  denen  ich  den  letzten  gar  nicht  verstehe. 
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40v  2  yermatet  H.  $agdi  nur  nach  41,  2  statt  sögdu  mer. 
idi  glaube,  man  tut  sehr  unrecht  in  solchen  fiillen  gleichfünnigkeit 
herstellen  zu  wollen. 

Zum  Schlüsse  eriaube  ich  mir  noch  eine  alte  conjectur  von 
mir  zu  erwähnen,  die,  wie  H.,  so  den  meisten  fachgenossen  un- 
bekannt gehtteben  sein  dflrfte.  es  handelt  sidi  um  den  letzten 
satz  des  dritten  Gudrunlieds,  der  so  Oberliefert  ist: 

svä  ßä  GnärAn  sinna  harma. 
H.  Tennut^  in  der  anmerkung  dass  ursprünglich  da  stand: 

wafpi  pä  9,  sina  h. 
aber  ^Gudrun  schläferte  da  ein  (linderte)  ihren  kummer'  scheint 
mir  für  jene  stelle  wenig  passend,    ich  habe  in  der  vierten  der 
meiner  doctordissertation  Prolegomena  ad  Alberti  de  Kemenaten 
Eckinm  (1865)  angehängten  thesen  zn  lesen  vorgeschlagen 

svä  pä  fiftiAibi  gidld  dnna  harma. 

Berlin,  27  September  1 877.  J.  Züpftza. 


King  Born.    uDtersuchnageo  zor  mitteleDglischeD  sprach-  aad  litteratur- 

feschichte  voo  Theodor  Wissmann.    Qaellea  und   forschoDgea  xvl 
trafsburg,  Karl  JTrübner,  1876.    tiii  und  124  ss.   8«.  —  3  m. 

Diese  aus  Bernhard  ten  Brinks  seminar  hervorgegangenen 
Untersuchungen  sind  vorarbeiten  zu  einer  kritischen  ausgäbe  des 
in  drei  handschriften  überlieferten  mittelenglischen  gedichtes  von 
King  Hom.  sie  stellen  sich  die  aufgäbe  durch  analysierung  der 
spräche  die  heimat  der  dichtung  zu  ermitteln,  die  gesetze  ihrer 
metrischen  form  zu  entdecken  und  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen 
behandlungen  des  Stoffes,  namentlich  dem  altfranzOsischen  roman 
von  Hom  und  Rimenild,  zu  dem  mittelengUschen  Hern  Childe 
und  zu  den  späteren  englischen  balladen,  festzustellen. 

Die  hauptsächlichsten  ergebnisse  nun,  zu  denen  der  Ver- 
fasser gelangt,  sind  die  folgenden,  als  gegend  der  entstehung 
der  dichtung  ist  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Essex  anzusehen, 
wort-  und  versbetonung  sind  durchaus  germanisch:  obwol  das 
gedieht  in  reimen  abgefasst  ist,  so  scheinen  doch  aUitterierende 
formein  auf  vorausgehende  aUitterierende  lieder,  sowie  mancherlei 
spuren  auf  vierzdllge  Strophen  hinzuweisen,  was  endlich  den 
inhalt  anbelangt,  so  ist  das  gedieht  keine  bearbeitnng  des  franzö- 
sischen romans,  sondern  im  gegenteii  dessen  Voraussetzung: 
Born  Clulde  dagegen  könnte  unter  benutzung  des  romans  ent- 
standen sein  oder  mit  diesem  aus  einer  und  derselben  quelle 
geschöpft  haben,     die  balladen  stimmen  zu  Hom  Childe. 

Man  wird  dem  fleifs  und. der  besonnenheit,  mit  der  diese 
Untersuchungen  geführt  sind,  seine  anerkennung  nicht  versagen. 
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auch  den  resultaten  wird  man  zum  teil  zustimmen,  so  wüste 
ich  vor  allem  nichts,  was  man  (NB.  bei  unserer  vorllfufig  sehr 
mangelhaften  kenntnis  der  englischen  dialecte)  gegen  die  annähme 
von  Essex  als  der  lieimat  des  gedichtes  vorforingen  konnte,  be- 
denklicher scheinen  mir  die  Schlüsse  des  Verfassers  auf  vorher* 
gehende  allitterierende  lieder  und  auf  vierzeilige  Strophen,  jedes- 
falls  wollen  wir,  ehe  wir  zustimmen,  des  Verfassers  in  aussiebt 
gestellte  weitere  Untersuchungen  abwarten,  was  endlich  das 
Verhältnis  der  verschiedenen  bearbeitungen  zu  einander  anbelangt, 
so  muss  ich  aufrichtig  gestehen  dajss  mich  hier  der  Verfasser  am 
allerwenigsten  von  der  richtigkeit  seiner  ansieht  überxeugt  hat, 
dass  mir  vielmehr  Stimroings  Auffassung  des  Verhältnisses  (Eng- 
lische Studien  i  355)  wahrscheinlicher  vorkommt. 

Im  einzelnen  gibt  aber  auch  der  sprachliche  teil  £U  be- 
merkungen  anlass.  dies  kommt  zum  teil  daher  dass  die  forschung 
hier  vielfach  kaum  begonnen  hat,  zum  grOfseren  teil  aber  daher 
dass  der  Verfasser  im  ae.  (vulgo  ags.)  nicht  die  wünschenswerte 
Sicherheit  zeigt,  es  ist  aber  meine  Überzeugung  dass  im  ae. 
jeder  englische  philoIoge  ebenso  fest  sein  sollte^  wie  jeder  deutsche 
im  mhd.  mitunter  ist  auch  des  Verfassers  ausdruck  nicht  klar  genug. 

So  verstehe  ich  zb.  seine  bemerkung  auf  s.  8  nicht  recht: 
'auf  die  form  wowe  (ae.  wag)  0  1016  im  r.  auf  prowe  (inf.)  ist 
in  ihrer  Vereinzelung  kein  allzu  grofses  gewicht  zu  legen.'  man 
konnte,  weil  nach  0  und  nicht,  wie  gewöhnlich,  nach  C  citiert 
wird,  glauben,  toowe  sei  nur  in  0  überliefert,  das  ist  aber  nicht 
der  fall,  vielmehr  steht  das  wort  auch  in  den  beiden  anderen 
handschriften  (C  970  in  der  Schreibung  wo^e),  meint  daher  S'er- 
cinzelung'  dass  dies  das  einzige  beispiel  im  King  Born  ist?  oder 
dass  dies  der  einzige  fall  ist,  wo  me.  o  ae.  a  entspricht?  aber 
dann  wäre  doch  gerade  gewicht  darauf  zu  legen,  jedeafalls  kann 
nicht  gemeint  sein  dass  o  in  diesem  werte  vereinzelt  sei,  da  ab- 
gesehen von  dem  frühen  Layaroon,  den  nördlichen  psalmen  und 
dem  viele  nördliche  eigentflmlichkeiten  teilenden  Uavelok  das 
wort  bei  Stratmann  nur  mit  o  erscheint,  was  immer  aber  der 
Verfasser  meinen  mag,  so  scheint  es  mir  unzweifelhaft  dass  im 
ae.  wäg,  wdh  zu  schreiben  ist.  diese  Schreibung  verlangt  schon 
das  ae.  an  und  für  sich,  da,  wenn  der  vocal  kurz  wäre,  er 
immer  d  und  nicht  blofs  ausnahmsweise  m  wäre;  vgl.  Mdg  (stdh) 
und  lägon  gegenüber  lag,  auch  im  altfries.  wird  wäck  zu 
schreiben  sein.  ahn.  veggr^  got.  vadJ^  darf  man  nicht  dagegen 
geltend  machen :  auch  wag  würde  zu  veggr,  vaddjus^  da  der  um- 
laut  fehlt,  nicht  stimmen,  ostgerm.  und  westgerm*  scheinen 
ganz  versdiiedene  formen  gehabt  zu  haben,  jenes  ^vd^us^  dieses 
*waigtu  oder  *waigas  (oder  *wdgH&,  *wäga8?). 

S.  ä  wiixi  ein  angeblicher  ae.  infinitiv  underfangan  ange- 
führt: ein  solcher  existiert  aber,  so  viel  ich  weifs,  nicht,  sondern 
nur  underfön.  —  s.  10  hätte  wo!   die  bemerkung  nicht  fehlen 
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soUeB  dasft  bed  im  pFftteiitam,  da  sich  im  me.  bidden  und  bedm 
mischeny  auch  auf  ae.  hedd  zurückgehen  kOnote.  ebeada  werdea 
But  unrecht  whar  und  wher  usw.  unter  den  Vertretern  des  ae. 
4  besprochen,  dass  der  vocal  in  diesem  werte  und  in  ähnlichen 
lang  ist^  hat  MüUenboff  längst  geltend  gemaclit  (Zs.  16,  149). 
auf  gründe,  die  das  me.  für  diese  annähme  liefert,  habe  ich  im 
Anz.  II 13  aufmerksam  gemacht.  —  s.  13  wundert  es  mich  sehr 
teä^an  und  u^a^li'aii  als  ae.  formen  von  me.  teüe  und  wtdds  an- 
geführt zu  sehen.  —  s,  14  ist  got.  va^m  ein  versehen  statt 
(gaJvad^H.  sonderbarer  weise  wird  ebenda  areche^  unter  den 
^subst.  und  adj.'  erwähnt.  —  ich  verstehe  nicht  recht,  in  welchem 
sinne  der  verf.  s.  15  die  form  sede  ^unantastbar'  nennt  ich 
meine,  wenn  ein  Schreiber  sede: leide  überliefert,  hindert  nichts 
mide  zu  ändern,  wie  umgekehrt  bei  überUefertem  seideirede  $ede 
herzustellen  ist  freilich  ohne  einen  solchen  grund  wird  man 
ebensowenig  ändern,  als  man  im  ae.  sdgde  in  srnde  oder  umge* 
kehrt  9(Bde  in  sdgde  verwandeln  wird.  —  s.  15  wird  davon  ge* 
sprochen  dass  aus  ae.  dide,  dyde  die  me.  formen  dude,  dide  und 
dede  entstehen  konnten,  aber  hinzugefügt:  ^wenn  wir  dede  nicht 
lieber  direct  von  alts.  deda  ableiten  wollen.'  meinen  diese  werte 
würklich,  was  sie  zu  meinen  scheinen?  will  der  verf.  wflrklich 
vom  me.  zum  alts.  springen?  ein  solcher  sprung  scheint  mir, 
um  das  mindeste  zu  sagen,  ganz  unnötig,  das  me.  e  in  dede 
erklärt  sich  ohne  alle  Schwierigkeit  nicht  sowol  aus  ae.  dide,  dydß, 
als  aus  den  im  pl.  und  cooj.  vorkommenden  nebenformen  mit 
iB:  dmdon,  dmde,  d(Bden;  vgl.  er  don  de  he  dede  antequam  faceret 
in  der  Kent.  gl.  (Zs.  21,  24)  257.  aus  dem  pL  und  conj.  drang 
der  vocal  auch  in  den  sg.  des  ind.,  ganz  so,  wie  wir  im  deut* 
sehen  jetzt  tai  sagen,  währeud  es  im  mhd.  nur  im  pl.  tdten 
biefs.  —  auf  die  form  muchel  is.  16)  dürfte  wol  das  begrifflich 
entgegengesetzte  lutd  von  einfluss  gewesen  sein*.  —  s.  17  scheinen 
zwei  belege  durch  versehen  zu  einem  einzigen  zusammengezogen 
zu  sein,  es  heifst  da  z.  14  v.  u.:  4309  li^te  (adj.  leöht):flis;te 
(ae,  flykt,  fleoht)J  1309  heifst  aber  der  reim  U^te:dri:;te;  da« 
gegen  lis;ie  (aber  nicht  ^»  ae.  leöhi):  flirte  steht  1397.  übrigens 
wo  kommt  neben  flyht  volatus  die  form  fleeht  vor?  ich  erlaube 
mir  ihre  existenz  ebenso  zu  bezweifeln,  wie  die  eines  auf  s.  18 
angeführten  ae.  geoman,  —  s.  19  schreibt  der  Verfasser  inconse- 
quent^  neau)e,  treowe  neben  reötcan,  für  welch  letzteres  er  übrigens 
hier  und  ebenso  s.  32  hätte  hrethoan  setzen  sollen,  dass  in  dem 
leUteren  werte  eö  sUttfiodet,  bezweifelt  wol  niemand,  da  es  ja 
nach  beödan  gebt,  aber  analogie  und  ahd.  und  alts.  nitMot  usw. 
▼erlangen  eö  in  allen  solchen  fällen.  —  nach  s.  21  sieht  d^r 
Verfasser  in  dem  u  bei  wuUe  (volo)  'einfluss  des  to  und  des 

^  auch  8D08t  zeigen  sich  inconsequenzea  io  der  Schreibung:  das  prafix 
d  vor  yerbis  ist  bald  mit,  bald  ohne  ctrcttoiflex;  gewöhnlich  w,  aber  s.  40 
vSgJan, 
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plurals'.  er  hätte  es  bei  dem  einfluss  desto  bewendeo  lassen 
sollen;  denn  auch  der  plural  bekommt  ein  u  nur  durch  das  w. 
dem  Verfasser  hat  wol  der  pl.  sctdon  yorgeschwebt.  —  s.  22  wird 
zu  me.  cole  (ne.  coal)  nicht  ae.  col,  sondern  ahd.  cholo  angefahrt, 
ist  das  etwa  geschehen  um  das  auslautende  me.  e  (und  somit 
den  langen  vocal  des  ne.)  zu  erklären  und  soll  das  heifsen  dass 
wir  eine  ae.  form  *eola  anzunehmen  hätten?  nach  meiner  an- 
sieht erklärt  sich  me.  cole  aus  dem  ae.  pl.  cohi:  s.  Anz.  ii  11. 
—  s.  24  hätten  iUe,  yüe  nicht  aus  ae.  yfek,  sondern  altn.  iUa 
erklärt  werden  sollen.  —  s.  26  schreibt  der  Verfasser  präg  gegen 
seine  eigene  richtige  bemerkung  auf  s.  8.  —  s.  27  lesen  wir 
*8pecke  (ae.  spwce,  ahd.  sprdka).'  das  ae.  wort  lautet  spcBc,  sprwe. 
ob  ^ahd.'  ein  versehen  für  ^alts.'  oder  sprdka  ein  versehen  für 
sprdcha  ist,  dürfte  schwer  zu  sagen  sein.  —  auf  derselben  seite 
heifst  es:  'von  pien  finden  sich  zwei  formen,  wie  im  ae.,  quen, 
quene/  im  King  Hörn  sind  gum  und  quem  nur  verschiedene 
formen,  im  ae.  cwen  und  ctoene  (so  ist  zu  schreiben:  Grein 
u  800)  ebenso  verschiedene  Wörter,  wie  got.  qSns  und  qinö  und 
ne.  queen  und  quean.  —  wo  ist  ein  ae.  inf.  scapan,  sceapan 
(s.  28)  oder  slagan  (s.  29)  zu  belegen?  ich  kenne  nur  scieppan  usw. 
und  sleän.  —  s.  30  und  34  hätte  sich  der  Verfasser  nicht  durch 
Mätzners  anmerkung  verführen  lassen  sollen  me.  crude  auf  ae. 
ereödan,  crpdan  (s.  30  steht  durch  versehen  crydan  ohne  accent) 
zurückzuführen,  woher  Mätzners  crpdan  stammt,  weifs  ich  nicht, 
wenn  er  es  nicht  blofs  aus  dem  beleg  crpded  bei  Ettmüller  oder 
Grein  gefolgert  bat.  aber  auch  ereödan  ist  nirgends  belegt,  wir 
kennen  aus  ae.  zeit  nur  das  erwähnte  präs.  crpded  und  das  prät. 
eredd.  da  nun  das  me.  crudeti,  crouden  als  st.  v.  bietet,  so 
meine  ich  dass  wir  für  das  ae.  den  inünitiv  crüdan  (nicht  ereö- 
dan) ansetzen  müssen,  was  denn  auch  Stratmann  im  Wb.,  wenn 
auch  mit  einem  fragezeichen ,  getan  hat:  ich  bin  ihm  darin  im 
glossar  zum  Ae.  übungsb.  gefolgt.  —  s.  30  wird  isene  für  ein 
participium  erklärt,  das  ist  ein  allerdings  von  vielen  gemachter 
fehler;  vgl.  Anz.  m  92  f.  selbst  Koch  i  flex.  §  19  ff  hat  ihn 
nicht  vermieden.  —  ebenda  wird  ae.  wepian  (statt  wepan)  citiert, 
ae.  Meakhan  (statt  hliehhan)  und  ein  ahd.  scuoni  (statt  sc&ni); 
8.  31  hprian  statt  hpran,  edr  statt  edre.  —  s.  35  lesen  wir:  'c  im 
inlaute  ist  nirgends  erhalten,  sondern  in  k  oder  eh  Obergegangen.' 
von  einem  übergange  eines  e  in  Ar  kann  nicht  die  rede  sein:  es 
ist  ein  orthographischer  Wechsel,  kein  phonetischer.  —  dass  zu 
ae.  recan  'ahd.  rouhjan'  angeführt  wird,  beruht  hoffentlich  nur 
auf  einem  druckfehler.i  —  ich  begreife  nicht,  wie  der  Verfasser 
s.  37  bei  hi,  hou,  ne.  how  über  die  ausspräche  des  vocals  auch 
nur  einen  augenbliek  zweifelhaft  sein  konnte,     fiel  ihm  denn 

^  einige  drackfehler  mögen  hier  in  der  aomerkung  berichligt  werden: 
15,  22  lies  altn.  deyja,-  19,  15  urne^;  25,  26  IttiU;  27,  10  *alle.'  statt 
•ahn.';  27, 18  micel;  28, 13  wman;  39, 14  gedra. 
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Bieht  ae.  M  ein  ?  —  s.  39  steht  der  satz :  *ich  behandle  g  unter 
den  Spiranten,  da  es  ae.  in  der  mehrzahl  der  fölle  den  character 
der  Spirans  hatte  und  erst  im  me.  media  und  spirans  sich 
scheiden.'  wenn  der  Verfasser  sagt  dass  sich  erst  im  me.  gut- 
turale media  und  spirans  scheiden,  so  muss  er  doch  annehmen 
dass  an  stelle  der  me.  zweiheit  im  ae.  eine  einheit  geherscht 
habe,  wie  ist  dann  aber  damit  das  zu  vereinigen,  was  vorher* 
geht,  dass  g  im  ae.  in  der  mehrzahl  der  ßflle  den  character  der 
spirans  hatte?  in  der  minderzahl  der  ßllle  muss  doch  dann  die 
media  vorhanden  gewesen  sein!  oder  ist  der  ferfasser  hier  dem 
fehler  verfallen,  den  freilich  kein  philologe  mehr  machen  sollte, 
dass  er  *laut'  und  'buchstabe'  nicht  gehörig  scheidet?  —  nach 
s.  41  soll  sich  me.  libbe  (inf.)  aus  ae.  'libjan'  durch  assimilation 
erklären,  aber  das  ae.  selbst  kennt  ja  doch  nur  die  assimilierte 
form  Itbban.  ebenso  kennt  es  auch  nur  settan,  kein  9a{ian  (s.  42). 
—  s.  43  wird  behauptet  dass  mm  fflr  ae.  m  eingetreten  sei  in 
brimme  fOr  ae.  brimu.  es  ist  aber  im  ae.  zu  scheiden  zwischen 
dem  nentrum  hrim,  pl.  hrimu,  meer  und  dem  masc.  hrym,  pl. 
bfymmas,  rand.  das  im  King  Hörn  vorkommende  brimme  ist  der 
ganz  regelrechte  dativ  von  brim  =»  ae.  bfym(m).  der  Verfasser 
hatte  sich  darüber  aus  Stratmann  unterrichten  können.  —  auf 
derselben  seite  wird  gesagt  dass  nn  fOr  n  eingetreten  sei  in 
kenne  «»  ae.  heonan.  kenne  ist  aber  vielmehr  ae.  keonane  und 
also  sind  nur  die  beiden  n  nach  ausfall  des  sie  trennenden 
vocals  zusammengerückt 

Wir  wollen  hoffen  dass  des  Verfassers  in  aussieht  gestellte 
ausgäbe  bald  ersdieinen  und  von  solchen  leicht  zu  vermeidenden 
mSngeln,  wie  sie  seine  erstlingsarbeit  hier  und  da  zeigt,  ganz 
frei  sein  wird. 

Berlin,  23  September  1877.  Julius  Zupitza. 


Maerlants  werkea  beschouwd  als  Spiegel  van  de  dertiende  eeuw.  acade- 
misch  proefschrift  door  J.  te  Winkel.  Leiden,  BriJl,  1877.  xiv 
und  438  ss.   8^. 

Eine  doctordissertation  von  427  Seiten  —  von  da  bis  s.  438 
folgen  38  thesen  —  hat  für  uns  etwas  erstaunliches  und  gibt 
fast  von  vorne  herein  einen  beweis  für  den  fleifs  ihres  Verfassers. 
und  dieser  sowie  reiche  gelehrsamkeit  sind  in  der  tat  die  eigen- 
schaften,  welche  uns  bei  der  vorliegenden  arbeit  des  durch  die 
ausgäbe  des  Maerlantschen  Torec  schon  bekannten  herrn  J.  te 
Winkel  zunächst  in  die  äugen  springen,  auch  zeugt  mehr  für 
sie  als  für  die  gäbe,  abgerundet  und  zweckentsprechend  den  Stoff 
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ZU  gliedero,  die  ganze  anläge  der  arbeit,  welche  auf  sehr  breitea 
grundlagen  ruht 

Wenn  wir  es  unteruebmen,  eine  bedeutende  erscheinung  in 
ihre  einzelnen  atome  zu  zerlegen,  um  dieselben  in  ihrer  ent- 
stehung  und  entwickelung  aus  dem  boden,  auf  welchem  sie  uns 
entgegentreten,  zu  erkennen  und  so  den  mensohen  als  kind  seiner 
zeit  zu  zeigen,  so  wird  immer  noch  ein  unteilbarer  rest  zurück* 
bleiben,  den  wir  vorzüglich  als  characteristicum  des  genies  an* 
sehen,  im  ganzen  aber  werden  wir  den  eindruck  gewinnen  dass 
zwischen  dem  individuum  und  den  Verhältnissen  seiner  exisienz 
harmonie  besteht,  diesen  eindruck  verschafft  uns  die  vorli^ende 
darstellung  nicht  völlig,  denn,  dem  titel  nicht  ganz  entsprechend, 
spitzt  sie  sich  mehr  darauf  zu,  uns  ein  bild  zu  geben,  in  welcher 
weise  die  hauptculturelemente  in  Maerlants  zeit  zum  ausdruck 
gelangten :  auf  diese  weise  soll  der  dichter  als  über  das  niveau 
der  damaligen  durchschnittsbildung  hervorragend  gezeigt  werden, 
die  grundanschauung  von  der  bedingtheit  einer  jeden  bedeutenden 
Persönlichkeit  durch  die  verhalloisse  ihrer  existenz  kann  natür- 
lich auch  bei  der  zweiten  darstellungsweise  bestehen  bleiben;  und 
wie  fest  dieselbe  bei  dem  Verfasser  war,  ist  deutlich  genug  s.  3  f 
ausgesprochen,  es  wird  zur  Orientierung  über  den  inbalt  des 
buches  beitragen,  wenn  ich  die  Überschriften  der  8  hauptab- 
schnitte,  in  die  es  zerMt,  hier  widergebe :  Flandern  vor  und  in 
Maerlants  zeit  Maerlants  leben  und  werke.  Maerlant  und  die 
kircbenlehre.  Maerlant  und  das  religiöse  leben.  Maerlant  und 
die  geistlichkeit  Maerlant  und  die  höheren  stände.  Maerlant 
und  die  Wissenschaft.  Maerlant  und  die  kunst.  sehr  weit  aus- 
holend gibt  der  Verfasser  darin  eine  reihe  ausgefülirter  histo- 
rischer bilder.  die  hohe  meinung,  welche  er  von  dem  wesen 
der  Wissenschaft,  speciell  der  historischen,  hegt,  die  begeisterung, 
mit  der  er  sich,  wie  aus  s.  290f  und  330  ff  hervorgeht,  ifa^ 
weiht,  gibt  uns  eine  gewähr  für  die  gedlegenheit  dieser  seiner 
Schilderungen,  die  grofsenteils  auf  eigener  quellenforschung  be- 
ruhen, besonders  hervorheben  möchte  ich  noch  die  eingehende 
betrachtung  des  vet*fassers  über  das  wesen  der  mystik. 

Es  ist  kaum  zu  verwundern,  wenn  bei  einer  solchen  fülle 
von  gegenständen,  die  alle  in  te  Winkels  buch  berührt  werden, 
einzelne  ungenauigkeiten  mit  unterlaufen,  was  mir  aufgefallen 
ist,  bespreche  ich  in  der  reihenfolge  des  buches. 

Die  schlussfolgorung  in  der  ersten  anmerkung  s.  50  in  be- 
treff der  abfassungszeit  von  Der  naturm  bloeme  ist  mir  nicht 
einleuchtend. 

Wenn  der  Verfasser  s.  76  die  absiebt  die  vielen  legenden  zu 
vermeiden  als  alleinigen  grund  ansieht,  warum  Maerlant  bei  der 
Bearbeitung  des  Spiegbel  histbriael  vorläufig  das  zweite  buch 
überschlagen  habe,  und  daraus  einen  schluss  auf  den  guten  ge- 
schmack  des  dichters  ziehen  will,  so  greift  er  entschieden  fehL 
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dies  filllt  umsomehr  auf,  als  er  im  vordersaUe  fast  gerade  das 
Kegenteil  behauptet  wer  des  od  widerwärtigen  legendenwustes 
in  den  übrigen  bacbern  des  Spiegbel  und  anderen  werken  Blaer- 
lants  sich  erinnert,  wird  gewis  nidit  daran  denken  dass  ein  der- 
artiges motiv,  wie  das  von  te  Winkel  geltend  gemachte,  allein 
den  bearbeiter  habe  veranlassen  können,  von  der  natürlichen 
reihenfolge  abzugeben,  sogar  ob  der  grund  ttberbaupt  miige« 
wttrkt  h«t  ist  mir  zweifelhaft  die  herausgeber  des  Spieghei  sind 
zwar  dieser  annähme  geneigt  (inleiding  s.  lu),  aber  ihre  ttufserung 
klingt  doch  anders  als  die  te  Winkels. 

Zu  s.  293  anmerkung  1  bemerke  ich  dass  nach  Comparetti 
Virgä  im  mittelalter,  deutsch  von  DOtscbke,  s.  221  ff  es  Konrad 
von  Querfurt  gewesen  ist,  der  zuerst,  und  zwar  in  einem  briefe 
ans  dem  jähre  1194,  von  Virgils  Zaubereien  gesprochen  hat  die 
erzähluAgen  des  Gervasius  sind  jünger  (1212).  vermutlich  hat 
te  Winkel  dieselbe  angäbe  vorgelegen,  wie  aus  einer  Verwechselung 
an  der  betreffenden  stelle  hervorzugehen  scheint  er  nennt  Ger* 
vasius  kanzler  Ottos  nr.  das  war  er  aber  nicht,  sondern  Kon- 
rad von  Querfurt  bekleidete  dieses  amt  bei  Heinrich  vi.  nach 
Victor  in  Gröbers  Zs.  für  romanische  philologie  i  s.  173  ist  die 
erwflhnung  der  Zaubereien  des  Virgil  bei  Alexander  Neckam 
noch  Alter  als  die  bei  Konrad  und  zwar  datiert  sie  etwa  aus 
dem  jähre  1185. 

Eine  durchaus  falsche  ansieht  scheint  der  Verfasser  von  der 
entwickelung  unserer  altdeutschen  litteratur  zu  haben,  wie  seine 
bemerknng  dartlber  auf  s.  383  zeigt  wie  vieles  muss  er  — 
selbst  wenn  wir  von  allem,  was  etwa  noch  in  althochdeutschem 
boden  wurzelt,  abseben  —  nicht  gekannt  haben,  was  einmal  vor* 
banden  war  oder  uns  gar  zum  glücke  erhalten  ist,  um  sagen  zu 
können:  ^  .  •  die  deutsche  litteratur,  die  man  als  erst  in  der 
mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  entstanden  annehmen  muss.  da* 
flials  bildete  sieh  am  hof  der  Hohenstaufen  ...  die  Schriftsprache, 
welche  wir  jetzt  die  mittelhochdeutsche  nennen  und  damals 
wurden  die  ersten  kunstwerke  in  dieser  spräche  gedichtet,  über* 
Setzungen  französischer  ritterromane '1 

überhaupt  fordert  der  letzte  abschnitt  des  buches  zu  raanig* 
fachem  Widerspruch  heraus,  in  betreff  des  Versbaues  teilt  der 
Verfasser  die  ansieht  JonckUoets,  welcher  den  versuch  gemacht 
hat,  die  von  Lachmann  für  den  altdeutschen  vers  aufgestellten 
regeln  andi  auf  den  mittelniederländischen  anzuwenden,  ich 
kann  diesen  versuch  nicht  gelungen  nennen  und  muss  mich 
gegen  diese  gewaltsamen  zusammenpressungen  sträuben,  eine 
sehr  bemerkenswerte  hypothese  über  den  mittelniederländischen 
vers  habe  ich  von  ten  Brink  gehört;  ich  will  ihm  aber  durch 
mitteilung  derselben  nicht  vorgreifen. 

Zu  s.  398  trage  ich  eine  assonanz  nach,  die  ich  mir  bei 
Maerlant  notiert  habe:   Sp.  bist  iv  2,  27,  7  f  Dincamation  van 
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Gods  levene  Coninc  Hughe  quam  kern  te  jegene.  mehr  wüste  auch 
ich  nicht  anzuführen  und  selbst  der  genannte  fall  muss  vielleicht 
anders  aufgefasst  werden,  auf  derselben  seite  hätte  bei  der  er- 
wähnung  der  rührenden  reime  ein  stärkerer  unterschied  gemacht 
werden  sollen  zwischen  solchen  wie  heimelike :  hUdelike  und  $(fH 
(pron.) :  s^'n  (verb.)-  denn  es  wäre  nicht  undenkbar  dass  letztere 
form  von  mittelniederländischen  dichtem  nach  art  der  franaOei* 
sehen  geradezu  gesucht  würde,  eine  ausführlichere  Untersuchung 
der  reime  wäre  bei  der  gelegenheit  zum  grofsen  vorteile  für  die 
erkenntnis  der  Maerlantschen  metrik  und  der  mittelniederländi* 
sehen  überhaupt  angestellt  worden. 

Ich  greife  auf  den  anfang  dieses  ^Maerlant  und  die  kunsl^ 
überschriebenen  capitels  zurück,  ganz  im  gegensatz  zu  te  Winkel 
meine  ich  dass,  wenn  man  ein  kunstwerk  vom  rein  ästhetischen 
standpuncte  aus  betrachten  will,  man  wol  einen  allgemeinen,  fOr 
alle  Zeiten  gültigen  mafsstab  anzulegen  hat  es  gibt  ewige  ge- 
setze  des  schönen ;  und  wenn  sie  auch  eine  ganze  lange  epoche 
hindurch  zu  keinem  lebendigen  ausdruck  gelangen,  so  keimt  ihre 
erkenntnis  doch  fort  und  fort  in  den  menschen,  bis  sie  unter 
irgend  welchen  einflüssen  reifen  und  nun  werke  zeitigen,  die 
allgemeines  staunen  hervorrufen,  in  der  bewunderung  und  im 
genusse  dieser  werke  läutert  und  einigt  sich  dann  wider  die 
erkenntnis  des  ewig  schOneu.  die  schOpfungen  jeder  zeit  wollen 
darum,  sollen  sie  als  kunstwerke  betrachtet  werden,  alle  nach 
demselben  mafsstabe  gemessen  sein;  auch  wenn  der  ganzen 
zeit  dieser  mafsstab  völlig  gefehlt  hat  mag  somit  Haerlant  ein 
grofser  dichter  gewesen  sein  in  dem  sinne,  wie  seine  Zeitge- 
nossen diesen  namen  auffassten:  in  einer  Schilderung,  die  wir 
^Maerlant  und  die  kunst'  überschreiben,  muate  mit  dem  lob  mehr 
gekargt  werden,  und  dann  noch  eins:  es  ist  nicht  allein  des- 
halb unrichtig,  Boendale  als  führer  bei  der  beurteilung  von  Maer* 
lants  kunst  zu  nehmen,  weil  wir  eine  bessere  erkenntnis  haben, 
als  der  dichter  des  Lekenspieghel,  sondern  es  ist  auch  fast  un- 
zweifelhaft dass  Boendale,  der  jüngere  Zeitgenosse,  der  eifrigste 
Schüler  und  bewunderer  Maerlants,  seine  definition  des  dichters 
erst  aus  dessen  werken  abstrahiert  hat,  der  für  ihn  der  vader 
der  dietsche  dichtren  algader  war. 

Doch  auch  für  uns  ist  Maerlant  eine  so  bedeutende  per- 
sönlichkeit dass  wir  den  stolz  seiner  landesgenossen  auf  ihn 
nicht  im  geringsten  verkümmern  wollen,  dass  wir  es  für  gtf  echt- 
fertigt halten,  wenn  dem  leben  und  den  werken  dieses  mannes 
das  eifrigste  und  liebevollste  Studium  der  besten  zu  teil  winL 
darum  haben  wir  das  vorliegende  buch  freudig  begrüfst 

Was  das  äufsere  betrifft,  so  sind  mir  ziemlich  viele  druckfehler 
aufgestofsen,  besonders  gar  zu  häufig  die  Verwechselung  ähnlicher 
buchstaben.  s.  96  unten  ist  wenigstens  6ine  ganze  zeile  ausgefallen. 
Strafsburg,  october  1877.  Johannes  Franck. 
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Deutsches  worterboch  Ton  dr  Friedrich  Ludwig  Karl  Weioand,  ordentlichem 
Professor  an  der  grofsherzoglich  hessischen  Lndwigsuntirersitat.  dritte, 
▼erbesserte  und  vermehrte  aufläge  (f&nfte  auflache  von  Friedrich  Schmitt- 
benners  kurzem  deutschen  Wörterbuch),  erster  halbband  (a — fliefs). 
Gie&en,  JRickersche  buchhandlung,  1877.  544  ss.  8^  zweiter  band 
(m  — z).  ebenda  1878.  vni  und  1213  ss.  8^.  —  zusammen  mit  der 
noch  ausstehenden  zweiten  h&lfte  des  ersten  bandes  34  m. 

Von  Weigands  Deutschem  wOrterbuch  ist  im  yergangenen 
frühjahr  der  erste  halbband  (s.  1  —  544)  in  dritter  aufläge  er- 
schienen mit  zahlreichen  Verbesserungen  und  zusatzen  im  ein* 
zelnen ;  denn  während  der  artikel  flitfs,  in  dessen  mitte  der  erste 
halbband  endet,  in  der  vorhergehenden  aufläge  auf  s.  473  steht, 
finden  wir  ihn  in  der  neuen  auf  s.  544 :  es  sind  also  in  diesem 
halbbande  bei  ungeftnderter  einrichtung  des  druckes  71  Seiten  an 
neuem  stofl  hinzugekommen,  und  das  ist  bei  Weigands  knapper 
darstellungsweise  ein  sehr  erheblicher  Zuwachs,  die  ganze  art 
des  bewahrten  buches  im  äufseren  wie  im  inneren  ist  dieselbe 
geblieben;  wir  finden  also  innerhalb  der  alten  rahmen  dieselben 
gemälde  durch  sorgfältig  gezogene  pinselstriche  heller  und  schärfer 
dargestellt  und  hier  und  da  um  ein  neues  gemehrt,  auf  dessen 
fehlen  der  hochverdiente  Verfasser  teils  durch  eigenes  nachprüfen 
gekommen,  teils  durch  mitteilung  anderer  hingewiesen  war.  über 
die  grundsätze  der  nachbesaerung  und  die  erweiterte  benutzung 
der  einschlägigen  quellen  wird  die  mit  dem  zweiten  halbbande 
für  das  frühjahr  1878  verheifsene  vorrede  nähere  auskunft  geben; 
der  aufmerksame  leser  der  neuen  aufläge  merkt  aber  ohnedies 
leicht  dass  zumal  die  angaben  der  älteren  grammaüker  und  lexi- 
cographen  mit  noch  grOfserer  genauigkeit  und  Vollständigkeit  als 
bisher  geprüft  und  verwertet  sind,  in  dieser  beziehung  stand  ja 
schon  früher  Weigands  wOrterbuch  unerreicht  da;  denn  selbst 
das  grofse  Grimmsche  werk  weist  in  seinen  ersten  bänden  bei 
weitem  nicht  die  gleiche  beachtung  der  alten  auch  in  ihrem 
herumtappen  und  irren  oft  höchst  belehrenden  deutschen  Sprach- 
forscher auf,  ganz  zu  geschweigen  der  leichteren  wäre  von  Wörter- 
büchern, deren  durch  die  ergebnisse  der  neueren  forschung 
wenig  oder  nicht  gestörten  Schlendrian  Weigand  schon  in  einer 
früheren  vorrede  ohne  Selbstüberhebung  eine  ^trostlose  erschei- 
nung'  nennen  darf,  allerdings  ist  auch  ihnen  nicht  aller  wissen- 
schaftliche wert  abzusprechen  und  sie  befriedigen,  wie  zb.  das 
Heysesche  werk,  die  nächsten  bedürfnisse  einer  nidit  anspruchs- 
vollen leserschar,  wer  freilich  über  das  entstehen  und  die  aus- 
bildung  unseres  neuhochdeutschen  Wortschatzes  sichere  auskunft 
haben  will,  den  lassen  die  angedeuteten  werke  bald  schmählich 
im  such  und  er  muss  sich  an  Weigands  Wörterbuch  wenden: 
hier  aber  findet  er  in  einer  fülle  von  sprachgeschichtlichen  be- 
merkungen  einen  reichen  schätz  von  kenntnissen  niedergelegt, 
und  wer  nur  im  besitz  der  nötigen  wissenschaftlichen  Vorbildung 
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sich  längere  zeit  an  den  gebrauch  des  Weigandschen  buches  ge- 
wöhnt hat,  wird  nimmermehr  zu  jenen  gutgemeinten  und  zum 
teil  mit  fleifs  gearbeiteten  aber  ohne  tiefe  der  Sprachkenntnis 
abgefassten  wOrterbttchern  der  deutschen  spräche  zurflckkehren. 
freilich  trägt  Weigands  werk  trotz  seinem  nicht  allzu  grofsen  um- 
fange ein  entschieden  gelehrtes  gepräge,  und  wenn  jeder  durch 
seine  Schulbildung  zum  einjährigen  dienste  berechtigte  Deutsche 
zu  den  gebildeten  leuten  unseres  Volkes  zählt,  so  fürchte  ich 
dass  ein  beträchtlicher  teil  dieser  älteren  oder  jüngeren  bildungs- 
bürger  doch  nicht  im  stände  ist  das  Wörterbuch  nach  seinem 
werte  ordentlich  *  auszunutzen,  aber  ein  so  reichhaltiges  werk 
kann  seinen  zweck  auch  erfüllen,  wenn  es  vielen  vielerlei  bringt^ 
und  wenn  diejenigen  welche  es  benutzen  immer  gerade  das  in 
ihm  finden  was  sie  suchen,  dass  übrigens  Weigand  seine  leser 
in  recht  ausgedehnten  kreisen  sucht,  erkennt  man  leicht  bei 
seinen  etymologischen  ausätzen  und  ableitungen:  denn  welchen 
anderen  zweck  hätte  es  sonst  dass  accent  und  bedeutung  der 
gewöhnlichsten  lateinischen  Wörter  (man  vgl.  unter  concipist: 
«con  »»  mit,  zusammen;  cäpere  =«  fassen')  angegeben  wird  und 
dass  die  einem  üblich  gewordenen  ausdruck  zu  gründe  liegenden 
griechischen  Wörter  zuerst  in  lateinischer  und  dann  erst  in  ein* 
geklammerter  griechischer  Schreibung  hingestellt  werden  ?  sicher- 
lich bedürfen  frauen  und  diejenigen  männlichen  personen,  die 
bei  ihrer  Schulbildung  nicht  mit  griechisch  und  lateinisch  be- 
helligt worden  sind,  solcher  hinweise  und  erläuterungen ;  ob  aber 
gerade  die  bezeichneten  kreise  der  bevölkerung  überhaupt  eine 
so  rege  teilnähme  für  Wortforschung  und  wortableitung  haben, 
dass  sie  sich  Weigands  Wörterbuch  zum  führer  und  berater 
wählen,  darüber  müssen  Verfasser  und  Verleger  aus  langjähriger 
erfahrung  urteilen  können,  mir  ist  es  immer  vorgekommen,  als 
ob  das  werk  seine  eifrigsten  und  auch  zahlreichsten  freunde 
unter  den  eigentlichen  *  sprachgelehrten  und  weiter  unter  den 
lehrern  höherer  bildungsanstalten  hätte;  indessen  beziehen  sich 
meine  Wahrnehmungen  nur  auf  die  provinz  Brandenburg,  und 
gerne  würde  ich  hören  dass  das  vorzügliche  buch  anderswo 
in  recht  weiten  kreisen  die  wolverdiente  Stellung  eines  sprach- 
richters  und  Sprachberaters  einnähme,  kann  man  doch  einem 
Wörterbuch  nur  die  weiteste  Verbreitung  und  aligemeinste  aner- 
kennung  wünschen,  das  über  den  Ursprung  und  die  entwickelung 
der  neuhochdeutschen  wortformen  so  gründliche  und  zuverlässige 
helehrung  gibt.  Zuverlässigkeit  aber  und  Unfehlbarkeit  sind  zweier- 
lei :  wenn  ich  Weigands  Wörterbuch  ein  zuverlässiges  nannte,  so 
will  ich  damit  keineswegs  ausdrücken  dass  alle  behauptungen  in 
ihm  unumstöfslich  richtig  seien,  wie  aber  irrt  Weigand?  so  dass 
er  in  einzelnen  irrtümern  zugleich  die  grenzen  unserer  bis- 
herigen Wortkenntnis  widerspiegelt,  also  auch  noch  in  seinem 
irrtum    für  den   denkenden  sprachfreund  belehrend  würkt.    so 
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behauptet  er  öfters  dass  ein  wort  im  16,  im  17,  im  18  jähr* 
handert  oder  in  diesem  oder  jenem  Jahrzehnt  vorkomme  und 
kündigt  dem  vorsichtig  zweifelnden  dadurch  an  dass  bisher  das 
fragliche  wort  von  Weigand  oder  von  anderen  forschem  noch 
nicht  froher  als  zu  der  bezeichneten  zeit  gefunden  ist.  hier  hat 
der  mitforschende  benutzer  des  wOrterbuches  einzusetzen,  hier 
sind  die  ergebnisse  eigener  lesung  mit  den  behauptungen  Weigands 
zusammenzuhalten  und  auf  diese  weise  sind,  wo  es  not  tut,  Wei« 
gands  angaben  zu  berichtigen,  bis  eine  andere  forschung  noch 
genauere  ergebnisse  gewährt,  denn  die  arbeit  am  deutschen 
Wörterbuch  ist  endlos,  und  lange  und  unermüdliche  pflege  ist 
notwendig,  wenn  auf  diesem  gebiete  etwas  zugleich  vollständiges 
und  zuverlässiges  zu  tage  gefordert  werden  soll,  dass  der  kreis 
derjenigen  welche  für  die  Terbesserung  der  vorhandenen  Wörter-* 
bUcher  durch  fortgesetzte  Sammlung  würken  nur  klein  ist,  muss 
sehr  beklagt  werden,  und  doch  könnte  hier  durch  aufmerksames 
lesen  und  zusammenstellen  recht  erhebliches  geleistet  werden, 
auf  die  schon  von  Grimm  in  der  vorrede  zum  Deutschen  Wörter- 
buch sp.  31  und  66  als  spärlich  bezeichnete  beihülfe  der  ärzte 
und  Juristen  ist  heute  wol  noch  weniger  zu  rechnen  als  damals; 
auch  die  geistlichen  spenden  kaum  mehr  als  früher,  und  so  bleibt 
die  arbeit  den  philologen:  könnte  man  nur  sagen  dass  in  deren 
kreisen  Verständnis  und  eifer  für  die  deutschen  Studien  allgemein 
wären,  dass  sich  wenigstens  in  den  grofsen  bücherreichen  Städten 
immer  eine  aosebuliehe  zahl  von  mäfinern  l^nde  die  sich  be- 
mühten die  ihnen  rückhaltlos  geöffneten  büchersammlungen  auch 
für  die  förderung  deutscher  sprachkunde,  beziehungsweise  für 
das  deutsche  Wörterbuch,  auszunutzen!  ich  bedauere  dass  die 
altemeuhochdeutscbe  spräche  noch  nicht  in  dem  mafse  wissen- 
schaftlich durchforscht  ist  wie  dies  für  das  mittelhochdeutsche 
zumal  bis  über  die  mitte  des  13  Jahrhunderts  hinaus  der  fall 
ist  und  dass  auch  Weigands  werk,  das  bei  weitem  beste  der  fertig 
Torliegenden  neuhochdeutschen  Wörterbücher,  trotz  seiner  rühm- 
lichen gründlichkeit  und  Zuverlässigkeit  doch  noch  nicht  den 
Wortschatz  der  behandelten  periode  in  der  von  Lexer  erreichten 
Vollständigkeit  vorführt,  aber  wenn  sich  auch  aus  vielen  schrifl- 
stellern  des  16  und  des  17  Jahrhunderts  bei  Weigand  bald 
mancherlei  nachzutragen  findet,  so  sieht  man  zugleich  dass  in 
vorzüglicher  weise  Luthers  bibelübersetzung  für  das  Wörterbuch 
verwertet  ist:  ich  habe  wol  mehr  als  200  kleine  beobachtungen 
tlber  Luthers  spräche  aus  meinen  Sammlungen  streichen  können, 
da  ich  dieselben  ergebnisse  bei  Weigand  in  knappster  form  ver- 
zeichnet fand,  durch  eiogehende  und  sorgfältige  rücksicht  auf 
die  spräche  der  blütezeit  unserer  neuhochdeutschen  litteratur, 
namentlich  die  spräche  Goethes  und  Schillers,  war  schon  die  vor- 
hergehende aufläge  ausgezeichnet,  und  es  ist  in  dieser  beziehung 
für  die  neue  aufläge  im  einzelnen   fieifsig  nachgebessert,     die 
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reicblicben  hinweise  auf  die  älteren  zum  teil  selten  gewordenen 
und  schwer  zugänglichen  wOrterbücher  und  Wortverzeichnisse 
bildeten  bekanntlich  schon  in  den  früheren  auflagen  eine  unge- 
mein wertvolle  zugäbe  zu  Weigands  arbeit;  auch  nach  dieser 
Seite  bin  ist  die  neue  aufläge  erweitert  und  berichtigt  und  steht 
in  der  Vorführung  des  von  den  alten  grammatikern  und  lexico- 
graphen  gebotenen  Stoffes  unerreicht  da.  sache  des  mitforschen- 
den sprachfreundes  ist  es  natürlich  die  behauptungen  der  alten 
gewührsmänner  an  der  band  gleichzeitiger  Schriftsteller  zu  prüfen 
und  gelegentlich  zu  berichtigen. 

Ich  unterlasse  es  meine  allgemeinen  bemerkungen  durch 
Vorführung  einer  reihe  von  beliebig  gewählten  einzelheiten  an 
dieser  stelle  zu  stützen,  zumal  da  ich  die  tätigkeit  der  einzel- 
berichtigung  schon  in  zwei  scliulschriften  geübt  habe,  denen  sich 
für  das  jähr  1878  eine  dritte  anreihen  soll,  für  diesmal  sei  es 
gestattet  auf  einen  teil  des  von  Weigand  vorgelegten  stofi'es  etwas 
näher  einzugehen,  auf  das  fremd  wort.  Weigand  spricht  in  einer 
früheren  vorrede  seine  abneigung  gegen  das  fremdwort  aus,  hat 
demselben  aber  eingehende  beachtung  geschenkt,  damit,  wie  er 
sagt,  das  Wörterbuch  nicht  im  stich  lasse  und  um  bei  manchen 
einen  passenden  deutschen  ausdruck  zu  geben,  alle  fremdwörter 
aufzunehmen  lag  nicht  im  plane  des  Werkes  und  muste  einem 
eigentlichen  fremdwOrterbuch  überlassen  werden :  wer  wollte  auch 
bei  Weigand  allen  zumal  in  unserer  zeit  von  schneidern,  haar- 
künstlern,  Zahnärzten,  quacksalbern  aller  art  mit  hülfe  eines 
französischen  oder  griechischen  Wörterbuches  oder  unter  an- 
leitung  eines  tertianers  im  schweifse  des  angesichts  geschmiedeten 
ausländischen  wortformen  durch  aufnähme  in  ein  ernsthaftes  buch 
eine  unverdiente  ehre  gewahren  1  was  aber  Weigand  an  fremd- 
wörtern  gibt  ist  immer  sehr  reichhaltig,  und  wir  rechten  und 
kritteln  nicht,  wenn  uns  die  fortlassung  manches  uns  geläufigea 
und  widerum  die  aufnähme  manches  uns  ferner  liegenden  fremd* 
Wortes  auffällt,  auch  hierin  wie  im  gebrauch  der  einheimischen 
Wörter  stimmen  die  verschiedenen  laudschaflen  nicht  überein, 
und  ich  wenigstens  möchte  mich  nicht  getrauen  in  einem  wOrter- 
buche  von  dem  umfange  des  Weigandschen  eine  auswahl  der 
üblichen  fremdwörter  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  zu  geben,  ob 
übrigens  die  aufnähme  zahlreicher  fremdwörter  mit  beigefügter 
Übersetzung  gerade  die  gute  folge  haben  wird  den  benutzer  des 
Wörterbuches  von  dem  gebrauch  des  fremdwortes  abzuleiten, 
muss  dahin  gestellt  bleiben:  für  leser  mäfsiger  bildung  liegt  in 
der  blofsen  hinsetzung  des  fremdwortes,  mag  es  übersetzt  sein 
oder  nicht,  eine  aufforderung  nun  auch  dies  schöne  wort  ge- 
legentlich zu  verwenden,  anders  steht  es  mit  einem  eigentüchen 
Verdeutschungswörterbuch,  wie  es  Campe  1801  lieferte:  dort  wird 
auf  jeder  seite  mit  nachdruck  gegen  das  fremdwort  gekämpft 
und  die  Verdeutschung  desselben  als  pflicht  gegen  spräche  und 
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▼alerland  eiagescharfl  und  die  widerholte  eindringliche  mahnuog 
dttrite  bei  empHlnglichen  leseru  nicht  ohne  erfolg  bleiben,  ist 
es  doch  tatsache  dass  eine  nicbi  ganz  kleine  reihe  von  ehemals 
durchaus  herschenden  fremdwörtern  gerade  durch  Campes  be- 
mühung  verbannt  und  durch  einheimische  von  ihm  gefundene 
oder  empfohlene  ausdrücke  ersetzt  ist.  — -  dass  das  starke  ein- 
strömen des  fremdwortes  bei  einem  volke  einen  maagel  an  nicht 
biofs  sprachlichem  Selbstgefühl  kundgibt,  gehört  zu  den  festen 
säUen  der  sprach*  und  volksgeschichte,  und  man  pflegt  gern  die 
^rachmengerei  des  SOjährigen  krieges  und  der  darauf  folgenden 
Zeiten  als  sprechenden  beleg  für  die  Wahrheit  dieses  satzes  an- 
zuführen, allerdings  klagen  ja  schon  einzelne  Schriftsteller  jener 
zek,  wie  FvLogau,  über  die  mit  den  fremden  kriegsvOlkern  in 
das  land  dringende  alamodische  Sprachentstellung,  und  das  auf- 
kommen vieler  neuen  fremdwOrter  in  Deutschland  ist  unzweifel- 
haft fcdge  des  krieges:  aber  eine  eingehende  darstellung  dieser 
fremden  einwürkungen  auf  die  spräche  fehlt  noch,  und  leicht 
machen  wir  uns  eine  zu  arge  Vorstellung  von  dem  sprachver- 
wüstenden einflusse  des  verherenden  krieges.  wenigsteas  findet 
man  bei  genaaer  betrachtung  der  Schriftwerke  aus  den  ersten 
beiden  Jahrzehnten  des  17  jhs.  und  selbst  im  16  jh.  schon  eine 
.solche  menge  von  fremdwOrtern  dass  der  durch  den  SOjflhrigen 
krieg  gekommene  Zuwachs  darnach  verhftltnismdfsig  gering  er- 
scheinen muss.  diese  behauptung  durch  nachweise  zu  stützen 
ist  eine  nebenabsicht  in  den  nun  folgenden  kleinen  dem  fremd- 
wort  gewidmeten  bemerkungen;  ich  gehe  darum  zumal  auf  Schrift- 
werke zurück,  die  wie  die  Acta  publica  (Verhandlungen  der 
schlesischen  fürslen  und  stände  aus  dem  j.  1618)  und  Albertinia 
Gusman  dem  30jährigen  kriege  unmiltelbar  vorausgehen  oder  wie 
RoUenhagens  Froschmeuseler  und  die  in  den  Scriptores  rerum 
Siles.  band  4  gegebenen  mitteiiungen  ein  bild  von  <)e»  sprachge« 
brauch  der  zweiten  hälfte  des  16  jhs.  geben,  meine  belege  sind 
sehr  unvollsUndig  und  lückenhaft,  nicht  nur  weil  ich  mich  aus 
begreiflichen  gründen  auf  einen  engen  kreis  von  quellen  be- 
schränkt, sondern  auch,  weil  ich  erst  in  letzter  zeit  begonnen 
habe  den  in  diesen  quellen  vorkommenden  CremdwOrtem  grOlsere 
aufmerksamkeit  zu  widmen,  es  ist  daher  meine  feste  Überzeugung 
dass  sich  für  jedes  fremdwort,  das  ich  im  folgenden  früher  als 
Weigand  nachweise,  bessere  und  frühere  belege  finden  lassen,  so 
bringe  ich  manches  von  Weigand  erst  in  der  zweiten  hälfte  des 
17  jhs.  oder  selbst  erst  später  gefundene  wort  aus  Albertinis 
Gusman  bei:  sicherlich  aber  gebrauchte  Alhertini  wenn  jiicht 
aile,  so  doch  die  allermeisten  dieser  Wörter  in  seinen  zahlreichen 
nach  Goedekes  Grundriss  429  seit  1594  hervortretenden  Über- 
setzungen und  bearbeitungen  ausländischer  romane,  und  nur, 
weil  mir  diese  bücher  nicht  zugänglich  waren,  musie  ich  mich 
mit  belegen  aus  dem  erst  1615  erschienenen  Gusman  begnügen. 

A.  F.  D.  A.   IV.  11 
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ich  messe  daher  meinen  kleinen  berichtigungen  nur  einen  be- 
schränkten wert  bei,  indem  ich  durch  sie  manche  behauptung 
Weigands  richtiger  zu  stellen  hoffe,  es  ist  sehr  raisslich,  zu 
sagen  dass  dies  oder  jenes  Fremdwort  erst  in  einer  bestimmten 
zeit  Torkomme:  man  wird  sich  vielmehr  in  den  meisten  fallen 
mit  der  angäbe  der  stelle  begnügen  müssen,  wo  man  das  wort 
zuerst  gefunden  bat,  und  andere  mögen  dann  das  gebotene  weiter 
berichtigen,  wer  sich  mit  Wörtersammlung  beschäftigt,  erkennt 
aufs  deutlichste  die  Wahrheit  dass  der  tag  den  tag  belehrt  und 
fühlt  sich  durch  berichtigungen  und  ergänzungen,  die  andere 
an  die  ergebnisse  seiner  Forschung  knüpfen,  nicht  beschämt  und 
noch  weniger  verletzt. 

Hiermit  gehe  ich  über  zu  einer  reihe  von  einzeiheiten, 
durch  deren  Vorführung  ich,  wenn  auch  nur  in  sehr  beschränktem 
mafse,  der  Vervollkommnung  des  Weigandschen  Wörterbuches  zu 
dienen  hoffe,  es  sind  der  natur  der  sache  nach  lauter  bröckel, 
und  auf  eine  anmutige  form  muste  verzichtet  werden,  wer  also 
für  die  sache  selbst  keine  besondere  teilnähme  hat,  wird  am 
besten  tun,  das  folgende  ungelesen  zu  lassen. 

Adjectiv.  dass  die  Verdeutschung  ^beiständiges  nennwort' 
aus  dem  17  jb.  herrührt,  ist  eine  etwas  unbestinmite  angäbe. 
Zesen  im  Anzeiger  verdeutschter  Wörter  (Helikon  vom  j.  1649) 
gibt  a^ectiva  durch  'beiständige  Wörter',  wer  gebrauchte  nun 
eigentlich  den  von  Weigand  angegebenen  ausdruck  zuerst?  — 
amnestie.  wann  wird  das  wort  üblich?  Zesen  Helikon,  hechel 
s.  99  setzt  dafür  undacht;  doch  scheint  dies  wort,  das  auch  früher 
wol  nur  vereinzelt  (vgl.  Lexer  2,  1774)  vorkam,  bald  ganz  un- 
üblich  geworden  zu  sein,-  wenigstens  finde  ich  es  nicht  bei 
Stieler,  Frisch,  Adelung,  Campe;  letztererkennt  es  sicher  nicht, 
da  er  sonst  in  seinem  Verdeutschungswörterbuch  149  (Braun- 
schweig  1801)  ohne  zweifei  auf  undaeht  hingewiesen  hätte.  — 
anker.  das  n.  ist  heute  allerdings  wenig  üblich,  doch  sollte  es 
als  nhd.  bei  Grimm  und  bei  Weigand  nicht  gänzlich  übergangen 
sein,  ein  beispiel  für  das  n.  bietet  aus  dem  anfang  des  17  jbs. 
Albertini  Gusman  (1615)  s.  306:  das  ancker  seiner  hoffhungen, 
ebenda  s.  368  finden  wir  das  von  Weigand  als  ^gemeinhin  bei 
Stieler*  bezeugte  appetit:  deitie  sündltchen  appetiten,  —  arehiv. 
eine  angäbe  über  das  erste  vorkommen  des  wortes  wird  vermisst; 
vgl.  Acta  publica.  Verhandlungen  und  correspondenzen  der  schle- 
sischen  fürsten  und  stände,  Breslau  1865.  jhg.  1618  (in  der 
folge  citiert  als  APS)  s.  17:  gemeynen  Landes-^rchiven  beigelegt, 
desgl.  s.  18.  Butscbky  Kanzlei  68  (1660)  will  archivufn  durch 
geheimbuch  geben.  —  Arminius,  Weigand  weist  mit  recht  darauf 
hin  dass  das  wort  nhd.  gern  falsch  durch  Hermann  gegeben 
wird;  wann  aber  kommt  diese  falsche  deutung  auf?  wir  haben 
sie  in  der  zweiten  hälfte  des  16  jbs.  bei  Rollenhagen  Froschm.  3, 
1,  16,  92  und  123  (Goedeke)  und  später  bei  Rist  im  Friedew. 
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Teutschlaod,  wo  auch  Ariovist  Aurcb  Ehrenfe$t  gegeben  wird. 
—  arzneiladen  für  apotheke    gebraucht  Zesen  HeJik.  hechel 
s.  74.    ich  führe  dies  an,  weil  ich  das  wort  aufser  bei  Weigaod 
auch  bei  Adelung  und  Grioim  vermisse,  überhaupt  nur  bei  Campe 
finde;  der  letztere  versieht  es  mit  einem  zeichen,  durch  welches 
er  auf  ein  ^neues  wort  von  zweifelhaftem,  noch  nicht  ausge- 
machtem werte'  hinweist,  er  bildet  sich  also  wol  ein,  das  wort 
selber  erst  erfunden   zu  haben,    man  möchte  fast  meinen  dass 
auch  JGrimm  von  dem  zeichen  Campes  geteuscht  sei  und  darum 
die  aufnähme  des  wertes  als  eines  vermeintlich  Campeschen  von 
vorne  herein  für  überflüssig  gehalten  habe.  —  audienx  scheint 
Weigand  nicht  über  das  17  jh.  hinauf  belegen  zu  können,     es 
steht  aber  nicht  blofs  zu  anfang  des  jhs.,  sondern  auch  im  lö, 
zb.  Scriptores  rerum  Siles.  4,  226,  227  (1565),  ebd.  231  (1566), 
233,  236  (1567)  und  zwar  überall  in  diesen  stellen  als  gewöhn- 
licher sicher  längst  eingebürgerter  ausdruck.  —  autorität  zeigt 
sich  nach  Weigand  ^bereits  im  17  jh.  geläufig';  ein  beispiel  aus 
der  ersten  hälfte  des  16jh8.  bietet  Caspar  Hedio  in  der  vorrede 
auf   seine    Übersetzung   des   Josephus    bl.    2*    (1535.    ausg.   v. 
j.  1550);  in  der  randnote  zu  s.  148^  der  Übersetzung  des  buches 
gegen  Apion  haben  wir  die  lange  haftende  Schreibung  atUkoritet ; 
so  auch  APS  229.  —  baccalaureal.     an   die  erwähnung  der 
mittellat  form  baccakarius  hätte  sich  der  nachweis  der  von  dieser 
abhängigen  formen  schliefsen  sollen ;  haben  wir  doch  Baccalariat 
bei  Luther  Christi,  adel  s.  70  (Braunes  neudruck),  Baelar  mehr* 
fach  bei  Ringwaldt,  zb.  Die  lauter  Wahrheit  (L.  W.)  s.  218.    Se- 
baldus   im  Nucleus  historiarum  681   (1654)   schreibt  Bacularius 
und  gibt  dazu  folgende  erklärung:  Bacularius  ist  Lateinisch  und 
heiffet  ein  Stdckenträger :  denn  es  sol  etwa  vor  Zeiten  den  jungen 
Studenten,  u>dche  fleiffiger  studiret,  und  in  freyen  Künsten  sich 
geübet,  zu  sonderlichen  Ehren  gegeben  worden  sein  ein  schöner 
weif  Per  Stab,  welchen  sonst  ein  ander  un  fleiffiger  nicht  tragen 
dörffen.     dann   aber  kommt  er  auf  die  Schreibung  baccalaureus 
und  das  ^kräntzlein  von  lohrbeer-früchten.'    die  form  bacularius 
steht  auch  bei  ChrWeise  Erzn.  s.  292  (ausg.  v.  1679),  dagegen 
8.  172  Baccalarius.  —  bankerott.    Weigand  findet  bankorottirer 
bei  Kramer  im  Jahre  1678,  doch  zeigt  sich   banckerottirer  be- 
bereils  1615  bei  Albertini  Gusm«  172;  ebenda  398  banckerotim, 
568  banckrotieren  und  schon  im  16  jh.  banckerottieren  bei  Fischart 
Praktik  s.  14  (Braunes  neudruck).  —  bancket  findet  Weigand 
^bereits  1618',  doch  steht  es  in  der  Schreibung  Pandcet  nicht 
blors    1588  bei  Ringwaldt  L.  W.   100,  sondern  schon   vor  der 
mitte  des  16  jhs.  bei  Hedio  übersetz,  von  Joseph.  Antiq.  bl.  lOl**  — 
buch  2,  cap.  3  (ausg.  v.  1553):  ein  herrlich  und  künigklich  Panck^ 
%ugeriJM,    das  vb.  banck^ieren  belegt  Weigand  aus  Schünsleder 
1618«  doch  haben  wir  zunächst  einige  jähre  früher  bei  Albertini 
aao.    389,  407   und  schon  im    16  jh.  (1557)  fancketiren  Scr. 
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rer.  Sil.  4,  170   (zweimal),  mit  verkdrzung  bei  Rolienh.  3,  1, 
16,  39  ff: 

als  Bdlmr  zu  Babylon 

sicher  banktiert  in  seinem  tron.   — 
der  in   der  zweiten  aufläge   des  wbs.  vorkommeDde  irrtum  dass 
baron  erst  in  der  zweiten  hätfte  des  17  jhs.  aufgenommen  sei, 
ist  in  der  neuen  beseitigt;  als  beispiele  aus  dem   16  jh.  führe 
ich  an  Rolienh.  Froschm.  (Goedeke)  3,  1,  4,  19  f: 

hamstr,  der  kornreiche  baron, 

des  ganzen  meusgeschkchtes  krön 
und  ebenda  1,  2,  14,  48:  herzogen,  grafen  und  baronen.  Seh. 
Barster  (Beschreibung  des  schwed.  krieges  hrsg.  von  Weecb) 
schwankt;  denn  s.  198  hat  er  die  lateinische  pluralendung 
2  barones,  auf  s.  209  und  210  hat  er  zweimal  neben  einander 
baro  und  baron,  letzleres  auch  s.  217.  —  wenn  Weigand  die 
form  baterie  ausdrücklich  aus  dem  jähre  1694  anführt,  so 
scheint  der  hinweis  am  platz  dass  Seb.  Bürster  aao.  207  neben 
einander  bateria  (sg.)  und  battereyen  hat,  ebenda  210  batterien.  — 
blocquiren  ßndet  Weigand  erst  1678  bei  Kramer,  doch  schon 
bei  Barster  230  lesen  wir:  beUgert,  bloquiert  und  beschoßen.  — 
blümerant  konnte  gegenüber  der  ungenauen  angäbe  der  zweiten 
aufläge  nunmehr  schon  aus  dem  jähre  1703  nachgewiesen  werden; 
doch  ISIsst  sich  das  wort  viel  weiter  zurück  verfolgen,  zunücbst 
haben  wir  1670  bei  Grimmeishausen  Vogelnest  1  cap.  2  (Kell^ 
bd.  3,  337  s»  Tiftmann  Simpl.  sehr.  1,  13):  geschwind  .  .  . 
dein  Plütmerant-Kleid  angethan,  und  bald  darauf  Plümerant-Rodc. 
das  wort  muss  sich  sogar  spätestens  in  der  ersten  hjllfte  des  17  jhs. 
eingebürgert  haben,  da  Zesen  im  Rosenmänd  66  (1651)  offenbar 
gegen  dies  fremdwort,  ohne  es  warklich  zu  nennen,  eifert,  wenn 
er  von  der  'Aisgöttin  der  weifsheit,  Blauinne  oder  BlauSugle' 
erzählt:  sie  trug  Amazanische  kkidung  von  sterbe-blauem  sammM 
und  gleich  dahinter:  obenauf  trug  sie  einen  großen  busck  von 
sterbe '  blau '  weiff  und  rosenfdrbigen  federn;  ebenda  s.  67: 
halb  in  sterbe  -  blau,  halb  in  rose -färben  atkts  gMeidet,  die  von 
Sanders  angeführte  wendung  mir  ufird  blümerant  (vor  den  äugen) 
ist  eine»  in  der  provinz  Brandenburg  sehr  gewöhnliche  und  be- 
zeichnet sowol  Übelkeit  wie  schwinde!  und  bewustlosigkeit  — 
über  das  aufkommen  des  Wortes  bor  de  II  im  nhd.  vermisst  man 
näheres  bei  Weigand,  doch  weist  er  die  form  bordeel  als  clevisch 
schon  aus  dem  jähre  1475  nach:  man  vgl.  aus  dem  jähre  1615 
Albertini  aao.  401 :  die  aUerschÖnsten  Frawen  gerathen  ins  bordd 
und  die  allerschön^en  knaben  an  galgen.  —  botanisiren, 
Weigand  scheint  das  wort  für  ein  recht  junges  zu  halten;  Adelung 
allerdings  verzeichnet  es  noch  nicht  und  Grimm  und  Sanders 
geben  einen  beleg  aus  Jean  Paul;  Campe  hat  es  in  seinem  Ver- 
deutschungswOrterbuch  und  weist  darauf  hin  dass  er  dafür  das 
wort   kräutem  vorgeschlagen   habe,     der  älteste   mir   bekannte 
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beleg  ist  bei  DaDiel  Stoppe  Gediclite  1,  151  (172&):  bey  finstrer 
Nachi  batanisiren,  zur  Mütogs-Zeit  stellatm  gehn.  —  braviren 
weist  Weigaod  aus  dem  jähre  1624  nach;  vorher  steht  es  bei 
AlbertiDi  aao.  470:  toekhe  an  keinen  Fürsten  nichts  geben  vnd 
mä  jkren  KeyserUchen  Priväegijs  vnd  Freykeiten  brauiren.  —  zu 
eamlot  bietet  jetzt  ergüozungeii  Lexer  2,  651  und  Schmelier 
2%  418;  aus  dem  jähre  1564  haben  wir  Script,  rer.  Sil.  4,  192 
Tckamlat  (so):  einen  Tehamlot  zum  Vbertzug.  —  cantate. 
etwas  anders  als  gewöhnlich  gebraucht  Ringwaldt  das  wort  als 
Deatrum,  indem  er  nicht  auf  eamiata  zurückgeht,  sondern  die 
substantivierte  lateinische  imperativform  caniaie  verwendet,  zb. 
Tr.  Eckart  36V. 

oh  toA,  nu  ist  mir  (wie  man  pflegt 

zu  sagen)  das  Cantat  gelegt, 

so  ich  mit  meinem  stoüzen  gang 

zuuor  in  meinem  hertzen  sang,  — 
eantorey  wird  von  Ringwaldt  in  der  bed.  ^das  singen,  der  ge- 
sang,  die  gesangaufführung'  gebraucht,  vgl.  zb.  Tr.  Eckart  17^: 

also  muß  man  auch  haben  frey 

im  hitnd  zu  der  Cantorey 

viel  stimmen. 
ebenda  25^ 

vnd  halten  in  der  Werkt  new 

auffjhre  schöne  Cantorey,  — 
dass  die  form  caporal,  die  heutige  französische,  in  Deutschland 
^beim  volke  üblich'  wäre,  kann  ich  nicht  finden;  in  der  provinz 
Brandenburg  wenigstens  ist  die  volksüblicbe  ausspräche  capräl, 
die  übrigens  schon  lange  geherscht  haben  muss,  da  sie  (vielleicht 
mit  kürzung  des  letzten  a)  schon  bei  BUrster  s.  15  vorkommt, 
ebenso  bildet  man  nun  auch  capralschaft  und  andere  Zusammen- 
setzungen. —  carmesin  findet  Weigand  1605  und  1616;  aber 
Scr.  rer.  Sil.  4,  290  (1586)  lesen  wir  schon:  mit  rotem  car- 
mesin Atlas  vbertzogen,  daselbst  291 :  von  rottem,  kermasin  Atlass. 
die  mit  Versetzung  des  r  gebildete  französische  form  cramoisi 
finden  wir  wider  bei  Hofistetter  Sonnenritter  (1611)  s.  233: 
schuch  von  Cremesin,  ebenda  380 :  köstlich  gekleidet  von  Zimmet- 
farb  mit  Cremesin  Ätlaß  gefüttert;  desgleichen  402;  ein  Baret 
von  Cremesin  daselbst  382 ;  daneben,  wenn  nicht  ein  druckfehler 
vorliegt,  s.  219:  ein  glatt  Cremosinfarb  Kleid;  carmasin  finden 
wir  in  Benjamin  Neukirchs  Sammlung  1,  128,  198.  —  caput 
wird  von  Weigand  aus  dem  Simplicissimus  in  der  wendung 
caput  machen  belegt;  dieselbe  aber  haben  wir  bei  Bürster  181 
und  174  in  der,  so  viel  ich  sehe,  noch  nicht  angemerkten  und 
heute  schwerlich  vorkommenden  dativconstruction:  und  ihme 
echier  gar  caput  gemacht  worden  ist;  ebenso  s.  184:  und  ihnen 
genug  wohl  ....  caput  gemacht  hatten,  —  carbunkel  führt 
Weigand  in  der  form  carbuncel  ausdrücklich  aus  dem  jähre  1722 
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an,  (loch  lesen  wir  bereits  nahezu  200  jähre  früher  bei  Luther 
als  randglosse  zu  4  Mose  21,  6:  stvrbm  wie  an  der  Pestilentz 
oder  Carbuncel  —  cardinalat  (n.)  Luther  Christi,  adel  23 
(Braune).  —  cavalier  belegt  Weigand  in  dieser  form  aus 
AGryphius.  Bürster  bietet  mit  anlautendem  g  s.  180:  öbriste, 
gavillier,  officier  und  befekhshaber,  auch  hatte  cavalier  in  der 
bedeutung  ^schanzwerk'  (in  festungen)  erwähnung  verdient,  vgl. 
Bürster  183:  schanzen  und  der  gavüier  sambt  dem  stainenther; 
ebenda  200  berichtet  Bürster  vom  verbrauch  von  steinen  an  der 
gamlier%8che(n)  schanzen,  für  cavallerie  hat  widerum  Bürster 
s.  172  gavallaria  und  173  gavallairia,  —  Chamäleon.  Weigand 
führt  das  wort  als  niasc.  aus  Hagedorn  an;  frühere  beispiele 
bietet  Albertini  aao.  243:  er  verkehret  sich  m  mehr  färben  denn 
der  Chamekon,  daselbst  s.  245:  Vnder  andern  vnnvemünff" 
tigen  Thieren  hat  Gott  auch  die  Camaleones  auf  seinen  Tisch  zu 
setzen  verbotten;  dann  er  ist  sehr  unbeständig  vnd  wanckelmutig 
vnd  verkehret  sein  Färb  nach  beschaffenheit  deß  windJts,  vgl.  auch 
BNeukirch  in  seiner  sammhing  bd.  1,  140  (1695):  me  der  Cha- 
mäleon, wenn  er  vor  eyfer  bebt.  —  cholera  =  gallsucht,  zorn 
(vgl.  bei  Lexer  1, 1664  den  beleg  aus  der  Zimmerschen  chronik) 
findet  sich  noch  bei  Grimmeishausen  Trutzsimplex  cap.  1  (Tittm. 
Simpl.  sehr.  1,  11):  die  Cholera  hat  sich  mit  den  Jahrefi  bei  mir 
vermehrt,  und  ich  kan  die  Gall  nicht  herausnehmen,  solche,  wie 
der  Metzger  einen  Säu-Magen,  umzukehren  und  auszupitzen.  vgl. 
aus  dem  16  jh.  Scr.  rer.  Sil.  4,  246  (1571):  der  Hertzog  in 
derselben  Colkra,  Ringwaldt  L.  W.  275  decliniert  das  wort: 

auff  das  man  euch  nicht  werde  gram 

superbam  propter  choleram. 
das  bei  Weigand  fehlende  adj.  cholerisch  haben  wir  im  anfang 
des  17  jhs.  bei  Albertini  aao.  440:  kolerisch  und  zornmütig, 
während  Scr.  rer.  Sil.  4,  246  (1571)  die  italienische  form  steht: 
dorauff  der  Hertzog  collerico  worden.  —  Christian  ist  als 
mannsname  in  Norddeutschland  wol  nur  auf  der  ersten,  nicht 
auf  der  letzten  silbe  betont;  ukerm.  nd.  heifst  das  worl  Krischen 
(Krüschan)  oder  mit  Verflüchtigung  des  schliefsenden  n  Krischa 
(Kräscha).  eine  volkstümliche  flgur  zur  bezeichnung  eines  gut- 
mütig sorglosen  etwas  altfränkischen  und  einfältigen  menschen  ist 
ebendaselbst  Kri(ü)schan  Pipendeckel  (vgl.  Jean  Potage).  für  die 
betonung  der  ersten  silbe  des  wortes  Christian  zeugen  auch  die 
abänderungen  in  Kirsten,  Kirsten,  Karsten,  endlich  wäre  anzu- 
geben gewesen  dass  im  16  jh.  das  wort  Christian  noch  häußg  im 
sinne  von  christ  vorkommt,  zb.  Ringwaldt  L.  W.  14,  49,  84,  Tr. 
Eck.  3',  33*  uö.  —  circus.  während  das  wort  zur  bezeichnung 
eines  für  reiterkünste  bestimmten  platzes  oder  kreises  heute  durch- 
aus in  der  fremden  form  auftritt,  haben  wir  es  in  gleicher  be- 
deutung schon  bei  Iledio  in  der  Übersetzung  von  Baptista  Platina 
bl.  37'  ohne  lateinische  endung:  den  großen  circk  mit  siben  salen 
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(1546).  —  citadelle.    über  das  aufkommea  des  wortes  werden 
nähere  angaben  Termisst;  zu  dem  von  Weigand  aus  dem  jähre  1678 
angefahrten  CiUadM  (n.)  füge  man  ziÜadM  bei  Bürsier  221.  — 
claustl.    die  form  CUjmxuI  glaubt  Weigand  aus  dem  jähre  1694 
belegen  zu  müssen ;  ich  verweise  darum  auf  Scr.  rer.  Sil.  4,  224 
(1571)  m  aUen  ihrm  Punctm,   Ctauiulen  und  Ärttickheln  und 
auf  die  bestätigende  widerhoiung  dieser  worte  ebenda  245  aus 
dem  jähre  1573:   in  alien  mnen  Puncten  Clauseln  ti.  A.;  die 
schreü)ung  ClauseU  haben  wir  schon  ebendaselbst  172  (1557): 
wekke  ClauieU  und  Petition.  —  das  vb.  collationiren  gibt 
Weigand  nur  in  der  bedeutung  'zwei  Schriftstücke  vergleichen'; 
doch  hatte  es  ehedem  auch  den  sinn  'einen  imbiss  nehmen',  zb. 
Albertini  Gusm.  650:  faste  und  arbeite  dick  nicht  zu  todt,  colla- 
tionire  bißweilen  vnnd  trincke  ein  Krafft-Trünckd;  heutzutage 
freilich  kommt  es  wol  nicht  in  dieser  bedeutung  vor.  —  com- 
mentar  sei  im    18  jb.,  meint  Weigand,  aus  commentariui  ent- 
standen; doch  der  pl.  mit  deutscher  endung  findet  sich  schon  im 
16  Jh.,  zb.  Hedio  vorrede   auf  seine  Übersetzung  des  Josephus 
hl.  1** :  bücher,  commentarien  vn  außkgungen.    ähnlich  wird  be- 
kanntlich am  ende  des  mittelalters  und  im  16  jb.  auch  das  wort 
comment  gebraucht,  vgl.  Luther  Chr.  adel  68  (Braune):  aber  die 
Comment  und  secten  musten  abethan,  vnnd   gleich  wie  Ciceronis 
Rhetorica  on  comment  vnd  secten,  ßo  auch  Aristoteles  logiea  ein- 
förmig, on  solch  groß  comment  geleßen  werden;  ebenso   Hedio 
Bapt.  Plat  lOO**:   ein  Comment  vber  das  buch  Paralipomenon,  — 
commercien   führt    Weigand    aus   dem   jähre    1678    an;    viel 
früher  liest  man  APS  s.  225:  steckung  aller  commertien  vnd  hand- 
tierungen,  —  commission  wird  unbestimmt  als  im  17  jh.  vor- 
kommend bezeichnet,  commissarius  aus  dem  jähre  1678  angeführt, 
das   wort  commissariat  überhaupt   nicht  erwähnt,     dies  letztere 
zunächst  finden  wir  Scr.  rer.  Sil.  4,  202  (1564):  in  den  vorigen 
commissaritUen ,  dann  234,  252  uö.     commission  steht  ebenda 
8.  183    (1559),  180,   198,   der  pl.  Comissarien   1526   in    einem 
briefe  des  kaisers  Ferdinand  i  Scr.  rer.  Sil.   3,  405.  —  com- 
mtsbrot   findet  Weigand   'schon   im   Simplicissimus' ;    es  steht 
schon  bei  Bürster  22  commißbrod,  —  das  adj.  compact  führt 
Weigand  an,  aber  nicht  das  gleichlautende  subst.,  das  so  viel  wie 
Verbindung,  Verhältnis  bedeutet  und  sich  widerholt  bei  Ringwaldt 
findet,  zb.  L.  W.  161 :  solch  ein  compact  gefeit  mir  wol;  ebenda  339: 
und  euch  mit  heimlichem  compact 
nicht  selber  in  dem  Lande  hackt,  — 
complexion  fehlt   bei  Weigand;   vgl.   Ringwaldt  L.  W.   197: 
Denn  wie  ein  Mensch  mit  Leib  und  Geist 
Zugleich  all  sein  Gescheffle  leist 
Und  alles  thxU,  wie  ein  Person 
In  beiderley  Complexion 
(dh.  wol  mit  kräften   des   geistes  wie   des  leibes).     Fischart  in 
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der  beschreibuDg  der  uhr  im  Strafsburger  müDster  (1574)  bei 
Goedeke  Elf  bucher  1,  174': 

Erstlich  ein  Astrolabium  Das  zeigt  des  Himmels  lauff  kemmb, 
In  dessen  Centro,  mittehn  zweck  Der  drach  und  stunden  zeiget 
steck:  Vmb  gemahlet  mit  vier  Jahres  zeitten  Vnd  vier  Complexion 
zur  Seiten,  hier  scheint  das  wort  so  viel  zu  bedeuten  wie  Tem- 
perament'. —  eompliment.  allerdings  ist  das  wort  schon  im 
17  jh.  geläuOg;  es  konnte  besser  gesagt  werden  dass  es  schon 
am  anfang  desselben  Torkommt,  zb.  Albertini  aao.  253:  sie  ver- 
sprechen  vnd  verheiffen  vns  vil,  aber  es  seind  nichts  anderes  ab 
camplimenten  und  lare  wort.  —  confusion  findet  Weigand 
'früh  im  18  jh.*,  ich  frtth  im  17,  2b.  APS  8.240:  eine  unerhörte 
confusion  anzurichten,  —  conjunction,  als  Vertreter  des  aus- 
drucks  fügewort  merke  man  aus  dem  17  jh.  Zesen  im  Helikon 
von  1649  und  Butschky  Kanzlei  69.  —  consens  findet  Weigand 
früh  im  18  Jh.;  ein  beispiel  aus  der  zweiten  hairte  des  16jbs. 
bei  Rollenh.  Froschm.  1,  2,  5,  69  f: 

und  bat,  jerlich  für  den  consens 

noch  zu  geben  drei  feiste  gens.  — 
consorte  scheint  Weigand  erst  aus  dem  18  jh.  zu  kennen,  da 
er  für  der  consort  ausdrücklich  Sperander  anführt,  ich  verweise 
auf  PhNicoIais  schon  im  jähre  1598  gedichtetes  lied  Wachet 
aufl  ruft  uns  die  stimme  str.  3:  wir  sind  Consorten  der  Engeln 
hoch  vmb  deinen  Thron,  auch  wäre  ein  hinweis  darauf  erwünscht 
dass  heutzutage  das  wort  consorten  meist  von  anrüchiger  ge- 
nossenschaft  gebraucht  wird;  am  längsten  hat  es  sich  wol  ohne 
herabsetzenden  nebensinn  im  gerichtlichen  Stil  erhalten,  doch 
wird  es  auch  dort  jetzt  wol  durchweg  durch  ^genossen'  ersetzt.  — 
Constitution  soll  'früh  im  18  jh.'  aufgenommen  sein,  ich 
will  nicht  gerade  annehmen  dass  diese  angäbe  ein  euphemismus 
dafür  sei  dass  Weigand  das  wort  erst  bei  Sperander  151'  ge- 
funden habe,  aber  etwas  ungenau  ist  die  bestimmung  dennoch: 
wir  finden  nflmlich  zunächst  schon  in  Grimmelsbausens  Simp. 
cal.  (1670)  89':  wie  ein  jeder  an  seiner  selbst  eigenen  Leibs  Con- 
stitution abnehmen  kan,  ferner  schon  viel  früher  in  der  1  bälfte 
des  16  jhs.  bei  Hedio  übers,  d.  Joseph,  wider  Apion  bl.  148': 
wa  vnsers  (dh.  der  Juden)  geschlechts  Constitution  vnd  Ordnung 
erfunden  (nusg.  v.  1553,  doch  ist  die  vorrede  zu  der  Übersetzung 
schon  aus  dem  jähre  1535).  —  das  von  Weigand  erst  dem 
17  jh.  zugeschriebene  construiren  haben  wir  schon  bei  Ring- 
waldt  L.  W.  217: 

dieweil  exempla  illustrirn 

die  regulas  im  construim,  — 
contract  (subst.)  sicherlich  bereits  vor  1078  üblich,  vgl.  AGry- 
phius  Uorrib.   s.  86  und  98  (Braunes  neudruck   der  1  ausgäbe 
vom  jähre  1664).    —  contribution  finde  ich  ebenfalls  nicht 
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erst  im  jähre  1678,  vielmehr  nichi  biofs  im  anfang  des  jhs.,  wie 
APS  240  (1618),  soudern  schon  iD  16  jh.  Scr.  rer.  Sil.  4,  271 
(1581):  von  haus  zu  Hmts  ein  Contribtitian  machm  and  ebenda: 
ein  ContribtUion  wu  der  Reyeen  ine  Warme  Bad  vnd  gegen  Prag 
aufgelegt;  desgl.  Scr.  rer.  Sil.  4,  82  (Schweinichen  im  leben 
Heinrichs  xi).  —  desgleichen  liefs  sich  conversation  Ifingst 
vor  1678  nachweisen,  zb.  1615  bei  Albertini  Gusm.  652  und 
früher  Scr.  rer.  Sil.  4,  225  (1665):  solcher  leuUe  Conversation 
vnd  Wimdel;  mehr  deutsch  gemacht  erscheint  das  wort  bei 
Albertini  Gusm.  715:  die  confabulatio  oder  vnderredung  vndcon- 
uemirung.  das  von  Weigand  erst  ans  dem  jähre  1694  (Nehrings 
Manuale  juridico-politicum)  beigebrachte  conversiren  ist  eben- 
falls bei  Albertini  aao.  ein  gewöhnliches  wort,  vgl.  s.  320,  444, 
449,  719,  722.  —  für  das  von  Weigand  1694  belegte  cor- 
respondiren  habe  ich  allerdings  keine  frühere  stelle  anzu- 
geben, doch  schliefse  ich  auf  lange  vorher  schon  aufgekommenen 
gebrauch  des  wertes  aus  Bürster  169:  so  auch  aus  den  cor- 
respondierischen  worefirund  daselbst:  eorrespondierisehe  burger 
dh.  sotcbe,  die  ein  heimliches  einverstündnis  oder  auch  einen 
^briefwechser  mit  dem  feinde  unterhielten,  den  allgemeineren 
ginn  ^gutes  einvernehmen'  hat  auch  das  von  Weigand  wider  erst 
ans  dem  jähre  1694  nachgewiesene  subst.  eorresponden» 
APS  s.  S5  (1618):  die  vhralte  Vortraw-  vnndt  Nachbarlühe  Cor- 
respondentz  gern  ccntinuiren,  —  courante  hat  Weigand  nicht 
aufgenommen  und  ist  darum  sicherlich  nicht  zu  tadeln,  der 
also  benannte  von  Sperander  167  kurz  beschriebene  tanz  scheint 
zur  zeit  des  30jährigen  krieges  beliebt  gewesen  zu  sein,  vgl. 
Rist  Friedew.  Teutschl.  (ausg.  v.  1648)  s.  37:  ich  hake  gäntzUch 
davor,  daß  sie  weder  ein  Ballet  noch  eine  Courante  noch  eine 
Gagliarda  zu  Tantzen  wiffen;  und  97:  daß,  sobald  ich  nur  ein 
Cour  Antchen  zu  schlagen  angefangen,  die  Stühle,  Tische  und  Bäncke 
geküpfa;  aber  s.  71  steht  das  wort  als  masc:  lasset  die  Musi- 
kanten einen  Courant  spielen,  die  courante  scheint  zu  anfang  des 
17  jhs.,  wenn  nicht  schon  froher,  in  Deutschland  aufnähme  ge- 
funden zu  haben,  vgl.  den  von  Pfudel  im  1877er  osterprogramm 
der  ritterakademie  zu  Liegnitz  s.  31  mitgeteilten  büchertitel:  Newe 
außerlesene  Paduanen,  Galliarden,  Cantzonen,  Aümand  und  Coranten, 
so  zuuor  niemals  in  Truck  kommen  usw.  Hamburg  Im  Jahr  1609; 
im  laufe  des  18  jhs.  wurde  sie  schon  aufgegeben,  vgl.  Campes 
anführung  aus  Eschenburg.  —  courtisane,  Albertini  Gusm. 
s.  399:  ein  schone  fraw  oder  cortisanin;  er  geht  also  von  dem 
masc.  corti(e)san  aus  und  hängt  daran  die  endung  -in,  vgl.  Cha- 
ritin (Charitinne),  Venussinne,  Najadinne  udgl.  —  das  einfache 
wort  credenz  wird  von  Weigand  in  beiden  bedeutungen  über- 
gangen. Sanders  gibt  dem  wort  in  der  bedeutung  ^beglaubigungs- 
schreiben'  weibliches  geschlecht;  vgl.  jedoch  Scr.  rer.  Sil.  4,  183 
(1559):   in  Krafft  vnsers  Credentz  und  bald  darauf:  ain  plossen 
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Credentz  an  ihm  gefertigt,  ebenda  230:  den  Credentx  zu  über- 
antworten  (1565);  234:  einen  Credentz  zugeferttigett  (1567). 
auch  in  der  bedeuiung  'credenziisch'  ist  das  wort  masc,  zb. 
Scr.  rer.  Sil.  4,  290  (1586):  einen  gantzen  Credentz  von 
Sckässeln;  zweifelhaft  ist  das  geschlecht  bei  Rollenh.  1,  1,  9, 
178  f  (Goedeke): 

ab  ich  in  meiner  residenz 
genieß  aus  güidenen  (so)  credenz.  — 
credit,  auch  in  der  von  Weigand  angegeben  bedeutung  finden 
wir  das  wort  gelegentlich  als  neutrum,  zb.  AGryphius  Horrib. 
s.  11  (Braunes  neudruck):  lotr  stecken  in  Schulden,  und  so  es 
etUdeckt  wird,  verlieren  wir  unser  übriges  Credit;  erwünscht 
wäre  bei  Weigand  auch  eine  hinweisung  auf  das  credit.  —  cro- 
codil.  die  unzweifelhaft  richtige  erklärung  'gröste  eidechsenart' 
gibt  fUr  den,  welcher  das  crocodil  nicht  kennt,  schwerlich  ein 
annähernd  deutliches  bild  von  dem  tier.  dass  das  wort  übrigens 
nicht  blofs  im  mhd.,  sondern  auch  im  nhd.  als  masc.  vorkam, 
wäre  zu  erwähnen  gewesen.  —  cypresstß.  Sirach  34,  17:  ich 
bin  hoch  gewachsen  wie  ein  Cedem  auff  dem  Libano  vnd  wie  ein 
Cypressen  auf  dem  gebirge  Hermon.  —  dame.  wenn  Weigand 
darauf  hinweist  dass  das  wort  ^schon  im  Simplic.  1669'  geläufig 
ist,  so  mag  die  weitere  bemerkung  am  platze  sein  dass  es  sich 
nicht  minder  geläufig  bei  Rist  Friedej.  Teutschl.  zeigt,  zb.  s.  94, 
163,  165,  167,  168.  —  decret.  Weigand  fuhrt  als  pl.  nur 
die  heute  allerdings  allein  vorkommende  form  decrete  an,  doch 
ist  im  16  jh.  auch  die  form  decr^en  üblich  gewesen,  wie  man 
schon  aus  Luthers  umgebildeter  lieblingsform  drecketen  er* 
sehen  kann.  vgl.  seine  vorrede  über  den  propheten  Daniel: 
den  Bann,  Dredceten,  Bullen  und  andere  Cens^iren  des  Bapsts, 
und  in  der  auslegung  zum  12  capitel  des  propheten  Daniel: 
solchs  alles  beweisen  seine  Drecketen  und  Dreckent<de,  das  vb. 
decretiren  finden  wir  übrigens  nicht  erst  'im  17  jh.',  sondern 
schon  im  16,  vgl.  Scr.  rer.  Sil.  4,  252  (lbl9).  —  deduction. 
Weigand  gibt  nicht  an,  wo  er  das  wort  zuerst  gefunden  hat; 
man  vgl.  darum  Scr.  rer.  Sil.  4,  256  (1579):  nach  genügsamer 
Deduction  vnd  Amfurung.  —  deponiren  und  deposition 
als  kunstausdrücke  für  die  ehemals  auf  Universitäten  übliche  ein- 
weihung  der  jungen  Studenten  in  das  akademische  leben  werden 
von  Weigand  übergangen,  ich  begnüge  mich  auf  OSchade  Ober 
jüngh'ngsweihen  1857  s.  75  (abdruck  aus  dem  6  bände  des  Wei- 
marischen Jahrbuches)  und  die  dort  gegebene  notiz  hinzudeu- 
ten dass  über  die  deposition  als  über  einen  seit  alter  zeit  be- 
stehenden gebrauch  schon  im  jähre  1583  der  Erfurter  prof. 
theol.  Dinckel  ein  besonderes  büchlein  schrieb,  ofienbar  mit  be- 
ziehung  auf  die  beim  deponieren  üblichen  rohen  brauche  körper- 
licher roishandlung  gebraucht  Ringwaldt  das  wort  in  übertragener 
bedeutung  L.  W.  342: 
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der  in  dem  jar  (ah  man  wil  sagn) 

ist  von  den  Persen  hart  geschlagn 

nnd  also  worden  Deponirt 

das  ers  einmal  wol  fühlen  wird.  — 
differenz,  in  dem  sinne  des  frz.  differends  sehen  wir  Dif- 
ferentien  im  16  jb.  gebraucht  Scr.  rer.  Sil.  4,  256  (1579):  inn  iren 
vntter  sich  den  Gdnrudem  seihest  schwebenden  Differeniien.  — 
diphthong.  eine  angäbe  der  verdeutschungsversucbe  wSire  er- 
wOnseht;  Zesen  im  Helikon  von  1649  gibt  als  Übersetzung: 
zweilauier  und  zweifach-lauter.  —  disciplin  (mhd.  discipUne) 
führt  Weigand  aus  dem  jähre  1678  an.  ich  verweise  darum 
allmählich  rückwärts  gehend  auf  Ringwaidt  L.  W.  216: 

dann  ohn  gestalte  Disciplin 

lest  sich  die  Jugend  nicht  erzihn 
(daselbst  277  :  mit  wolgeschickter  Diciplin),  dann  auf  Hedio  Über- 
setzung von  Josephus  Krieg  der  Juden  bl.  43^:  wer  in  jhr 
(der  Essener)  Disciplin  vnd  Zunfft  will;  ebenderselbe  von  mei- 
sterschafft der  vernunfft  bl.  \lb^:  den  Verdienst  so  viler  Seelen 
vnd  die  hieher  gehalten  disciplin  will  ich  nit  verlieren.  Luther 
Chr.  adel  68  (Br.):  die  mathematice  disciplinen.  das  vb.  disei- 
pliniren  und  das  daraus  weiter  gebildete  subst.  discipli- 
nirung  übergebt  Weigand;  man  vgl.  darum  AlbertiniGusm.712: 
Fasten  wachen  discipliniren  vnd  ander  Closterbärden;  ebenda  535: 
femer  soll  die  Satisfactio  oder  Büß  bescheidentlich  beschehen,  denn 
man  findet  etliche  unbescheidene  poenitenten,  welche  es  mit  der  mor- 
tificir-  und  disciplinirung  jres  Leibs  den  heiligen  nachthun  wollen 
vnd  dardurch  sich  selbst  vmbs  Leben  deß  Leibs  vnd  der  Seelen 
bringen,  dem  lateinischen  discipulus  entspricht  das  bei  Lexer 
noch  fehlende  discipuler  des  Zs.  17  von  Sievers  verOff'entlichten 
mitteldeutschen  schachbuches  sp.  170,  31  wie  176,  1  und  bei 
Hedio  Joseph,  wider  Apion  147':  der  Egyptier  und  Chaldeer 
Discipel  und  Schüler.  —  discretion.  zwölf  jähre  vor  Helber 
findet  man  das  wort  im  jähre  1581  Scr.  rer.  Sil.  4,  274:  das 
er  Discretion  hette  haiteii  sollen.  —  discurs  findet  Weigand  1678 
bei  Kramer;  doch  muss  es  schon  im  anfang  des  17  jhs.  ganz 
gewöhnlich  gewesen  sein,  da  es  bei  Albertini  Gusm.  241,  285, 
291,  301  uö.  vorkommt;  ebenso  haben  wir  APS  (1618):  Par- 
ticuiar- Discurs.  das  von  Weigand  aus  Nehring  1694  belegte 
discurriren  haben  wir  (ebenfalls  mit  2  r j  bei  Albertini  aao. 
277,  285  und  später  im  Siraplic.  cal.  7\  164"  uö.  —  dispen- 
sation  wird  in  dieser  uns  jetzt  geläufigen  form  bei  Lexer  noch 
nicht  aufgeführt;  Weigand  gibt  auch  nichts  über  das  aufkommen 
des  Wortes,  vgl.  Luther  Chr.  adel  60  (Braune):  ablas,  ablas 
brieff,  butter  brieff,  meßbrieff,  dispensation  vnnd  was  des  d£ngs 
mehr  ist,  nur  alles  erseufft  vnd  vmbbracht.  —  disponiren  ist 
nebst  den  ableitungen  übergangen;  Simpl.  cal.  7"":  nach  gött- 
licher Disposition  und  Schickung.  —  disput.    dem  mitteld.  dis- 
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putdzie  entspricht  wol  das  im  jähre  1581  Scr.  rer.  Sil.  4,  263 
vorkommende  u.  das  Disputat:  in  ainiches  Disputat  vns  mit 
dem  Herzog  einzulaffen;  doch  vorher  ebenda  262  steht  das  ge- 
wöhnliche Disputation,  dies  wort  wird  von  Butschky  Kanz- 
lei 70  (1660)  durch  Streitfrage  verdeutscht  oder,  wie  er  selbst 
sagt  'deutsch  umgesetzt';  rührt  diese  tlbersetzung  von  ihm  her 
oder  etwa  von  Schottel,  an  den  er  sich  auch  sonst  nicht  selten 
anschliefst?  Stieler  führt  das  wort  Streitfrage  noch  nicht  auf, 
eben  so  wenig  Erberg  (1710),  Frisch  jedoch  hat  es  im  Dict.  des 
pass.  2,538.  —  dissonanz,  aufßjllig  finden  wir  das  wort  bei 
Ringwaldt  L.  W.  342  als  masc.  gebraucht: 

welchs  denn  furwar  (wie  ichs  betracht) 

der  Dissonantz  im  Glauben  macla. 
hier  haben  wir  es  wol  mit  einer  der  häufigen  angleichungen  an 
das  grammatische  geschlecht  eines  gleichbedeutenden  wortes  (streit, 
misklang)  zu  tun,  wenn  nicht  mit  einem  druckfehler  (ich  konnte 
nur  die  ausgäbe  von  1588  benutzen).  —  diversion.  im  mili- 
tärischen sinne  schon  bei  Bürster  258 :  ain  diversion  zumachen, 
—  doctrinität  ist  ein  wol  nur  vereinzelt  vorkommendes, 
vielleicht  halb  scherzhaft  gebildetes  wort:  seine  berühmte  web- 
bekandte  Weisheit  und  Doctrinität  Simplic.  cal.  5'.  —  ducat 
stellt  Weigand  voran  und  fügt  hinzu  *auch  der  ducaJtet%\  ich 
denke  dass  heutzutage  die  letztere  form  die  weitaus  üblichere 
ist;  für  das  fem.  gibt  er  überdies  eine  nicht  ganz  zweifellose 
belegsteile  aus  JMMiller:  denn  wenngleich  die  bezeichnung  zwo 
Ducaten  auf  ein  fem.  zurückweist,  so  kommen  doch  bekanntlich 
schon  zu  Millers  zeit  (die  angezogene  stelle  ist  aus  dem  jähre  1786} 
Verwischungen  genug  zwischen  zween  und  zwo  vor,  wie  dies 
Weigand  selbst  in  seinem  Wörterbuch  2,  1201  in  einem  vor- 
trefflichen artikel  auseinandersetzt,  beweisender  also,  wenn  noch 
ein  beweis  erforderlich  sein  sollte,  würden  für  das  fem.  ducat 
stellen  sein  wie  Grimmelsh.  Simpl.  Vogelnest  2,  cap.  17  (Keller 
4,  636  «=  Tittmann  Simpl.  sehr.  2,  255)  eine  Ducat,  welche  über 
Nacht  untern  Hut  gelegt  deren  noch  neun  zu  sich  bekomme;  ebenso 
Simpl.  coutinuatio  cap.  8  bei  Tittmann  Simplicissimus  2, 209,  hin- 
gegen ebenda  cap.  9  s.  812  mit  einem  Duetten.  —  dutzend 
finden  wir  gelegentlich  auch  als  masc.  zb.  Grimmelsh.  Simpl. 
sehr.  1,75  (Tiltmann)  <»  Keller  3,  259:  daß  ich  keinen  Dutzend 
Kronen  davor  genommen  haben  wollte;  im  Nürnberger  druck 
übrigens  von  1685  steht  nach  Kellers  angäbe  an  der  stelle  kein 
Dutzend.  —  elixir  findet  Weigand  schon  im  17  jb,  geläufig; 
es  steht  schon  im  16,  bei  Rollenhagen  Froschm.  1,  2«  15,  27 
und  1,  2,  16,  236  als  masc:  diesen  edlen  Elixir.  —  engel  als 
neutr.  ist  wol  nur  ganz  vereinzelt,  wie  bei  Fischart  in  Goedekes 
Elf  büchern  1,  174^  —  engelotten  (münze)  werden  erwähnt 
Albertini  Gusm.  614:  alle  Ducaten,  Engelotten  vnd  Rosennobd^ 
ebenso  Eisenmenger  Entdecktes  Judentum   2,  583   (1711):   vor 
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einen  doppelten  GoUgidden  od/gr  Engelotte.  —  epheu  als  neutr. 
haben  wir  schon  bei  Älberliiii  aao.  364.  —  etymologia  ver- 
deutscht Butschky  Kandei  70  durch  Wortforschung,  auch  durch 
Spraehkunst  und  Sprachlehre;  das  vb.  etymologitiren  ist  nach 
Weigand  im  18  jh.  entstanden;  es  steht  aber  schon  in  Grimmels* 
hausens  Teulschem  Michel  cap.  7,  wo  zusammen  genannt  werden 
disputim^  ^hymologisim.  —  exemplarisek,  Weigand  Mm 
17  jh.\  besser:  zu  anfang  des  17  jhs.;  vgl.  Alberüui  aao.  350: 
exemplarische  straff,  —  expediren,  von  Weigand  aus  Nehring 
(1694)  belegt,  ist  ebenfalls  schon  bei  Albertini  aao.  550  zu 
finden.  —  faetotum,  von  Weigand  übergangen,  steht  in  der 
heute  üblichen  bedeutung  schon  im  Simplicisumus.  —  fal^ 
liren  haben  wir  bei  Aiberüni  aao.  394  und  568,  zusammen 
mit  banckrotieren.  —  favorite  wird  auch  schon  von  Albertini 
302,  doch  zunächst  als  masc.  gebraucht,  wird  ako  nicht  *erst 
tiefer  im  18  jh.'  üblich;  das  vb.  favorisiren  haben  wir  bei 
Albertini  auf  derselben  seite.  —  ferien  ist  ein  nicht  erst  im 
17  jh.  geläufiges,  sondern  schon  im  16  übliches  wort,  wie  sich  aus 
Scr.  rer.  Sri.  4,  275  (1581)  ersehen  lässt  ~  finanz  in  der 
bedeutung  ^wucher,  betrug'  kommt  doch  nicht  blofs  im  15  und 
16  jh.  vor;  Grimms  ausdruck  im  DWB:  'im  17  jh.  ist  diese 
schlimme  bedeutung  allmählich  erloschen'  bezeichnet  genauer. 
Tgl.  auch  APS  7  (1618):  damü  nicht  etwa  nnterscMief,  finanz 
tmd  gefehrde  heg  der  mustemng  geln'aucht  und  fürgenanrnten  werden. 
—  finte  und  fintenmacher  schon  bei  Buischky  Kanzlei  66 
(1660);  Grimms  ältestes  beispiel  ist  aus  dem  jähre  1680.  — 
flies,  zu  den  aus  Lohensiein  nachgewiesenen  stellen  für  die 
form  Fluß  füge  man  Grimmelsb.  Vogelnest  2, 18  (Keller  3, 639) : 
das  golden  Fluß;  in  derselben  stelle  gibt  Tittmann  (Simpl.  sehr. 
2,  256)  das  gülden  Fließ.  Rollenh.  Froschm.  1,  2,  16,  16:  das 
golden  vleuß  (iweis);  Zesen  im  reimzeiger  zum  Helikon  hat 
Vliß  als  reimwort  zwischen  apfelbiß  und  teufelsbis  (so). 

Mit  dem  worie  flies  endet  der  erste  halbband  der  neuen 
aufläge  von  Weigands  wOrterbuch  und  der  zweite,  der  bis  zum 
flchhiss  des  buchstaben  L  reichen  wird,  ist  für  das  frühjahr  1878 
▼«"sprochen.  daher  werde  ich  in  meinen  bemerkungen  -  über 
das  fremd  wort  sogleich  einen  sprung  zum  buchstaben  M  machen« 
indem  ich  mir  eine  betrachtung  des  zweiten  halbbandes  für  den 
fiHehsten  sommer  vorbehalte. 

Madonna  hätte  vielleicht  aufnähme  verdient,  dazu  dann 
aebenfonnen  des  16  jhs.  wie  Madon  («»  buhlerin),  vgl.  Rollenh. 
Froschm.  3,  2,  4,  84  ff: 

hat  auf  dem  heupt  kern  redlich  har, 

der  wind  hat  sie  all  hingenommen, 

ftadidem  er  wider  aus  Frankreich  kommen 

von  seif^er  liebsten  frau  Madon. 
ebenso  madei  RoUenh.  Froschm.  2,  2,  3,  213  f: 
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war  dein  vater  nidU  po^Ukei, 

und  dein  mutter  ein  darfmadei?  — 
madrigal  erscheint  bei  Pfefferkorn  Anleitung  zur  teutschen 
versekunst,  Altenburg  1669/ s.  37  und  38  als  masc.  —  mal- 
vasier.  zu  dem  von  mir  im  Grofs-Strelitzer  programm  yon^l876 
8.  18  bemerkten  füge  ich  dass  ich  immer  noch  kein  beispiel  für 
die  betonung  malväsier  gefunden  habe,  wo!  aber  noch  manche 
für  malväsier.  ich  gebe  also  Scherffer  458,  Günther  646,  Zesen 
Hochd^  Helikon  (1649)  2  teil,  3  buch  der  dichtereien  nr  9  und 
nr  12;  im  reimzeiger  zum  1  teü  des  Helikons  führt  Zesen  über- 
dies malväsier  auf  als  reimend  mit  halbier,  sdhlier,  hegier,  stier  usw., 
ebenso  im  reimzeiger  zum  Helikon  von  1641  zwischen  für  und 
thür,  und  nicht  anders  in  unserer  zeit,  vgl.  einige  Zeilen  aus 
einem  gedichte  von  KSiebel  (mitgeteilt  in  Lindaus  Gegenwart  xi, 
nr  18,  s.  283«): 

da  hol  ich  echten  McUvasier, 

das  ist  ein  andres  Trinken! 
wie  sehr  in  dem  worte  die  betonung  der  letzten  silbe  voraus- 
gesetzt wird,  zeigt  auch  bei  Grimmeishausen  Springinsfeld  cap.  2 
(Keller  3,  20)  die  in  der  ausgäbe  1685  neben  Malväsier  auf- 
tretende Variante  Malvasierer;  man  vgl.  damit  die  neben  Juwelier 
Mternhd.  nicht  selten,  zb.  ebenfalls  im  Springinsfeld  cap.  26 
(Keller  3,  154  -«  Tittmann  Simpl.  sehr.  1,258),  vorkommende 
form  jubilierer,  desgl.  ofßzierer.  ohne  die  Voraussetzung  der 
betonung  malväsier  wäre  auch  die  pluralform  malvasiere  nicht 
zu  denken,  die  Sanders  angibt  und  die  ich  vor  kurzem  (Sep- 
tember 1877)  in  der  kreuzzeitung  fand.  Weigand  erinnert 
am  schluss  des  artikels  daran  dass  4m  14  jh.  nebenbei  mal- 
masy'  vorkomme;  bei  Klose  Scr.  rer.  Sil.  3,  10  und  87  finde 
ich  maJmasie  zu  den  jähren  1469  und  1498,  woi  nicht  als 
Schreibung  Kloses,  sondern  als  widergabe  der  Schreibung  des 
15  jhs.  —  marmor,  zwischen  marmar  und  marmd  in  der 
mitte  steht  marmol,  das  in  Neukirchs  Sammlung  zb.  bd.  1,  27, 
29,  57,  112,  114,  120,  141,  158,  159,  165,  167  und  häufig 
vorkommt,  auch  in  den  Zusammensetzungen  marmol-baUen  — 
büd  —  blick  —  brüst  —  fds  —  fuß  —  glieder  —  götxen 
—  hdnde  —  haut  —  hügel  usw.  in  der  bekannten  läppisch- 
lüsternen  weise  der  zweiten  schlesischen  schule  bis  zur  Ver- 
zweiflung auch  des  geduldigsten  lesers.  —  mameluek.  auch 
die  form  mit  2  m  entsprechend  der  von  Weigand  angeftthrten 
italienischen  findet  sich  nicht  selten,  vgl.  schon  ans  dem  16  jh. 
bei  Goedeke  Grundr.  §  156,  9  Erasmus  Albers  schrift  widder 
Jörg  Witzeln  Mammelucken  vnd  Ischariothen,  später  Bürster  251 : 
zum  Mammüugen  werden,  übertragen  wurde  das  wort  in  unserer 
zeit  angewendet  auf  den  sich  vordrängenden  anhänger  einer 
regierung,  zumal  auf  die  unbedingten  Bonapartisten  und  den 
diesen  blindlings  folgenden  anhang  in  parlament  und  presse,  sum 
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teil  also  entsprechend  den  deutschen  presskosaken  und  press- 
kusaren.  —  manier,  die  von  Weigand  nicht  erwähnte  Ver- 
dunkelung des  ersten  vocals  in  o  (monier)  scheint  im  16  jh. 
nicht  gerade  selten  zu  sein;  denn  wir  haben  sie  sowol  bei  dem 
oberdeutschen  Caspar  Hedio  übers,  von  Bapt.  Piatina  243'  wie 
bei  dem  Neumärker  BRingwaidt  L.  W.  98  (doch  ebenda  68: 
auff  sein  manier).  —  materialist  haben  wir  schon  vor  1678 
als  ein  gewöhnliches  wort  bei  Grimmeishausen  Courage  18  (Kd- 
1er  3,  262  »-  Tittm.  Simpl.  sehr.  1,  76)  in  der  Zusammen- 
setzung mcUerialistenkram.  —  mätresse  ist  von  Weigand  tlber- 
gangen;  Bürster  179  gebraucht  dafür  den  ausdruck  madrazen 
oder  schnnoren,  193:  schnMoren  und  madrezen,  —  mau  sc  hei 
ich  trage  das  bei  Grimm  und  bei  Sanders  fehlende  ermau- 
scheln aus  Schillers  Venuswagen  (1781)  z.  84  bei  Goedeke 
1,  189  nach: 

leihen  dienstbar  seiner  WoUust  Flügel 
und  ermauscheln  Krön  und  Reich  dafür.  — 
medaille.  über  das  aufkommen  des  Wortes  sagt  Weigand 
nichts;  ich  gebe  darum  aus  dem  anfang  des  17  jhs.  Hofstetter 
Sonnenritter  352  (1611):  mit  einer  Medalien  von  klarem  Gold, 
dann  Albertini  Gusm.  379:  mit  hohen  spitzigen  Hüten,  guldinen 
Schnuren  köstlichen  Rofen  vnd Medalien.  —  melancholie.  unter 
den  alteren  wortformen  wäre  jetzt  als  mitteldeutsch  nachzutragen 
melancoli  aus  dem  md.  schachbuch  276,  35:  der  was  so  vol 
melancoli  (:hi).  —  memorial  von  Weigand  übergangen  haben 
wir  aus  dem  jähre  1567  Scr.  rer.  Sil.  4,  236  und  239  (an 
letzter  stelle  mit  II).  RoUenh.  Froschm.  2,  3,  3,  112  und  143 
gebraucht  memorial  wortspielend  —  memoria,  s.  Goedckes  be- 
merkung  zu  der  ersteren  stelle.  —  molestirung  hatte  auch 
vielleicht  erwahnung  verdient;  gebraucht  wird  es  in  der  1  halfte 
des  17  jhs.  von  Bürster  232.  —  moll  in  der  musiksprache 
fehlt  ebenfalls,  vgl.  Ringwaldt  Tr.  Eck.  iV:  mit  eitel  fusen  im 
B.  Moll.  —  mortificiren  steht  bei  Albertini  aao.  654:  wofern 
dir  das  Fleisch  gehorsamet  und  du  es  mortificirest.  —  motiv. 
auf  das  von  Weigand  aus  den  jähren  1694  und  1728  belegte 
fem.  sing,  die  motive  weist  auch  Job.  Arnd  Wahr.  ehr.  1  cap.  40 
(bd.  1,  429  der  Magdeburger  ausgäbe  von  1619):  zwo  wichtige 
Motiven;  denn  Arnd  verwechselt  wol  noch  nicht  zwo  mit  Zioeen. 
das  neutr.  bietet  1618  ein  kaiserl.  erlass  in  den  APS  301:  dies 
einzige  motiv.  —  munition  findet  Weigand  'bereits  im  17  jh.' 
ein  beispiel  aus  dem  16  haben  wir  Scr.  rer.  Sil.  4,  180  (1559): 
das  ehr  sieh  der  Regirung  vnd  Regimentshandlungen  der  Stadt 
Liegnitz,  Munition,  Geschütz  vnd  Administration  der  Justiciae  enth- 
liehen  enthalten  soUe.  —  muskete.  die  von  Weigand  aus  dem 
jähre  1700  belegte  Schreibung  musquete  haben  wir  auch  bei 
Bflrster  123,  für  den  trager  der  waffe  ist  bei  ihm  die  übliche 
form  musquatirer.  —  musik.    Weigand  macht  darauf  aufmerk- 
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sam  dass  die  betonuo^  müsik  noch  heute  wetterauisch  und  mit 
enveichung  der  tenuis  (müsich)  oberhessisch  sei;  aber  müsik  sagt 
auch  der  deutsche  Oberschlesier,  das  mädcheo  geht  daselbst  zur 
müsik  dh.  nicht  in  ein  concert,  sondern  auf  den  tanzboden.    0pil2 
2,  158,  212    uO.    hat  die  betonung  müsik  (er  schreibt  Musidc 
oder  Music),    auch  bei  Ringwaldt  L.  W.  215  ist  music  anzu- 
nehmen ;  zur  weitberhttmbtm  müsic  bringt;  denn  das  hier  in  der 
ausgäbe   von    1588   stehende  musica   kann  nur  ein   rhythmea- 
störender  druckfehler  sein,    von  Luther  führt  Weigand  das  un- 
veränderte mmica  aus  der  bibelttbersetzung  an,   doch  gebraucht 
er  auch  musike  oder  musice,  vgl.  in  seinem  gedieht  Fraw  Musilia 
(Goedeke  Elf  bücher  1,  45'  z.  56  und  57): 
zu  seyn  die  rechte  Sengerin, 
der  Musicen  ein  Meisterin, 
die  heutzutage  in  Norddeutschland  nur  in  niedrig  volksmäfsigem 
ausdruck  vorkommende  form  musike  (ib.  als  ruf  des  vor  dem 
beginn  einer  öffentlichen  Vorstellung  ungeduldigen  und  gelang- 
weilten  pObels)   finden   wir   ehedem    in   edler   rede   bei   Zeaen 
Poetischer    rosenwälder    vorschmack    (PRWV)   39:    kann   diese 
musike  dein  herze  nicht  beugen,    einen  fur  musikant  oder  aw- 
siker  sonst  nicht  üblichen   ausdruck   bietet  Albertini  aao.  377: 
etliche  andere  wollen  Musicistae  seyn.     wenn  endlich  Weigand 
das  adj.  musicalisch  ^schon  im    17  jh.'  findet,   so  lesen  wir 
bei  Goedeke  Grundr.  §  110,3  in  dem  titel  der  Sammlung  Amts 
von  Aich  (c.  1519)  die  werte:  zuo  fleiten,  schwegekn  vnd  anderen 
Musicalis6h  Instrumenten.  —  musterrolle.    Weigand  findet  das 
wort  bereits  bei  Ludwig  im  jähre  1716,  doch  ist  es  wol  schon 
100  jähre   früher  üblich   gewesen,    vgl.  APS  5  und  6  (1618), 
wo  widerholt   genannt  werden  die  Muster-Register  und  Rollen^ 
ferner  s.  6  auch  Musterschreiber;  mit  musterplatz  wechselt  muster- 
plan,  zb.  Ringw.  L.  W.  15: 

u)enn  du  nun  reisest  deine  Straß 
zum  Musterplatz,  das  Mausen  laß  .... 
auff  das  du  auff  dem  Musterplan 
nicht  schimpfflich  werdest  außgethan,  — 
nectar  ist  nicht  erst  ^früh  im    18  jh.'  aufgenommen,  sondern 
schon  1643  bei  Zesen  PRWV  4  lesen  wir:  das  edle  nectar.  — 
national,     das    nebenhergehende  allerdings  ungleich   seiUiere 
nationell   ist   übergangen;   beispiele   bieten   Goethe  26,   333 
(Heropel)  in  der  Reise  am  Rhein,  Main  und  Neckar  und  Pialea 
bd.  4,  37  (5bandige  ausgäbe  vom  jähre  1854)  in  der  Gabel:  ah 
nationeUstem  Sänger,    das  wort  nation  ist  in   den  breitesten 
schichten  des  volkes  wenigstens  in  Norddeutschland  nicht  in  dem 
uns  bUchermenschen  geläufigen  sinne  üblich,  sondern  man  ver* 
bindet  hier  mit  dem  worte  gern  die  Vorstellung  des  untttchtigeo, 
lumpigen,  boshaften,  so  dass  Danneil  Natschon  für  die  Aiunark 
einfach  durch  'gesindel,  lumpenpack'  widergibt,   derselbe  gebrauch 
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des  Wortes  herscht  Tolksmflisig  in   der   proTiiu  Brandenburg: 
Schweinehirt  und  viehmagd  bezeichnen  ihre  Pflegebefohlenen  als 
»ation;  der  unterofficier  wi]i  recht  Terächtlich  sprechen,   wenn 
er  von  seiner  corporalschaft  als  von  einer  nation  redet    man 
verbindet  daher  das  wort  gern  mit  einem  andern  herabwürdigen- 
den ausdrucke  vgL  Brinkman  Kasper -Ohm  102:  umr  Gotts  Wutt 
kern  Dfg  hett,  dat  is  eene  HufMennßtiou,  und  mit  vollständigem 
verschwinden  der  eigentlichen  bedeuUing  von  nation  bezeichnet 
man  in  der  provinz  Brandenburg  eine  sehr  üble  gesellschaft  als 
nationsvolk,   —    notiftciren.     wenn    Weigand    auf  Nehring 
(1694)  verweist,  so  kann  eher  Grimmeishausen  angezogen  werden 
Simplic.  5,  cap.  20  (Tittmann  2,  155):   emUici  natifieirt  er  mir, 
daß  usw.  —  notorisch,    in  meinen  Bemerkungen  2,  3   hatte 
ich  das  von  Weigand  im  jähre   1716   gefundene  wort  als  in 
Butschkys  Bosenthal  (1679)  vorkommend  bezeichnet  und  gebe 
jeUt  frühere  belege:  APS  (1618)  299:  sonnenklar  am  tage  und 
notorisch;  ferner:  auf  der  kundbaren  notorietet  bestehen,    daneben 
'    aber  haben  wir  s.  240  die  lat.  form  des  adj.:  öffentlich  und  no- 
tarium,  —  officier  =  beamter  ist  nicht  erst  im   17  jh.  auf- 
gekommen, da  schon  Scr.  rer.  Sil.  4,  186  (1564)  von  Officiem 
vnd   Räten   gesprochen   wird,     das   nicht   seltene   volksmäfsige 
offtcierer  (brandenburgiscb  offzier  er)  haben  wir  ebenfalls, 
doch   ohne  volkstümliche  fdrbung  des  ausdruckes  Scr.  rer.  Sil. 
4,  256  (1579):  Landofficirer  vnnd  Räthe,  —  ohm.    das  als  im 
mhd.  vorkommend  bezeichnete  swm.   der  ome  findet  sich  auch 
noch  im  16  jh.,  zb.  Hedio  Plat.  21^:  ein  so  grosser  sauffer  wäre 
er,  das  er  auff  ein  malzeü  ein  gantzen  omen  wein  söffe,    freilich 
ist  mit   diesem  nachweis  sehr  wenig  richtig  gestellt;   denn  wer 
Hedios  Übersetzungen  näher  angesehen  hat,  weifs  auch  dass  er 
in   den  sprachformen  vielfach   hinter  der  durch  Luther  bezeicb- 
neten    eiftwickelung  zurückgeblieben  ist,  so  dass  bei  ihm  eine 
Übereinstimmung  mit  dem  späten  mhd.  gegenüber  dem  frühen 
jDbd.  nichts  auf^liges  hat.  —  operiren  wie  Operation  wird 
übergangen,    das  vb.  kommt  vom  16  jh.  an  einfach  in  der  bed. 
^wUrken'  vor,  zumal  von  genossenen  arzneien,  speisen  oder  ge- 
tränken;  so  Bollenh.  Froschm.  1,  2,  8,  45  fr: 
ist  die  natur  nicht  zu  mat, 
das  sie  genug  der  krefte  hat, 
die  erznei  wol  zu  digerieren, 
so  wird  es  [das  müfsiein]  reichlich  operieren; 
'unlieb   finden  wir  das  wort  mehrfach  bei  Grimmelsbausen  ge- 
braucht. —  oratorisch  fehlt;  vgl.  Hedio  Joseph.  Von  meister- 
schafllt  der  vernunfft  bl.  173'  (ausgäbe  von  1553):  nit  mit  ora- 
torischer,  sondern  vil  mehr  vnferer  red  ... .  wollen  furhaUen  vn 
an  tag  gehen.  —  ordinanz  kommt  nicht  blofs  in  der  bedeutung 
^befebr   noch  im  17  jh.  vor  (zb.  Albertini  Güsm.  327:  vermittele 
der  geseix,  edieten,  ordinantzen  usw.),  sondern  auch  in  der  be^ 
A.  F.  D.  A.  IV.  12 
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deutuDg  ^Ordnung',  zb.  APS  (1618)  7:    die  Soldaten   in  gfüer 
ordinantz  erhaüen  und  aUe  incanvenientien  [seit  ivanD  ist  in- 
eonvenienz  aufgenommen?]  verhüttet  werden könten.  —  orten- 
t  alt  seh  kommt  im  17  jh.  schon  recht  früh  vor,  zb.  Job.  Arnd 
Wahr.   ehr.  4,  72  (ausgäbe   von   1619);    im  16  jh.    gebraucht 
Hedio  in   der  Übersetzung  des  Josephus  wie  Rolienh.  Froschm. 
1, 2, 17, 196  die  einfachere  von  Lexer  2, 167  schon  aus  früherer 
zeit  belegte  form  orientisch,  —  original  als  subst.  muss  schon 
im    16  jh.   abhch   gewesen  sein ;   vgl.   Scr.  rer.   Sil.  4,  197  f 
(1564):   originaltoeiss  und  originaltoeise.    Zesen  Sprachübung  88 
bekämpft  in    der  besprechung  eines   gedichtes   das   fremdwort: 
original  ist  wiederum  kein  guht  deutsch  wort,  dauor  hätte  sie 
setzen  können  nhrsprungswerk.     Butschky  Kanzlei  73   gibt  ori- 
ginale durch  das  ursprünglich-wahre  stUck;  kürzere  und  passen- 
dere Verdeutschungen  sind  gesammelt  bei  Campe  aao.  499,  doch 
fehlt  bei  ihm  hier  wie  in  seinem  grofsen  Wörterbuch  das  auch 
bei  Adelung  und  Sanders  vergeblich  gesuchte  wort  gmndschrift, 
das  sich  doch  schon  in  der  ersten  hälfte  des  18  jhs.  findet,  zb. 
Belustigungen   des  verst.   und  w.   1,  27   (für  1741):  sie  wollen 
lauter  deutsche  Grundschriften  und  keine  Übersetzungen  hiAen.  — 
Orthographie,     Weigands  ausdruck  'unser  Orthographie'  zu- 
sammen mit  der  bemerkung  dass  von  Ickelsamer  bis  ins   18  jh. 
die    form    orthographia    gebraucht   werde,    klingt,    als    ob   die 
jetzt  übliche  form  und  ausspräche  des  wertes  erst  recht  jung 
wären,     man    vgl.   jedoch   Hedio    vorrede   zu    Josephus    bi.  5^ 
(1535):  Meins  Teütschen  halben  ,  .  .  ,  hab  ich  mich  weder  groffer 
subtilitet  noch  besonderer  regulierten  Orthography  ,  ,  .  nit  wol 
mögen   befleissen.   —   ottomanne,     ottomane    (mit   einem    n) 
schreiben  heute  wol   nicht  nur  'manche'^  sondern   wahrschein- 
lich die  meisten,  indem  sie  das  a  lang  sprechen;  freilich  finden 
wir  bei  Schiller  Dom  Karlos  2,  9  (Goedeke  5,  1,  106)  und  in 
derselben   stelle   5,  2,  225   die   form  Ottomanne  ohne  Variante; 
doch  drückt  gerade  die  Veränderung  in  Ottomane,  die  wir  in  den 
gewöhnlichen  Cottaschen  ausgaben  finden,  sicherlich  ein   Zuge- 
ständnis an  die  gemeinübliche  ausspräche  und  Schreibung  aus. 
als  masc.  gebraucht  das  wort  Schmidt  von  Werneuchen  Ged.  185: 
nimmer  um  des  Städters  wüste  Freude, 
um  sein  Schaupiel,  seinen  Klub  und  Punsch, 
seinen  Ottomann,  sein  Bett  von  Seide 
hatten  unsre  Herzen  Einen  Wunsch, 
diese  letztere  wortform  gebraucht  auch  als  Stammesnamen  Brockes 
bei  Weichmann  Poesie  der  Niedersachsen  1,  24  (1721): 
besinget  in  Ottomanns  blutigem  Falle 
des  römischen  Adlers  zerschmetternden  Keil.  — 
pact.     Hedio  Joseph.  Antiq.  224*^:  pact  vnd  bundnuß,   —  pa- 
nacee  findet  Weigand  'schon  im  17  jh.';   es  steht,  wenngleich 
als  uneingebürgertes  fremdwort  mit  lateinischen  lettern  gedruckt 
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in  der  Schreibung  panace  schon  bei  Rolieoh*  Froscbm.   1,  2, 
15,  95.  —  papist  belegt  Weigand  aus  Ludwigs  wb.  (1716); 
aber  das  wort  ist  ja  schon  bei  Luther  gewöhnlich,  zb.  vorred 
auf  die  propheten  bl.  2'\  3',  auslegung  zum  12  cap.  des  propheten 
Daniel,  desgl.  randbemerkung  zum  ev.  Matth.  cap.  5 :  der  papisten 
hauff;  Ringwaldt  L.  W.  350  reimt  auf  Papistn  das  wol  nur  ver- 
einzelte Lutheristn.     dass   das  adj.  papistisch,  welches  Weigand 
ebenfalls  aus  dem  jähre  1716  ausdrücklich  belegt,   schon  dem 
16  jh.  angehört,  war  leicht  zu  vermuten:    gab  doch  Erasmus 
Alber,    den   ja  Weigand  selber  als    gewährsmann  fUr  papstisch 
(bep$ti9ch)  anführt,  schon   im  jähre  1539  sein  bücblein  heraus 
vom  Vndencheid  der  Etumgelischm  und  Papistischen  Meß  (Goe- 
deke  Grundriss  361).  —  pariren  (im  fechten)  braucht  nicht 
erst  aus  einem  Wörterbuch  von   1711   beigebracht  zu  werden; 
wir  haben  es  1664  bei  Gryphius  Horribil.  s.  89  (Braunes  neu- 
druckj.  —  Parlament,    vgl.  RoUenh.  Froschm.   1,  2,  12^  89: 
meint,  eh  er  macht  mer  Parlamanz, 
sei  ihm  das  halb  mer  denn  das  ganz.  — 
partheiisch  meldet  Weigand  als  bei  Kramer  1678  verzeichnet; 
man  findet  es  jedoch  nicht  blofs  im  anfang  des  17  jhs.,  zb.  bei 
Job.  Arnd  W.  ehr.  2,  s.  376  parteiisch,  ebenda  379  partheisch, 
367  vnparteisch,  381  vnparteyischer  Gott,  sondern  auch  im  16  jh. 
wie  bei  Ringwaldt  L.  W.  237:  parteische  Richter,  364:  vnd  nicht 
Parteihiich  dich  beweis,    die  form  partiec  weist  Lexer  aus  dem 
15  jh.    nach.   —   partek,  parteke.    die  sonst  für  das  wort 
gegebene  bedeutung  ^stück  brot'  ist  zu  eng;  man  vgl.  Ringwaldt 
L.  W.  317: 

100  nicht  die  altn  Parteckn  wem 
an  zinß  und  Decem  maticherley, 
an  Huffen,  Korn  und  andjerley, 
so  noch  die  Alten  han  gestifft 
zu  gut  den  Dienern  in  der  Schrifft.  — 
pasch,     einige  jähre  vor  Rädlein  haben  wir  in  Neukirchs  Samm- 
lung 4,  6  (1708): 

hier  ist  der  Würfel  pasch,  ein  treppet  und  ein  pick  (:  sieg).  — 
passtrlich  ist  schon  lange  vor  Kramer  bei  Albertini  Gusm.  659 
(1615)  zu  finden:  daß  die  ungerechte  contra^  gerecht,  die  plura- 
litas  der  beneficien  paseierlich  und  zulässig;  ebenso  bat  Albertini 
aao.    531    auch   das  subst.  passierung:  passierung  der  Brücken 
der  paenitentz.    —  passion.    nicht  vereinzelt  ist  nach  Lexer 
der  gebrauch  des  wortes  als  masc.  vgl.  Albertini  a<i^Q.  546,  577, 
708,  717,  719;  ebenso  bei  Hans  Sachs  1,  305  (Keller)  der  nom. 
sing,  der  passion  unsers  Heylands  Jesu  Christi,     gelegentlich  sei 
hier  darauf  hingewiesen  dass  die  Übersetzung  des  wortes  passio 
durch   Leidenschaft'  sich  schon  bei  Zesen  im  reijnzeiger  des  He- 
likons   vom  jähre  1649  findet.   —  pastinak.    ^pastinaka,  zu 
deutsch    pastenei'    Scheible   Schaltjahr  4,  154    (1533);   Erberg 
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(1710)  422*  (unter  dem  wort  Kohl)  hat  neben  Pastenacke  auch 
Pinstemacke,  ebenda  564*  Pasteneyer.     dass  das  wort  die  mao- 
tiichfachsten   Umformungen   erleiden  muste,  wird  richtig  schon 
von  Frisch  2,  AV  bemerkt  und  von  Diefenbach  Gloss.  lat.  germ. 
1857  wie  im  Nov.  gloss.  1867  durch  reiche  belege  bestätigt.  — 
pastor»     dass  gemeinhin  posfdr   gesagt  werde,  wird  woi  nur 
fflr  das  westliche,  besonders  nordwestliche  Deutschland  mit  recht 
behauptet;  das  fem.  bildet  Ringwaldt  L.  W.  107:  ihr  Pastorism, 
wol  mit  scherzender  anlehnungan  äbtissen  uä.  —  patient  findet 
sich  nicht  erst  im  17  jh.,  sondern  mehrfach  schon  im  16,  vgl. 
Ringwaldt  im   anhang    zum   Tr.  Eck.  (1588):    der  Medicus  im 
Meyen  —  viel  gute  Wasser  brendt,  —  verhofft  ein  mal  zu  Freytn 
—  gar  manchen  Patient  —  von  seiner  Krankheit  scharff;  Rol- 
Ifenh.  Froschm.  1,  2,  8,  41  ff:   d'es  alles  ließ  er  in  eim  wein  — 
zu  einem  müßlein  sieden  ein  —  und  also  die  patienten  essen;  Scr. 
rer.  Sil.  4,  247  11571):  deti  di  Losierung  vor  sie  ztim  Theile  alten 
Patienten  gar  nit  ist.  —  patriot,  von  Weigand  im  jähre  1716 
gefunden,  lässt  sich  schon  aus  dem  jähre  1618  nachweisen  APS  7: 
ein   trewer  patriot.    —   pestilenz.      für    unsere    zeit   spricht 
Weigand  dem   wort  wol   mit  recht   den   pl.   ab,  doch  vgl.  aus 
früherer  zeit  Opitz  2,  52  (Poet.  ww.  1): 

wie  wann  der  Feber  schar,  wann  scharffe  Pestilentzen 
verfaulen  Land  und  Lufft  und  schliessen  alle  Grdntzen.  — 
peremptorisch,    nicht    bei   Weigand,    Scr.    rer.   Sil.    4,  251 
(1579):  ernste  peremptorische  Citation  und  Erforderung.  —  per- 
plex  Grimmelsh,   Simpl.    5,  20   (Keller  2,   790  =«  Titlmano 
2,  156):  als  ich  nun  ganz  perplex  dort  säße.  — philist  er.    M 
den  von   mir  (Bemerkungen  2,  6)   gegebenen   belegen    füge  ich 
dass  Stoppe   Ged.   1.  6   (1728)    die    musikanten    Takt -Philister 
nennt.  —  philosoph.    den  pl.  philosophen  (statt  der  noch  lange 
üblichen  lateinischen  endung)  findet  Weigand  1556;  etwas  früher 
schon  haben  wir  ihn  bei  Hedio  übers,  von  Josephus  wider  Apioo 
'154'undi69\  doch  gehen  natürlich  die  f\.  phiUsophi  philosophos 
daneben  her,   zb.   s.  153^,  154";   daselbst  152'   Philosophy  fQr 
das  subst.  abstr.  und  169^  philosfophey,  148'  und  154*   das  adj. 
philosophisch,    147'   und  171*   das   von  Weigand  erst  im   17  jb. 
gefundene    philosophieren,    ebenso    Ubers.    von    Joseph.    Antiq. 
139'  und  210^  —  phrase  soll  nach  Weigand  erst  im    18  jh. 
in  uüsere  spräche  aufgenommen  sein,  doch  lesen  wir  bei  Albertini 
aao.  396:  Narren  und  Ignoranten,  welche  sich  in  ihren  disc^irsis 
und  schreiben  der  Lateinischen  phrasen  vnd  Wort  gebrtmchen.  — 
physiognomisten  Simplic.  calender  96*  und  176^  —  pilot. 
die    heutige   form   schon   im   anfang   des   17  jhs.   bei    Albertini 
yjusm.  368.    —  pistole.    wenn  Weigand  die  form    das  pistol 
dem  Volke  zuweist,   so  muss  ich   bemerken  dass  in    der  Tolks- 
spracbc^  der  provinz  Brandenburg  das  pistol  wol  niemals  vor- 
kommt; nur  wer  buchmäfsig  sprechen  will,  gebraucht  wol  auch 
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dort  die  gelesene  oder  von  irgend  einer  venDeinUichen  autoritSIt 
geborte  form,    eigentümlich  ist  dass,  während  sich  ,im  frz.  der 
bestimmte  unterschied  zwischen  piMoht  (walle)  und  pistole  (gold- 
stück)  durchgesetzt  hat,  bei  Bttrster  193  gerade  das  erslere  wort 
zur  bezeichnung  des  goldstückes  gebraucht  wird:    8000  ptMobf, 
dubel  oder  duplanen,  dagegen  s.  88  mit  der  biMol  durch  dm  leib 
durchgeschossen.  —  podagrämer  ein  ernsthaft  oder  scherzhaft 
gebildeies  wort?   Grimmelsh.  hat  es  im  Simplic.  ca).  152"";  sollte 
es  nicht  schon  bei  Fiscbart  vorkommen?  —  pocaL     Weigan4 
erwähnt  nicht  das  neutr.,   das   sich   bei  Weckherlio  wideiiioli 
findet,  zb.  nr  116,  19;  117,  23;  118,  9.  —  poesie.    Weigands. 
aagabe  über  das  auftauchen   des  wortes  habe  ich  Bemerkungen 
2,  6  zu  berichtigen  gesucht,    für  Opitz  hätte  ich  die  belege  lieber 
aus  der  Poeterei  (1624)  nehmen  sollen,  zb.  s.  13,  16,  19,  35,  54. 
(Braunes  neudnick);    noch   besser  aber  wäre   hingewiesen   auf 
Math.  Holswart  Picta  poesis  lalina  germanica  Das  ist  Bingebhimte 
Zierwerk  oder  GeauUpoeeif,  Strafsburg  1581  (Goedeke  Elf  bücher 
1,  139).   foesei  hat  Weckherl.  4,  90  (:reimerei)  und  9,  8  (Goe- 
deke),  wahrend  wir  sonst  bei  ihm  poesy  oder  peeeie  finden,    t^eit' 
wann  kommt  die  gekürzte  form  poem  auf?  —  Poleck  ^^  Pole 
belegt  Weigand  aus  dem  jähre  1482;  wir  haben  die  form  auch 
spiter  zb.  Hedio  Plat.  39^  (1546):   die  Sarmater,  jetx  Pokcken 
geturnt,    ^att  des  mhd.  Pöktn  haben  wir  im  16  jh.  ebenfalls  bei- 
Hedio  Plat  159*:  Poland  vnd  Ungern,  vgl.  Pölander  und  P^Hender 
bei  Lexer  2,  283,  letztere  form  offenbar  volksetymologisch   an 
das  deutsche  wort  Mand'  angelehnt.  —  politisch.    Weigands 
Bidii  eben  genaue  angäbe  ^im    17  jh.   gebildet*  lässt  sich  be- 
stimmter fassen,  da  schon  im  anfiing  des  jhs.  Albertini  aao.  680 
das  wort  gebraucht:   o  heilige  singularitas,  vil  besser  bistu  dann 
die  poUtische  pluraUtas.    vielleicht   wäre  auch  hinzuweisen   auf 
politisch  as  pfiffig,   und   gelegentlich  gekürzt  in  poUtsch  (Weifse 
Korn.   op.  3,  127   in  der  aasg.  v.  1778)  und  putsch  (sehr  ge- 
wohnlidi  in  der  Altm.  Ukerm.  Mektbg.   Pomm.).    —   polster. 
Weigand  belegt  das  n.  ausdrücklich  aus  Goethe,  nimmt  also  das 
masc.  als  gewöhnlicher  an.    naehweislicb  schwankt  der  Sprach- 
gebrauch in  diesem  wort,   mir  ist  es  aus  der  provinz  Branden- 
burg nur  als  neutr.  geläufig.  —  pomp.    vielleicht  wäre  darauf 
aufmerksam  zu  machen   dass  das  fem.  die  pompe  sich,   weon- 
gleidi  mehr  und  mehr  gegen  das  mäsc.  zurücktretend,  vereinzelt 
bis  in  das  18  jh.   zieht;   das  adj.  pompös  finde  ich  bei  Hadewig 
Teutsche  versekonst  (Bremen  1660)  s.  108,  Bürster  dagegen  hat 
s.  178:  pompisdi  Mnd  prächtig.  —  positur,  von  Weigand  aus 
dem  jähre  1716  belegt,  steht  1664  bei  Grypbius  Herribil.  s.  78 
(Braune):  eine  solche  Positur  machte  ich  in  der  letzten  Niederlage 
vor  Lehmig.  —  posten '^^in  rechnung  gehrachter  betrag*  setzt 
Weigand  später  als  das  von  ihm  in  dieser  bedeutung  aus  dem 
jähre   1716   belegte  post.     nicht   ersichtlich  ist   die  form   des 
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sing.  APS  (1618)  14:  wann  nun  diese  Posten  toÜrckliehen  auß- 
gezahlet   seini.   —   potent ate    wird    Ton    Weigand    aus   dem 
jähre    1706    ond   potentat   aus   dem   jähre   1711    beigebracht; 
ich  finde  das  wort  allerdings  noch  nicht  bei  Lexer,  aber  1535 
bei   Hedio  vorrede  zum  Josephus  bl.  3':   sampt  der  Succession 
der  hlntg,  Potentaten  und  Monarchien,    offenbar  ist  'das'  wort 
hier  in  concreter,  nicht  in  abstracter  bedeutung  gebraucht;  denn 
in  dieser   haben  wir  bei  Hedio  Potestat,  zb.  Joseph.  Krieg  der 
Juden   bl.  47**:   hat  er  drey  jar  den  Potestat  gehabt,    bei  Ring- 
waldt  ist  das  wort  Potentat  schon  ein  ganz  gewöhnliches,  zb.  L.  W. 
5,  69,  295,  339  und  Tr.  Eck.  45^   beispiele  aus   dem   17  jh. 
bieten  ua.  Weckherlin  nr  3,  197;  4,33;  34,  242;  44,  58;  84, 
194,  95,  234 ;  97,  6  (Goedeke)  wie  Rist  Fridew.  Teutschl.  107. 
—  Präsident,     Weigand   gibt  etwas  unbestimmt  an  dass  das 
wort  sich  im  17  jh.  finde;  wir  haben  schon  1615  bei  Albertini 
Gusm.  320:   Präsident  deß  groffen  konigklichen  Roths  und  im 
jähre  1581   Scr.  rer.  Sil.  4,  258:   neben  dem  Hern  Caimer-Pre- 
sidenten.    auch  präsidiren   findet  Weigand  erst   'im   17  jh.', 
während  wir  schon  bei  Hedio  übers,  von  BPlatina  264^  finden: 
Vorsitzen  vn  presidieren.  —  proeurator  wird  nidit  erst  im 
17  jh.   h«rübergenommen ;   zunächst  als  ganz  lateinisches  wort» 
auch  mit  lat.   lettern  geschrieben,   finden   wir  es  bei  RoUenh. 
Froschm«  1,  1,  7,  1 1 :    ein  heger  war  sein  proeurator  (:  oraiar). 
die  im  ud«  bei  so  vielen  fremdwOrtern  beliebte  Verkürzung  macht 
aus  dem  proeurator  bei  RoUenh.  1,  2,  22,  30  einen  procrator 
und  daselbst  57   mit  Verdünnung  des  vocaies  der  letzten  silbe 
einen    procrater    (ikater),    vgl.    die   nd.    volksüblichen   formen 
patter 9  inapecter,  refiter,  conditer  usw.   —  produet  •»  ^schlag 
auf  den  hintern'  finde  ich  in  der  schulsprache  vom   16  jh.  an, 
vgl.  die  stelle  aus  Fischarts  Geschichtklitterung  (1582)  bei  Goe* 
deke  Elf  bücher  1, 183^;  Tittroann  zu  Grimmeishausen  Springsins- 
feld cap.  1  (Simpl.  schrr.  1,  130)  teilt  mit  dass  der  ausdruck 
noch  heute  an  manchen  orten  gebräuchlich  ist    eine  zienoilich 
ungereimte  deutung  des  ausdruckes  gibt  Sebaldus  Nudeus  bisto* 
riarum  s.  683.  —  profaniren  wird  übergangen;  vgl.  Weck- 
herlin 9,  147  f  (Goedeke): 

weil  es  sich  Ja  nicht  will  gebühren 

der  götter  ehr  zu  profanieren,  — 
profession,  das  Weigand  'bereits  im  17  jh.'  findet,  sieht  im 
jähre  1535  bei  Hedio  vorrede  zu  Josephus  hl.  3^:  wie  denn  itacA 
Biblischer  schrifft  keiner  ye  so  trefflich  in  seinem  schreibe»  ge- 
wesen ist,  dem  nit  etwan  der  schlaff,  wie  den  guten  Homeruw^  m 
sein&r  Profession  hab  ma<Aen  nidcen,  —  proviant.  das  fem. 
die  proviant  findet  sich  noch  im  16  jh.;  profiant  steht  häufig 
bei  Hedio,  zb.  Joseph.  Antiq«  178%  PlaU  128*.  —  provisien 
kommt  nicht  erst  im  17  jh.  vor,  sondern  schon  1573  bei  Fiacharl 
Flohhaz  2108  ff,  doch  hier  —  'vorkehrendes  mitter: 
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fiifii  m&ß  ich  thun  Prauision 

etuh  Weibem  wie  ein  Flöh  artzt  auch  (Braunes  oeudruck).  — 
puhliciren.  die  ungenaue  bestimmung  'aus  dem  17  jh.' 
lässt  sich  durch  eine  bestimmtere  ersetzen,  da  Hoffstetter  im 
SonnenriUer  340  (1611)  den  ausdruck  gebraucht:  pubUcieren  und 
männiglich  bekannt  machen.  —  pur  pur.  es  wäre  zu  erwähnen 
gewesen  dass  auch  im  16  jh.  das  wort  als  fem.  vorkommt,  zb.  bei 
Luther  Hoheslied  7,  5:  deu  Har  auff  deinem  heubt  ist  wie  die 
purpur  des  kömgs  in  falten  gebunden.  —  quadrant.  Bürster 
gebraucht  das  wort  widerholt  »»  Viertelstunde,  zb.  s.  121:  nur 
üin  fuadnmt  xue  fnie,  147:  innerhalb  aines  quadranten.  —  {tia- 
lifieiren  kommt  nicht  nur  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
17  jhs.  vor^  wie  APS  306  (1618):  geüoknechtigte  vnd  friedliebende 
qualificirte  Personen,  sondern  auch  im  16  jb.,  zb.  Scr.  rer.  Sil. 
4,  253  (1579):  wol  qwdificirte  Personen.  — .  quartal  findet 
sidi  ebenso  schon  im  16  jh.,  Scr.  rer.  Sil.  4,  129  (1564):  alle 
Quartal,  ebenda  auff  das  khunßige  Quartal;  Rollenh.  Froschm. 
1,  2,  15,  60:  auf  einen  hichs  quartalauAeut.  —  quintessenz 
wurde  Bemerkungen  2,  7  aus  dem  jähre  1646  nachgewiesen; 
Albertini  Gusm.  393  schreibt  mit  beugung  des  zahiadjectivs :  deß 
wahren  Philosophischen  lapidis,  vnd  der  quinten  essentz,  589  hat 
er  die  ganz  lateinische  form:  die  quinta  essentia.  —  rappier. 
da  Weigand  das  wort  ausdrücklich  aus  dem  jähre  1678  belegt, 
so  verweise  ich  auf  Sebaldus  aao.  321  (1654):  mit  dem  Rappier 
dwrch  den  Leib  gestochen,  ferner  auf  Zesen  im  Reimzeiger  zum 
deutschen  Helikon  von  1641,  auf  Ringwaldt  L.  W.  77  (1588) 
und  auf  Scr.  rer.  Sil.  4,  235  (1564),  wo  überall  rappier  (rapier) 
als  übliches  wort  erscheint.  —  ratification  und  ratifi- 
ciren,  von  Weigand  nicht  aufgenommen,  haben  wir  Scr.  rer. 
Sil.  4,  244,  245  (1573).  —  rebelliren  weist  Weigand  aus 
dem  jähre  1605  nach,  für  rebelUon  gibt  er  unbestimmter  das 
17  jh.  an;  ich  verweise  darum  auf  Weigands  schon  Öfters  an- 
gezogenen landsmann  Hoffstetter,  in  dessen  Sonnenritter  (1611) 
8.  579  wir  lesen:  daß  die  Fürsten  und  Herren  in  guter  Einigkeit 
4>hne  RebelUon  der  Unterthanen  verbleiben.  —  recognosciren 
fand  Weigand  ^bereits  im  17  jb.';  vgl.  jedoch  Fischart  Flöhhaz 
1691  (1573  Braune): 

die  sack  hab  ich  recognosciert 
und  hin  und  wieder  wol  justiert. 
in  der  noch  heute  gewöhnlichen  wendung  'einen  schriftsteiler 
recognoscieren'  haben  wir  das  wort  schon  bei  Hedio  vorrede 
zu  Josephus  bl.  5'':  das  btuA  ....  durch  den  berumpten  und 
hochgelerten  Herrn  D.  Erasmum  von  Roterdam  recognosciert ;  das 
von  Weigand  übergangene  subst.  recognition  haben  wir  in  der 
bedeutung  *anerkenntnis ,  empfangsbescheinigung'  APS  (1618) 
6:  das  alles  sol  er  alsobald  bey  dem  GeneralnStewer-Ämpt  wieder 
einstellen,  dagegeti  er  eine  Recognition  aus  dem  General- Stewer- 
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Ampt  wird  abzufordern  und  zu  empfahen  haben.  —  rtctifi^ 
ciren  ist  tlbergaDgen;  vgl.  Ringwaldt  Tr.  Eck.  10*: 

ach  gott  wie  waren  sie  geziert, 

Yomewert  und  Rectificirt.  — 
renegat  findet  sieb  vor  dem  jähre  1716  in  den  aus  den  jähren 
1684  und  1685  stammenden  anmerkongen  zum  Simpi.  5,  21 
(Keller  2,  802:  du  mammeluckischer  Renegat!).  —  renommiste 
steht  schon  vor  Sperander  bei  Menantes  Allern.  art  (1707) 
s.  59t:  da  ist  kein  renommiste,  der  debattiren  muß,  —  reno- 
viren.  Weigands  Vermutung  ^ol  schon  im  16  jh.',  ist  ganz 
richtig,  vgl.  zb.  Ringwaldt  Tr.  Eck.  bl.  2":  durdi  deine  Wirkung 
renouirt.  —  reputation  und  reputirlich  fehlen  bei  Weigand; 
ersteres  steht  Scr.  rer.  Sil.  4, 244:  zu  Erhalttung  vnserer  Fürst- 
lichen Reputation.  —  re Script,  gegentiber  dem  belege  aus 
d^n  jähre  1716  vgl.  Scr.  rer.  Sil.  4,  226:  ConsignaHon  der  kays. 
Rescripten  (zwischen  1585  und  1588).  —  residenz  und  resi- 
diren  findet  Weigand  im  17  jh.:  ersteres  lesen  wir  schon  io 
dem  aus  RoUenh.  Froschmeuseler  1,  1,  9,  179  zu  credenz  an* 
geführten  beispiel,  residieren  bei  Ringwaldt  L.  W.  230: 

ich  meine,  wo  er  residirt 

und  dennoch  sich  nicht  prasentirt, 
desgl.  Tr.  Eck.  13'.  —  resolution  Scr.  rer.  Sil.  4, 189  (1564)- 

—  restant  steht  in  dem  sinne  von  restanzen  (vgl.  meine  Be- 
merkungen 2,  9)  Scr.  rer.  Sil.  4,  184  (1559):  unsere  ausstehenden 
Restanten  und  Steuern;  196  (1564):  den  Äusstandt  vnd  Restanten 
an  Kaiserlichen  Steuern;  aber  zur  bezeichnung  der  person  APS 
(1618)  56:  werden  die  Restandten  ....  erfordern,  gehöret  vnndi 
....  beschieden  werden  müssen.  —  restauriren  Ringwaldt 
Tr.  Eck.  10"^: 

in  ihnen  Restauriret  war 
durch  eine  fest  erbawte  Kraß 
des  weisen  Schöpffers  Eigenschafft.  — 
reverenz  findet  sich  nicht  selten  vom  16  jh.  an  bis  in  die 
zweite  hallte  des  18,  vielleicht  auch  noch  spMler,  als  masc.,  vgl. 
Zachariä  Poett.  schrr.  1,  242  (Braunschw.  1772):  mit  manchmn 
Reverenz  und  vielem  Wörtertand;  Weifse  Korn,  opern  1,  185 
(ausg.  v.  1778):  laßt  sie  einen  Reverenz  machen,  einen  Reverenz 
Liesgen,  einen  Reverenz,  natürlich  finden  wir  auch  das  fem. 
wie  Rist  Friedew.  Teutschl.  59.  61.  —  roman.  die  im  17 
und  18jb.  nicht  seltene  pluralform  romanen  wäre  zu  erwflhnen 
gewesen;  ebenso  fehlt  das  wort  r omanist  in  seinen  drei  be- 
deutungen:  1  -*->  ROmling,  wie  häufig  im  16  jh.,  vgl.  Pischart 
bei  Goedeke  Elf  bücher  1,  213":  also  fahrt  fort,  ihr  Romanisten, 
zeigt  recht  daß  ihr  seid  Atheisten;  2  —  lehrer  oder  anhanger  des 
romischen  rechtes;  3  «»  erforscher  der  romanischen  sprachen. 

—  salniter.  die  form  sallitter  finden  wir  auch  im  16  jh. 
Scr.  rer.  Sil.  4,  219  (1564).  —  satirisch  steht  schon  1624 
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bei  Opitz  Poeterei  23  (Braune):  alle  Saiyrigche  9cribenten.  — 
sbirre.  wann  wird  das  wort  aufgenommen?  Frisch  und 
Adelung  haben  es  nicht,  ebensowenig  Erberg;  natOriich  gibt 
dieser  unter  dem  wort  häseher  die  italienische  flbersetzung  sbnro 
and  in  dieser  fremden  form  finden  wir  das  wort  bei  Sperander 
618^  (1728).  der  älteste  mir  bekannte  bdeg  für  die  deutsche 
endung  ist  bei  Gflnther  458: 

wir  Üben  wie  die  Sbirren 

und  wie  Talanders  Ziel,  die  stete  den  Iweck  verwirren.  — 
secretdr,     eecretarhte  ist  natttrlich  auch  in  der  Zwischenzeit 
des  16  jhs.  gebraucht  worden;  TgL  Scr.  rer.  Sil.  4,  222,  258, 
270  (1564,  1581);  Fischart  FlOhbaz  911  f  (1573): 
der  Weiber  Ärixt,  Notarius 
ihr  Fürsprech^  Secretarius. 
ebenso  finden  wir  das  wort  neben  secretary  in  Hoflstetters  Son- 
nenritter (1611),  Tgl.  daselbst  117,  118,  137,  138.    eecraar  bei 
Opitz  2,  30  «-  Poet  ww.  1   (Amsterdamer  ausgäbe)  und  bei 
demselben   3,  231    den    pl.   Secretcaien:    segd  Secretarien  wie 
iefftiglich  ich  weine,    das  Ton  Weigand  etwas  unbestimmt  dem 
17  jh.    zugewiesene   secretariat  lesen   wir   1618   APS   19,  33. 

—  Sentenz,  ich  hatte  Bemerkungen  2,  17  ältere  beispiele  für 
Sentenz  als  masc.  geben  sollen,  etwa  aus  dem  16  jh.  Hedio 
Torrede  zu  Joseph.  5*^,  Joseph.  Antiq.  138^  188^  224\  dann 
aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  17  jhs.  Hofistetter  Sonnenritter 
(1611)  223,  441,  529,  551.  APS  (1618)  240.  auch  Opitz 
scheint  das  wort  als  masc.  zu  gebrauchen,  vgl.  Poeterei  42 
(Braune):  der  periodus  oder  sententz.  —  s  er  vis.  man  vgl. 
Bttrster  130 :  verlauft  sich  der  servit  und  Unkosten  uff  die  1300  fl. 

—  Signatur  wird  im  anfange  des  17  jhs.  gebraucht  von 
Job.  Arnd  W.  ehr.  4,  42  (ausg.  v.  1619).  —  sonett.  in 
meinen  Bemerkungen  2,  18  ist  leider  die  hauptstelle  über  die 
aufnähme  des  Wortes  kling  gedieht  für  sonett  übersehen, 
nämlich  Opitz  Poeterei  42  (Braune).  —  sodomit  und  sodo- 
mit  er  findet  Weigand  *im  17  jh.',  sodomiterey  1678;  das 
wort  Sodomit  nun  haben  wir  zunächst  zur  bezeichnung  des  ein- 
wohners  von  Sodom  im  md.  Scfaachbuch  324,  15  f:  do  di  So- 
domiten  —  woldin  in  den  zitin  usw.;  Sodomiter  steht  mehrfach 
bei  Bingwaldt  Tr.  Eck.  vorrede  und  sonst;  für  sodomiterei  bat 
derselbe  Ringwaldt  L.  W.  445:  Sodomey.  das  adj.  sodomitisch 
übergeht  Weigand,  vgl.  Hedio  Piatina  264*  (1546):  die  Sodomi- 
tische  stummende  fanden.  —  solennitdt  ist  übergangen,  wäh- 
rend solenn  'aus  dem  17  jh.'  angeführt  wird ;  das  adj.  aber  wird 
sich  leicht  aus  dem  16  jh.  nachweisen  lassen,  da  doch  das  Scr. 
rer.  Sil.  4,  244  (1571)  und  schon  früher  bei  Hedio  Piatina  83^ 
vorkommende  solennitet  gewis  erst  nach  dem  adj.  solenn  auf- 
genommen ist.  —  Sophist,  auch  bei  diesem  wort  kann  die 
angäbe  'bereits  im  17  jh.'  nicht  genügen;  denn  das  wort  steht 
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Dicht  blofs  bei  Job.  Arnd.  W.  ehr.  1  cap.  41  (bd.  1^  s.  468  der 
ausg.  V.  1619):  tote  der  Teuffei  ein  verleumhder,  Sophia,  Lesterer, 
Sehender  Gottes  vnd  der  Menschen  ist  — ,  sondern  schon  in  der 
ersten  hälfte  des  16  jhs.  bei  Hedio  Joseph,  wider  Apion  170*:  die 
vnfrummen  Sophisten,  die  verfurer  der  Jüngling,  ferner  vergleiche 
man  Luthers  Lied  von  den  «u>een  Mdrterem  Christi,  zu  Brüssel 
von  den  Sophisten  von  Loewen  verbrannt.  Geschehen  im  Jahr  1523. 
das  abstr.  Sophisterey  bietet  Ringwaldt  L.  W.  455 :  in  Sachen  [dh. 
rechtssachenj  wird  geübet  gar  viel  Sophisterey.  —  speetakeL 
wenn  Weigand  aus  dem  jähre  1605  das  Spectaenl  anführt,  so  scheint 
er  für  die  schon  deutscher  gestaltete  form  auf  -el  keinen  früheren 
beleg  zu  haben;  man  vgl.  darum  Hedio  Jos.  Antiq.  230^:  sähe 
ein  lustig  spectackel,  342* :  hiezwischen  wurden  die  Rehspil  gehalten, 
bey  welchen  spectackeln  die  Romer  gar  groffen  fleiß  ankeren, 
345':  ob  er  im  spectackel  biß  zu  end  bleiben  soU.  —  spion, 
die  form  speon,  sicher  mit  anlehnung  an  spähen,  bietet  Albertini 
Gusm.  332:  fleissige  Speonen  vnndt  Kundtschaffter.  —  spinti- 
siren.  ich  hatte  Bemerkungen  2,  19  für  das  wort  einen  be- 
leg aus  dem  16  jh.  geben  sollen,  etwa  Ringwaldt  Tr.  Eck.  40*: 

achtet  nicht  den  groffen  Bundt 

hochweiser  Leut,  die  Spintisiem 

vnd  sich  Jahn  die  vemunfft  regiern. 
Ich  breche  hier  die  lange  reihe  meiner  kurzen  bemerkungen 
ab,  um  die  fortsetzung  später  an  einem  anderen  orte  zu  geben, 
bei  kleinen  und  gelegentlich  auch  ins  kleinliche  gehenden  be- 
richtigungen  ist  es  schwer  den  anschein  des  krittelns  und  nergelns 
zu  vermeiden,  und  fast  fürchte  ich  dass  auch  in  den  vorstehenden 
blättern  meine  arufzeichnungen  diesen  bösen  schein  gewahren, 
zumal  da  ja  bei  diesen  fragen  und  erinnerungen  die  Vorzüge 
des  trefflichen  werk  es  ganz  unbeachtet  bleiben  musten.  wer 
sich  einbildet,  ich  habe  das  buch  herabsetzen  und  dem  hoch- 
verdienten Verfasser  in  armseliger  weise  etwas  am  zeuge  flicken 
wollen,  hat  den  sinn  meiner  ausstellungen  nicht  verstanden,  was 
bedarf  es  viel  rühmens  bei  einem  von  den  urteilsfähigen  als  gut 
und  zuverlässig  anerkannten  werke?  aber  wie  wir  die  liebsten 
menschen  gern  frei  von  allen  flecken  sehen,  so  mochten  wir, 
die  wir  uns  mit  Weigands  Wörterbuch  beschäftigen,  dasselbe 
möglichst  von  Unrichtigkeiten  und  ungenauigkeiten  gesäubert 
wissen,  und  zu  diesem  zwecke  mitzuwürken  vermag  auch  der- 
jenige, welcher,  wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  sich  deut- 
lich bewust  ist,  von  Weigand  mehr  gelernt  zu  haben  als  er  ihn 
lehren  kann. 

Grofs-Strelitz  in  Oberschlesien.  Goubert. 
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Maler  MAUer  von  dr  Bersiard  Skvffert.  im  aohang  mitteUungeD  aus  MfiUers 
Dachlass.  Berlin,  Weidmaoosche  bucbhandiaog ,  1877.  tiu  und 
639  SS.   S«.  —  10  m. 

Im  Torigen  jähre  Weh  Seuffert  Maler  Maliers  Faust  als  in- 
auguraldissertation  in  Wünburg  erscheinen;  bei  der  phHologen- 
Tersammlung  zu  Tübingen  hielt  er  einen  yortrag  Ober  das  B.  M. 
(Berliner  material):  MOllerpapiere  im  besitz  der  kgl.  bibliothek 
zu  Berlin ;  jetzt  gibt  er  in  einem  umfangreichen  budie  eine  aus- 
IHfarliche  monographie  Ober  den  dichter,  welchem  schon  Tieck 
einst  sein  interesse  zuwandte,  und  der  seitdem  in  einer  grofsen 
reihe  von  aufsetzen  behandelt  wurde,  dieselben  verzeichnet 
Seuffert  auf  s.  1 — 3;  nachzutragen  wäre  APCVilmar  Die  genie- 
periode.  ein  Vortrag.  Supplement  zu  des  Verfassers  Litteratur- 
geschichte.  Marburg  und  Leipzig  1872.  Vilmar  beschäftigt  sich 
darin  eingehender  mit  Moller  und  gibt  reichliche  proben  aus  ver- 
schiedenen werken:  neue  resoltate  werden  jedoch  nicht  erzielt  und 
das  ganze  ist  in  Vilmars  bekannter,  mir  persönlich  höchst  antipa- 
thischer  manier  gehalten,  ferner  Hermann  Friedläyder  Ansichten 
Yon  Italien,  während  einer  reise  in  den  jähren  1815  und  1816. 
zweiter  teil.  Leipzig,  Brockhaus,  1820.  ich  weifs  nicht  wie  viel 
daraus  zu  gewinnen  ist,  denn  ich  schöpfe  meine  kenntnis  nur 
aus  einem  artikel  der  Wiener  Jahrbücher  für  litteratur  1820, 
band  X,  s.  89.    über  anderes  später. 

Bei  büchern,  die  einer  langen  beschäftigung  mit  einem  ver- 
bältnismäfsig  kleinen  Stoffe  entspringen,  pflegen  sich  gewöhnlich 
dieselben  vorzOge  und  dieselben  fehler  zu  widerholen:  sie  lassen 
fast  nichts  an  erschöpfender  ausbeutung  des  materials  zu  wünschen 
flbrig,  beweisen  Vertrautheit  mit  dem  entferntesten  detail  des 
themas,  setzen  aber  bei  den  lesern  dasselbe  interesse  für  kleinig- 
keiten  voraus,  wie  es  den  Verfasser  bei  der  arbeit  beseelte  und 
beseelen  muste,  und  werden  in  dem  gewis  sehr  zu  billigenden 
streben,  nichts  wichtiges  zu  übersehen,  leicht  kleinlich  und  unklar; 
dies  ist  zb.  der  mangel  bei  den  meisten  der  für  jeden  forscher 
höchst  dankenswerten  und  unentbehrlichen  bflcher  HDüntzers. 

Im  folgenden  werde  ich  mich  bemOhen  zu  zeigen,  in  wie 
weit  Seufferts  buch,  das  einer  langen,  sehr  liebevollen  beschäf- 
tigung  mit  maier  Müller  entspringt,  die  angedeuteten  Vorzüge 
teilt  und  den  angedeuteten  schwächen  entgeht,  sollten  sich  die 
letzteren  in  dem  buche  vorfinden,  so  wird  es  sich  freilich  fragen, 
ob  sie  nicht  gerade  in  der  absieht  des  Verfassers  lagen,  denn 
an  die  spitze  seines  werkes  stellt  Seuffert  folgenden  satz,  den 
wol  kein  forscher  auf  dem  gebiete  der  neueren  litteratur  in  dieser 
allgemeinheit  zugeben  wird  (s.  1):  Seit  die  historische  Methode 
auch  bei  der  Durchforschung  der  sdißnen  Litteratur  angewendet 
wird,  ist  nicht  mehr  der  ästhetische  Genms  das  alleinige  Ziel  des 
Lesens.    Es  gilt,  die  biographischen  und  litterarischen  Thatsachen 
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festzustellen.  Erst  die  zweite  Stelle  wird  dem  Genüsse  eingeräumt, 
weniger  um  seiner  selbst  wMen,  denn  ab  Mafsstah  zur  Be- 
urtheilung. 

Seufferts  buch  zerfällt  in  zwei  ziemlich  gleich  grofse  teile: 
der  erste  s.  1 — 294  bringt  die  eigentliche  Untersuchung ,  der 
zweite  s.  295 — 639  enthält  i  coUation  zu  Hüllers  werken  nach 
den  ersten  drucken  s.  295 — 318.  ii  das  ganze  B.  H.  s.  318 — 585. 
in  seltene  schriHen  Müllers  s.  586 — 609.  it  zu  Müllers  Faust 
und  Genovefa  s.  609  —  615.  t  aus  dem  briefwecbsel  zwischen 
Ludwig  I  von  Bayern  und  JMartin  v Wagner,  endlich  nachtrage 
und  register.  ich  werde  mich  im  folgenden  an  den  gang  in 
Seufferts  abhandlung  halten  und  das  bemerken,  was  mir  auifidlt» 

In  Müllers  leben  macht  ähnlich  wie  bei  Goethe  die  italienische 
reise  einen  gewaltigen  einschnitt,  so  dass  sich  für  den  biographen 
eine  einteilung  leicht  ergibt;  darnach  scheidet  auch  Seuffert: 
'Müllers  leben,  geburt  bis  romfahrt  1749—1778'  s.  10—31  und 
'romfahrt  bis  tod  1778  —  1825'  s.  32—58.  die  nachrichten 
fliefsen  nur  für  die  erste  zeit,  besonders  die  Jugend,  reichlicher^ 
obwol  auch  da  noch  vieles  unklar  und  zweifeltmft  bleibt,  es  hätte 
hier  die  conjectur  gelegenheit  gehabt,  würksam  in  die  action 
zu  treten,  allein  Seuffert  schloss  sie,  wol  als  unphilologisch,  bei 
jeder  eingreifenderen  frage  aus;  es  wird  ihrer  jedoch  kaum  ein 
historiker,  am  wenigsten  der  biograpb  entraten  können,  bei 
Seuffert  war  dies  zurückschieben  aller  subjectiven  einfalle  sicher- 
lich absieht,  denn  er  gesteht  selbst  zu  dass  man  aus  Müllers 
dichtungen  aufscbluss  über  sein  leben  gewinnen  könnte,  wenn 
er  s.  19  sagt:  Müllers  leben  spiele  an  allen  orten  in  seine  poesie 
hinein.  Goethe  bemerkte  einmal  über  die  verschiedenen  auf- 
gaben des  gescbichtsschreibers:  Die  Pflicht  des  Historikers  ist 
zwiefach:  erst  gegen  sidi  selbst,  dann  gegen  den  Leser.  Bei  sich 
selbst  muss  er  genau  prüfen,  was  wol  geschehen  sein  könnte,  und 
um  des  Lesers  willen  muss  er  festsetzen,  was  geschehen  sei.  Wie 
er  mit  sich  selb^  handelt,  mag  er  mit  seinen  CoUegen  ausmachen; 
das  Publicum  muss  aber  nidu  ins  Geheimniss  hineinsehen,  wie 
wenig  in  der  Gesddchte  als  entschieden  ausgemacht  kann  ausge- 
sprochen werden  (Sprüche  in  prosa,  Hempel  xix,  80  0* 

Dies  ist  so  ziemlich  der  einzige  punct,  in  dem  ich  princi- 
piell  anderer  ansieht  als  Seuffert  bin,  dass  er  uns  nämlich  nicht 
eine  gleichmäfsig  fliefsende  darstellung  gibt,  sein  buch  erregt 
das  gefühl,  als  führe  man  über  einen  Wasserfall  herab,  der  sich 
in  absätzen  in  die  tiefe  stürzt:  geburt,  dann  ein  sprung,  erster 
absatz:  Müllers  liebesieben;  zweiter  sprung,  italienische  reise ;^ 
dritter  sprung,  Rom.  absatz :  Müllers  bekanntscbaften  in  Rom  usw. 
Seuffert  begibt  sich  dadurch  eines  Vorteiles,  auf  dem  der  haupt- 
reiz des  buches  von  Emil  Kuh  über  Hebbel  beruht:  ^    er  liefert 


*  Biographie  Friedrich  Hebbels  von  Emil  Kuh.    zwei  bände,    mit  dem 
porträt  von  FrHebbel  und  Emil  Kuh  und  einem  facsimile.    8®.   Wien,  Brw- 


Digitized  by 


Google 


SEÜFFERT  MALER  MÜLLER  189 

ein  gutes,  aber  kein  schönes  buch;  er  schreibt  nur  als  gelehrter 
für  ein  publicum  von  gelehrten;  auf  die  laien  und  ihr  interesse 
nimmt  er  zu  seinem  schaden  keine  rOcksicht. 

Mullers  entwickeiung  war  keine  harmonische,  kaum  dass 
seine  gelehrte  bildnng  begonnen  hatte,  ward  sie  schon  wider 
unterbrochen :  ^  er  muste  als  gehilfe  seiner  mutier  in  der  schank- 
wirtschaft tätig  sein;  schon  damals  suchte  er  das  pfälzische 
Volksleben,  das  ihi%  auf  schritt  und  tritt  nahe  kam,  in  wort  und 
bild  festzuhalten;  und  von  daher  nahm  er  später  oftmals  den 
Stoff  zu  seinen  dichtungen.  auch  sang  er  zum  lobe  seiner  ge* 
burtsstadt  Kreuznach  eine  elegie,  welche  in  rhythmisch  bewegter 
prosa  dahinrollt.  bald  neigte  Müllers  interesse  immer  mehr  der 
bildenden  kunst  zu,  so  dass  er  nach  Zweibrücken  gebracht  wurde, 
um  bei  dem  hofmaler  Konrad  Hanlich  die  maierei  zu  lernen, 
seinem  talente  öffneten  sich  bald  die  hofkreise.  ^  fleifsig  gab  er 
sich  der  arbeit  hin,  obwol  ihn  auf  allen  Seiten  Zerstreuungen 
abzogen,  auch  die  liebe  spielte  in  sein  leben  herein:  sein  Ver- 
hältnis zu  einem  gesellschaftlich  hochstehenden  mädchen,  in  dem 
Seuffert  Franziska  von  Venningen  vermuten  möchte  (wofür  frei- 
lich fast  nichts  spricht),  gab  ihm  den  Stoff  zu  seinem  lustspiel 
Der  alte  obirst;  auf  seinen  intimen  verkehr  mit  Lottchen  Kärner 
möchte  ich  auch  die  im  B.  M.  erhaltene  Ode  s.  372  ff  beziehen, 
deren  anfang  mit  dem  lied  An  Lottgen  s.  417  und  deren  inhalt 
mit  dem  Zwiegespräch  s.  500  f  stimmt,  das  Verhältnis ,  welches 
bis  zur  sinnlichen  Vereinigung  gekommen,  muss  auf  Müller  Ober- 
haupt einen  tiefen  eindrnck  gemacht  haben,  viele  der  gedichte  im 
B.  H.  klingen  es  nach. 

Die  beziehungen  zu  den  zwei  oder  drei  andern  damen. 
Ober  die  Seuffert  Vermutungen  aufstellt,  sind  so  unklar  und 
zweifelhaft  dass  ich  hier  von  ihnen  absehen  kann. 

Wie  weit  nach  dem  Zwiegespräch  s.  502  Müllers  Verhältnis 
zu  Charlotte,  wie  weit  seine  Vernachlässigung  der  bildenden 
kunst  auf  seine  deroission  würkte,   lässt  sich  nicht  ermitteln; 

möller,  1 877.  es  sei  mir  gestattet  auf  dies  in  jeder  hinsieht  aasgezeichnete  bnch 
an  dieser  stelle  aufmerksam  zu  machen,  weil  der  Anz.  seinem  plane  nach 
dartber  leider  nicht  anaführlicber  berichten  kann;  nicht  nur  für  den  als 
schriftsteUer  wie  als  menschen  eigenartigen  Hebbel,  sondern  aoch  für  die 
ganze  litteratur  unseres  jhs.  ist  es  von  der  grösten  Wichtigkeit,  genaue 
Kenntnis  aller  einzelheiten,  feinheit  im  urteil,  Vertrautheit  mit  der  ganzen 
litteratur  und  eleganz  der  darstellnng  haben  sich  vereinigt,  ein  werk  zu 
«chaffen,  das  in  seiner  art  einzig  genannt  werden  muss- 

1  darum  ist  es  gewis  ein  Irrtum,  wenn  im  register  zu  den  Wiener 
Jahrbüchern  der  litteratur  unter  maier  Müller  auf  eine  stelle  (band  vi  s.  198) 
verwiesen  wird,  wo  es  heirst,  in  dem  werke  Anthologia  poematum  lattnorum 
aevi  recentioris,  curavit  Augustus  Pauly  A.  L.  M.  Tubingae  apud  Henr. 
Laapp.  KnoQCxvni  fiinde  sich  ein  lateinisches  lyrisches  gedieht  Lisbonae  ex- 
cidiom  von  Friedrich  Müller;  damit  ist  wol   der  Weimarer  F.  M.  gemeint? 

*  in  meinem  LPhHahn  (QF  22,  5  und  8)  ist  beidemal  hofmaler  als 
maier  itir  hoffestlichkeiten  zu  verstehen,  was  Muller  nachweislich  öfters  war. 
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genug;  er  muste  scheiden  und  suchte  Mannheim  auf|  wo  er  ca- 
binetsmaler  ward,  nun  tritt  er  in  persOnUche,  zum  teil  sehr 
innige  beziehungen  zu  einer  reibe  von  korypbäen  der  litteratur. 
am  engsten  wol  schloss  er  mit  Schubart  freundschaft  auch  mit 
Miller  und  Kaufmann  verkehrte  er;  dies  beweist  unter  vielem 
andern  noch  folgende  stelle  aus  einem  briefe  Millers  an  Rayser, 
Ulm  5.  2.  76«  welcher  Seuffert  entgieng  (Grenzboten  1870  ii  2 
s.  503).  Unter  (ülen  Prddicaten,  die  ich  scho^  vom  Maler  Müller^ 
Lavater  u.  a.  auf  Kaufmann  hörte,  finde  ich  keins  so  u>ahr,  als 
das  was  ihm  Lavalter  in  seiner  Ankündigung  an  mich  gab:  der 
Einzige,  auch  knüpfte  Müller  mit  Wieland  und  Merck  an; 
dieser  schreibt  jenem  am  4  jan.  1778  (Im  neuen  reich  1877 
I  833):  An  MüUem  hob  idi  nicht  gezweifelt.  Das  ist  ein 
trefiicher  Mensch,  die  andern  Kobel  und  Cannabich  kenn'  ich 
nicht.  Mir  solk  sehr  wohl  thun,  ^was  gutes  von  den  lieben 
Sterblichen  zu  hören,  denn  es  arrivirt  nicht  immer,  besonders  wenn 
die  Nachrichten  aus  guter  Hand  sind.  In  margine:  Fragen  Sie 
doch  Müttern,  ob  in  Mannheim  nichts  von  seinen  radirten  Blättern 
zu  haben  ist,  und  ob  dort  nicht  irgend  Rembrands  zu  verkauffen 
stehen?  und  anfang  februar  desselben  Jahres  heifst  es  (aao.  s.  834): 
Morgen  laß  ich  das  Portefeuille  mit  MiÜlers  Zeichnungen  ab^ 
gehen,  ungezwungen  scheint  auch  der  verkehr  mit  Klinger  ge- 
wesen zu  sein,  über  den  ein  aussprucb  Heinses  in  einem  briefe 
vom  9  märz  79  an  Gleim  zu  vergleichen  ist  (Körte  Briefwechsel 
zwischen  Gleim,  Wilhelm  Heinse  und  JvMüUer  i  398).  zu  den 
wichtigsten,  weil  für  Müllers  zukunft  entscheidenden  bekannt- 
Schäften  zählen  jedoch  die  Dalberg  und  Goethe;  zwei  von  ihnen 
waren  die  urheber  einer  subscription,  welche  es  Müllern  zu- 
sammen mit  der  von  herzog  Karl  Theodor  von  der  Pfalz  ge- 
wSihrten  pension  ermöglichte,  das  land  seiner  Sehnsucht,  Italien, 
1778  aufzusuchen,  daselbst  blieb  er  nun  bis  zu  seinem  tode 
1825;  in  die  litterarischen  bewegungen  griff  er  wenig  ein,  der 
schwerpunct  seiner  tätigkeit  ruht  auf  dem  gebiete  der  maierei 
und  antiquarischen  forschung.  Seuffert  kann  viel  über  die  be- 
ziehungen Müllers  zu  künstlern  und  kunstfrcunden  berichten, 
sonst  ist  nur  wenig  über  sein  leben  bekannt,  darum  aber  jede 
nachricht  von  desto  gröfserem  interesse.  der  folgende,  Seuffert 
unbekannte  bericht,  auf  den  mich  mein  freund  dr  JSeemOller 
aufmerksam  machte,  gewinnt  dadurch  noch  an  bedeutung,  zumal 
er  uns  Müllern  von  seiner  besten  und  schlechtesten  seite  zugleich 
zeigt.  Philipp  Josef  von  Rehfues  schreibt  in  seiner  Selbstbiographie 
(Hillebrands  Italia  iii  232  f):  Den  meisten  Umgang  hatte  ich  in 
diesem  Winter  [1803  auf  4]  mit  dem  Maler  Müller,  dem  söge- 
genannten  Teufdsmülkr,  wie  er  in  Rom  hiefs,  dem  Ältesten  unter 
allen  deutschen  Künstlern  daselbst,  der  xwar  Winkehnann  nicht 
mehr  gesehen,  aber  Goethe's  Aufenthalt  in  Rom  erlebt  hatte.  Seine 
Körpergestalt,  die  in  der  Jugend  ganz  hübsch  gewesen  sein  mag. 
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hteU  sich  noch  ziemlich  gnt  und  war  nur  etwas  steif  in  den  Beinen 
geworden.  Auch  sein  Gesicht  mag  in  der  Jugend  nicht  übel  ge^ 
wesen  sein,  obgleich  die  Formen  sehr  klein  waren  und  (Ue 
schwarzen  Äugen  aufser  dem  Schielen  einen  etwas  unheimlichen 
lauernden  Ausdruck  hauten.  Ich  lernte  ihn  in  dem  Hause  einer 
deutschen  Familie  kennen,  die  zu  der  bayerischen  Gesandtschaft  ge- 
hörte, und  wir  waren  so  gern  dort  gesehen,  dass  wir  die  Nach- 
mittage  gew(fhnlich  bis  spät  in  die  Nacht  in  ihrer  Mitte  zubrachten. 
In  dieser  langen  Zeit  trug  Midier  die  Kosten  der  Unterhaltung 
fast  allein  und  obgleich  sie  beinah  nur  in  Erzählungen  bestand, 
so  war  sie  doch  meistens  sehr  ergötzlich  und  oft  wirklich  sehr 
interessant»  Er  entlehnte  seine  Erzählungen  meist  aus  den  No- 
vellen der  ältesten  italienischen  Literatur;  immer  waren  es  ahn- 
litAe  Geschichten,  die  er  selbst  im  Leben  und  aus  dem  Munde 
Anderer,  wdche  sie  selbst  erlebt,  aufgefasst.  Er  hUte  sich  den 
weitschweifigen,  aber  behaglichen  Ton  von  Boccaccio  ganz  »u  eigen 
gemacht  und  bewies  durch  sein  Beispid,  dass  die  Breite  seines 
Vorbilds  nicht  ohne  Anmnth  ist.  Merkwürdig  in  dieser  Unter- 
haltung war,  dass  sich  Mitiler  nie  wiederholte  und  nie  um  eine 
neue  Erzählung  in  Verlegenheit  war.  Dennoch  dauerten  dieselben 
den  ganzen  Winter  hindurch  täglich  wefiigstens  sechs  [siclj  Stunden 
lang.  Wenn  sie  sich  nicht  immer  natürlich  an  das  Gespräch  at^ 
geschlossen  hätten,  würde  ich  geglaubt  haben,  dass  er  sich  jeden 
Tag  vorbereitet,  wenigstens  mag  er  sich,  was  er  so  erzählte,  des 
Abends  angemerkt  haben.  Die  Aufmerksamkeit,  die  er  fand,  ver- 
führte ihn  zu  der  Thorheit,  sich  in  die  junge  hübsche  Frau  des 
Hauses  zu  verliebeti  und  mich  für  das  Hindemiss  der  Erfüllung 
seiner  Wünsche  anzusehen.  Schon  manche  semer  Erzählungen 
war  nicht  ohne  Berechnung  sowol  in  Bezug  auf  den  Gegenstand 
seiner  Anbetung,  dessen  Sinnlichkeit  er  aufzuregen  suchte,  als  auf 
einen  Nebenbuhler  gewesen,  dessen  Lächerlichkeit  er  schilderte. 
Alles  dieses  ist  mir  erst  klar  geworden,  nachdem  ich  Born  verlassen. 
Er  richtete  eine  Klatscherei  an,  die  sogar  einen  unangenehmen 
Briefwechsel  zwischen  dem  beleidigten  Gatten  und  mir  veranlasste, 
jedoch  zur  Außlärung  der  Sache  führte  und  die  Folge  h<Ute,  dass 
Müller  die  Thüre  plötzlich  für  seine  Besuche  versMossen  fand, 
während  mein  Verhältniss  noch  weit  inniger  wurde  als  früher. 
Es  hat  mir  immer  leid  gethan,  dass  ich  durch  ein  im  Grunde 
so  albernes  Missverhältniss  von  diesem  Mann  getrennt  wurde, 
der,  wenn  er  gleich  nur  das  Wenigste,  wozu  die  Natur  ihn  be- 
stimmt, aus  sich  gemacht  hatte,  doch  immer  eine  originelle  Per- 
sönlichkeit geblieben  ist.  Er  hat  in  seiner  Jugend  zwischen  dem 
Dichter  und  dem  Maler  geschwankt,  vielleicht  nach  dem  Kranz  von 
beiden  gestrebt  und  ist  dadurch  beider  verlustig  geworden.  Von 
seinen  schriftstellerischen  Werken  erschien  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
eine  Auswahl  in  drei  Bänderi,  die  aufser  seinen  in  der  frühesten 
Periode  der  deutschen  Literatur  gedrudcten  Gedichten  [sicl]  mehrere 
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Arbeiten  enthält,  die  viele  Jahre  lang  handsehrifllieh  in  seinem 
Pidt  gelegen.  Ich  habe  aber  Mehreree  darin  vermisst,  das  ich  in 
seinen  Handschriften  gelesen  und  toas  mir  damab  wenigstens  weit 
besser  ak  alles  Ändere  schien.  Von  seinen  Kunstarbeiten  ist  nie 
etwas  zum  Vorschein  gekommen,  als  ein  Karton,  der,  wenn  ich 
nicht  irre,  eine  Szene  in  der  griechischen  Unterwelt  darstelltet 
Viele  Jahre  lang  hatte  er  von  einem  grofsen  Kunstwerk  gesprodien, 
das  er  in  Arbeit  habe,  aber  nie  etwas  davon  sehen  lassen.  Die 
derbsten  Neckereien  hatten  diese  ZurUdchaltung  nicht  Hberwi$iden 
können  und  man  fing  allmählich  an  zu  glauben,  dass  an  der 
ganzen  Sache  nidUs  sei.  So  mochte  es  zwanzig  und  längere 
Jahre  gedauert  haben,  als  er  auf  einmal  von  selbst  wieder  davon 
zu  sprechen  anfing  und  versicherte,  dass  er  mit  nächstem  den 
grofsen  Karton  so  weit  habe  um  ihn  sehen  lassen  zu  können.  Und 
wirklich  es  kam  so  weit.  Er  bestimmte  Tag  und  Stunde  und  lud 
Thorwaldsen  nebst  einer  Anzahl  anderer  Künstler  darauf  ein.  Mit 
nicht  geringen  Erwartungen  erschienen  die  Geladenen,  und  als  sie 
alle  versammelt  waren,  öffnete  Müller  die  Thüre  seines  Atdiers. 
Thorwaldsen  an  der  Spitze  traten  sie  ein  und  stellten  sich  vor  den 
grofsen  Karton.  Kein  Laut  war  hörbar  und  Müller  ergötzte  sich 
schon  an  dem  gewaltigen  Eindruck,  den  sein  Werk  auf  solche 
Kenner  hervorgebracht  habe.^  Da  sprang  Thorwaldsen  auf  einmal 
mit  dem  Kopf  voran  durch  den  Karton  durch.  Die  übrigen 
Künstler  folgten  ihm  lachend  und  Müller  selbst  war  genial  genug 
nicht  zurückzubleiben.  Von  nun  an  war  nicht  mehr  von  eigenen 
Kunstarbeiten  zwischen  ihm  und  Anderen  die  Rede.  Er  beschränkte 
sich  daranf  den  Künstlern  mit  seinem  guten  Rathe  nützlich  zu 
sein;  denn  er  hatte  für  fremde  Arbeiten  den  sichersten  Blick  und 
ein  achtes  Kennerurtheil  und  machte  bei  vornehmen  Personen  den 
deutschen  Cicerone,  dessen  Stelle  seit  Reitzensteins  Tod  gewisser- 
mafsen  unbesetzt  geblieben  war.  genauer  siod  wir  auch  noch  über 
den  tod,  das  begrabnis  und  die  Schwierigkeiten  bei  der  aufstellung 
des  grabmonumentes  durch  den  briefwechsel  zwischen  Ludwig  i 
von  Bayern  und  JMvWagner  unterrichtet.  Seufferts  ansidit 
s.  45  über  den  grofsen  Spafs,  von  dem  Goethe  erzählt,  teile 
ich  nicht;  vielmehr  stimme  ich  mit  Weinbold,  Goedeke  und 
Hettner  Uberein :  weil  ich  mir  nicht  denken  kann  dass  ein  portrat- 
maier  eine  physiognomie,  wie  die  Goethes  gewesen  sein  muss, 
in  zehn  jähren  ganz  hatte  vergessen  sollen. 

Viel  «ympathie  für  Müller  als  Schriftsteller  scheint  der  be- 
kannte MvCollin  gehabt  zu  haben,  der  sich  bei  gelegenbeit  einer 
recension  in  den   Wiener  Jahrbüchern   für  litteratur  band  xxvi 

'  es  dörfte  damit  wol  das  auch  von  anderen  gerühmte  biid  Die  an- 
kunft  des  Odysseus  in  der  Unterwelt  gemeint  sein.  vgl.  Seuffert  s.  2S7f. 
über  das  zweite  bild  wird  weiter  nicht  berichtet,  die  oben  geschilderte 
scene  verwertete  AWilbrandt  in  den  Malern. 

'  fiber  eine  ähnliche  teaschung  durch  Cornelius  siehe  Seoffert  8.287f  o.9. 
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s.  256  über  die  liUeratur  des  yorigen  jhs.  kun  auBspricht  und 
meint  ohne  eine  eigentliche  Schule  begrhidet  zu  haben,  zeigten 
sich  die  Einflüsse  seines  [Herders]  eSen  Geistes  sogleich  in  den 
Kunstwerken  genialer  Männer,  unter  welchen  das  Vaterland  Göthe 
ob  den  Glanzpunkt  deutscher  Kunst  verehrt,  zu  wdchen  wir  aber 
nicht  umhin  können  auch  KUnger  und  den  Maler  MiUler  zu 
rechnen,  utid  zwar  der  reichm  Kraft  ihres  Geistes  wegen,  der  durch 
mannigfaltige  Einflüsse  auf  das  Zeitalter  wichtig  geworden. 

Bevor  ich  tod  Müllers  Persönlichkeit  abschied  nehme,  mdchte 
ich  zwei  stellen  nachtragen,  die  ein  überschwangliches  lob  für 
ihn  enthalten,  in  dem  buche  Etwas  von  und  über  musik  fürs 
jähr  1777.  Frankfurt  am  Mayn  bey  den  Eichenbergiscben  erben 
1778,  welches  in  catalogen  HLWagner  zugeschrieben  wird,  ihm 
aber  gewis  nicht  gehört  (demnächst  wird  ESchmidt,  dem  ich  die 
mitteilung  des  buches  danke,  ausführlicher  darüber  handeln), 
findet  sich  s.  62  f  folgender  abschnitt : 

O  komm  —  komm  du,  dessen  Sprache  Seele  und  Kraft  ist  — 
der  mit  einem  Blicke  zu  einem  Bilde  ganze  Welten  durchläuft  — 
mir  den  Odem  benimmt,  wenn  er  aUmälig  tief  am  dem  Innersten 
die  verborgensten  —  nie  gesehne  Bilder  herauf  —  mir  vor 
meine  Seele  zaubert  —  mich  auf  dem  Sturme  mit  sich  fort- 
schleudert, wenn  er  rafst  und  mich  hinwirft,  dass  Wälder  und 
Klipp*  und  Sterne  um  mich  rumtaumdn  —  dann  mir  auf  die 
Brust  kniet  undls  Innerste  hinauf  bis  an  die  Augen  treibt  —  der 
aus  mir  machen  kann,  was  er  will  —  Gott,  Held,  Teufel  und 
Furie  —  0  «mn  Müller  —  nimm  meim  Seele  und  schüttet 
sie,  dass  sie  wieder  munter  wird.  Ihr  —  aie  ihr  noch  Kraft  in 
euch  fvhU,  einen  grofsen  göttlichen  Funken  aufser  euch  zu  denken 
—  die  ihr  Trieb  fühlt,  euch  ihm  zu  nähern  und  euch  dran  zu 
erwärmen  —  lefst  eine  Seite  aus  seinem  Tod  Abels  —  eine  einzige 
aus  Faust  —  Könnt  ihr  dann  noch  eins  Zeile,  eine  einzige  aus 
Alzesten  ^  verdauen  —  so  lasst  euch  ins  Gesicht  spucken  und  aus 
der  Welt  hinausprügeln:  Die  beste  utid  Uzte  Kur  für  euch!  Dass 
so  ein  Mann  —  dass  Müller  verkannt  werden  kann  —  Ha! 

Konduite  m%iss  der  Musiker  nicht  haben  —  keine  soll  er 
haben,  denn  der  Pursch  muss  von  der  Leber  wegsprechen,  —  Thut 
ers  nicht,  so  nehmt  ihm  die  Feder  und  treibt  sie  ihm  durdi  beide 
Ohren,  dass  ihm  Hören  und  Sehen  vergeht! 

Und  s.  100  f,  wo  der  unbekannte  Verfasser  von  den  lieder- 
dichtern  spricht,  meint  er: 

Ist's  einem  Dichter  gegeben,  ohne  feufgen  Schwung  bei  seiner 
dicken  Milch  zu  stdm,  und  mit  Gdassenheit  eine  Stunde  drinn 
rumriAren  zu  können,  so  ist  er  einer  von  denen,  die  zum  Lieder- 
fache Beiträge   liefern  können.     Und  —  tcÄ  glaube,   es  giebfr 

>  gemeint  ist  Wielands  oper  Alceste,  die  einer  Ternichtenden  kritik 
in  dem  buche  unterzogen  wird. 

A.  F.  D.  A.  IV.  13 
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viele,  Haben  wir  doch  in  nnserm  Vaterlande  jetzt  so  viel  Hern- 
linge  als  man  auf  den  italidnischen  Bühnen  antrifft.  —  Das  i^ 
gewiss:  Klopstodc  —  F,  L  Stollberg  —  Maler  MUdUr  —  ff  .  .  .* 
und  des  Gelichters  schicken  sich  dazu  nicht. 

Mit  s.  59  begiuDt  SeufTert  die  besprechung  von  MQllers 
Schriften,  bei  den  gedichten  hatten  sich  wol  einige  gesichts- 
puncte  ergeben,  wenn  der  Verfasser  mehr  rücksicht  auf  die  Chro- 
nologie als  auf  die  dichtungsarten  genommen  hätte,  denn  nicht 
minder  stilistisch  lässt  sich  Müllers  matterwerden  erkennen,  wäh- 
rend in  den  ersten  gedichten  vor  der  römischen  zeit  auch  die 
spräche  bald  ein  hastiges  hervorsprudeln,  bald  ein  erschöpftes 
stöhnen  und  ausatmen  zum  ausdruck  bringt  in  gehetzten  dacty- 
lischen  rhythmen  und  kurzen  mit  ihnen  wechselnden  zeilen, 
während  alles  toset  und  braust  wie  ein  schäumender  gebirgsbach, 
beweisen  seine  römischen  gedichte,  so  weit  sie  veröffentlicht  sind, 
einen  ebenmäfsigeren  fluss ,  als  rollte  der  berge  wilder  söhn  matt 
durch  schattenlose  ebenen,  tümpel  und  sümpfe  bildend;  und 
während  früher  die  sonne  in  tausend  wechselnden  lichtem  auf 
den  wellen  spielte,  liegt  sie  jetzt  alles,  selbst  die  klaren  ge- 
danken,  versengend  auf  der  Oberfläche,  jedoch  hat  Seufferts  be- 
handlungsweise  den  grofsen  vorzug  dass  sie  die  familie  von 
Müllers  Stoffen  mit  der  grofsen  ähnlichkeit  der  einzelnen  familien- 
glieder  vorführt,  man  könnte  wol  hier  und  da  kleinigkeiten 
anders  fassen,  doch  hat  Seuffert  meist  das  richtige  getroffen, 
s.  66  wäre  nachzutragen  dass  die  ode  An  ein  gebürg  ähnlichkeit 
mit  einem  gedieht  vpn  LPhHahn  zeigt,  das  in  der  Schreibtafel 
4,  67  stand  (QF  22,  79  f,  Hahns  Lyrische  gedd.  6  ff;,  s.  86. 
die  bailade  Es  spielt  der  herr  mit  seiner  magd  bekam  Herder 
von  Goethe,  vgl.  Aus  Herders  nachlass  i  s.  29  und  159.  Des 
knaben  wunderhorn  i  s.  50.  s.  96.  die  sage  von  Michel  Mort, 
dem  Kreuznacher,  gibt,  oft  wörtlich  mit  Müllers  fassung  stim- 
mend, wider:  Carl  Geib:  Die  sagen  und  geschichten  des  Rhein- 
landes, in  umfassender  auswahl  gesammelt  und  bearbeitet.  3  aufl. 
Frankfurt  a/M.  1858.  Geib  schliefst:  Ein  steinernes  Denkmal 
ward  ihm  [Mort]  an  dem  Orte  des  Schlachtfeldes  errichtet,  wo  er 
für  seinen  Burgherrn  gefallen  war.  Das  schönste  jedofh  hat  ein 
Dichter  —  Maler  Müller,  aus  Kreuznach  g^ürtig,  dem  wir  bei 
Beschreibung  der  Schlacht  in  der  Hauptsache  gefolgt  sind  —  diesem 
auserwähUen  Streiter  im  begeisterungsvollen  Liede  gesetzt. 

Nicht  durch  seine  lyrischen  dichtungen,  die  er  in  zss.  ver- 
öffentlichte, nicht  durch  seine  1776  erschienene  Sammlung  Bal- 
laden wurde  die  aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen  auf  den  jungen 
maier  gelenkt,  obwol  auch  schon  diese  werke  günstige  beurteilung 
erfuhren  (so  heifst  es  in  den  Erfurtischen  gelehrten  Zeitungen 
1776,   97  St.,   s.  791  f  diesmal  zeichnen  sich  [in  der  Schreib- 

'  ESchmidt  yennutet  (Ludwig  Philipp)  Hahn  darin. 
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tafel  y]  bes.  die  Stücke  des  Mahler  Müller  aus,  die  Pfalzgräfin 
Genovefa  und  das  Heidelberger  SeUoss;  und  in  den  Gothaischen 
gelehrten  Zeitungen  17  stück  26.  2.  1777  findet  sich  eine  notiz 
tlber  die  balladen):  erst  den  idylien  war  es  yorbehalten,  Müllern 
berühmt  zu  machen,  sein  muster,  dem  er  lange  auch  im  süle 
folgte,  war  Gessner,  dessen  einfluss  auf  die  entwickelung  der 
litteratur  einer  eingehenden  monographie  wert  wäre.  Seuffert, 
der  überhaupt  auf  Müllers  spräche  nur  wenig  eiligieng  —  Tgl. 
die  kurze  Zusammenstellung  s.  255  ff  — ,  bemerkte  dieses  an- 
lehnen auch  im  sprachlichen  niclft  ausdrücklich,  und  doch  ist  es 
in  die  äugen  springend  und  naheliegend,  ich  verweise  im 
folgenden  nur  auf  einige  hervorstechende  analogien,  indem  ich 
von  den  stofißihnlichen  idylien  Die  übel  belohnte  liebe  (Schriften, 
Wien  1784,  ni  band)  und  Der  faun  (ebenda  in)  einerseits,  Der 
satyr  Mopsus  (Müllers  Werke  ISU  i)  andererseits  ausgehe. 

Vor  allem  seien  mehrere  characteristische  formen  der  wider- 
bolung erwähnt  1.  ms. 86  Itzt  will  ich  heulen,  sprach  er,  was 
meine  Kehle  vermag,  will  ich  heulen,  bis  jemand  herhey  kömmt» 
Und  er  heulte,  dass  es  rings  .  .  .  nachheulte.  Fünfmal  heult 
er;  s.  87  Sag,  um  alkr  Götter  willen!  sag  mir;  ebenda  Un- 
erhört, immer  unerhört,  ein  Jahr  lang  stand  ich  halbe 
Nächte  durch  vor  ihrer  Höhle,  und  klagf  ihr  meine  Pein;  stand 
unerhört  da  .  . .  aber  immer  unerhört;  s.  91  Ich  habe  ihn 
selbst  künstlich  aus  Eichenholz  geschnitten  ...ja  selbst  die  Thränen, 
die  Thränen  selbst  hob  ich  im  Holz  geschnitten;  s.  92  Ein  lautes 
Gelächter  entstand  um  mich  her;  die  Nymphe  mit  ihren  Gespielen 
standen  um  mich  her;  s.  83  Mein  Fufs  soll  sie,  noch  eAe  sie 
blühen,  zertreten;  und  meine  Flöte  soll  —  und  diesen  Krug  soll 
er  zertreten.  Sein  Fufs  zertrat  .  .  .;  s.  84  Und  eine  spröde 
Nymphe  macht  dir,  so  sagt  der  andere  Faun,  o  ich  muss  lachen 
und  eine  spröde  Nymphe  macht  dir  so  trübe  Tage!  Müller  aao. 
s.  127  Adi  dies  war  ein  hell  Wörtlein,  wie  ein  Ucht  in  der 
Nacht.  Ach  dies  war'  ein  süfs  Wörtlein;  s.  130  Ach!  denk'  ich 
oft;  lägst  du  nur,  Mopsus,  wo  kein  Windlein  dich  mehr  traf*; 
dass  des  Jammers  einmahl  ein  Ende  war',  und  ich  zu  Frieden 
käme  .  .  .  Ja,  so  denk'  ich  oft;  dann  .  .  .;  d[>enda  .  .  .  wenn 
ich  am  blumenleeren  Rande  deines  beeisten  Bordes  safs.  Ach  da 
saß  ich;  s.  135  Da  stand  euch  noch  die  verfluchte  Zauberin  .  .  . 
stand  etich  noch;  s.  137  Wohin,  Vater  Mopsus?  Hir  Jungen, 
wohin?;  s.  144  Mit  denen  will  ich  mich  ergetzen;  das  will  ich  .  .  .; 
s.  151  0  so  erinnert  eudi,  durch  alT  eure  Marter  hindurch  erinnert 
euch.  .  .  .  dieses  wideraufnehmen  derselben  worte  mit  gleich- 
zeitiger erweiterung  des  gedankens,  das  auch  Klopstock  kennt, 
ist  ganz  verschieden  von  dem  widerholen  einzelner  worte,  wie 
es  Geliert  und  Lessing  in  der  fabel,  und  die  Stürmer  und  drflnger 
im  drama  verwenden,  vgl.  ESchmidt  Anz.  n  s.  64  f.  72.  Kut- 
schera  Leisewitz  s.  91  n.  und  meinen  LPhHahn  QF  22  s.  63  n. 
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iiier  folgen  die  wichtigsten  stellen  aus  Gessoer  und  Müller.  Der 
tod  Abels  (Schriften  ij  s.  18  0  Kain!  das  ist  nicht  männlicker 
Ernst,  was  von  deiner  Stirne  redet;  Gram  und  Unzufriedenheit 
sinds,  die  von  deiner  Stirn  reden  und  aus  deinem  ganzen  Betragen; 
s.  20  Zwar  kann  der  Mensch  elend  seyn,  bey  seinem  GlUcke  vor- 
übergehen,  und  elend  seyn;  s.  21  M  habe  es  gesdten,  Kain;  auch 
Freudenthränen  habe  ich  auf  deinen  Wangen  gesdten;  s.  22  Ich 
will  ihn  umarmeti  .  .  .  wenn  ich  vom  Felde  zurOdc  komme:  itzt 

rkift  mich  die  Arbeit.    Ich  will  ihn  umarmen!    Aber zu 

dieser  weibischen  Weichlichkeit  ^wird  meine  mdntdiche  Seele  si<h 
nie  gewöhnen,  zu  dieser  Weichlichkeit  .  .  .;  s.  27  Ich  kann  nur 
weinen,  nur  an  meinen  Busen  dich  drücken,  und  weinen,  ebenda 
Was  ich  itzt  empfinde,  das  habe  ich  nie  empfunden;  seit  ich  den 
süfsen  Mutternafnen  zum  erstenmal  von  deinen  Lippen  hörte,  du 
Erstgebohmer!  habe  ich  nie  solche  Freude  empfunden? ;  s.  28  Wie 
eine  .  .  .  Rebe  bin  ich,  die  süfse  Trauben  trägt;  der  vorüber  geht, 
der  segnet  sie,  die  so  süfse  Trauben  trägt.  Umarmet  euch,  Kinder l 
umarmet  eudi!  itzt  kommt,  itzt  will  ich  jede  Thräne  von  euren 
Wangen  küssen,  jede  der  theuem  Thränen,  die  .  .  .;  s.  33  Da 
giengen  wir,  die  ganze  Erde  lag  eine  traurige  Wildniss  vor  uns. 
Hand  in  Hand,  giengen  wir;  .  .  .  wagte  es  nicht,  dem  in  die 
Augen  zu  blicken,  der  von  mir  verführt  an  meiner  Seite  gieng. . . . 
Mit  zur  Erde  geneigtem  Haupte  aieng  er  neben  mir;  s.  34  O  imA 
mir!  wie  ist  der  Mensch  gefallen! . . .  Und  du  bist  auch  gefallen . . . 
von  mir  verführt  bist  du  auch  gefallen.  O  hasse  mich  nicht,  ver- 
lass  mich  Elende  nicht!  um  unsers  Elends  willen,  um  der  grofsen 
Verheifsungen'  willen,  .  .  .  verlass  mich  Elende  nicht;  s.  45  0 
sieh  herab,  Herr!  Herr!  gnädig  in  die  Wohnung  des  Sünders  herab; 
8.  67  0  Gott!  siehe  gnädig  vom  Himmel  herab,  auf  dein  schwaches 
Geschöpfe  herab;  s.  75  Bure  überströmende  Freude  beleidigt  mich, 
ja  sie  beleidigt  mich;  s.  79  Ich  will  hinauf gehn,  so  sprach  er 
itzt,  ich  will  hinauf  gehn  zur  Erde;  s.  81  Dann  woUen  wir  von 
den  schwarzen  Ufern  es  sehen,  laut  lachend  es  sehen,  wie . . . ;  s.  86 
Wenn  er  meine  Seele  aus  dem  Staube  ruft,  von  dieser  Erde,  von 
euch  weg  mich  ruft;  s.  88  O  fluchet  mir  nicht,  Kinder!  fhchä 
meinem  ruhenden  Staube  nicht!  .  .  .  O  fluchet  meinem  Staube 
nicht,  Kinder;  s.  90  Dann  fluchet  mir  nicht!  Kinder  fluchet  mir 
Elendsten  nicht;  ebenda  .  .  .  lass  mich  mit  ihm,  an  seiner  Seite 
lass  mich  sterben;  s.  91  Wie  mein  Bmder  konnte  ich  nicht  weinen, 
nein,  so  weibisch  konnte  ichs  nicht,  ebenda  Ich  liebe  den  Vater, 
zärtlich  wie  er  liebe  ich  ihn;  s.  96  0  Sohn,  Sohn!  sey  mir  ge- 
segnet! Du,  durch  den  der  Herr  mir  Hilfe  sendet,  düsen  reine 
Tugend  dem  Herrn  gefäUt,  und  dessen  Gebet  er  so  gnädig  erhöret, 
sey  mir  gesegnet;  s.  98  Mit  Verachtung  gehen  sie  neben  wUr 
vorüber,  wenn  ich  auf  dem  Fdde  .  .  .  arbeite,  .  .  .  dann  gdun 
sie  mit  Verachtung  vorüber;  s.  100  Ihr  flammenden  Engeln  sehä 
herab,  in  die  Wohtung  des  Sünders,  herab  in  des  Todes  Wohnung; 


Digitized  by 


Google 


SEÜFFBRT  MALER  MÜLLER  197 

s.  101  ...  der  mir  geholfm  hai,  noch  ek  dn  hemtUergiengest, 
mir  geholfen  hat;  8.  HO  Mehala!  ich  liebe  dich,  wie  mich  selbit 
2ie6e  ich  dich;  s.  113  Dort  in  jenen  Gefilden,  die  Abels  Söhne 
bewohnen  (sie  haben  .  .  .  uns  verdrängt,  und  uns  in  Wildnissen 
SM  wohnen  erlaubt);  dort,  wo  sie  im  woüMigen  Schatten  wohnen . . . ; 
s.  115  Doch  fodert  sie  Pflege  und  Arbeit  für  uns,  %u  ermüdende 
Arbeit  für  uns;  s.  118  Verschlinge  mich,  verschlinge  mich  tief  in 
den  Abgrund;  s.  121  Habe  ich  dich  beleidigt,  mein  Bruder!  un^ 
wissend  dich  beleidigt;  s.  123  Triumphirend  stand  der  Verführer 
itxt  über  dem  Erschlagenen,  ...  So  stand  Anamelech,  und  sah  , , .; 
s.  127  .  .  .  wenn  sie  .  .  .  Gottes  Allgegenwart  fäUte,  die  Schön-- 
heü  der  Tugend  ganz  fühüe;  s.  128  Folge,  mein  Freund!  .  .  . 
folge  meinem  leitenden  Fluge;  s.  130  Dort  schwebt  er  empor;  der 
neue  Himmlische,  schwebt  dort  empor,  ebenso  beginnt  der  nächste 
absatz;  s.  131  Festlicher  Tag,  dich  haben  wir  gefeyert,  mit  Lob- 
gesängen dich  gefeyert,  (2a  .  .  .;  s.  132  Dort  liegt  sie  die  HüUe, 
wie  eine  welkende  Blume  liegt  sie  dort;  ebenda  Festlicher  Tag! 
dich  wollen  wir  feigem,  mit  Lohgesängen  dich  feyem,  so  oft  ,  .  . ; 
s.  133  sein  Blut  rieselt  mir  nach,  auf  der  Ferse  nach;  s.  136 
Hätte  er  mich  vernichtet,  ganz  mich  vernichtet;  s.  144  Ich  be- 
schwöre dich,  Eva!  bei  unsem  Schmerzen,  o  bei  unsrer  Liebe, 
Weib!  beschwöre  ich  dich!  .  .  .  die  ich  so  zärtlich  liebe!  sie 
martern  mich,  unaussprechlich  martern  sie  mich;  s.  146  und  lag 
üzt  erbärmlich  sprachlos  auf  der  erstarrten  Leiche,  lang  ohnmächtig 
eprachlos;  ebenda  Sie  sind  dahin,  die  Stützen,  auf  die  meine  Hoff- 
nungen sich  lehnten,  sind  dahin;  s.  147  O  hebe  dein  Angesicht 
auf,  zu  mir  auf;  s.  148  O  lass  mich  weinen  auf  deine  Hand 
hin,  auf  diese  Leiche  in  diefs  Blut  hinweinen;  s.  153  Ich  wiU  an 
den  hohen  Tröstungen,  an  deiner  starkem  Tugend  will  ich  Schwache 
mich  festhalten;  s.  164  Wir  weinen  dir  nach,  aus  diesem  Schatten 
des  Todes  dir  nach;  s.  165  Donnere  es  ganz  über  mich  aus, 
Mutter!  ganz  über  mich  das  Ungewitter;  s.  167  0  fluche  ihm 
nicht,  Thirza!  fluche  dem  Bruder  nicht  .  .  .  ich  habe  ihm  nicht 
geflucht,  Mehala!  Ich  habe  dem  Blenden  nicht  geflucht;  s.  169 
Aber  wie  könnten  wir  widerstehen,  wie  der  Natur,  wie  der  zärt- 
lichsten Liebe  widerstdten? ;  s.  172  Ja  ich  habe  ihn  gesehen,  in 
himmlischem  Glänze  trat  er  hervor;  wie  herrlich!  tV^  habe  den 
Seligen  gesehen;  s.  173  und  itzt  verhiUlte  die  Mutter,  und  die 
Schwestern  verhüllten  ihr  Gesicht;  s.  175  wir  werden  ihm  folgen, 
eins  nach  dem  andern  in  die  dunkle  Grube  hin,  ins  Ewige  hin- 
überfolgen; s.  176  sie  werden  vergehen,  die  Himmel  und  die  Erde 
werden  vergehen;  ebenda  Der  Mensch  ist  gefallen,  von  der  ange- 
sehaffenen  Würde  tief  hinunter  gefallen;  s.  179  Ich  will  in  deiner 
BüUe  fliehen,  mit  meinem  Elende  fliehen;  s.  181  und  dann  auf 
ewig  umt  von  ihnen  fliehen.  Mehala!  weit  von  dir,  von  unsem 
Kindern  weit  wegfliehen,  auf  ewig;  s.  182  Blühe  auf  .  .  .  Mühe 
wut  sanft  erquidcendem  Schiaten  hoch  auf;  s.  184  Dass  ihr  den 
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auf  ewig  vergessen  könntet,  dessen  Bild  euch  mit  Martern  ver- 
folgt; dass  ihr  auf  ewig  mich  vergessen  könntet;  s.  186  In  diesem 
Leben  voll  Trauer  für  immer  mir  geraubt.  0  Elend!  von  einem 
Bruder  mir  geraubt;  s.  188  O  stürze  nicht  zurück,  Seele,  in  trost- 
loses Elend  nicht  zurück,  und  s.  189  O  stürze  nicht  zurtick,  Seele! 

in  trostlosen  Jammer  nicht  zurück;  s.  190  Laset  mich  fliehen 

0  lasst  von  der  heiligen  Scene  mich  fliehen;  s.  191   Ich  füMe  es 
stärker,  mit  höllischeren  Qualen  fühle  ichs,  das  nagende  Verbrechen; 
s.  194  Ich  wiü  itzt  fliehen,  in  die  öde  Welt  hinaus  fliehen;  s.  195 
und  erschlug  ihn;   verflucht   sey   die  Stunde!   und  erschlug  den 
frommen  Bruder;  ebenda  Du  willst  fliehen,  Kain!  in  die  einsame 
Welt  hinausfliehen,    dies  sind   die  meisten,  aber  nicht  sämmt- 
liehe  stellen  aus   Einern  werke;   es  würde  zu  weit  fuhren  alle 
parallelen  aus  Gessners  werken  zusammenzutragen,  ich  verweise 
nur    noch    auf   einiges    um    die    häuflgkeit    dieses   rhetorischen 
schmuckes  darzutun ;  so  Daphnis  (Schriften  ii)  s.  8  Daphnis  .  .  . 
sang  nur  mit,  wenn  sie  ein  zärtliches  Lied  sangen,  ganz  Gefühl 
sang  er  dann  mit;  s.  10  Es  wird  mit  mir  gehen,  wenn  tcA  sdäafe, 
und  wenn  ich  wache,  dann  wird  es  mit  mir  hinter  der  Heerde 
gehen;  s.  13  Ich  wiü  dich  suchen,  ich  will  aUe  Fluren  durchsuchen; 
in  allen  Hainen,   an  allen  Bächen  will  ich  dich  suchen;  s.  52 
.  .  .  wenn  Nothleidende  zusammettkommen,  wo  sie  Schutz  finden, 
heym   Redlichen    zusammenkommen;    s.   62   Ich  trage  eticft   ein 
lachendes  Herz,  ein  heiters,  ein  unbeflecktes  Gemüth  trag  ich  euch 
entgegen;   s.  64    Ich  habe  ihr  meine  grofse  Heerde,   alle  meine 
Triften  habe  ich  ihr  gescherüct;  s.  65  Unseliger  Tag,  da  ich  zum 
erstenmal  dich  sah!  zu  meinem  ewigen  Unglück  dich  sah;  s.  71 
Ich  will  hingehn,  sagte  ich,  diesen  Abend  will  ich  hingehn;  s.  95 
Ich  bringe  dir  auch  Speise  auf  meinen  Lippen,  tausendfach  Ver- 
gnügen bringe  ich  dir,    vgl.  ferner  s.  97.  108.  109.  111.  115. 
in  den  idyllen  (Schriften  in)  zb.  s.  4  Dich  hab  ich  behorcht!  da 
du  an  jenem  Morgen  beym  Brunnen  sangest,  den  die  zwo  Eichen 
beschatten;  böse,  dass   die  Vögel  nicht  schwiegen;   böse,  dass  die 
Quelle  rauschte,  hab  idi  dich  behorcht;   vgl.  noch  s.  9.  19  f.  27. 
28.  38.  44.  47.  55.  56.  60.  63.  66  Ich  würi  es  nicht  um  eine 
ganze  Heerde  geben;  nein,  ich  würi  es  nicht  geben.     74.  78   ilii 
einem  schönen  Morgen  safs  das  Mädchen  im  Hain;  mit  Blumen 
bekränzt  safs  es  da.     85.  93.  100.  105.  108  (in  dem   gedichte 
An    den  Wasserfall),    s.  116    O  wie  schön  bist  du,   Natur!    in 
deiner  kleinsten  Verzierung,  wie  schön!  s.  131  ferner  Ein  gemald 
aus  der  sttndflut  (Schriften  iv)  s.  133  Sie  sind  schon  aUe  dahin! 
die  mein  Leben  mit  tausend  Freuden  schmückten,  sind  alle  dahin! .  . . 
Sie  sind  <Ule  cIoAtn/.  ebenso  s.  134  Ja  sie  sind  hin,  die  Hoffnungen 
dieses  Lebens  aUe;  jede  selige  Aussicht,  die  .  .  .,  ist  hin;  ebenda 
Bald  schweben  unsre  Seelen  Ater  diese  Verwüstung  empor;  voll 
Gefühl  unaussprechlicher  Seligkeit   schweben  sie   empor;   s,   136 
Dort  kömmt  er  daher,  der  Tod!  auf  dieser  schwarzen  WeUe  köwwU 
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er  daher;  weiter  Der  erste  schiffer  (Schriften  iv)  s.  144. 146. 149  f. 
154.  167.  168.  175  Wie  9ckön  schwimmxi  du  daher  mit  fUmenun 
den  Blumenkränzen  auf  schimmernden  Wellen  daher;  176  f  Indese 
saß  Mdida  bey  ihrer  Mutter  in  der  Hütte,  stumm  ihren  Kopf 
auf  den  Busen  gebogen,  safs  sie  lange  da.  177.  187  endlich 
in  den  Idyllen  (Schriften  v)  s.  9.  11.  16.  19  (in  dem  gedichte 
Die  schififahrt).  20.  21.  23.  27  f.  29.  30.  32  f.  33  Warte,  nur 
zween  Äugenblicke  warte;  s.  52.  56.  58.  79.  83.  95  Mit  in 
einander  geschlungenen  Armen  giengen  das  Mädchen  und  der  Jung- 
Ung,  mit  huldreichen  Geberden  giengen  sie  ...;&.  97.  102.  die 
£riählungen  von  Diderot,  wie  die  beiden  spiele  Evander  und 
Alcimna  und  Erast  lasse  ich  aufser  acht. 

Bei  Müller  findet  sich,  wie  erwähnt,  dieselbe  weise,  sie  be- 
ruht auf  Gessner,  wie  ich  durch  die  obige  vergleichung  zweier 
inhaltlich  nahestehender  werke  bereits  andeutete,  hier  noch 
«inige  andere  parallelen.  Adams  erstes  erwachen  und  erste  selige 
Dächte  (Werke  i)  s.  3  Verlohren  im  GeUpsel  des  Bachs  hing  $nein 
Ohr  dann  nicht  mehr,  nicht  mehr  mein  nasser  Blick  am  süfsem 
Blau  der  Feme;  s.  4  Wie  liebreich  du  mir  bist;  wie  reich  an 
Maafs  zum  Wohlthun!  .  .  .  wie  voll  väterlicher  Sorgsamkeit  .  .  . 
bist  du,  mein  Gott!  ist  dein  Pfad  Güte,  Licht  und  Wunder;  s.  11 
Auf  jeder  Seite  gegenüber  solüe  ein  Cherub  stehen  mit  doppelten 
Flügeln,  nach  Adams  Abbildung,  Sonne  und  Mond  sollte  darauf 
^ehen;  s.  12  Ey  sieh  doch,  theure  M%Uter!  liebster  Vater!  Schwester- 
chen, sieh'  fnal;  s.  13  Beich  war  damaUs  Eva  an  Freuden,  an 
ewigen,  seligen  Schätzen;  jetzt  reich  an  liebem  Kummer;  s.  14 
Herrlich  safs  Adam,  der  Urvater  unter  seinen  Kindern;'  Gottes 
Meisterstück  safs  er;  s.  16  das  Morgenroth  quoll  auf  am  Himmel, 
quoll  über  mich  nieder;  vgl.  s.  18.  19  AUes  was  da  ist,  alles  was 
du  erblickest,  ist  mein  Werk,  ist  alles  geschaffen  aus  Liebe  zu  dir; 
s.  20  Voran  giengen  die  Heldenthiere ,  zuerst  der  stolze  Löwe. 
Ganz  Mannheit,  behende  Stärke,  gedrungene  Kraft  geht  er  daher; 
s.  24  Da  ging  der  Affe,  der  Esel  .  .  .  gingen  aUe  an  der  Nacht 
seines  Schattens  neben  her;  s.  25  Noch  viele  andre  Thiere  kamen 
Jetzt  nach.  ScIUangen  und  Gewürme,  giftig,  dem  Auge  schreckhaft, 
kamen  damcMs  in  eigner  Freude  herb^;  vgl.  s.  34.  35  Schwärzere 
Finstemiss  umhiUUe  mich  nun  ganz,  begrub  midi  nun  ganz,  be- 
grub die  Schöpfung  um  mich  her;  ebenda  Soll  sie  denn  so  ganz 
versinken?  Ich  auch  wieder  versinken  mit  ihr?  Ach  Gott  und 
Schöpfer!  SoU  versinken  dein  herrliches  schönes  Werk?  vgl.  s.  36. 
39.  41.  42.  43.  44.  46.  48.  50.  53.  56.  59.  60.  62  f.  66.  67.  68 
Ich  verglühe,  in  Ungeduld  verghVie  ich;  s.  69.  70.  72  Er  habe 
•seine  Lämmer,  seine  Schaafe  habe  er  .  .  .  hervorgebracht;  s.  75. 
76.  77.  80.  81.  83.  86.  87.  88.  89.  90  Du  aber  lächeüest,  hold- 
selig lächeltest  du,  als  .  ,  .;  s.  91. 92  Die  Thränen  .  .  .  sind  sufs, 
Kinder  genossener  Freude  sind  sie.  dieses  halbe  hundert  stellen 
aus  einem  werke  von  97  seilen  spricht  deutlich  genug;  ähnUches 
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auch  im  B.  M.,  so  (Seuffert)  s.  466.  475.  476;  und  nicht  minder 
die  deutschen  idyllen  teilen  die  angeftihrte  eigentümlicbkeit,  wo- 
durch die  andeutung  Kobersteins  "v*  s.  63  anm.  30 :  In  der  Dar- 
$tellungsart  beräkren  sich  nur  die  Idyllen  der  ersten  Classe  [antike 
und  patriarchalische]  durch  Farbe  und  Ton  mit  den  Gessnerschen 
etwas  modificiert  wird;  vgl.  Die  schaaf* schür  (Werke  i)  s.  234 
Wir  wollen  in  der  Reih  herum  singen,  he!  bringt  noch  zwey 
Scheermesser  herein!  In  der  Reih  herum  singen,  jedes  ein  Lied; 
8.  237  f  Nur  keine  gelehrte  Glossen,  wie  er's  nennt,  nur  keine 
gelehrte  Glossen.  .  .  .  Wenn  Lotte  singt,  keine  Glossen  Herr  Ge- 
vatter; 8.  249  Du  sollt  mich,  sollt  miäi  sterben  sehn,  mich  Serben 
sollt  du  sehen;  s.  255  Wo  blieb'  denn  das  Edle?  ...  Wo  blieb'  das?; 
8.  259  Fliegt,  Vögel,  flieget  auf,  zum  reichen  Himmel  auf;  ebenso 
Das  nuss- kernen  (Werke  i)  s.  374  Das  meine  Schwägerin  hier 
hinterlegen  mussf  .  .  .  hundert  Thaler  musste  sie  damahls  Caution 
hinterlegen;  s.  279  Er  hat  ein  gut  Naturell,  gewiss,  das  hat  er; 
nicht  minder  Kreuznach  (Werke  i)  s.  349  Du  trägst  oft  die 
Jugend,  auf 'Flügeln  der  Engel,  trägst  du  sie  mir  wieder  herab. 
wie  schon  angeführt,  kennt  Klopstock  diese  weise  auch  zb.  i 
V.  134  Ich  will  leiden,  den  furchtbarsten  Tod  ich.  Ewiger,  leiden; 
V.  299  f  Gott  erschuf  ihn  zuerst.  Aus  einer  Morgenröthe  schuf 
er  ihm  einen  ätherischen  Leib;  v.  482  Dass  er  den  Tag,  der 
Richter  den  Tag  der  Rache  verzögre!  Milton  scheint  sie  fremd,  bei 
Zachariä  nacbahroung  Klopstocks  zu  sein ;  es  heifst  Die  Schöpfung 
der  bölle  (Poetische  Schriften,  zweyler  teil.  Reutlingen  1778, 
die  mir  allein  zur  Verfügung  stehen)  s.  210  Welche  deti  flammen- 
den Abgrund  erschuf;  ihn  erschuf,  Myriaden  .  .  ,  In  ihn  nieder 
zu  donnern;  s.  214  Und  seine  Krone  war  herrlich,  Herrlich  vor 
allen  Kronen  der  Engel;  s.  215  Wider  mich  seU>st  .  .  .  sein  Hers 
empöret,  Es  auf  ewig  empört;  ebenda  Er  will  selbst  Gott  segn! 
Er,  den  ich  .  .  .  geschaffen  .  .  .  gehoben,  der  will  selbst  Gott  seyn! 
s.  216  Tödten,  vom  Aufgang  zum  Niedergang  tödten;  s.  218 
Sie  sind  gefallen,  gefallen,  Die  du  geschaffen  mit  uns,  mit  uns 
zum  Leben  geschaffen.  Und  sie  sind  auf  ewig  gefallen;  s.  231 
es  stirbt  hier,  Stirbt  den  ewigen  Tod!  dies  sind  die  einzigen  bei- 
spiele  aus  dem  genannten  werke. 

2.  Die  widerholung  in  fragen  zb.  idyllen  (Schriften  iv)  s.  14 
Welcher  Gottheit  ist  er  wol  heilig?  fragt  Daphne,  darauf  antwortet 
Micon  Dem  Amor,  meine  Geliebte,  dem  Amor  ist  er  heilig,  also  das 
widerholen  der  frage  in  der  antwort.  ebenso  s.  16  Daphne:  Ein 
Gärtgen  pflanzf  ich  vor  dem  Haus;  weifsest  du  noch?  Von  SMlf 
pflanzten  wir  einen  Zaun  umher.  In  einem  Augenblick  wUrds  ein 
Schaf  ganz  abgemäht  haben,  so  grofs  wars.  Micon :  Nodi  weifs  ichs: 
die  kleinsten  Blümgen  der  Wiese  und  der  Flur  pflanztest  du  drein; 
8.  67  Micon :  Sag  mir,  wo  ist  das  Denkmal  deines  Vaters,  dass  ich  die 
erste  Schale  Wein  dem  Schatten  des  Redlichen  ausgief^,  Daphnis: 
Bier,  Freund,  giefse  sie  in  diesen  friedsamen  Schatten  aus;  s.  84 
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Sage,  hagt  du  niemanden  auf  diesem  Gebürge  gesekn,  der  eine 
Flasche  trug  und  einen  Korb  voll  FrüdUe?  —  Nein,  niemand 
hab'  ich  in  diesem  Gekürge  gesehn,  der  eine  Flasche  trug  und  einen 
Korb  mll  Früchte.  Aber  sage  mir,  so  fragf  ich,  wie  kömn^t  du  in 
diese  Wildniss?  Übel  hast  du  gewiss  dich  verirret,  . . .  Übel,  so  er-- 
wiedert  er,  übel  hab  ich  mich  verirret;  Schrifteo  n  s.  30  Ist  diefs  die 
Grotte^  Ist  diefs  die  Cypresse  und  die  Quelle?  fragte  Daphnis,  Ja, 
sagte  der  Hirt,  diefs  ist  die  QuMe  und  Cgpresse;  i  s.  87  Bist  du 
es,  so  dacht  er  leise,  du  schanervolte  Stunde?  Ja  du  bist  es.  .  ,  . 
atieh  di«s  bei  Müller  zb.  i  s.  45  Bist  du  wieder  gekommen, 
Sonne?  Da  bist  du,  schöne  Flamme;  s.  81  Wörtern  musst  du 
denn  fliehen,  verbergen  dein  leuchtend  Antlitz?  Du  musst  fliehen, 
so  will  es  Gott;  s.  191  (Ulrkh  von  Cossbeim)  Ist  kein  Quell  da 
herum?  .  .  .  Weidmann.  Hier  ist  wohl  ein  Quell;  s.  229 
(Scbaaf- schür)  Gunlel.  0  was  ist  dann  SchCn*s  dran?  Walter. 
Was  SchCn's  dran  ist?;  s.  252  Bist  du  krank?  .  ,  .  Dtr  fehlt  was. 
Lotte.  Was  soll  mir  dann  fehlen?:  s.  292  (Nusskernen)  Fröhlich . . . 
wenn's  dein  Ernst  war'  .  .  .  Guntel.  Was  wär's  dann,  wenn's  war"? 
FrOlicb.  O  dann  war'  Alles  genug  fitr  uns  beyde . . .;  s.  372  (Kreuz- 
Bach;  Ist  bald  unter  die  liebliche  Sonne?  Bald  ist  sie  unter;  B.  M. 
(Seuffert)  s.  468  Hab  ich's  errathen  .  .  .  ihr  habts  errathen; 
9.  473  Wiltu  mit  mir  zanken,  weil  ich  dir  ein  Küssgen  geraubt  — 
.  .  .  Florida.     Ja  ich  will  mit  dir  zanken. 

3.  Der  dialog  wird  dadurch  lebhaft  das«  einer  der  sprechen- 
den aus  des  anderen  rede  ein  wort  herüber  nimmt  und  so  den 
gedanken  weiterspinnt,  zb.  Gessner  iv  s.  IS  Micon:  Ach  wie 
entzückend  war  es  mir,  so  gütig  dich  zu  sehn.  Daphne:  Noch 
gütiger  warst  du  wohl,  mein  Geliebter,  da  als  .  .  .;  s.  28  erster 
Zephyr:  Komm,  fliege  mit  mir  ins  schattigte  Thal;  dort  baden 
Nymphen  «cä  im  Teiche,  zweiter  Zephyr:  Nein,  ich  fliege  nicht 
mit  dir.  Fliege  du  zum  Teich;  umflOttre  deine  Nymphen;  ein 
süfseres  Geschäft  will  ich  verrichten  .  .  .  erster  Zephyr:  Was  ist 
denn  dein  Geschäft,  das  süfser  ist  als  .  .  .;  ebenso  s.  30.  zweiter 
Zephyr:  Sieh  das  ist  mein  Geschäft,  erster  Zephyr :  D«  rührest 
mich:  Wie  süfs  ist  dein  Geschäft!  es  entsteht  dadurch  ein  grofser 
paraNelismus.  vgl.  s.  31  Daphnis:  Du  weinest,  ach!  Chloe:  Weinest 
du  doch  selbst;  mein  Lieber!  Aber  ach!  SoUten  wir  nicht  weinen?; 
8.32  Daphnis:  Seitdem  ist  er  krank.  Chloe:  Ach  immer  kränker!; 
s.  33  Daphnis:  Höre,  o  h&re  unser  Flehn!  Chloe:  Höre,  o  höre 
unser  FMn,  guter  Pan!;  s.  86  Lacon:  Immer  fürchterlicher  heben 
sie  ihre  Schultern  hinter  dem  Meer  hinauf.  Battus :  Immer  fürchter- 
licher wird  das  dumpfe  Geräusche;  s.  87  Battus:  Schon  toben 
die  Welkn  an  unserm  Ufer,*.  .  .  Lacon:  Ha  sieh,-  wie  die  Wellen 
toben;  s.  99  f  Diefs  Bein  .  .  .  ist  mir  ehrenhafter  cds  manchen 
seine  zwey  gtUen;  .  .  .  Ehrenhaft,  mein  Vater,  mag  es  wohl  seyn; 
...  II  8.  19  M  bin  den  Göttern  gleich,  wenn  du  mich  liebst! 
hnis  .  .  .  ach!  wie  liebe  ich  did%;  s.  33   kh  wiü  .  .  .  ihre 
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Knie  umfassen,  und  tceinm;  ich  wiU  sie  so  lang  umfassen,  so 
lang  will  ich  weinen,  bis  sie  .  .  .  utisre  Liebe  billigt.  Ja,  Phiüi»! 
(sagte  Daphnis  .  .  ,)  umfasse  ihre  Knie,  weine  .  .  .  bis  sie  unsn 
LiAe  billigt.  Müller  zb.  i  71  sagt  Caio  Mir  ein  Lamm  zu  ver- 
sagen !  Ein  Lamm  das  idi  meiner  Melboe  bringen  wollte.  Hat  er 
dir  ein  Lamm  versagt,  das  du  mir  bringen  wolüest?  spricht  sanft- 
mUthig  Melboe;  s.  164  Bacchidoo:  Ich  dacht'  auch  wirklich,  dein 
Pokal  war*  tiefer.  Milon:  Was  tiefer!  Der  Henker  reich*  tief 
genug  .  .  .;  s.  165  Bacchidon.  Was  gehfs  dich  an,  wenn's  ker 
ist.  .  .  .  MiloD.  Was  gehts  mich  an?;  8. 166  Bacchidon.  Ist  ja  nur 
Spafs.  MiloD.  Schlechter  Spafsl . . ;  s.  244  (also  in  der  Schaaf-schur) 
Schulz.  Nu,  nu,  Schwager,  nit  gleich  bös,  nit  gleich  bös.  Walter. 
Ey  was  bös!;  s.  246  Schulmeister  .  .  .  das  muss  nicht  so  seyn, 
Walter.  Es  muss,  er  hört's  ja,  es  ist  so;  s.  247  Guntel.  Hab's 
wieder  vergessen.  Walter.  Wa«  ü«r^e««cn/;  B.  M.  (Seuffert)  s.  4680 
verzeyhet  mir !  Tylirus.  Dir  verseyhen,  mein  Sohn  —  dir  verxeyhen. 

4.  Die  widerholung  in  vergleichen,  a)  Gessner  i  s.  18  Dein 
GlUck  heiter  machen,  heiter  wie  einen  FrOhlingsmorgen;  s.  21 
Wars  denn  nicht  helle  in  deiner  Seele,  hell  wie  die  utÄewölktt 
Sonne?  b)  i  s.  123  so  lieblich  haben  mir  die  Töne  der  Harfen 
lobsingender  Erzengel  nie  getönt,  wie  diefs  Röcheln  .  .  .  mir  ge- 
tönt hat;  s.  131  Wtr  sahn  es,  wie  jede  Tugend  in  reinem  Glanse 
empor  wuchs,  wie  Lilien  im  FrUhlinge  empor  wachsen;  s.  135 
Heulte,  wie  ein  Verbrecher  heult,  von  diesen  beiden  typen,  fQr 
die  es  bei  Gessner  unzähhge  beispiele  gibt,  verwendet  Müller  nur 
b)  häufiger  zb.  i  s.  49  Wie  unmündige  Geschwister  auf  ihren 
altem  Bruder  sehen,  sahen  aUe  auf  mich;  s.  86  Wie  deine  weifte 
Taube  von  deinem  Schoofse  aufstieg,  .  .  .  so  stieg  aus  Gotte$ 
Schoofse  jetzt  freundlich  der  Mond;  etwas  verschieden  sind  ver- 
gleiche wie  I  s.  36  Wie  Kömer  von  des  Säemtmns  Hand  faüen> 
sanken  die  nun  schaarweise;  für  den  typus  a)  konnte  ich  nur 
wenig  belege  beibringen  so  i  s.  72  Zwey  braune,  braun,  wie  ich 
und  du;  B.  M.  (Seuffert)  s.  466  Sie  ist  lauter  und  unschuU,  un- 
schultig  wie  das  reh  in  Blumen,  dafür  sind  Müllern  vergleiche 
eigentümlich  wie  i  s.  82  Nun  hing  sie  [die  sonne],  ein  Strakkn- 
nest,  in  den  wehenden  Zweigen;  s.  23  Nun  kam  auch  der  Thier- 
berg^  Elq[>hant;  s.  74  Ich  bin  ihm  zu  weich,  ein  verächtliches 
Weib  [sagt  Abel  von  ^ich],  also  mit  fehlender  partikel. 

5.  Die  widerholung  zur  stärkeren  hetonung  eines  begrifles 
oder  Wortes,  oft  wie  spielend  gebraucht.  Gessner  i  s.  6  f  zb.  soll 
das  allseitige  loben  gottes  hervorgehoben  werden,  da  heifst  es 
nun:  Ihn  soll  jedes  Geschöpfe  lohen  ..  .  ja  ihm  zum  Lohe 
zerstreuen  .  •  .  Blumen  ihre  .  .  .  Gtrüche;  .  .  .  ihm  zum  Lobe 
geht  der  Lßw  . .  .  hervor.  .  .  .  Lob  ihn  du,  meine  Seele  .  . .  des 

*  vgl.  Gessner  i  s.  8  Dort  bebe  ein  Hügel  und  ilzt  gieng  er  beM^t 
aU  Elephant  daher. 
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Men9ckm  Lohgesang  steige  vor  allen  %u  dir  empor,  er  soll  dick 
loben.  .  .  .  Ertöne  mein  .  .  .'  Lied,  .  .  .  dass  ctv  .  .  .  jedes 
Geschöpf  «um  Loh  erweckest,  hierauf  noch  Tiermal  Loh  in  ver* 
schiedener  Verbindung,  es  ist  der  grundton,  der  aber  wie  oft- 
mals in  der  musik  nicht  durch  aushalten  sondern  durch  wider- 
hdtes  anschlagen  ausgedrückt  wird;  zwei  stellen  finden  sich 
schon  oben  s.  195  in  anderem  Zusammenhang,  einmal  das  Heulen, 
das  andere  mal  das  unerhört  hervorhebend,  vgl.  noch  i  s.  19 
Murrest  du  gegen  die  Leitung  des  Schöpfers,  .  .  .  Ein  Ge- 
schöpfe  . .  .  aus  der  unendlichen  Schöpfung,  die  ihn  lobet; . . . 
dessen  Gute  jedes  Geschöpfe  ...  s.  22  weibischen  Weichlichkeit . . . 
Weichlichkeit  .  .  .  erweicht  ...  s.  34  mich  Elende  .  .  .  Elends 
willen  .  .  .  mich  Elende  ...  tu  diesem  Elende  .  .  .  s.  53  ff 
hauen  usw.  s.  75  hassen,  s.  S2  sammeln,  s.  89  Lehen,  s.  90 
«iuMen.  s.  98  achten,  s.  113  Fluch,  s.  123  hoch.  s.  126  f  will- 
kommen, s.  128  folgen,  s.  132f  fliehen,  s.  133  Weg,  hebender 
Fufs,  weit  weg,  vom  rieselnden  Blute,  weit  weg  von  der 
echauemden  Gegmd  des  Todes!  Schleppet  mich  weg  .  .  .  s.  136 
fühlen,  s.  137  fluchen,  s.  141  Ich  habe  ihn  erschlagen!  rief 
er,  beb^  von  diesem  Donner,  ich  habe  ihn  erschlagen!  Verflucht 
eey  die  Stunde,  da  du  dein  Weib  umarmtest,  mich  zu  erzeugen! 
Verfhteht  se^  die  Stunde,  da  du  mich  gebahrst.  Weih!  Ich  habe 
ihn  erschlagen!  so  rief  Kain,  und  floh.  s.  143  fluchen.  Eva 
wird  von  dem  gedanken' gepeinigt  dass  sie  an  dem  fluche  schuld 
sei  und  widerbolt  von  zeit  zu  zeit  s.  143  f  Ich  habe  die  erste 
gesündigt,  s.  166  Er  hat  ihn  erschlagen  . . .  er  hat  ihn  erschlagen. 
,  .  .  Er  hat  seinen  Bruder  ersdUagen  .  .  .  hat  seinen  Bruder  er- 
Mihlagen  .  . .  Brudermörder  .  . .  Brudermord  .  .  .  tödten.  s.  166  f 
fluchen,  s.  168  ftiefset  Thränen.  s.  178  um  die  ruhe  auszu- 
drücken Itva  schwieg  Adam  .  .  .  Stillschweigen  .  .  .  Still- 
schweigen .  .  .  Stille  .  .  .  nMge  Stille  .  .  .  Abendstille  .  .  .  Stille 
.  .  .  Ruhe.  s.  190  fliehen,  diese  30  stellen  aus  6inem  werke 
sind  noch  nicht  sflmmtlichel  Müller  zb.  i  s.  39  soll  die  glanz- 
▼oUe  erscheinung  gottes  und  seiner  begleiter  geschildert  werden, 
es  folgen  auf  einander  Feuer,  viermal  Klarheit,  dann  Strahlen, 
zweimal  Klarheit,  dann  Schimmer,  Flammen  und  abermals  dreimal 
Klarheit,  s.  42  f  bei  der  namengebung  heilst  es:  schaff*  jedem 
Thier  Namen  nach  deinem  Witten!  .  .  .  und  ich  ertheilf  einem 
jeden  seinen  Namen  .  .  .  ich  gab  einem  jeden  seinen  Namen  .  .  . 
darum  dass  ihnen  der  Mann  einen  Namen  gab  .  .  .  empfingen 
Namen  von  mir  .  .  .  darum  dass  ihnen  der  Mann  einen  Namen 
gab  .  .  .  da  ertheiU  ich  einem  jeden  seinen  Namen  .  .  .  darum 
dass  ihnen  der  Mann  einen  Namen  gab.  s.  44  f  die  starke  be- 
tonung  des  widererwachenden  tages  ausgedrückt  durch  neun- 
maliges wieder  in  verschiedenen  Verbindungen;  ebenda  die  Schön- 
heit der  sonne  durch  neunmaliges  schön;  ebenso  das  erquickende 
derselben  Du  erquidcest  die  Bäume,  erquickest  Fluren,  erquickest 
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und  segnest  die  ganze  Natur,  s.  53  Dank  mit  mir  ewigen  DaA 
dem  Geher!  Dank  mit  euch,  ihr  Gelitten!  Dank,  in  euerm  un- 
schuldigen Dank,  dem  Geher!  Wer  woüt  ihm  nicht  danken.  .  .  . 
8.  68  wünscht  Cain  dass  Melboe,  seine  braut,  kommen  möge, 
kommen  erscheint  daher  siebenmal,  diese  etwas  tflndelnde  manier 
schwindet  freilich  in  den  deutschen  idyllen  vollkommen,  aufser 
diesen  widerbolungen  beweist  aber  noch  anderes  Gesaners  einfluss 
auf  Müller. 

Jede  rede  ist  bei  jenem  eingeschlossen  wie  i  s.  5— 9  fm(f 
Abel  huh  so  seinen  Lohgesang  an,  ...  So  sang  Abel  an  der  Seite 
seiner  Geliebten,  s.  9  f  Sie  sprach,  .  .  .  So  sprach  sie.  s.  22  f 
So  rief  er  ihm  nach.  .  .  .  So  sprach  Adam;  die  zahl  der  stellen 
ist  legion,  zb.  s.  59.  74.  77.  78.89.  98.  102.  112.  116.  117.  119. 
121.  122.  123.  128.  129.  131.  133  usw.  ausgezeichnet  wird 
zb.  der  herr  i  s.  126.  Der  Herr  redete  nicht  mehr,  s.  125  hatte 
es  bei  der  ankündigung  wie  sonst  geheifsen  So  sprach  Gott. 
diese  durch  worte  ausgedrückten  anfttbrungszeichen  finden  sich 
bei  Milton  zb.  i  v.  83  To  whom  tK  Arch-Enemy  .  .  .  thus  began. 
...  V.  125  5o  spake  tK  apostate  Angel;  v.  156  TK  Ardi-Fiehd 
reply'd.  .  .  .  v.  192  Thm  Satan  talking;  v.  243  ..  .  Said  then 
the  lost  Arch- Angel,  .  .  .  v.  271  5o  Satan  spake  usw.,  sie  finden 
sich  bei  Klopstock  zb.  i  t.  61  Er  sprach  mit  leiserer  Stimme . . . 
V.  71  Gabriel  sagt's;  t.  135  Weiter  sagt*  er  und  sprach  ...  t.  138 
Jestis  sprach's;  v.  141  Sprach  der  ewige  Vater.  .  .  .  v.  145  Abo 
sprach  er  tend  schwieg  usw.,  ebenso  bei  Müller  zb.  i  s.  9  Flüstert 
leise  ihr  also  zu  .  .  ,  So  sprach  sie;  ebenda  Die  schöne  gott- 
geschaffne  Mutter  nahm  also  das  Wort.  ...  s.  10  Also  Eva,  die 
schöne  Mutter;  Der  gottgebildete  Mann  .  .  .  sprach  ...  s.  11 
Also  Adam;  Abel .  .  .  spricht .  .  .  Also  Abel;  s.  13  Eva  spricht , . . 
Sie  sprach  so;  vgl.  noch  s.  30  ff.  32  ff.  41  f.  54.  63  f.  65  f. 
68  f.  usw. 

Zur  manier  ist  auch  ein  unterbrechen  der  construction  ge- 
worden, wobei  mehrere  fälle  zu  unterscheiden  sind;  zb.  Gessneri 
s.  80  Wie  einer,  der  um  nächtlichen  Mordens  wiUen  hey  finstrer 
Nacht  nach  einer  königtichen  Stadt  geht,  die  auf  der  Ebne  .  .  . 
Uegt,  furchtsam  schleicht  er  sich  hinein  und  weicht  jedes  be- 
leuchtende Licht  aus,  ...  IV  8.  14  Ach  wie  süfs  ists  mir,  an 
dieser  Quelle  zu  ruhen,  wo  wir,  du  weifst  es,  kleine  Kinder 
waren  wir  noch,  nickt  höher  als  diese  Aglaye,  manche  Stunde 
m  süfsen  unschuldigen  Spielen  verkürzten,  s.  102  So  eiüen  He 
Zerstreuten  herbey,  und  sMugen  .  .  .  standen  um  dm  Held  her 
nnd  schwuren,  wir  kleiner  Haufe,  steht  Gott  uns  hey,  zn 
siegen  oder  doch  zu  sterben.  MüUer  zb.  i  s.  63  Der  sanftmütUge 
Ell^diant,  wie  er  mit  seinem  Weibkin  gegen  unsre  HUtte  zum 
erstenmoM  wieder  kam,  jetzt  in  der  Mitte  ein  Kleines  fithrte,  er- 
innerst du  dichs.  Linste,  wie  wir  uns  freuten,  und  sie  ai'db  wieder 
freuten,  uns  ihren  Segen  zeigten  und  uns  entgegen  schrien,    s.  71 
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MMot,  als  der  Wolf  gestern  dein  Lamm  stahl,  er  begegnete  mir 
UMJten  an  der  Wiese;  ich  lief  natA,  schlenderte  meinen  . .  .  Stock . . ., 
henlend  liefe  er's  am  Wald  dort  fallen,  aber  zerhissen  in  der 
KMe  lag  es.  s.  20  Gefleckte  Hirsehe  mit  ihren  Rehen,  Tirza,  du 
Hdtst  sie  sa  sdir,  strichen  damals  .  .  .  2U  mir  herbey.  s.  76 
Zwey  gleiche  Gemälde,  von  ztoey  trefflichen  Künstlern  verfertiget; 
eines  ist  das  Urbild  .  .  .  s.  110  Der  Bngel,  der  uns  aus  dem 
Paradiese  stiefs,  Segnung  wäre  sein  Schelten  heut.  s.  26  Wie  selig 
-«  .  .  SM  preisen  den  Allmächtigen,  der  aUes  .  .  .  vollendet;  der 
das  Wetter  vertheilt  .  .  .,  lässt  wechseln  Wind  und  Regen;  er 
schauet  ilberaU  und  sargt,  ein  Udnreicher  Vater,  er  erhält  was  er 
gemacht;  hier  zugleich  asyndeton,  wie  noch  oft. 

Die  uralte  syDtacüsche  erscheiauog  dass  trotz  des  voran- 
geheaden  nomens  der  salz  mit  eiaem  pronomen  fortgesetzt  wird, 
zeigt  sich  bei  Gessner  häufig  zb.  i  s.  118  Wie  ein  zottigter  Löwe, 
der  [parenthese]  tote  der,  wenn  er  plötzlich  die  tiefe  Wunde  .  .  . 
empfindet  .  .  .  s.  161  So  wie,  wenn  drey  U^enswürdige  Gespielen 
{parenthese],  wenn  sie  Hand  in  Hand  .  .  .  gehen;  etwas  ver- 
wickelter durch  vorgeschobeoe  apposition  ist  noch  i  s.  21  Rufe 
sie  hervor,  diesen  Stral  der  Gottheit,  die  prüfende  Vemwi ft.  HüUer 
ist  sie  fremd. 

Dagegen  teilen  beide  das  Tielmalige  wechsdn  des  tempus 
in  der  erzShlung,  zb.  Gessner  iv  s.  95  Aber  ein  Jüngling  kömmt 
ihr  .  .  ,  nach,  schleicht  sich  an  ihre  Seite,  und  freumUich 
drückt  sie  ihre  Hand  in  die  seine.  Ein  Blumenkörbgen  gab  er 
ihr;  mit  süsser  Geberde  nahm  sie's.  So  giengen  sie;  s.  102 
Mir  ists,  ich  seh*  ihn  noch  , ..  da  stehn,  wie  er  die  zerstreuten 
Hmifen  zusammenruft;  wie  er  das  Panier  hoch  in  die  Luft 
schwingt,  dass  es  rauscht  .  . .  von  allen  Seiten  liefen  die 
Zerstreuten  zu;  Holier  i  s.  11  Abel  .  .  .  ging  jetzt  die  Hecke 
kerv&r.  In  die  Mitte  kommt  er  .  .  .  und  stellt;  s.  31  Jetzt 
trafen  die  Worte  des  Vaters  ...  tu  ihre  Seele;  Thrdnen 
laufen  aus  ihren  schönen  Augen  und  rinnen  .  .  .  die  Wangen 
herab  usw. 

Gessner  versuchte  es  als  einer  der  ersten,  wo  nicht  der  erste, 
deutsche  idylien  in  prosa  zu  schreiben,  nachdem  bis  dahin  nur 
der  vers  far  diese  gattung  gd[>niudit  wurde;  doch  stellt  sich  bei 
ihm  fast  ausnahmslos  ein  deutlich  ins  ohr  fallender  rhythmus  ein, 
auf  den  erst  neulich  ESchmidt  Zs.  21,  303  ff  hinwies;  jede  seile 
konnte  beispiele  liefern,    im  Daphnis  (i  s.  8)  zb.  mitten  in  ruhiger 
erzjlhlung  findet  sich  folgende  Schilderung: 
Aües  war  voll  Freude, 
man  hörte  von  beyden  Seiten 
ein  liebUehes  Gemische 
von  Liedern  und  von  Flöten, 
die  Echo  wiederholte  sie 
den  Fluss  hinauf  an  aUen  Hügeln. 
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auch  dies  nahm  Maller  aus  Gessners  schule  mit,  doch  erscheint 
es  nur  in  der  ersten  reihe  seiner  idylien,  den  patriarchalischen 
und  antiken,  während  er  in  den  deutschen  das  rhetorische  de- 
ment ganz  beschränkt;  Müller  zieht  dabei  den  dactylichen  rhythmus 
vor;  wir  finden  hexameter,  zum  teil  mit,  zum  teil  ohne  auftact, 
zb.  I  8.  10: 

Auf  der  holdseligen  Insel  im  Herzen  des  Paradieses 
er I zähltest  du  mir  einmahl  davon.     O  selige  Stunden! 
Lass  michsj  heute  noch  einmahl  von  deinen  Honiglippen  vernehmen, 
schöner,  gottgehildeter  Adam!  Auch  unsre  Kinder 
hathen  dich  öfters  darum;  mach'  ihnen  jetzo  die  Freude! 
oder  s.  41 : 

Mann  von  Erde,  tritt  nahe,  am  Anschaun  werde  vollkommner, 
volljkofnmner  werde  durchs  Wort! 

Ich  i  bin  dein  Herr,  dein  Gott,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen; 
nun  unterbrochen  von  zwei  trochäischen  versen 
ich  bins,  der  das  Meer,  die  Sonne, 
Alles,  was  da  ist,  gemacht; 
hierauf  wider  hexameter 
alles  Gethier  der  Erde,  die  Vögel  unter  den  Lüften, 
alle  Geschöpfe  der  Wasser  hab(e)  ich  mit  Odem  erregt, 
habe    Lebensgefühl  verliehen  der  Pflanze  deti  Fels  gewogen. 
Wärm'  und  Schönheit  und  Dauer  nach  Maas  allew'ger  Liehe. 
und  auch  der  schluss  dieser  rede  s.  42: 

Herrschen  sollt  du  in  Liebe  über  die  Vögel  des  Himmels, 
über  der  Meere  Geschöpfe,  über  der  Erde  Thiere, 
über  die  Pflanzen  der  Erde,  Mer  Wasser  und  Erde. 
ebenso   zb.   in  Kreuznach   s.  356  wunderbar  dreht  das  Rad  den 
gaukelnden  Jüngling   zu   äffen,  /  baut   oft   Wunderschlösser,    den 
wandelnden  Wolken  ähnlich;  oder  mit  auftact  8.353  Nein,  Theure, 
Theuerste!    Nein!    Ich  habe  dich  nie  vergessen ;  der  beginn  dieses 
gedichtes  ist  ein  distichon  mit  aul'tact  im  hexameter  s.  349: 
0  /  dass  ich  so  lange  von  dir  geschwiegen,  du  meine  gelitte 
theure  Vaterstadt!    Wo  ich  gebohren  ward. 
dabei  tritt,  wie  in  Gessners  idyllen,  refrain  ein,  zb.  s.  45:  Lieft- 
lieh  dein  Gang  über  Hügel  und  Wälder,  schön  über  die  [Erde, 
schön  übers  Meer,  usw.   iambisobe  und  trochäische  verse  gemischt 
zeigt  das  lied  (s.  85),  welches  Adam  singt,  da  ihm  sein  aUeinsein 
klar  wird;  es  lässt  sich  zwanglos  in  ungleiche  Systeme  hriiigen: 
Schön  glänzt  ihr  Sterne  ohne  Zahl, 
glänzt  ihr  am  Himmel  droben! 
Ihr  Blumen  am  Gestade, 
tco  wdu  des  LAens  Odem! 
Schön  sinkt  die  Nacht  herunter, 
herunter  in  die  Fluthen; 
es  quellen  tausend  Funken 
herunter  in  das  Meer. 
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O  großer,  ewiger  Schöpfer, 
warum  bin  ich  aüein? 

Auf  der  Erde, 
in  deiner  weiten  Schöpfung 

Ganz  allein? 

Hoch  an  deni  Himmel  flimmern 

die  Sterne  immer  schöner, 

die  Sterne  immer  heiterer; 

sie  lächeln,  winken  zu  einander, 

sie  fühlen  nicht  mein  Leiden; 

wo  bleibst  du  Mond,  mein  Freund? 

Der  Herr  der  Schöpfung  trauert, 
dem  Äuge  ist  das  Dunkel 
nicht  schwerer,  als  dem  Herzen 
so  sdiwere  Einsamkeit. 
Der  Herr  der  Schöpfung  trauert, 
ihm  fliefsen  heifse  Zähren; 
ach!  Adam  ist  aüein. 
vgl.  auch  das  iied,  das  Malier  zweimal  in  Idyllen fraginentea  er- 
tönen lässt,  B.  M.  (Seuffert)  s.  467  und  469. 

Dies  waren  einige  wenige  beobacbtungen  über  Gessners  ein- 
fluss  auf  Müller:  mehrere  und  umfassendere  hätte  ich  in  Seufferts 
buche  zu  finden  gewünscht. 

*Zu  8.  103.    ahnliche  scenen  bei  Gessner  i  87  und  Müller  i 
8.  125.    dort  heifsl  es:    Unerhört,  immer  unerhört,  ein  Jahr  lang 
stand  ich  halbe  Nächte  durch  vor  ihrer  Höhle,  und  klagt*  ihr  meine 
Pein;  stand  unerhört  da,  und  seufzt',  und  jammert',  oder  blies  ihr 
zur  Lust  auf  meiner  Querpfeife,  oder  sang  ihr  ein   bewegliches 
Lied  von  meiner  Lieke,  dass  die  Felsen  hätten  weinen  mögen,  aber 
immer   unerhört;   hier    Was  ich  ihretwegen   für  Schmerzen  und 
Kummer  ausgestanden,  mich  vor  Liebe  abgdiärmt,  nicht  geruht  noch 
geschlafen,  wenn  ich  Nachts  auf  nassen  Felsen  ihrer  Höhle  gegen- 
über  sitzend  im  kühlen  Mondschein   ihr  meinen  Jammer  vorge- 
pfiffen. —  zu   s.  107.    hat  Müller  die  anregung  zu  seiner  idylle 
Der  faun  nicht  aus  Gessners  Der  frühling  (ni  s.  106)  empfangen, 
wo  Pan  den  Gram  weit  von  sich  trinket?  —  zu  s.  118  anm.  2 
wäre  nachzutragen  Milton  Paradise  lost  i  v.  12   /  thence  Invoke 
thy  aid  to  my  advent'r&us  song,    That  with  no  middle  flight  in- 
tends  to  soar  Above  th  Aonian  mount  ...  —  zu  s.  122  ff.    die 
Erfurtischen   gelehrten  Zeitungen,   27  stück  vom   1  april  1776, 
s.  209  ff  lassen  sich  über  die  Scbaaf-schur  wie  folgt  Ternehmen : 
Pfdlzt'sche  —  also  teutsche  Volksidgüe,  ohne  Flittem  aus  Arkadien, 
find  immer  noch  gefällig,  ganz  Wahrheit  und  mit  herzlicher  teut- 
sdier   Wärme  vorgetragen!    Sey  mir  willkommen,   edler  Bürger 
deines   und  meines  Vaterlands!    Hagedom  das  Kapitel  von  vor- 
züglicher Wahl  der  schönen  Natur,  eine  Bambochade  von  Adrian 
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Brouwer  kann  nur  einmal  mit  Vergniigm  betradUet  werden.  — 
Virgil  und  Theokrit  schildern  die  Hirten  ihrer  Zeit,  Auch  unter 
uns  hat  das  Landleben  seine  mannichfaltigen  Reitze,  die  von  einem 
Genie  bearbeitet,  Meisterzüge  werden  und  wenn  sich  zumahl  das 
Nationalgefühl  einmischt,  der  Einbildung  ein  Vergnügen  gewähren 
können,  welches  kaum  jener  mildere  Himmelsstrich  vermodUe.  Die 
Idee  einer  Provinzialidylle,  unmittelbar  aus  den  Eindrücken  der 
Natur  geschöpft,  war  also  beyfallswürdig,  gerühmt  wird  Wahr- 
heit, gesundes  Urtheil,  viel  satirische  Laune,  lebhafte  Einbildung. 
Ob  die  Wahl  glücklich  sei  überlasse  er  dem  Makler,  Allemahl  ist 
er  einer  von  den  Edlen  unsers  wahrscheinlich  Vaterlands,^  und 
in  den  Gothaischen  gelehrten  Zeitungen,  82  stück  ?om  14.  10.  75, 
heifst  es  nach  einer  kurzen  Inhaltsangabe  und  probe:  Dies  wäre 
ungefähr  die  Idee.  Wer  sich  die  Mühe  gibt,  die  59  Seiten  selbst 
durchzulesen,  wird  noch  überdiefs  ein  Lied  vom  Liebesthron,  eine 
Romanze  vom  Pfalzgrafen  Friedrich  und  ein  Mährchen  vom 
Fräulein  von  Flörsheim  und  überhaupt  ganz  ein  ander  Ding 
finden,  als  er,  nach  diesem  Skelet,  erwartet.  —  zu  s.  126  ff.  in 
dieser  idylle  ertOnt  der  ruf  nach  Natur  sehr  laut  Walter  [ 
8.  297  Das  geht  wider  die  Natur,  s.  305  HäUe  «t'e  d/os  Kind 
allein  in  eitler  Wüste  U7iter  wilden  Thieren  zur  Welt  bracht,  gewiss 
hätte  sie  es  nicht  ermordet.  0  Menschen,  Menschen!  Ihr  seyd 
ärger,  aU  Tkiere!  damit  verbinden  sieh  klagen  über  die  zeit  zb. 
s.  310  Die  Ursach  aber  ist,  dieweil  die  Männlichkeit  in  unsem 
Tagen  gar  sehr  auf  der  Neige  steht  ,  .  .  eine  Krankheit  chne 
Remedium.  —  zu  s.  127.  Seuifert  übersah  dass  die  alte  HdoiroerleiD 
im  Nusskernen  sehr  viel  familienabnlichkeit  mit  der  alten  Weseoer 
in  Lenzens  Soldaten  hat.  —  zu  s.  133.  der  irrlum  Seufferts  ist 
sonderbar:  Müller  kann  doch  nur  einen  schafer  Weidmann  meineoi 
wenn  er  neben  'ritter  Cossheim'  setzt  Weidmann  'alter  hirt'.  in 
dieser  idylle  zeigt  sich  einfluss  der  minnepoesie  bei  den  liedero 
Gülos  s.  202  ff:  Müller  hat  also  auch  dieser  richtung  seines 
tribut  gezahlt. 

Ob  Müller  auch  für  die  deutschen  Idyllen  durch  Gessner  ange- 
regt wurde,  weifs  ich  nicht,  doch  hatte  dieser  in  seiner  Schwei- 
zeridylle Das  hölzerne  bein  schon  versucht,  auf  vaterländischen 
boden  zu  kommen,  obwol  ei*  daselbst  weniger  zu  hause  scheiat 
als  in  Arcadien  und  den  seligen  geftlden  der  ersten  menschen, 
doch  hat  Müller  auch  in  seinen  volkstümlichen  Idyllen  dieselbe 
composition,  wie  er  sie  bei  Gessner  erlernt:  ein  kleiner  dichteri- 
scher aufbau  wird  durch  mSrchen,  gedichte  udgl.  wie  mit  decora- 
tivem  schmuck  umhüllt,  so  dass  von  der  architectur  gar  nichts  mehr 
sichtbar  bleibt,  diesen  mangel,  der  sich  bei  jeder  erzäbhiog  voo 
geringem  geschehen  einstellen  wird,  wenn  nicht  feine  psycho- 
logische arbeit  die  bresche  deckt,  hätte  Seuffert  deutlicher  her- 
vorheben können. 

'  dies  wort  fehlt  in  folge  eines  dnickversehens. 
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Mit  B.  138(— 224J  wendet  sich  Seoffert  den  dramen  Maliers 
lu.  luerst  bearbeitete  der  dichter*maler  die  sage  yon  der  pfalz- 
grafin  Genovefa,  Ober  die  Seuffert  inzwischen  eine  hübsche  schrift 
(Die  legende  von  der  pfalzgrafln  C^novefa,  Würzburg  1877)  als 
probe  eines  grOfseren  bndies  erscheinen  liefo.  die  entstehungs- 
zeit  des  dramas  setzt  Seuffert  1775—81  an;  fOr  die  richtigkeit 
dieser  annähme  spricht  eine  stelle  in  den  Gothaischen  gelehrten 
Zeitungen  vom  25.  3.  1778,  24  stuck,  weldie  er  nicht  kannte: 
Herr  MiUer  arbeitet  auch  an  der  Pfalzgräfin  Genovefa. 

Von  Müllers  drama  gieng  Hebbel  bei  seiner  bearbeitung  des 
Stoffes  aus;  während  er  sich  Rechenschaft  über  den  Bindruck  des 
Gedschies  «n  geben  mchte,  haute  er  sieh  im  Umriss  ein  eigenes 
GenoveforDrama  aus  (Kuh,  Hebbel  i  304).  er  stimmte  mit  Tieck 
in  der  Yerwerfung  des  Stückes  als  einer  missverstandenen  Nach- 
ahmung Shakespeares  Hherein.  Das  StiUk  des  Malers  MMer, 
meinte  Hebbel,  enthalte  nur  einen  einzigen  schönen  Zug:  Als 
Siegfried  in  die  Höhle  seines  verstofsenen  Weibes  tritt  und  das 
Crudfix,  sowie  die  übrigen  Zeichen  verborgener  Andacht  erblickt, 
wirft  er  sich  weinend  auf  die  Knie,  der  kleine  Schmerzenreich  tritt 
her  und  sagt :  'Der  Mann  ist  so  traurig,  wie  meine  Mutter,  soUte  es 
nicht  mein  Vater  sein?*  Dieser  rührend  naive  Schluss  spiegle  des 
Knaben  ganze  Vergangenheit  wieder,  wir  sähen  eine  Blume,  die  nur 
den  Thau  der  Thränen  getrunken  habe.  Alles  Übrige  jedoch  sei 
mit  Ach  und  Oh  gemalt  und  wässerig  sentimental;  es  werde  nach 
Naturleben  gdiascht  und  Seufzer  stelken  sich  ein,  die  nichts  sagen, 
weil  sie  Aües  sagen.  Der  es  am  wenigsten  verdiene,  der  Pfalz- 
graf, gehe  als  der  aUein  Glikkliche  aus  der  Katastrophe  hervor. 
Hebbel  erblickte  nur  im  Charakter  dies  Golo  den  dramatischen  Ge- 
halt des  Stoffes,  wie  wohl  es  sich  in  der  Erzählung  anders  verhalte 
(Kuh  aao.  i  s.  504  0*  ebenso  scharf  als  treffend  ist  Kuhs  eigenes 
urteil  über  das  stück  das  Müller  gelottert  hat.  i  s.  519  sagt  er: 
Aües  in  Allem  genommen:  der  dramatische  Guss  der  frommen  Ge- 
novevthLegende  [durch  Hebbel]  war  nikht  recht  geglüdct.  Ganz  so 
war  es  dem  Maler  Müller,  ganz  so  Tieck  mit  dem  Stoffe  ergangen. 
Die  frischen  Loeaifarben  seiner  rheinländischen  Heimath,  Jber  mit 
geschmackloser  Willkür,  ja  mit  Albernheit,  die  sich  noch  was  darauf 
XU  Gute  thu$,  hier  und  dort  umhergestreut,  sind  in  Müllers  Stüdc 
das  Einzige,  was  den  Dichter  der  Schafschur  und  des  Satyr  Mopsus 
verräth.  Einen  dramatischen  Plan  zu  entwerfen  wird  nicht 
emmal  versucht.  Die  Scenen  fliegen  nicht  mehr,  sie  purzeln 
durch  einander,  und  der  sinnlos  g^ufte  Ortswechsel  gemahnt  an 
eine  Zimmerflucht,  durch  welche  eine  Hummel  gescheucht  wird. 
Mit  Ausnahme  der  buhkrisiAen  Witwe  Mathilde,  welche  Rudolf 
Haym  die  m's  Hässlidie  und  Männisehe  gezeichnete  Adelheid  aus 
dam  Götz  nennt,  hat  auch  nicht  eine  einzige  Figur  des  figurenr- 
reUshen  Stückes  Ansätze  zur  Charakteristik,  Affectirte  Studenten- 
und  Vagantenausdrücke  möchten  sich  für  ursprüngliche  SpraMaute 
A.  P.  D.  A.  IV.  14 
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ausgeben.  Die  Pfalz  wird  immer  Pfälnet,  Drago  wird  DragoMt 
genannt,  Hebbels  Geringschätzung  dieser  Genoveva  isi  volUcommin 
am  Orte, 

Zu  s.  178.  in  den  G^ihaiacben  gelelirtoa  seituogen  25.  3. 
1778,  24  slUck,  heifst  es:  Der  Aiakr  Müller  ist  mit  seinem 
Doctor  Faust  sonst  ziemlich  fertig,  Herr  Schönfeld  in  StrafAurg, 
ein  guter  Komponist,  wird  die  Intermezzo' s  dazu  komfomnn, 
ob  diese  absiebt  ausgeführt  wurde,  ist  aus  Seufferts  buch  nicht 
zu  entnehmen. 

Die  s.  180  (632)  ausgesprochene  yermutang,  Müllers  Faust  und 
der  anonyme  Johann  Faust,  welcher  1775  zu  München  erschien, 
hätten  gemeinsame,  vielleicht  aus  ^iner  quelle  stammende  zflge, 
bestätigt  sich  durch  den  inzwischen  erfolgten  Widerabdruck  des 
Weidmannschen  Stückes;  dasselbe  möchte  ich  einen  yorläufer 
Raimunds  nennen ,  wie  denn  zb.  die  eingangsscene  an  eine  des 
Verschwenders  erinnert,  die  scenen  mit  den  allem  zeigen  bei 
Hüller  und  Weidmann  öfters  wörtliche  Übereinstimmung,  zb.  sagt 
Fausts  vater  (Hüller  ii  s.  135):  Gib  meiner  Zunge  jetzt  Kraß 
und  Gewalt,  Herr!  Theodor  bei  Weidmann  s«  36  meint:  Wir 
Leute  auf  dem  Lande  sind  nicht  so  beredt  ak  die  in  den  Städten 
worauf  llliuriel  antwortet:  Trauet  auf  ihn  [den  Himmel],  und 
Eure  Zunge  wird  Wohlredenheit  des  Herzens  haben.  Mttiier  u 
s.  138:  Bubel  Bube!  Schämet  du  diiA  meiner?  Schämst  du  dich 
deines  alten  Vaters  vielleicht?  Weidmann  s.  42:  Du  bebst,  du 
schämst  dich  unser?  Hüller  ii  s.  138:  SiAau  mich  mahl  an! 
Ha  des  kindlichen  WiUkomms!  Er  hat  mir  das  Herz  ganz  er- 
quicket !  Es  wird  einem  gleich  wieder  wohl  zu  Muthe,  wetm  man 
vom  lid^en  Sohn  so  empfangen  wird!  Weidmann  s.  42:  Un- 
dankbarer Sohn,  sind  dies  die  Grüfse,  mt  denen  du  iins  bewill- 
kommnest? Du  verschliefsest  utis  die  Thür;  .  ,  ,  Du  solltest  mit 
kindlicher  Zärtlichkeit  uns  entgegen  eilen  und  uns  mit  Küssen  und 
Umarmungen  bebhnen! 

Zu  8.  194.  die  kritik  in  den  Erfurtisdien  gelelirien  Zeitungen 
vom  21  november  1776,  94  stück,  s.  765  meint  über  die  Situation: 
Seit  Lessings  Winke  in  den  Litteraturbriefen  haben  mehrere  gtUi 
Köpfe  den  Vorsatz  gefasst,  aus  einem  alten  Nationalmährchen,  aus 
einer  Geschichte  voll  poptdären  Wunderbaren,  aus  .einer  Haupt- 
und  Staatsaktion  (eine  Chrestomathie  aus  ungedruckten  Haupt-  und 
Staatsaktiotien  möchte  wenigstens  ebenso  nützlich  seipi,  ah  eine 
aus  Hans  Sachs)  ein  Drama  zu  verfertigen  und  zu  versuchen,  ob 
sich  das  Pöbelhafte  und  Ungesittete  darinnen  nicht  zu  einem  er- 
habenen Schauspiele  veredlen  liefse.  Auch  Herr  MiMar,  der  in 
seinen  Idyllen  bereits  Proben  von  erhabner  Einbildungskraft  ge- 
geben,  wagt  sich  daran,  und  gibt  uns  hier  ein  kleüies  Fragment* 
der  recensent  glaubt,  man  erkenne  zu  wenig;  die  geister  seien 
nach  Klopstock;  es  sei  diahgisirte  Epopöe,  wie. der  Tod  Adaois 
und  Salomo;  durchgehends  hersche  die  stärkste  Imagination,  die 
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vielleidt  z^iwtihn  fürs  Drama  zu  üppig  wird.  Shakspear,  dessen 
Geist  es  dedieiri  sei,  werde  sogar  darin  nachgeahmt  dass  statt 
Königin  von  Äragonien  nur  Aragonien  gesdiriebm  werde,  sprach- 
liches, wie  Sehweinigeh,  Lümmmeis,  wird  tadelnd  hervorgehoben, 
der  kritiker  in  den  Gothaischen  gelehrten  Zeitungen  vein  12.  2. 
77  (13  stück)  begnügt  sich  mit  einer  inhaltsangabe. 

Müllers  Pausts  leben  dramatisiert  scheint  auch  auf  die  bflhne 
gekommen  zu  sein,  da  es  in  die  Wiener  tJieatraliscfae  Sammlung 
1790  aufgenommen  wurde.  Seuffert  berichtet  nichts  über  eine 
aufftthrung. 

Zu  s.  213  Tgl.  die  starken   ausdrücke,    welche  Merck   ia 
einem    briefe   ?om    7  november  1778  an  Wieland  braucht   (Im 
neuen  reich  1877  i  862):    Von  Novis  kann  ich  Dir  niehis  schreiben^ 
als  dass  man  von  Mannheim  nichts  ab  D%tmmheit&n  iAer  Dumm* 
keiten  hört.    Mahler  Müller  hat  sich  in  Frankfurt  hey  der  Äuctian 
heynahe  wie  Klinger  aufgeführt,  ist  höchst  grob  gewesen,  hat  ge- 
nialiseh  hey  allen  Leuten  gesagt,  deren  Physiognomie  ihm  nicht  an* 
stand,  ich  mögte  dem  Kerl  den  Kopf  abschlagen  lassen,  es  ist  ein 
Sdiurke  —  Haben  sich  wol  ehedem  die  Virtuosen  so  aufgeführt, 
lud  besonders  die  so  gar  kein  Sigenthum  haben  wie  die  Jungen 
Raben.     Die  Dahlberge  und  Comp,    haben  ihm  ganz   den  Kopf 
herumgedreht,  und  es  ist  g^U,  dass  er  fuuh  Rom  geht,  um  aus  der 
Äutorlaterne   herauszukriecheti.      Wenn   idi   doch   die  Niobe   ge-- 
schrieben  hätte,  idi  möchte  mich  sowenig  sehen  lassen,  als  wenn  ich 
öffentlich  den  Onanismus  proficirte.    Gott!  was  gitiiis  für  deutsche 
Produkte.     Was  sollen  alle  Gentkmen,  alle  Betters  unter  uns  be- 
ginnen, gegen  die  teutschen,  die  sie  als  Aufranken  amüsiren  wollen. 
Wo  ist   Goethes  Geifsd?    dazu  nehme  man  den  brief  Wielands 
an  Merck  vom  26.  1.  76.     darum  glaube  ich  auch  dass  Wieland 
mit  seinem  Paraspasmus  in  den  Abderiten  Müllern  gemeint  hat; 
denn    dass  er  bei  diesem  roman  Mannheimer  zustande  im  äuge 
gehabt  habe,  geht  schon  aus  einem  briefe  an  Merck  hervor,  den 
Seuffert  in  seiner  beilage  s.  215f  nicht  heranzog;  Wieland  schreibt 
am    26  jenner  78  (ßriefe   von    und    an  Merck   122):    Die  Ge- 
schichte von  Mannheim  dämmert  sidi  allmählich  m  meinem  Kopf 
so   SU   einem  feinem  Mäbrchen  zusammetu     Wenn  ich  midt  nur 
nicht  so  ausschwatzen  müsste.     und  Merck   berichtet  an  Wieland 
am    11   September   1778    (Im    neuen   reich    1877   i  859):     Mit 
den  Abderiten  sezts  viel  Lärms  in  hiesiger  Gegend.    Die  Leute  be- 
hauptmi  immer  in  meiner  Gegenwart,  waa  Du  da  schreibst  sey  dir 
alles   wörtlich  und  mündlich  in  Mannheim  paasirt,   und   detiken 
nicht  an  das,  was  Composition  ist,  und  heischt. 

Hiermit  mag  die  ausführliche  besprecbuog  von  Seufferts  buch 
abbrechen,  obwol  es  noch  manches  interessante  enthalt;  gelungen 
^cheiat  mir  ouler  anderm  der  nachweis  dass  die  1803  erschienenen 
Erzählungen  vom  mahler  Müller  unecht  seien.  Rehfues  hatte 
dieses   factums  sonst  gewi&  erwähnung  getan,   obwol   das  jähr 
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ZU  beachten  ist.  lesenswert  ist  der  abschnitt  ^Müller  als  maler*; 
was  in  dem  buche  von  Friedlander  neues  zu  finden  ist,  weifs 
ich  nicht;  kritische  bemerkungen  über  Müller  als  kupferstecher 
stehen  nach  einer  angäbe  Heinrich  Meyers,  Wiener  Jahrbücher 
der  litleratur  bd.  lvi  s.  289,  in  dem  werke  La  calcografia  pro- 
priamente  detta,  ossia  l'arte  d'incidere  in  rame  coli'  acqua  forte, 
col  bulino  e  coUa  punta,  da  Giuseppe  Longhi.  vol.  i  concer- 
nente  la  teoria  deir  arte.    Milano  1830. 

Zu  s.  260  trage  ich  folgende  characteristik  Müllers  durch 
einen  Zeitgenossen  nach.  Almanach  für  dichter  und  schöne 
geister.  auf  das  jähr  1785.  ich  bin  auch  ein  maier.  Corregio. 
gedruckt  am  fufse  des  Parnasses.,  s.  85  f  unter  Friedrich  Müller: 
Biedern  Makr  in  Mannheim.  Er  soll  in  Romy  wohin  er  seiner 
Kunst  wegen  reiste,  katholisch  geworden,  und  in  ein  Kloster  ge- 
gangen se^.  Seine  Gedichte,  die  er  theils  in  den  Musenalmanaehen, 
theils  sonst  drucken  lieft,  zeugen  von  warmer  lebhafter  Phantasie, 
und  ächte  Begeisterung  weht  in  ihnen.  Seine  Idyllen',  damnter, 
besonders  die  Schafschur,  sind  voll  Natur  und  Wahrheit,  dürften 
auch  manchem  besser  als  die  Gessnerschtn  behagen.  ÄuxA  seine 
Baüadefi  zeichtien  sich  vor  hundert  andern  ans.  Sein  schönstes 
Werk  dünkt  uns:  Adams  Erwachen  tisw.  Diesem  gibt  die 
Skizze  der  erschlagene  Abel  wenig  nach.  Aber  sehr  iwwi- 
ratheth  ist  Fausts  Leben,  dramatisirt,  ein  wahres  nettes 
Genieprodukt.  Die  Szene,  die  vorher  einzeln  erschien,  verspraA 
weit  mehr,  als  was  er  im  (Stanzen  geleistet  hat.  Auch  Niobe  hdtle 
ein  anderer  Dichter  weit  besser  bdiandelt.  Es  wäre  Wielanden  zu 
verzeihen  gewesen,  wenn  er  an  dieses  Gedicht  gedacht  hätte,  da  er 
seinen  abderitischen  Hyperbolus  [misverständnis  für  Paraspasmus] 
eine  Niobe  machen  liefs,  aUein  er  hat  feyerlich  dagegen  protestirt, 
und  damit  mags  gut  seyn.  Uzt  werden  wir  von  Müüem  sdwer- 
Uch  etwas  mehr  lesen,  und  das  ist  doch  Schädel 

Auf  den  zweiten  teil  näher  einzugehen,  welcher  die  Mit- 
teilungen aus  Müllers  nachlass  bringt  und  neben  viel  schund 
einiges  gute  und  stilistisch  wichtige  enthält,  würde  mich  zu  weit 
führen;  die  gedichte  aus  dem  Janus  machen  dem  dichter  wenig 
ehre  und  hätten  leicht  entbehrt  werden  können,  der  abdruck 
des  B.  M.  ist  höchst  getreu ;  für  Seufferts  eigene  erganzangen  hätte 
sich  wol  eine  bessere  bezeicbnung  finden  lassen  als  die  durch 
Sternchen,  welche  wunderliche  formen  wie  s.  453  *n*efte»  — 
neben  oder  s.  447  S*ch*ilde  zur  folge  hat.  das  buch  wurde 
von  der  Weidmannschen  bachhandlung  prächtig  ausgestattet  und 
nimmt  durch  den  billigen  preis  wunder. 

Ehe  ich  meine  referententätigkeit  beende,  will  ich  auf  eine 
Sammlung  aufmerksam  machen,  die  deshalb  interessant  ist,  weil 
sie  unter  dem  stolzen  titel  erschien :  Gedichte  von  Maler  MiUlers 
Neffen.  Wem  aber  unsre  Lieder  nicht  gefallen.  Der  stört  uns 
nicht  —  er  wird  vorüber  wallen.     Ad^.  v.  Chamisso.    Spmfer. 
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Verlag  van  GLLtmg.  1844  und  1845.  2  Bände.  Seuffert  hatte 
eine  ziemlidi  unklare  bindeutung  auf  das  buch  bei  Vilmar  aao. 
finden  können,  wo  es  hei&t:  MüUers  NaMimmen,  welche  uns 
im  vorigen  Jahre  (1844)  aUerki  dem  Namen  nach  Am  naehge-- 
ahmte,  in  der  WirklicUceä  völlig  unähtUiehe  Gedichte  brachten, 
und  durch  Hinweisung  auf  die  Abstammung  von  Müller  det^elben 
Folie  %iu  geben  suchten,  hätten  besser  gethan,  nichts  von.  seiner 
Abkunft,  noch  weit  besser,  nichts  von  seinen  Poesieen  xu  veröffent- 
lieheh.  darnach  wQrde  man  auch  gedichte  von  maier  MttUer 
selbst  darin  suchen,  doch  enthält  das  äne  heft,  welches  ich  dnrch 
die  stets  hilfreiche  gute  des  hrn  directors  dr  KvHakn  in  Manchen 
zu  gesiebt  bekam,  nur  die  entsetzlichen  musenkinder  von  ChrHGil« 
darone  in  Speyer,  dem  neffen  unseres  dichters;  das  weitere  war 
mir  nicht  zugänglich  (es  enthalt  nichts  von  MoUer).  eine  cha- 
racteristik  zu  geben  halte  ich  Tür  ganz  ttberflassig  und  begnüge 
mich  das  sonett  abzudrucken,  welches  die  Widmung  Den  Manen 
meines  Oheims  begleitet  und  alles  besagt    dasselbe  lautet: 

In  Deinen  Poesie'n  welch'  warmes  Lfhenl 

Die  thanUasie,  die  reidkste,  sprüht  aus  allen: 

Im  Haine  flöten  skfse  Nachtigallen, 

Indess  die  Lerchen  jubelnd  sich  erheben. 
Hier  locken  Myrthenlauben,  blühende  Reben 

Und  Murmelbäche,  die  durch  Blumen  wallen, 

Dort  wecken  Grauen  Engel,  die  gefallen, 

Die  voller  Schadenfreude  Unheil  w^>en, 

Niobe,  Faustl  —  zum  selt'ne  Meisterwerkel 

Des  Ahnherrn  erstes,  seliges  Erwachen, 

Die  Zauber,  die  ihm  rmgs  entgegen  lachen,  — 

Dein  Mort,  ein  Muster  teut scher  Treu*  und  Stärke, 

Sind  Zierden  Teutsd^lands,  herrliche  Tropäen:  — 

Dennoch  wirst  Du  mein  Wen'ges  nicht  versehmähen. 

Salzburg  im  September.'  Richard   Maria   Werter. 


Über  FMKliogers  diamaUsche  dichtuDgen  von  Oskar  Erdmanr  (Separatabdruck 
aus  dem  programm  des  köoigl.  Wilhelms-gymnasiums).  Königsberg, 
Nfirnberger  in  eomm.,  1877.    44  ss.   4^  —  1,60  m. 

Diese  gehaltvolle  schrift  ist  uns  doppelt  willkommen,  durch 
das,  was  die  bringt,  und  durch  das,  was  sie  verheirsL  den 
kern  der  abhandlung  bilden  Untersuchungen  über  drei  bedeutende 
jugendwerke  Klingers:  Das  leidende  weih,  Die  zwiUinge,  Sturm 
und  drang. 

Eine  skizze  des  lebens  vorauszuschicken  hat  Erdmann  aus 
nahe  liegenden  grttnden  (s.  3)  abgelehnt,    wir  alle  warten  sehn- 
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liehst  auf  Riegers  biographie.  was  bisher  in  dieser  richtung 
geleistet  worden  ist,  kann  nicht  entfernt  genügen,  ich  sehe  von 
Hettner  ab,  der  mit  geschickter  band  die  wichtigsten  momente 
des  lebens  und  der  Persönlichkeit  in  seine  kritik  der  werke  ver- 
flochten hat.  die  skizze  in  Deutsche  dichter  und  prosaisten  von 
Kurz  und  Paldamus  3,  313fi  ist  unzulänglich  und  der  abriss  in 
der  compilation  Albertine  vGrfln  sehr  dürftig,  da  der  Verfasser 
gar  nicht  versucht,  dieses  interessante  verhttltnis  für  die  charac- 
teristik  des  stolz  und  ungebärdig  abwehrenden  dicbters  zu  ver- 
werten, was  bis  jetzt  an  biographischem  materiale  vorliegt,  ist 
sehr  zerstreut,  so  werden  kleine  quellen  häufig  genug  über- 
sehen, die  briefe  an  Schumann  und  Heinse,  an  Kayser,  an  den 
maier  Müller,  für  seine  spätere  anknüpf ung  mit  Goethe,  was 
vBeaulieu-Marconnay  Grenzboten  1869  3,  205  ff  aus  dem  nach- 
lasse der  gräün  Egloffstein  veröffentlicht  hat,  dazu  äufserungen 
Goethes  dem  kanzler  Müller  gegenüber:  Burckhardt  Unterhaltungeo 
s.  97  und  s.  148  (31  ui  1831)  viel  sprach  er  über  Klingers  toi, 
der  ihn  sehr  betrübt  hat.  das  war  ein  trener,  fester,  derber  keri 
wie  keiner,  in  frOherer  zeit  hatte  tcA  auch  viele  quäl  mit  ihm, 
weil  er  auch  so  ein  kraftgenie  war,  das  nicht  recht  wüste  was 
es  wollte,  seine  Zwillinge  gewannen  den  preis  vor  Leisewitzens 
Julius  von  Tarent  wegen  der  gröfseren  leidenschaftlichkeit  und 
energie.  die  Chronologie  seiner  Giefsener  jähre  wird  sehr  oft 
falsch  gegeben,  er  ist  zwischen  Lenzens  durchreise  und  seiner 
eigenen  fahrt  nach  Weimar  nochmals  dort  gewesen,  für  seine 
begegnungen  mit  den  grafen  Stolberg  vgl.  neuerdings  Janssen 
1,  33,  in  Petersburg  1,  173  (1,  402  über  Klingers  Giafar,  der 
im  Goethe -Schillerschen  briefwechsel  eine  sonderbare  rolle  ge- 
spielt hat). 

Der  junge  Klinger  ist  in  Goethes  Schilderung  nicht  wiU 
genug  dargestellt.  Heinse  nennt  ihn  einen  löwen.  seine  briefe 
zeigen  denselben  ton,  wie  die  dramen.  man  muss,  wenn  man 
seine  kolossal  hinkrokierten  figuren  und  ihre  leidenschaftliche 
spräche  beurteilen  und  richtig  abschätzen  will,  sie  immer  als  die 
Schöpfungen  einer  aus  not  und  druck  sich  trotzig  emporringen- 
den  natur  und  als  denkmäler  seiner  unbändigen  dichterischeo 
und  studentischen  flegeljahre  betrachten,  wer  Reiffensteins  vor- 
trefflicbes  bild  von  Klingers  eiternhaus  gesehen  hat,  hat  zugleich 
erfahren,  warum  er  schon  so  früh  das  problem  des  weltflbels 
nicht  im  sinne  einer  theodicee,  sondern  seiner  späteren  roman- 
kette (an  Goethe  8  mai  1814)  erfasst  hat 

Manche  ausfflhrungen  sind  sehr  aphoristisch,  aber  gerade  ia 
solchen  einzelnen  beobachtungen  wird  viel  gutes  beigebracht  so 
gleich  in  den  sprachlichen  Observationen  s.  4  f.  Erdmann»  der  fflr 
stilistische  forschungen  eine  so  bewährte  gründlichkeit  und  strenge 
der  methode  mitbringt,  ist  besonders  berufen,  auf  diesem  gebiete, 
wo  oft  arg  gepfuscht  wird,  fortzubauen,    im  weiteren  verlaufe 
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sind  einige  anklänge  an  Lessing  überzeugend  nachgewiesen,  würk- 
liehe  unTerkennbare  anklänge  von  Sätzen,  die  eich  durch  prä- 
gnanten oder  poittti^en  ausdruck  auszeichnen,  näherer  unter* 
snchung  wert  scheinen  mir  die  Khnger  speciell  eigenen  mittel, 
nachdruck  zu  erzielen,  so  bat  er  mehrfach  feierliche  ernsle, 
entscheidende  oder  abschliefsende  Sätze  durch  rhythmischen  und 
wörütchen  parallelismus  des  satzbaus  gehoben,  wie  am  scbluss  der 
Zwillinge  die  werte  des  alten  Gudfo,  wo  auch  die  Inversion 
miiwttrkt;  der  nachdruck  bedient  sicli  sogar  der  fünfmaligen 
widerholuttg  Das  leidende  weih  Lenz  2,  199.  häufig  ist  auch 
folgende  chiasiische  figur  ich  stthe  im  Oden  haus  varwai^,  meine 
krönen  heruntergeriseenl  m€in  groHes  haar  in  sein  bhu  getaucht^ 
steh  ich  aUein,  wobei  zugleich  zu  erinnern  ist,  wie  ungemein 
häufig  sich  Klinger  solcher  appoeitionellen  participiaiconstniction 
bedient  (vgl.  Theater  4, 143)  oder  wo  ist  dein  bruder,  mann  mit 
dem  feuerUidc?  du  mä  dem  roUenden  äuge  der  verxweiflung,  wo 
ist  dein  hruder?  (Zwill.  5,  1.2).  es  hat  noch  niemand  für  den 
einzelnen  oder  die  gesammtheit  untersucht,  wie  einige  Lessingseh« 
tonarten,  die  verbissene,  die  bittersarkastische  sich  vererben  und 
wandeln,  oder  worin  denn  des  näheren  der  sprachliche  einfluss 
Sbakspeares  beruht.  Ktinger  neigt  mehr  als  andere  zur  hyperbel. 
es  ist  mir  nicht  zweifelhaft  dass  Wieland  bei  dem  abderitiscben 
dramatiker  Hyperbolus  an  ihn  gedacht  hat.  den  kehricht  von 
philippiken  und  spottreden  gegen  Klingers  stil  will  ich  hier  nicht 
abladen,  die  von  Erdmann  herangezogenen  bemerkungen  Lichten* 
bergs  haben  den  Vorzug,  ^witzig  zu  sein.  s.  22  spricht  Erdmann 
über  die  wenigen  proben* Klingerschen  lyrik.  Amantes  liebeslied 
(Theater  2,  162)  ist  gewis  das  beste  und  einfachste.  Erdmanns 
vergleich  des  Julioschen  geradezu  sinnlosen  und  wahnwitzigen 
ditbyrambus  mit  Goethes  freien  rhythnien  ist  natürlich  nur  ganz 
änfaerlich  zu  verstehen. 

Klioger  hat  mehr  die  äufseren  zeichen  der  leidenscliaft,  als 
die  leidenschaft  selbst  wider  gegeben.  Lessing  hatte  grund, 
schlimmes  zu  fürchten.  Wäfse  schreibt  7  x  75  an  (Jz  (s.  Morgen* 
Matt  1840  nr  282  ff')  Lessing  war  über  Goethes  und  companie 
haupt^  und  staatsaetionen  sehr  aufgebracht  und  sdiwur  das  deutsche 
dratna  xu  rächen  ....  besonders  verdross  ihn  Lenzens  gewüsche 
über  das  drama  (Anmerkungen  über  das  theater)  und  am.  2  iv  76 
Lessing  ist  zu  tief  in  geUkrsamkeit  vergrahen,  sonst  braeh  ein 
weiter  über  Goethen  und  Lenzen  los,  von  denen  er  kein  freund 
ist,  er  stellte  Klinger  noch  tiefer;  ein  neues  stück  —  es  ist 
doch  wol  der  Simsone  —  konnte  er  nicht  auslesen«  wenn  das 
ausschreien  der  Klingerschen  leute  zu  Leasings  epigrammatischem 
lakonismus  und  klar  gegliederten  perioden  im  denkbarsten  gegen- 
salz steht,  was  eine  einwflrkung  Lessings  trotzdem^  nicht  aus- 
schliefst, und  die  Zerfahrenheit  seiner  dramatischen  flbuog  die 
feste  zwischen  der  englischen  und  französischen  manier  vermittelnde 
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technik  über  den  häufen  rannte ,  so  darf  niemand  yergesseo, 
welche  gefahr  daraus  zugleich  der  sehauspielkiinst  erwuchs, 
wenn  solche  dramen  sich  einbürgerten,  musten  declamation  und 
gesticulation  notwendig  der  Übertreibung  und  rohheit  verfallen, 
ebenso  wie  einzelne  Vorschriften  des  dichters  bfiÜU  u>ie  ein 
ochs  udgl.  bedenkliche  schlttsse  auf  die  manier  der  bühne  unter 
herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig  ziehen  lassen,  und 
Klinger  war  eine  zeit  lang  theaterdichter ! ' 

Das  leidende  weib.  Tiecks  irrtum ,  den  besonders  WHenzel 
eigensinnig  festhielt,  ist  erklärlich,  da  dieses  stück  am  meisten 
den  Lenzschen  comOdien  ähnelt  und  den  einfluss  des  Hofmeisters 
nicht  verläugnet.  die  Spötteleien  gegen  Jacobis  zephirs  und 
operettenart  erinnern  an  die  köstliche  parodie  im  Pandaemonium 
germ.  Sturm  und  drang  2, 2  Venus  Uranie  I  Paphos  Hayne.  Gellerts 
brief  zur  Verteidigung  des  theaters  findet  sich  Werke  4,  120  ff. 
bei  den  empfindsamen  dachte  Klinger  wol  auch  an  Albertine,  die 
er  so  seiatmen^a/ (Schwartz  s.  104fj  fand,  die  Sticheleien  gegen 
Wieland,  der  sich  dann  1776  zweizüngig  gegen  Kayser  und  Merck 
über  Klinger  äufsert,  sind  leicht  verständlich.  Erdmanns  frage, 
wo  in  Wielands  poetischen  werken  die  stelle  und  fing  vor  Umger 
weil  zu  donnern  an  stecke  (Lenz  2,  163),  kann  ich  leider  nicht 
beantworten,  dies  stück  ist  die  einzige  tragödie  Kiingers  ohne 
das  princip  der  idealen  ferne,  das  sonst  überall  gewahrt  ist: 
deutsche  ritterzeit,  Italien,  Amerika,  Spanien,  das  alte  Griechen* 
land,  der  Orient,  die  später  stereotypen  geschichten  des  bürger- 
dramas  sind  hier  auch  verwertet,  zb.  dass  ein  alter  braver  beamter 
mit  hofintriguen  kämpft,  Verführung,  flucht,  den  heifsMütigen 
Louis  stellt  Kiinger  als  bastard  des  fürsten  bin  (s.  177).  zu 
dem  elegischen  ausgang  vgl.  Theater  4,  274.  mit  Erdmanns  Zer- 
gliederung kann  ich  mich  fast  überall  einverstanden  erklären,  die 
inhaltsangabe  wünschte  man  stellenweise  knapper  und  kritischer, 
ich  freue  mich,  in  allen  abschnitten  eine  grofse  zahl  von  puncten, 
die  mich  immer  an  Klinger  interessierten,  von  Erdmann  eriedigt 
oder  wenigstens  entschieden  gefördert  zu  sehen,  oft  so,  wie  ich 
es  für  mich  selbst  Tersucht  habe,  ein  vergleich  des  Tieckschen 
textes  mit  dem  der  Originalausgabe,  den  ich  einmal  für  ein 
gröfseres  stück  anstellte,  ergibt  nur  kleine  orthographische 
neuerungen;  wie  Tieck  sonst  ein  Lenzsches  scMnörOs  (2,  112)  in 
generös  ändert,  so  setzt  er  hier  nicht  mehr  Sufsgen,  darzwisehen, 
maidel  usw. 

Erdmann  nennt  s.  10  die  farce  Die  frohe  frau  eine  parodie 
des  leidenden  weibes  vergleichbar  der  Nicolaischen  Wertherparodie, 
das  ist  nicht  richtig,  ich  gehe  auf  die  überaus  seltene  satire, 
von  der  mir  nur  zwei  exemplare  bekannt  sind,  näher  ein,  nach* 
dem  ich  in  meiner  schrift  über  HLWagner  s.  16  mich  begnügen 
muste,  Wagner  vor  dem  verdachte  der  autorscfaaft  zu  schützen, 
einen  neudrnck  des  recht  salzlosen  schriftchens  möchte  ich  nicht 
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Terantworteo.  der  titel  lautet:  Die  frohe  frau.  eio  nachspiel 
schicklich  aufzuftthrcD  nach  der  leideoden  frau.  Vignette.  Offen- 
hach  und  Frankfurt  druckts  und  rerlegts  Ulrich  Weifs  1775, 
23  u.  8®«  er  erinnert  an  den  des  pater  Brey.  dass  wir  es 
nicht  mit  einer  wQrklichen  parodie,  nicht  mit  einer  handlung  zu 
tun  haben,  sagt  der  Verfasser  selbst  der  innkaU  ist  hlos  dialog, 
das  ganze  spielt  hinter  den  coulissen  unmittelbar  nach  einer  auf- 
ftthrung  des  Rlingerschen  dramas  in  Giefsen.  comOdianten,  die 
darsteller  des  Brand,  des  gesandten,  der  gesandtin,  tauschen  ihre 
eindrücke  über  das  stück  aus.  sie  sind  hungrig  und  in  Schweifs 
gdNidet  der  rasche  Wechsel  von  zeit  und  ort  wird  parodiert, 
wie  das  Holberg  im  Ulysses  von  Ithacia  so  unübertrefflich  getan 
hat.  diese  stellen  sind  noch  die  witzigsten :  mntt  ich  nitkt  eiknd» 
desertiren,  weil  ick  meinen  rival  todt  geeekossen  hU^  —  weit  weg 
von  der  Stadt  —  und  dock  wieder  in  einer  minute  bei  dem  grabe 
der  gesandtin  sein,  die  den  tag  vorker  auck  gestorben  ist?  darauf 
der  zweite  das  ist  nock  nickts.  ick  muste  den  traurigen  kerm 
gemakl  vorstellen,  kaum  katten  sie  ikr  scMagwort  gesagt,  so  be- 
dauerte ick  meine  frau,  die  ick  nun  sckon  ein  kattes  jakr  ver- 
lohten  hatte,  der  Verfasser  muss  ein  fleisiger  kerr  seyn,  weil  ikm 
die  zeit  so  bald  verstreicht,  sie  spotten  über  den  jungen  dichter, 
der  alles  mögliche  schwatzt  und  ausheckt,  aber  nie  aus  seinem 
engen  gflsschen  herausgeguckt  hat,  über  die  nicht  minder  tollen 
neuen  kunstriditer,  —  und  so  gelangt  der  erste  comüdiant,  ein 
sehr  weiser  redner,  zu  dem  lieblingsthema  der  zeit,  zu  Goethes 
Werther,  den  er  sehr  bewundert,  freilich  mit  einer  leisen  pe- 
dantischen einschrUnkung.  zwei  Studenten  führen  die  vom  ge- 
drflng  angegriffene  Hilaria,  die  frohe  frau,  wie  schon  der  name 
besagt,  und  ihr  tochterlein  Sophie  herein,  das  gesprflch  über 
das  stück  wird  fortgesetzt,  der  eine  Student,  ein  tbeolog,  ist 
ein  etwas  rüder  bursche  und  der  geschworene  Verehrer  seines 
bniders  Klioger,  für  den  er  sein  leben  lassen  will,  der  andere, 
ein  Jurist,  der  verständige  ruhige  musterjüngling,  der  mit  den 
neuen  sittenlosen  grundsfltzen  nichts  zu  tun  haben  will,  was  er 
Hilarien  über  lüinger  mitteilt,  mag  uns  dafür  zeugen,  wie  dieser 
damals  in  einzelnen  kreisen  Giefsens  beurteilt  wurde.  Wahrheit 
und  verleumderische  entstellung  liefern  folgendes  bild  (2  sc. 
s.  9  ff j  er  st%idiirt  auck  zu  Giesen;  keifst  Klinger,  er  nimmt 
sick  sekr  viel  keraus,  er  ist  erst  ein  kaJbes  jähr  von  der  Frank- 
furter sckule.  tergum  et  vicinae  partes  de  severiori  disdplina 
aikuc  ealent,  wie  sein  landsmann  von  jungen  Studenten  sa^.  der 
andere  kOnne  eben  so  wenig  über  den  theologischen  bannstrahl 
raisonnieren,  als  sein  held  Klinger  Mer  den  Selbstmord  oder  den 
Homer  (der  monolog  von  Franz,  wo  er  seinen  Homer  anruft  und 
die  gelehrten  ästhetiker  schilt  s.  181).  einst  las  er  eifrig  im 
griediisehen  Homer,  eis  ihn  ein  verständiger  mann  fragte,  wae 
er  lese,   konf  er  nicht  einmal  das   lateinische  reckt  ibersezen. 


Digitized  by 


Google 


218  £RDMA!fN    ÜßBR   KLIMOSas   DRAMATISCHE   DIGHTUN6BN 

das  daneben  $tund.  und  kaum  hat  er  in  die  hohe  schuh  gegudct, 
so  hei/st  er  schon  die  vernünftige  geWirte  kerk  und  ftegeis, 
darauf  nennl  der  andere  Klingern  einen  ganzen  keri,  ein  grobes 
genie,  ein  original;  Hilaria  meint,  gaben  möge  er  wol  haben, 
aber  er  wende  sie  schlecht  an.  wenn  das  ein  gros  genie  ist, 
madame,  dass  man  von  vielem  etwas  und  im  ganzen  niäits  weifs, 
dass  man  ein  trauerspiel  macht  dessen  eharactere  schon  lang  besser 
geschildert  sind,  dass  man  einen  andern  völlig  nachnhimet;  ihm 
sogar  seine  eigene  ausdrücke  stielt,  und  dadurch  original  wird,  so 
ist  er  gewiss  ein  groses  genie,  und  wenn  das  ein  guter  charaeter, 
dass  man  alle  andere  menschen  neben  sich  verachtet,  in  gesell- 
Schäften  nur  den  grosen  spielt,  und  doch  seine  kleider  borgen 
muss;  sogleich  mit  gift  und  dolch  droht,  wenn's  einem  nicht  alle 

tage  nach  wutisch  gdU;  so  besizt  er  auch  ein  recht  gutes  herz 

andere  personen  werden  Sie  noch  besser  versichern  können,  ob  Mes 
Wahrheit  sei,  was  ich  Ihnen  sage,  ich  bin  nicht  gewohnt  über 
andre  leute  zu  raisonnireti ,  wenn  sie  mir  nicht  vorm  geeicht 
stehefi.  aber  ihm  selbst  woü*  ich  es  ins  angesicht  sagen,  freilich 
würde  seine  hizige  tapfere  faust  eilends  nach  dem  brodmesser 
greifen,  das  letzte  ist  wider  ein  hieb  gegen  das  drama,  worin, 
besonders  in  Blums  reden,  oft  genug  mit  dem  brotmesser  ge- 
droht wird  s.  177.  197.  201,  s.  209  ersticht  sich  Brand  mit 
einem  messer.  in  der  farce  heifst  es  schon  s.  2  dem  edelmann 
gibt  er  des  bauem  brodmesser,  und  dem  bauem  die  spradu  des 
degenmannes.  aber  nicht  genug  dass  Klinger  hier  als  der  arme, 
trotzige,  bettelstolze,  unwissende,  eingebildete,  rauflustige  bursche 
vorgeführt  wird,  der  moralisierende  commilito  geht  zur  gemeinen 
Verleumdung  und  zum  beleidigendsten  klatsche  über,  er  ver- 
dachtigt Klingers  Sittlichkeit  das  herz  verbirgt  ncA  dach  setten 
auf  dem  papier  besonders  wenn  man  .aUe  so  unverschämt  ver- 
achtet wie  der  Verfasser  der  leidmden  frau,  geradezu  komisch 
nimmt  sich  danach  ein  dankender  ausruf  des  backfisches  Sophie 
aus;  die  treffliche  erziehung  hat  sie  vor  der  verwirrenden 
hitzigen  spräche  des  toren  beschirmt.  Klinger  hafs  auch  schon 
an  einer  Unschuld  versucht;  wenn's  anders  so  was  in  der  weit 
giebt  ist  ihm  aber  nicht  gelungen,  halb  war  sie  schon  weg ;  hatte 
schon  defi  ßor  vor  dm  äugen;  sähe  nur  eine  seite,  •  die  völlige 
blindheit  war'  erfolgt,  hätte  man  sie  ihr  selbst  überlassen,  aür 
ein  Schutzengel  ris  sie  vom  abgrund  weg,  der  sie  eben  verschlingen 
wolte.  möglich  dass  hier  verdunkelt  und  unklar  Albertine  und 
ihr  berater  Höpfner  verslanden  sind. 

Die  dritte  scene  beherscht  der  nach  einer  ganz  zweckiosea 
bedientenepisode  auftretende  kritiker,  ein  sehr  moralischer,  unpar- 
teiischer, verständiger  herr,  bei  dem  vielleicht  der  bekannte 
Schmid  vorschwebt,  er  dedamiert  unter  allgemeinem  beifall,  an 
dem  sich  nur  der  theolog  nicht  beteiligt,  gegen  die  übertriebene 
Schreibart  und  die  zerstörenden   principien  der  neuen  unsteten 


Digitized  by 


Google 


EBDMAIW   ÖBSB   KLU1GSAS   DEAMATISGHB   DICHTUNGEN  219 

kOpfe.  fikr  iem  t)tTfaner  der  leidenden  frau,  muss  man  ehrlieke 
ieuie  warnen.  Richardson  hat  in  Bender  Klarisee  aneh  ofrsckeii* 
licht  charactere  aufgestelü;  9ie  haben  aber  aUe  schon  ihr  gegen-- 
gift  bei  sich.  Sophie  o  die  KlarisH  mama!  die  Klarisse!  Hilaria 
bat  ihr  auch  gleich  das  bose  gift  iq  Kliogera  stück  gezeigt;  sie 
ist  beleidigt  voo  den  gottlosen  ausdrOcken  darin  ein  mädgen- 
gesieht  lehnte  unsem  herr  gott  hintergehen;  ihr  liebhaber  wärmte 
sich  an  ihrer  gottheit  (entstellung  von  Brands  Worten  s.  199).  und, 
filhrt  der  krittker  fort,  die  schmuxige  scene  mit  dem  hofmeister 
und  seinem  schiUer.  eine  buhlerin  mtiss  dar^d^er  erröthen  (s.  188  ff). 
und  wo  ist  das  gegengift?  so  wenig  im  buch  als  im  herzen  des 
Verfassers,  wissen  Sie  wen  er  nachgeahmet  hat?  Hilaria  offenbar 
den  Verfasser  des  Werthers,  kntiker  ich  will  sagen  er  hat  ihn 
nachahmen  wollen,  hafs  aber  von  herzen  sddedit  getroffen  als 
wenn  ich  eine  liederliche  weibsperson  neben  ein  unschuldiges  mddgen 
stdle.  damit  beginnt  ein  zweites  ausführliches  WerthergesprSch. 
der  erste  comOdiant  hatte  s.  6  f  von  den  kunstrichtern  gesagt 
wie  sind  sie  bei  dem  guten  Werther  im  finstem  getappt,  wie  die 
Sodomiten  vor  Loths  hausthüre.  sie  drungen  alle  auf  den  mann 
Loth,  und  woüen  ihn  bas  plagen,  aber  keiner  wüste  dass  ihn 
enget  schützten,  er  gab  zu  dass  die  leutchen  im  Werther  ein 
wenig  zu  stürmisch  und  zu  sehr  EngeilSnder  seien,  aber  im 
roman  dürfe  man  ja  alles  aufs  höchste  treiben ;  nur  das  sei  ihm 
zweideutig  dass  der  Verfasser  sein  büchelcben  als  einen  trost  in 
ftfanlichen  umständen  hinstelle,  er  schloss  mit  dem  sehr  frag* 
würdigen  cilat  doch  gilt  vom  Verfasser,  was  Lessing  von  Klop- 
stock  sagt:  lesen  solt  ihn  nicht  jeder,  so  beginnt  auch  jetzt  der 
kriliker  mit  einem  protest  gegen  die  feindlichen  recensenten :  den 
theologischen  lermenbldser  <Goeze),  dessen  kritik  so  schwarz  wie 
sein  herz  sei  —  dazu  die  höchst  unnötige  parenthese  guter 
Schlosser!  seliger  Älbertil  —  aUe  enget  wissen' s  mm  schon,  dass 
dieser  unschuldig  gelitten  hat  —  und  die  tollen  Freuden  des 
Werthers;  dem  menschen  nütze  die  Schilderung  schwacher  mit- 
brflder  mehr,  als  die  Schilderung  von  engein,  Werther  sei  eine 
arzeney  für  ein  empfindsames  herz,  aber  für  einen  menschen  der 
sehen  über  die  kinderjahre  hinaus  ist.  Hilaria  ist  bezaubert  von 
der  freundschaft  und  menschenliebe  des  Werther  und  citiert  be- 
geistert ich  möchte  mir  oft  die  brüst  zerreisen  (D.  j.  G.  3,  330).  von 
all  dem  findet  der  kritiker  bei  Klinger  das  gegenteil:  Werther 
habe  sich  getötet,  um  keinen  anderen  unglfldüich  zu  machen, 
und  die  erglühende  Lotte  m  gewissen  stunden  noch  mehr  stärke 
gezeigt  als  ihr  /te6er  Werther  selbst,  die  leidende  frau  zeigte 
auch  reue,  aber  der  Verfasser  kante  ihre  Situation  nicht  rwht 
treffen,  weil  es  ihm  selbst  nicht  ernst  war,  sie  so  zu  schädem. 
man  sieht  überall  den  Verfasser  selbst  handeln,  komisch  ist,  wie 
diese  weisen  Sprüche  in  der  farce,  kaum  ausgesprochen,  sofort 
beklatscht  werden:   Sie  urtheilen  sehr  gründUdi  —  Sie  urtheilen 


Digitized  by 


Google 


220  ERDMANN   ÜBER  KLINOERS  DEAMATIBCHE   DICHTUNGEN 

sehr  richtig  —  hab  ich  in  meinefn  Id^en  ffrÜndUchere  urtheile  ge- 
hört, es  ist  doch  warlich  u>ahr:  nur  gkidkgestimmte  stdm  kihinm 
einander  heurtheilen. 

Die  uDversehftmte  kurze  Bchlussscene  (sc.  4  s.  22  f)  will  ich 
ganz  mitieileD.  der  bediente  zum  henker!  was  hat  die  leidendi 
frau  für  unheil  angerichtet,  draufsen  im  hof  schlagen  sich  zwei 
gepuzte  wohlriechende  kerlchens  lederweich,  was?  ruft  der  eine, 
du  mein  nebenhuhler?  der  andere,  was?  du  mir  mein  mädgen 
verführen?  das  himmdsgesichtgen?  das  engeigen?  was  weifs  ich, 
was  er  als  für  nahmen  sagt.  —  sterben  must  du,  wie  der  hund 
im  stück  1  ratsch!  fallen  sie  einander  in  die  haare,  zausen  sich, 
fluchen,  stampfen,  ziehen  die  messer,  das  klirrt.  —  ich  bitte  Sie 
doch  um  des  hmmels  willen  sehen  Sie  den  spafs  mit  an.  kritiker 
das  wollen  wir  doch  madame.  vieUeicht  ist  es  der  Verfasser  selbst. 
zweiter  Student  kan  seyn.  er  hat  schon  einem  gedroht;  entweder 
duell,  oder  das  mädgen.  wei/s  aber  nicht,  dass  ihn  sein  rival  aus- 
lacht, und  die  peits^  parat  liegt,  wenn  er  stürmt  wie  seine  heUen. 
Hilaria  geschwind!  —  gute  nacht  beisammen!  (die  Studenten  gehen 
auch  ab.)  erster  Student  dürft*  ich  dir  den  himkasten  einrennen! 
die  comödianten  geruhige  nacfu!  besuchen  Sie  uns  bald  wieder. 

Aus  diesem  auszuge  wird  zur  genüge  erhellen,  wie  philiströs 
und  dürftig  diese  satire  geraten  ist.  ein  geschwätziges  gerede, 
während  dessen  die  meisten  personen  stumm  und  unbeteiligt  da- 
stehen, kaum  einen  der  vielen  angriffspuncte,  den  Das  leidende 
weib  einem  launigen  farceur  darbietet,  hat  der  anonymus  zu  be- 
nutzen verstanden,  warum  diese  folge  von  diaiogen  den  tilel 
Die  frohe  frau  führt  ist  nicht  abzusehen,  da  Hilaria  zwar  wegen 
ihrer  verständigen  erziehung  und  richtigen  urteile  belobt  wvd, 
aber  nie  eine  besondere  frOhlichkeit  oder  heiterkeit  verrat,  dass 
der  wilde  Klinger  ruhigen  leuten  wie  ein  mensch  aus  einer  anderen 
weit,  ja  oft  durch  den  Sturm  und  drang  in  wort  und  tat  ent- 
schieden lächerlich  vorkommen  muste,  wird  niemand  in  abrede 
stellen  wollen. 

Um  sich  das  bild  des  Giefsener  Klingers  zu  beleben,  muss 
man  namentlich  die  leidenschafUichen  briefe  an  Schumann  im 
äuge  behalten,  an  den  er  ua.  1775  winter  schreibt  Gedenkbuch 
s.  109  mir  gdUs  gut.  lithes  und  trübes  mitunter,  lauf  Schlitt- 
schuh wie  ein  geflügelter  gott.  trinke  wein,  lese  meine  Griedien 
(s.  0.  D.  f.  frau  s.  10.  Franz  s.  181)  und  was  mit  ihnen,  mach* 
gedichten  und  zeug;  hab  vier  gute  tage  gehabt,  als  ich  hier  ankam^ 
da  ward  ein  stüek,  hei f st  leidendes  weib,  worin  ihr  mich  finden 
werdet,  und  menschengefitiU.  diese  stelle  unterstützt  zugleich  die 
zweifei  gegen  die  verbreitete  behauptung,  als  reichten  die  anfinge 
des  dramas  bis  in  die  Frankfurter  gymnasiastenjabre  zurück,  der 
folgende  undatierte  brief  beweist  dass  die  scene  2,  3  zwischen 
Franz  und  Läufer  mit  dem  hymnus  des  Franz  an  seine  Venus 
dem  leben  des  dichters  angehört  (vgl.  damals  Goethe):  es  sei 


Digitized  by 


Google 


BÜDMARn  CBEft  KLDIGBRS  DEAMATIBCHK  DIGHTÜIfGElf  221 

alles  wie  blei  von  ihm  gefallen  ab  ich  tu  mein  heiligthum  kam, 
meiner  medieeisehen  göttin  den  wxrmm  ku8$  auf  die  Ufpen  drückte. 

KliDgers  Öffentliche  erklflrung  auf  das  von  persönlichen  an- 
griffen strotzende  pasquill  in  den  Frankf.  gel.  anzeigen  1775 
8.  531  ff  (11  august)  Brief  an  hrn  ***  ist  wardig  geMten.  er 
erklart  iek  werde  eeinem  namen  nicht  weiter  nadiforschen.  aber 
Schubert  nahm  sich  der  Sache  an  und  bezeichnete  in  seiner 
Deutschen  chronik  1775  s.  719  einen  Giefsener  candidaten  der 
theologie  als  den  Verfasser  (vgl.  über  Klinger  s.  614).  ThCreize* 
nach  hat  den  jungen  geniefeindtichen  Cato  in  einem  gewissen 
Göntgen  gefunden ,  der  noch  in  den  zwanziger  jähren  unseres 
Jahrhunderts  in  Prankfurt  als  schöngeistiger  gelehrter  bekannt 
war.  1819  hielt  dr  Göntgen  im  museum  eine  rede  zur  feier 
des  Goetheschen  geburtstages.  die  weiteren  mitteilungen  des  uns 
soeben  entrissenen  ebenso  hinreichen,  wie  feinsinnigen  und  ge- 
lehrten mannes  betrachte  ich  als  vertrauliche.  Rieger  wird  gewis 
näheres  berichten. 

Auf  Erdmanns  ausfahrungen  über  Sturm  und  drang  und 
die  Zwillinge  gehe  ich  nur  kurz  ein.  dass  er  meinen  «versuch, 
die  letzteren  in  einen  ursficblichen  zusammenbang  mit  dem  Julius 
zu  rocken,  nicht  abweist,  ist  mir  sehr  wertvoll,  auf  K Wagners 
notiz,  die  Zwillige  seien  in  fünf  tagen  geschrieben,  lege  ich  kein 
gewicht,  so  lang  ich  die  quelle  nicht  kenne,  besonderer  ber- 
vorhebung  bedarf  die  belohnte  soi^alt,  mit  welcher  Erdmann 
die  verschiedenen  redactionen  der  Zwillinge  durchgegangen  hat. 
die  namen  Berkley  und  Bushy  in  St.  u.  dr.  stammen  aus 
Shakespeares  Richard  ii.  4,  2  als  böses  Vorzeichen  hat  der 
Sturm  die  Orangerie  zerstört  und  Perdinandos  lieblingsbaum 
zersplittert  —  ähnliches  im  Stiipo  Th.  3,  301  f.  der  Stiipo  hat 
ein  hauptmotiv,  wie  Sturm  und  drang,  aus  Shakespeares  Romeo 
und  Julie,  während  der  Otto,  der  eine  überfülle  von  motiven 
aufweist,  sehr  viel  aus  dem  Lear  schöpft.  Erdmann  weist  s.  19 
flochtig  auf  Shakespeares  Julius  Cäsar;  die  höhnische  cbarac- 
teristik,  welche  Guelfo  (Tb.  1, 196)  von  Perdinando  gibt,  erinnert 
in  einzelnen  Wendungen  deutlich  an  die  bittere  rede  des  Cassius 
1,  2.  —  schwebt  Tb.  2,279  Macduff  vor?  ein  aufmerksameres 
verweilen  hätte  auch  der  einfluss  von  Kains  brudermord  verdient, 
auf  den  Seuffert  und  ich  schon  kurz  hingewiesen  hatten,  bin 
ich  h'üter  deines  söhne?  fragt  Guelfo  schon  4,  4.  die  frage  wo 
iet  dein  hruder?  stört  ihn  4,  5  aus  dem  schlaf  auf,  den  er  nicht 
wider  findet  ha,  Kain!  kannet  du  nicht  schlafen?  5,2  ich  hohe 
keinen  erschlagen,  weifs  von  keinem  —  wo  ist  dein  hruder?  — 
ich  hatte  keinen  bruder.  dann  sagt  der  alte  ich  stehe  da,  wie 
Adam,  ah  ihm  der  gerechte  erschlagen  ward,  Bpa  heult,  die  braut 
klagt.  Kaiin  flucht  den  alten  —  rwAe  und  weh!  Klinger  geht 
dabei  sicherlich  nicht  von  Gessner  aus.  er  hat  nicht  nur  den 
alttestamentlichen  stil  nachgeahmt,   sondern  auch  sonst  motive 
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der  bibel  ausgeführt,  vor  allem  die  geschichte  Simsons  in  seinem 
Simsone  Grisaldo.  man  lauert  ihm  auf,  er  allein  haut  sich  durch 
tausende  durch,  er  reifst  sich  gewaltsam  aus  sinnlich  bestricken- 
den liebesscenen  los;  schon  1,  5  er  und  Almerine.  das  motiv 
des  Verrates  durch  Delila  ist  zweimal  benutzt  Isabella  versucht 
es  das  erste  mal  (Th.  4,  229)  nicht,  das  zweite  mal  will  sie  ihn 
würklich  zur  blendung  ausliefern  s.  258  f.  er  spielt  selbst 
8.  208  auf  das  Schicksal  seines  namensvetters  an  ...  so  sollen 
sie  mir  die  äugen  ausstechen,  mir  einen  strohkranz  aufsetzent  und 
ich  will  im  lande  herumzieheti^  der  blinde  Simson,  und  dem  volk 
Stückchen  auf  meiner  geige  kratzen,  er  ist  schwarzlockigt,  s.  145 
erinnert  an  das  Rintüdo  wieder  in  den  alten  ketten  in  der  Stella, 
das  umschlingen  mit  dem  haar  bei  KUnger  beliebt,  die  ge- 
sandtin sagt  zu  Brand  (Lenz  1,  170)  deine  knie  will  ich  mit 
meinen  haarm  umwinden,  dich  fesseln  mit;  Th.  1,  226. 

Ich  weifs  überhaupt  nicht  warum  Erdmann  Die  neue  Arria, 
den  Simsone  Grisaldo  und  auch  den  Stilpo  übergangen  hat. 

Bei  Kliöger  ti*eten  bestimmte  charactere  und  Verwicklungen 
reihenweise  auf.  die  reihe  der  contrastierenden  brüder  habe  ich 
Anz.  Hl  198  vorgeführt,  ich  nenne  noch  Horazio  und  Piedro 
im  Stilpo.  bruder  und  Schwester  erscheinen  als  vollständige 
gegensfttze  im  Derwisch:  Halli  und  Fatime.  ferner  die  reihe 
der  heldenväter,  mehr  oder  minder  an  Lessings  Odoardo  erin- 
nernd, am  stärksten  der  graue  Starrkopf  und  wilde  republikaner 
Alviero  im  Günstling,  die  starken  idealen  frauen  nach  dem  ideal 
der  Arria,  aber  auch  der  Orsina.  antike  Vorbilder  ans  Plutarch 
sind  eben  so  wenig  zu  verkennen,  als  der  tiefe  einfluss  der  ta- 
citeischen  Aunalen  auf  seine  auffassung  und  darstellung  der 
tyrannenwirtschaft.  die  politische  seite  der  EGalotti  Idbt  in 
Kiinger  ungemein  verstärkt  durch  taciteische  tendenz  fort«  am 
stärksten  in  der  Arria,  wo  sonst  als  nebenmotive  anregnngen 
des  Clavigo  und  der  malerscene  bei  Lessing  würken.  auf  der 
einen  seite  stehen  ausdrücke  wie  grofs  wie  Caesar,  aUrömischer 
geist  —  auf  der  anderen  wird  Ludowiko  mit  S}ßa,  Galbino  mit 
Tiberius  verglichen  (2,  175.  188).  Kliugers  fürsten  sind  ent- 
weder jämmerliche,  von  schlechten  raten  irregeleitete  Schwäch- 
linge, wie  im  Simsone,  im  Günstling  oder  bösartige  tyrannen: 
Arria,  Stilpo,  Derwisch,     derlei  liefse  sich  noch  viel  anftthreD. 

Den  engsten  Zusammenhang  mit  Lessings  dramen  zeigt  der 
Derwisch,  der  aus  einem  fruchtbaren  salze  des  Nathan  erwaichsen 
ist  am  Ganges,  am  Ganges  nur  sind  wahre  mensdien.  Klinger 
als  treuer  Rousseauschwärmer  stellt  den  rauhen  genügsamen 
naturmenschen,  die  reine  Fatime  und  ihre  mutter,  den  üppigen, 
sittenlosen,  verbrecherischen  muftis,  schranzen,  houris,  snUeass 
gegenüber,  das  ist  die  tiefere  idee  des  lustspiels,  welches  sonst 
die  Zauberpossen,  die  Verwandlungen  udgL  mit  den  weit* 
schweifigen,  heute  gaaz  uolesbaren  feenromanen  seiner  Schweizer- 
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jähre  teilt  und  durch  die  gestalt  des  Derbin  mit  der  bittereo 
Stimmung  des  Schwurs  usw.  zusammenhangt,  das  sehnsüchtige 
wort  des  Lessingschen  derwisch  kJingt  durch  das  ganze  stück. 
ich  will  nicht  einmal  alle  stellen  anführen:  3,  142.  175  ichwoUi 
kh  war  am  Ganges,  wo  ick  dem  urtprung  wuines  weseHS,  der 
Schöpfung  meiner  ideen  näher  war  .  .  .  zu  deinen  ufeni^  ewiger 
vaier  Ganges!  186  ich  will  an  Ganges,  18S  komm  mit  an  Ganges, 
dort  sind  menschen  230  usw.,  243  sie  ziehen  an  den  Ganges. 

Ich  wünschte  bei  Erdmann  Klingers  gewaltsame  mafsigung, 
schon  vor  der  Übersiedlung  nach  Russland,  genauer  hervor- 
gehoben zu  sehen,  ein  bedeutender  schritt  ist  im  Stilpo  getau. 
Klinger  fühlt  sich  frei,  als  er  im  Plimplamplasko  einen  neuen 
grobianischen  Gargantua  den  Puro  Senso  bekämpfen  und  die 
prinzess  Genia  freien  lässt.  die  frage:  was  setzt  sich  fort?  was 
wird  abgetan?  muss  klar  gestellt  und  genau  untersucht  wer- 
den, der  Günstling  verfolgt  offenbar  keine  neue  richtung.  Erd- 
manns grofsenteils  durchaus  beifallswerten  zusammenfassenden 
darlegungen  über  die  stücke  der  zweiten  periode  will  ich  hier 
nicht  folgen,  möchte  auch  spateren  erg^nzungen  und  au8<- 
fflhrungen  des  einstweilen  nur  angedeuteten  nicht  vorgreifen, 
nur  weniges: 

Goedekes  Grundriss  s.  670  ist  in  bezug  auf  den  Pyrrhus 
ungenau,  im  Gothaer  tlieaterjournal  1777  i  17 — 40  Scenen  aus 
Pirrhus  leben  und  tod.  ein  Schauspiel  von  Klinger,  101  — 105 
noch  eine  Scene  aus  P.  I.  u.  t.,  von  Klinger.  1779  i  38  f  König 
Pyrrhus.  nach  derselben  quelle  1777  i  167  gefielen  in  Leipzig 
bei  der  nicht  erfolglosen  aufführung  von  Sturm  und  drang  be- 
sonders Berkley  und  —  der  mohrenjunge.  über  die  Frankfurter 
aufführung  vgl.  HLWagner  s.  24  f.  von  der  beififlligen  aufnähme 
des  Stiipo  berichtet  die  Berliner  litleratur-  und  theaterzeitung 
1778  s.  157  (Worms  Seyiersche  truppe).  mit  alten  recensionen 
will  ich  weiter  nicht  aufwarten;  würklich  treffend  ist  die  des 
Otto  in  Schirachs  Magazin  4',  58  ff.  einiges  nicht  uninteressante 
ergeben  Uhdes  mitteilungen  aus  briefen  Schröders  an  Dalberg 
(in  den  beiiagen  zum  Hamburg,  corresp.  1875  nr  136  ff),  darin 
Wien  21  x  82  Klinger  hat  mir  2  stücke  gelassen:  'die  Grecs'  und 
'Elfride'.  ersteres  —  Die  falschen  Spieler,  über  welche  Erdmann 
ansprechend  handelt  —  ist  ohne  grofsen  erfolg  hier  aufgefiUirt 
worden,  das  letzte  noch  nicht,  es  ist  fürtreftich.  der  pr^s  sei 
20  ducalen.  wir  erfahren  später  dass  Dalberg  lange  mit  der 
entscheidung  zögerte  uud  die  Elfride  schliefslich  ablehnte.  Wien 
29  IX  83  dar^f  ick  ew.  excellenz  nochmals  um  entscheidung  über 
Klingers  stikk  bitten?  er  ängstigt  mich  mit  briefen.  ick  wünsekte, 
dßss  es  ew.  ex.  bekielten,  denn  ick  kenne  kein  stück,  in  welckem 
mekr  menschenkenntniss  Uegt.  30  x  83  es  tkut  mir  leid,  dass 
'Elfride'  von  Klinger  nicht  Ihren  bei  fall  hat,  seiner  finanzen 
wegen,    in  Schrödei-s  Stammbuch  (in  Lebruns  Jahrbuch  s.  17) 
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schrieb    Klinger    Hamburg'  14    ix   80    die    devise    Marie   Fe- 
nereque. 

Die  älteste  Elfride  ist  wol  die  von  Mason,  1758  schlecht 
übersetzt  in  den  Basler  Neuen  probestUcken  der  englischen 
Schaubühne.  Bertuchs  Elfride.  trauerspiel  in  drey  aufzogen 
(Weimar  1775)  wurde  4  ix  73  zuerst  in  Weimar  gegeben,  in 
neuerer  zeit  haben  Marggraff  und  Heyse  den  anziehenden,  aber 
an  eigentlicher  handlung  etwas  dürftigen  stoff  behandelt,  wie 
reich  an  neuen  zttgen  und  feiner  motivierung  erscheint  doch 
Schillers  entwurf  gegenüber  Klingers  ausführung. 

XII.  77.  Ebich  Schmidt. 


Der  text  der  Uhlandschen  gedichte  nach  Hollands   revision  (1S63  — 1877, 
aoH.  47  ff). 

Die  folgenden  zeiien  möchten  eine  von  mir  Anz.  tv  31  be- 
gangene Unterlassungssünde  gut  machen,  ich  habe  den  mann 
nicht  genannt,  dessen  eifer  wir  seit  1863  einen  sauberen  text 
der  Uhlandschen  werke  verdanken,  WLHoliand.  es  hat  sich 
schön  gefügt  dass  gerade  zwei  Tübinger  professoren,  lanösleute, 
facbgenossen,  nachfolger  und  freunde  des  dichters  sich  als  pfleger 
seines  gedruckten  und  ungedruckten  nachlasses  bewähren  soliteo. 
die  lebensgeßihrtin  Uhlands,  deren  schönes  buch  LUhlands  leben 
eine  gäbe  für  freunde  seit  1874  gemeingut  geworden  ist,  hat 
diese  reinigende,  mehrende  und  verarbeitende  tätigkeit  von  anfang 
an  verständnisvoll  gefordert,  bald  nach  Uhlands  tode  vollzog 
Holland  auf  grund  sämmtlicher  drucke  und  hss.  seine  text- 
revision.  bis  1877  hat  er  jede  neue  aufläge  durchgesehen,  das 
berühmte  Leder  sind  wir.  unser  vater  ist  also  dank  ihm  nicht 
mehr  möglich.  —  vKellers  Ubland  als  dramatiker  würde  eine 
besprechong  für  sich  verlangen. 

Zunächst  möge  eine  vergleichung  der  45  und  47  ff  aufläge 
von  1863  —  die  46  ist  ein  miniaturabdruck  —  das  lob  erhärten, 
es  war  viel  zu  tun.  die  besserung  ist  gesperrt  gedruckt,  in 
manchen  fällen  ziehe  ich  auch  ältere  auflagen,  namentlich  die 
von  1856,  heran,    manche  kleinigkeiten  bleiben  unerwähnt. 

S.  VII  einzelnen  gestaUungen  :  einzelen.  12  im  stürm  wid 
regen  :  in.  40  weht  und  rauscht  der  deutsche  goU  :  webt,  diese 
drei  fehler  erst  nach  1856.  43  auf  den  bächen:aMB  s.  u. 
45  was  sollt :  soll.  51  leiser  frischer  morgenthau  (auch  1856) 
imaienthau,  die  letzte  zeile  des  gedieh ts  Maienthau,  gleich  der 
z.  4  in  der  1  str.,  die  falsche  lesart  erklärt  sich  wol  aus  morgeit- 
grau  und  morgenstem.  63  MUthezeit :  hlüthenzeit,  119  bl^he- 
vollen  :  blüthenvollen,  378  bUUkegOrten  (vgl.  208  MfmeJbeUeii : 
sonnenhellen,    auch   269  sehns%tdUvoU   1856,   richtig    1863) 
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:  blüthengärten.  388  hoflingschaar :  höflingsschaar,  378 
iAmmgKkwer.  64  wann  hebende :  wenn,  eio  häufiges  versehen 
▼gl.  s.  100.  182.  355  f.  4t2.  92  singen  werde  (auch  1856) 
:  künden.  96  su  solekem  mgedenken :  in,  an  aUer  Utei  nnd 
sekmerxtin;  gerade  prflposilionen  oft  verwechselt,  sb.  123  in 
dem  eande  :  auf  (so  1856).  auf  der  erde  :  an,  336  mit  mildem 
$an :  tu.  364  im  kkerz :  zum,  391  vor  seiner  jähen  fhteki 
:von;  ich  schliefse  gleich  an  347  von  morgen:  vom;  388  titi 
regenbogenglanz  :  in;  398  im  kreuzgang  und  dorment :  in  (fol- 
gende teile  b^nnt  m\i  mn).  97  unserm  sehmerz  innerem; 
auch  das  häufige  aber  daneben  edlen:  edeln  uä.  101  geben 
die  älteren  ausgaben  den  18  oct.  statt  des  29  an.  105  muss 
in  der  z«le  Bin  huch  der  könge  das  Bin  als  zablwort  ge- 
sperrt gedruckt  sein,  sonst  stellt  sich  zugleich  eine  falsche  be- 
tonwig  ein.  117  sanfterglühende  :  sanft  erglühende,  wie 
gleich  darauf  ewig  blühende,  nicht  etwa  gleich  sanfter  glühende. 
ungehörige  composita  noch  zb.  295  von  dortaus:dort  aus, 
302  königshand.  300  freigelassen,  360  hochauf  sprmgt :  hoch 
aufspringt.  412  soviel.  415  solang.  420  lautauf.  446  woM- 
gefdüt;  dagegen  161  dunkel  grün :  dunkelgrün.  391  zu  thal 
:  zuthal  (zeUd).  128  vom  Umde  stiefsen  :  strande.  130  er- 
loschner  /tiefe  zeidien  (auch  1856) :  l eichen,  reimt  im  sonett  auf 
lebenezeiAen.  139  empörten :  empörte.  143  dies  schöne  loos 
:  schönste.  156  Waf:Wolf  158  f  haben  altere  ausgaben 
fehler,  welche  die  unrevidierte  von  1863  vermieden  hat,  es  Uegt 
ja  doch  am  ende  dran,  statt  loeiit^  dran,  diese  todten  massen  statt 
die.  170  em  schbmkes  schmuckes  ross  :  kleines  schmuckes,  zwei 
seilen  vorher  wird  der  knabe  hoch  und  schlank  genannt.  171 
stmfi  bewegt  von  einem  poetischen  setzer  :  kaum  bewegt.  171 
lots  tma  de^us  hören  :  lass  nun.  187  sinnlos  zankten  :  zanken; 
Bonst  ist  dardi  weglassung  des  apostrophs  bei  apokopierten  prä- 
teriten  ein  falsches  präsens  eingeführt  worden,  311  grüfst 
:  grüfsf.  vgl.  358  und  362  hai:hatt'.  umgekehrt  284 
katt' :  hat,  326  m^m^.  447  maM.  191  »et  der  sonne  Reichem 
sehein  töricht  for  :  sterne  (1856  noch  richtig).  208  das  abend- 
roth  durchglühi  den  hain :  durchblüht  (so  der  erste  druck  bei 
Seckendorf  s.  u.  und  die  zwölf  ersten  ausgaben),  durchblühen 
trans.  wie  mhd.  erblüejen  rOten  MSF  8,  21  f  so  erblü^  sich 
min  varwe  als  rose  an  dorne  iuot.  225  schreck :  sehrecken. 
225  ff  ist  mir  die  neue  behandlung  von  brenn  und  brenne  nicht 
redit  kbr  geworden.  230  und  was  sonst  schdfer  laufen  ein 
aher  dummer  fehler  :um.  231  eine  stimme  so  hdle  :  stimm. 
234  die  schöne  maid :  feine  (erster  druck  im  Pantheon,  1  aus- 
gäbe 1815).  251  Sanct  Marien  hilde:  Marien s;  ich  hielt  zu- 
nächst Marien  fOr  richtiger,  aber  Marie^f  im  Dichterwald  und 
in  allen  ausgaben  bis  1829.  256  haben  manche  ältere  aus- 
gaben vor  1863  kniet  statt  des  metrisch  nötigen  knied.  269  noch, 
A.  F.  D.  A.   IV,  15 


Digitized  by 


Google 


226  DBR  TKXT  DBR  UÜLANDSCHBN  GKDJCHTE 

wie  ihr  geschah,  nicht  wissend :  geuchehn.  273  h4U  als  tedler 
mich  befangen :  hat  (275  hat  die  ausgäbe  vod  1S56  den  argeo 
fehler  doch  es  Üben  seine  lieder;  sie  durch  aüe  span' sehen  reiche 
tönev0U,  geflügelt,  ziehen: lieder,  die).  302  einen  schweren  trmm 
:ein*;  wer  jagen  :  der,  310  lauscht'  ich  herab  :  hinab,  vgl. 
360  »iehts  vorüber  :  herüber.  313  hmwaUenden  :  m.  323  sie 
zidken  zur  bürg  :  ziehn,  dagegen  319  wandrer  :  Wanderer. 
334  mein'  äugen :  meine  für  die  recitation  ziemUch  dasaeibe. 
321  Rechberger  tritt: ritt,  vgl.  H4: schritte :tritte.  d2b lustigen 
ragen:  luftigen.  343  den  zierraih :  die.  360  die  Schl^el- 
köngeidrei.  365  der  Städter  schaaren :  Städte.  379  imt- 
kündigf  :  verkündet:  388  er  safs  :  der.  407  und  hob  :  sie 
hob.  418  blieb: bleibt.  420 zensuUmt: gemalmt,  flecken  oder 
markt :  mark.  427  diese  wellen  :  jene.  435  sdtsamee  vnd: 
noch,  44A  freHndschaftsdienst:freundeedien8t.  447  sfenMit- 
kranz  :  Sternekranz.  450  fuhr  :  führ',  fragt :  fragt ,  458 
meint :  glaubt. 

Das  ftiod  keine  unwesentUcben  kleinigkeiten ,  aoodero  die 
eigenlümlichkeiten  des  dichter»  stehen  oft  auf  dem  spiel,  das 
Verhältnis  ist  fUr  die  dramen  ungefähr  dasselbe. 

Mehrfach  haben  die  setser  aacb  die  reime  gestört  s.  77  Fee, 
wo  gereimt  wird  Feee  :  bestehe  (304  Feenimd  :  Feeenland). 
141  in  alteren  ausgaben  am  scUuas  der  oeiave  morgenschei»  im 
reim  auf  das  meitu.  142  ist  gleichfalls  einer  octave  tlbel  mit- 
gespielt worden  stört :  empört :  höret.  277  dagegen  umgekehrt 
durch  die  Minderung  des  ursprünglichen  gedieht  in  gedickte 
eine  unpassende  reimverbindung  mit  ang^ssidUe :  Uehte  berge* 
stellt  worden. 

Da  ich  einmal  bei  der  metrik  bin,  will  ich  im  vorbeigeboi 
die  frage  des  hiatus  streifen,  wie  sie  Soherer  neulich  so  an- 
ziehend für  die  theorie  und  praii»  der  neueren  dichtung  verfolgt 
hat.  Uhland  hat  ungemein  viel  apocopen,  aber  zugleich  sahl- 
reiche  fälle  von  hiatus.  beides  diarf  man  wol  auch  mit  SMiier 
nachahmung  des  Volksliedes  in  Zusammenhang  bringen,  hinzu 
kommt  dass  Uhland  seine  gedichte  später  nicht  wider  g^ftttet  hat 
in  Seckendorfs  Musenahnanach  auf  das  jähr  1807  haben  die  gedichte 
nur  einen  hiatus  mehr,  als  später,  ebenso  in  Trösteinsamkeil,  die 
folgenden  belege  sind  der  ausgäbe  von  1877  entnommen. 

1,  4  Erde  ihre  1,  5  lielbeathmend  16  greise  abschied  23 
arme  ausgespannt  28  Liebe  ihr  84  diese  eineamkeit  96  sümpfe 
abgeführt.  134  f  in  den  metriseb  an  härte  den  Hörikeselien 
nichts  nachgebenden  dietichen  die  zärtliche  Echo,  die  heilige  erde 
156  die  heiige  erde  2,  220  dw  träge  erde  1, 142  weifse  ewig 
145  ver^ikkte  asche  149  treuste  oBkr  168  meine  nftie  170 
Chöre  in  190  frühlingslose  oede  2,  95  geUne  ume  136  keine 
arbeit  165  liebe  oUes  201  löwe  UlHch,  königliche  eiche  216 
Jünglinge  im    243  meine  alte    254  arme  in. 
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ADdere  stellen  sich  far  die  aassprache  die  fillle  dar  1,  23 
fbm  ^tmglühte  2,  40  hUe  in  dar  hand.  —  1,  139  deme  äugen 
sind  nicht  himmelblau  2,  168  ffieiiif  migen  blau  ausländ  sind 
nur  for  den  leser  liiatus.  gemildert  wird  der  biatus  durch  caesur« 
dafür  geben  Ublands  bailaden  in  der  Nibelungenstrophe  folgende 
beispiele:  2^  195  und  besser  als  im  bade,  um  jeden  seUick  mt- 
stelU  197  wild  roMseken  ihre  ftüge  um  äeuilingen  die  Stadt  260 
stellt  jeden  rüters  name  uthd  Wappenschild  sieh  dar  203  gut  nacht 
und  glück  zur  reise!  es  steht  im  aUen  recht  226  zweinial  in 
Des  Sängers  fluch  einst  zog  nach  diesem  eMosse  em  edles  Unger^ 
paar  und  die  hhUgin  süfs  und  milde,  ab  Uidcte  veUmond  drein. 
Geachtet  hat  Uhland  gewis  nicht  auf  dies  gesetz  guter  metrik« 
lesen  wir  doch  1,  5  die  seile  offne  arme  ausgestreckt  und  hat  er 
doch  2,  155  f  im  Graf  von  Greiers  viermal  dem  woit  alpe,  als 
Simplex  oder  erstem  oompositionsglied,  ein  auf  schwaches  e  an»* 
lautendes  beiwort  vorausgeschickt  das  grünste  alpendud,  grüne 
alpe,  du  grüne  alpe,  du  frische  alpenrose. 

Doch  zurOck  zu  unseren  ausgaben.     Holland  hat  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  die  Orthographie  mafsroli  zu  regeln  und 
feste  normen  einzufahren,    die  fraheren  ausgaben  verfahren  sehr 
inconsequent,  schridtien  bald  mannigfaU,  bald  manigfalt,  seeigen 
und  sdgen  usw.    wh-  haben  es  hier  nicht  mit  einer  historisch- 
kritischen  ausgäbe  zu  tun,  sondern  mit  einer  ausgäbe  fttr  das 
ganze  volk.    ich  kann  daher  Ae  von  jeder  schroUe  und  besserungs« 
sucht  freie,  besonnene  durcirftthrung  einer  einheithcfaen  sicheren 
Schreibung  nur  billigen,  ebenso  dass  vieles  in  den  älteren  aus« 
gaben  unntltz  gesperrt  gedruckte  jetzt  dieser  ausseiebnung  ent- 
behrt, während  in  wenigen  fallen  gemäfs  dem  ersten  druck  oder 
der  hs.  diese  hervorhebung  eingefdhrt  werden  muste,  dass  manche 
als  zwei  selbständige  worte  erscheinende  Terbindungen  nunmehr 
zu  compositen  zusammengeschlossen,  und  dass  die  grofsen  an- 
fangsbuchstaben  verringert  worden  sind,    bei  den  romanischen 
namen  hat  Holland  —  ich  widerhoie  dass  die   ausgäbe   keine 
bistorisch'kritische  sein  soll  —  die  correote  form  hergestellt,    als 
ansnahme  von   diesem  princip  ist  mir  Massias  statt  Macias  auf- 
gefallen; Uhland  wollte  wol  mit  seiner  Schreibung  den  des  por- 
tugiesischen  unkundigen   zu  hilfe  kommen,    besondere  Sorgfalt 
hat  Holland  auf  die  interpunetion  verwendet,  die  in  den  älteren 
ausgaben   arg  verwahrlost  war.     die  viel  sparsamere,   ebenfalls 
fest  geregelte  neue  interpunetion,  welche  unter  den  apostrophen, 
gedankenstrichen ,    commata   ein   blutbad   angerichtet,    dagegen 
Diehr  klammern  und,  wie  Uhland  es  (^ich  anfangs  tat,  anfQhrungs- 
zeichen  eingesetzt  bat,  ist  eine  woltat  für  den  leser.    sie  fördert 
in  vielen  föilen  das  richtige  Verständnis,    zb.  muste  s.  127  nach 
nun  auch  dir  ein  comma  eingesetzt,  s.  79  nach  jemals,  s.  158 
Dach  Jahreszeiten  ein  comma  gestrichen  werden. 

Holland  hat  ferner  die  neuen  ausgaben  um  manches  liebe 
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bisher  unbekannte  oder  nur  einer  stillen  gemeinde  Eugängliche 
lied  bereichert.  —  1876  erfreute  er  freunde  und  facl^nossen 
durch  einen  zweiten  Wettgesang  zwischen  Uhland  und  Rackert, 
ein  namentlich  im  anfang  überaus  anmutiges /m  de  rknet.  UUands 
Strophen  sind  bei  weitem  poetischer.  CBeyer  bat  die  spende 
dann  alsbald  in  seinen  Nachgelassenen  gedichten  Friedrich  Rückerts 
1877  s.  326  ff  abgednii^t;  mit  emküung  und  noten  sagt  das  in- 
haltsveraeichnis  ganz  unnötiger  weise«  ein  anderes  bbitt  liefe 
AvKeller  1876  ausgehen,  das  uns  statt  der  2  str.  des  Hochzeit- 
lieds zwei  altere  brachte  und  ein  duftiges  rösdein  dazu. 

Wir  haben  von  Holland  eine  historisch-kritische  ausgäbe  der 
gedichte  mit  fortlaufendem  commentar  zu  erwarten  und  sehen 
diesem  werke  mit  den  bestea  hoffnungen  entgegen,  viele  klüne 
Züge  und  motive  hat  er  schon  in  seinen  anm.  zu  den  sdinften, 
deren  midierausgeber  er  ist,  erläutert  und  auf  ihren  Ursprung 
zurückgeführt,  zb.  den  Grafen  von  Greiers.  andere  sind  ihm  in 
der  Untersuchung  der  quellen  der  bailaden,  einer  im  ganzen 
leicht  und  angenehm  zu  bewidtigenden  aufgäbe,  vorangegangen, 
Strohl  1864  Quellen  zu  drei  romanzen  Uhlands  (Couci),  vor  allen 
aber  der  treffliche  PEicbholtz  mit  seinen  aufsetzen  Zs.  f.  d.  gym- 
nasialwesen  1870,  1  ff  und  in  der  Festschrift  des  grauen 
ktosters  1874  (separat  bei  Weidmann  Uhlands  französische  bal- 
laden).  Holland  veröffentlichte  dann  seine  gediegene  erläuterung 
und  ausgäbe  Merlins  des  wilden  (Stuttg.  1876). 

Vieles  Iflsst  sich  unschwer  entwickeln,  jeder  der  im  Wendun- 
muth  1,  67  die  historie  von  dem  gottlosen  Rechenberger  liest, 
denkt  sofort  an  Uhlands  Rechberger  war  ein  junker  keck,  oder, 
um  ein  inneres  motiv  zu  geben,  wenn  Uhland  von  den  Liedern 
der  Vorzeit  (1807),  den  Jungfrauen  von  ewgem  preise,  singt 

Wie  wianche  schmachtet,  hart  gefangen. 

In  eines  kerkere  dunklem  grund! 

Zu  keinem  milden  ohr  gelangen 

Die  klang'  aus  ihrem  zarten  mund, 
80  stollt  von  selbst  die  erinnerung  an  den  sehr  unpoetischen  brief 
26  1  1807   sich  ein  da  scUum$nem  sie,  die  bezauberten  jung- 
frauen,  goldene  lodern  verhütten  ihr  geeicht;  wohlauf  ihr  männ- 
lichen ritter,  löset  den  zauher!  sie  werden  heifsathmeiid  die  lodten 
zurückwerfen,  aufschlagen  die  blauen  träumenden  äugen  (LUhlands 
leben  s.  37).     oder   man    suche  das  kleine   gedieht  Schlimme 
nachbarschaft  1877  s.  36  in  dem  brief  an  Karl  Mayer  6  u  1810. 
Str.  1  stimmt   bis  auf  eine  Umstellung,    das  folgende  bald  sptaft 
meii»  naMar  auf  der  flöte  und  nimmt  mir  die  gedanken  hin,  bald 
steht  am  feinster  beim  filete,  die  anges^ehtnste  nacMarin  lautet  im  lied 
des  nachbars  lieblich  flöten^ekn 
nimmt  jetzt,  mir  die  gedanken  hin 
und  jetzt  muss  ich  hinüberschielen 
nadi  memer  hübschen  nachbarin. 
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aber  manehmal  kann  nur  ein  zufUUger  fand  helfen,  wie  ich  ihn 
ib.  auch  fUr  Goethea  Ciaodine  noch  erhoffe,  ein  solcher  fund 
war  die  quelle  zur  Mähderin  nach  einer  bemerkung  in  Ublands 
tageboch  13  xi  1814  artikd  im  Nürnberger  carrespondentm 
wegen  der  gHäuedUen  mähd/erin.  vgl.  Hollands  spende  Ober 
UUand^  gedieht  'die  mahderin'  1874. 

Die  hifliorisch- kritische  ausgäbe  wird  nicht  nur  viel  neue 
gedichte  bringen,  nicht  nur  anroerkungen  und  excurse,  sondern 
auch  einen  kritischen  apparat.  wir  werden  in  dem  jungen 
Uhland  deutlicher  noch,  als  jetxt  in  den  bOchem  KMayers,  0 Jahns, 
der  wittwe  den  hang  zum  aüertümkchen,  zum  recht  innigem  ver- 
eenken  in  die  eehaehten  des  deuteehen  abertkume  yerfolgen  können, 
sehr  beseichneBd  sind  dafttr  ua.  die  Bruchstücke  aus  dem  beiden- 
buch.  Ublands  Verhältnis  zur  mhd.  lyrik  gedenke  ich  in  Unter- 
suchungen Ober  das  nachleben  des  minnesangs  eingehender  zu 
bdianddn.  auch  seine  lyrik  fällt  grofsen  teils  in  des  lebena 
firftbling.  er  hat  später  wenig  daran  geändert,  ebenso  wenig  an 
den  balladen.  Untersuchungen,  wie  für  manche  Goetbesche 
jiige&dgedichte  in  älterer  und  neuerer  fassung,  sind  bei  ihm  nur 
in  ganz  beschränktem  mafse  möglich,  weil  er  dem,  oft  aus  vieten 
ändenmgen  und  besserungen  erwachsenen  gedieht  die  form  liefs» 
in  der  es  zuerst  ans  licht  getreten  war,  vgl.  auch  WLHoUand. 
MerKn  s.  15.  ebenda  sind  im  apparat  Varianten  der  bs.  mit- 
geteilt; von  Eichholtz  aao.  zum  Blinden  kOnig. 

Ich  habe  neulieh  einmal  eine  grofsere  reihe  Millerscher  ge- 
dichte nach  den  drucken  im  almanach  und  der  Sammlung  ver- 
gehen. Miller,  dessen  lyrik  durchaus  in  seine  jttngbngszeit 
fiUlt^  hat  später  sehr  wenig  geändert,  vor  mir  liegen  mehrere 
erste  drucke  Uhlandscher  poesien.  der  Musenalmanach  auf  das 
jähr  1807  vonSeckendorf  enthalt  s.  144  ff  sieben  und  zwanzig  lieder 
von  L.  U.  sehen  wif  von  kleinen  orthographischen  Verschieden- 
heiten toien,  wert,  bliUe,  roten,  buk,  wol,  manniehfaU,  drommeten,^ 
dumf  (dagegen  umf fangen),  widerechaUen  ab,  so  bleibt  wenig  ab- 
weichendes übrig.  An  den  tod,  Die  nonne,  Der  scbäfer,  Ent- 
sagung, flarfherlied.  Der  Sänger,  Wunder«  Mdnch  und  schäfer« 
Eiilschlnss  sind  ohne  jede  än&rung  geblieben,  bei  den  anderen 
kommt  oft  nur  ein  wort  in  frage,  im  Scbloss  am  meere  ist  das 
altertümlichere  gilden  dreimal  in  golden  verwandelt  worden,  im 
oycitts  Drei  firäniein  auch  nur  dem  Schlüsse  zu  eine  kleine 
neuerung,  nicht  mehr  tilgen,  eaizte.  Uhland  macht  auch  sonst 
dem  brauch  der  neuzeit  auf  kosten  seiner  neigung  Zugeständnisse, 
8.  157  hohes  mutes,  dann  heilen  mutes,  auch  epitheta  werden, 
moderner  gewählt,  Gretchens  adelicher  k^nigssohn  wird  zupi  ritter- 
liehen,  die  uköne  Jungfrau  der  vorletzten  str«  im  Sdiloss  hiefs 
aaCaings  Mu  (UdU).  der  itkne  ritter,  dem  das  erste  fräulein 
augetan  ist,  hiefs  stola,  dagegen  hat  in  den  Uedern  nr  12 — 15 
der  freflMle  dther  dann  viermal  dem  deutschen  himmel  den  plan 
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gelassen,  bei  den  meisten  anderen  abweiohungen  liegt  der  grund 
der  änderang  nahe.  Der  kränz  str.  6,  2  fttr  das  liebe  wol  eiD 
nachdrücklicheres  aeh.  Der  kOnig  auf  dem  thurme  3,  4  bewdiet  in 
das  poetischere,  gebrfluehlichere,  den  wnnderklangen  gemäfsere  6e- 
sä^isdt  geändert.  Die  vätergruft  4, 4  statt  und  nalm  xmn  pfiMe  «fe» 
Schild  der  asyndetische  chiasimis:  dm  (sarg)  wähü  er  zum  r^AebetU, 
zum  p fühle  nahm  er  den  Schild.  Die  kapelle  1, 3  drunier  singt  bei 
meh*  und  quelle  war  doch  zu  natürlich,  deshalb  unes'  und  quäle. 
Mein  gesang  2,  8  zier  statt  praclu  stimmt  besser  au  der  miODe* 
singerischen  natnrempfindung  der  str.  Vom  treuen  Walter  3,  4 
kann  ich  mir  die  Umstellung  der  epitheta  weiekm,  weifsen  ohne  zu 
grofse  subtäitat  nur  aus  der  besiehung  auf  da»  folgende  kaks, 
starre  erz  erklären,  aber  wir  müssen  »nd  können  nicht  alles 
erklären;  jeder  weifs  von  der  durchsiebt  ^ener  sebrillen  her, 
wie  oft  ihm  selber  unklare,  nnanalysierbare  vorgShige  zu  einer 
kleinen  andernng  fflhren.  Schäfers  ssonnlagsKei  3,  2  für  umgiht 
mich  eingesetzt  er  ist  so,  im  hinblick  auf  Ais  zweimahge  dsa  ist 
und  dem  parallelismus  zu  1,  2  zu  hebe,  besonders  aber  hat  die 
neue  construction ,  wie  es  die  Stimmung  fordert,  etwas  feier- 
Mcheres,  das  snbject  voraus,  mit  einem  pronomen  wider  aufge- 
nommen. Abschied  7,  3  und  4  umgestellt,  denn  erst  welkt  das 
,  ^räufskm  in  der  sonne,  dann  verwebt  der  wind  die  fahlen 
blumen.  Der  schwarze  ritter  1(^,  2  nähmst  du  mir  —  nähmst 
du  hin,  die  Vorstellung  des  hinraffens,  hinsterben»  wird  khrer. 
würkte  auch  das  folgende  nimm  aueh  mich  mit?  10,  3  mit 
langer,  dumfer  stimme  —  m4t  hoUer,  um  das  ungebrtf«cblicfae 
zu  meiden.     Gesang  der  uonnen  3,  5   des  himmels  fOlle,   schon 

2,  4  ntate  fMe,  und  die  neue  lesart  disn  glänz  der  kimmd  eignet 
den  h^en  äugen  3,  4  besser,  den  hiatus  wollte  Uhland  mcht 
vermeiden  s.  o.  4,  3  nachdrücklicher,  das  land  M$  beim  stonn 
nicht  mehr,  sondern  es  dröhnt.  Der  pilger  2,  3  tAr  fernen 
s&nnenhelhn  hügel  —  aber  2,  4  von  weitem,  2,  5  ferne  gUeken, 
darum  ihr  sonnenhdlen  felsenhügel,  als  varialioa  zu  den  ftüenreäm 

3,  4,  wie  sich  2,  1  und  3,  4  etram  und  tal  entsprechen,  nr  27 
das  dreistrophige  lied  dea  gartners,  ein  ziemlieh  triviales,  mattes 
Stückchen,  fost  siegwartisi^rend,  hat  fJhland  spater  aus  der  saoMn- 
hing  seiner  gedichte  entfernt;  wie  mir  Holland  auf  meine  frage 
mitteilt,  auf  wünsch  seiner  frau,  der  es  niclit  behagte. 

Nehmen  wir  noch  Arnims  und  Bl*entano8  TrOst  einsamkeit 
(Zeftnng  für  einsiedler)  1808  hinzu,  so  ist  za  Des  kaaben  tod 
(dort  s.  128),  Die  drei  lieder  (s.  104)  nichts  zu  bemerken,  die 
in  form  und  iobalt  gleich  altertOmelnde  Frünleinswache  s.  240 
ist  später  gleichfalls  gestrichen,  ein  fOr  (Jhlands  art  höchst  wich- 
tiges gedieht,  dagegen  wurde  der  beitrag  Tr.  \%\  and  199  nüt 
starken  änderungen  in  dem  ersten  teil  aufgenoosmen.  der  Müftfa* 
söhn  ist  in  der  Oiierschrift  zum  jungen  kCmg  geworden,  deshalb 
i  b,  2  der  schöne  königssohn :  davon  —  der  könig  weidgethan^ 


Digitized  by 


Google 


DER  TBXT  »ER  I7BLA1VD6CHKFI  «BDIGHTE  231 

: voran,  t  12  ich  bot  tit  manchem  schon  :  und  wärs  ein  königs- 
Mhn  —  noch  keinem  macht*  ichs  schwer :  und  wenn  e$  ein  könig 
totfr*.  hat  der  kOaigssoha  schon  eine  kröne  zu  verpfflnden  usw.? 
ersteo  und  zweiten  reifaea  hatte  UhiaBd  zuerst  die  zwei  teile 
genaant,  als  ein  Singer  der  maienwotme  auf  grünem  plan,  also 
unter  der  linde,  wo  zum  reigen  lieder  erschallen,  i  25,  t 
der  ente  reihe  —  sang;  aufser  den  beiden  fiberschriften.  h  12, 4 
schönen  preis  —  höhern  ainiigemafser.  ich  will  nicht  alles  durch« 
gehen,  sondern  nur  her?oriiebeD,  dass  u  19  in  der  allen  fassung 
besteht  aus  u  19^  1.  u  20,  2 — 4.  die  neue  fassung  ist  also  um 
eine  str.  reichen  die  drei  hinzugedichteten  Zeilen  enthalten  das 
für  das  folgende  nötige  bekenntnis  der  treue  gegen  die  sehtferin 
im  tal.  in  der  erstea  iassong  haben  wir  statt  des  reims  die 
assonanz  gemi»n/en  :  hAiUein.  man  achte  auf  die  altea  assoaanzen, 
wenn  ich  schliefelich  einige  str.  in  zwei  fassuagen  neben  ein- 
ander stelle: 

et  ging  am  emem  Wonnen  es  war  em  frischer  brenne 

Sert  ik  den  büsi^ien  küU;  dort  in  den  büsehen  kUM; 

die  Vögel  sangen  mit  wonne,  da  sangen  die  vögel  mit  wonne, 

der  frMmfem  gläntten  viel.  der  blümlein  glänzten  viel. 

ich  weifs,  warum  sie  sangen  warum  sie  sangen  so  helle? 

und  glänzten  also  bass:  warum  sie  glänzten  so  bass? 

weil  auf  des  bronnens  rande  weil  an  dem  küMen  quelle 

die  schönste  Schäferin  sass.  die  schönste  Schäferin  sass. 

SoiUkominen,   gott  wiUkemmenl  *wÜlkommen,   gott  willkommen, 

dm  %sundersd^ne  maid,  du  wunderschöne  maidl 

wärst  du  eh  mir  ersehrodten,  wärst  du  zu  schrecken  gekommen, 

mir  wäf  es  wahrlich  leid.'  mir  war'  es  herzlich  leid.' 

^bin  wahrlich  nicht  erschrocken,  *bin  wahrlich  nicht  erblichen, 

als  id^  dir  schwören  mag,  als  ich  dir  schwören  mag; 

ich  meint',  ein  loser  vogel  ich  meint',  es  hab  durchkrichen 

«ei  geflogen  durch  den  nag.'  ein  loser  vogd  den  hag.' 

BoidBch  sei  noch  betont  dass  Holland  auch  eine  genaue  Chro- 
nologie und  bequeme  register  gegeben  hat.  er  verdient  es  daes 
ihfli  für  aeiae  treuen  fruchtbriftgenden  bemQhongen  um  Dhlands 
texte  uod  seine  damit  innig  verbundenen  Uhlaadforsehungen 
aiB  einhelliger  dank  und  die  Zuversicht  ausgesprochen  werde, 
seine  stäle  tflti(fkeit  moge  bald  durch  die  historisch  -  kritische 
ausgäbe  g«kraat  werden. 

Erccb  Schmidt. 
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Die  Goethe -liUratur  in  DeoiBchJaod.  bibliographische  znaammeDsieUiiog 
sämmtiicher  in  Dentschland  erschienenen  gesammt  und  einzeln-ansgaben 
(sie!)  der  werke  Goethes,  aller  biographischen,  erganznngs-  nnd  er- 
l&atemngBBchriften ,  sowie  der  sonstigen  anf  ihn  being  habenden 
literarischen  erscheinangen  von  1781  — 1877  mit  angäbe  des  for* 
mates  und  verlagsortes»  der  Verleger,  auflagen,  erscheinunmahre 
und  preise  bearbeitet  von  Ludwig  ünflad.  mit  einem  anbanffe: 
Chronologie  der  entstehnng  Goethescher  schrifken.  Mflnchen,  veiTag 
von  LUnflad,  1878.    57  ss.  8*.  —  1,60  m. 

Die  Schiller- Jiteratur  osw.    49  ss.  S^  —  1,60  m. 

Die  genaue  2usammeii8tellung  der  fast  unübersehbar  aii- 
sehwellenden  Goethelitiefatur  ist  ein  dringendes  bedürfnis,  aber 
nur  ein  tüchtig  vorbereiteter,  kenntnisreicher  und  unverdrossener 
mann  kann  ihm  genügen,  hr  Unflad  hat  es  an  allem  fehlen 
lassen  und  mit  einer  eilig  zusammengerafften  schleuderarbeit  den 
markt  verdorben,  sein  laut  vorrede  mit  der  gröfitm  Sorgfalt  an- 
gelegtes Verzeichnis  ist  durchaus  leichtfertig,  unvollständig  und 
ungenau,  sehr  gern  würden  wir  ihm  ein  par  versehen  und 
lücken  verzeihen,  wer  mochte  derlei  wol  bei  Goedeke  trium- 
phierend rügen  oder  das  berühmte  ^feblt  bei  Hirzel'  anders,  als 
lächelnd,  aussprechen,  ich  begnüge  .mich  anzumerken,  was  mir 
bei  einmaliger  rascher  durchsieht  aufgefallen  ist.  naehtitige  auf- 
zustapeln wäre  ganz  zwecklos. 

Auf  dem  titel  heifst  es:  1781  — 1877,  auf  der  nächsten 
seile  schon  gesammtausgaben  van  1775.  welche  nachlässigkeit, 
die  zahlen  des  Schillercatalogs  so  gedankenlos  zu  widerholen! 
übrigens  verraten  die  titel  eine  sonderbare  ähnlichkeit  mit  denen 
der  1852  in  Cassel  erschienenen  Verzeichnisse,  aber  von  SHinels 
Verzeichnis  einer  Goethebibliothek  scheint  Uaflad  nie  gehört  zu 
haben,  geschweige  von  den  kleinen  für  die  stille  gemeinde  be- 
stimmten gaben. 

Nachdrucke  und  erste  drucke  kleinerer  gedichte  sind  nicht 
notiert,  der  Verfasser  nennt  zwar  alle  möglichen  ausgaben  zum 
übersetzen  in  fremde  sprachen,  er  lässt  noch  die  Abhandlung 
über  flöhe  an  der  spitze  seiner  aufzählung  prangen,  vergisst  aber 
zb.  die  Neuen  lieder  in  melodien  gesetzt,  s.  13  begegnet  Götz 
voo  Berlichingen  Hamburg  1778,  das  ml  der  eüemem  känd.  ein 
Schaufel  ist  auf  dem  weg  in  den  caialog  i  verloren  gegangen, 
zum  ersatz .  hat  Unilad  Hamburg,  wol  nach  Von  deutscher  art  und 
kunst,  als  verlagsort  hinzuerfunden,  der  Werther  ist  gar  1770 
erschienen,  aber  das  mag  ein  druchfehler  sein,  es  fehlt  ib.  der 
ungenaue  oeudruck  der  1  ausgäbe  Berlin,  Schröder,  s.  IS  werden 
die  Positiones  juris  für  Goethes  doctordissertation  ausgegeben, 
s.  19  vom  Tagebuch  nur  die  3  aufläge  verzeichnet,  s.  21  un- 
nützer weise  Lenzs  Lustspiele  nach  dem  Plautus.  ganz  köstlich 
ist  aber  dass  Unflad  den  dichter  schon  1776  mit  dem  adel 
schmückt,  er  citiert  bei  Mercier- Wagners  Neuem  versuch  mit 
einem  anhange:  etwas  aus  J.  W,  v.  Goethe' s  brieftasche,  ein  auch 
sonst  ganz  willkürlich  erweitertes  citat.; 
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Die  briefwecbsel  ond  ähnliches  sind  ganz  unvollsUndig  und 
nnObersichdich  unier  einander  geworfen,  findet  sich  bereits  der 
deutsche  Gilblas  sowol  s.  21  als  29,  so  stehen  die  Briefe  an 
Leipziger  freunde  1  aufläge  s.  23,  die  2  aufläge  aber  erst  s.  31, 
die  Briefe  und  aufsaize  zweimal,  s.  23  und  32.  ähnliches  Öfters, 
vergebens  sucht  man  den  namen  Sulpice  Boisser^es,  Das  From* 
maottsche  haus,  Weinholds  Boie,  Strodtmanns  Bflrgeiiinefe,  Uhdes 
Luise.  Seidler,  Aus  Schettings  leben,  KUgelgeos  Erinnerungen,  Hol- 
teis  Dreihundert  briefe  und  Vierzig  jähre,  Bratrandu  Zwei  Polen 
in  Weimar,  Robinsons' INary,  Kriegks  Goethe  ab  rechtsanwalt, 
Keils  Vor  hundert  jähren,  Dünizers  Verteidigung,  Zmr  deutschen 
litteratar  und  geschichte,  Stochers  Acüiar  Sahmann,  die  dritte 
Mercksche  Sammlung,  Pasqu6,  Genast,  Beaulieu-Marconnay,  Belli* 
Gontard,  Jttgel,  Grimms  Essays  und  Vorlesungen  Ober  Goethe^ 
Mexiires,  Lichtenberger,  Lucius,  stud.  phil.  Baier  usw.  —  wer 
mag  da  länger  nachzählen? 

Was  nOtsen  ein  par  herausgegriffi»ie  Wertheriana,  ein  par 
schrillea  Ober  den  Faust,  ein  par  parodien  (die  ?on  FVischer 
nicht),  ein  par  Schriften  gegen  die  Xeoien,  ein  par  hilder  (nichts 
Ton  Beiflenstein)?  gleich  sorglos  sind  die  titel  und  namen  be- 
handelt: Ulrichs  (auch  Schillercatalog  s.  20),  Wülrnrnns,  Merk, 
Rübe  (unteroffioier  Riebe)  usw. 

Zum  schlösse  s.  46ff  wird  uns  eine,  auch  besonders  er» 
sciuMMne,  Chronologie  der  entstehiiBg  Goathescher  Schriften  anf« 
gelischt«  die  sich  dem  vorausgehenden  durch  uaYoUständiglKeit 
nnd  ungenauigkeit  wOrdig  anreiht,  man:  s^e  etwa  die  Ober- 
sichl  fOr  1766—69  oder  1773 — 74.  mit  welcher  vertrauen  er- 
weckenden akribie  verzeichnet  er  den  prinzen  Radegiki,  aber 
nichts  vom  Falken,  vom  Granit,  ich  madie  mich  verbindlich, 
fast  zu  jedem  jähre  eine  reihe  grober  fehler  nachzmweisen. 

Ajiders  sieht  es  mit  dem  Schillercatalog.  was.  ich  ge- 
nauer uadigeprOft  habe,  hat  sich  als  leidlich  zuverlämig  erwiesenw 
die  arbeit  ist  ungleich  sorgHiltiger  und  kann  alä  wertvolles  hilfs- 
mittel empfohlen  werden,  die  anordnung  ist  zwar  auch  hier 
schlecht,  die  auflagen  werden  nicht  absolut  genau  mitgeteilt,  man 
vermisst  eisiges,  wie  das  SchiUerieiicon ,  Hölderlins  werke,  die 
z.  t.  so  wertvolle  htteratur  in  zss.,  aber  es  bleibt  der  eindruck 
eines  brauchbaren  registers.  die  masse  von  reden,  Programmen 
udgl.  ans  dem  Jubeljahre  1859  ist  wahrhaft  schreckenerregend. 

Hätte  hr  Unflad  sich  zunächst  auf  die  ihm  offenbar  ver- 
trautere Schillerlitteratur  beschränkt,  so  wäre  er  uns  willkommener 
geweeien.  da  er  das  nicht  getan  hat,  muste  ihm  seine  lüder- 
licbe  mache  mit  aller  schärfe  verwiesen  werden,  eine  wttrkliche 
herzstärkuDg  auf  solche  kost  ist  Redlichs  mit  gewohnter  genauig- 
keit  gesammelte  Lessing-bibliothek,  Berlin  (Hempelscbe  ausg.)1878. . 

Erich  Schmidt. 
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Herder  als  voifänger  Darwins  oud  der  moderDen  oatiirphiiosopfaie.  beitrage 
zur  geschichte  der  entwicklangslehre  im  IS  jahrnundert  von  Friedrich 
VON  BXrenbach.    Berlin,  Grieben,  1878.    71  ss.    8^ 

Mit  gewaltigea  posauDenstOfoen  leitet  der  sehr  productive 
hr  vBflreDbach  seine  dem  brn  vSchmerling  gewidmele  neue  Wür- 
digung Herders  ein.  er  hat  gefuDden,  indem  er  Herders  wvUk- 
samen  ff  ad  des  denktns  «md  fonekmi  DaefawandeKe«  dass,  was 
noch  nienaad  ?or  ihm  geahnt  habe,  Herders  ihm  allein  näher 
vertraute  werke  descendenzlehre  und  Darwinismus  bereits  in  allen 
keimen  enthalten,  er  nennt  ihn  erst  den  vorgftngtr  Darwins 
und  sdireita  auf  s.  11  der  ebenso  seh  wulstigen  als  langatnigen 
vorrede  dazu,  ihn  einen  mr ganger  Em$t  HdckeU  zu  nrnnem, 
dieses  ausbilders  der  naturpkilosapkie  im  herrlichsten  sinne  des 
Wortes,  nachdem  der  redacteur  der  N.  fr.  presse  hr  MEtienne  dieses 
evangelium  gewürdigt  hatte,  wurde  es  zunächst  in  der  genanmen 
zs.  verkündigt,  seit  Häckel  im  frischen  hinreifsenden  enthusias- 
mns  seine  Schöpfungsgeschichte  einem,  lebenden  und  iwei  toten, 
Darwin,  Lamarck  and  Goethe  widmete,  ist  die  prodanierung  von 
Vorgängern  mode  geworden.  FSchukze  hat  zb.  alle  stellen  ans 
Kants  werken  gesammelt,  wdcfae  an  die  neue  lehre  anklingen. 
das  wäre  ja  recht  historisch;  wie  alles  seine  entwickluog  bat, 
so  »ich  die  monistische  ansehairaag.  eher  sonderbaper  weise 
sollen  die  Vorgänger  immer  schon  aUes  nicht  nur  geahnt,  ssudern 
gewust  haben,  Herder  (s.  Bärenhachs  aus  Häckebehen  und  Her- 
derschen  citaten  zusunmengefügten  eento)  nicht  nur  die  tierische 
abstammung  des  menschen,  den  kämpf  ums  dasein,  nein  aoch 
urzeüe,  frotoftasma  usw.,  und  dann  fragen  diese  historiker  nnn 
nicht  weiter:  woher  hatte  denn  dieser  Vorgänger  die  anregang? 
ihre  scheinbar  so  genetische  manier  ist  sehr  ungenetiseh.  Bären- 
bach  deutet  einmal  alle  möglichen  steilen  der  Ideen-  viel  ai  sehr 
aus,  legt  viel  zu  viel  hiaein  und  lebt  ferner  des  wahnes,  ab  sei 
diese  seite  Herders  noch  nie  vor  ihm  beachtet  worden,  ich 
erinnere  mich  sogar  verschiedener  aufeätze  in  popoltren  ass. 
über  dies  sein  thema  Herder-Darwin  und  verwebe  noch  aof  den 
anfeatz  OSchmidts  Ober  die  anscbauungen  der  encyctefMdiate»  von 
der  organischen  nator,  Deutsehe  rundschao  1876.  wie  vid 
konnten  nicht  schon  diese  Franzosen  den  Herder  und  Goethe 
bieten  I  fttr  letzteren  ist  jetzt  auf  Kalischer  Goethes  Verhältnis  zur 
natu r Wissenschaft  (Hempelsche  ausgäbe) ^  Berlin  tö7S  zu  ver- 
weisen. 

Ich  verzichte  nur  ungern  auf  einen   guten  derben  vers  des 
ebriicben  Asmus. 

Eaicfl  Schmidt. 
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Ludwig  Philipp  Bahn,  ein  beitrag  zur  geschichte  der  starni-  uod  draiig- 
zeit  Ton  Richard  Maria  vrERMER.  Quellen  und  forschungen  xxii. 
Strafsburg,  Trübner,  1877.    x  und  143  ss.   8*.  —  8  m. 

*Auch  im  geistigen  leben  mdssen  die  krankheiUerecheimugea 
sUidiert  werden.  weseotUdi  unter  dieeem  gesichtspaiiet  isl  Hahn 
zu  fassen«'  diese  worte  aus  der  einleitung  der  Toriiegenden  scbnft 
kennzeichnen  den  standpunct  des  T«rfa89ers.  hr  dr  Werner  hat 
die  darstellong  eines  inannes  unteroonmien,  von  dem  man  biiker 
zu  wenig  wusle,  um  ein  sicberes  urteil  über  ihn  zu  haben, 
man  muss  die  mttfae,  die  Werner  Hahns  werken  zuwandte,  doppdt 
hoch  sohillsen:  er  hatte  nicht  die  erieichterung  bei  seiner  arbekt 
die  ein  genossreicher  Vorwurf  mit  uA  bringt,  er  hatte  keinen 
sog«  dankbaren  Stoff,  weder  fttr  sich  noch  seine  leser.  zmneifll 
auch  ttttd  die  qudlen  zu  solchen  Untersuchungen  schwerer  aoffind« 
bar  oder  zi^änglich;  denn  was  sich  nicht  durch  eigenen  wert 
Aber  dem  ström  der  seit  hielt,  das  muss  man  aus  vrinkeln  zu** 
samuRUBtteheB,  in  die  es  der  zu&U  schleuderte,  da  Werner  un^* 
verdrossen  suchte  und  sammelte,  danken  wir  ihm  die  wertvoOi 
cbaracteristik  eines  wenig  bekannten  dichters,  dessen  leistungeo 
ihren  hohepunct  zuf^eidh  mit  der  cuUnination  der  stürm-  und 
drangperMe  erreichten.  LPbHahn  wird  uns  in  seinen  lebens- 
verhfiltnissett  und  in  seiner  iitteruischen  tiitigkeit  geschildert  imd 
auch  die  anfnahme,  die  seine  werke  bei  den  Zeitgenossen  fanden, 
berflcksiditigt  wir  würden  unrecht  tun,  wenn  wir  in  dieser 
beachtung  der  recensionen,  weiche  den  dichter  im  Zusammenhang 
mit  seiner  seit  zeigen,  nicht  ein  verdienst  des  Verfassers  er- 
blicken wollten,  wenn  auch  die  aUzu  langen  citate  daraus  er- 
müden. 

Gleich  die  dürftigkeit  der  lebensnachricblen,  weiche  Werner 
aber  LPhHahn  beibringen  kann,  erweist  die  Schwierigkeit  det 
gestditen  aufgäbe,  das  leben  des  Zweibrfickers  mag  unbedeutend 
genug  verlaufen  sein,  so  dass  wir  an  den  daten  kaum  viel  ver- 
kiren  haben.  Werner  hätte  fttr  das  vorleben  des  marstallamta^ 
sei^ratars  und  spateren  rechnungsrevisors  und  fttrstl.  rentkammer^ 
secretarius  ans  dem  vorberichte  der  Mahlenpraktika  die  noIiB 
gewinnen  können  dass  Hahn  sieben  jähre  hindnrch  herschafUiche 
hofgdter  verwaltiele;  dass  er  1782  *von  hMieren  orten  zu  mah^ 
und  badtversuchen  beauftragt  wurde',  beleuchtet  die  art  seiner 
amlUchen  tätigkeit. 

Fast  un^uhlich  erscheint  es  dass  Hahn  mit  keinem  der 
dichtenden  neitgenossen  in  Zweibrttcken,  maier  Kflller,  Jahana 
Friedrich  Hahn,  vCiosen  in  berührung  kam.  wenn  er  auch 
wahrend  Mfkllers  aufcnthalt  in  ZweibrOcken  vieileicbt  entfernt 
war,  musie  er  doch,  da  er  januar  1777  schon  in  Zweibrttdien 
angestellt  ist,  mit  seinem  gMchnamigeo  Ifemdsmanne  zusammen- 
kommen, der  allerdings  ^menschenhasser'  war  (Herbst  Voss  1 169); 
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aber  LPbHahn  war  doch  damals  schon  als  dichter  aufgetreteo, 
z.  t.  sogar  in  der  weise  des  Hains,  so  dass  JFHahn,  der  eifHge 
genösse  des  GOttinger  bundes,  verwandte  neigung  getroffen  hätte, 
auch  LPhHahns  Stellung  zu  Schubart,  der  1776  seinen  Ugolino 
bevorwortete,  ist  unklar,  ein  einsiedlerischer  und  sonderbarer 
mann  war  Hahn  gewis',  wenn  er  zu  einer  zeit,  wo  die  Terbraderung 
unter  den  dichtem  modesache  war,  in  einem  lande,  das  an  den 
eigentlichen  herd  der  litterarischen  bewegung  angrenzte,  bei  seiner 
bnchhändlerischen  tätigkeit,  die  ihn  mit  vielen  geistig  regen  in 
Verbindung  bringen  muste,  wenn  er  da  isoliert  blieb,  denn 
gewis  ist  er  in  den  achtziger  jdiren  budibändler,  so  dass  Werner 
mit  recht  s.  5  das  auf  der  vorhergehenden  seite  als  wahrschein- 
lich vermutete  schlechthin  ausspricht,  aufeer  dem  briefe  an  Boie, 
den  Werner  im  anhang  ii  veröffentlicht,  werfen  noch  drei  briefe 
Hahns  an  den  prinzenlehrer  zu  Karisruhe  FDRing  von  geschäft- 
lichem inhalt  licht,  der  erste  vom  13  jänner  1785;  der  zweite 
muss  aus  eben  der  zeit  sein,  weil  Hahn  darin  den  prospect  zur 
ausgäbe  von  Voltaires  werken  schickt,  die  er  im  Deutacfaea  mvseum 
1784  ankündigt;  der  dritte  ist  vom  7  märz  1790.  Erich  Schmidt 
fand  die  originale  an  den  ^wolgebohrenen ,  hochgelehrten  herra, 
hochgeehrtesten  herrn  geheimden  hofrath'  in  Freiburg  und  teilte 
mir  freundschaftlich  die  abschritten  mit.  Hahns  buchhandlung 
wird  1781  gegründet  sein;  in  dem  zweiten  briefe  an  Ring 
unterschreibt  er:  Hahn  und  annf.  ich  vermute  dass  die'  buch- 
handlung gehrüder  Hahn,  in  deren  verlag  1786  LPhHahns  lyrische 
gedichte  erscheinen,  zu  unserem  Hahn  in  beziehung  steht,  er 
hatte  ja  mehrere  broder.  Werner  berichtet  wd  mit  grund  dass 
das  zerwtirfnis  zwischen  Hahn  und  seinen  frtlberen  freunden 
Exter  und  Embser  mit  deren  etablierung  ab  societas  Bipontuia 
(vertag  der  bekannten  classikerausgaben)  zusammenhUnge,  zumal 
Hahn  eigennutz  als  Ursache  angibt  (Lyr.  gedd.  101).  auch  des 
gedichtes  An  Sanson  (Lyr.  geM.  134),  der  unter  der  firma  Stmaen 
et  comp,  in  Deux-Ponts  französische  Schriften  (zb.  Rousaeaus 
werke  1782)  verlegte,  wird  man  hier.ged^ken.  die  nicht  ganz 
verständlichen  verse,  die  man  schwerlich  vdUig  ironisch  fiissen 
darf,  sprechen  von  Hahns  Stellung  mit  Sanson  gegen  Haz,  ein 
name,  mit  dem  man  den  begriff  des  einftttigen  aber  geraden 
Deutschen  verband  (vgl.  Lenz  Matz  Höcker,  Bttrger  Der  raubgraf); 
demnach  wtirde  Hahn  hier,  zuwider  seiner  sonstigen  Frattzosea- 
feindlichen  gesinnung  sich  gegen  den  Deutschen  äufsem.  (man 
kann  die  erinnerung  an  die  letzte  Strophe  in  Bürgers  Der  raub- 
graf 1773  nicht  unterdrtlcken,  wo  ein  Sansfasaon  mit  schwager 
MatB  zusamaientriffl). 

Mit  dem  zweiten  capitel  beginnt  Werner  die  besprtehung  der 
litterarischen  leisluiigen  Hahns,  als  :erstes  drama  begegnet  Der 
anfmhr  zu  Pisa.  Hahn  gibt  die  vorgeseUdite  zu  Gerstenbergs 
Ugolino;  was  hier  von  den  Vorgängen  vor  der  zeit,  die  Gersten- 
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berg  darstellt,  erzählt  wird,  ist  neben  einer  Daatetlbersetzung  die 
einzige  quelle  Hahns,  darum  hat  Hahn  gar  keine  ahnung  von 
dem  politischen  hintergrund  seiner  handlung.  er  setzt  die  be- 
kanntschaft  mit  dem  Stoffe  in  dem  grade  voraus  dass  sein  drama 
unklar  wird,  ja  dass  es  keinen  absehluss  hat,  w^l  diesen  Ger^ 
stenberg  dramatisiert  hat  Werner  macht  auf  Hahns  technisches 
Unvermögen  und  den  mangel  an  dichtergabe  aufmerksam,  das 
sUick  enthalt  mehr  Schilderungen  als  handlungen  und  diese  zu- 
meist monologisch,  so  dass  Hahn  guten  grund  hat,  das  übertriebene 
derselben  im  vorhericht  zu  entschuldigen,  auch  darin  weicht  das 
drama  von  Shakespeares  schule  .ab  dbss  es  die  französische  ein- 
beitstechnik  zu  wahren  sucht,  was  in  bezug  auf  die  ortswahl 
geradezu  stört. 

Im  eiflzelnen  jedoch  weist  Werner  die  einwQrkungen  Sha- 
kespeares und  die  von  Goethes  Götz  mit  glOck  nach.  Hahns 
Ugolino  hat  etwas  von  dem  titanischen  der  zeitneigung,  er  fohlt 
sich  zu  etwas  hohem  bestimmt,  ist  aber  dabei  ebenso  passiv  wie 
maier  Möllers  Faust  an  Ruggieri  ist  der  einzige  persönliche 
zng,  und  auch  dieser  nur  angedeut^  seine  lOsternheit  Ugolinos 
gemahlin  ist  w<rf  die  mislungenste  figur.  Hahn  zeigt  in  keiner 
dichtung  Verständnis  für  die  frauen;  Gianetta  soll  in  möglichst 
günstigem  licht  erscheinen  und  ist  egoistisch  im  lieben,  wo  sie 
sich  für  die  gesammtheit  opfern  sirilte,  hängt  am  leben,  wo  sie 
ihrem  gatten  in  den  tod  folgen  sollte;  audb-  ihr  wahnsinnsaus- 
bruch  ist  wenig  gelungen,  besser  kann  Hahn  kinder  zeichnen; 
in  der  characteristik  derselben  lehnt  er  sich  völlig  an  Gersten- 
bei^  an,  übertrifft  ihn  dier  in  der  ausfahrung,  wenn  auch  der 
kleine  Gaddo  noch  etwas  altklug  erscheint  fiunilienleben  und 
kinderscenen  gehören  ja  in  ein  zeitgemäfses  drama.  unter  den 
nebenfigoren,  deren  manche  überflüssig  wären»  müste  Ruzzellai 
die  gröste  aufmerksamkeit  geschenkt  werden,  dessen  figur  von 
Hahn  neu  eingeführt  —  vielleicht  ist  graf  Kent  im  Lear  vorbild  — 
und  schon  in  ihrer  kurzen  rolle  würksam  ist 

Zaweilen  geht  Werner  zu  strenge  ins  gericht  mit  Hahn; 
sdion  die  günstigen,  uns  allerdings  unbegreiflich  günstigen  be- 
sprechungen  seines  dramas  durch  Zeitgenossen  weisen  uns  darauf 
hin,  des  dramas  gebrechen  mit  der  rohen  kunst  der  vorbereitungs- 
epoche  zu  entschuldigen,  in  der  d>en  nur  der  wttrklich  geniale 
einen  richtigen  weg  gehen  konnte.  Übertreibung  und  sprunghafte 
entwichlung,  der  rasche,  unmotiviwte  Wechsel  von  seelenstim- 
mnngen  gdiören  zum  damaligen  stil.  nicht  als  ob  ich  das  trauer* 
spiel,  <ri>jectiv  betrachtet,  nicht  für  ebenso  elend  hidte  als  Werner 
es  beurteilt  es  ist  unbegreiflich  roh  in  jeder  beziehung;  und 
wäre  es  nur  durchaus  in  dem  überreizten  tone  geschrieben!  so 
aber  ist  noch  banales  in  fülle  eingestreut  und  das  ganze  unaus- 
stehlich gedehnt 

Im  gleichen  jähre  1776  erschien  Hahns  trauerspiel  Graf  Karl 
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voa  Adelsberg.  Werner  hält  das  von  ifam  aus  der  k.  k.  kof- 
bibiiothek  zu  Wien  benutzte  eiemplar  für  unyollstflndif,  weil  auf 
die  zwei  Mitter,  welche  titel  und  personeiiTerzeichiua  tragen, 
Seite  9  folgt  und  vermutet,  dass  eine  vorrede  ausgefallen  sei.  da» 
exemplar,  welches  icb  aus  der  k.  hof-  und  Staatsbibliothek  zu 
München  in  hSinden  habe  (Werner  sagt  s.  36,  es  finde  sieb 
keines  in  Manchen),  zeigt  die  gleiche  einrichtnag.  der  erste 
bogen  besteht  deutlich  aus  drei  lagen;  wäre' also  ein  doppelbialt 
ausgefallen,  so  würden  wir  je  zwei  Seiten  für  die  erste  und 
zweite  htflfte  des  bogens  erhalten,  wodurch  s.  14  von  15  g^rennt 
würde,  ausgefallen  ist  also  nichts  und  der  bogen  beginnt  mit 
8.  5.  ich  vermute  dass  die  zwei  musikbeilagen  dem  titel  vor- 
ausgeschickt und  als  s.  1 — 4  gerechnet  wurden. 

Graf  Karl  ist  das  wildeste  der  Hahnschen  dramen.  mittel- 
punkt  ist  die  grflfln  Karoline,  ein  machtweib,  das  eine  'manniidie 
Seele'  haL  eine  Steigerung  d^  Adelheid  von  Walldorf,  trttgt  sie 
Züge  der  lady  Macbeth  und  der  donna  Diana  im  Neuen  Menexa; 
au  vergleichen  sind  die  ^kraftweiber'  in  maier  Müllers  Genovefa, 
Klingers  Arria  und  Leidendem  weih,  nur  dass  Karoline  in  ihrer 
rohen  Sinnlichkeit,  in  einer  spräche,  die  der  hddia  einer  poppen- 
comOdie  anstehen  würde,  womöglich  noch  abstofsender  ist  als  alle 
andern,  der  titelheM,  ihr  gatte,  tritt  gegen  sie  viel  zu  sehr 
zurück  und  ist,  wo  man  etwas  von  ihm  bort,  ganz  mislungen. 
als  ^podagrlimer'  —  Vorbilder  sind  onkel  Tobias  in  Tristram 
Shandy  na.  —  ist  er  Spottfigur;  gleich  im  eingang  wird  aber 
sein  Iriden  nur  ernst  geschildert,  dann  die  scene,  in  welcher 
der  graf  das  messer  nach  Karoline  wirft  1  eine  tat,  die,  wenn 
auch  von  ihr  herausgefordert,  doch  der  gräfin  wünsch  sidi  des 
gatten  zu  entledigen  begründeter  erscheinen  iBsst,  als  ihre  ehe* 
brecherische  neigong  zu  des  grafen  geheimschreiber  Reichhard 
verdient,  was  Reichhard,  um  den  Karoline  buhlt  und  dem  zu 
Hebe  sie  die  ermordung  ihres  gatten  veranlasst,  mit  Wertfaer  ge- 
mein hat,  ist  doch  wol  zu  wenig,  um  diesen  mit  Werner  sein 
Vorbild  zu  nennen,  man  müste  zumeist  an  die  scene  denken, 
in  der  er  ^wider  einen  felsen  gelehnt'  über  sein  Schicksal  brütet, 
er  ist  rechtlidi,  ist  schwankend,  aber  Werthers  feinfühKgkeit  in 
herz-  und  naturempflndung  mangelt  ihm  völlig. 

Unter  den  nebenflguren  ist  besonders  WaUrad  (der  name  ist 
in  der  Pfalz  verbreitet)  aufl^llig,  der  als  Vertreter  der  gerechtig- 
keit  plötzlich  im  letzten  auftritt  auf  die  bühne  kommt;  durch  seine 
Worte  ertiillt  die  tragödie  einen  moralisierenden  schluss.  dass  der 
Jude  zu  den  ^theaterrequisiten'  der  zeit  gehört  (Werner  geOillt  neh 
in  ähnlichen  oft  unwürdigen  ausdrücken),  w«r  für  Hahn  grund 
genug  einen  solchen,  obwol  er  für  die  handlung  entbehrlich  ist, 
einzuführen,  den  mörder  möchte  ich  nicht  mit  Werner  zur  stehen- 
den figur  stempeln,  wenn  er  auch  in  den  beliebten  gewalttätigen 
Stoffen  mehrmals  begegnet    es  ist  überhaupt  gefährlich,  Hahn 
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attzuklagen,  er  habe  mehr  motive  entlehDi  ab  andere  dichter; 
Klinger,  maler  Müller  wjiren  nicht  weniger  zu  beschuldigen, 
dagegen  betont  Werner  ai  anderer  stdle  mit  toUcid  recht  dass 
HiShn  sich  selbst  ainschreibt 

Die  compofliiion,  ToraOglich  die  exposition,  die  in  Aufruhr 
ganz  misraten  war,  ist  gegen  das  frühere  drama  fortgeschritten, 
fen  den  beiden  eingestreuten  gedtchten  redet  Werner  hier  gar 
nidit;  das  des  nMftrders  ist  YolkstOmlich  und  das  des  hirten  gewis 
Tolkfliied,  wofür  die  aufnähme  der  letzten  seile  der  ersten  Strophe 
als  erster  ren  der  zweiten  Strophe  spricht,  auf  die  contrastscene 
wdche  durch  dBe  einfl^rung  des  schäfers  (vgl.  maler  Millers  Ge* 
novcfe)  entsteht^  koDunt  Werner  im  v  anhang  zu  reden.  Werner 
gibt  uns  Tiele  citate  aus  dem  trauerspiel,  was  gewis  gerecht- 
fertigt  ist,  da  man  sonst  dem  Verfasser  nicht  glauben  würde,  wie 
es  in  dem  stücke  zugebt,  doch  dürfte  der  aMrack  aus'  den  ori- 
ginalen überall  und  besonders  hier  sorgfttltiger  sein.  zb.  Werner 
s.  40:  Ifoar  wirst  du  so  tiöridkt  nitiu  seyn,  Hahn  Graf  Karl 
8.  40:  Zwmr,  du  wim  toM  so  thöricht  nicht  sejrn,  Ton  ver- 
sdhiedejiheiten  der  Schreibung  gar  nicht  im  einzelnen  zu  reden, 
die  von  Werner  s.  45  angeführten  werte:  So  ist,  leider,  der 
Mensch  besAaffml  usf.  spricht  Walirad,  nicht  Reichhard. 

Treffend  ist  Werners  hinweis  auf  die  stoffliche  Verwandt- 
schaft dieses  dramas  mit  der  gleichzeitig  entstandenen  ballade 
Zili  und  Harte.  Werner  kennt  nur  den  abdruckin  den  Lyr. 
gedd.  1786.  Erich 'Schmidt  verdanke  ich  den  ersten  druck:  Ziil 
ttnd  Margreth  eine  ballade  aus  den  werken  des  Westricher  bänket- 
sangers.  Frankfurt  und  Leipzig,  1781.  der  text  unterscheidet 
sich  nicht  unwes^tlich  von  dem  späteren,  nicht  nur  dass  1786 
neue  Strophen  eingereiht  sind,  zb.  die  2,  3  und  4  str.  des 
ersten  und  die  drei  letzten  str.  des  dritten  buches;  es  sind  auch 
manche  ganz  umgestaltet,  zb.  die  achtletzte  des  dritten  buches, 
und  sehr  viele  einzelne  Wendungen  verhindert,  eine  vergleichung 
wUrnle  ersichtlich  machen  dass  die  Verbesserungen  nicht  der  Ver- 
feinerung wegen  vorgenommen  worden  sind,  in  dem  gedichte, 
an  dem  wir  ja  eine  derbe  ausfübrong  des  Stoffes  für  berechtigter 
ansehen  können,  weil  der  ort  ein  bauerDlnus  ist  und  nicht  wie  im 
drama  das  schioss  eines  grafen,  ist  eine  solche  fülle  von  gemein- 
heit  aufgdiäufit  dass  man  Shnlich^n  in  den  dichtungen  der  sturm- 
und  drangperiode,  die  sich  doch  einer  ziemlichen  ungeziertfaeit 
des  ausdruckes  befleifsen,  nicht  wider  begegnen  wird.  Werner 
sagt  mit  recht  dass  der  leser  hier  ekei  empfinde. 

Im  folgenden  absdinitte  behandelt  Werner  das  drama  Robert 
v<Hi  Hohenecken.  aus  dem  vorberichte  Hahns  liefse  sich  als 
charaetmstisch  ftlr  stürm  und  drang  herausheben :  der  Franzosen- 
hass  —  der  Franzosen  Beyfail  würde  mich  schamroth  machen  sagt 
Hahn;  er  möchte  seine  landslente  als  söhne  Tents  behandeln, 
sie  Oft   grofse  —  schanerb'che   —  herzerschütternde  Scefien  ge- 
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wohnen  .  .  .  [ihnen]  natürliche  Sitte  —  deutsdie  Sitte  predigen, 
hier  ist  auch  der  lebhafte  scenenwechaeL  der  stürm-  uod  drang* 
technik  durdigeftthrt ,  obwol  Hahn  auch  noch  Im  Grrf  Karl  roo 
den  französischen  einheitsregeln  nicht  ganz  abgewichen  war.  die 
sceoen  sind  oft  ohne  innem  Zusammenhang  angereiht  in  diesem 
ritterstttck,  das  an  äufserem  getümmel  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt.  hauptvorbild  ist  Götz  von  Berlichingen.  über  dem  ganzea 
schwebt  ein  sentimentaler  hauch,  der  die  spräche  mafsvoUer 
gestalten  hiefe,  als  dies  im  Grafen  Karl  geschehen  war.  Hahn 
beschäftigte  sich  Ton  1767  — 1777  mit  dem  Stoffe:  swei  ritter 
werben  um  eine  dame;  der  unbedeutendere  der  beiden  gab 
den  namen  für  den  titel  her  t  Werner  erinnert  an  Pfttzer  lood- 
anklänge,  die  verstofse  gegen  den  zeitcharacter  sind  nicht  strenge 
zu  beurteilen;  schon  Achim  von  Arnim  (Trösteinsamkeit  1808 
nr  13  note)  entschuldigt  dieselben  damit  dass  man  erst  später 
das  costüm  der  ritterzeit  habe  kennen  lernen. 

Neben  der  tragOdie  pflegt  Hahn  auch  das  beliebte  Singspiel» 
das  erste  mit  dem  titel  Siegfried  behandelt  die  sage  des  grafen 
von  Gleichen,  vielleicht  liefse  sich  doch  die  quelle  finden,  wenn 
man  verfolgte,  worin  Hahn  von  der  gewöhnlichen  tradition  abwich; 
es  wäre  interessant  zu  erfahren,  ob  er  die  nicht  ganz  geringen 
Umgestaltungen  selbst  vornahm  oder  entlehnte;  so  wird  nicht  des 
Sultans  tochter,  sondern  deren  griechische  gefilhrtin  Sigfrieds  be* 
freierin ;  femer  spidt  ein  zweites  liebespar  nebenher  nam.  Stol- 
berg hat  in  seiner  ballade  die  sage  reiner  ^erhalten,  wie  sich 
sofort  bei  der  vergleichung  mit  Hasemanns  genauem  bericht  über 
den  grafen  in  Erschs  und  Grubers  Encydopädie  ergibt. 

Das  zweite  Singspiel  Walbrad  und  Evchen  beruht  nach  Hahns 
angäbe  auf  erlebtem:  man  wird  aber  dabei  an  Weifses  oper  Die 
jagd  erinnert,  zu  deren  verbreitetem  stoff  in  Klotzens  Bibliothd[ 
v\  145  notizen  gegeben  sind,  der  Inhalt  des  Stückes  —  der  fürst 
wirbt  für  seinen  armen  jäger  um  die  tochter  eines  reichen  bauern 
—  wird  zur  verherlichung  des  regenten  ausgenützt,  ein  enlt, 
dessen  man  an  beiden  pfälzischen  höfen  in  übertriebenem  mabe 
gewöhnt  war.  dabei  treten  die  Deutschen  den  Franzosen  gegen- 
über heraus,  welche  in  dem  lächerlichen  Saintvallon  veriiOhnt 
werden,  eine  figur,  die  mit  dem  spieler  Riccaut  de  la  MarMniere 
zu  wenig  ähnlichkeit  hat,  um  in  diesem  ihr  voriiUd  erkennen  zu 
lassen,  beide  Singspiele  sind  dramatisch  wertlos  und  die  darin 
enthaltenen  gesänge  ganz  dürftig. 

Den  vorbericht  zum  zweitgenannten  Singspiel  nennt  Werner 
^wol  das  beste,  was  Hahn  geschrieben  hat'  unter  den  langen 
citaten  daraus  (warum  nur  teilweise  in  petit,  wie  aUe  übrigen 
citate?)  wird  gerade  eine  stelle  vermisst,  die  dem  Verfasser  zu 
statten  konamt.  zu  Werner  s.  74:  ...  Folge  ufokr.  Ein  gefrettes 
Herz,  voll  wehen,  bitiem  Gefühles,  über  ein  alhmharies  und  uth- 
Verdientee  SAiksal,  im  Moment  des  lei^möglichen  Venudies  der 
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Bettung  und  des  EntscMusees,  müde  des  ungleichen  Kampfes,  aUe 
Höfnung  für  immer  aufzugehen  —  eine  fürchterUcke  Lagel  wie 
könte  das  die  Mine  der  Ruhe  —  den  Ton  des  freundlich  Bittenden 
naduAm/en?  obwol  ich  in  dieser  vorrede  den  warmen,  klaren 
sül  nicht  verkenne,  gbube  ich  doch  dass  man  mehr  gewicht  auf 
die  tragisdie  geschichte  Kunigunde  legen  muss,  die  Hahn  seinen 
Lyr.  gedd.  beigefügt  hat  Werner  rühmt  diese  weniger,  als  sie 
in  ihrer  eigenart  verdient,  hier  sind  nicht  nur  einzelne  stellen 
schön,  der  hintergrund  zu  dem  tragischen  ereignisse  ist  idyllisch 
gemalt  in  einer  einsamen  hütte  wird  die  heimkehrende  matter 
von  den  kindern  aus  furcht  nicht  eingelassen;  als  sie  sich  ge- 
waltsam den  eingang  verschaflft,  flüchten  die  kinder  und  stürzen 
die  kellertreppe  hinab:  die  mutter  findet  beide  tot,  sucht  sie  mit 
Schmeichelworten,  dann  mit  schlagen  zu  erwecken,  und  da  sie 
sich  nun  selbst  für  die  mOrderin  halt,  stürzt  sie  sich  wahnsinnig 
in  den  nahen  bach.  der  am  abend  heimkehrende  gatte  findet 
sein  haus  verwaist  das  alles  schildert  Hahn  den  einfachen  Ver- 
hältnissen entsprechend  ohne  Übertreibung  und  doch  leidenschaft- 
lich. Hahn  versteht  es  offenbar  viel  besser  zu  erzählen  und  zu 
schildern  als  auf  dem  cothum  einherzuschreiten  (vgl.  die  tragi- 
schen erzählungen,  die  in  maier  Müllers  Pfillzische  idyllen  ein- 
geflochten sind). 

Der  ^kleinen  poesie'  hat  Werner  wenig  aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, wol  weil  sie  durchaus  unbedeutend  ist.  er  tadelt  mit 
recht  den  zumeist  vriderwärtigen  inhalt,  die  Provinzialismen  der 
spfache,  die  armut  und  Unreinheit  des  reimes;  er  tadelt  mit  recht 
die  unverstflndlichkeit  des  dichters,  dem  der  ausdruck  in  dem 
grade  mangelt  dass  er  bei  aller  breite  sich  nicht  klar  machen 
kann,  immerhin  ersetzen  diese  beroerkungen  und  die  zahlreichen 
citate  nicht  eine  genauere  übersieh!  der  gedichte,  zumal  auch  die 
gruppierung  derselben  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  ist.  ich 
will  hier  auf  einiges  aufmerksam  machen. 

Den  lilterarischen  standpunct  Hahns  lernen  wir  aus  seinen 
gedichten  als  einen  wechselnden  kennen,  obwol  er  in  seinen 
idramen  mit  den  dichtem  des  Sturmes  und  dranges  wetteifert, 
wendet  er  sich  doch  in  den  Eigenschaften  eines  sogenanten 
8chenie(Lyr.  gedd.  167)  in  den  schärfsten  ausdrücken  gegen  das 
genie,  das  eine  Mixtur  von  Frost  und  Feuer,  halb  Mensch  — 
Aott  Ungeheuer  sei.  und  wenn  er  1779  in  den  spottversen 
Der  tragische  dichter,  im  dritten  aufzuge  s.  178  gegen  die  ein- 
Jflhrung  wahnsinniger  und  den  tod  mehrerer  personen  am  ende 
des  dramas  kämpft,  so  hätte  er  sich  seiner  eigenen  trauerspiele 
erinnern  sollen,  auch  gegen  das  empfindein  wendet  er  sich 
gerne,  wie  man  ersieht  aus  den  gedichten  Das  thörichte  mädchen 
s.  47,  Muster  einer  feinen  liebeserklSrung  (geschrieben  im  Un- 
willen über  die  empfindelei)  s.  65,  Der  plumpe  freier  s.  119, 
Cber  die  mondspoetereien  s.  177,  wozu  man  das  epigramm  gegen 
A.  F.  D.  A.  IV.  16 
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den  pieüsmtts  An  den  dichter  *"***  s.  150  stellen  mag.  trotodem 
schilderte  er  in  Wallrad  und  Evchea  einen  sehr  empfindsamen 
Weidmann,  der  Siegwart  lesen  will  und  in  seinem  gesang  Weid- 
manns liebe  (auch  Lyr.  gedd.  113)  Wertherischen  selbsUnord- 
gedanken  nachhängt.  ^  vgl.  Freie  ttberseiung  eines  psalmen  -^ 
weis  nicht  welches?  s.  109  Da  tix  ich  an  der  Moderbaeh,  Unter  dm 
Weiden;  Sing  Lieder  voU  Jammer  und  Ach.  in  Klage  und  mahnung 
eines  alten  dichters  s.  32  bildet  ein  anacreontiker  den  beiden; 
er  ruft  die  jungen  dichter  zu  sich;  darf  man  an  Tater  Gleim 
denken?  Eine  vision  und  bitte  an  den  schnee  s.  110  ist  eine 
nachahmung  anacreontiscfaer  diohtart  und  in  seinem  heiteren  tone 
weniger  mislungen  als  die  meisten  gedichte  unseres  Westricher 
Sängers.  Werner  spricht  von  wenigen  fabeln  Hahns,  die  auf  Geliert 
zurückgehen;  ich  kann  nur  eine  fabel  finden,  Die  eule  und  der 
staar  s.  63,  und  diese  schliefst  nicht  moralisierend  wie  die  Gel- 
lertschen,  sondern  satirisch :  die  heutige  schöne  weit  denke  niohts. 
ebenso  wendet  sich  der  dichter  s.  109  gegen  schalen  Wi%  und 
faden  Spaß,  ein  angriff  auf  die  kenntnislose  zeit  liegt  auch  in 
Der  neue  Mäcen  s.  39.  ein  andermal  äufsert  er  sich  gegen  prunk 
far  einfachheit,  wie  es  zeitgemäfs  ist:  Das  RasenbetI  s.  54.  heftige 
anfeindung  haben  die  gelehrten  zu  erleiden:  Der  alte  gebrauch 
s.  3  (etwas  veränderter  abdruck  aus  der  Schreibtafel:  Etwas  ge- 
wöhnliches); Grabschrift  eines  (soi-disant)  gelehrten  s.  125;  Fabel- 
hafte geschiohte  eines  examen  zu  Abdera.  aus  einer  alten  lateini* 
sehen  handschrift  frei  übersezt  s.  91,  wozu  wol  Wielands  Abde- 
riten  den  anstofs  gaben.  Das  giftige  bienlein  s.  10  enthält  wie  ich 
glaube  einen  persönlichen  Stachel,  das  gedieht  beginnt:  Hab* 
emmal  ein  Li^l  gemuht,  *S  hat  mich  um  mein  Brod  gebradU. 
auf  dieses  setzte  sich  eine  biene  und  fand  darin  einen  grofsen 
häufen  gilt,  bummeln  und  wespen  kommen  dazu:  Wie  dien 
nun  heitammen  $eyn,  Komi  Mamsell  Sehmeinnäck  auch  herein.  Die 
sext  sich  auf  das  Lieil  nauf  Und  macht  ein  schwarzes  Fiknktkin 
drauf,  darüber  allseits  grofte  freude:  Die  FHege  lacht  sich  in 
den  Bart  Und  freut  sMh  ihrer  hohen  Art,  Das  Pubükwm  ist 
schwankes  Rohr,  Dir  Herren  Dichter  seht  euch  verl  unter  der 
Schmeism'Mc  ist  sicher  Wittenberg  und  unter  dem  Piknktlein,  seine 
reeension  des  Graf  Karl  von  Adebberg  i«i  Reichs -postreuter  zu 
verstehen,  die  ja  Hahn  besonders  übel  aufgenommen  hatte  .(s.  die 
vorrede  zu  Robert  von  Hbhenecken).  Wittenberg  sagte  «b  nän- 
Hch :  Faet  könnte  ei$^em  der  Wunsch  .  . .  einfaUen,  dass  er  [Hahn] 
auch  sich  seihst,  am  Ende  seines  Stilcks,  vom  Brodte  fshelfen  hätte, 
worauf  die  zweite  zeile  unseres  gedichtes  anspielt    und  als  Witten- 

^  Werner  8. 77  sagt,  diese  baliade  ^ehe  deutlich  avf  OeUerts  erzahlang 
Der  hochzeittag  zarfick;  hier  aber  tötet  der  neovermäblte  im  scherz  seine 
gatUn,  in  der  erregong  den  diener  und  zur  sfihne  sich  selbst,  während  in 
nahns  gedieht  der  liebhaber  nur  den  Selbstmord  in  aussieht  nimmt,  da  er 
zweifelt  seine  geliebte  ehelichen  zo  können. 
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berg  Meinen  Seifer  dber  Hahns  drama  ausgeschüttet  hatte,  da 
ertönte  kmter  Juhel  unter  den  lesern. 

In  Klopslockscher  weise  liegen  nur  zwei  gedichte  vor:  Bei 
HHedingers  abreise  nach  Bergaabem  s.  6  und  Zuruf  an  meine 
seUumnieniden  freunde.  E  • . . .  und  £ . . . .  (Exter  und  Eadl)ser, 
wie  Werner  richtig  ergänzt).  Werner  bfltte' beider  dichtungen 
erste  drucke  in  der  Scbreibtafel,  die  er  citiert,  mit  dem  texte  in 
den  Lyr.  gedd.  im  einzelnen  vergleichen  können,  was  das  nicht 
wertlose  resultai  ergeben  haben  wflrde  dass  Hahn  bei  der  nach* 
besserung  das  schwungvolle  patbos  zum  teil  durch  banale  ruhe 
verdrängt  bat.  für  ein  drittes  gedieht  in  dem  Stile  des  Gottinger 
Hains  Torwurf  und  antwort  in  der  Schreibtafel  nimmt  Werner 
Hahns  antorschaft  in  anspruch,  wie  noch  für  einige  andere 
gedichte.  wie  es  der  dichter  mit  der  aufnähme  schon  gedruckter 
gedichte  in  seine  Sammlung  hält,  ist  nicht  ganz  klar,  die  worie 
der  vorrede:  VuUeida  . .  •  erhalten  meine  ungedrvkten  Gedichie 
eben  dem  Beifall,  den  meine,  hin  und  wieder ^  einxdn  erschienene 
hei  dem  Puhlikum  gefunden  haben  liefsen  glauben,  nur  ungedruckte 
in  der  Sammlung  zu  finden,  was  sich  jedoch  nicht  bestätigt,  auch 
sind  die  schon  veröffentlichten  gedichte  nicht  etwa  wegen  grttnd** 
Ucher  Umgestaltung  widerholt,  da  einzelne  gar  nicht  geändert 
sind,  ich  möchte  vermuten  dass  Hidin  seine  Sammlung  so  reich 
als  möglich  ausstattete  und  bin  mistrauisch  gegen  H^ns  ver- 
(assersdbaft  bei  gedichten,  die  sich  nicht  da  finden,  wenigstens 
konnte  auch  Werner  für  kein  solches  einen  schlagenden  beweis 
liefern,  (da  die  Sympathien  nicht  in  einer  Zeitschrift,  sondern 
selbständig  erschienen,  kann  es  nicht  verwundern  dsfis  sie  in 
der  Sammlung  fehlen),  denn  gleichheit  der  unterschriebenen 
chiffern  halte  ich  nicht  für  beweiskräftig,  zumal  wenn  man  die 
von  Werner  gar  nidit  berücksichtigten  chiffern  betrachtet,  die 
unter  einzelnen  gedichten  in  der  Sammlung  sich  finden:  s.  77 
0.  C.  E.  H.  (Hahns  bruder,  der  pfarrer  Qiristoph  Heinrich  H.7), 
s.  112  Vf**r.,  s.  124  o.  J.  C.  H.  in  dem  erwähnten  gedichte 
würde  Hahn  eine  äufserhche  nachahmung  der  geftdligen  französi- 
schen art  anraten,  wenn  man  auch  hrinäicb  als  Teuts  sehn  der* 
selben  lache,  eine  achselträgerei,  die  dem  sonst  schonungdosen 
Franzosenhasser  nicht  ansteht,  so  wenig  wie  Job.  Friedr.  Hahn, 
an  den  man  etwa  als  Verfasser  denkMi  könnte. 

Hahns  anhänglichkeit  an  sein  fürstenhaus  lernten  wir  schon 
aus  Wallrad  und  Evchen  kennen,  die  gedichte  gleichen  sinnes 
gehören  zu  den  besseren;  so  die  Feier  des  Amalienfestes  s.  116, 
Auf  nnsers  erbprinzen  tod  s.  149,  Sympathien  am  30  tage  des 
herbstmonate  1785  auf  die  Vermählung  des  prinzen  Max  (selb* 
ständ^  erschienen),  wichtiger  als  aUe  andern  ist  der  gesang 
Bei  dSr  gnift  herzogs  Christian,  des  vierten  (eine  parodie  von 
Scbvbarte  Ffirstengrult)  s.  141.  man  könnte  die  art  dieser  pa- 
rodie ins  einzdne  verfolgen,  darlegen,  welche  Strophen  und  wie 
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genau  Hahn  dieselben  benützt,  welche  er  beigibt  usf.  dann  wäre 
die  rechte  Würdigung  erst  möglich,  um  auf  Hahns  Ungeschick* 
lichkeit  hinzuweisen,  eitlere  ich  beispielsweise:  Schubart  str.  7: 
denn  an  ihrem  [der  schadel]  Nicken  Hing  Leben  oder  Tod;  Hahn 
stn  10:  denn,  ach!  an  seinem  [des  schädels]  Nicken  Hieng  Gnade, 
hieng  nicht  Tod.  oder  man  vgl.  Schubart  str.  20  mit  Hahn 
Str.  18.  —  Hahn  schiebt  hier  alle  fehlgriffe  der  fürsten  auf  die 
schuld  ihrer  ratgeber.  gegen  die  hofdiener  ist  er  geradezu  er* 
bittert,  wie  mehrere  gedichte  bekunden:  Lied  eines  freien  Sklaven 
s.  81,  Eine  Impertinenz  s.  174;  auch  gegen  den  hofdichter:  Ein 
unOkonomischer  gedanke  s.  112. 

Hahn  selbst  wünscht  sich  ein  gtttchen  fern  vom  hof,  wo  er 
einsam  wohnen  möchte;  er  lebt  spärlich,  fromm  und  still,  steht 
auf  der  glücksleiter  ganz  ruhig  unten,  wie  er  uns  in  Hein  leib- 
liedchen  s.  151  erzählt,  hier  in  seiner  häuslichkeit  —  und  das 
hat  Werner  richtig  betont  —  interessiert  uns  Hahn  am  meisten, 
er  sucht  seine  freuden  in  seinem  haus;  'S  ist  Seelenschmatu, . . . 
Das  Spiel  mit  meinen  Kleinen!  so  lesen  wir  in  Wie  ich  denke 
s.  138.  diese  liebe  zu  seinen  kindern  (vgl.  s.  140,  besonders 
auch  Im  august  s.  41)  findet  widerholt  ausdruck,  und  dass  er 
kinderart  versteht,  das  zeigt  er  öfter,  er  singt  drei  kinderlieder: 
Kinderliedchen ,  bei  herannahendem  früling  s.  57,  Das  kind,  an 
sein  schwalbchen  s.  98,  welches  am  meisten  an  Weifses  kinder- 
lieder erinnert  und  als  drittes,  das  den  kindlichen  ton  am  besten 
trifft,  das  Kinderiied  an  den  mond  s.  135.  eine  einladung  an 
seine  Schwägerin  An  Jungfer  Louise  Wahl  s.  60  lässt  Hahn  recht 
nett  durch  seinen  knaben  besteilen,  über  den  engeren  häusiicheB 
kreis  hinaus  war  aber  der  dichter  nicht  sehr  gesellig,  das  Ver- 
hältnis zu  freunden  wird  aus  eigennutz  und  eigenliebe  unter- 
brochen; solche  Störungen  beklagt  er  in  dem  schon  genannten 
gedichte  an  Embser  und  Exter  und  in  dem  liede :  Ein  lied,  ge- 
sungen meinem  alten  freunde  **  s.  132. 

Dass  Hahn  trotz  seiner  kinderliebe  mehr  eine  rohe  als  eine 
feinfühlige  natur  war,  ersieht  man  aus  seiner  darstellung  der 
liebe,  vom  liebesgenuss  spricht  er  stets  in  den  nacktesten  aus- 
drücken ohne  jede  scheu,  zugleich  ohne  alle  poetische  auffassung. 
man  darf  nicht  vergessen  dass  er  pfälzische,  sagen  wir  deutsch- 
französische  zustände  —  denn  solche  waren  in  ZweihrQcken  — 
vor  äugen  hat;  und  deren  sittliche  roheit  ist  oft  bezeugt.  Hahn 
kennt  nur  sinnliche  liebe,  sonst  könnte  er  als  Mittel  wieder  die 
liebe  s.  70  nicht  fasten  anraten  I  sonst  könnte  er  die  lehre 
nicht  geben,  eheleute  müsten  bei  ehebruch  gegenseitig  die  äugen 
zudrücken,  was  er  einmal  An  herrn  ***  bei  seiner  boch- 
zeitfeier  s.  13  schreibt  und  nochmal  in  Ein  liedlein,  zu  singen 
nach  der  melodei:  wenn  ich's  buren  käzle  war  usw.  s.  44  empfidblL 
Werner  sagt,  dies  gedieht  entstamme  deutlich  dem  einflusse  mancher 
Göttinger  dichter;  ich  möchte  darin  eher  den  Stil   der  ersten. 
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Tolkstümeliideo  romanzeii  sehen,  das  Lied  eiaes  geplagten  ehe- 
manns  s.  121  ttbertrififl  an  gemeinheit  —  es  gibt  keinen  milderen 
ausdrock  dafür  —  alles  andere,  obwol  auch  Die  phOniie  s.  84 
nnd  Wilibald  und  Barbe  s.  154  keine  liebevollen  ehebilder  auf- 
rollen, gedenkt  man  dabei  der  bailade  Zill  nnd  Marte  und  der 
fraoencharactere  in  den  dramen,  so  bleibt  kein  sweifel  dass  Hahn 
ein  dichterisches  frauenbild  gar  nicht  kennt,  auch  die  müdchen 
halt  Hahn  nicht  sehr  hoch,  wie  Ein  liedchen  das  kein  mSdchea 
gerne  singen  wird  s.  50  seigt.  Hahns  balladenartige  gedichle  sollen 
doch  wol  nachahffiungen  der  dichtungen  Bürgers  sdn;  von  ihm 
lernte  er  den  humoristischen  ton,  nach  seinem  vorbilde  will  er 
witzig  und  launig  sein,  was  ihm  nie  und  nirgends  gelingt  Dem 
tioben  Dkhier  Bürger  %u  WdUmenkau$m  widmet  er  Zill  und 
Margretb;  wir  haben  keinen  grnnd,  das  epitheton  ironisch  zu 
fassen.  Werner  bringt  wol  mit  recht  den  titel  Auch  ein :  Schün- 
sufschen  s«  72  in  Verbindung  mit  Bürgers  Schünsuscben ,  wenn 
auch  die  stoffliche  beziehung  unklar  ist.  die  beste  romanze 
Hahns  ist  Die  unglükliche  jagd  s«  78,  deren  text  von  dem  ersten 
druck  in  Wallrad  und  Evchen  nur  sdir  wenig  abweicht  die  er- 
Zahlung  Eine  feiertagsgeschichte  s.  168  dagegen  ist  ein  scherz 
fürbauem;  da  maier  Müller  in  der  idylle  Der  lacher  einen  ganz 
ahnlidien  stofl,  nur  etwas  anders  ausgeschmückt,  bearbeitele,  so 
liegt  vielleicht  ein  Zweibrückisches  ereignb  zu  gründe. 

Dodi  genug  von  den  gedickten;  ich  muste  hier  ausführlicher 
sein,  da  Werner  zu  kurz  war.  im  folgenden  trügt  er  das  wenige 
erreichbare  über  Hahn  als  Journalisten  zusammen,  die  camera- 
Ustischen  Schriften  Hahns  hat  Werner  im  ersten  abschnitte  be- 
rührt mit  der  Mohlenpraktika  glaubte  Hahn  sieh  ein  verdienst 
um  die  menschheit  erworben  zu  haben,  auf  diese  schrift,  welche 
wertvoll  genug  war,  München  1820  eine  neue  aufläge  zu  erleben, 
bezieht  sich  der  dritte  der  erwähnten  briefe  Hahns  an  Ring,  es 
heilst  da  nach  der  geschaftüchen  einleitung: 

N0€k  ein  kkinee  AnUegen  wage  ick  Ew.  Wohlgeb.  gdwrsamet 
verxHiragem.  Ick  wünsAte  S"  Hoekfüretf  DurM^  dem  Herrn 
Marggrafen,  von  der  in  der  Anlage  bemerkten  Schrift,  wHehe 
kilnftige  Woche  dde  Presse  verläset,  ein  Bxemplar  xn  Füssen  zu 
legen,  und  erkühne  mich  daher,  von  Denenselben  mir  die  Ertaub- 
Utas  XU  erbitten,  dieses  gemeinnüae,  seines  wichtigen  Zweckes  wegen 
merkwürdige  Schriftdien,  an  Ew.  WoUgeh.  übersenden  xu  dürfen, 
um  es  Hochg.  S^  DurehV  für  mich  schmissest  xu  überreiAen. 
Falls  dieses  aber  nicht  geschehen  k(hUe,  so  darf  tcft  hoffen,  und 
bitte  gehwsamst,  mir  eine  sichere  Adresse  gefdUigst  anxuxeigen,  an 
die  ich  dieses  Büehelchen,  in  dieser  Absicht  übersenden  könte.  Da 
mir  aus  verschiedenen  Schriften  bekant  ist,  wie  viel  S''  Hochfürstl 
DurchP  zu  Außlärung  dieses  Gegenstandes  bereits  gethan  haben, 
so  dünkt  mich,  dieses  gewiss  gründlich  geschriebene  Werkchen  möchte 
von  Höchstdmselben  nicht  ungnädig  angenommen  werden. 
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Meiner  ZndringlichkeÜ  erbitte  ith  mir  giUige  Verzeähmg  und 
habe  die  Ehre  voll  BoAachtung  xu  erharren 

Ew,  WohlgdHthmen  gehorsamster  Diener  Hahn. 

Werner  setzt  mit  frischer  kraft  bei  den  anhangen  ein.  der 
erste  gibt  die  Chronologie  von  Hahns  werken,  der  achte  ver* 
zeichnet  die  gedichtanHinge,  denen  man  die  der  beiden  lieder  im 
Graf  Karl  und  des  jitger-,  morgen-  und  abendlieiies  in  Wallrad 
«nd  Evchen  hätte  beifügen  können,  anhang  it  bringt  dea  er- 
wähnten bnef  an  Boie.  anhang  iii  enthalt  heobachtungea  tlber 
strengeres' oder  freieres  sehalten  mit  dem  Ortswechsel  in  dramen 
von  Goethe,  LRhHahn,  Klinger,  Leisewitz,  Lenz,  Moller,  Schiller, 
HLWagner.  der  am  wenigsten  wertvolle  anhang  iv  beobachtet  die 
phrasen  y  mit  denea  der  dichter  neue  -peraoimn  einfülirt»  an- 
hang V  werden  die  oontrastsoenen  behandelt;  eine  art  catalog  zur 
bekannten  dramatischen  technik  der  dichter  der  stürmt-  und 
drangzeit  Werner  weist  nach,  wie  nach  Shakespeares  Vorgang 
traurige  und  witzige ,  schwermütige  und  lustige  scenen  neben 
einander  gestellt  werden,  ^dabei  findet  sich  auch  eine  wolge- 
lungene  vergieichung  des  aufiretens  der  wahnsinnigen  in  Lear, 
Werthers  leiden,  Klingers  Otto. und  Hahns  Robert  der  sechste  an- 
hang forscht  vriderkehrenden  phrasen  in  den  dichtungen  derselben 
Periode  nach,  leider  fehlt  die  Verarbeitung,  alle  sind  gewaltphrasen. 
zur  ersten  der  besprochenen  vgl.  eine  briefstelle  in  Keil  Frau  rath 
s.  62.  der  anhang  vir  bietet  grundzOge  zu  einer  abhandlung  über 
den  licentiaten  Albrecht  Wittenberg,  den  herausgeber  des  Reiclia- 
postreuter.  Werner  erweist  dass  der  gefllrchtete  kritiker  nicht  ein 
seichter,  sondern  ein«  kenntnisreicher  köpf  gewesen  sei,  der  our 
gegen  Shakespeare  und  die  genies  und  fttr  Voltaire  und  die 
Franzosen  gekämpft  habe.  Werner  gibt  höchst  interessante  au&- 
ztlge  aus  dem  seltenen  blatte,  besonders  solche,  die  Wertbers 
leiden  betreffen  und  charaoterisiert  die  Stellung  Wittenbergs  zu 
den  verschiedenen  litterarischen  grofsen  der  zeit,  auch  findet 
sich  ein  bisher  ungedruckter  brief  Wittenbergs  an  JGJacobi)  der 
den  dosenbund  betrifft,  diese  beigaben  machen  Werners  sclirift 
gewis  wertvoll  für  die  Zeitgeschichte. 

Den  dichter  LPhHahn,  dem  wir  nicht  wie  der  Almanach  für 
dichter  und  schöne  geister.  auf  das  jähr  1785  Talent  und  Spraek- 
gewait  nachrühmen,  lernen  wir  in  Werners  darstellung  in  seiner 
ganzen  erbärmlichkeit  kennen,  während  wir  vor  dieser  mono- 
graphie  so  gut  wie  nichts  von  dem  ZweibrOckischen  cameralisten 
wüsten,  der  seine  erbolungsstunden,  wie  er  uns  oft  erzählt,  mit 
dichten  ^ausgefüllt  hat  —  wir  können  uns  nicht  enthalten  ein 
beider  r  beizusetzen. 

Würzburg   30.  xi.   77.  Bernhard  Seuffert. 
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Englische  sUidieo.  heraiwgegebeD  von  dr  Eugeii  Kölbinq,  docenteo  an  der 
UDiversitat  Breslau,  i  band.  Heilbrono,  gebr.  HeDnioger,  1877.  vi 
und  546  88.    8*.  —  17  m. 

Sobald  es  bekannt  wurde  dass  das  Jahrbacb  für  romanische 
«od  engliselie  «littentar  in  erscheinen  aufhOrNi  wOrde,  dachte 
DMB  aaf  ^enchitdeiieD  seilen  an  die  grttnduog  einer  der  engU* 
dcben.  Philologie  ausschliefslicb  zu  widmenden  zeitBchriflL  ein 
solcher  gedanke  lag  so  nahe  daas  natttrtkh  niemand,  der  ihn 
balte,  glauben  konnte  allein  darauf  verfaiien  zu  sein,  weshalb  es 
denn  auch  rfldich  war  lueht  sogleich  eine  Zeitschrift  auf  eigene 
fiaust  z«  grüttdeoi  sondern  sich  darOber  erst  mit  facbgenossen  zn 
versumdigen.  Kolbing  hat  aber  eine  solche  rerstflndigung  nicht 
für  nötig  gehalten ,  vielmehr  fuhren  die  beteiligten  Ton  seiner 
absieht  erst  durch  einen  gedrockten  prospect,  als  alles  schon 
abgemacht  war  und  als  auch  schon.  Wfllcker  im  einversOadnis 
mit  einer  grofseren  anzahl  von  fachgenossen  die  herausgäbe  der 
Anglia  übernommen  hatte,  auf  diese  weise  bekam  denn  Deutsch- 
land zwei  Zeitschriften  fib*  engUsehe  philologie  auf  einmal,  die 
zeit  wird  zeigen,  ob  sie  neben  einander  bestehen  können,  frei- 
lich, dass  sie  friedlich  neben  einander  leben  werden,  ist  kaum 
zu  hoffen,  der  an  sich  berechtigte  arger  der  Anglia  über  die 
Studien  machte  sich  in  einer  nicht  ganz  passenden  weise  luft, 
und  die  antwort  der  Studien  auf  diesen  angriff  ist  auch  nicht 
oben  in  einer  versöhnlichen  Stimmung  geschrieben,  wie  sehr 
wir  es  wünschten,  so  wagen  wir  doch  kaum  zu  hoffen  dass  da«- 
fliit  die  saohe  abgetan  sei. 

Der  erste  nun  vollstfindtg  vorliegende  band  der  Studien  ist 
rn  3  heften  eracbienen.  der  inhalt  des  ersten  heftes  rtthrt  fast 
iFoUständig  vom  herausgeber  her.  den  anfang  bildet  etn-  aufsatz 
von  ihm  Zur  textkritik  des  Ormulum.  die  abierschrift  entspricht 
nicht  recht  dem  inhalt,  der  eine  blofse  collation  der  einzigen 
handschrift  mit  der  einzigen  ausgäbe  ist.  so  dankenswert  die 
bericbtigungen  derselben  sind,  so  stehe  ich  doch  nicht  an  zu 
bekennen  dass  trotz  der  eingeschlichenen  versehen  White»  leistung 
^oe  fttr  ihre  zeit  ganz  ausgezeichnete  zu  nennen  ist :  Kolbinj^ 
hätte  seine  einleitenden  bemerkungen  woi  etwas  anders  fasatn 
«ollen,  als  er  getan  hat. 

An  zweiter  stelle  (s.  16  ff,  ebenfalls  vom  herausgeber  her- 
röhrend)  steht  Die  jüngere  fassung  der  Tbeophilussage  mit  einer 
etnleitung  'zum  ersten  male  herausgegeben,  die  einleitung  bringt 
^Ergänzungen  zu  des  berausgebers  Beiträgen,  die  legende  ist  in 
2wei  paralleltexten  gedruckt,  für  den  einen  sind  zum  teil  zwei 
handschriften  benutzt  feste  kritische  grundsütKe  in  der  text- 
faehandluDg  vermisse  ich.  übrigens  ist  diese  ^jüngere  fassung' 
keine  selbsUndige  legende,  sondern  gehört  in  die  homiliensamm- 
lung,  von  der  Small  einen  teil  herausgegeben  hat.    vgl.  Kölbings 
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nachträgliche  bemerkung  s.  186.  in  dem  texte  habe  ich  mir 
aufser  den  s.  540  corrigierten  druckfehlem  ^  noch  einige  notiert: 
43'^  V.  201  pe  St.  Pe;  48''  v.  375  and  st  md;  v.  379  ht  ei.pe; 
49'  V.  445  pray  st.  ßray;  52*  v.  575  sen  st.  seu;  55'  v.  726 
oßer  St.  oper. 

Den  dritten  platz  (57  fiO  nehmen  ein  Zwei  me.  bearbeiUingen 
der  sage  von  SPatriks  purgatorium  (ebenfalls  vom  herausgeber). 
nach  einer  eingebenden  einleitung  über  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen behandlungen  dieses  Stoffes  folgt  zunächst  der  vrider- 
abdruck  eines  bisher  nur  in  32  abzogen  veröffentlichten  Stückes. 
Kolbing  ist  dabei  auf  die  hs.  selbst  zurückgegangen,  an  diesen 
text  schliefsen  sich  einige  anmerkungen,  die  freilich  ohne  ein 
rechtes  princip  gegeben  scheinen  und  vielfache  Schwierigkeiten 
gar  nicht  erwähnen,  auch  dem  text  selbst  ist  nidit  die  wünschens- 
werte aufmerksamkeit  geschenkt  worden,  einige  stellen  will  ich 
hervorheben«  zunächst  str.  3.  Patrik  will  es  nicht  recht  gelingen 
die  Irländer  zu  bekehren: 

Änd  al  pai  seyd  eommauiüiche, 

ßat  mm  of  hem  wold  sikerUche 

do  6t  his  ttcheing, 

hüi  s;if  he  dede  ptU  romän, 

ifUo  helle  went  pan 

to  bring  hem  tiding  usw. 
zu  dem  vierten  verse  bemerkt  der  herausgeber  s.  112:  ^eigen- 
tümlich  ist  hier  die  anwendung  des  wortes  roman :  dan  thai 
roman  das  abenteuer  ausführen',  ganz  abgesehen  von  dem 
höchst  geschraubten  ausdrucke  den  wir  dadurch  bekämen,  ist 
Kdlbing  im  stände  im  me.  roman  »»  nfrz.  roman,  nhd.  romtm 
nachzuweisen?  in  roman  wird  wol  ein  fehler  liegen «  den  wir 
vielleicht  mit  hilfe  der  zweiten  fassung  bessern  können,  man 
vgl.  s.  114  V.  41  ff: 

and  $eyde,  bu$  ^yf  hyt  were  so, 

pat  eny  mon  myth  hym  seif  go 

and  se  aU  pat  and  come  ageyn  usw. 
es  scheint  durch  die  vergleichung  klar  dass  in  roman  jedesfalls 
man,  mensch,  steckt:  für  ro  ist  vielleicht  mm  zu  schreiben,  das 
comma  ist  hinter  man  zu  streichen  und  hinter  dede  lu  setzen: 
'aufser  wenn  er  veranlasste  dass  irgend  jemand'  usw.  —  9,  1 
1.  Pat  st  Pas.  —  14,  5.  wie  hat  K.  diesen  vers  verstanden? 
man  schreibe  schuM  he  for^iue  st.  sdiuld  fora;i%ie,  —  15,  3  sted- 
faxt  hileue  ist  schwerlich  richtig:  es  ist  wol  stedfast  of  häeue  zu 
schreiben.  —  33,  4  Lpenaunu.  —  zu  33,  5  bemerkt  K.:  'sinne 
ist  hier  verbum  entstanden  aus  singen,  ae.  syng)an\  das  ist  nicht 
ganz  richtig,    das  doppelte  nn  lässt  sich  nicht  aus  ae.  tyngjan 

'  auf  KölbiDgs  wünsch  trage  ich  hier  die  Verbesserung  zweier  'druck- 
fehicr'  in  Thcophilus  V  nach:  v.  123  1.  rous;te  st. pouhte  und  vv.  339  und  40 
sind  umzostellen. 
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erUäreD :  wir  haben  ia  tmne  eine  neue  ableitung  von  dem  subst 
Miifie,  ae.  syn  zu  sehen.  —  die  bemerkung  zu  48,  5  ist  unnötig. 
—  69,  1  1.  ßat  st  ßad.  —  die  zu  70,  6  m  heri  i»  mw;t  to 
hide  gegebene  erklarung  hat  der  herausgeber  s.  540  selbst  zurück- 
genommen, wenn  er  nun  meint  dass  die  worte  hiefsea  4a  un- 
übersehbaren  scharen',  so  würde  ich  wQnschen,  er  hätte  sich 
die  mühe  genommen  zu  zeigen^  wie  ein  solcher  sinn  den  werten 
zu  entlocken  sei.  ich  werde  aber  die  bedeutung  in  einer  an- 
merkung  zu  Guy  aus  dem  Auchinleck  ms.  (ed.  Tumbull  7135) 
ins  reine  zu  kommen  suchen,  wo  es  heifst: 

it  bifd  opon  a  samen  day, 

ßai  m  Gij  at  Wamnke  lay: 

m  ktrd  i$  noic^  to  Atife. 
dieselbe  fonnel  steht  in  Hörn  Childe  sUr.  4  und  sonst.  —  71,  1 
1.  aere  st  sade.  —  73,  t  1.  <m  st.  mc.  —  76,  A  l.  bep  st  ben.  — 
100,  2  1.  iekri;;t  st.  schrtst.  —  107,  5  cemma  zu  streichen.  — 
113,  6  punct  st  commas.  —  116,  3  ma^e  st  aei«e.  —  118, 
4—6  gibt  K.: 

Pau  no  sekali  fw  ai  pü  midutri, 

hoi  ^if  Pou  faUe  arnUkoerd^ 

to  our  fda»e$  mo. 
ich  kann  mir  nicht  denken,  wie  der  herausgeber  miduerd,  das  er 
in  den  anmerkungen  ^  gar  nicht  erwähnt,  verstanden  habe,  das 
rätselhafte  wort  kehrt  174,  6  wider,  wo  es  ebenfalls  ohne  er- 
klarung gelassen  wird,  an  der  letzteren  stelle  ist  von  der  Ver- 
treibung der  ersten  menschen  aus  dem  paradiese  die  rede: 

po  com  an  angd  wip  a  moerd  o  fer 

and  wip  a  stem  loke  and  ehere 

and  made  kern  wre  aferd. 

in  erpe  to  ben  in  tanoe  and  ¥>o, 

per  tohile  pai  Uued,  euer  mo 

he  drof  Am  to  miduerd. 
es  ist  wol  an  beiden  stellen  midnerd  *=«  älterem  middenerd  zu 
schreiben,  midnerd  liegt  näher,  als  midilerd^  an  das  man  allen- 
falls auch  denken  könnte.  mOgUcher  weise  hat  die  hs.  sogar 
wtidnerd,  da  n  und  u  in  dem  Auchinleck  ms.  oft  gar  nicht  zu 
unterscheiden  sind,  an  der  ersten  stelle  ist  for  al  pi$  midnerd 
formelhaft  ^durchaus',  wie  ne.  for  all  the  world,  an  der  zweiten 
steht  midnerd  im  gegensatz  zum  ^paradies'.  —  122,  1  1.  wip  st 
wip.  —  167,  2  1.  ydi%t  st  ydizt.  —  185,  3  1.  tiaure  st.  notire.  — 
191,  1  1.  AUe. 

Es  folgt  dann  der  erste  druck  einer  behandlung  desselben 
sichres  in  kurzen  reimparen.    leider  hat  hier  der  herausgeber 

>  wenn  er  zu   IIB,  4  ff  bemerkt:    'zu  tehalt  ist  ouergo   aus  der 
Torigen  Strophe  zu  ergäozen',  so  ist  das  nicht  richtig,    ouergo  würde  hier 

5ar  nicht  passen,    es  ist,  wie  oft  nach  hilfsverben,  ein  allgemeines  verbum 
er  beweguog  aosgeltssen:  vgl.  zu  Guy  855-— 6. 
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jede  sprachliche  erlüuterung   für  ttberflflsaig   gehalten,    v.  66  f 
heifsl  es: 

he  ladde  hym  ynto  a  wyldemesse, 

u>her  was  no  r€8te  mor$  ne  fesse. 
wie  hat  K.  reste  verstanden?  es  ist  dafür  gewis  beste  zu  lesen. 
—  89  f : 

seynt  Patryke  lette  make  ryght  well 

a  dore  howden  unt(?)irm  and  stele. 
was  könnte  howdm  sein?  man  schreibe  hownden.  --  123  1.  re* 
pentede  st.  rq^endede.  —  201  f  liest  K.: 

and  lokked  fie  pare  and  tnmed  agayn 

and  laste  per  syr  Owayne, 
für  pore  ist  dore  (vgl.  98  usw.),  für  laste  aber  lafte  zu  lesen. 
lüfte  steht  jedesfalls  in  der  hs.,  wie  auch  v.  305  und  360  l^e, 
wo  K.  lesie  gelesen  hat.  zu  ▼▼.  255—460  gibt  Wttlcker,  Anglia 
I  376  f  eine  coUation  Ton  Ks.  abdnick  mit  der  hs.:  K.  äufsert 
sich  über  dieselbe  s.  541  f.  W.  wirft  K.  namentlich  falsche  auf- 
lOsung  von  abkürzungszeichen  vor.  Wülcker  tadelt  lunSchst  zu 
V.  310  dass  K.  w*  durch  wyt  statt  durch  wyth  widergebe.  K.  ant- 
wortet darauf  dass  es  ihm  ^absolut  unfasslich'  sei,  'wie  man  t 
durch  th  widergeben  kann,  wollte  der  schreiber.  diese  lesung, 
so  würde  er  eben  to^  geschrieben  haben,  meine  auflosung  ist 
die  palaographisch  einzig  zu  rechtfertigende,  die  sacbe  ist 
um  so  weniger  auffallend,  als  auch  in  anderen  texten  beide 
Schreibungen  hart  neben  einander  vorkommen.'  ich  miiss  zu- 
nächst coQstatieren  dass  KOlbings  verfahren  im  Widerspruche 
steht  mit  dem  aller  mir  bekannten  herausgeber,  die  sammtlich 
w^  durch  with  oder  wyth,  je  nachdem  der  schreiber  t  oder  y  be- 
vorzugt, auflösen,  wenn  es  femer  K.  'absolut  unfasslich'  ist, 
wie  man  t  durch  th  widergeben  könnte,  so  ist  darauf  zu  ent- 
gegnen dass  es  niemandem  einfalle  t  dnrch  th  widerzugeben, 
sondern  dass  man  das  abgekürzt  geschriebene,  durch  nur  2  buch- 
staben  angedeutete  wort  voll  mit  allen  ihm  zukommenden  bnch- 
staben  ausschreibt,  wie  es  auszuschreiben  ist,  das  kann  naCAr- 
lieh  nur  die  gewohnheit  des  Schreibers  entscheiden,  falls  dieser 
nur  wit  oder  wyt  schreibt,  so  dürfte  auch  »'  so  widergegeben 
worden,  sonst  aber  nicht. 

An  derselben  stelle  bemerkt  Wülcker:  'eine  andere  durch« 
weg  falsdi  aufgelöste  abkürzung  ist  p*",  welche  K.  mit  pH  wider- 
gibt, was  wäre  das  für  eine  abkürzung?'  K.  erwidert  auf  diese 
frage:  'genau  dieselbe,  als  wenn  in  den  hss.  für/e  jfr^  geschrieben 
hu'  die  Sache  ist  aber  doch  nicht  ganz  gleich,  die  hss.  bieten 
auch  pe  neben  p',  aber  bieten  sie  auch  in  spaterer  zeit  ausge- 
schrieben p^i  oder  überhaupt  u  statt  ou  oder  ow?  wenn  K.  fort- 
führt: 'die  auflosung  durch  pow,  welche  W.  vorschlägt,  ist  aber 
ganz  incorrect;  denn  wie  kann  man  ow  aus  erhöhtem  ti  heraus- 
interpretieren?',   so   ist  die  sache  ähnlich   zu   beurteilen,   wie 
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eben  w^,  K.  schliefst:  ^eher  liefse  sich  die  lesung  pou  hören'. 
80  wird  in  der  tat  gewohnlich  aufgelöst  und  ich  habe  es  auch 
so  im  Guy  gehalten,  aher,  wenn  der  Schreiber  im  auslaut  nur 
010  anwendet,  so  ist  pow  nicht  zu  tadeln* 

Was  dagegen  die  von  Wttlcker  ebenfalls  angefochtenen  anf- 
leenngen  durch  ur  und  ia  anbelangt,  so  mnss  ich,  falls  Kolbings 
darlegung  des  Sachverhalts  s.  542  ganz  richtig  ist,  ihm  gegen  W. 
recht  geben,  idi  mochte  aber  K.  zu  erwägen  geben,  ob  er  in 
znkunft  nicht  lieber  sich  dem  verfahren  der  Early  English  text 
Society  anschliefsen  und  alle  auflOsungen  durch  cursiven  druck 
auszeichnen  wolle.  —  v.  472  1.  joye  st  joyt.  —  v.  586  1.-  /iscdbe 
St.  feeche.  —  v.  616  pow^tedat  st  powstäest. 

An  diesen  text  schliefst  sich  dn  aufsatz  des  herausgebers 
(121  ffj  Zur  Überlieferung  und  quelle  des  me.  gedicbls  Lybeaus 
disconus  mit  einer  vollständigen  collation  der  Neapier  hs.  dass 
dem  Verfasser  die  ausgäbe  des  Percy  folio  ms.  unbekannt  geblieben 
war,  bemerkt  er  nachträglich  selbst  s.  362. 

Ein  kleiner  aufsatz  des  herausgebers  (s.  169  0  sucht  end» 
lieh  zu  beweisen  dass  der  Verfasser  des  me.  gedichtes  0»  god. 
creisun  of  ure  lefdi  den  ae.  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Cyne- 
wulf  zugeschriebenen  PhOnix  gekannt  habe,  ich  bestreite  aufs 
entschiedenste  dass  der  beweis  daftlr  geführt  ist  K.  lässt  sich 
hier  ebenso,  wie  Öfter  bei  seinen  sagenvergleicbungen ,  durch 
anfällige  ähnlichfceiten,  die  in  dem  gleichen  Stoff  ihre  genügende 
erklärnng  finden,  zu  einem  .ganz  unberechtigten  Schlüsse  verleiten. 

Bis  hieiher  hat,  vrie  man  sieht,  alles  Kolbing  geliefert:  es 
kommen  nun  im  ersten  heft  nnr  noch  7  kleine  sagengeschichtr* 
liehe  und  mythologische  unter  dem  titel  Folklore  zusammenge- 
fasste  artikel  von  Felix  Liebrecht  (171—- 181)  und  ein  aufsatz 
Ton  ABoiT  The  quarto  edition  of  Ben  Jonson's  Every  man  in  bis 
humottr  (181—186). 

Ich  wende  mich  zu  dem  zweiten  hefte,  es  wird  eröffnet 
von  einem  aufsatz  von  ABufif,  der  nachzuweisen  sucht  dass  eine 
Sir  Walter  Ralegh  zugeschriebene  schrifl  John  Keymour  zum 
Verfasser  habe. 

Es  folgen  dann  (212  ff)  nachtrage  Stratroanns  zu  seiner 
ausgäbe  des  gedichtes  von  der  eule  und  nachtigall.  wie  es  ge- 
kommen ist  dass  statt  der  rune  w^n  durchweg  ))orn  gedruckt 
worden  ist,  erklärt  K.  s.  540. 

Mach  nritteilung  einiger  Scraps  from  me.  mss.  (214  f),  die 
EHThompson  .vom  Britischen  moseum  beigesteuert  hat,  kommt  ein 
aufsatz  des  herausgebers  Zu  Chaucers  C^cilienlegende  (215 — 248). 
derselbe  zerfällt  in  drei  teile,  der  erste  weist  nach  dass  nicht 
die  Legenda  aurea,  wie  man  seit  Tyrwhitt  annahm,  Chaucei*s 
quelle  war,  sondern  eine  ältere  lateinische  fassung. 

Der  zweite  teil  (229  ff)  handelt  von  zwei  englischen  Cäcilien- 
kben    vor  Chaucer  und   gibt   den  text   des  einen  nach  einer 


Digitized  by 


Google 


252  kOlbi:<ig  englische  Studien 

handschrift.  es  ist  allerdings  K.  aus  2  hss.  bekannt,  er  meint 
aber  8.233:  *da  diese  mit  so  seltener  genauigkeit  zusammen- 
gehen,  so  kann  der  unten  gegebene  abdruck  der  einen,  voll- 
ständigen, wol  als  genügende  ausgäbe  angesehen  werden.'  diese 
ansieht  wird  schwerlich  jemand  teilen,  falls  nicht  etwa  K.  nach- 
weisen kann  dass  die  andere  hs.  aus  dieser  geflossen  ist  was 
den  abdruck  selbst  anbehingt,  so  ist  er  mehrfach  durch  lese- 
und  druckfehler,  so  wie  nicht  verbesserte  versehen  des  Schreibers 
entstellt,  v.  4  1.  oftsithes  st.  ofiiihes.  —  v.  7  1.  Mper  mM  st 
aU  Permost.  —  v.  32  1.  goU  st.  coUL  —  v.  40  comma  st  strich- 
puncts.  —  wie  hat  K.  v.  70  verstanden? 

he  will  be  wrath  for  »wilkin  dede. 
es  ist  gewis  noilk  a  zu  schreiben.  —  wie  construiert  K.  95  ff? 

for  here  may  no  man  se  angeU, 

bot  if  he  be  trow ,  tüs  i  saU  teil, 

in  a  god,  pat  made  all  thing  usw. 
be  trow  könnte  doch  nur  be  true  sein,  wozu  dann  in  a  god  nidit 
passen   würde,     es  ist  be   zu   streichen;  vgl.  102  if  pou  wiü 
trow.  —  V.  155  ff  druckt  K.: 

/e  M  man  Pan  hü  right  hand  toke 

and  lifted  htm  up  and  lad  htm  hke, 

what  thing  was  wretyn  in  pat  bill. 
wie  hat  K.  lad  verstanden?  soviel  ich  sehe,  könnte  man  es  nur 
für  das  Präteritum  von  leden  »s  lead  nehmen,  aber  ^fllhrte'  passt 
durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang,  es  ist  unzwdfelhaft  bad 
dafür  zu  schreiben,  ja  vielleicht  hat  sogar  die  hs.  bad.  zu  der 
annähme  eines  lesefehlers  scheint  der  umstand  zu  berechtigen 
dass  in  v.  183  in  Kolbings  text  ganz  derselbe  fehler  vorliegt: 

pan  hame  ogain  he  lad  him  ga, 
wo  auch  ganz  unbedingt  bad  erforderlich  ist.  —  v.  201  liegt  wol 
wider  ein  lesefehler  des  herausgebers  vor.    er  druckt  ohne  be- 
merkung: 

Repes  pir  eorons  s;ow  bäwene 

with  chast  bodys  and  hertis  dene. 
ich  weifs  nicht,  wie  K.  sich  das  Repes  zurecht  gelegt  hat.    die 
handschrift  wird  wol  Kepes  haben.  —  nach  v.  245  ist  ein  punct 
zu  setzen.  —  v.  273   ist  ol  jedesfalls  nur  ein  druckfehler  statt 
of.  —  V.  282  ist  wol  zu  interpungieren 

als  scho  hos  (1.  had?)  demid,  rigfu  so  ped  did. 
V.  291  I.  both  St.  bot.  —  v.  296  baptime  st.  baptime.  —  v.  309 
1.  Pat  sU  par.  —  v.  373  1.  grete  sl.  grefe.  —  v.  433  f  druckt 
K.  so: 

hole  war  stm  of  sins  and  uanies(?) 
.  and  so  he  left  hir  in  grete  paines. 
es  wundert  mich  dass  K.  gar  keinen  versuch  gemacht  hat  die 
stelle  zu  bessern,    zunächst  drängt  sich  ja  statt  des  unsinnigen 
uanies  im  reime  auf  paines  ganz  von  selbst  uaines  auf.    aulser- 
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dem  ist  gewis  mn  in  9um  za  ändern  und  hir  hinter  of  zu  er- 
ganzen, sms  *=5  ne.  sinews  kann  ich  allerdings  nicht  belegen, 
indessen  unmöglich  ist  die  form  nicht.  —  v.  450  gibt  K. : 

to  ^eme  ßam  wele  ay  wkib  pi  Uf. 
das  ist  ein  ebenso  grober  fehler,  wie  wenn  man  ne.  whik  oder 
v>häit  als  praposition  brauchte,  den  fehler  hat  wol  nicht  der 
Schreiber,  sondern  der  herausgeber  gemacht  und  zwar  durch 
falsche  aufKVsung  einer  abkürzung.  ich  vermute  dass  die  hand- 
schrift  nicht  pi  hat,  sondern  p',  und  das  meint  pei;  also 

to  ^eme  pam  wek  ay,  whik  pei  lif. 
—  ich   erwähne   noch  v.  453.     pabst  Urban   soll   nach   dem 
wünsche  der  Cäcilia  eine  kirche  bauen, 

pat  mi  maidens  may  AoeU  in  cyuyn 

and  serue  god  toith  will  and  8teuyn. 
ich  weifs  nicht,  wie  K.  cyuyn  verstanden  hat.    es  ist  wol  euyn 
dafar  zu  schreiben. 

In  dem  dritten  abschnitt  des  aufsatzes  endlich  macht  es  K. 
wahrscheinlich  dass  Caxton  in  seiner  Golden  legend  Chaucers 
Cäcilienleben  benutzt  habe. 

Es  folgt  sodann  (s.  249  ff)  Ein  beitrag  zur  kritik  Chaucers 
von  dr  John  Roch,  er  beschäftigt  sich  im  ersten  teil  haupt- 
sachlich mit  der  ermittlung  von  Überresten  der  alteren  gestalt 
von  Chaucers  Pahmon  und  Arcite  und  im  zweiten  besonders  mit 
der  zeit  und  Veranlassung  von  Chaucers  Parlement  of  briddes. 
von  der  richtigkeit  seiner  resultate  bin  ich  nicht  überzeugt  ich 
begnüge  mich  mein  ablehnendes  verhalten  gegenüber  der  von 
Koch  in  bezug  auf  das  Parlement  aufgestellten  ansieht  kurz  zu 
begründen,  das  gedieht  soll  auf  anlass  der  bewerbung  Richards  n 
um  Anna  von  Böhmen  1381  entstanden  sein,  *als  man  den  aus- 
gang  der  Werbung  noch  nicht  wissen  konnte  und  in  England 
nur  ungefilhr  über  die  Sachlage  informiert  war*  (s.  289).  aber, 
wenn  man  selbst  zugeben  wollte  dass  Chaucer  infolge  ungenügen- 
der infonnation  von  drei  bewerbem  reden  könnte,  obgleich  nur 
zwei  vorhanden  waren,  so  wäre  es  denn  doch  von  dem  dichter 
ganz  abgeschmackt  in  dem  werke,  in  dem  er  nach  Roch  'seinen 
wünsch  für  des  königs  glückliche  Werbung'  aussprechen  will,  die 
umworbene  ein  jähr  bedenkzeit  verlangen  zu  lassen  II  —  auf- 
gefallen sind  mir  in  Rochs  darstellung  manche  phrasen,  wie 
8.  280  ^der  wahre  humor  feiert  in  diesem  werke  sein  geburts- 
fest', vor  allem  aber  der  unnötige,  ja  falsche  gebrauch  von  fremd- 
wörtern ,  so  von  ^passage'  statt  'stelle',  'coUegen'  (s.  250)  statt 
Yachgenossen'.  ich  vrürde  das  vielleicht  nicht  erwähnen,  wenn 
sich  Roch  nicht  ganz  unbereditigter  weise  in  einer  recension, 
die  mehr  Sicherheit  des  tones,  als  des  urteils  zeigt,  über  den 
6til  in  ten  Brinks  Litteraturgeschichte  aufgehalten  hätte. 

Sodann  veröffentlicht  Horstmann  (s.  293  ff)  die  vision  des 
hdligen  Paulus  aus  dem  Vemon  ms.,  indem  es  ihm  entgangen 
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war  dass  dies  bereits  Tor  mehreren  jähren  durch  Morris  ge- 
schehen ;  vgl.  die  nachträgliche  bemerkung  s.  540  f.  daran 
schliefst  sich  die  ebenfalls  von  Horstmann  aus  derselben  hand- 
schrift  herausgegebene  legende  von  Eufrosyne  oder  Smaragdus 
(s.  300  0-  <}cr  text  z®>8^  dieselbe  genauigkeit  in  der  widergabe 
der  hs«,  wie  sonst  bei  Horstmann,  es  wundert  mich  aber»  warum 
manche  abkürzungen  nicht  in  der  gewöhnlichen  weise  aufgelöst 
oder  aber  unverändert  beibehalten  werden:  er  schreibt  zb.  nicht 
pat  oder  p^,  sondern  pt.  in  der  anm.  zu  v.  223  (es  ist  dnrch 
versehen  224  gedruckt): 

Ais  modury  his  brepuren,  his  sustren  bope 
wird  bope  »=  and  erklärt,    das  ist  nicht  ganz  richtig,    boße  ist 
wie  ne.  both  in  both .  .  .  and,  kann  aber  auch  bei  mehr  als  zwei 
gliedern  stehen  und  and  kann  weggelassen  werden.  —  zu  v.  321 

and  htm  to  goueme  in  mch  a  syee 
bemerkt  Horstmann:  'syse  st.  gyse?*  die  Vermutung  ist  flberflQssig. 
es  ist  nur  in  such  asyse  zusammenzuschreiben,  *in  solcher  weise*, 
vgl.  Mätzners  Wb.  124'. 

Es  folgt  ein  kurzer  aufsatz  von  Francis  AMarcfa  Anglo^Saxoa 
and  early  English  pronunciation  (s.  312  ff)  mit  des  verlassers 
erlaubnis  aus  den  Transactions  of  the  American  philological  asso- 
ciation  abgedruckt,  da  die  Transactions,  wenn  auch  nicht  gerade 
in  Deutschland  unbekannt,  so  doch  nur  in  den  grOsten  blUio- 
theken  zu  finden  sein  dtirften,  so  ist  gegen  den  abdruck  nach 
meiner  ansieht  nichts  einzuwenden,  nur  hätte  der  herausgeber 
denselben  sorgfältiger  corrigieren  sollen,  die  citate  wiaundn 
geradezu  von  druckfehlern,  namentlich  von  d  statt  if  und  p  statt  ^. 
auch  ist  es  auffallend  dass  s.  312  ein  i  steht,  dem  kein  n 
entspricht. 

Den  schluBs  des  zweiten  heftes  bildet,  abgesehen  Ton  einer 
recension  und  allerlei  beigaben,  ein  aufsatz  von  FBobertag  Zur 
characteristik  Henry  Fieldings  (s.  317  ff). 

An  der  spitze  des  dritten  heftes  steht  d^  vnderabdmck 
eines  anderen  aufsatzes  von  March  Is  there  an  Anglo-Saxon 
bttguage?  ich  habe  in  demselben  nichts  zu  gunsten  der  alten 
terminologie  gefunden,  was  nicht  schon  widerlegt  wäre  oder 
sich  leicht  widerlegen  liefse.  wenn  zb.  Mardi  den  inhalt  des 
ersten  teils  seiner  auseinandersetzung  zusammenfassend  sagt 
(s.  870) :  These  specifications  may  be  mmmed  itp  in  the  state- 
mmit  that  the  Änglo-Saxon  presents  a  language  and  Uteraimt 
copious  enough  to  have  dietionaries  and  grammars  of  goadiy  n%e 
especiaUy  decoted  to  it,  and  histories  of  its  literature,  so  gilt  dodi 
dassdbe  andi  vom  me.,  so  dass  dieses  dann  auch  nicht  als 
^englisch'  bezeichnet  werden  dürfte. 

Es  folgen  dann  (s.  379  ff)  Beiträge  zur  erUäning  und  text- 
kritik  von  Dan  Michels  Ayenbite  of  inwyt  von  HVarnhagen,  die 
ich  nicht  anstehe  als  sehr  verdienstlich  zu  bezeichnen,    der  ver- 
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fasser  wekt  schhgend  nach  dass  die  meisten  Schwierigkeiten  im 
Ayenbite«  deren  wegräumung  selbst  der  gelebrsamkeit  und  dem 
Scharfsinne  Mätzners  nur  selten  gelungen  ist,  bei  einer  ver* 
gleichnng  mit  d^n  französischen  original  zwar  nicht  verschwinden, 
wol  aber  in  ihrem  wahren  lichte  sich  zeigen,  nftmlich  als  arge 
misverständnisse  des  Übersetzers,  und  dass  daher  die  textkritik 
dieselben  unangerührt  lassen  und  die  erklärung  sich  darauf  be-* 
schränken  muse  die  entstebung  des  fehlers  im  geiste  Dan  Michels 
zu  erkennen,  es  ist  Varnhagen  gelungen  unter  den  vielen  band«- 
scfarifiten  des  frz.  Originals  eine  aufzufinden,  die  derjenigen,  welche 
Dan  Michel,  soweit  es  seine  Sprachkenntnisse  erlaubten,  sclavisch 
übersetzt  hat,  sehr  nahe  stehen  muss.  der  aufsatz  verliert  da- 
durch nichts  an  s^nem  wert  dass  man  im  einzelnen  die  sache 
mandimal  etwas  anders  auffassen  kann  oder  muss,  als  der 
verfaaser  getan  hat  ich  will  einige  solche  einzelheiten  hier 
berühren. 

So  glaube  ich  dass  wir  Michel  von  einem  vergehen  frei* 
sprechen  müssen,  dessen  ihn  Varnhagen  s.  389  anklagt,  es 
handelt  sich  um  9,  28  der  ausgäbe  von  Morris:  and  fie  üke,  ptt 
iep  aye  pis  heste,  ü  yhyalde  to  yeUe,  pet  he  hep  of  opre  manne 
kueadUehe.  V.  beiaei^t  dazu:  ^diese  eigentümliche  Verbindung 
von  0f  mit  einem  i^niüv  findet  ihre  erklflrung  wider  im  grond- 
texte,  wo  ee  heifst  ce  qu'il  a  de  rautrui.  der  im  afrz.  häufige 
gebrauch  von  a^trui  für  einen  genitiv  war  dem  ftbersetzer  be« 
kanat,  der  dieses  wort  meist  durch  opre  manne  widergibt,  ohne 
nnn  in  der  vorliegenden  stelle  den  abweichenden  gebrauch  von 
auirui  zu  beachten,  übersetzte  er  mit  weglassung  des  artikels 
ganz  wortlich',  warum  kann  denn  aber  oPre  manne  nicht  dativus 
singularis  sein?  vgl.  zb.  49,  3  /e  ne^ende  (zenne)  ü  of  pe 
manne  mid  pe  kenne  of  his  loyue.  —  s.  391  will  V.  Michels 
(14,  20)  huer  he  seel  habbe  an  gegenüber  dem  frz.  Ott  ü  aura 
ueseu  durch  die  annähme  erklären  dass  er  statt  uescu  ^den  un- 
bestimmten artikel  une  (uene)  gelesen'  habe,  aber  neeeu  und  une 
liegen  doch  ziemlich  weit  von  einander  ab.  ich  meine,  es  künne 
nicht  zweifelhaft  sein  dass  Michel  uescu  als  neetu  verlesen  bat: 
aura  vesin  wird  angezogen  haben,  ssel  habbe  an  fn=  on).  —  die 
s.  393  besprochene  stelle  11,  22  pite  ten  hestes  byep  to  echen, 
pH  hep  scele  and  dde,  yhyealde  to  tonne  and  to  done  erklärt  sich 
vollständig  nur  durch  die  annähme  dass  sich  in  des  Übersetzers 
köpfe  zwei  mügliche  Übersetzungen  vermengten,  eine  freiere  piee 
ten  heetes  byep  to  eehen,  pet  hep  scele  and  elde,  to  eonne  and 
to  (fotie  und  eine  dem  original  genau  folgende  pite  ten  hestes  is 
«ok»  pet  hep  scek  and  dde,  yhealde  to  conne  a$ul  to  done.  der 
relativsatz  liefs  Michel  vergessen  dass  er  freier  zu  übersetzen  an* 
gefangen  und  er  übersetzt  daher  von  tenuz  an  wörtlich.  —  bei 
besprechung  von  51,  1  ase  dep  pe  hond  to  pe  hes  »->  eome  fait 
li  Mens  a  la  charoigne  (s.  417)  sagt  der  Verfasser:  'was  der  über« 
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Setzer  aus  dem  charoigne  herausgelesen  und  durch  hes  zu  flber- 
iragen  gemeint  hat,  vermag  ich  allerdings  nicht  anzugebeD.' 
Michel  hat  aber  hier  seine  sache  ganz  ordentiidi  gemacht;  denn 
hes  steht  mit  parasitischem  h  für  es  aas,  also  •-«  diaroigne.  Tgl. 
Stratmann  ISS*"  und  meine  bemerkung  in  der  Zs.  f.  d.  ö.  g. 
1875  s.  138.  —  einige  male  bürdet  Varnhagen  kl^ne  nnge- 
nauigkeiten  RMorris  auf,  während  sich  diese  erst  bei  Ifatxner 
in  den  Sprachproben  finden,  so  hat  Morris  an  den  von  V. 
s.  386  f  angeführten  stellen  richtig  sseppere,  op,  uerzuerß  (s.  387 
anm.  1  bei  V.  uorzuerrp  wol  ein  druckfehler  statt  uorvuerep), 
dyadlich. 

Nach  s.  386  anm.  1  beabsichtigt  V.  ^eine  kritische  ausgäbe 
eines  teiles  des  Äyenhite  nebst  dem  frz.  originale  und  einem  aus- 
führlichen commentar.'  ich  für  meine  person  kann  nicht  umhin 
den  wünsch  auszusprechen  dass  er  seinen  plan  etwas  abändern 
möchte,  ich  meine,  er  sollte  das  ganze  original  herausgeben, 
dagegen  die  englische  Übersetzung  nicht  widerholen,  im  ganzen 
ist  ja  Morris  ausgäbe,  von  der,  wie  mir  Fumivall  mitteiltet 
noch  viele  exemplare  unverkauft  sind,  durchaus  zuverlässig,  wenn 
auch  ein  nachtrag  in  bezug  auf  correcturen  wünschenswert 
wäre,  die  Sünden  Michels  konnten  auch  ohne  vollständigen  ab- 
druck  seiner  Übersetzung  in  einem  anhang  zur  ausgäbe  des 
Originals  vollständig  verzeichnet  werden,  eines  ausführlichen 
commentars  werden  wol  nur  wenige  stellen  bedürfen. 

Auf  Varnhagens  aufsatz  folgen  (s.  423 — 425)  Verbesserungen 
zum  Havelok  von  Stratmann.  der  titel  würde  richtiger  Ve^ 
besserungen  und  erklärungen  lauten,  v.  19  und  64  erklärt  Str. 
so,  wie  ich  es  schon  in  meinem  Obungsbuche  getan  habe ;  wegen 
V.  64  ist  auch  meine  bemerkung  in  der  Zs.  f.  d.  0.  g.  1874 
s.  596  und  meine  anm.  zu  Guy  10870  zu  vergleichen,  die  con- 
jectur,die  Str.  in  v.  1884  vorschlägt,  habe  ich  auch  in  eioem 
mir  eben  zur  correctur  vorliegenden ,  aber  schon  vor  ostern  77 
abgeschlossenen  und  abgeschickten  aufsatze  für  die  Anglia  (i  473) 
gemacht,  die  zu  v.  2003  gegebene  erklärung  hat  auch  schon  Skeit 
im  glossar  gefunden,  ebenso  auch  die  Verbesserung  in  v.  2670  ii 
der  vorrede  xlvi  (blinne,  2670,  should  certainly  he  hlunne  . . .; 
and  thus  it  rimeg  to  sunne).  die  übrigen  veri)esserungen  und 
erklärungen  sind  zum  teil  schlagend  oder  verdienen  doch  alle 
beachtung:  nur  der  Vorschlag  in  v.  2698  scheint  mir  unnötig* 
Stratmann  meint,  feUen  sei  ein  fehler  für  feilen,  vgl.  abtf 
Gregorius  ed.  Horstmann  (Archiv  lv)  v.  104  keo  feolden  to  p6 
knyhtes  feet  und  v.  523  on  beide  he  fei  de  hire  hesyde;  femtf 
Eufrosyne  (in  den  Studien)  v.  106  heo  fei  de  at  his  feet  vpfen 
pe  yroufide  und  v.  123  penne  hit  bifelde  vppon  a  day.  wir  haben 
es  da  offenbar  mit  einer  vermengung  von  ^fallen'  und  ^filleo' 
zu  tun  und  es  ist  ahd.  veilin,  mhd.  vellen  fallen  (Hüllenhoff  m 
Denkm.'  xxvi  14  s.  347)  zu  vergleichen. 
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Den  be8chhi98  der  auEatse  bUdeii  abhandluBgea  aus  der 
netteren  UUenUirgeschichte,  nAmltch  eine  Jenaer  doctordisaerUtion 
in  erweiterter  und  veränderter  form  Ober  Thonas  Otways  leben 
und  werke  mit  beaonderer  berückaichügung  der  Tragediea  von 
Reinhold  Hosen  (s.  425 — 456),  und  Zu  Pop«  Rape  of  the  lock 
(noch  unTolIeodet)  von  FBobertag  (456*-480)* 

.  Dann  kommen  noch  recenaionen  und  miacetten.  eine  recen- 
flioA  der  recenaionen  zu  schreiben  verspüre  ich  keine  luat,  obwol 
es  manchmal  vielleicht  nicht  schaden  könnte,  dem  kritiker  su 
beweisen  dass  er,  ehe  er  recenaiereo  dürfe,  noch  mancherlei  zu 
lernen  habe,  vor  allem  auch  etwas  mehr  beacheidenbeit. 

Unter  d^i  miscellen  befindet  sich  Eiiwwort  über  die. ein- 
richtung  litterarhistorischer  quelienantersachangea  vom  heraus- 
geber,  das  zum  teil  gegen  meine  bemerkungea  im  Anz«  ju  87  ff 
gerichtet  ist.  ich  überlasse  die  entscheidung  ruhig  dem  Uileil 
der  Cacbgenossen. 

Aufser  den  gelegentlich  verbesserten  druckfehlern  habe  ich 
mir  noch  eine  nemliche  anzahl  angemerkt  hoffentlich  ist  die 
correctur  in  zukonft  sorgCaltiger. 

Berlin,  30  december  1877.  J.  Zupitza. 


Hooamenta  Gennaniae  historica  edidit  socletas  aperiendis  fontibus  rerum 
germanicarnin  medii  aevi.  scriptoniiii  qni  vernacala  liogua  trsi  sunt 
tomas  IL  HanooTcrie,  inpensis  bibliopoltl  Hahniani,  MBcccLxxvn.  — 
Destscbe  cfttfoniken  and  andere  geachichtaböcber  des  oiUtelaUen 
heraosgegeben  von  der  gesellschaft  far  iltere  deutsche  geschichts- 
kunde.  2  band.  Hannover,  Hahosche  buchhandlang,  1877.  vni  and 
710  88.  4». 

£in  dank-  und  lobspruch  wird  jedem  auf  die  lippen  treten, 
der  den  neuen  band  der  MM  GG,  den  ersten  welcher  deutsche 
quellen  enthalt,  in  verkleinertem  format  vor  sich  liegen  sieht, 
stattlich  immer  noch,  aber  doch  mehr  zum  aufschlagen  einladend 
und  fOr  den  benutzer  auch  ohne  beihilfe  besonderer  maschinen 
bewegbar,  die  Seiten  lassen  sich  tiberschauen,  mag  der  band 
stehen  oder  liegen,  und  die  deutlichkeit  der  typographischen  an- 
ordnung  hat  durch  die  einschrttnkung  des  raumes  nicht  gelitten, 
der  dank  für  diese  ersehnte  änderung  gebart  der  oentraldirection 
der  Monumenta,  ein  zweiter  dafttr  dass  nun  auch  den  heimischen 
^  niitoren,  welche  unter  leitung  des  hrn  geheimrats  Waitz  ediert 
werden,  der  zutritt  eröffnet  ist.  und  sie  präsentieren  sich  aufs 
beste,  soweit  liebevolle  fürsorge  den  eindruck  heben  und  ver- 
schönern konnte,  dafttr  dank  an  Ludwig  Weiland,  ausbr  denn 
600  selten  in  diesem  bände  sind  seine  arbeit,  nur  nebenwerk 
anderer  kommt  noch  hinzu. 

A.  F.  D.  A.  IV.  17 
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Lieicbt  Wftr  die  aufgäbe  «iobt.  ^as  W«ikiids  vorgttnger 
geleigM:  iMben^  war  mit  wenigen  aiienabmen  unbraucbbaiv  nieht 
üwt  die  dem  bistiotiker  getanflgen  ««tersuobungeD  dber  die 
quellen  4  die  abfässungSKeit,  den  gescbiehiiichen  wert  der  denk- 
mttler  lagen  ibm  ob^  »ueh  die  pbilolt)gi8cbe  seite  der  textber«* 
Stellung  war  in  seine  band  gegeben«    iilb  gkiube,  in  gute  band. 

Den  inbalt  des  bände»  biMel  an  ersler  stelle  die  Sich siex^he 
weitcbronik,  frober  Saebsencbronik  oder  Repgaoieche  cbrenik 
genannt«   mit  ihren  fortsetzungen ,   s.  1 — 384.     die  einMCuDg 
dazu  («.  i»«'*^)  bespricbt  1*  titlerariaches,  die  ausgaben.    %  die 
bandscbrihen.    nicbt  weniger  als  24  wtren  beranzusiehen,  eine 
25  in  Bremen  wurde  tväbrend  des  druckes  entdedit,  die  aber 
die  textgestaltung  wdhx  berühren  kann,   weil  sie   zur  he.   10 
durchaus  stimait  (vgl.  s.  287).    aveh  dass  die  frieren  geglaubte 
hs.  7  siob  spater  fand,  blieb  ohne  einfiuss.    At  liefe  sieb  nach 
Mafsmanns  angaben  classificieren  und  ihre  lesarten  besitzen  nur 
sehr  untergeordete«  wert  (Tgl.  Nachträge  s.  709).    Weiland  unter- 
scheidet drei  recensionen  -^  A  die  kürzeste,  B  die  mittlere,  C 
die  weiteste  — ,  deren  merkmale  s.  4  angegeben  werden,     ob 
diese  recensionen  originale  sind  oder  auf  späterer  bearbeitung 
beruhen,    hängt   zusammen  mit  der   im    3  abschnitt   der   ein- 
leitung  behandelten  frage  nach  den  quellen  und  ihrer  benutzung. 
es  flössen  nämlich  nicht  die  gleichen  quellen  für  alle  drei  recen- 
sionen.   um  nur  eins  hervorzuheben,  so  bat  C  in  ausgiebiger 
weise  die  Kaisercbronik  gebraucht.    Weiland  entscheidet  sich  in 
nr  4  Die  verschiedenen  recensioneb  dahin  dßss  die  drei  texte  ABC 
in  ihrem    bauptbestande  drei  verscUedeoe  vom  Verfasser   her- 
rührende recensionen   repräsentieren,   in  Sonderheit  keiner  als 
eine  Verkürzung  des  anderen  erscheint,    die  früheste  recension 
ist  A,  es  folgt  B,  dann  C.    auch  die  sieben  anhänge  (vgl.  nr  5) 
rühren  vom  autor  der  Weltchronik  her,  deren  abfassungszeit  der 
6  abschnitt  fixiert,  und  zwar  baoptsädilioh  nach  mafsgabe  des 
endes  der  einzelnen  hss.  und  nach  den  benulHen  quellen,     als 
terminus  a  quo  gewinnen  wir  1280,  wahrscheinlich  aber  sind 
alte  t^te  nach  1237  und  vor  1251   afogefasst.    tob  wem,   er- 
örtert der  7  abschnitt  Ober  den  Verfasser  und  das  Verhältnis  der 
Sachs,  weltchr.  »um  Sachsenspiegel,    ein  geisftiicber  war  unser 
autor,  der  wahrscheinlich  bis  nach  Rom  gekommen  ist.     seine 
beimat   war   Sachsen,     die   ältesten    hss.   sind  nd.,   sächsische 
quellen  benutzt  die  chronik,  sächsische  localnachrichten  über^ 
wiegen  im  leteten  teile,  den  der  autor  als  Zeitgenosse  «elbständig 
schrieb,    noch  genauer  werden  wir  dadurch  in  dae  Anhaltische 
gewiesen;  und  dorthin  führtauch  der  name  des  Chronisten ,  den 
er  in  der  reinvorrede  z.  89  nennt,  der  vanR^^egouwe.     nsan 
muss  Weiland  durchaus  recht  geben ,  wenn  er  s.  51 ,  anoi.  4 
äufsert  dass  nur  das  hereinzerren  der  frage,   ob  wir  Eike  von 
Repgau  die  chronik  verdanken,  zweif^  an  der  bedentung   des 


Digitized  by 


Google 


momcmeuta  gebmaiuab  259 

angegebenen  venes  hatte  wachrnfen  können,   unkunde  deutscbeii 
Sprachgebrauches  kam  dazu,     wer  sich  an    parallelen  erinnert 
wie  zb.  der  tmmhe  man  vim  Rugge  kät  g^Aen  üsm  lokm  rät 
(HP  99,  21)  oder  da»  ist  der  Mmoldes  räi  (Nib.  1409,  4),  der 
wird  in  dem  namen  des  ratgebers  auch  den  des  Verfassers  erkennen. 
—  benutzt  hat  Eike  die  chronik  nicht,  auch  nicht  in  zwei  zu«- 
satEPn  worin  Ftcker  ihren  einflues  zu  spüren  meinte,    es  ist  das 
Weiland  schon  unwahrscheinlich  wegen  der  abfassungszeit  beider 
werke,     dagegen  weist  er  benutzung  des  Sachsenspiegeis  durch 
unsere  chronik  nach,    es  konnte  also  Eike  beide  geschrii^o 
haben,    dagegen  aber  filUt  eine  stelle  der  chronik,  welche  mit 
einem  rechtssatze  des  Sachsenspiegels  in  widersprach  steht,  so 
schwer  ins  gewicht,  dass  es  des  aufserdem  von  Weiland  ange- 
fahrten  gegengrundes,   des  characters  geistlicher  gelehrsamkeit, 
den   das  ganze  werk  tragt,  kaum  noch  bedarf,  um  seiner  ent- 
Scheidung  beifall   zu  spenden  dass  die  Weltchronik  von  einem 
blutsverwandten  Eikes,  einem  manne  geistlichen  Standes  herrühre, 
er  nimmt   (vgl.  abschnitt  8  Plan  und  tendenz  der  chronik  im 
allgemeinen)  oflfen  partei  gegen  die  ausscbreitungen  des  clerus, 
verschliefst  sich  nicht  gegen  die  entartung  des  pabsttums,  von 
dem  er  sich  auch  beim  streite  zwischen  ihm  und  dem  reiche  ab- 
wendet,    doch  heftiger  parteimann  ist  er  nicht,  sodass  er  seine 
gelegentliche  misbiUigung  über  die  weltlichen  herscher  nicht  ver- 
birgt,   im  ganzen  bleibt  er  objectiv  und  hält  mit  seiner  meinung 
zurück,    als  geschichtsschreiber  ist  er  nicht  ganz  ohne  verdienst, 
er  macht  die  chronologische   anordnung,  welche  er  im  ganzen 
befolgt,  nicht  zur  hauptsache,  sodass  sie  nicht  störend  hervortritt, 
manigfach    sind  sogar  ansatze  zu    sachlicher   groppierung  vor- 
handen, und  durch  dies  verlassen  der  annalistischen  weise  eröffnete 
unser  cbronist  eine  neue  bedeutungsvolle  bahn,    die  pragmatik 
der  ereignisse  scheint  er  absichtlich   zu   unterdrücken,     kritik 
liegt  ihm   fem,  wiewol  er  nicht  leichtgläubig  ist.    nur  einmal 
übt   er   sie,   auffallender  weise  indem  er  den    glauben  an    die 
Schenkung  Constantins  zu    erschüttern    sucht     das  wirft  licht 
auf  seine  politischen  ansichten.    der  Stil  ist  gewandt,   überall 
wann.  —  der  9  abschnitt  zahlt  eine  grofse  reihe  von  ableitungen 
der  chronik  auf. 

Wenn  ich  die  einleitung  im  kurzen  auszuge  widerzugeben 
versuchte,  so  bewog  mich  dazu  nicht  nur  die  Wichtigkeit  der 
Sachs«  weltchr.,  sondern  ich  meinte  damit  zugleich  einen  begriff 
von  der  musterhaften  Sorgfalt,  Überlegung  und  umaichtigkeit  geben 
zu  können,  mit  welcher  Weiland  seine  aufgäbe  bebandelt  bat^ 
diese  einleitung  spricht  mehr  für  die  gewissenhaftigkeit  seiner 
arbeit,  als  es  die  gelegentliche  bemerkung  s.  3  tun  kann,  dass  er 
fünf  jähre  auf  die  Weltchr.  verwendet  habe,  das  gefOhl,  sich  auf 
ihn  verlassen  zu  können,  wird  sich  bei  jedem  leser  festsetzen, 
wenn  auch  schwerlich  jemand  in  der  läge  sein  wird  alles  nach- 
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prüfen  zu  können  oder  zu  wollen,    mir  möge  es  gestattet  sein 
einige  bemerkungen  an  den  text  zu  knOpfen. 

Weiland  hat  ihn,  nach  abschniti  10  der  einieitung,  in  der 
weise  hergestellt  dass  er  die  weiteste  recension  C  zu  gruode 
legte  und  zwar  in  der  Gothaer  hs.,  nr  24,  welche  den  besten 
text  enthalt,  massenhaften  und  dabei  doch  unersprieblicheD 
Variantenangaben  ist  dadurch  vorgebeugt  dass  erstens  fflr  die 
gruppen  A  und  B  6iner  hs.  die  reprfisentation  übertragen  und 
nur  dann  die  lesarten  einzelner  hss.  an  besonderem  platze  an- 
gemerkt wurden,  wenn  sie  von  sachlicher  Wichtigkeit  waren, 
orthographische  und  sprachliche  differenzen  blieben  weg.  ob 
eine  hs.  nd.  oder  mehr  md.  gefilrbt  oder  gar  obd.  sei,  kann 
man  aus  den  beschreibungen  der  hss.  ersehen,  es  verdient  dies 
verfahren  volle  billigung,  gleichwie  die  mittel,  welche  Weiland 
angewandt  hat,  um  zusfltze  oder  auslassungen  der  recensionen 
kenntlich  zu  machen,    alles  ist  klar  und  deutlich. 

Die  philologische  Seite  des  textes  wurde  beeinflusst  durch 
den  zweck  der  ausgäbe,  zunftchst  dem  historiker  das  verstlndnis 
zu  erleichtern,  das  ist,  wie  die  dinge  einmal  liegen,  unvenneid- 
lieh,  wenngleich  zu  wünschen  wäre  dass  die  Überzeugung  sich 
immer  mehr  bahn  brttche,  man  könne  über  Altere  deutsche  ge- 
schichte  nicht  arbeiten  ohne  die  ältere  spräche  gründlich  zu  Ter- 
stehen,  lernt  doch  der  historiker  wilUg  englisch,  französisch, 
italienisch,  spanisch;  wfthrend  mancher  sich  nicht  scheut  auf 
deutschem  gebiete  geradezu  entsetzliches  in  elementarster  Un- 
wissenheit zu  producieren,  noch  dazu  in  der  absieht  die  forschung 
auf  einen  punct  zu  lenken,  wo  sich  eine  brücke  zwischen  deo 
germanistischen  und  historischen  Studien  schlagen  liefse.  sind 
solche  Zimmerleute  bei  dem  bau  der  brücke  beteiligt,  so  wird 
jedermann  anstand  nehmen  darauf  zu  treten. 

Hit  Weilands  ansichten  über  die  Verpflichtungen  edierender 
historiker  bin  ich  nicht  ganz  einverstanden,  er  tfufsert  sich 
s.  282  darüber  ausführlicher,  'es  wäre  vom  übel  für  zwei 
verschiedene  zwecke  arbeiten  zu  wollen,  der  sprachforscheft 
welcher  die  dialecte  studieren  will,  wird  meistenteils  der  einsieht 
der  hss.  selbst  nicht  entraten  können;  in  vielen  HlUen  weifs  er 
aber,  sofern  er  nur  einige  hss.  eingesehen  hat,  welche  capricen 
die  Schreiber  des  14  — 16  jhs.  an  sich  haben,  auch  wenn  sie 
der  druck  nicht  vor  äugen  führt,  er  kann  mit  sicheriieit  zb.  b^ 
haupten  dass  die  hs.  häufig  lesen  wird  c%u  für  «u  des  dnickes, 
itifftung  für  Stiftung,  kegtar  für  Jretser,  wa»  für  toaa,  lewte  flir 
leite  ua.' 

Ist  es  denn  so  leicht  einsieht  in  hss.  zu  bekommen?  habea 
alle  die  möglichkeit  hss.  aufzusuchen  oder  sie  sich  schicken  lu 
lassen?  und  wozu  fast  doppelter  arbeitsaufwand,  wenn  6iner 
die  aufgäbe  bewältigen  kann?  der  historiker  mag  die  Schreibung 
seiner   texte  einrichten  wie  es  ihm  beliebt,  wenn  er  nur  die 
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geringe  mähe  nicht  scheut  anzugeben  was  und  in  welchen  fSlUeD 
er  ändert,  auf  die  von  Weiland  angeführten  kommt  nicht  eben 
viel  an  —  ein  waz  für  was  könnte  allerdings  schon  von  bedeotung 
sein  — ,  aber  andere,  zb.  bezeichnungen  von  Tocalen,  ?on  deh- 
nungen.  stellt  diese  der  historiker  in  der  einleitung  zu  Urkunden« 
welken  udgl.  (Ibersichtlich  zusammen,  so  wird  seine  ausgäbe 
dadurch  auch  dem  philologen  brauchbar,  dem  sie  sonst  fttr 
sprachliche  arbeiten  maculatur  ist  und  ich  wOste  nicht  dass 
zb.  der  zutritt  zu  archiven  ein  bequemer  wSre. 

Weiland  selbst  hat  sich  die  arbeit  auch  gar  nidit  so  leicht 
gemacht,  er  filhrt  aao.  fort  ^allgemeine  regeln  soHen  hier  fflr 
die  bebandlung  der  texte  aller  folgenden  fortsetzungen  gegeben, 
femer  bei  jedem  einzelnen  stticke  dessen  besonderheiten  vorge* 
fahrt  werden,  sowie  der  grad  der  abweichung  der  Schreibart  der 
einzelnen  hs.  von  den  allgemeinen  regeln.'  gerade  das  ist  es 
worum  wir  bitten:  nur  genaue  notizen  tlber  die  abweichungen 
des  textes  von  der  hs.,  dann  können  wir  der  letzteren  ganz  ent- 
raten  und  können  den  historiker  ohne  kummer  dem  verdeut- 
lichungsprincip  folgen  sehen,  sein  verdienst  und  unser  dank 
wird  gröfser  sein  als  die  mOhe  seiner  arbeit. 

In  der  Sachs,  weltchr.  brauchte  Weiland  nur  weniges  zu 
andern,  er  beschrankte  sich  im  wesentlichen  auf  einftthrung 
von  deh  nungszeicben  bei  wortern,  denen  je  nach  kOrze  oder  lange 
des  vocals  verschiedene  bedeutung  innewohnt  das  ist  allerdings 
nicht  consequent  geschehen,  zb.  sollten  soT  s.  67,  15.  we  68,  1 
(vgl.  in  derselben  zeile  vememe  we).  heim  81, 16.  t>an(we)  81, 25. 
vor  83,  22.  33.  87,  23.  dar  93,  29.  rede  97,  33.  98,  5.  ver- 
geve  98,  10.  g^fet  100,  1  usw.  circumflexe  auf  da*  Wurzel- 
silbe tragen,  verunglückt  sind  die  beiden  erklärenden  noten 
s.  65.  Ters  27  der  vorrede  muss,  wie  aus  den  hss.  sattsam  er* 
hellt  (auch  aus  der  doch  sonst  zu  gründe  liegenden  hs.  24), 
lauten  erge  (gen.)  ne  wirf  da  ntkt  verholen.  Weilands  erklarung, 
der  sich  auch  der  bearbeiter  des  glossars  angeschlossen  hat,  ist 
dem  Sprachgebrauch  und  sinne  zuwider,  nirgene  toiri  da  ihi 
verholen  müste  man  zum  wenigsten  verlangen.  z.  29  f  schreibt 
Weiland 

Wandel  da%,  du  mocMs  gas 

hir  tAn,  unde  iz  vermeden  hos 
und  erklart  ^emenda  hoc,  poteras  cito  hie  facere,  et  hoc  (i.  e. 
poenam  divinam  solvere)  evitasti'.  der  sOnder  würde  demnach 
aufgefordert  noch  schnell  vor  seinem  tode  bufse  zu  tun.  zunächst 
fehlt  das  object  zu  tun,  ein  i».  ferner  wäre  das  prasens  du 
mahi  nOtig.  du  macht  i»  zu  schreiben,  läge  nahe,  das  wäre  aber 
gegen  alle  hss.  das  comma  nach  daz  möchte  ich  streichen  und 
dann  sind  zwei  erklarungen  möglieb,  entweder  ^büfse  jetzt  in 
der  hoUe  was  du  schnell  zu  tun  im  stände  warst  und  doch 
unterlassen  hast',  also  Unterlassungssünden  im  gegensatz  zu  den 
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Sünden  in  27,  die  dann  als  begebungaaünden  2u  fassen  wären, 
oder  'bürse  nun,  was  (das  büfsen)  dn  bald  hier  zu  tun  ver- 
mochtest, während  du  es  unterlassen  hast.'  in  diesem  falle 
comma  nach  wandd.  z.  55  hätte  wol,  um  die  reinheit  des 
reimes  augenfälliger  zu  machen,  sete  geschrieben  werden  kOnneo, 
wie  es  73  :  trete  steht  z.  64  mochte  Weiland  ouk  in  oA  » 
gut.  oJlr  verwandeln,  weil  der  sinn  eine  adversativpartikel  erfordere, 
das  ist  ja  aber  oueh  ganz  gew<)hnlich.  die  verglichene  stelle 
s.  78,  8  dürfte  änderung  in  doch  he  en  heiden  u>a»  beanspruchen, 
statt  de  odi  usw.  das  glossar  hätte  die  vorschlage  der  an- 
merkungen  lieber  nicht  aufnehmen  sollen.  s.  81,  5  scheint 
vor  meren  ein  to  ausgefallen,  z.  11  or  sAal  nOtig  zu  sein.  vgl. 
arer  102,  36  in  derselben  hs.  und  Kehr.  6,  26  »»  178  M.  lui 
michel  wart  ir  gelpf.  s.  105,  33  setze  man  nach  danken  frage- 
zeichen  statt  punct.  s.  115,  28  halte  ich  dai  nach  dat  ^ü 
für  etwas  ähnliches  wie  das  griechische  o%i  zur  einleitung  der 
directen  rede,  würde  also  schreiben  dat  quü  dat  'alle  de  tu  do- 
dent  usw.'  der  autor  wollte  eigentlich  in  indirecta*  rede  fort- 
fahren, dat  quit  schien  ihm  einen  abhängigen  satz  zu  verlangen, 
s.  116, 14  se  leden  hunger  unde  dorst  unde  grot  arbeit,  wände 
$e  den  lif  to  jungeet  darto  deden.  das  glossar  schliefst  sich 
diesem  texte  an  und  erklärt  unter  don  ^sie  starben  den  märtyrer- 
iod'.  darto  don  müsie  also  heifsen  obendrein  geben,  das  ist 
nicht  unmöglich^  doch  liegt  dar  tödeden  nahe.  sollte  s.  117,26 
dat  he  selve  hadde  gemaket  nicht  aus  z.  28  eingedrungen  sein? 
8.  122,  22  droht  Helena  den  Juden,  sie  werde  sie  alle  verbrennen, 
wenn  sie  ihr  nicht  das  heilige  grab  und  kreuz  nachwiesen,  der 
greise  Judas  soll  darum  wissen,  und  zu  ihm  spricht  Helena  (33  ffj 
*  Judas,  volbrinc  minen  willen  unde  leve  tiüpe  der  erde,  diu  du 
mi  wisest  de  etat  de  dar  het  Caharie,  dar  behut  is  dat  hilegt 
eruce!  die  worte  unde  leve  uppe  der  erde  konnte  man  mit  der 
androbung  des  feuertodes  in  Verbindung  setzen,  immerhin  aber 
bliebe  der  ausdruck  des  gedankens  befremdlich,  tue  mir  meinen 
willen  und  zeige  mir  die  stelle,  dann  bleibst  du  am  leben  —  das 
wäre  ungekünstelt,  dat  muss  von  willen  abhängen,  wie  die  worte 
jetzt  lauten,  unde  —  erde  eingeschoben  sein,  denn  als  zweck  von 
Judas  fernerem  irdischen  leben  kann  doch  die  nachweisung  nicht 
hingestellt  werden,  wie  wäre  es,  wenn  man  schriebe  Judas,  vol- 
brinc minen  willen  unde  leve  ufpe  den  ende  dat  usw.  ?  vollbringe 
meinen  willen  und  (was)  meine  freude  (ausmacht)  in  der  richtung, 
in  der  hinsiolit  dass  du  mir  nachweisest  usw.  s.  123, 36  würde 
ich  oM  enen  dingen  nicht  angetastet  haben,  denn  der  plur.  von 
in  hat  doch  nichts  bedenkliches,  darnach  ist  colon  nötig, 
s.  124,  6  doch  wol  dar  Jesus  ane  (nicht  inne)  gemarteret  wart. 
s.  158,  25  I.  sat  für  s^,  31  des  sOven  statt  de  sehen,  da- 
durch erklärt  sich  die  la.  von  10  und  14  dorch  dessulves  speres  leve. 
Weiland  hält  es  s.  23  für  möglich  dass  dem  Chronisten  ein 
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legtadarium,  etwa  ein  paasiooal^  voiYelegca  habe,  «ua  wekhem  er 
seine  zahlreiehea  beoDerkioigea  über  beUige  eiDflocht.  das  ist 
durchaus  nicht  von  4er  band  zu  weisem,  wie  auch  dtebemerbongea 
über  selbaUndige  reime  in  stücken,  die  seilst  der  Kaiaerahronik 
enCnomflien  sind,  alle  anfmerksamkeit  verdieqen.  sie  k<)noteii 
auf  eine  ausführlichere  chronik  als  unsere  Kehr,  ist,  zorück-* 
geben,  vorsieht  alienUnga  muss  man  anwenden«  Weiland  aursert 
selbst  B.  25  daas  die  gereimte  vorläge  au  eigenen  reimerisehen 
nitatfn  habe  verleiten  können,  auch  unbeabsichtigt  lionnten  sie 
skh  einsleUen.  und  diese  beiden  veraniasaungen  danken  mich 
die  wahrscheinlichen,  denn  die  fiyrosaauQOsungen  der  Weltchr. 
stinmen  fast  durchweg  auf  daa  genaueste  au  unaerer  Kehr.,  so- 
dass diese  ohne  sweifel  benutat  wurde,  nicht  eine  andere  re- 
cension.  absichtliche  reime  konnten  die  s,  131 ,  anm.  1  ange- 
fahrten sein,  alle  übrigen  aber  (vgl.  die  anm.  1  s.  81,  3  s.  91, 
3  s.  93,  3  s.  98,  2  s.  108,  3  s.  119,  1  s.  142,  4  s.  152)  sind 
wol  spiel  des  aufalls«  denn  dergleichen  findet  sich  auch  an 
stellen  die  nicht  avs  einer  poetischen  vorläge  herrühren,  zb.  in 
der  predigtartigen  ermahnung  s.  116,39 

It  i$  tmaldui  g^an, 

we  moien  t7or  de  keiUgm  Urkm  Um 

0der  H  mit  tegan 
und  120,  11 

suHtf  90  se  6r«cAran  ujp  enm  ende 

da$  nemachte  iMman  toideneenden. 
die  reine  141,  42  ick  genas  (deine  «nde  quom  ßn  m  9ant  dar 
mich  de  üi9ch€r£  vant  sollen,  sich  nach  der  anm.  nicht  in  der 
Kehr,  finden,    allerdings  nicht  an  dieser  stelle,  aber  aweimal  an 
den  entsprechenden  puncten  der  erzahlung«  12001  M.  -*-  367,  S  D. 

min  kndu  gie  vieken  an  d$n  sant 

uns  er  eine  maget  vani 
und  12086  M.  -^  369,  30  D. 

nü  soU  du  mir  sagen  sä 

mannen  dA  kumest  her  in  lant 

geolezzen  an  den  sant 

dd  dich  der  viskcBre  vant, 
%uch  anderwärts  kann  ich  den  angaben  über  das  Verhältnis  zur 
Kehr,  nicht  beistimmen. 

Die  grabstatte  Cäsars  weist  der  chronist  vielleicht  nicht  so 
ganz  aus  eigenem  nach  (87, 34).  schon  die  Kehr.  19,  26  D.  «-* 
624  M.  sagt  am  gebaina  n  of  di  IrmmiM  begrtAen.  die  modernere 
bezeichnung  als  nadel  wird  der  chronibenschreiber  in  Rom 
kennen  gelernt  haben,  hier  liefse  sich  jedoch  beoutzung  der 
Kehr,  noch  anzweifeln,  weniger  s.  89,  1.25.  damit  vgl.  man 
Kehr.  21,  24  ff  D.  -«  683  ff  M.  und  21,  5  ff  D.  •:»  667  ff  M. 
sehr  merkwürdig  dass  zu  dieser  stelle  noch  besser  Anno  xxix 
(od.  Rot)0  Atimmt,  denn  dort  wird  ebenfalls  Drusua,  4er  Stiefsohn 
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des  Augngtus,  aU  grundier  tod  Augsburg  genanut.  s.  96,  tum. 
1.  4262  ff.  zu  der  nacbricht  dass  den  Nero  die  wölfe  frafsen, 
hatte  Kehr.  132,  3  D.  —  4319  M.  ciüert  werden  können  (vgl. 
auch  Honor.  Spec.  eccl.  976  D  Migne),  tu  z.  39  ff  Kehr. 
126,  3  ff  D.  =  4124  ff  M.  wenn  105,  7  von  Trajan  berichtet 
wird  dass  er  Dlnemark  gewann,  so  erinnert  das  daran  dass  auch 
die  Kehr,  ihn  wenigstens  mit  den  Nofimannen  in  Terbindang 
bringt,  welche  das  reich  anfallen  und  dann  von  Trajan  in  ihrer 
heimat  aufgesucht  und  gezOchtigt  werden  (vgl.  180,  13  ff. 
184,  8  ff  D.  =»  5893  ff.  6017  ff  M.).  wie  Gregorius  ihn  ans 
der  holle  erlöste  (106,  1),  berichtet  die  Kehr.  184,  29ff  D.  — 
6039  ff  M.  ausführlich.  s.  139,  anm.  4.  die  beinamen  hat 
der  Chronist  aus  Kehr.  349, 18  D.  »>  11417  M. 

da  was  der  sin  genanne 

swerzer  bi  dem  manne 

blaieher  an  der  kute: 
schwärzer  neben  dem  manne  der  heller  an  hautfarbe  war.  ebenso 
stammen  151,  36  f  aus  der  Kehr.  459,  31  ff  D.  —  15021  ff  M., 
nur  dass  dort  von  einer  kirche,  keiner  Stadt  die  rede  ist.  der 
name  Schaftewald  Kehr.  459,  29  D.  »  15019  H.  s.  152,  15 
se  sworen  do  aUe  herevart  ist  kein  eigener  gedanke  des  Chronisten, 
sondern  gibt  nur  kurz  den  inhalt  von  Kehr.  446,  2 — 24  D.  — 
14566—14588  M.    hervart  in  der  vorletzten  zeile. 

Zu  der  anm.  3,  s.  159  möchte  ich  hinzufügen  dass  Meron 
159,  33  in  der  tat  aus  Dalmatia  entstand,  es  ist  der  name  eines 
dalmatinischen  küstenstriches,  lat.  Moravta,  wie  89,  29  uod 
112,38  die  lat.  hs.  15  liest,  an  diesen  beiden  steilen  auch  die 
ausdrackltche  angäbe  dass  Dalmatia  und  Meran  dasselbe  seien, 
nur  war  an  der  zweiten  Meran  in  den  text  zu  setzen  statt 
Mereren.  diesen  oder  den  namen  Merheren  führt  Mahren,  ich 
mache  sehliefslich  noch  auf  das  s.  81,  anm.  1  erwähnte  bild  des 
Saturn  aufmerksam,  dem  auf  jeder  schulter  ein  rabe  sitzt,  wunde^ 
lieh  behauptet  der  Chronist  s.  84,  25  dass  die  Numantiner  das 
erste  hier  gebraut  hatten,  um  sich  zu  ihrem  letzten  ausfall  gegen 
Seipio  zu  starken,  eap.  38  erinnert  an  Anno  xixit  Roth,  dort 
fehlen  nach  7  zwei  Zeilen,  worin  Matefnus  genannt  war. 

Von  den  fortsetzungen ,  welche  bis  1453  reichen,  dürfen 
die  1  und  4  bairisehe  das  meiste  interesse  beanspruchen,  jene, 
weil  sie  volkstümliche  sagenhafte  kaisergeschichte  ohne  wesent- 
liche schriftliehe  quelle  gewahrt,  diese  als  Sammlung  manigfacher 
notizen,  worin  flugblatter,  actenstücke,  specialberichte.  —  wider- 
sprechen muss  ich  der  anm.  5,  s.  332.  einen  zweifei  ah  Elspets 
jungfrauenschskft  berühren  die  werte  dm  was  junchfrowe  nicht, 
es  wird  das  nur  hervorgehoben ,  weil  gleich  darauf  von  ihrer 
Vermahlung  die  rede  ist.    also:   'die  war  noch  ledig*. 

Nicht  wenig  mühsam  war  die  aufgäbe,  welche  Weiland  bei 
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den  zweiten  haupMQck  des  toiiiegefiden  bandes  zu  bewältigen 
hatte,  bei  Eberhards  Reimchronik  von  Gandersheim. 
die  altereii' ausgaben  bei  LeukfeM,  Leibniz,  Harenberg  machen 
nieht  nur  eine  lectUre,  sondern  auch  untersuchongen  dieser 
qnelie  fast  zur  Unmöglichkeit  wie  wflnschenswert  eine  neue 
edition  sein  muste,  wird  klar,  wenn  man  bedenkt  dass  die  Gan*- 
dersh.  rchr.  nächst  der  Kaiserchr.  das  älteste  deutsche  geschichts- 
werk  ist.  1216  entstand  sie,  fibersetzung  einer  lateinischen 
gründmgsgeschiehte  Ton  Gandersheim,  die  uns  verloren  ist.  der 
historische  wert  wiegt  nicht  schwer,  die  hs.  liegt  in  Wolfen- 
bmtel,  eine  andere  in  Kalocza  wird  moderne  abscbrift  sein. 

Ich  muss  Weiland  meinen  respect  aussprechen,  er  weifs 
mit  unseren  handgriffen,  zb.  reimuntersuchungen  fllr  metrische 
und  sprachliche  zwecke,  vollkoramen  bescheid.  dass  Eberhard 
ein  reim  ^möUigoU  zuzutrauen  sei,  scheint  mir  doch  fraglich, 
irre  ich  mchtf,  so  sorgt  er  wenigstens  für  gleichheit  der  vocale, 
wenn  er  auch  die  qnantitilt  dabei  vemachlilssigt.  ich  mochte 
daher  trotz  der  anm.  3,  s.  393  verdumpfung  des  d  annehmen, 
dem  klaged/mth^im  482  Iflsst  sich  durch  havtdm  oder  durch 
l^dtnihtdm  abhelfen,  denn  dass  sich  aus  stark  geschlossener 
ausspräche  de»  S,  auch  des  nmgelauteten ,  und  durch  circum^ 
flectierende,  geschHffme  beConung  schon  bei  Eberhard  ein  ei  ent- 
wickelt hat,  bezweifele  ich  nicht.  fOr  das  nicht  umgelautete  i  gibt 
das  auch  Weiland  zu,  gleichwie  entsprechendes  fQr  andere  langen 
(vgl.  s.  394  0-  ^enn  nach  s.  393  in  1316  bestdn  :t>lA^  gebunden  sein 
soll,  so  steht  wenigstens  im  texC  und  in  der  hs.  be^een.  auch  ge- 
tchein :  vdn  1279  darf  man  schwerlich  dulden,  entweder  getdn  :vdn 
oder  genkein :  gein  «»  g^.  ebenso  wenig  1086  beclagen :  ent-- 
holden,  man  lese  entluAen,  was  anm.  4  auf  s.  393  anlangt,  so 
ist  zwar  kein  ü  in  dut  anzuoehmen,  wol  aber  Senkung  des  t  zu 
a  in  5U  —  sl  ecce,  wie  noch  heut  im  nü. .  dass  Weiland  trotz 
der  massenhaften  reime  —  Eberhard  verfügt  nur  über  wenige 
versscblüsse  —  auf  dddm  dede  rdde  klede  vorsmdde  bdden  drdds 
stede  die  prät.  hadde  hedde  unverändert  liefs,  wundert  mich,  sie 
gehören  doch  gewis  nur  dem  Schreiber  an,  der  sogar  897  hdden 
irddt  setzte,  nur  759  hedde  :r€dde  (^==  redete)  spricht  für  dd 
und  kurzen  vocal.  —  beachtenswert  ist  der  hinweis  auf  die  ein- 
mischung  oberdeutscher  formen  s.  395,  der  den  weitgehenden 
einfluss  der  hochdeutschen  litteratursprache  von  neuem  bestätigt 
ferner  was  Weiland  s.  386  und  s.  433  über  den  unterschied- 
losen gebrauch  von  daz  buoch  und  diu  buoch  vorbringt  vgl, 
meine  anm.  Zs.  21,  403  f. 

Der  Versbau  verdiente  um  so  eher  eine  genauere  Unter- 
suchung, als  wir  es  hier  mit  einem  niederdeutschen  werke  zu 
tun  haben,  die  reimlosen  verse  (s.  396)  müssen  noch  einmal 
scharf  ins  verhör  genommen  werden.  315  ist  mit  316  gebunden 
und  nach  317  fehlt  eine  zeile,  wie  aus  dar  inne  318  hervorgeht. 
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das  bezieht  sich,  kaum  auf  die  kleidßr.  nach  1093  Ulsat  «ch 
sehr  wal  eb  vera  denken  4er  beitpart  weiter  auafdhrt.  v^r  1556 
gel  d^r  VQrderaatE  aus  uod  nach  nißd  1557  gehWeio  pnQCt 
aollte  v/Qr  1665  nicht  etwas  über,  den  boim  des  teufels  ge« 
standen  haben?  unde  in  1877  deutet  auf  eine  lücke  dafor  und 
nach  1908  ist  sie  ausdrücklich  überliefert,  denn  die  notix  kic 
esi  defcüs  darf  man  nicht  auflösen  hie  «tf  iefunetta,  sondern  hit 
€ßt  defeUys.  <r-  ^^  nk4t  "^  toe  m4tet  768  ist  keine  unform.  ao 
g$$tieht  zhmchM  884  nahm  Weiland  ja  nicht  aoatoCs,  »aA  m 
gloasar  unter  vontotm  Qndet  mm  belege  für  ei«  aynco- 
piertes  schwaches  part.  vwrst^,  wobei  nicht  einmal  reimtwang 
mitwürkte. 

Auch  eine  prüfung  von  syntax.  und  granmiatik  würde  nicht 
ohne  ertrag  bleiben,  mir  fiel,  um  nur  eins  zu  VVeilands  be- 
obachtungen  s<  395  hioauzufUgen«  der  häufige  gebrauch  von  dd 
als  mit  dem  conj.  auf:  vgl  720.  805.  1147..  1367.  1^7. 1582. 
1618.  1722.  1791.  1863.  1872.  1882.  ebenso  ^  1552.  es 
muss  einQüss  der  l^t.  vorläge  sein.  .  audi.sd  tritt  iu  der  be* 
deutung  cum  mit  dem  conj.  aut  vgl.  303.  334.  4^7  (die  beides 
Leuten  verse  fast  gleichlautend).  677.  701.  72».  799.  824.  959. 
1678.  1856.  8d  '^  dö  mit  iad.  441.  529.  670.  794.  lauteres 
Ufsst  sich  auch  aus  md.  werben  beifügen,  sonst  konnte  man  auf 
die  Vermutung  geraten  dass  a  und  d  in  der  vorläge  sich  äbnlicb 
sahen  und  vom  Schreiber  uqserer  hs,  verwechselt  wurden,  denn 
757  ist  do  statt  so  zu  schreiben  und  765  für  das  so  toil  der  hs. 
eher  du  ml  als  mit  Weiland  so  laib  oder  so  wiltu  (vgL  s.  395, 
anm.  5).  das  glossar  sagt  nichts  über  diese  do  und  so.  —  das 
part.  prät.  von  komm  lautet  meist  ^a^romati..  komsH  meinen  notizea 
nach  nur  378.  458.  13^3. 

Gewandt  zu  erzählen  war  Eberhards  starke  seite  nicht,  nameot- 
lich  wird  es  ihm  schwer  Übergänge  zu  finden,  die  capitel  be- 
ginnen mehrfach  formelhaft  recapitulierend.  189  Nu  is  de  gude 
vrotoe  to  dm  Sassm  gekomen,  nu  heft  se  de  hertoge  to  wive  ge- 
nomm,  'S7S  Pfu  is  de  here  mit  siner  vrowen  to  lande  komen, 
UTijde  so  we  an  dem  büke  han  vemomm.  494  Nu  is  de  salige 
hertoge  *  vorscheiden.  1323  Nu  is  de  konfiig  C&nrad  to  lande 
komm,  unde  also  in  deme  böke  h^be  vomomm,  169S  (nur  ab- 
sat^,  kein  neues  capitel)  Seit,  nu  is  de  konnig  an  dm  konnig- 
likm  erm.  1831  Nu  is  de  dridde  Otte^  gewoldich  an  dem  rike, 
eine  zweite  Wendung  zur  fortführung  des  berichtes  ist  Noch  mer 
schulte  we  spri^m  von  dusser  vrotom  237.  Noch  mer  schal  d: 
von  deme  stickte  sagm  281.  Von  des  hertogm  Ludelves  siechte 
schal  ek  iu  noch  mer  sagm  harde  rechte  544.  Von  hertogen 
Üttm  schal  ek  noch  segm  mefe  958.  Von  deme  konnig  Binrike 
schal  A  $agen  mere  1449.    an  494  (s.  o.)  schliefst  sich  nu  schal 

^  üidit  Odda,    vgl.  Scherer  2«.  21,480. 
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ek  ifl^  van  Mieii  Miieti  beiden.  Anliefa  446  Bk  wü  iu 
bmchtm  ob  A  seM  unde  kün.  driUaii»  aqrede  der  horer. 
466  Nu  vammnH  mi$  A  iu  sage  mere.  1171  Nu  $ckuUe  ffi  ver- 
ntmm  jenwrlike  «Mr».  1855  Nu  vememU  al$  tk  cn  dm  beke 
hebbe  Msant.  —  noch  ein  par  üttberlichkeileD.  um  lUe  rede 
etwas  lebeadiger  zu  macben,  wendet  Eberhard  aufrufe  an,  io 
der  form  unde  eia  wu  mit  folgendeiD  adv.  so  39.  65.  214.  616, 
SM  wu  256;  oder  unde  moe  %du  1176.  1599,  ewe  wuSib;  unde 
e  wu  623.  1074.  in  einem  Tershundert  beftkaufiCet  er  dreimal, 
er  oder  ein  anderer  ktene  diea  and  jenes  nicbt  ausersIlhUn 
<484.  527.  567). 

Einen  ganx  sauberen  teil  faenustellen,  konnte  nicbt  auf.  den 
ersten  wurf  gelingen,    manche  flecken  gilt  es  noch  zu  beseitigen. 
67  wird  man  besser  mit  panet  scbliersen  und  68  als  aufiorderung 
fassem.        dem  scheinbaren  ttbermaA$igen  anakoluth  80  ff  Itest 
sich  abhelfen,     man  schreibe  statt  nu  mnt  nmwint,  md.   und 
nd.  nebenfomi  su  niuwan,  dann  ist  alles  in  Ordnung,    deinst- 
Haft  (jedesfalls  so  mit  Weiland  zu  cprrigieren)  unde  underdeniek 
man  heifst  als  dienstmaon:  vgl.  MSD'  s.  302,  aofserdem  Serrat. 
(Zs.  5)  227.  374«   Mamer  xm  2,  28  und  anm.,  s.  158,  str.  2, 6. 
s.  127  würde  ich  comma  statt  pnnct  setzen,  comma  auch  nach 
ek  und  tmm.    dat  ist  vor  ok  aus  127  zu  ergtazen.        mit  161 
schlierst  ein  satz,  162  gebort  znr  folgenden  zeile.        ebenso  ver* 
langt  der  sinn  nadi  195  puncto  nacb  wif  196  gedankenstrich. 
ke  wird  man  nicbt  in  et  zu  indem  biaacben.      nacb  242  setze 
man  (mnct        260  mues  mit  259  vereinigt,  der  puna  nach 
isere  in  comma  Terwandelt  werden,    statt  dsmte  achreibe  ich  dm. 
mit  260  endet  der  sats.        364  1.  dar  für  dat.        469  paoa 
slait  oomma.       475  mochte  ich  $e  den  hegen  ^norziehen.    denn 
te  dem  hegen  kann  nicbt  in  die  hohe  bedeuten,  wie  das  gloasar 
im  anscbluss  an. die  glosse  id  est  in  abieeimie  erktert,  sondern 
wir  haben  an  hege,  mhd.  hü$e  zu  denken,    parallel  ist  493  get 
wrauwie  sine  sab  an  den  ewigen  wunnen.        512  ff  berichten 
nach  Weilands  trat:   berzc^  Bmn  starb  und  die  regitfung  kam 
an  aeiiien  bnider  Otto,    der  war  ein  tadelloser  herscher  bis  an 
seitt  lebensende.    er  glaubte  dass  es  nach  gottes  gebot  geschehen 
sei   dass  der  berr  sein  ende  nahm,    den  bau  von  Gamlersheim 
▼olle»dete  «  usw.    di» werte  'er  glaubte  —  ende  nahm'  schauen 
seltsam  aus.    er  glaubte  lautet  im  text  he  teA,  und  das  glossar 
zweifelt  scbon,  ob  das  würklicb  »^  lat  duxit  sein  kOnne.    denk- 
bar wäre  diese  übers^uag  von  duspit  mit  folgendem  esse,    allein 
ia  der  hs.  steht  er  tefih,  deir  latinismus.  kam  also  erst  durch 
coojectur  hinein.    lieber  ziehe  ich  516  f  zu  514  f  und  schreibe 
ir  doch.    yieUeicbt  braucht  man  nicht  einmal  tech  zu  ändern, 
wenigstens  ist  md.  anlautendes  t  für  germ.  th  nicht  selten:  vgl 
Weinbold  Hhd.  gr.  §  181.       531  dat  h  was  hundert?       536  ff 
werden  mutter  und  sühn  gepriesen  und  ihr  tod  beklagt    trotz- 
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dem  wird  542  f  nur  fOr  den  söhn  gebetet:  unde  bidden  nnam 
heren  innicklike :  var  her  in  gnadm  to  deme  ewigen  rike,  man 
schreibe  dat  her  in  gnade.  zu  dorch  eine  hutdcen  wad  562 
wünschte  man  im  glogsar  erklärung  oder  parallelen  zu  finden. 
573  schlage  ich  vor  unde  u>e$  de  dumme  keine  rede  mere  wenne 
dat  ek  usw.  für  unde  wat  ek  dumme  denne.  647  dar  na, 
schere  nach  umme  negen  dagen.  zu  lesen  dar  na  stiere,  na  kume 
negen  dagen.  nach  706.  708.  716  punct.  735  aver  aUet  he 
nicht  enrochte  to  nemende  Weiland,  over  alle  de  nicht  usw.  die 
hs.  vielleicht  overal  he  de  nicht,  de  gienge  auf  manniges  daren 
dinges  732.  auch  des  wäre  brauchbar,  auf  dat  alkt  733  bezüg- 
lich. 776  swht  uns  bi  tdk  der  tid  gesreven  ein  bok.  wol  bitaUe. 
der  tid  gen.,  »-  damals.  846  comma  statt  punct  gewis  eio 
druckfehler.  850  unde  de  is  nu  v&rgangen,  do  he  .  .  .  heft 
entphangen  hundertvolt  Ion.  die  hs.  vorgangen  de  he.  do  ver- 
stehe ich  nicht,  dagegen  passt  ddr:  er  ist  dorthin  gegangen  wo . . . 
nach  900  punct,  nach  938  fragezeichen.  ist  gerike  «»  riki 
957  nicht  blofs  Schreibfehler,  veranlasst  durch  das  reimwort  gel^? 
1124  gehört  Weilands  emendation  unbedingt  in  den  teit 
1141  fragezeichen,  auch  1177.  1240  tomechtieh  moid 
nicht,  sondern  tomecUieh.  wol  nur  druckfehler.  denne  in 
1269  verlangt  gemer  in  1268  iflr  gerne.  1280.  1282  mOsseo 
mit  punct  schliefsen.  ist  1284  in  Ordnung?  1368  an- 
richten dachte  he  wol  sins  rikes  ere.  hs.  an  richte,  etwa  en- 
richte?  nach  1398.  1399  seheinen  mir  puncte  den  commata 
vorzuziehen.  was  bedeutet  1417?  im  glossar  unter  twarmri 
des  so  twaren  mit  'wahrlich'  übersetzt,  wie  kommt  das  heraus, 
und  was  heifst  dann  dat  ot  si?  1418  we  dar  wiUe  de  vlee,  we 
dar  wiUe  de  sta  mi  bi  lockt  das  erste  dar  in  dan  zu  verwandeln, 
doch  nötigt  nichts  dazu.  nach  1433  punct,  nach  1434  comma, 
1437  envrochten  fOr  an  vrochten,  abhangig  von  1434.  1473 
wol  Rome  machte  underdan.  1490  god  der  here  on  des  weges 
henwert  berichtet :  gestichtet.  sollte  sich  Eberhard  eine  derartige 
apocope  wie  berichtet  aus  bericht^e  im  reim  gestattet  haben?  die 
hs.  gibt  des  weges  wert  hen  berichtet,  also  entweder  hemwert  be- 
richte oder  des  weges  wert  hade  berichtet.  1520  Nu  enmockte 
ok  ein  konnig  luden  bed  bevaUen  denne  he  twar  dede.  lies  ok 
kein  oder  ok  nein.  1825  an  der  sulven  stede  dar  vor  ein 
capette  were.  dem  hslichen  dar  or  liegt  doch  dar  er  ntther.  das 
übergeschriebene  e  corrigiert  das  o.  1828  liefse  sich  ver- 
stehen, wenn  sik  keren  over  bedeuten  kann  sich  über  etwas  er- 
heben, übertreffen,  wofQr  mir  belege  fehlen,  doch  glaube  ich 
das  im  hinblick  auf  die  reimnot  annehmen  zu  dürfen,  jedes- 
falls  muss  over  des  werk  in  over  der  (der  Wendeigard)  werk 
corrigiert  werden.  1845  führt  scbon  der  reim  auf  neme  statt 
nemen.  am  scblüss  werden  die  deutschen  könige  und  die 
abtissinnen  von  Gandersheim  zwar  in   prosa  aufgezahlt*,   allein 
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Weiland  tAenah  dass  die  reihe  der  ftbüssianen  wie  die  der  kOaige 
dDffch  retme  eiogeleilel  wird: 

Nu  korü  oir  wm  ßm^denem  dar  MUtdim  namm. 

de  wil  de  nm  dem  boke  betch^ddiken  mgen. 
drie  1927  vgl.  xvie  Brschw.  rcliroB.  4882» 

Ghttere  bahn  fand  der  herausgeber  bei  der.  Braun - 
schweigischen  reimchroniky  die  über  9300  verse  enthalt, 
sie  behandelt  ▼ornehmlich  Albrecht  i  den  grofaen,  einen  urenkel 
Heinrich»  des  lOwen,  und  ist  bald  nach  AlbrechU  todesjahr  1279 
▼ollendet  zusfltze  hat  der  dichter  spater  noch  gemacht,  die 
letzten  wol  1298.  er  war  Braunschweiger,  vernmUich  ein  zum 
hofhält  gehöriger  cleriker«  der  aber  im  höfischen  geadimack  und 
nicht  ohne  Idiendige  teilnähme  für  seinen  atoff  dichtete,  ich 
▼erweise  auf  Weilands  ausführungen  s.  431  f,  welche  eingehenderes 
Studium  weder  überflttssig  machen  wollen,  noch  auch  in  der  tat 
machen,  die  fingeneige  sind  richtig,  wie  weit  das  Bulaodslied 
und  andere  geistliche  dichtungen,  das  ▼olka-  und  höfische  epos 
benutzt  sei,  bedarf  noch  genauerer  prilfong.  an  die  lectüre  Wolf- 
rams erinnert  ab.,  der  häufige  gebrauch  von  klar  (182.  325.  329. 
337.  446.  568.  601.  735.  838.  913.  1030.  1276.  1388.  1821. 
2085  usw.),  von  kost  (zb.  2880.  2896.  4282.  4549  von  ridar 
ko9t,  7552.  8111.  8530  mü  ohergro%er  kost,  8631  groze  kost), 
im  glossar  aus  unserer  chronik  gar  nicht  belegt,  von  fris.  ferner 
ausdrücke  wie  toupkes  ort  292,  der  %ite  %il  693,  undher  sciUhes 
dache  4517,  keres  vha  6198,  scanden  lere  936.  2224  (vgl.  schänden 
vri  30,  dher  scanden  wie  2394,  dhe  lasteres  wie  1319,  eUens  vri 
5875 ;  der  scanden  eyne  764,  aUer  ocandhen  »fne  7985,  aUer  un- 
xucht  eyne  1958,  orloges  eyne  7718),  der  werdhe  warste  unvor- 
xaget  4515,  der  aUhe  vfsrdhe  4418,  der  werdhe  ake  4526,  zo- 
voren,  nidU  zolesten  6107,  wohe  ntuh,  nidu  zo  sfode  (rielieicht 
besser  mit  hs.  2  t;roAe  unde  nicht;  nuch  lesefehler)  6356,  dher 
te  nach  prise  woUe  ringhen,  herzöge  AWrecht  8233,  dhes  mut  ie 
was  prises  gere,  von  Bruneswich  dher  truwen  were  8393,  dhes 
herze  ie  sam  an  eyner  zangen  trwoe  und  werdiduyt  besaz  8803, 
dher  eren  oder  dher  tugent  stur  und  rudher  711.  8763,  nu  nahete 
iz  wol  spehen  meren  8949  (vgl.  Parz.  503, 1  ez  nceht  nu  wilden 
nußren).  die  ▼ergleiche  mit  einer  blume  (712  uO.)  teilt  Wolfram 
mit  Hartmann,  und  aus  letzterem  stammt  wol  auch  mtir  vroudhen 
sunder  letfdke  5785  (»»  Iw.  3060),  womit  vroUdi  gar  sundher 
la^dheMlO  zu  vgl.,  und  so  in  sin  numhejft  UrU  5106  (vgL  Be- 
neckes Wb.  zu  Iw.  unter  lirtn).  auch  ringen  ndd^  liebt  Hart- 
mann, ▼gl.  Brschw.  rchn  596.  7106.  8233.  8443.  z.  466  wen 
ir  sin  und  ir  gedanc  al  nach  grozeme  love  swane,  aber  in  hs.  2 
rank  und  ebenso  595  al  sin  hertze  und  sin  gedanc  mit  bemenden 
sinnen  dar  nach  ranc.  wie  soll  aber  das  ungewöhnliche,  poetische 
sw€tnc  aus  ranc  entstanden  sein?  die  zahlreichen  fremdworter  (zb. 
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haidh  eople  floreren  krie  krim  faryeren  pavbm  puney»  r&U  $ar- 
jant  scumfertiure  Midiner  storye  zhnyenn)  «iod  wider  iMieli  Wolf- 
rams gesdunack.  auch  kleine  «ebene,  wie  niAt  um  ich  tum  sim 
kunne  vant  u>m  da%  her  von  Adame$  sfecAfe  were  1112. 

nu  han  ich  i$  neheyma  ftinuie. 

ich  iriM  ouch  wenen  daz  hi  bevoren 

dhe  lute  wol  hetten  varsvoreH 

daz  ieman  s^tte  tiach.  m  Ubem^ 

daz  se  m  kleyne  ecr^en 

vüfi  mengen  dhigen  unte  sachen 
usw.,  1622-34. 

t>rou>en  herte  liehet  eidi  dem  ademante  nichi 

an  8$ete  und  unzachaphtkheyl  1878. 

vor  rittere  tnmfzenhundert 

haue  her  se  uzgetundart 

rechte^  dher  se  zeUe, 

vor  war  ich  tu  dhee  nine  meUe  3141. 

100  manieh  sieyn  unte  haum 

dar  zo  wurte  gevMet, 

dhes  han  ich  nkht  gezdUt  3744.    vgl.  8004  ff. 

iz  soUe  vil  Heber  thanzen 

menger,  wen  her  sfiUe  so. 

lidUe  wurte  her  baz  thanzens  vro 

äuin  her  mit  Menthafter  manh/egt 

runghe  nach  prise  und  werdicheyt, 

so  werdhe  helde  kunnen  4187. 

'ghez,  sUs  da%  unte  leeM 

reifph  man  da  vil,  unte  *wazzer^. 

got  selbe  oueh  nicht  wart  lazzer, 

her  leyz  nidher  eynen  reghen  groz 

und  kreftich,  der  uz  goz 

daz  vuT  mit  einer  vlut  4626. 

innen  dhes  hatte  sich  dhe  stat 

Northueen  gar  sunder  minen  rat 

zo  Phtlippus  gdcart  widher  5887. 

wer  mich  vor  war  seyte 

all  ir  lant  und  ir  namen, 

so  wold  ich  mir  oueh  nidu  seamen, 

idine  nente  se  algdkhe  6986. 
▼gl.  7015  ff.   8804  ff.   —  endlich  8049  ff  die  verspotiang   des 
Hagdeburgischen  bürgeraufgebotes,  das  ironische  egn  koninc  vor 
tugenden  wd  behut  2317. 

Von  eigentlicher  nachabmung  WoUhtms  darf  man  hier  nicht 
mehr  reden,  es  sind  verwandte  geisler.  ein  genaueres  ein* 
gehen  auf  den  Braunsdiweiger,  welches  ich  mir  nicht  gestatten 

*  Haapt  ta  Er«c  8125  am  ende. 
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kau»,  wurde  sich  mithiD  lohDea.  inaBche  der  schhiclitebliil- 
derÜAgeD,  oder  ersäblungen,  wie  die  von  der  brautfofart  Heitiric^ 
fon  BrauüM^iweig  ram  pfategrafen  Konrad  (eap.  44),  baue  dn 
biofser  reimscbmied  nie  eu  stände  gebracbt  an  das  13  jb. 
erinnert  der  btnfige  reim  dax  ist  umttjar,  an  TolksiMifeige  und 
spieidiannsdicbtiiog  das  oftmalige  fesesszm :  "vermenzm.  855  mort-- 
^hrer  Aefr«  864  dker  fmheke  vnört.  auch  iBteresdante  einttelheiten 
wurden  xn  tage  treten,  so  kennen  wir  zb.  aus  obd.  und  md. 
denkmalern  dn  wilde  m&r.  die  Brscbw.  rchr.  spriobi;  nur  vom 
uiUkeH  käph  (3617.  6265.  7002.  7858)  >  ebenso  die  Holslei- 
niscbe  2d8. 

Den  reimen  wendet  der  dicbter  nicbt  besonderen  fleifs  zu. 
seine  mittel  die  eigennamen  zu  bewfikigen  sind  zwar  ofiginell, 
aber  nieht  eben  loblich.  WeUand  zeigt  s;  449  dass  er  vor  udh 
taufungen  nicbl  zuitickschreokte  und  ein  verzweifelungsstreicb 
ist  es  auch«  wenn  er  vielBKils  z«  OUe  einen  reimvers  4a%  ich 
oueh  ninß  spotte  oder  tb4  wene  daz  ich  nicht  spotte  udgl.  bringt 
(022.  1205.  1352.  2513.8200.  8680.  9021.  9307).  den  scblnss 
der  eapitel  kennzeichnet  dreifaeber  reim. 

Zur  spräche  nur  den  beweis  dass  die  dehnung  der  knrten 
Stammsilben  durebgedmngen  ist.  die  ersten  4000  Zeilen  genügen 
daza,  haben :  Swähen  1%\.  dhrahende:äbeHde  1794.  Stabes: 
pdbes  3583.  Stadhen :  gnddhen  26 1 3.  tage :  wdge  2458.  tragen : 
sagen  :vrägen  2498.  mrdagei :  gecrdget  2830.  dagmipldgen 
3062.  vorzogen: wägen  3066.  3256.  irslagen : fhlägen  3479. 
clagezfldge  3521.  östertage:pMage  3866.  zale:mäk  801. 
2183.  namereäme  397.  aUensamen :  qudmen  916.  namen: 
jiiämm  1431.  2560.  3066.  seamen :  sämen  3505.  varen :  wOren 
84.  2431.  score  :  wäre  2663.  2751.  2937.  3432.  score  :  offen-* 
bare  3214.  sparen  :  mären  3461 .  —  gesereben  :  g<^en  1072.  vor^^ 
wegen  :Sgen  2475.  2532.  gelegen  :Ugen  2730.  spehe :  gestehe 
633.  1715.  gere :  tngentb^e  43 1 .  hertzengete :  ^  1 035.  were : 
ire  1165.  here :  Bereng4re  1250  (wegen  des  S  vgl.  Zizemire 
(Cismar)  :  ire  2672).  :  &e  1271.  mere:  Rogers  2399.  mere: 
ere  2662.  3652.  :widierk4re  3699.  -  thete :  gerähe  285.  gh^ 
bete  :  thäe  468.  sTefe  :  gerSu  2070.  :  mite  2698.  —  phliget :  niget 
3859.  site:wite  228.  363.  3848.  :  MrUe  1772.  mits:strite 
2405.  :  wite  2922.  3136.  —  hohe :  stöbe  2912.  vogete  :  genögeti 
786.  moge:h4ge  2919.  sone:scdne  440.  579.  f421.  1447. 
2507.  3560.  3701.  ghewone  :  se^ne  681.  sonen:  krönen  1000. 
1569.  sone:  kröne  1057.  sonen :  honen  1195.  1322.  1559. 
sane  :  dh&ne  1348.  hivore  :  Antöre  (dat.)  2194  ?  —  Inghen  :  zügen 
1485.    vuget :  irzüget  2295.    mugen  :  zOgen  2886. 

€brigens  muss  der  diatect  erneuter  prüfung  unterzogen 
werden,  zb.  lassen  sieb  für  die  tonerhohung  des  a  scfalagendere 
beweise  beibringen  als  sie  Weiland  s.  457  f  gegeben  bau  die 
ind.    ^rSt.  sende  und  iVürente  reimen  991   und  4538  mit  ende 
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und  p0i9imente.  mehrfach  blieb  ä  scheiabar  ohne  uialaut  aUeio 
wäreijäre  2623.  7209.  7848.  8654,  wäre :  score  26&i.  2750. 
343ä,  quämen  (caoj.)  :  vomdmen  2834 ,  fndren :  eparm  3460, 
tiM2rc  ;  jdre  3J569,  wären  :  spaten  4724  erklären  mh  gerade  aus 
der  zu  e  iieigendeii  auaeprache  des  a.  aa  anderen  «tellea  bat 
sie  der  scbreiber  auch  angedeutet,  er  aetsi  513t  gihen  :  Ue&eti 
SS  mhd.  gäben  :  Mibe»,  6305  ftfäneti  f«*«  fiMfoitm j  ;  6eiiemeii, 
6368  :  Birnen,  6520,  7930  iM^«n  f-»  todrefi; :  ereit.  Uobea 
Barnen  konnte  er  hier  niobt  schreiben,  zog  dagegen  7896  das 
obd.  marchgräven :  (frcfvefi  vor,  obwol  dem  nd.  gr4i>e  gd)Qn, 
welches  auch  die  reime  sichern,  es  ist  zu  bedauern  dass  Wei- 
land auf  einen  ihm  gettufserten  und  auch'  im  allgemeinen  be- 
rechtigten wünsch  hin  (s.  4^8,  anm.  4)  sich  selbst  so  weit  der 
hs.  anschloss,  dass  dadurch  die  spräche  des  dichters  verdeckt 
wurde,  »ehen :  irs4n  88  ist  unmöglich  und  eine  änderung  in 
K^m  war  geboten,  besetzen:  vermetzeu  %bS  schwankt  Bwischea 
iidd.:^  ujad  obd.  z,  verleitet  aber  so  geschrieben  zu  ganz  falscher 
ausspräche,  vgl.  2095  wizze :  6enY«e»  2774  vlize  :  cmtKtzit 
5376  nuz :  bot,  die  zahl  derartiger  correcturen  wäre  indessen 
nur  eine  geringe. 

Interessant  ist  das  hltaügekerren^^keren.  :i0arr«n  5076. 5195, 
:erreii  9101,  :  Am*«»  689.  911.  1246.  1600.  2726.2914.2951. 
3778.  5142.  5416.  5701.  5860  usw.  vorketre  :herre  3304.  dass 
herren  kurzes  e  hat,  beweisen  die  reime  gewerren  3035.  5975. 
6364,  ferner  Herren  :  seerren  (ahd.  scarjan,  also  consonantumlaut) 
1685.  3047.  6352,  :  vorzerren  (ebenfalls  mit  consonantumlaut) 
2933.  vgl.  noch  das  subst.  in  2462  swndher  kerre :  herre  uod 
4316  vorkerre  :  kerre,  weitere  belege  fttr  kerrefi  im  glossar  und 
bei  Weinfaold  Mbd.  gr.  §  60.  64.  hat  man  von  dem  aus  rj  sich 
entwickelnden  rr  auf  kürze  des  vorangd^endeo  vocals  ge^chlosseo 
und  daher  wie  von  sperren  sparte  ein  prät.  ÄrarTe  gebUdet?  dean 
die  kürze  des  a  scheint  durch  die  reime  gesichert  zu  sein,  doch 
bat  sich  kein  lerren  aus  Hrran  l&jan  entwickelt  und  darum  wird 
man  an  Scherers  erklärung  festlialten  müssen  dass  das  e*  wie  ein 
durch  umlaut  entstandenes  angesehen  sei,  zu  dem  dann  ein  prtt 
mit  rückumlaut  gebildet  wurde,  hinzuzufügen  ist  nur  dass  unter 
einwürkung  von  darte  sparte  tarte  zarte  Verkürzung  des  a  ein- 
trat und  in  folge  dessen  der  inf.  kerren  gebildet  wurde. 

Ich  gehe  zu  einzelnen  steilen  des  textes  über. 

Nennet  dicke  gotte  von  Jii$n$nelriehe  vor  sine  sek  z.  56  ist 
mir  ganz  unverständlich,  ich  denke  manei  didce  got,  71  nicht 
lieber  so,  vur  ich  hin  unte  dhar  statt  hi?  110  dem  nyAegn 
genoz  was  hs.  1  ist  Udellos.  zu  723  fi  vgl.  4707  if.  782 
acbliefise  ich  mit  punot,  783  mit  oomma,  784  mit  semieolon. 
806  streiche  her  und  das  semieolon.  sin  seU  ist  subject.  aus 
den  hss.  zu  987  kann  ich  mich  nicht  vernehmen,  die  Stellung 
von  oueh  im  texte  ist  ungewöhnlich,    etwa  gewaU  ovtdi  Romef 
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98d  Wüste  ich  nur  zu  erkbren,  wenn  Mtchkckeit  aus  bs.  2 
»  sieüe  von  tdieheyt  tritt  1007  die  pbrase  zo  äher  werlt  orlofh 
nemm^  ist  eine  willkooiinene  stütze  für  urhuhes  gern  sterben, 
vgl.  Steianeyer  in  Am.  ii  146.  nadi  1127  punct.  auch 
1130  evdet  ein  satz.  darnach  beginnt  ein  neuer  abschnitt:  Aü 
ir  eyn  hUzel  vor  (fehlt  in  den  hss.;  vgl.  1101  ff)  vomamm^ 
dhem  kamnge  usw.  1151  lies  hehebamen.  es  fid  nur  ein 
strich  über  dem  letzlen  e  weg,        1292  punct.        1376  punct 

1459  fragezeicheB.       1603  do  statt  da.       1682  fragezeichea. 

2158  wol  swax  für  waz.  2230  gehurt  zu  den  folgenden 
Zeilen;  der  satz  schliefst  bereits  2229.  2282  satzende. 
2506.  7  bilden  eine  parenthese.  2514  lieber  colon.  2664 
mü  im  unt  ^mdtrm?  hss.  mit.  2695  lehrt  dass  sper  %mde 
schät  nur  zur  bezeichnnng  der  ritterUcben  ausrttsfling  dienen 
und  nicht  etwa,  wie  man  nach  Haapts  vergleich  in  der  anm.  zn 
den  Dkm.  nr  xi  42  und  nach  Kehr.  339,  25  er  Ute  vil  storche, 
er  bereif  einen  seilt  unt  sin  sper  vermuten  konnte,  allem&l  eilige, 
unvoUkommene  bewaffnnng  andeuten,  vgl.  in  noserer  chronik 
4069  ritterseaph  dhe  was  dka  wiUe,  daz  se  mü  sper  und  mit 
scilde  dhe  vigmde  sodUen.  Jung.  Jud.  142,  20  daz  er  ane  schiU 
unde  sper  uberwant  ein  vil  midid  ker.  152,  27  sq  mahtU  ein 
gewinnen  ane  sthiü  und  ane  spere  (hs.  spert),  swie  so  din  msa 
gere  (hs.  gert).  Kehr.  485,  3  sine  frumte  sdü  noch  sper,  hals- 
perge  nodi  hekne*  Wigal.  16,  21  wä  nu  schilt  unde  ^er?  Aar- 
nüsdi  unde  ors  her!  (JvLichtenst.  55,  22  sol  ick  mit  schilde 
und  mit  sper  immer  riters  pris  b^'agen.  2916  das  giflcksrad 
kennt  audi  Hononos.  vgl.  Spec.  eccL,  domin.  xi  post  psntec. 
(Migae  1057).  2965  ^da  die  kröne  auf  euem  fnfs  gekommen  ist, 
so  muss  sie  sich  neigen  und  wird  noch  auf  euer  baupt  kommen.' 
das  hat  keinen  sinn,  vielmehr:  ^sodass  sie  sich  neigen  mass,  so 
wird  sie  auch  usw.*  man  setze  nach  muz  conima  und  in  2967 
se  statt  und,  3223  mis  treckete  her  berch  umie  tal.  Ähnlich 
5776.  5970.  tredoeten  se  de  sctben  vart  3233.  vgl.  Haupt  zu 
Erec  3106,  wo  ich  hinzufügen  kann  Darif.  104  ich  wil  heide 
unde  fidn  ndeh  dventüren  rittn.  Jung.  Jud.  177,  10  st  vluhen 
berch  unde  veä.  Brschw.  rchr.  5192  her  lejfz  rennen  hert^ 
unte  tal.  3261  ff  haben  keinen  Zusammenhang,  das  comma 
in  der  ersten  zeile  ist  zu  tilgen^  in  der  zweiten  dAor  statt  dher 
zu  schreiben,  in  der  dritten  nach  Hche  punct  zu  setzen.  3298 
wäre  iz  im  e  sdben  deutlicher.  3309  etfn  böte  quam  snel  her 
gerant.  für  das  rennen  der  boten  und  rennen  im  allgemeinen 
gab  Haupt  belege  zu  Erec  2881.  man  vgl.  femer  Brschw.  rchr. 
5399  e^  bete  an  dher  selben  zit  quam  gerant.  Margar.  marter 
<Zs.  1)  146  dy  poten  chamen  dar  gerant,  Millst.  Gen.  102,  26 
et»  böte  näh  im  rande.    Alex.'  2079  sin  böte  quam  under  des 

^  4664  öKven  »■  sterben. 
A.  F.  P.  A.  IV.  18 
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gerant.  4189  zegtgm  si  dö  ftcom  cm  böte  staiHce  geratU.  Kehr. 
357,  31  der  böte  vor  rande.  Gr.  Rud.  d  H  dö  fMom  froMe  ge- 
ratU  ein  böte  und  $agete  mere.  Erast  B  1093  emen  boten  er  66 
Saude,  der  balde  dd  hin  rande,  —  Margar.  marter  (Zs.  1)  141 
er  hyes  zw  jr  rennen  vnd  sprengen.  Aduo  48,  1  Roth  AmoU 
Mz  drdde  retmin,  paffen  imi  dari  gewinnen.  Wien.  Gen.  5130 
einer  nach  ime  rante.  Vor.  Alex.  196,  5  wie  stohUck  er  dar 
rankte,  helde  folgititn  näh  f—  folgitin  im,  vgl.  zu  den  Dkm. 
nr  zxxv  8,  8.*  hs.  foUe  git  im).  206,  6  si  ranten  ds  mit  gewaU, 
Strafsb.  Alex.'  2639  über  die  brudcen  her  rante :  den  sinen  wart 
vil  gäck  unde  ranten  ime  aUiz  nach.  Jung.  Jud.  138,  6  e  er 
vur  die  burch  rante.  Rul.  1 39,  6  al  umbe  er  rante.  204,  4  dö 
rant  er  wider  zu  den  sineti.  Ralh.  2771  Comtaniin  dö  rande 
als  ime  da9  mark  irhancte.  Ernst  A  ii  27  hine  ze  Franken  ke  dö 
rande.  Kehr.  38, 8  ^f  ain  t'&rUch  mard^  er  gesaz . .  .er  rante  hin 
unde  her.  413,  32  si  iüeti  aUe  rennen  unt  loufen.  Gr.  Rud.  F  20 
des  ranter  in  daz  mere.  K^  4  <id  quämen  in  den  stunden  zvdf 
schechere  gerant.  Wemhers  Mar.  208, 39  Herödes  der  tumbe  der 
hiez  dö  rennen  umbe  al  die  einen  wuotridie.  Laurin  641  Her  DittriA 
über  die  heide  rant.  Amis  1055  dar  üf  wart  im  vile  gdeh  unde 
rante  dem  pfaffen  nach,  in  dem  von  Haupt  aao.  citierten  vene 
lies  ander  stunde.  Hai  114, 21  der  wartman  wider  rande.  Harner 
XV  64  frö  £re  kumt  mit  im  geratU.  Brschw.  rchr.  4912  dha 
(mms^UuLr)  dhe  vursten  vorgenant  quamen  <dU  scere  gerant.  5467 
daz,  dhe  dha  weren  besezzen,  renten  uz  dher  vesten  gar  vor- 
mezzen.  7141  mit  mengem  . .  .  ritter  unte  sarjante  dhe  mit  im 
dhaxo  rante.  8064  mit  dhen  sinen  her  obersnel  in  zem  höbe 
quam  gherant.  9160  ranten  uz  von  Bruneswich.  4070  da» 
se  ...  dhe  vigende  sachten,  so  men  pUcht  dha  men  mannes  man- 
hegt  lobes  icht.  das  glossar  erklärt  ida  als  giehi.  diese  aphärese 
Ton  g  (j)  wflre  auffällig,  vielleicht  oben  ("—  Heben)  sichi?  4220 
comma,  4221  punct  4224  der  puoct  zu  streichen,  die  folgende 
Zeile  in  parenthese  zu  setzen  und  darnach  comma.  4340.  wenn 
die  pfalzgräfin  sagt,  die  langen  zasvidheren  legten  zeugnis  ab 
für  die  edele  berkunft  des  falken,  so  werden  es  wol  die  sdiwanz- 
federn  sein.  Mynsinger  Von  den  falken  usw.  lehrt  (s.  7),  der 
edelste  falke  sei  der  Sackerfdik.  in  der  besefareibung  desselben 
bemerkt  er  allein  der  vakk  von  diser  zucht  hait  ettwas  einei^ 
langen  schwantz.  vorher  ettlich  haissent  sy  Luftfakken,  wann  ly 
den  Luft  lieb  hand  vnd  steigen  hoch  HbersiA  m  die  Lüfft.  femer, 
wozu  die  folgenden  Zeilen  zu  vgl.,  er  hatt  grofs  dick  starck  füft, 
vnd  die  clawen  daran  sind  gr^ich  sdwrpff  vnd  starck.  .  .  .  der 
Schnabel  vast  hartt  vnd  starck.  4555  nach  gemute»  comma. 
4858  lies  ober  in  thon.  5010.  sollte  unveylich,  welches  das 
glossar  frageweise  durch  unfeindlich  übersetzt,  nicht  unveUiek 
fest  sein?  vgl.  Lexer  2,  1949.  5164  muss  mit  hs.  2  6t  vil 
hoger  botes  pMicht  gelesen  werden.        am  schluss  voa  6113  ist 
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das  comma  zu  streichen.  6334  abergmnden  wäre  durch  er- 
grOnden  wegschaffen,  indessen  nur  vom  ergründen  kann  hier 
die  rede  sein,  die  beiden  hss.  haben  ja  fehler  gemeinsam 
(s.  455),  und  fUr  einen  solchen  halte  ich  das  «A.      6484  f 

gaph  dhe  erdhe  ir  vrucht 

und  daz  t06f  A^r  dhe  luchi 
unterstützen  meine  erklärung  (Zs.  19,  267)  von  Lit.  236,  36 

diene  der  erde  von  dem  lüfte 

daz  wuoeher  cUUchir  gnuhte, 
6648  her  in  irgezen?  6657  doch  wigunghe  zu  schreiben, 
vgl.  6758  wigunghe  :junghe.  7021  daz  wart  dn  mir  vil  wol 
bericht.  im  gegenteil,  der  chronist  sagt  ein  par  Zeilen  darauf 
dass  nicht  einmal  wer  dabei  war  ordentlich  besdieid  wisse,  mit- 
hin daz  wart  an  mir  nicht  wol  bericht.  vgl.  7016  dhes  bin 
ich  nicht  wol  bertcht,  nur  comma  nach  7062:  der  mann  lag 
so  da  wie  er  gerade  tlber  ein  ros  nieder  gefallen  war.  727*9 
nach  hs.  1  vWie  unte  stete  .  .  .  worben.  das  glossar  beanstandet 
das  erste  adv.  mit  recht  und  führt  durch  die  bedeutungsangabe 
^flehentlich?'  auf  das  echte  vlelike,  hs.  2  flitUk  und  entsprechend 
7288  grote  flite  statt  grozer  vlehe,  7649  lies  her  teuf  daz 
dhen  vursten  baU  dha  hin  zo  dhudeshen  lande  .  .  .  dhaz  usw. 
vgl.  die  ahnliche  stelle  8731  ff.  7830  soUe  statt  woUe, 

nach  7844  punct.  die  nächsten  verse  beziehen  sich  auch  auf 
7836  ff.  7913  vrawen  £ren,  personification.  wol  auch  8332. 
8562  durch  dhes  grozen  windes  vre  :  me.  das  glossar  'vre  »s 
vreide?'  das  wäre  eine  eigentümliche  Verkürzung,  aus  vlShe 
kann  vlS  werden,  aus  spehe-spe*  (8315  sunder  spi:  e),  zu  wSjen 
wShen  darf  man  wi  bilden.  9337  f  'wenn  man  dort  darauf 
rücksicht  nähme  wo  sich  dank  nach  dienste  einstellen  sollte'? 
dann  stände  brochte  für  bra(hte.  vgl.  7815  blömen :  berömen: 
nomen  >=  namenen. 

Als  anhang  zu  dieser  reimchronik  wird  s.  574  —  587  die 
lat.  Cronica  ducum  de  Brunswick  mitgeteilt,  äer  sich 
s.  588  —  604  und  604  —  608  eine  deutsche  und  lateinische 
Chronik  des  Stiftes  SSimon  und  Judas  in  Goslar 
anschltefsen.  beide  bearbeiteten  eine  inhaltreichere  verlorene 
Chronik,  die  deutsche  geht  bis  1294.  mit  hinderen  595»  29  ist 
*mit  pagen',  die  ihn  bedienen  sollten,  dies  wegen  anm.  8.  —  von 
einer  Holsteinischen  reimchronik  besitzen  wir  noch  den 
anfang,  über  die  jähre  1199  — 1231,  sowie  zwei  fragmente 
des  Schlusses,  bis  1261  reichend,  durch  einen  Auszug  aus 
dem  vollständigen  werke  wird  die  Zusammengehörigkeit  der  bruch- 
stücke  bewiesen  und  die  Verbindung  unter  ihnen  hergestellt,  die 
abfassungszeit  der  Holst,  reimchr.  begrenzt  sich  durch  die  jähre 
1381  und  1433,  von  einem  Hamburger  minoriten  wird  sie  her- 
rühren,    wegen  alles  weiteren  verweise  ich  auf  Weilands  ein- 
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leitung,  s.  609 — 615.  die  fragmente  und  der  Auszug  nehmen 
die  SS.  615  —  631  ein. 

In  den  bruchstücken  hatte  ich  85  f  unter  den  text  ver- 
^riesen.  sie  sind  glosse,  aus  55  f  entstanden.  .  vgl.  die  lesart 
zu  130.  in  angäbe  der  lesarten  zu  188  scheint  ein  fehler  zu 
stecken.  358  f  enthalten  widerum  nur  die  glosse  zu  Nwäa- 
wingerlant,  umwe  wol  2\jar  gehört  in  den  anfang  von  357.  — 
die  reime  sind  z.  t.  unrein,  dreifache  kommen  mehrmals  im  be- 
ginn von  abschnitten  vor.  vgl.  163.  186.  239.  360.  Ober- 
schlagende,  koninge  —  Guncdin  —  konmge  —  sin,  159. 

Der  Auszug  verlangt  170  wol  geendet :  betenget,  188  denden 
iMagdaUnen,  204  Woldemares :  jare».  es  ist  das  natürlich  ab- 
schwacbung  von  WoUemame.  weiter  geht  sie  Brschw.  rchr.  8609, 
wo  Urbans  :  Prevans  (Provence)  reimt.    231  lies  altw  :  ¥>ar. 

Den  schluss  der  texte  bildet  die  kurze  Erzählung  vom 
tode  kOnig  Erich  Plogpennings,  s.  632f. 

Das  «umfängliche  Namenregister  (s.  634 — 662),  eine 
nicht  minder  mühsame  als  dankenswerte  arbeit  dr  Holder-Egger$, 
verdient,  soweit  ich  es  prüfte,  das  lob  der  zuverUissigkeit.  bei- 
namen  suche  man  unter  den  eigentlichen. 

Das  Glossar  bietet  mehr  als  man  von  einem  nicht  eigeot- 
lich  für  philologische  zwecke  bestimmten  specialworterbuch 
erwarten  darf,  dr  Strauch  waren  wegen  der  Wichtigkeit  der 
hier  edierten  Chroniken  eingehendere  Zusammenstellungen  ge- 
stattet worden,  die  einerseits  als  nachtrage  zum  Mnd.  wb.  dauern- 
den wert  behalten  werden,  andrerseits  brauchbare  vorarbeiten 
für  dasselbe  bilden,  denn  zur  gerechten  beurteilung  von  Straudis 
und  Weilands  leistUDgen  vergesse  man  nicht  dass  wahrend  ihrer 
arbeiten  das  rüstig  fortschreitende  werk  Schillers  und  Lttbbens 
durchaus  noch  nicht  so  weit  herangezogen  werden  konnte  als  mao 
nach  dem  jetzigeo  umfange  vielleicht  schnell  voraussetzen  mochte, 
für  eine  lange  reihe  von  buchstaben  war  es  noch  bedeutend 
mühsamer  auskunft  zu  finden,  unter  etlichen  ausstellungen  kann 
die  arbeit  im  ganzen  betrachtet  nicht  leiden. 

Wenn  beim  adjectiv  das  masc.  für  fem.  eintritt,  so  weifs 
ich  dafür  keine  erklttrung,  sehe  aber  auch  nicht  ein,  wieso  das 
auf  'gelehrter  Spielerei'  beruhen  «soll,  das  lateinische  —  daran 
würde  man  bei  dieser  auslegung  zunächst  denken  —  bietet  docb 
keioe  analogie.  bade  R  578  ist  nicht  »»mhd.  böte,  sondern 
=  gebot,  *zu  etwas  treu  ihrem  gebot  folgenden,  zu  einem  treuen 
Untertanen'.  H  28  zOge  ich  bade  in  hs.  3  vor.  dort  ist  mbd. 
böte  gemeint.  billeke  95,  24  nicht  billig,  passend,  sondern 
ziemlich,  wie  mhd.  ze  mdzen,  danc  h  258.  hätte  jemand 
mehr  davon  aufgeschrieben,  so  wer  ix  nu  bi  danken  blAen:  in 
der  erinnerung.  also  plur.,  nicht  schwacher  sing.  ddr  dort 
und  dar  dahin  fehlen,  und  dazu  die  bemerkung  dass  nicht  our 
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fttr  das  erste  won,  sonderD  anoh  fttr  das  zweite  dt  eiBtreteo 
kaoB.  zb.  B  3967.  4411.  4912.  5319.  dhoMO  —  dft«r  «• 
B  7143.  'iiekenber  stn.  eüi  dickes,  stark  ttit  twaig  und 
gewttneD  versetates  Uer?'  nein,  cormmpiert  aus  üacineiber,  die 
latwerge  des  ingwen.  vgl.  KvMegettb.  425,  34.  es  fehU 
iigere  ad?,  soi^gfiiltig  108,  26.  ebenso  don  dh9»  stf.  spaa- 
Dttng,  anstraBguiig  B  4609.  nicht  esch  stm.  anidrderuBg, 
sondern  eicAe  stf.  dar  snsaaunenhang  kflnnta  darauf  bringen 
dtts  gartk^t  B  3790  etwas  wichtigeres  sei  als  gartMuhfliuschen. 
das  won  ist  vielleidit  aus  den  ronnnischen  su  erklSren.  gt- 
nogen  schwT.  fehlt,  mir  genogtt  tm  nit  dat  genug  haben  von 
B  785.  kerte  hers  hat  B  785  die  bedeutung  verstand, 
unter  kosen :  '6t  dem  kaum  uf  ka$igem^  tm  eynem  geigen  kengen 
6t  doi  Aetani  hei  den  heaen  dh.  kopfüber  aufhangen.'  Aaste 
kesse  ist  mhd.  kakee  kAee.  unter  io  starke  Verwirrung,  äugen« 
scheinlich  dadurch  veranlasst  dass  die  hss.  bisweilen  j  setz^. 
io,  daneben  auch  tu,  zb.  E  350,  bedeutet  immer,  aber  auch,  was 
nicht  angegeben,  an  vielen  stellen  irgend  einmal,  je.  dass  205,  2 
utique  durch  io  übersetzt  ist,  wSre  besser  verschwiegen,  denn  die 
Übertragung  ist  ungenau,  io  ist  nie  Versicherungspartikel,  son- 
dern diese  function  hat  /o.  wenn  aber  nachher  unter  J  *ja  ja 
vor  zahlen  je'  angeführt  wird,  so  steckt  darin  abermals  ein  fehler 
und  Verwechselung  mit  ia  io  *»  te.  die  nacblässigkeiten  der 
hss.  musten  im  glossar  gekennzeichnet,  nicht  fortgepflanzt  werden. 

das  pari,  ireknt  kommt  nicht  von  irclaren,  sondern  von 
irderen,  mhd.  erikeren.  B  5376  dke$  palmizgreoen  ecuixen 
UHX  an  de  not  xnaUn  ir  armbruU.  dies  no$  eiUhalt  das  glossar 
nicht,  es  ist  mhd.  mis  stf.  Vorrichtung  an  der  armbrust  zum 
spannen  der  sehne.  Lexer  2,  126.  obermittes  soll  B  155 
vermittelst  bedeuten,  es  helfet  dort  150  ff  von  Bruneswiek  dhen 
edelen  stam  ,  .  .  ker  ist  wundtrlick  gewaxen  von  zwen  wurzelen. 
nz  geeprozzen  tmd  kat  sick  obermittes  ir  geslozzen,  da*  ker  is 
wwrten  wider  eyn.    nrithin  4n  der  mitte  über  ihnen'  (vgl.  2586  ff). 

'  orteliek  adj.  Sufeerst  orfefüAs  %ü  der  jüngste  tag  B  3899.' 
letztere  Übersetzung  ist  richtig,  doch  steht  orteliek  für  orteUid^ 
mhd.  wfteilUek.    wafarsoheinlich  auch  ein  anklang  an  Wolfram. 

ich  vermisse  sein  don,  welches  doch  nicht  ohne  weiteres 
verstüttdlich    ist  Uit   der  siekt    (tempus   visitationis ,   des 

schaueos,  der  erkenntnis)'.  das  glossar  macht  denselben  fehler 
wie  die  SScbs.  weltchr.  visitare  bedeutet  nicht  dasselbe  wie  vi* 
dere.  ^vielmehr  seit  der  beimsuchung'  bitte  erklärt  werden 
müssen.  spraekus  sin.  doaca  82,  5  fehlt.  eine  so  auf- 
fillUge  Schreibung  wie  uyg'^ock  oticA  101, 29  war  anzuführen. 

zu  tiorl  vorwärts  gehdrt  so  vort  (nicht  sovort)  daz  B  5992 
so  weit,  so  sehr  dass;  zu  vort  alsbald  also  vort,  besser  cd  so- 
vort  oder  alsovort  H  173  sogleich.  vulkerden  schwv.  aus* 
danern   H  590  mangelt.        unter  Wortstellung  konnte  noch 
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mehreres  aus  B  beigebracht  werden.  2260  greve  Hemum  a» 
dker  scult  was  bevan  dhe$  greven  todes  von. Lücke,  nach  Wei- 
lands  anm.  schliefst  sich  das  an  die  Sachs,  weltchr.  s«  209,  16. 
B  2330  zo  dhes  kmiinges  höbe  von  Denemarken.  3846  nach  dher 
krönen  durch  daz  langhen.  4387  u>e  her  keyserlicher  gewab 
(dh.  des  kaisers)  sinem  »vagere  inoarbe  hulde.  4584  dho  dher  ahe 
von  Bruneemich  an  almoeen  dhen  nasten  winther  unie  vasten . . . 
hette  vuUenbradU.  5272  dhe  dher  vesten  hotten  Colne.  7565 
eynen  grozen  hob  legte  zo  Meynze  unte  riche.  die  fiüle  geboren 
nicht  alle  unter  dieselbe  categorie  welche  Strauch  belegen  wollte; 
aber  wozu  diese  beschränkung? 

in  löblichster  weise  ist  die  reihe  der  Deutschen  Chroniken 
begonnen,  die  bearbeiter  der  folgenden  bfinde  dürfen  zufrieden 
sein,  wenn  sie  hinter  ihrem  Vorgänger  nicht  zurückbleiben. 

Strafsburg,  5.  1.  78.  Max  Roedicer. 


Die  handschriften  und  quellen  von  Willirams  deutscher  paraphrase  des  Hohen 
iiedes,  untersucht  von  JSecmCller.  Quellen  und  forschung^en  xxir. 
Strafsbarg,  Trubner,  1877.     117  89.  8*.  —  2,50  m. 

Die  arbeit  zerfiiilt  in  zwei  ungleiche  teile,  in  cap.  i— iv 
erörtert  der  Verfasser  eingehend  das  Verhältnis  der  handschriften. 
cap.  V  handelt  von  den  Voraussetzungen  für  die  Utterarische  tätig- 
keit  Willirams,  von  seiner  stellimg  zu  den  voi^ngern,  seinen 
quellen,  seiner  Originalität. 

£ine  genealogie  der  Willirambandschriflen  war  bis  jeUt 
nicht  versucht  um  so  freudiger  begrUfsen  wir  die  vorliegende 
abhandlung,  in  der  zum  ersten  mal  das  ganze  bedeutende  hbher 
bekannte  material  verarbeitet  ist.  die  Untersuchung  ist  klar  ge- 
führt und  zeugt  von  eindringendem  Verständnis,  besonnenheit  und 
methodisch  geschultem  blick. 

Von  verschiedenen  selten  sind  dem  Verfasser  collationen  und 
absohriften  zur  Verfügung  gestellt  worden,  im  ganzen  wurden  17, 
zum  weitaus  grüfseren  teile  vollständige  handschriften  benuUt, 
die  sich  auf  das  elfte,  den  Übergang  vom  elften  zum  zwirifken, 
das  zwölfte  und  zwölfte  bis  dreizehnte  Jahrhundert  verteilen. 

ABL  (Leyden,  Breslau,  Lambach)  lagen  nach  den  abdrücken 
bei  Uoffmann  und  vdHagen  vor.  am  reichsten  hat  Scherer  material 
beigesteuert:  collationen  von  CHJKP  (Ebersberg-München,  Trier, 
Hünchen,  Kremsmttnster,  Kaisersbeim- München).  G  (London) 
wurde  nach  collationen  von  Sievers  und  Bftchtold,  F  (Rom)  nach 
einer  abschrift  von  ODziobek  benutzt,  von  CO  (Ebersberg- 
München,   Eiusiedeln)  standen  vollständige  abschriften  Bächtolds 
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ZU  geböte,  DEMNO  (die  Freherscbe  haDdscbrift,  Monsee-Wien, 
Stuttgart,  Wien,  Einsiedelo)  sind  vom  Verfasser  selbst  teils  yer- 
glicheo  teils  abgescbrieben.  demnacb  lagen  aufser  G  nocb  CO 
doppelt  Tor.  die  kenntnis  ?on  Q  (ZiDgenes  fragment)  yerdankt 
Seemttller  prof.  Stänm^yer,  von  R  (fragment  der  Innsbrucker 
universitätsbibKetbek)  prof.  iVZingerle. 

Eine  genaue  nacbprQfuog  und  ein  eingehen  auf  mselbeiten 
wird  erst  möglieb  sein,  wenn  die  bereits  unter  der  presse  be-. 
findiicbe  ausgäbe  Seemtülers  erschienen  ist.  ich  beschranke  mich 
daher  vorläufig  darauf,  kurz  den  gang  der  Untersuchung  zu 
skizzieren. 

Die  ganze  masse  der  handscbriflen  —  abgesehen  von  QR  — 
zerMIt  in  zwei  gnippen:  BCEPGHJKLMNOP  und  AD.  A  und  D 
sind,  jedes  selbständig,  direct  aus  dem  archetypus  X  geflossen. 
zwischen  X  und  der  gruppe  B — P  wird  ein  mittelglied  Y  an- 
genommen, die  handschrifLen  der  vorläge  Y  sondern  sich 
wfdenun  in  zwei  classen:  BEGHNOP  «- classe  "^B  und  CFJKLM 
—  cksse  *C. 

In  ^B  zwei  gmppen:  GNO  und  BHP  (das  fragment  E  bietet 
keine  anhaltspuncte).  GNO  haben  gemeinsame  fehler,  sie  gehen 
auf  ^ine  vorläge  zurück,  die  nicht  *B  sein  kann,  sonst  mtlsten 
sich  die  fehler  auch  in  BHP  finden,  folglich  ist  zwischen  *B 
und  GNO  ein  mittelglied  y  anzunehmen.  NO  stellen  sich  mit 
34  Varianten  gegen  G,  G  stimmt  mit  den  übrigen,  also  gemein- 
same fehler  in  NO.  G  und  NO  sind  selbständig  aus  y  abzuleiten 
und  zwar  G  direct  aus  y,  NO  über  ein  mittelglied  d,  N  und  0 
sind  unabhängig  von  einander  aus  d  abgescbrieben.  zwischen 
*B  und  BHP  wird  ein  mittelglied  ß  angenommen,  aus  ß  leiten 
sich  selbständig  B  und  P  ab,  H  ist  über  ein  uns  nicht  erhaltenes 
mittelglied  aus  B  abgeschrieben. 

Die  classe  *C  sondert  sich  in  CFJRL  und  M.  in  fast  allen 
belegstelien  stimmen  *B  und  A  mit  M,  fast  alle  lesarten  von  M 
müssen  demnach  in  *C  gestanden  haben,  aus  *C  stammt  einer- 
seits H,  andrerseits  die  gemeinsame  quelle  von  CFJKL  (a).  in 
letzterer  gruppe  stellt  sich  F  mit  19  Varianten  gegen  CJKL,  in 
fast  allen  Varianten  stimmt  F  mit  M  und  *BA,  a  muss  an  den 
betreCTenden  stellen  dieselben  lesarten  gehabt  haben,  wie  F,  CJKL 
und  F  sind  getrennt  aus  a  abzuleiten,  in  der  gruppe  CJKL  ist 
K  sicher  aus  C  abgescbrieben.  in  K  und  L  finden  sich  gemein- 
saoie  fehler,  folglich  müssen  beide  gleiche  quelle  haben;  die 
quelle  von  K  ist  aber  C,  in  ihr  sind  jene  fehler  nicht  vorhanden, 
folglich  ist  L  aus  K  abgeschrieben.    J  stammt  unmittelbar  aus  C. 

Einzelheiten  der  Untersuchung  werden  sich,  wenn  erst  die 
ausgäbe  Seemüllers  mit  dem  vollständigen  kritischen  apparat  vor- 
liegt, vielleicht  anders  stellen,  das  gesammtbild  der  Überlieferung, 
wie  es  sich  dem  Verfasser  ergibt,  wird  wol  als  richtig  bestehen 
bleiben,     es  ist  folgendes: 
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AD  köunen  wegen  ihrer  mangelhaften  beschaCTenheit  nicht 
zu  gründe  gelegt  werden,  es  bleiben  di^  cbssen  *B  und  *C. 
in  38  fällen  stehen  sich  *B  und  *C  gegenüber  ^  in  12  davoo 
stellt  sich  A  zu  *B,  in  allen  übrigen  zu  *C,  folglich  ist  io  *C 
der  text  T  besser  überliefert,  als  ia  *  B.  sämmtliche  26  lesarten 
der  classe  A*C  sind  in  den  text  zu  nehmen,  in  *C  hat  a  eine 
reihe  neuer  Varianten  gegen  M*  BAD,  die  fehlerhaft  und  nicht  in 
den  text  zu  setzen  sind,  als  allgemeines  kritisches  princip  er- 
gibt sidi  schliefslich:  'man  folge  (auch  im  dialect)  'dem  aus  C 
und  F  sich  ergebenden  texte  a,  so  lange  nicht  die  vereinigteD 
texte  von  A*B  oder  AD*B  oder  Ap*BM  widersprechen;  ver- 
einzelter gegensatz  blofs  der  handschrift  A,  oder  D,  oder  M  oder 
blofs  der  classe  *B  ist  durchaus  unwürksam/ 

Für  die  quellenuntersuchung  hat  Scherer  bereits  die  bahn 
gebrochen,  in  seinem  Leben  WiJlirams  (Wiener  Sitzungsberichte 
bd.  b3  s.  291  fl)  ist  Haimo  von  Halberstadt  als  hauptqyelle  nach- 
gewiesen, in  cap.  V  gibt  Seemüller,  von  Beda  ausgehend,  zu- 
nächsi  eine  Übersicht  über  die  commentare  zum  Hoben  lied,  die 
für  Williram  und  seine  quelle  hauptsächlich  in  betracht  kommen, 
es  wird  unter  anderem  zum  ersten  mal  darauf  aufmerksam  ge- 
macht dass  AIcuins  commentar  völlig  eins  ist  mit  der  dem  Isidor 
zugeschriebenen  auslegung  des  Hohen  liedes,  ebenso  dass  das 
unter  Cassiodors  namen  überlieferte  werk  identisch  ist  mit  Haimos 
commentar.  seit  dem  erscheinen  der  Histoire  litteraire  de  la 
France  wird  der  commentar  dem  Haimo  ab-  und  dem  Bemi- 
gius  von  Auxerre  zugesprochen,  Seemüller  revindiciert  ihn  dem 
Haimo.  neben  Beda  als  hauptquelle  weist  der  Verfasser  für 
Haimo  noch  die  benutzung  des  echten  Gregor  (nach  Beda  lib.  ^n) 
und  des  Angelomus  nach,  als  quellen  WiUirams  ergeben  sich 
neben  Haimo  Beda,  der  echte  Gregor,  Alcuin,  Angelomus.  die 
abhandlung  schliefst  mit  beobachtungen  über  die  litterarische 
persönlichkeit  und  eigenart  Willirams,  die  teils  eine  bestätiguug, 
teils  eine  ergänzung  der  ausführungen  Scherers  aao.  bilden. 

Wir  scheiden  von  der  arbeit  Seemüllers  mit  dem  wünsche 
dass  ihr  recht  bald  die  ausgäbe  folgen  möge,  zu  der  er  sich  in 
vollem  DQafse  vorbereitet  und  befähigt  gezeigt  hat. 

Erlangen  im  Januar  1878.  Albüeght  Wagikb. 
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Am  8  febniar  1877  stari^  Id  Halle  a,^.  an  den  folgen  einer 
angenoperation  der  Leipziger  verbgsbudihfindler  Salooion  Hirzel. 
die  hervorragende  stciknig,  welche  der  verstorbene  nnter  den 
buchbandlem  Deutschlands  einnahm  und  die  grofsen  Verdienste, 
die  er  sieh  um  die  deutsche  Ktteralur,  insbesondere  um  die 
keontnis  Cioethes,  erworhen  bat,  rechtfertigen  dass  anch  in  diesen 
Mattem  seiner  stülen  und  fest  allzubescheidenen  tirtigkelt  ein 
ehrendes  andenken  gestiftet  werde,  wenn  es  die  aufgäbe  einer 
für  die  nächste  zeit  vorbereiteten  grOfeeren  pnblication  sein  wird, 
ein  voUstaindiges  und  alle  die  lahlreichen  beziehungen,  In  denen 
er  stand,  umfassendes  tebensbild  Hirzels  zu  entwerfen,  so  sollen 
hier  nur  die  hauptmomente  seines  lebens  wie  seiner  buchhänd^ 
lerisdie«  und  lüterariscben  tatigkeit  kurz  in  erinnerung  g^brwihi 
werden. 

Salomon  Hirzd  war  am  19  februar  1804  in  Ztlrich  geboren, 
er  war  der  jangste  von '  4  söhnen  des  Chorherren  und  pro-^ 
fessors  der  philosophie  am  Carolimim  zu  Zürich  Heinrich  Hirzel 
(1766 — 1833),  dir  sich  durch  den  in  3  auflagen  erschienenen 
roman:  Eugenias  briefe  an  ihre  mutter  (Zürich  1809  —  1820, 
3  teile,  3  aufläge  Zürich  1819 — ^1820,  davon  auch  zwei  Wiener 
nachdrucke)  und  durch  die  herausgäbe  der  briefe  Goethes  an 
Lavater  (Leipzig  1833)  in  weiteren  kreisen  bekannt  gemacht  bat. 
von  dem  ebenso  dmrch  gemütvolles  wesen  wie  dnrch  geist  und 
witz  anagezeichneien  vater  (der  auch  noch  anderweitig  schriH- 
stellerisch  tätig  war,  vgl.  Goedeke  6R  ni  165,  und  zu  den 
äfrigsten  mitari>eitern  am  Stuttgarter  morgenblatt  gehörte,  be- 
sonders wahrend  der  zeit,  da  dasselbe  unter  Therese  Hubers 
leitVBg  stand),  hatte  der  jüngste  söhn  gerade  diese  eigenschaflen 
in  vorzüglichem  mafse  geerbt:  noch  bis  ins  hohe  alter  war  die 
originelle  raischung  von  herzensgute  und  schalkhaftem  hnmor, 
von  gemütlichkeit  und  scharfem  oft  schneidigem  witz  ein  grund- 
zug  seiner  liebenswürdigen  Persönlichkeit. 

Nachdem  Salomon  Hirzel  die  schulen  seiner  Vaterstadt,  zu- 
letzt das  damals  sogenannte  coUegium  humanitatis  mit  auszeich- 
nung  absolviert  hatte,  kam  er,  im  herbste  1823,  um  den  buch- 
ban^l  zu  erlernen  in  das  haus  und  die  handlung  GAReimers 
(f  1842)  in  Berlin,  eine  reihe  wichtiger  und  bedeutender  Ver- 
bindungen knüpfte  sich  hier  für  Hirzel  an.  das  Reimersche  haus, 
welches  schon  vor  den  freiheitskriegen  der  sammelpunct  der 
dentscben  patrioten  gewesen  war  (Reimer  selbst  hatte  1813  als 
märkischer  landwehrroann  unter  Potliz  im  felde  gestanden),  war 
auch  in  den  jähren  der  reaction  der  vereinigungspunct  für  die 
freisinnigen  elemente  der  preufsischen  hauptstadt  geblieben;  hier 
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verkehrte  zudem  eine  anzabl  der  litterarischen  berühmüieiten 
Berlins,  Schleiermacher,  Chamisso,  Varnhagen,  Immanuel  Bekker, 
welcher  damals  Hirzel  ein  privatissimum  über  Demosthenes  las; 
hier  bestand  ein  lebhafter  teils  pei^sOnlicher  teils  brieflicher  ver- 
kehr mit  Ernst  Moriz  Arndt,  der  Reimer  unter  seine  treuesten 
Freunde  zählte,  hier  waren  nach  norden  und  nach  Süden  zahl- 
reiche politische  und  litterarische  Verbindungen. aogekut^pft,  wie 
der  verlagscatalog  der  Reimerschen .  bucbhandlung  aus  jener  zeit 
zur  genüge  dartuL  wenn  so  der  junge  mann  das  geistige  leben 
und  das  interesse  für  die  litteratur,  welches  im  väterlichen  hause 
^zum  grünen  schloss'  in  Zürich  geherscht  hatte,  nicht  nur  wider- 
fand sondern  gesteigert  und  erweitert  sah,  so  war  ihm  auch  das 
glück  beschieden,  hier  gemütlich  festen  boden  zu  fassen,  in 
Berlin  lernte  er  in  traulichem  freundeskreise  Karl  Baedeker,  deo 
nachmaligen  begrUnder  der  berühmten  reisehandbücher,  der  Hinel 
zeit  lebens  der  treueste  genösse  blieb,  kennen  und  lieben,  in  der 
jüngsten  tochter  aber  Reimers  und  seiner  trefflichen  edeln  gatün 
(welcher  GFreytag  in  den  Bildern  aus  der  d.  Vergangenheit  fttr 
ihre  aufopfernde  tätigkeit  in  den  befreiungskriegen  ein  ver- 
dientes denkmal  gesetzt  hat)  war,  wie  es  in  einem  briefe 
Hirzels  aus  damaliger  zeit  an  einen  seiner  brüder  lautet,  gleich- 
sam 'ein  gebild  aus  himmelshöhen'  vor  ihn  geti-eten.  an  Anna 
Reimer  richtete  der.  blauäugige  blondlockige  Jüngling,  der  im 
früh  jähr  1827  Berlin  verliefs  und  in  die  Wiotersche  buchhand- 
lung  in  Heidelberg  eintrat,  eine  reihe  sinnvoller  und  schöner 
gedichte;  als  er  aber  1830  in  Verbindung  mit  Reimers  ältestem 
söhne,  Karl,  die  bekannte  Weidmannsche  buchhandlung  in  Leipzig 
übernommen  hatte,  ward  die  geliebte  und  liebenswerte  seine 
treue  gattin,  mit  der  er  in  glücklichster  ehe  gelebt  hat. 

Wie  in  Berlin,  so  hatte  Hirzel  auch  in  Heidelberg  eifrig 
Vorlesungen  an  der  Universität  gehört,  wobei  ihm  die  gründlichen 
philologischen  kenntnisse,  die  er  sich  in  seiner  heimat  (besonders 
unter  seinem  lehrer  JHBremi)  erworben  hatte  und  die  er  immer 
für  eines  der  haupterfordernisse  einer  tüchtigen  buchhändlerischen 
bildung  hielt,  von  grofsem  nutzen  waren,  und  wie  er  bereits 
als  junger  Student  und  mitglied  des  Zpfinger  Vereines  in  Zürich 
eine  beschreibung  des  jahresfestes  dieses  Vereines  von  1822  in 
der  Züricher  zeitung  hatte  drucken  lassen,  so  liefs  er  in  Heidel- 
berg auf  den  genannten  ersten  schriftstellerischen  versuch  einen 
zweiten  folgen,  es  waren  drei  erzählungen  in  Hebels  manier, 
der  immer  zu  Hirzels  lieblingsautoren  gehörte  und  aus  dessen 
Rheinländischem  hausfreund  er  noch  nach  langen  jähren  mit  be- 
sonderer Vorliebe  im  kreise  seiner  familie  —  unnachahmlich  in 
ton  und  miene  —  vorzulesen  pflegte,  diese  erzählungen  (von 
denen  übrigens  die  dritte  nicht  eigner  erfindung  ist,  sondern 
einer  Zschokkeschen  schrift  entnommen  scheint),  sind  gedruckt 
in  Neuer  bürger  und  bauernfreund  oder  grofsherzogl.  badischer 
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prifiiegierter  landwirtschaft  und  geschichtkaleDder  auf  das  jähr 
Christi  1828,  Ueidelberg,  Winter,  und  betitelt:  Aus  England. 
Noch  eine  gmdiichjte  vom  schwager«  Scblussstttck  oder  sd^ckls 
weiter. 

Mit  der  übernähme  der  Weidmannschen  buchhandiung  in  Leip- 
zig, ^  die  unter  ihren  neuen  besitzern  rasch  den  alten  ruf,  dessen 
sie  in  früheren  jähren  genossen,  widergewaan,  war  für  die  beiden 
Verleger  der  eintritt  in  zahhreiche  geschäftliche  Verbindungen  und 
berid^ungen  zu  den  Vertretern  der  Wissenschaft  und  der  schönen 
litteratur  gegeben,    in  ihrem  vertage  erschien  seit  1833 — 1838 
d^  von  AvChamisso,  GSchwab,  FvGaudy  herausgegebene  Deutsche 
musenahnanach,   welcher    die   ersten  dichterischen  talente  des 
damaligen  Deutschlands   in   sich   vereinigte  und  welcher   dann 
wider  die  weitere  geschflüliche  Verbindung  mit  Anastasius  Grün, 
FRückert  ua.  gebracht  bat    auch  in  anderer  besiehung  wurden 
grOfsere  Unternehmungen  für  die  nSlchsten  jähre  ins  äuge  gefasst: 
das  grofse  Sammelwerk  der  exegetischen  handbücher  zum  alten 
und    zum   neuen  testament  war  eine  der  ersten  dieser  Unter- 
nehmungen,   zu   deren    glücklichem   gelingen   das   feine   urteil 
SHirzels  und  seine  schon  damals  zahbreicben  persönlichen  be- 
ziehongen,  besonders  auch  die  immer  lebendig  gebliebenen  Ver- 
bindungen mit  der  Schweiz,  wesentlich  beitrugen:  de  Wette  in 
Basel,  Ferd.  Hitzig  in  Zürich,  LHirzel  (der  1841  als  professor  der 
theologie  in  Zürich  verstorbene  bruder  Salomons,  geb.  1801)  waren 
die  ersten  autoren,  die  für  das  Handbuch  gewonnen  wurden,  an. 
welches,  als  eine  art  von  ergjKnzung  desselben,  spSter  die  trefflichen 
kircbengeschicbtlichen  Schriften  KRHagenbachs  in  Basel  sich  an- 
schlössen,   eine  zweite  grofse  untarnehmung  war  die  Sammlung 
ghechiscber  und  lateinischer  Schriftsteller  mit  deutschen  an- 
merkungen   (herausgegeben  von  HHaupt  und  HSauppe;,   deren 
Vorbereitung  in  die  mitte  der  viiM*ziger  jähre  fällt  und  welcher 
dann  jene  reihe  von  bandbüchern  'zum  lebendigeren  Verständnis 
des    classischen    altertums'   folgte,    die   1853   so   glänzend   mit 
Mommsens  BOmischer  geschiebte  eröffnet  wurde*    indessen,  es 
ist  natürlich  hier  die  absieht  nicht,  auch  nur  die  grOfseren  Unter- 
nehmungen alle  namhaft  zu  machen,  die  im  laufe  der  jähre  dem 
Verlage  der  Weidmannschen  buchhandiung  zu  neuer  zierde  wurden 
und  die  ebenso  sehr  von  der  einsieht  der  Verleger  in  die  wissen- 
schaftlichen bedUrfnisse  des  publicums,  wie  von  dem  scharfen 
blicke   für  eine  bestimmte  wissenschafLUche  aufgäbe  auch  immer 
den  rechten  mann  zu  finden,  zeugnis  ablegten« 

Es  galt  jedoch  nicht  nur  die  rechten  leute  ausfindig  zu 
machen,  es  galt,  sie  zu  gewinnen,  festzuhalten,  anzutreiben  und 
zu  unterstützen.  Hirzel  verstand  das  alles  aufs  beste,  wie  jeder- 
mann weifs,  der  mit  ihm  in  geschäftUcher  Verbindung  gestanden 

*  hier,  in  Leipzigs,  warHirzels  ältester  bruder  (1794—1843)  seit  1816 
ptfttor  der  reformierten  gemeind«. 
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hat,  Jacob  Griinin  hat  es  einmal  OffeDtlich  ausgesprocheo  und 
£duard  Böcking,  Hirzels  langjähriger  vertrauter  Treund,  in  der 
lustigen  dedication  der  Epistolae  obscurorom  virorum  (Leipzig  1858) 
witzig  genug  darauf  angespielt,  von  anfang  an  kam  diese  feine 
kunst  dem  vertage  Hirzels  zu  statten  und  die  deutsche  litteratur 
verdankt  ihr  eine  anzahl  sehr  bedeutender  werke,  darunter  Dahl- 
manns  Revolutionen  und  das  Wörterbuch  der  brOder  Grimm. 

AS(Nringer  im  Leben  Dahlmanns  (Leipzig  1870 — 1872)  hat 
des  einlasslicheren  dargelegt,  wie  nach  der  gewalttat  des  kOnigs 
von  Hannover  im  jähre  1837  die  ^GOtttnger  sieben'  ihres  arates 
entsetzt  und  aus  dem  lande  vertrieben  wurden  und  wie  in  Leipzig 
der  Gottinger  verein  entstand,  zu  dessen  grandern  (zehn  an  der 
zahl)  neben  Karl  Reimer  Salomon  Rirzei  mit  seinem  bruder 
Caspar  (f  1866)  gehörte,  es  war  der  zweck  dieses  Göttinger 
Vereins,  der  despotischen  wiilkUr  gegenüber  die  freie  männliche 
Überzeugung  und  die  treue  an  eid  und  gesetz  und  recht  zur 
geltung  zu  bringen  und  den  ihrem  schwüre  getreuen  bis  zum 
eintritt  in  eine  ihrer  virurdige  tätigkieit  aus  privatmitteln  die  ein- 
künfte  zu  sichern,  deren  sie  verlustig  gegangen  waren,  als  Dahl- 
mann  nach  kurzem  aufenth^lt  in  Cassel  von  dort  nach  Leipzig 
gekommen  war,  begründete  sich'  daselbst  die  innigste  persönliche 
freundschaft  mit  Hirzel,  einem  der  altertatigsten  im  Göttinger 
vereine;  und  als  der  vertriebene  zu  anfang  dtf  vierziger  jähre 
in  Bonn  eine  neue  statte  der  wörksamkeit  gefunden  und  unter 
grofsem  beifall  seine  Vorlesungen  Ober  englische  geschiebte  zu 
halten  begonnen  hatte,  war  eines  tages  unter  seinen  zuhörem 
auch  Hirzel,  der  alsbald  Dahlroann  zu  bewegen  wüste,  diese  Vor- 
lesungen für  den  druck  zurecht  zu  legen,  so  entstand  das  buch 
Die  englische  revolution,  dem  bald  darauf  die  geschtchte  der 
französischen  revolution  folgte,  beide  werke  unter  dem  gemein- 
samen titel  Zwei  revolutionen  vnderholt  in  grofsen  auflagen  ge- 
druckt und  fUr  ihre  zeit  als  muster  grOndlicher,  freisinniger, 
populärer  gischichtschreibung  epochemachend;  tendenziös,  wenn 
man  will,  aber  von  einer  tendenz,  die  för  den  politiker,  der 
damals  zu  erzählen  hatte,  wie  die  nachbarvölker  der  Deutschen 
zu  recht  und  freiheit  kamen,  die  allernatOrlichste  von  der  weh 
und  wol  zu  rechtfertigen  war. 

Es  war  keine  leichte  sache  damals  den  druck  solcher  werke, 
wie  der  Dahlmannschen  Revolutionen  zu  übernehmen,  die  censur 
in  Sachsen  suchte  jede  nur  einigermafsen  politisch  verdächtige 
litterarische  kundgebung  zu  unterdrücken,  insbesondere  war  die 
sogenannte  ^nachcensur'  die  gröste  chicane  der  Verleger,  in  der 
'Petition  des  Vereins  der  bnchhandler  zu  Leipzig  an  die  hohe 
zweite  kammer  der  sächsischen  ständeversammlung.  als  ma- 
nnscript  für  die  mitglleder  der  hohen  Ständeversammlung  ge- 
druckt.' 0.  0.  u.  j.  (Jan.  1843),  ist  über  diese  zustände  sctArf 
und    deutlich    gesprochen.      Salomon    Hirzel,    denn   er  i^ 
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der  Verfasser  der  pelUion,  schreibt  dsselbst  folgendermarsen 
(s.  10.  12.  13): 

'Der  Tersuakeae  zustaod,  in  dem  sieb  gegenwärtig  die  presse 
nnd  der  buchbandel  in  Sachsen  befinden^  rührt  zunächst  von  der 
presspolisei* Verordnung  vom  13  october  1836  her,  diesem  be- 
klagenswerten erzeugnis  eines  auf  die  höchste  spiUe  getriebenen 
bevormundungs-  und  controlierungssystemes ,  das,  wenn  es  nur 
mittel  und  wege  wUste,  auch  die  unausgesprochenen  gedanken 
und  den  atemzug  des  menschen  unter  die  beaufsichtigung  des 
Staates  zu  stellen  bereit  wäre,' 

'Wer  darf  es  in  abrede  stellen  dass  kein  gesetz  und  keine 
Verordnung  von  allen,  die  seit  1830  erlassen  worden  sind,  zu  so 
viel  teils  laut  gewordenem  teils  im  stillen  genährtem  mistrauen 
und  misvergnUgen  veranlassung  gegeben  und  fortdauernd  veran- 
lassung gibt  als  die  erwähnte  presspolizei- Verordnung?  und 
welchen  inneren  wert  muste  dieselbe  besitzen,  da,  als  es  sich 
um  ihre  ausführnng  handelte,  der  regierung  keine  andere  wähl 
blieb,  als  unverzüglich  eine  bedeutende  zahl  der  wichtigsten  be- 
stimmungen  theils  aufzuheben  teils  umzuändern,  weil  damals  tat- 
sächlich (so  unglauUich  es  auch  klingt)  der  fortbetrieb  des  buch- 
handels  zu  Leipzig  in  frage  gestellt  war.' 

'Keinem  mitgliede  der  hohen  ständeversammluog  kann  es 
mehr  ein  geheimnis  sein,  mit  welcher  strenge  die  censur  in  der 
letzten  zeit  in  Sachsen  gehandhabt  wurde,  kamen  vor  dem 
jähr  1830  die  fiüle  nicht  selten  vor,  wo  Schriftsteller  und  buch* 
händler  aus  einem  benachbarten  grOfseren  bundesstaate  sich  unter 
die  mildere  handhabung  der  sächsischen  censurvorschriflen  flüch- 
teten, so  droht  das  Verhältnis  gegenwärtig  eher  das  umgekehrte 
zu  werden,  ja  es  ist  bereits  vorgekommen  dass  die  censur  aus- 
zogen aus  einer  im  jähr  1842  in  Berlin  gedruckten  flugschrifl 
über  pressfreiheit  und  verwandte  gegenstände  das  imprimatur 
verweigerte,  unter  dem  naiven  vorwand,  wie  es  ja  leicht  möglich 
sei  dass  die  schrift  noch  in  Preufsen  verboten  werde,  und  in 
einem  grOfseren  werke  (Biographie  Witzlebens  von  Dorow)  konnten 
actenstOcke,  die  auf  Russland  bezug  hatten,  in  Leipzig  das  impri- 
matur nicht  erlangen,  während  die  preufsische  censur  dasselbe 
ohne  anstand  erteilte,  die  Übersetzung  einer  schrift  über  schwe- 
dische zustände,  deren  original  in  Schweden  selbst  erschienen 
war,  wurde  gar  nidit  zum  druck  zugelassen,  vorzugsweise  das 
fach  der  geschichte  und  der  damit  verwandten  Wissenschaften 
ist  es,  in  welchem  die  letzten  jähre  her  die  censur  mit  einer 
ihres  gleichen  vergeblich  suchenden  härte  und  der  launenhaftesten 
Willkür  ausgeübt  wurde.' 

'Aber  auch  dieses  aufserordentliche  verfahren  der  censoren 
vermochte  der  regierungi  noch  keine  gewähr  für  die  Unbedenk- 
lichkeit einer  schrift  zu  geben,  als  hielte  man  bei  jedem  er- 
Zeugnis  der  presse  die  anstOfsigkeit  für  wahrscheinlich,  genügt 
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die  censur  schon  längst  nicht  mehr,  neben  ihr  besteht  factisch 
eine  zweite  oder  nach-censur/ 

^  . .  Gegenwärtig  verhait  es  sich  damit  so  dass  jedes  Gensur- 
pflichtige presserzeugnis  nach  erlangtem  imprimatur  und  voll- 
endetem druck,  bevor  dasselbe  von  dem  buchdrucker  an  den 
buchhändler  abgeliefert  werden  darf,  behufs  der  erlangung  des 
censurscheines  einer  nochmaligen  censur  bei  dem  censurcollegium 
unterliegt,  und  diese  zweite  censur  ist  erst  die  wahre  und  eDt- 
scheidende,  die,  wahrend  sie  einerseits  mit  der  peinlichsten  äiigst- 
lichkeit  die  gedruckten  bogen  mit  dem  censierten  manuscript 
vergleicht  und  in  der  unbedeutendsten  und  aUergleichgOltigsten 
abweichung  ein  presspolizei-yergehen  entdeckt,  anderseits  sich  an 
das  Torliegende  amtliche  imprimatur  des  censors  nicht  kehrt, 
sondern  die  schrift  einer  neuen,  von  anderem 'standpunct  aus- 
gehenden Prüfung  unterwirft,  da  wo  sie  nach  ihrer  ansieht  ao- 
stände  findet,  im  günstigsten  falle  den  umdruck  einzelner  blstter 
verordnet,  oft  aber  auch  —  und  dieser  fall  ist  in  den  letzten 
Jahren  häufig  genug  eingetreten  —  mit  Verweigerung  des  censur- 
scheines ungescheut  über  das  ganze  )[>ach  die  confiscation  ver- 
hängt, ohne  dass  dem  auf  diese  weise  geschädigten,  der  sein  als 
ausfluss  eines  Vermögensrechtes  wolerworbenes  eigentum  zu  un- 
bekannten Staatszwecken  abzutreten  genötigt  wird,  die  in  §  31 
der  verfassungs-urkunde  zugesicherte  volle  entschädigung  zu  teil 
würde,  so  ist,  während  anderwärts,  wo  noch  censur  herscht, 
der  buchhändler  nach  erlangtem  imprimatur  wenigstens  das  e^ 
reicht  hat  dass  er  nun  ruhig  und  ohne  fernere  anfechtung  von 
Seite  des  Staates  sein  unternehmen  ausführen  kann,  der  sächsische 
buchhändler  durch  die  erlangte  und  von  ihm  bezahlte  druck- 
erlaubnis  des  censors  noch  in  keiner  weise  gefordert  oder  g^ 
schützt,  denn  wird  er  auch  durch  dieselbe  zum  druck  des 
Werkes  induciert,  so  bleibt  er  doch  in  yOlliger  ungewisheit  über 
das  Schicksal  seines  Unternehmens  bevor  nicht  die  Vollendung 
des  druckes  erfolgt  ist  und  dasselbe  der  zweiten  censur  vor- 
gelegen hat.  ja  selbst  dann  noch  geschieht  es  dass  trotz  censor 
und  recensur  noch  confiscation  über  das  unglückliche  erzeugnis 
der  presse  verhängt  wird.' 

Man  wird  nicht  läugnen  können  dass  in  solchen  Zeiten  und 
unter  solchen  umständen,  wie  die  hier  geschilderten  sind,  mat, 
gesinnung  und  Opferfähigkeit  dazu  gehörte,  der  Verleger  eines 
historischen  Werkes  zu  werden.  Hirzel  inaugurierte  mit  der  ge- 
winnung Dahlmanns  für  die  Weidmannsche  buchhandlung  auf 
das  beste  die  richtung  auf  das  historische  in  seinem  vertage,  die 
er  später  mit  besonderer  Vorliebe  verfolgte,  und  vielleicht  war 
es  eine  art  der  geschichtschreibung  wie  die  Dahlmannsche,  welche 
ihm  vorschwebte,  als  er,  gegen  ende  der  fünfziger  jähre,  zuent 
im  vereine  mit  KBiedermann,  die  Staatengeschichte  der  neuesten 
zeit  begründete. 
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Auch  an  die  brttder  Grinun  und  zwar  sogleich  nach  der 
GöUinger  katastropfae,  wendeten  sich  Hirzel  und  Reimer  und 
legten  ihnen  die  ansfofamng  des  planes  zu  einem  grofsen  Wörter- 
buch der  neuhochdeutschen  spräche  ans  herz,  den  sie  mit  Moriz 
Haupt  zusammen  gefasst  hatten,  schon  im  fVübjahr  1838  ward 
durch  KReimer  in  Cassel  der  vertrag  vorbereitet,  bald  begannen  die 
vorari>eiten  zu  dem  grofsen  werke,  dessen  erstes  erscheinen  sich 
freilich  bis  in  die  fünfziger  jähre  verzögerte,  wo  die  Weidmänner, 
wie  Jacob  Grimm  die  beiden  freunde  gerne  nannte,  sich  schon 
zu  trennen  im  begriffe  waren,  und  Hirzel  bald  unter  eigenem 
namen  eine  neue  buchhandlung  in  Leipzig  begründete  (jan.  1853).^ 

Weichen  Vorschub,  welche  dienste  SHirzel  dem  bei  der 
teilung  des  Weidmannschen  Verlages  bei  seiner  firraa  verbliebenen 
wOrterbuche  leistete, <  hat  Jacob  Grimm  in  der  vorrede  zum  ersten 
bände  rühmend  ausgesprochen,  die  worte,  in  welchen  <}rimm 
Hirzels  aufopfernder  tfltigkeit  für  den  druck  des  buches,  seiner 
hilfeleistung  beim  spüren  'Af  der  worte  keide,  seiner  Vertrautheit 
mit  der  spräche  und  den  dichtem  erwahnung  tut,  brauchen  hier 
nicht  widerholt  zu  werden,  sicherlich  ist  mit  keinem  derselben 
zuviel  gesagt  und  ebenso  ist  sicher  dass  bis  in  die  letzte  zeit 
seines  lebens  keins  seiner  verlagswerke  Hirzel  so  sehr  am  herzen 
lag,  keines  so  gegenständ  seiner  liebe  und  seiner  sorge  war,  wie 
das  nach  dem  tode  der  brttder  Grimm  nun  andern  bänden  über- 
gegebene wOrterbuch.  muste  Hinel  immerhin  schon  lange  vor* 
aussehen  dass  er  bei  der  teilweise  immer  mehr  sich  in  die  breite 
ziehenden  ausarbeitung  wol  nicht  einmal  die  Vollendung  der  hälfte 
des  Werkes  erleben  werde,  er  war  stolz  darauf,  dieses  werk 
zu  den  von  ihm  recht  eigentlich  ins  leben  gerufenen  büchern 
zählen  zu  dürfen  und  rechnete  mit  Sicherheit  wenigstens  auf  den 
einstigen  dank  der  nation. 

Ganz  mit  recht  hatte  Jacob  Grimm  in  der  vorrede  zum 
wOrterbuch  (dem  sich  die  lexicalischen  arbeiten  von  Müller  und 
Zarncke  und  M Lexer  als  weitere  zierden  des  Hirzelschen  Verlages 
anscUiefsen)  die  Vertrautheit  Hirzels  mit  der  spräche  und  den 
dichtem  hervorgehoben.  Hirzel  besafs  in  der  tat  eine  kenntnis 
der  deutschen  litteratur,  wie  sie  nur  wenige  besitzen,  und  zwar 
nicht  blofs  der  poetischen  litteratur  sondern  auch  der  historischen, 
der  wissenschaftlichen  usw.  und  nicht  blofs  der  neueren,  durch 
deren  kenntnis  er  zu  besonderem  namen  gekommen,  sondern 
auch  der  alteren,  in  den  deutschen  Schriftstellern  des  16  und 
17  Jahrhunderts  war  er  vorzüglich  bewandert  und  seine  bibliothek 
bewahrt  eine  menge  von  den  seltensten  drucken  aus  diesen 
Zeiten,    seine  prächtige  Sammlung  von  alten  drucken  Zwinglischer 

'  nur  die  vier  ersten  Ueferungen  des  Wörterbuches  erschieoen  noch  im 
vertage  der  Weidmannschen  buchhandlung. 

^  die  Dahlmannschen  Zwei  revoluüonen  blieben  im  vertage  der  Weid- 
mannschen buchhandlung. 
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sebriilen,  die  er,  in  freude  Über  die  widergewinnuag  Strarsburgs 
uod  in  erinneruAg  an  die  alte  freundachaft  der  sUdi  mit  den  eid- 
genossen,  an  die  dortige  Universität  geschenkt  hat,  ist  nicht  das 
einzige  höchst  wertvolle  in  dieser  beaiehung.  von  Fiscbart,  von 
Grimmelshausen,  von  Abraham  a  Santa  Clara  ua.  besafs  er  eine 
menge  der  wertvollsten  ausgaben,  erst  jüngsthin  hat  seines 
exemplars  Katzipori,  des  neben  dem  Berliner  einzigen  bekannten, 
Wendeler  in  dieser  zs.  erwdhnung  getan,  dazu  eine  menge  von 
alten  drucken  von  liedern  und  flu^schriften,  eine  höchst  wert- 
volle Sammlung  der  älteren  poetischen  und  historischen  litteratur 
der  deutschen  Schweiz,  die  erzeugnisse  der  stürm-  und  drang- 
periode,  der  ciassischen  zeit  und  der  romantik  in  den  ersten 
drucken,  teilweise  sogar  auch  aus  jener  letzten  periode  noch 
höchst  kostbare  handschrifUiche  schätze,  wie  beispielsweise  eine 
menge  gedichte  von  Chamissos  eigener  band,  das  ganze  eigen- 
händige manuscript  Platens  Die  verhängnisvolle  gabel  ua.  Hine) 
ward  bei  der  Sammlung  und  erweiterung  seiner  bibliothek  nicbt 
hlofs  von  seiner  eigenen  umfassenden  litteraturkenntnis  und  dem 
feinen  Spürsinn,  den  er  besafs,  unterstützt  eine  grofse  anzahl 
gelehrter  freunde  war  dabei  hilfreich  und  unterhielt  in  sehen 
und  ernst  die  interessantesten  lifterarischen  heziehungen.  in 
Zürich  waren  dies  namentlich  Salomon  Vogelin  und  Jacob  Horner, 
dieser  letztere  der  älteste  und  vertrauteste  freund  Hirzels,  mit 
dem  alljährlich  eine  lustige  Schweizerreise  oder  einen  besuch 
im  pfarrhaos  am  Rheinfall  zu  machen  bis  in  die  letzten  jähre 
seines  lebens  zu  Hirzels  liebsten  erholungen  gehörte^  in  Leipxig 
waren  es  unter  den  buchhändlern  namentlich  KReimer,  GWigaad, 
HHärtel,  WVogel  (der  'Hans  Tiro'  des  D.  musenalmanacbs)  ua. 
(sie  sind  ihm  alle  im  tode  vorangegangen);  unter  den  gelehrten 
vor  allen  Haupt,  Jahn,  Mommsen,  Klee,  dann  Julian  Schmidt  und 
Gustav  Freytag,  spater  Treitschke  ua.,  mit  denen  ein  reger  ver- 
kehr bestand  und  deren  politischer  gesinnungsgenosse  Hirzel  war. 
den  feinen  edeln  geist,  das  reiche  wissen,  di^n  köstlichen  humor 
und  die  fähigkeit,  wahre  treue  freundschaft  zu  halten,  haben  alle 
diese  wol  zu  schätzen  gewust.  aus  der  Verbindung  aber  mit 
ihnen  gieng  für  Hirzels  verleg  und  —  man  darf  es  sagen  — 
auch  für  die  litteratur  manches  bedeutende  erzeuguis  hervor,  ef 
braucht  hier  nur  auf  die  ausgaben  mhd.  dichter  von  Haupt,  auf 
Treitschkes  historisch*  politische  aufsätze,  auf  die  schriflen  von 
Gustav  Freytag  hingewiesen  zu  werden,  welchem  letzteren  tu 
seinem  Bildern  aus  der  deutschen  Vergangenheit  Hirzels  belesen- 
heit und  Hirzels  bibliothek  die  allerbedeutendste  unterstQtniBl 
gewährte,  aber  auch  ihre  bescheideneren,  lustigen  denkmlil^ 
hat  diese  Verbindung  hinterlassen  in  den  bibliotheken  der  freunde, 
curiosa,  deren  entstehungsgeschichte  heute  allerdings  kaum  mehr 
festzustellen  sein  dürfte:  Doctor  Schmossmanns  predigt  ODeo 
hochgelahrten    herrn,    herrn    Julius  Klee'   usw.      Haupt,  Jahn, 
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MommseD,  Hirzel,  Reimer,  Wigand,  1849);  Kleine  Schriften  von 
Julius  Ludwig  Klee,  genannt  Beserich  (erster  band.    Leipzig  den 
14  august  1853.    druck  und  Terlag  von  Hflrtel,  Haupt,  Hirzel, 
Jahn,  Reimer  und  Wigand);  Dicteria  Grilli  (*Dem  lieben  freund 
und  yetter  in  Wien  Theodor  Georg  von  Karajan  zum  22  janoar 
1854.'    Bi.  H.[aupt].    8.  H.[irzel].    0.  J.[ahn]  ua.     wenn  einem 
der  wenigen,  die  aus  der  alteren  generation  von  Hirzels  Leipziger 
freunden  noch   unter  den  lebenden  sind,  yielleicht  einmal  wider 
diese  heftchen  unter  die  hHnde  kommen,  so  wird  er  sich  ohne 
Zweifel  mh  freuden  einer  ebenso  lebhaften  als  lustigen  zeit  er^ 
innem  und  das  gescheite  gesiebt  des  stets  zu  allen  spSifsen  auf* 
gelegten  freundes  Hirzel  mit  dem  sprechenden  äuge  und  der  zu* 
gleich  schalkhaften  und  treuherzigen  miene  wird  ihm  lebendig 
▼or  der  seele  stehn.    doch  nicht  blofs  im  scherz,  auch  im  ernst 
war  Hirzd  mit  seinen  freunden  stets  Utterarisch  tiitig:  verschie- 
dene Zeitschriften   enthalten  wertvolle  mitteiiungen   von  seiner 
band,  wenn  auch  ohne  seinen  namen,  die  Grenzboten  in  frühem 
jahrgkogen,  das  Archi?  f.  litt,  gesch.,  die  Zeitschr.  f.  deutsche 
Philologie  ua.    durch  ^Grobs  ausreden  der  schützen'  und  andere 
an  Haupt  gegebene  notizen  gehlJrt  er  sogar  unter  die  mitarbeiter 
dieser  zs.  (vgl.  3,  240)  und  die  httlfleistung  an  Goedekes  Grund- 
riss  ist  von  dem  Verfasser  desselben  an  mehrern  stellen  ^  bezeugt, 
dem  ebenfalls  H.s  bibliothek  die  besten  dienste  leistete. 

Aber  vor  allem  ist  hier  der  Vertrautheit  Hirzels  mit  Goethe 
erwahnung  zu  tun  und  seiner  Verdienste  um  diesen  zu  gedenkeb» 
Hirzel  war  in  der  tat,  was  bei  seinem  tode  von  allen  Seiten  rQck- 
haltlos  zugestanden  wurde,  der  grOste  kenner  Goethes;  er  war 
seit  Jahren  das  geistige  Oberhaupt  ^der  stillen  gemeinde*,  die  un* 
beirrt  durch  den  Vorwurf  der  abgotterei  oder,  der  kleinigkeits* 
kramerei  sich  die  aufgäbe  stellt,  allen  spuren  Goethes  im  leben 
und  in  der  litteratur  nachzugehen,  um  endlich  Deutschlands 
grostem  dichter  —  in  seinem  eigenen  volke!  —  die  volle  wtlr- 
digung  und  die  rechte  anerkennung  zu  verscbafi'en.  Hirzel  war 
nicht  nur  das  überhaupt  dieser  gemeinde,  er  hat  sie  selbst  ge- 
schaffen, zu  einer  zeit,  welche  noch  weit  entfernt  war,  einem 
solchen  unternehmen  Verständnis  oder  gar  anerkennung  entgegen- 
zubringen, fieng  er  an  die  ersten  drucke  Goethescher  schrUften 
zu  sammeln,  den  etwa  noch  vorhandenen  handscbriften  derselben 
nachzuspüren,  die  beziehungen  Goethes  zu  verschiedenen  per- 
sonen  anszumitteln ,  die  etwa  im  besitze  von  reliquien  aus  der 
hand  des  dichters  oder  von  nachrichten  über  ihn,  von  briefen 
ans  setner  hand  sein  könnten,  so  in  stillem,  von  den  wenigsten 
verstandenem  walten  und  würken  gelangte  er  im  laufe  der  jähre 
in  den  besitz  der  berühmten  Sammlung  von  drucken  und  hand- 
schriflten,  ohne  deren  Vorhandensein  es  nicht  möglich  wäre,  Goe- 

I  beU&ufig  bemerkt:  m  697  ist  *L.  Hirzels  mitteilung'  über  De  Wette 
dnickfehler,  in  S.  H.  zu  verbesserD. 

A.  F.  D.  A.   IV.  19 
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thes  werke  einst  der  nation  und  des  dichters  würdig  heraus- 
zugeben. 

Schon  aus  dem  väterlichen  hause  brachte  Hirzel  die  verliebe 
für  Deutschlands  grOsten  dichter  mit.  die  Sammlung  der  briete 
Goethes  an  Lavater  war  die  letzte  arbeit  seines  vaters  gewesen, 
der  zu  den  eifrigsten  Verehrern  Goethes  in  Zürich  zShlte.  als 
ihn  am  7  febr.  1833  der  tod  hinwegnahm,  erschienen  die  briefe 
an  Lavater,  die  schon  in  druck  gegeben  waren,  mit  der  vorrede 
von  Salomon  Hirzel,  die  man  am  anfang  des  büchleins  fiadet 
es  waren,  wie  bekannt,  bei  weitem  nicht  alle  briefe  Goethes  an 
Lavater,  welche  Heinrich  Hirzel  zusammengebracht  hatte,  gerade 
hier  konnte  der  Sammeleifer  Salomons,  der  sich  schon  in  sehr 
frühen  jähren  (zb.  durch  eine  Sammlung  der  schritten  zum  Jubi- 
läum der  reformation  1817)  betätigt  hatte,  neu  einsetzen  und 
auch  seine  Verehrung  des  dichters  sich  erweisen,  es  ist  ge- 
schehen; die  ergänzung  des  briefwechsels  Goethes  mit  Lavater 
scheint  eine  der  ersten  veranlassungen  für  SHirzel  gewesen  zo 
sein,  sich  energisch  nach  weitern  Goethereliqoien  umzusehen. 

Wie  Hirzel  bei  diesem  sammeln  vom  glück  begünstigt,  tob 
guten  freunden  (unter  denen  vor  allen  Eduard  BOcking,  Otto 
Jahn  und  Adolf  Scholl  zu  nennen  sein  dürften)  unterstützt,  m 
allem  aber  durch  seine  eigenen  forschungen  gefördert  wurde,  ist 
bekannt  genug,  bereits  im  jähre  1848  erschien  als  erste  probe 
das  erfolges  seiner  bemühungen  das  Verzeichnis  einer  Goetbe- 
bibliothek.  gedruckt  bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig,  Bood 
in  commission  bei  Eduard  Bücking.  8^.  72  ss.  motto:  'jeder 
mensch  treibt  seine  liebhabereyen  sehr  ernsthaft'  Goethe,  in  der 
vorrede  zu  diesem  Verzeichnis  sagte  Hirzel:  *aus  meiner  seit 
vielen  jähren  gepflegten  und  vom  glück  und  guter  freundscbait 
begünstigten  Sammlung  habe  ich  auf  den  nachfolgenden  Uättern 
alles  was  von  Goethe  bis  zu  seinem  tode  erschienen,  sowol  was 
er  selbst  als  was  andere  herausgegeben,  chronologisch  zusammeo- 
gestellt.  der  Vollständigkeit  wegen ,  soweit  mir  diese  zu  er- 
mitteln möglich  war,  habe  ich  in  das  Verzeichnis  auch  einiges 
mit  aufgenonamen,  in  dessen  besitz  meine  Sammlung  bis  jetzt 
noch  nicht  gelangt  ist.  diese  lücken  derselben  zeigen  die  vor- 
gesetzten Sternchen  an,  denen,  wie  ich  fast  fürchten  muas,  der 
Scharfsinn  guter  und  gütiger  freunde,  namentlich  des  einen  ia 
Bonn  [BOcking],  dem  meine  sanmilung  ein  par  ihrer  seltensten 
bestandteile  verdankt,  noch  eine  weitere  bedeutung  beilegen  wird/ 

4n  späterer  zeit  wird  vielleicht  einem  neuen  herausgeber 
von  Goethes  werken,  dem  die  jetzt  vorhandenen  ausgaben  nicht 
als  muster  erscheinen  mochten,  dies  Verzeichnis  ein  wülkommner 
leitfaden  und  die  Sammlung  selbst  von  mancherlei  nutzen  sejn 
können,  und  wer  dann  zumal  im  besitz  derselben  seyn  mag« 
wird  sie  hoffentlich  solcher  benutzung  nicht  entziehen  wollen.' 

Auf  dieses  Verzeichnis  folgte  1849  zur  feier  des  hundert* 
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jährigeo  geburtsta^  Goethes  das  kleine  heft,  weldies  aus  der 
wertvoUen  Sammlung,  die  damals  allerdings  noch  bei  weitem  nicht 
den  jetzigen  umfang  erreicht  hatte,  einige  directei^e  mitteilungen 
bradite:  Fragmente  aus  einer  Goetbebibliothefc.  zur  festandacht 
am  28  august  1849  guten  freunden  überreicht  von  S.  H.  6^. 
gedruckt  bei  Breilkopl  und  Härtet  in  Leipzig,  dasselbe  entr 
hielt:  1.  älteste  kritik  über  Goethe  [1769.  aus  JAHiUers  Nach- 
richten und  anmerkungen  die  musik  betreffend.  Neue  lieder  in 
musik  gesetzt  von  BTfaBreitküpf].  2.  brief  an  Breitkopf  v.  1769. 
3.  Positiones  juris.  4.  Sehnsucht.  5.  aus  dem  Brockenbuch  1784 
(nicht  1780).  6.  brief  an  Pleseing  von  1781.  7.  eine  vergessene 
recension  [Grilbels  gedkhte].  8.  Carlabader  stammbuchblatt 
[herm  Cuno.  Heuer,  da  der  mai].  9.  freundeszeugnis  über  Goethe 
{von  Heinrich  Sebastian  Hüsgen,  aus  dessen  Artistischem  magazin]. 
Dass  schon  bei  der  ersten  Veröffentlichung  des  Verzeich- 
nisses (wie  bei  allen  spätem  mitteilungen  seiner  schätze)  Hirzel 
die  Veranstaltung  einer  vollständigen  und  würdigen  ausgäbe  von 
Goethes  werken  vorschwebte  und  dass  er  dem  künftigen  heraus- 
geber  derselben  mit  seinen  mitteilungen  dienste  leisten  wollte 
ist  aus  der  mitgeteilten  scblussstelle  des  Vorworts  ersichtlich, 
wer  <he  damaligen  ausgaben  von  Goethes  werken  genauerer  durch- 
sieht unterzog,  konnte  keinen  lebhaftem  wünsch  hegen,  als  dass 
endlich  einmal  an  die  stelle  des  bisherigen  etwas  anderes,  besseres 
trete.  1850  erschien  im  Cottaschen  verlage  eine  neue  octav- 
ausgabe  von  Goethes  werken  in  30  bänden,  sie  war  im  höchsten 
grade  nachlässig  und  sorglos  gemacht,  im  Litt  centralblatt  (1850, 
nr  4  und  nr  9  und  1851,  nr  2.  7.  8.  15.  22.  30.  39.42.  49) 
erfuhr  sie  eine  scharfe  und  vernichtende  kritik.  der  Verfasser 
dieser  kritik  war  Salomon  HirzeL  *80  wäre  denn',  sagt  der  re- 
censent  am  Schlüsse  in  seiner  sarkastischen  weise,  'diese  schöne 
aber  unglückliche  ausgäbe  glücklich  aber  unschön  beendigt  — 
als  Zulage  erhalten  die  abnehmer  noch  ein  stattliches  heft  von 
6  bogen,  welches  47  umgedruckte  blätter  zu  16  verschiedenen 
bänden  und  aufserdem  ein  extrablatl  mit  drackfehlern  aus  dem 
1.  19.  20.  25.  26  bände  enthält,  dessen  bestimmung  zu  sein 
scheint,  abwechselnd  einem  dieser  bände  beigelegt  zu  werden, 
das  ist  gewis  eind  auszeichnung  wie  sie  seit  er- 
find ung  der  buchdruckerkunst  noch  keinem  Schrift- 
steller zu  teil  geworden,  s>ie  konnte  freilich  auch 
uor  einem  deutschen  widerfahren,  aber  dass  Goethe 
dafür  ausersehen  war^  ist  eine  unsägliche  Schmach.' 
—  und  weiter  heifst  es:  *zum  abschiede  spricht  ref.  den  wünsch 
aus,  dass  sieh  eine  gelegenheit  finden  möchte,  diese  ausgäbe  von 
G.S  werken  nach  Amerika  zu  deportieren,  damit  sie  wenigstens 
in  Deutsdiland  bald  in  Vergessenheit  gerate,  denn  es  wird  der 
Verlagshandlung  gewis  alles  daran  liegen,  durch  baldige  Veran- 
staltung einer  neuen,  gerechten  anforderungen  genügenden,  aus- 

19* 
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gäbe  den  beweis  zu  liefern,  dass  sie  es  Terdtent,  im  besitze  des 
ehrenvollsten  Privilegiums  zu  sein,  das  es  im  deutschen  buch- 
handel  geben  kann.'  allerdings  die  rechte  Persönlichkeit  für  die 
herausgäbe  von  G.s  werken  zu  finden,  auch  um  nur  den  ao- 
forderungen  zu  genügen,  die  man  damals  billiger  weise  stellen 
konnte,  war  keine  leichte  sache.  Hirzd  dachte  an  Otto  Jahn,  ^deo 
rechten  mann  für  die  grofse  aber  beneidenswerte  arbeit  aus- 
findig zu  machen,  sollte  die  nächste  sorge  der  verlagshandlung 
seyn.  viele  mögen  sich  für  berufen  halten,  sehr  wenige  sind 
es.  ref.  glaubt,  dass  kaum  einer  es  mehr  ist,  als  der  beraum 
geber  von  Goethes  briefen  an  Leipziger  freunde.'  die  Cottasch« 
buchhandlung  hatte  mit  der  herausgäbe  der  in  rede  stehenden 
ausgäbe  Heinrich  DOntzer  beauftragt. 

Im  frühjahr  1852  erschien  im  vertage  der  Cottaachen  buch- 
handlung eine  schrift  der  rechtfertigung  gegenüber  den  gegen 
die  neue  octavausgabe  erhobenen  ausstellungen :  ^Ober  die  neue 
octavausgabe  von  Goethes  werken  in  30  bänden  und  für  die 
besitzer  derselben.'  gr.  S^.  o.  o.  u.  j.  das  Litt,  centralblatt  hat 
unterm  14  febr.  1852  (nr  7)  auch  diese  schrift  zur  anzeige  g^ 
bracht,  wider  ist  der  anzeigende  SHirzel:  'ein  fastnachtseben 
veranlasst  durch  die  bemerkungen  des  Litt,  centralblattes  Ober 
die  neue  ausgäbe  von  Goethes  werken  und  zum  geschenk  be- 
stimmt für  die  besitzer  der  letztern.  das  stattliche  gelbe  heft 
enthält  1)  ein  vorwort  auf  2  Seiten,  worin  die  JGCottasche  buch- 
handlung den  hm  prof.  dr  Düntzer  als  würklichen  und  alleinigeD 
redacteur  dieser  neuen  ausgäbe  dem  publicum  vorstellt  2)  eine 
humoristische  abhandlung  von  22  selten  ans  der  eigenen  feder 
des  herrn  Düntzer.  3)  einen  neuen  carton,  sodass  die 
Sammlung  derselben  jetzt  auf  48  angewachsen  ist' 
am  ende  heifst  es:  'so  ist  denn  das  ganze  nichts  aU  eine  ver- 
deckte huldigung  und  ein  tribut  des  dankes  dargebracht  desi 
Litterar.  centralblatt  und  von  diesem  bestens  acceptiert' 

Es  ist  begreiflich  dass  den  eifrigen  Verehrer  und  gründiichea 
kenner  Goethes  über  ein  solches  verfahren  mit  den  werken  des 
dichters  ein  tiefer  Unwille  ergreifen  muste;  natürlich  dass  er  m 
um  so  eifriger  bedacht  war,  seine  Sammlungen  zu  mehren,  seiae 
kenntnis  zu  vertiefen,  um  einst,  wenn  das  Cottasche  privilegion 
gefallen  sein  würde,  dazu  helfen  zu  können  dass  an  die  stelk 
von  ausgaben,  wie  die  bis  damals  vorhandenen,  bessere  treCea 
künnten. 

Hirzel  wurde  auch  bei  diesem  sammeln  von  zahlreichen 
freunden  im  inland  und  ausländ  unterstützt  den  besonders 
tätigen  oder  in  der  Verehrung  Goethes  besonders  mit  ihm  fiber- 
einstiromenden  widmete  er  dann  bisweilen  wol  eines  der  kleinei 
zierlichen  heftchen ,  in  denen  er  bei  festlichen  gelegenheiten  b^ 
sondere  mitteilungen  aus  seiner  bibUothek,  besonders  dersaomi- 
lung  der  Goethebriefe,  durch  den  druck  zu  machen  pflegte,   f» 
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sind  im  jähre  1861  (zur  feier  des  4  Januar,  Jacob  Grimms  ge<- 
burtstag)  ZwOlf  briefe  von  Goethes  eitern  an  Lavater  erschienen, 
80  1867  die  Briefe  Ton  Goethe  an  helvetische  freunde,  zur 
feier  des  21  mai  1867  fflr  herm  geh.  justizral  BOeking  in  Bonn 
in  druck  gegeben  von  seinem  helveiisdien  freunde  iu  Leipzig 
(4  briefe  an  Lavater,  2  an  SWytlenbach  in  Bern,  3  an  Heinrich 
Lips,  1  an  David  Hess,  1  an  prof.  Hottinger,  1  an  Paul  Usteri 
in  Zttrich,  1  an  Heinrich  Meyer  in  Rom  und  als  anhang  ein  hruch- 
sttlck  aus  Lavaters  Tagebuch  von  der  Emser  reise  1774),  so  1871 
die  kleine  schrift:  Zur  hausandacht  für  die  stille  gemeinde  am 
28  aug.  1871  (Distichen  von  Goethe  und  Schiller,  2  briefe  an 
Karl  August,  2  an  Lavater).  mitten  hinein  zwischen  diese  wert- 
vollen, allerdings  nur  einem  kleinen  kreise  von  freunden  zugäng- 
lich gewordenen  Veröffentlichungen,  denn  H.  pflegte  nur  die- 
jenigen von  seinen  freunden  damit  zu  beschenken,  bei  denen 
er  von  einem  ernsten  tind  dauernden  interesse  dafUr  überzeugt 
war,  filHt  der  druck  des  Neuen  Verzeichnisses  einer  Goethe- 
bibliothek, 1769—1861.  mflrz  1862.  gedruckt  bei  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig;  dasselbe  enthielt  eine  reihe  von  bericbtigungen 
der  ersten  aus^d^,  war  ansehnlich  vermehrt  (131  seiten)  und 
bis  auf  die  dunalige  gegen  wart  fortgeführt  *  seinen  zweck' 
(schrieb  der  herausgeber  in  dem  kurzen  vorwort)  ^hat  es  voll- 
ständig erreicht,  wenn  es  mit  der  Sammlung  selbst  dazu  dient, 
einen  künftigen  berufenen  herausgeber  von  Goethes  werken  in 
seiner  ebenso  schwierigen  als  mühevollen  arbeit  zu  unterstützen.' 
auch  sonst  hatte  Hirzel  durch  rat  und  tat  in  den  letzten  jähren 
die  Goetfaelitteratur  gefordert  es  wird  der  zweck  einer  ausführ- 
licheren darstellung  seiner  tätigkeit  sein,  anzuführen,  wie  häufig 
er  auch  andern  Goethefreunden  durch  sein  wissen  und  seine 
Sammlungen  nützlich  geworden  ist.  zum  danke  dafür  widmeten 
ihm  diese  widerum  ihre  schätze  und  sein  name  ziert  in  irgend 
einer  weise  eine  menge  der  verschiedenartigsten  publicationen  über 
Goethe.  1849  schon  hatte  ihm  Otto  Jahn  die  Briefe  an  Leipziger 
freunde  gewidmet  (die  1867  zum  zweiten  male  gedruckt  worden 
sind)  und  im  vorwort  dazu  seinem  freunde  nicht  nur  die  erste 
veranlassung  sondern  auch  bestimmenden  dnfluss  auf  form  und 
inhalt  des  buches  zugeschrieben,  1855  lieb  Hermann  Härtung 
die  kleine  schrift:  Zwischen  Weimar  und  Jena,  zwanzig  bisher 
ungedruckte  briefe  von  Goethe  an  justizrat  Hufeland  usw.  als 
'manuscript  für  herm  SH(irzel)'  im  druck  erscheinen,  und  im 
gleichen  jähre,  zu  Hirzek  geburtstag,  erschienen  die  Briefe  der 
frau  rath  an  ihre  lieben  enkeleins,  welche  Ludwig  Preller,  Otto 
Jahn  und  Hermann  Härtel  fflr  ihn  in  druck  gegeben  hatten,  und 
so  noch  vieles  andere  bis  herab  auf  WSeherers  scherz  Der  jüngste 
Goethe?  (1875),  während  widerum  schon  1866  Michael  Bernays 
seine  treffliche  schrift:  Ober  kritik  und  geschichte  des  Goethe- 
schen  textes  selbst  für  unmöglich  erklärt  hatte,  wenn  ihr  nicht 
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Hirzels  wissen  und  Hirzels  Sammlungen  zu  gute  gekommen 
waren,  so  war  der  letztere  recht  eigentlich  der  mittelpunct,  um 
den  alles  sich  sammelte,  was  an  Goethe  interesse  nahm ;  und  wer 
sich  vergegenwärtigt,  wie  gerade  das  ernsthafte  eingehende 
Studium  Goethes  die  wissensdiaftliche :  erkenntnis  der  geschiebte 
der  neueren  deutschen  litteratur  überhaupt  gefördert  hat,  der 
wird  Hirzel  auch  in  dieser  beziehung  grafee  Verdienste  um  die 
Wissenschaft  nicht  absprechen  können,  in  Würdigung  dieser  Ver- 
dienste, immerhin  aber  in  besonderer  rttcksicht  auf  seine  GoeÜl^ 
Studien,  erteilte  im  jähre  1965,  als  man  in  Leipzig  die  sXeular- 
feier  von  Goethes  immatriculation  an  der  dortigen  faochschule 
begieng,  die  philosophische  facultflt  ihm  den  doetortitel  'honoris 
caussa*,  nicht  ohne  bei  dieser  gelegenheit  den  schon  von  vielen 
im  stillen  gehegten  wünsch  zum  öffentlichen  ausdmck  zu  bringen 
dass  aus  seinem  vorläge  einst  eine  vollständige,  correcte,  \^-ärdige 
ausgäbe  von  Goethes  werken  hervorgehen  möge.  Hirzel  ist  nicht 
dazu  gekommen,  diesen  wünsch  zu  erfüllen,  'solange  man  nicht 
weifs,  was  da  und  dort  noch  zum  Vorscheine  kommt',  pflegte  er 
zu  sagen,  'ist  es  besser  noch  zuzuwarten',  und  als  da&  Cottascbe 
Privilegium  gefallen  wtf  und  sofort  neue  ausgaben  von  anderer 
seite  angekündigt  wurden,  wollte  er  lieber  erst^sehen,  was  andere 
bringen  würden,  denen  er  gleichwol,  wie  zb.  den  herausgebero 
der  schätzenswerten  Hempelschen  ausgäbe,  seine  Sammlungen 
nicht  vorenthielt,  unterdessen  wuchsen  die  letzteren  zu  immer 
bedeutenderem  umfange  an  und  im  august  1874  erschien  das 
Verzeichnis  einer  Goethebibliothek  zum  dritten  (und  letzten)  male 
(Neuestes  v.  e.  G.  1767—1874.  august  1874.  gedruckt  bei 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  8^.  238  ss.)  bis  zum  ge- 
nannten jähre  fortgeführt  und  abermals  vielfach  berichtigt  und 
ansehnlich  vermehrt,  jetzt  war  dem  Verzeichnis  der  drucke 
auch  das  der  handschriften  (circa  5(M)!)  beigefügt,  erst  jetit 
war  der  rechte  einblick  in  den  ungeheueren  reichtum  der  sanun- 
lung  eröffnet,  welche  mühe,  welche  umsieht,  welche  gelehr- 
samkeit  zum  zusammenbringen  derselben  erforderiich  gewesen, 
nun  erst  ersichtlich,  es  ist  begreiflich  dass  dieses  Neueste  Ver- 
zeichnis bei  seinem  erscheinen  erstaunen  und  bewunderung  er- 
regte: Herman  Grimm  in  seinem  Goethe,  WHertz  im  Börsenblatt 
f.  d.  d.  buchhandel  (1874  nr  270)  haben  diesen  empfindungen 
öffentlich  beredten  ausdruck  gegeben,  aber  Hirzel  selbst  war 
weit  entfernt,  seine  arbeit  zu  überschätzen  oder  für  ToUstlndig 
zu  halten«  'das  Verzeichnis',  sagte  er  im  vorwort,  'macht  auch 
in  dieser  neuesten  gestalt  auf  nichts  anderes  anspruch,  als  va5 
der  titel  besagt',  und  in  seiner  scherzhaften  weise  setzte  er 
hinzu :  'an  ungenauigkeiten  und  lücken  fehlt  es  dem  Veneicbnis, 
wie  ich  schon  jetzt  weifs,  auch  diesmal  keineswegs,  so  dass  ich 
hoffen  darf,  dem  'fehlt  bei  Hirzel'  und  'falsch  bei  HirzeP  auch 
ferner  zu  begegnen.'    eine  menge  von  nachtrilgen  fanden  sich 
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10  dem  handexemplar,  welches  im  febr.  1S77,  als  er  yergeblich 
um  ^rnebr  licht'  gebeten  hatte,  auf  seinem  tische  lag. 

Hinel  hatte  seine  Sammlungen  zu  einer  zeit  begonnen,  wo 
das  bild  des  jugendlichen  Goethe,  der  den  Götz  und  den  Werther 
schrieb,  fast  verdunkelt  war  in  den  äugen  der  naiion  und  an 
dessen  stelle  das  bild  eines  vornehmen  alten  herm  getreten,  der 
in  steifem  wesen  und  in  kalter  aristocratischer  isoliertheit  seinen 
wissenschaftlichen  liebhabereien  lebte  und  seinem  volke  fast  so 
fremd  geworden  war,  wie  dieses  ihm.    das  bild  des  herlicben 
menschen,  des  dichters,  der  die  geister  zur  bewunderung  hinriss 
und  die  herzen  entflammte,  war  fast  vergessen,    gerade  deshalb 
nahm  Hirzel  bei  seinen  Sammlungen  auf  die  Jugendzeit  Goethes 
besonders  bedacht  und   es  schien  ihm  eine  der  schönsten  auf- 
gaben  für  sein  leben,  durch  seine  Sammlung  der  nation  zur 
widergewinnung  jenes  ersten  bildes  des  dichters  zu  verhelfen, 
den  jungen  Goethe  in  seiner  gemütstiefe  und  genialen  naivetät, 
in  seinem  feuer,  seiner  kraft,  seinem  geiste  vor  dem  deutschen 
Volke  wideraufleben  zu  lassen,    lange  jähre  trug  er  sich  mit  dem 
plane,  denjenigen  teil  seiner  Sammlung,  welcher  die  Goethedocu- 
mente  bis  zum  jähre  1776  umschloss,  in  chronologischer  reihen- 
folge  von  briefen  und  dicbtungen,  im  druck  herauszugeben,  bis 
er  endlich  beim  herannahen  der  säcularfeier  von  Goethes  eintritt 
in  Weimar  sich  zur  ausführung  entschloss.    in  Verbindung  mit 
Michael  Bernays,  den  er  um  eine  vorrede  dazu  angieng  und 
dessen  rates  er  sich  auch  bei  der  anordnung  des  einzelnen  viel- 
fach zu  erfreuen  hatte,  schritt  er  im  somroer  1875  zum  druck 
der  Sammlung  Der  junge  Goethe,    seine  briefe  und  dicbtungen 
1764 — 1776.    mit  einer  vorrede  von  Michael  Bernays.     Leipzig 
1875,    3  teile,    ganz  nach  Hirzels  eigenen  gedanken  angeordnet 
und  bis  auf  die  correctur  herab,  von  der  er  jeden  bogen  selbst 
widerholt  durchgesehen  hat,  Hirzels  eigenstes  werk,  kann  Der 
junge  Goethe  in  der  tat  als  die  schönste  frucht  der  langjährigen 
Goethestudien  Hirzels  angesehen  werden:   denn  schon  hat  sich 
in  weiteren  kreisen  der  Umschwung  in  der  Vorstellung  von  Goethe 
zu  vollziehen  begonnen,  den  der  herausgeber  bewürken  zu  helfen 
so  unablässig  bemüht  war. 

Vielleicht  wäre  in  nicht  allzulanger  frist  auf  Den.  jungen 
Goethe  eine  andere  ähnliche  Sammlung,  die  erste  weimarische 
Periode  Goethes  bis  zur  italienischen  reise  umfassend,  gefolgt, 
wenn  nicht  der  tod  Hirzel  in  eben  der  zeit  abgerufen  hatte,  da 
er  selbst  den  moment  gekommen  glaubte,  die  fruchte  seiner 
arbeit,  teilweise  wenigstens,  brechen  zu  dürfen,  dieses  letztere 
wird  nun  in  zukunfl  anderen  beschieden  sein,  aber  wer  immer 
auch  einstmals  von  Hirzels  herlicher  Sammlung,  die  nun  jeder- 
mann zur  benutzung  offen  steht  (und  deren  Schenkung  an  die 
Leipziger  Universität  weder  tadel  noch  bedauern  verdient,  da 
Hirzel  im  gefühi  der  dankbai*keit  für  die  ihm  einst  von  Leipzig 
erwiesene  ehre  und  nach  reiflicher  Überlegung,  um  die  Sammlung 
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vor  jeder  Zersplitterung  zu  bewahren,  so  gehaadelt  hat),  den 
rechten  von  Hirzel  selbst  erhofften  gebrauch  macht,  der  wird 
ohne  zweifei  stets  dankend  und  rühmend  ihres  begrQoders  ge- 
denken. 
Bern.  L.  HmzsL. 


KLElMIGKEITEIf   ZUR   ECBASIS   CAPTIVI. 

Das  recensionswesen  bat  in  unseren  tagen  auch  auf  wissen- 
schaftlichem und  speciell  germanistischem  gebiete  eine  weite 
ausdehnung  gewonnen,  so  viele  vorteile  fUr  die  Wissenschaft 
dies  nun  unlflugbar  mit  sich  bringt,  indem  der  autor  bei  jeder 
Zeile,  die  er  schreibt,  das  gefUhl  scharfer  Überwachung  in  sich 
trägt,  so  hat  es  doch  ebenso  unbestritten  auch  seine  grofsen 
Schattenseiten,  unverdienter  tadel  vermag  ein  tüchtiges  und 
nutzbares  buch  in  den  äugen  derer,  die  sich  nicht  näher  mit 
der  Sache  befassen  ^  schwer  zu  beeinträchtigen,  rührt  dieser  un- 
verdiente tadel  nun  von  nichts  anderem  her  als  von  einer 
flüchtigen  lectüre  des  recensierten  buches,  so  ist  es  pflicht,  nicht 
allein  des  autors  selbst  sondern  eines  jeden,  der  dazu  im  stände 
ZU  sein  glaubt,  diesen  tadel  zurückzuweisen  und  dadurch  das  an- 
sehen des  buches  bei  den  fachgenossen  widerherzustellen,  um 
so  schwerer  wiegt  natürlich  der  tadel  und  um  so  mehr  ist  es 
nötig,  ihm  entgegenzutreten,  wenn  er  ausgesprochen  wird  von 
einem  manne,  der  in  manchen  kreisen  als  autoritftt  gilt,  der  frei- 
lich aber  gerade  deshalb  in  jeder  seiner  äufserungen  desto  vor- 
sichtiger sein  sollte. 

Einen  solchen  unverdienten  tadel  hat  herr  prof.  KBartsch 
über  die  ausgäbe  der  Ecbasis  captivi  von  Ernst  Voigts  in 
einer  recension  der  Germania  xxii  s.  97  und  98  ausgesprochen, 
dort  heifst  es  s.  97  wörtlich:  ^die  hs.  A  ist  ftlr  den  zweck  der 
kritischen  neubearbeitung  aufs  neue  genau  coUationiert  worden, 
wahrend  B  4rotz  der  zugegebenen  Unabhängigkeit  von  A  nur 
verglichen'  wurde,  das  ist  zu  bedauern;  denn  wenn  doch  ein- 
mal eine  neue  ausgäbe  geliefert  wurde,  so  muste  sie  auf  er- 
schöpfender benutzung  der  beiden  erhaltenen  handschriften  be- 
ruhen.' es  liegt  auf  der  band,  wie  sehr  die  brauchbarkeit  des 
buches  verlieren  würde,  wenn  dieser  Vorwurf  würklich  begründet 
wäre,  er  ist  aber  durchaus  unbegründet,  der  Verfasser 
selbst  legt  von  seinem  verfahren  betreffs  der  benutzung  der  beiden 
handschriften  auf  seite  69  der  einleitung  folgendermafsen  zeugnis 
ab :  'ich  habe  überall,  wo  die  lesarten  von  A  dem  wesen  unseres 
dichters  widersprechen,  in  behutsamem  rückblick  aufB,  dessen 

*  Quellen  und  forschungen  viii,  besprochen  im  Anzeiger  n  8.87-  114 
(vgl.  auch  Zs.  für  deutsche  philologie  vni  9.362^374). 
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abweicbungen  mit  ausnähme  der  orthographiscbeo 
vollständig  angegeben  sind,  das  echte  herzustellen  Ter* 
$uebt/  dass  das  wQiiJich  geschehen  ist,  das  beweisen  die  kriti- 
schen anmerkungen  auf  jeder  seile,  wie  kommt  nun  —  so  wird 
jeder  fragen  —  prof.  Bartsch  dazu,  jenen  durchaus  unbegründeten 
tadel  Ober  das  buch  auszusprechui?  was  soll  das  Oberhaupt 
heifsen:  die  handschrift  B  ^wurde  nur  verglichen'?  kana 
man  denn  Oberhaupt  von  einem  herausgeber  mehr  verlangen? 
ist  nicht  vielmehr  durch  versehen  des  setzers  ein  wort  wie  ^un-» 
genOgeod'  oder  ^sporadisch'  vor  ^verglichen'  ausge- 
fallen? warum  ferner  führt  Bartsch  die  worte  Urotz  der  zu* 
gegebenen  Unabhängigkeit  von  A  nur  verglichen' 
wurde  in  anfohrungsstrichen  auf?  sie  scheinen  doch  denmach 
Voigts  eigene  worte  zu  seinl  die  antwort  auf  alle  diese  sich  auf- 
driingenden  fragen  gibt  uns  s.  vi  der  vorrede,  hier  spricht 
Voigt  von  der  textgestaltung  des  gedichts,  fie  JGrimm  in  seinen 
Lateinischen  gedichten  des  x  und  xi  jhs.  geliefert  hat.  er  sagt: 
-in  wie  liohem  grade  die  (Grinmische)  arbeit  unter  den  würkungen 
des  Haanoverschen  Verfassungsbruches  litt,  sagt  der  schlusssatz 
der  vorrede  unveriiolen. 

'Die  handschrift  B  ist  trotz  der  zugegebenen 
Unabhängigkeit  von  A  nur  vereinzelt  verglicheUf 
der  auf  A  sich  aufbauende  text  ist  schwerlich  von  dem  heraus- 
geber selbst  abgeschrieben,  weil  gar  zu  sehr  durch  lesefehler 
entstellt'  usw.  alles  dies  bezieht  sich  bei  Voigt  auf  die  Grimmsche 
ausgäbe.  Bartsch  aber,  der  das  Voigtscbe  buch  nur  ganz  flüchtig 
und  haupts^hlicb  die  anftnge  der  absfttze  las,  bezieht  es  ohne 
weiteres  auf  die  Voigtscbe  ausgäbe  selbst,  er  kann  von  dem 
absatz  an  gerade  nur  die  ersten  zwei  Zeilen  gelesen  haben; 
denn  schon  die  dritte  würde  ihn  eines  besseren  belehrt  haben, 
nun  erhalt  die  stelle  in  der  Bartschschen  recension  auch  erst  ihren 
rechten  sinn,  wenn  man  nämlich  aus  Voigt  das  wort  vereinzelt 
einsetzt. 

So  löst  sich  also  der  'zu  bedauernde  mangel'  der 
Voigtschen  ausgäbe  auf,  und  so  macht  man  recensionen! 

In  derselben  recension  werden  die  leser  der  Gernfenia  dahin 
berichtet  dass  die  tendenz  der  Ecbasis  sich  Voigt  als  eine  sa- 
tirische erwiesen  habe,  wo  steht  das?  ich  habe  vergeblich  in 
dem  ganzen  Voigtschen  buche  nach  dem  ausdruck  ^satirisch' 
gesucht,  im  gegenteil,  die  innenfabel  erweist  sich  als  nichts,  als 
eine  erweiterung  des  uralten  indisch- griechischen  märchens  von 
der  heilung  des  kranken  lüwen  durch  die  wolfshaut  (vgl.  ein- 
leitung  s.  62)  und  die  aufsenfabel  stellt  uns  unter  dem  bilde  des 
kalbes  die  Jugend-  und  bekehrungsgescbicbte  des  dichters  vor 
äugen,  ich  nenne  das  allegorisch;  will  es  hr  Bartsch  satirisch 
nennen,  so  habe  ich  nichts  dagegen  einzuwenden ;  nur  verbinden 
wir  beide  dann   wahrscheinlich  verschiedene   begriffe   mit   dem 
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ausdruck  satirisch,  das  einzige,  was  in  der  ganzen  Ecbasis  einen 
satirischen  anstrich  haben  könnte,  ist  die  gestalt  des  aufgeblasenen 
unzufriedenen,  ewig  murrenden  igels,  falls  der  dichter  nSmlich 
würklich  ~-  was  höchst  unsicher  —  damit  auf  eine  bestimmte 
Persönlichkeit  hingezielt  hat.  das  wahre  ist  wol  dass  hr  Bartech, 
weil  man  gewohnt  ist,  in  jedem  tiergedichte  eine  satirische  ten- 
denz  zu  sehen,  diese  ohne  weiteres  auch  für  die  Ecbasis  aU 
erwiesen  annimmt,  ohne  sich  viel  um  die  ausfahrungen  des 
Voigtschen  buches  zu  kümmern. 

Eine  selbständige  conjectur  bringt  dann  noch  die  recension, 
aber  was  für  eine!  Bartsch  möchte  ?ers  71  statt  Vosaginis  par- 
tibus  alttt»  lesen :  Vosagi  in  partihus  aüus.  warum  eigentlich? 
nimmt  er  an  der  ausgelassenen  präposition  in  anstofs  oder 
scheint  ihm  das  adjectivum  für  den  genetiv  des  nomen  proprium 
zu  kühn?  aber  beides  kann  er  unzählige  male  bei  allen  lateini- 
schen dichtem  seit  Plautus  und  Terenz  finden,  und  dann  soll 
er  einmal  zur  recbtfertigung  seiner  conjectur  ein  einziges  bei- 
spiel  von  fernachlässigter  elision  in  der  Ecbasis  nachweisen,  es 
möchte  ihm  schwer  fallen. 

Doch  genug  von  dieser  recension.  ich  benutze  die  gelegen- 
heit,  noch  einige  bemerkungen  zu  einzelnen  stellen  nachzu- 
tragen. 

781  In  speciem  regnis  viruit  domus  aüUca  regis.  dieses 
vers  verstehe  ich  auf  keine  weise,  ich  lese:  Impiciens  regnis 
viguit  domus  aulica  regis  dh.:  Mer  krönung  zuschauend  befand 
sich  der  hofstaat  des  königs  in  lebhafter  flreude.' 

945  Asaph  me  docuit,  qui  psalmos  fingere  jw>it,  juvit  er- 
scheint ohne  rechten  sinn;  ich  setze  dafür  seivit  ein. 

982—985: 

Cetera  gesta  dei,  recolit  quae  pagina  lihri, 
Lingua  Judaica  ructant,  Graecaque  Laiina.  * 
Ut  campUnt  apices,  quos  scribit  virgo  Johannes, 
Aptant  hae  celeres  herboso  cespite  sedes, 
Voigt  6.  47  sagt:  *und  nun  erzählen  die  kOnstler  in  hebräischen 
griechischer    und   lateinischer   spräche   den    ganzen    Inhalt  der 
heiligen   sthrift  bis   zu  dem  von  Johannes  ahnend    erschauten 
jüngsten  gerichte.'     wie  dies  letztere  in  vers  984  liegen  soU, 
begreife  ich  nicht,    vielmehr  gehört  dieser  vers  eng  zu  dem  folgen- 
den und  bezieht  sich  auf  Ev.  Job.  6,  10,  wo  sich  das  volk  auf 
Christi  aufforderung  hin  an  einem  grasreichen  orte  lagert. 

^  hier  setzt  Peiper,  Anz.  n  113,  mit  recht  einen  ponct  stakt  Voi^ 
comma. 

Halle.  F.  SEazB. 
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nndem  ich  die  folgenden  erorteniogen  zum  abdrucke  bringe,  gebe 
ich  damit  dnem  wnnsche  des  hrn  Krauter  folge,  welcher  die  yadnent- 
lichoBg  seiner  vorschlage  in  mehreren  zss.  zum  zwecke  weitester  ver- 
breituDg  derselben  für  ratsam  erachtet.    22.  10.  77.    St.] 

ZWÖLF  SÄTZE   ÜBER  WISSENSCHAFTLICHE  ORTHOGRAPHIE   DER  MUNDARTEN. 

I.  Gleiches  ist  immer  gleich  zu  bezeichnen. 

II.  Verschiedenes  ist  immer  verschieden  zu  bezeichnen, 
ni.  Ähnliches  ist,  wo  möglich,  ähnlich  zu  bezeichnen. 

IV.  Die  aebenzeichen  über  und  unter  den  buchstaben  mtkssen 
möglichst  einfach  sein  und  sich  unter  einander  leicht  .ver- 
binden lassen. 

v.  Für  die  dLustifichen  erscheinungen,  deren  darstellong  fOr 
die  dfalectologie  am  nötigsten  ist,  raass  man  die  eekhen 
und  zeichenverbindiingen  so  wählen  dass,  wenn .  nicht 
alle,  so  dodi  die  allermeisten  sich  in  jeder  gröfserea 
dnickerei  bereits  vorfindeii. 


Tl.  Jedem  buchstaben  der  gewöhnlichen  schrift  wird  der- 
jenige einzellaut  zugeteilt,  welchen  er  in  der  neuhoch- 
deutsdien  Orthographie  gewöhnlich  bezeichnet. 

VII.  Die  herkömmlichen  zeichen  ä,  ö,  ü  sind  durch  die  be- 
quemem 8,  9,  y  zu  ersetzen, 
vni.  '  (oder  ^)  Ober  einem  buchstaben  gibt  an  dass  ein  laut 
zu  sprechen  ist,  dessen  Verengung  oder  verschluss  etwas 
weiter  nach  hinten  in  der  mundhöble  liegt  als  bei  dem 
laut  welchen  der  buchstabe  ohne  *  bezeichnet. 

n.  '  hat  die  entgegengesetzte  bedeutung  von  '. 
X.  Die  nasalierung  wird  mit  dem  polnisch-litauischen  ^  be- 
zeichnet 

xr.  Neiieinzufübrende  buchstaben  sind: 

1)  9  für  den  mittellaut  zwischen  A  und  Ö,  den  vocal 
der  meisten  deutschen  nebensilben. 

2)  t]  für  den  nasal  mit  gaumenverschluss. 

3)  X  für  den  mediopalatalen  reibelaut. 

4)  y  für  das  tönende  x, 

5)  t>  für  das  tönende  f, 

6)  q  für  den  faukalen  schlaglaut. 

1)  X  oder  f  für  den  antepalatalen  reibelaut. 
^Ai  oderp  für  den  stimmlosen  interdentalen  reibelaut. 
M/oder  ()  für  den  tönenden  interdentalen  reibelaut 
XU.  Die  lange  wird  durch  '  bezeichnet. 
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Zur  begründung.^  / 

§  1.  Sowol  practische  als  auch  wissenschaftliche  bedürf- 
nisse  haben  schon  längst  dazu  geführt  eine  neue  Orthographie 
zur  genaueren  bezeichnung  der  laute  aufzustellen,  überblickt 
man  was  bisher  in  diesier  beziehung  geschehen  ist,  so  über- 
rascht vor  allem  dass  die  gemachten  versuche  zahllos  sind  und 
die  allerverschiedensten  ergebnisse  gehabt  haben,  der  fall  dass 
jemand  die  orthographischen  vorschlage  eines  Vorgängers  ohne 
die  leiseste  Veränderung  zu  den  seinigen  macht,  kommt  beinahe 
nicht  vor.  die  Ursache  dieser  unglaublichen  Zersplitterung  springt 
sofort  in  die  äugen :  die  gränzenlose  Willkür  und  principlosigkeit 
mit  welcher  jeder  einzelne  verfahren  ist  und  das  häufige  fehlen 
aller  orthographischen  und  physiologischen  Vorkenntnisse;  die 
arbeiten  eines  anderen  finden  ganz  beliebig  in  einigen  teilen 
beifall,  in  anderen  misbilligung,  meist  ohne  dass  ein  anderer 
grund  vorläge  als  zufällige  gewohnheiten  oder  sonderbare  grillen, 
sehr  viele  treten  an  die  aufgäbe  heran,  ohne  nur  im  entfern- 
testen zu  ahnen  dass  sie  nicht  die  ersten  sind  welche  dieselbe  zu 
lösen  versuchen,  am  meisten  ansehen  haben  sich  die  vorschlage 
von  Lepsius  errungen,  trotz  ihren  nicht  geringen  mangeln;  aber 
kaum  jemand,  der  sich  mit  der  sache  nicht  blofs  theoretisch 
beschäftigte,  sondern  zu  practischer  Verwertung  übergieng,  hat 
dieselben  unbedingt  gutgeheifsen ;  jeder  hat  daran  zu  ändern 
gehabt,  der  eine  da,  der  andere  dort;  zur  einigkeit  ist  man  nicht 
gelangt.  —  dass  es  besser  werde,  ist  nur  dann  zu  hoffen  wenn 
man  allgemein  die  unerfreuliche  Sachlage  klar  erkennt  und  die 
lehren  beherzigt  welche  sie  uns  in  unschwer  verständlicher  weise 
gibt,  es  ist  natürlich  sehr  leicht  aus  der  unzahl  der  mOgUchen 
sprachlaute  willkürlich  einige  herauszugreifen  und  dafür  ebenso 
willkürlich  irgend  welche  zeichen  aufzustellen;  aber  wird  man 
auf  diesem  wege  eine  Verständigung  erzielen?  man  mass  sich 
bestreben,  allgemeine,  fest  begründete  principien  zur  anerkennung 
zu  bringen  aus  welchen  sich  die  entscheidung  für  jeden  einzel- 
fall  mit  zwingender  Sicherheit  ableiten  lässt  nur  dann  werden 
sich,  was  zum  zwecke  der  einigung  unerlässUch  ist,  viele  dazu 
bequemen  auf  ihre  zufällige  gewohnheit  zu  verzichten  und  neues, 
fremdartiges  anzunehmen,  um  dieses  ziel  zu  erreichen  genügt 
es  natürlich  nicht,  blofs  einige  thesen  aufzustellen,  sondern  die- 
selben müssen  von  einer  ausführUchen  begründung  begleitet  sein. 

§  2.  Vor  allem  sei  ausdrücklich  bemerkt  dass  die  hier  ge- 
machten vorschlage  lediglich  nur  die  zwecke  der  Wissenschaft  im 
äuge  haben;  auf  Schriften,  welche  zur  Unterhaltung  des  grofsen 
publicums  dienen,  können  und  sollen  sie  keine  anwendung  finden. 

*  die  einteilung  in  §§  hat  keinen  anderen  zweck  als  die  erleichtening 
des  citierens. 
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eine  wisseDscfaaftliche  ortbognphie  ist  durchaus  unmOgiicb  ohne 
die  biBheri^e  gewohnheit  des  auges  sehr  schwer  eu  verletMn ;  in 
dieser  hinsieht  darf  qian  sich  keiner  teuschung  hingeben,  fremd- 
artigkeit kann  durchaus  kein  gnind  sein  eine  sonst  gute  Schreibung 
zu  verwerfen. 

§  3.  Von  einer  schrift  welche  ein  wissenschaftlich  treues 
bild  der  spräche  geben  und  lugleich  practisch  verwendbar  sein 
soll,  ist  zu  fordern: 

1}  Treue,  db.  sie  hat  darzustellen 

a)  Gleiches  durch  gleiches. 

b)  Verschiedenes  durch  verschiedenes. 

c)  Ähnliches  durch  ähnliches. 

2)  Einfachheit 

3)  Wolfeilheit. 

den  forderuDgen  la  und  Ib  ist  mit  unerbittlicher  strenge  zu 
genagen;  2  und  3  müssen  sich  ihnen  unterordnen  und  Ic  ist 
durch  2  und  3  eingeschränkt 

§  4.  Die  Sätze  i  und  ii  geben  allgemein  als  unerlässlich 
anerkanntes  in  knappster  und  zugleich  erschöpfender  fassung. 
nacb  I  darf  zb.  der  reibelaut  des  vordergaumens  nicht  bald  durch 
CH,  bald  durch  G,  bald  durch  J  dargestellt  werden,  wie  dies 
in  mitteldeutschen  dialectproben  oft  geschieht  ferner  der  i-laut 
nicht  bald  durch  ä,  bald  durch  ae  oder  ä,  bald  durch  e.  femer 
der  stinomlose  S-laut  nicht  bald  durch  S,  bald  durch  SZ,  bald 
(in  Verbindung  mit  T)  durch  Z,  bald  (in  Verbindung  mit  K)  durch  X. 
ferner  die  grOfsere  Zeitdauer  nicht  bald  durch  längestriche,  bald 
durch  Verdoppelung  der  lautzeichen,  endlich  die  grOfsere  schall- 
stärke nicht  bald  durch  beistricheichen,  bald  durch  anwendung 
ganz  verschiedener  buchstaben  wie  etwa  *P*  für  starkes  'B*.  usw. 

§  5.  Nach  satz  ii  darf  zb.  für  den  stimmlosen  S-laut 
nicht  f  wie  für  den  tonenden  geschrieben  werden,  ferner  darf 
E  nicht  bald  dem  e-laute,  bald  dem  «-laute,  bald  (wie  in  pein) 
dem  a- laute,  bald  (wie  in  badete)  dem  a- laute,  bald  (wie  in 
euch,  heute)  dem  e-laute  dienen,  endlich  darf  für  F  nicht  PH 
stehen,  da  P  die  labiale  Tennis,  H  den  gutturalen  (im  kehlkopf, 
nicht  am  gaumen  gebildeten)  reibelaut  bezeichnet;  aus  ähnlichen 
gründen  sind  auch  TH  für  den  interdentalen,  CH  für  den  pala- 
talen  reibelaut  unzulässig  usw« 

§  6.  Nach  satz  ni  dürfen  die  verschiedenen  abstufungen 
einer  und  derselben  eigenschaft  nicht  durch  ganz  verschiedene 
zeichen  dargestellt  werden,  zb.  nicht  ein  grad  der  schallstärke 
durch  ^,  ein  anderer  durch  '.  auf  die  bezeichnung  der  ver- 
schiedenen lautarten  kann  satz  in  nur  in  beschränkter  weise 
anwendung  finden;  es  ist  zb.  nicht  möglich  die  gleichartigkeit 
der  mit  P,  T,  K  bezeichneten  laute  graphisch  hervorzuheben 
ohne  das  lateinische  aiphabet  aufzugeben,  wir  haben  nur  darauf 
zu  sehen  dass  die  notwendigen   neuen  zeichen  zu  den  beibe- 
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haltenen  alten  in  einer  leicht  erkennbaren  beziehung  stehen;  zb. 
fttr  den  mittellaut  zwiseben  t  und  e  ist  eine  darsteUung  zu 
wählen,  welche  dessen  Verwandtschaft  mit  t  oder  mit  e  anzeigt 

§  7.  Gegen  satz  iv  sündigt  man  häufig  in  der  nnbegreif- 
liebsten  weise,  so  dass  man  ohne  not  das  äuge  durch  Über- 
ladung und  fremdartigkeit  beleidigt  und  die  satz-  und  druck- 
kosten erheblich  vermehrt;  man  denke  sich  zb.  zu  dem  an  sich 
schon  ungeheuerlichen  ä  (s=s  mittellaut  zwischen  0  und  a)  die 
zeichen  ""  "  '  hinzu  I  verwerflich  sind  daher  a,  e,  ä,  o  usw.  als 
zeichen  für  vocalkldnge.  ferner  alle  striche  und  halbkreise  deren 
längsaxe  nicht  von  oben  nach  unten  läuft;  stehende  zeichen  lassen 
sich  sehr  leicht  und  raumsparend  verbinden,  liegende  aber  nicht; 
auch  nehmen  letztere  natürlich  einen  breiteren  räum  ein,  was 
über  schmalen  buchstaben  wie  i  leicht  störend  werden  kann  und 
einer  allßillig  nötigen  Verlängerung  des  Zeichens  im  wege  steht, 
einfachheit  ist  auch  deshalb  unerlässlich  weil  es  bei  der  menge 
der  zu  berücksichtigenden  acustischen  erscheinungen  üble  Ver- 
schwendung ist  zur  darstellung  einer  lautlichen  eigenschaft  ein 
zeichen  anzuwenden  das  aus  mehreren  besteht  (wie  zb.  *  und* 
aus  '^;  ferner  *  aus  ''  usw.).  —  zulässig  sind  also  blofs  ''' 
•  '  und  \ 

§  8.  Satz  V  ist  für  jeden  selbstverständlich,  der  jemals  in 
die  läge  gekommen  für  den  druck  eines  Werkes  die  herstelluog 
ungewöhnlicher  typen  fordern  zu  müssen;  die  herren  Verleger 
verhalten  sich  solchen  Zumutungen  gegenüber  sehr  ungeberdig, 
auch  wenn  sie  besitzer  von  schriftgiefsereien  und  von  grofsen, 
reich  ausgestatteten  druckereien  sind,  wie  oft  liest  man  in  den 
grammatiken  von  missioilaren,  sie  hätten  die  Lepsiusschen  Schrei- 
bungen nicht  verwenden  können  und  andere  annehmen  müssen, 
weil  die  druckerei  nicht  darauf  eingerichtet  war.  wo  bleibt  dann 
die  ersehnte  einheit?  die  Veröffentlichung  wissenschaftlicher  dialect- 
Schriften  gehört  ohnehin  nicht  zu  den  einträglichsten  capitalan- 
lagen.  der  Verleger  von  Frommanns  zeitschrill  Die  deutschen 
mundarten,  auf  deren  verhalten  in  dieser  frage  sehr  viel  ankommt, 
hat  für  das  unternehmen  bereits  grofse  opfer  gebracht  und  weigert 
sich  ganz  bestimmt  noch  viel  weiter  zu  gehen,  je  kostspieliger 
man  eine  Orthographie  macht,  desto  hartnäckiger  werden  sich 
die  Schriftsteller,  Verleger  und  drucker  gegen  deren  annähme 
sträuben,  so  dass  alle  beratungen  und  besprechungen ,  welche 
diesen  Verhältnissen  nicht  genügend  rechnung  tragen,  schliefslich 
leeres  gerede  sind,  wer  es  entwürdigend  findet  dass  die  Wissen- 
schaft auf  geldfragen  rücksicht  nimmt,  der  möge  einige  Uusend 
thaler  hergeben  um  allen  wissenschaftlichen  bearbeitem  von  mund- 
arten die  mehrkosten  einer  ganz  unabhängigen  schrifl  zu  ver- 
güten; will  er  dies  nicht  tun,  so  ist  seine  entrüstung  eine  sehr 
wolfeile. 

§  9.    Selbstverständlich  ist  es  ein  ding  der  reinen    unmög- 
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lichkeit  eine  achrift  aufzastellen,  welche  allen  bedttrfnissen  der 
Wissenschaft  genügt  und  dennoch  nicht  mehr  aufwand  erfordert 
ab  der  satz  irgend  eines  dreipfennigroraans.    aber  dies  yerbindert 
nicht  dass  man  die  zeichen,  welche  voraussichtlich  am  hftufigsten 
gebraucht  werden  müssen  und  der  dialectforschung  am  unent- 
behrlichsten sind,  so  wflhie  dass  ungewöhnliche  typen  möglichst 
▼ermieden  werden,    von  mehreren  in  wissenschaftlicher  hinsiebt 
gleich  guten  vorschlügen  muss  derjenige  unbedingt  den  vorzug 
halten,  welcher  in  den  meisten  dnickereien  am  leichtesten  aus- 
führbar ist    dieser  grundsatz  ist  nicht  etwa  blofs  ein  notwendiges 
übel,  eine  zur  tugend  gemachte  nat;  wenn  er  nicht  durch  die 
umstände  gebieterisch   aufgestellt  würde,   mttste   man  ihn   aus 
freier  vriUkür  erfinden,  denn  er  gibt  eine  entscheidung  in  hundert 
Men  wo  man  sonst  ratlos  und  unentschlossen  zwischen  zwei, 
drei,  vier  vorschlügen  schwanken  würde,    da  ein  noch  so  sinu- 
reich    erfundener    buchstabe    eben   immer  nur   ein   conven- 
tionelles  bild  des  lautes  geben  wird,  so  ist  es  doch  besser 
dieses    conventionelle  werde   durch   historisch   gegebenes,   statt 
durch  willkürliches  belieben  bedingt;  genau  betrachtet  erscheint 
uns  hier  das  Hegeische   ^alles  seiende  ist  vernünftig'  nicht  so 
vemuaftlos  und  brutal  wie  man  auf  ien  ersten  blick  meinen  sollte. 
§  10.    Man  sollte  hoffen  dürfen  dass  die  sütze  i  bis  v  jeder- 
manns biliigung  finden  werden;  ihre  beurteilung  ist  reine  ver- 
standeasache  und  wird  nicht  durch  die  zahllosen  Vorurteile  und 
zttfidligkeiten  beeinflusse,  welche   bisher  jede  einigung  vereitelt 
haben,    wer  nicht  stichhaltige  gründe  dagegen  vorzubringen  ver- 
mag,   der  verzichtet  auf  jede  Berechtigung  gegen  deren  conse- 
qaente  anwendung  einspräche  zu  erheben,  mOgen  dadurch  seine 
orthographischen  gewohnheiten  verletzt  werden  oder  nicht. 

Die  sütze  vi  bis  xn  sind  die  notwendigen  folgerungen  aus 
I  bis  y. 

§  11.  Eine  nagelneue  schrift,  wie  die  von  Brücke  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  akademie  der  Wissenschaften,  phil.  bist, 
klasse,  band  zli,  s.  223 — 285)  vorgeschlagene,  ist,  abgesehen  von 
den  schweren  wissenschaftlichen  bedenken  die  sich  dagegen  eiv 
hdiien,  schon  wegen  satz  v  verwerflich,  durch  die  anlehnung 
an  das  herkömmliche  erreichen  wir  nebenbei  den  vorzug  leichterer 
erlernbarkeit 

§  12.  Unhaltbar  ist  die  forderung  es  dürfe  in  das  neue 
aiphabet  kein  buchstabe  aufgenommen  werden,  welchem  irgend 
eine  der  germanischen  und  romanischen  Orthographien  eine  andere 
bedeuiung  beilegt  als  die  übrigen,  wir  brauchen  uns  um  di&» 
selbe  um  so  weniger  zu  kümmern  da  diejenigen,  welche  sie 
steilen,  selber  in  der  gröbsten  weise  dagegen  verstofsen.  nehmen 
wir  zb.  die  Schreibungen  von  Lepsius.  er  verlangt  S  für  den 
stimmlosen  S-laut;  aber  in  Deutschland  ist  S  das  zeichen  für 
den    tonenden  reibelaut;  sa  lesen  die  meisten  gebildeten  Deut- 
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sehen  als  französisches  za;  der  buchstabe  S  wäre  also  für  die 
neue  Orthographie  nicht  brauchbar.  —  Z  soll  den  tönenden  S-laot 
darstellen;  aber  in  Deutschland  bedeutet  es  t$,  in  Italien  h  und 
df,  in  Spanien  p.  —  U  fttr  den  dunkelsten  vocal  widerspricht 
der  französisdien  Orthographie,  in  welcher  es  die  geltung  y  (dh.4j 
hat.  —  V  fQr  10  vertrftgt  sich  nicht  mit  dem  deutschen  gebrauch, 
welcher  ihm  den  wert  f  beilegt.  —  W  für  unsilbiges  «  ist  un- 
zulässig weil  es  im  deutschen  und  holUlndischen  nur  den  to-)aut 
bezeichnet.  —  H  f ttr  den  kehlkopfreibelaut  taugt  nichts,  denn  bei 
den  Romanen  ist  es  stumm.  ' —  P,  T,  K  dürften  nicht  fflr  die 
reinen  tenues  verwendet  werden  weil  sie  in  Deutschland  und 
in  Dänemark  als  gewöhnliche  Vertreter  der  lautverbindungen  pli, 
th,  k^,  kx  gelten.  —  B,  D,  G  wären  zur  daretellung  der  tonen- 
den medien  durchaus  untauglich  weil  sie  in  Süd-  und  Mittel- 
deutschland als  reine  tenues  gesprochen  werden  usw.  —  streng 
genommen  müste  man  jeden  buchstaben  verwerfen,  der  in  irgend 
einer  der  genannten  Orthographien  mehrere  werte  hat;  zb.  A  »id, 
denn  engl.  A  oft  »»  if,  «  usw. ;  E  «»  e,  denn  engl.  E  oft  « < 
und  <j;  I  s»  i,  denn  engl.  1  oft  «»  ot,  i,  i;  0  «»  o,  denn 
dänisch  0  oft  »»  «;  U  »«  «^  denn  engl.  U  oft^-«  t«,  e,  ü; 
6  —  9,  denn  ital.  G  oft  »>  df,  franz.  6  oft  >«  f,  span.  G  od 
^^  i;  li  :ft:  d,  denn  span.  und  dän.  D  oft  «-"  ^  oder  d  usw.  — 
ein  grundsatz,  der  von  seinen  eigenen  Verfechtern  mit  fofsen 
getreten  wird,  kann  keinen  anspruch  auf  beachtung  erheben. 

§  13.  Man  hat  eingewendet,  die  neuhochdeutsche  Ortho- 
graphie könne  nicht  zur  grundiage  einer  wissenschaftlichen  Schrei- 
bung gemacht  werden,  weil  die  geltung  ihrer  buchstaben  io  den 
einzelnen  gegenden  Deutschlands  oft  sehr  verschieden  ist.  dts 
ist  ohne  belang,  mehr  als  die  hälfte  aller  Deutschen  spricht  E 
und  I  fttr  Ö  und  Ü;  aber  deshalb  zweifelt  niemand  daran  dass 
die  laute  t,  e  mit  1,  E  zu  bezeichnen  sind  und  nicht  mit  0,  Ö« 
oder  dass  den  buchstaben  ö,  0  die  laute  e,  y  eis  eigent- 
licher wert  zukommen,  ebensowenig  kann  streit  darüber  ent- 
stehen ob  G  ein  g  und  nicht  vielmehr  einen  GH-,  oder  J-,  oder 
K*  oder  U-laut  usw.  darstellen  solle. 

§  14.  Wäre  es  nicht  besser  von  der  italienischen  Ortho- 
graphie auszugehen  statt  von  der  neuhochdeutschen?  —  diudians 
nicht  I  im  wesentlichen  würden  beide  wege  zu  demselben  ziele 
führen ;  aber  in  manchen  fällen  reicht  die  italienische  schrribung 
nicht  aus  und  müste  man  dann  ohnehin  auf  die  neuhochdeutsche 
zurückgreifen;  zb.  die  gaumentenuis  bezeichnet  der  Italiener 
mit  C,  was  vor  E  und  I  misslich  wäre;  für  die  «,  f  (tönendes  S) 
hat  er  keinen  besonderen  buchstaben;  die  laute  h,  y,  0  kennt 
seine  Schriftsprache  nicht,  keine  Orthographie  eignet  sich  so 
gut  zur  grundiage  einer  wissenschaftlichen  Schreibung  wie  die 
deutsche. 

§  15.    Die  buchstaben,  welche  wir  nach  satz  vi  anzunefamefl 
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haben,  sind  folgende:  a,  ä,  h,  d,  e,  f,  g,  h,  i,  t,  i,  m,  n,  o,  d, 
f,  r,  f,  s,  t,  %,  ü,  w.  ober  /"als  zeichen  für  den  tönenden  S-Iaut 
s.  Herrigs  ArehW  1877,  band  lvi,  s.  327—332. 

§  16.  Von  diesen  zeichen  können  drei  nicht  gutgeheifsen 
werden,  nSmlich  ä,  <f,  ü.  sie  verstorsen  gegen  satziv,  erstens 
weil  der  doppelpunct  "  ans  zwei  zeichen  zusammengesetzt  ist, 
zweitens  weil  er  unbequem  ist  und  sich  mit  anderen  zeichen 
schlecht  verbindet,  mit  satz  ▼  sind  ä,  ö,  ü  unverträglich,  weil 
sie  in  Verbindung  mit  den  einfachsten  und  über  allen  anderen 
vocalzeichen  gebräuchlichen  beistricben  '  und '  in  den  dmckereien 
nicht  vorkommen,  der  Vorschlag  von  Lepsius,  den  doppelpunct 
unter  den  buchstaben  anzubringen,  kann  nattlrlich  nicht  befrie- 
digen. fQr  Ü  gibt  es  einen  ersatz,  welchem  die  drei  oben  ge- 
rOgten  fehler  nicht  ankleben  und  welcher  bereits  mehr  oder 
weniger  üblich  ist:  in  griechischen  fremdwOrtem  und  in  der 
Orthographie  des  Angelsächsischen,  Altnordischen,  Schwedischen 
und  Dflnischen  finden  wir  den  tl-laut  stets  mit  y  bezeichnet. 
diesem  Vorgang  müssen  wir  uns  unbedingt  anschliefsen. 

Hingegen  für<f  und  ö  ist  die  abhülfe  nicht  so  leicht;  denn 
welche  zeichen  wir  auch  wählen  mOgen,  so  sind  deren  Ver- 
bindungen mit  den  nötigsten  beistricben  in  den  druckereien  nicht 
vorrUtig  und  ist  es  daher  unmöglich  dem  satze  v  zu  genügen ;  wir 
können  also  blofs  auf  satz  iv  rücksicht  nehmen,  das  zunächst- 
liegende sind  verschleifungen  von  a  und  o  mit  e;  da  nun  aber 
die  bereits  üblichen  ae,  <b  an  grof^er  unbeholfenheit  leiden,  ferner 
in  der  kursivschrift  schwer  von  einander  zu  unterscheiden  sind 
und  in  der  kurrentschrifl  leicht  mit  den  zweilautigen  ae  und  oe 
verwechselt  werden,  bleibt  nichts  übrig  als  das  e  in  das  a  und  o 
zu  stellen  und  e,  e  zu  schreiben,  dies  ist  übrigens  in  dem 
hier  vorgeschlagenen  System  der  einzige  fall  wo  ein  eigentlicher 
bnchstabe  neu  geschnitten  werden  mnss.  —  dass  durchstrichene 
a,  o,  u  unsystematisch,  unbequem  und  obendrein  unschön  sind, 
bedarf  kaum  der  erwähnung.  unsystematisch  und  unpractisch 
sind  auch  die  a,  o,  u  mit  einkerbung  links. 

§  17.  Am  wichtigsten  für  die  mundartliche  Wissenschaft 
ist  zunächst  die  bezeichnung  der  gebräuchlichsten  vocale,  für 
welche  die  herkömmliche  orüiographie  keine  besonderen  buch- 
staben besitzt,  die  meisten  vorschlage  welche  bisher  gemacht 
worden ,  verstofsen  gegen  einen  oder  zwei  der  sätze  m,  iv  und  v 
oder  gar  gegen  alle  drei  und  leiden  obendrein  an  zwei  fehlem: 
sie  verschwenden  eine  menge  von  nebenzeichen  und  lassen  die 
mittelstufen  zwischen  f,  y,  n  und  e,  e,  o  unberücksichtigt,  die 
einzige  nach  allen  Seiten  hin  befriedigende  bezeichnungsweise  ist 
die  von  Schmeller  in  seinen  Mundarten  Baierns  und  von  Rumpelt 
in  seinem  höchst  verdienstlichen  System  der  sprachlaute  (Halle, 
Waisenhaus,  1869)  angewendete:  der  gebrauch  des  ^  (Schmellers 
und  Rnmpelts  '  für  den  ^alfabetischen'  lautwert  der  buchstaben 
A.  F.  D.  A.  IV.  20 
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Ut  überflQssig  und  mit  satz  vi  iinTerlräglicb).    naNJi  bbIz  vm  ver- 

voUsUndigen  sich  die  vocalzeichen  folgendermafseo: 

uu  0  6  da  dae  eH    zugleich  erhalten  wir  für  deo  laut  des 

0  deutschen  SCH  ^das  Zeichen  i,  für  das 

ß  franzosische  J:  f,  für  die  am  hintersten 

y  gaumenrande  gebildete  tenuis:   i  usw. 

y 

§  18.  Dass  dem  '  die  dem  '  entgegengesetzte  bedeutung 
beigelegt  wird,  ist  beinahe  selbstTerständlich;  übrigens  wird  '  bei 
vocalzeichen  vorläufig  kaum  nötig  sein«  —  die  durdi  anwendung 
von '  und  '  erlangte  vocalbezeichnung  ist  an  Systematik»  einfach- 
heit,  bequemiichkeit,  eleganz  und  namentlich  an  reichtum  und 
ausgiebigkeit  jeder  anderen  bisher  vorgeschlagenen  weit  Oberlegen. 

§  19.  Das  von  Rapp,  I4epsiu8  ua.  für  die  nasaUerung  vor- 
geschlagene *  ist  unbrauchbar,  denn  es  ist  zu  compliciert  (aus 
-  und  -  zusammengesetzt),  nimmt  als  wagrechtes  zeidien  zu  viel 
räum  nach  rechts  und  links  ein  und  verbindet  sich  schlecht  mit 
irgend  einem  anderen  beistrich  (s.  oben  §  7).  es  ist  daher  un* 
vermeidlich  das  von  Rumpelt,  Sievers  ua.  angewendete  polnisch- 
litauische ^  anzunehmen. 

§  20.  d  ist  seit  Schmeller  und  Rapp  in  der  wissenschaft- 
lichen dialectschreibung  so  gut  wie  eingebürgert  von  dem  Lep- 
siusschen  e  kann  schon  wegen  satz  v  und  §  8  keine  rede  sein. 

§  21.  Aus  denselben  gründen  ist  für  den  nasal  mit  gaumen* 
verschluss  nur  das  von  Rapp  und  vielen  anderen  eingeführte  ij 
zulässig;  rj  allein  hat  den  vorzug  dass  es  mit  den  nötigsten  bei- 
strichen '  und  '  (^,  iq)  in  jeder  gröfseren  druckerei  vorhanden  ist 

§  22.  Statt  des  von  Rapp,  Lepsius  ua.  vorgeschlagenen  %  ^ 
das  von  Winteler  und  z.  t  auch  von  Rapp  und  Sievers  verwendete 
X  vorzuziehen ,  weil  es  auch  in  der  kleinsten  druckerei  zu  haben 
ist  und  vor  %  überdies  den  vorzug  hat  nicht  unter  die  linie 
herabzugehen,  nach  satz  viii  ist  damit  zugleich  i  für  den  am 
hintersten  rande  des  gaumensegels  gebildeten  reibelaut  gegeben. 

§  23.  Gegen  j  als  zeichen  für  tonendes  x  wird  sich 
schwerUch  ein  einwand  erheben. 

§  24.  Ebenso  wenig  gegen  v  für  das  (von  unserem  w 
scharf  zu  sondernde)  tönende  /*  welches  im  Niederdeutschen  und 
Romanischen  vorkommt  und  in  der  Orthographie  dieser  idiome 
mit  V  bezeichnet  wird;  die  Holländer  und  die  niederdeutschen 
dialectschriftsteller  halten  V  und  W  und  F  auf  das  strengste 
aus  einander. 

§  25.  q  ist  das  zunächstliegende  zeichen  für  den  Eaukalen 
schlaglaut;  so  eingibt  sich  nach  satz  vui  zugleich  auch  q  für  die 
kehlkopftenuis. 

§  26.  In  betreff  von  satz  xi  7  und  8  kann  die  entscheidung 
verschieden  ausfallen,  je  nachdem  man  satz  in  und  n  oder  aber 
satz  V  zur  geltung  bringt;  :c  sf  sind  systematischer,  p/  d  üblicher 
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§  ^7.  Von  ^  und  Yon  '  als  dehanogszeidien  kann  keine 
rede  sein,  wenn  man  gegen  die  slltaee  it  und  t  (vgl.  §§  7  und  8) 
keine  schlagenden  vernunftgrttnde  iwrzubringen  weifs.  sie  sind 
nicht  nnr  an  sich  unbequem,  sondern  kommen  in  Verbindung 
mit  consonantenxeichen  und  mit  anderen  beistrichen  in  keiner 
druckerei  vor.  fem^  ist  ^  eine  Zusammensetzung.  Qberdies  wird 
mit  der  zeit  das  bedürfnis  eintreten  nicht  blofs  eine  sondern 
mehrere  stufen  der  länge  zu  unterscheiden;  dies  kann  in  be« 
roeksicbtigvng  von  satz  m  (vgl.  §  6)  z.  t.  nur  durch  Verlängerung 
des  dehnmgszeichens  geschehen,  zb.  "  mttste  eine  grftfsere  dauer 
als  '  bezeiänea;  wie  soll  aber  ^  über  einem  schmalen  buch- 
Stäben  platz  finden?  —  sehen  wir  was  für  Ifingenbezachnungen, 
welche  nicht  gegen  satz  i  verslofsen,  sonst  noch  ttblich  sind,  so 
finden  wir  in  der  Orthographie  des  Altnordischen,  des  Ungarischen, 
des  Böhmischen,  des  Irischen  und  vieler  lateinischer  inschriften 
den  Querstrich  '.  dieser  bietet  alle  die  vorteile  welche  wir  bei  * 
und  '  vermissen,  in  der  polnischen,  tschechischen  und  litaui* 
sehen  Orthographie  und  in  dem  Lepsiusschen  System  kommt '  nber 
den  aUennekten  consonantenzeichen  vor;  über  vocalzeidien  ist 
es  in  jeder  drackerei  vorrätig  aufser  llber  ä  und  0;  aber  in 
dieser  veri^indung  findet  man  auch  keine  '  und  '.  —  natürlich 
mnss  jeder  buchstabe,  der  nicht  mit  dem  längezeicben  versehen 
ist,  entschieden  kurz  gesprochen  werden. 

§  28.  Auch  wenn  wir  davon  absehen  dass  wir  mit  der 
Verwendung  von '  und  '  in  der  oben  eriäuterten  bedeutung  nicht 
etwas  unerhörtes  aus  der  luft  greifen,  sondern  uns  an  den  längst 
gemaditen  vorschhg  des  altmeisters  auf  dialectwissenschaftUchem 
gebiete  und  eines  angesehenen  grammatikers  und  an  den  her- 
gebrachten gebrauch  mehrerer  cultnrvölber  anlehnen,  so  zwingt 
uns  schon  satz  v  diesen  weg  einzuschlagen,  zu  wdchen  zwecken 
bedarf  die  mnadartliche  Orthographie  am  nötigsten  und  am  häufig« 
sten  der  anwendung  von  nebenzeichen?  um  gewisse  schall- 
färbungen  und  um  die  länge  darzustellen,  welche  beiden 
nebenzeidien  finden  sich  bereits  in  jeder  druckerei  allein  oder 
in  Verbindung  mit  einander  über  den  meisten  der  zunächst  in 
betracht  kommenden  budistaben?  die  beistriche  •'  und  '  (welche 
sich  zu  *  zusammensetzen),  kann  man  diese  beiden  tatsachen 
nicht  in  abrede  stellen,  so  zwingt  die  unerbittlichste  notwendig* 
keit  zur  annähme  der  Sätze  vm  und  xh,  mag  man  sich  drehen 
und  wenden  me  man  will. 

•§  29.  Wenn  man  auch  die  bezeichnung  der  'betonung'  für 
uneriässlich  erklärt,  so  ist  dies  ein  schwerer  irrtum*  erstens 
betonen  die  verschiedenen  mundarten,  die  in  prosodischer  hin- 
sieht sehr  stark  von  einander  abweichen,  im  wesentlichen  ganz 
gleich,  zweitens  ist  innerhalb  des  einfachen  wortes  beinahe 
immer  die  Stammsilbe  stärker  als  die  übrigen  silben;  wer  nun 
mit  dem  Deutschen  vertraut  ist,  weifs  in  den  meisten  fällen  den 
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stamm  ab  solchen  zu  erkeDnea;  obgleich  unsere  herkömmliche 
Orthographie  in  wortbildern  wie  begeben  ttber  die  dynamischen 
Verhältnisse  keinerlei  auskunft  gibt^  entsteht  trotzdem  nur  in  den 
seltensten  fällen  ein  zweifd  darüber  was  stamm-  und  wasueben- 
silbeist.  drittens  haben  wir  a  nur  in  schwachen,  die  flbrigeii 
vocale  meistens  nur  in  starken  silben;  die  genaue  darslellung 
des  klanges  macht  also  gewöhnlich  auch  die  tonsilbe  dem  äuge 
kenntlich,  viertes  kommen  in  schwachen  silben  selten  lange 
selbstlauter  vor;  unser  längezeiefaen  '  wird  also  in  den  meisten 
fallen  auf  die  betonung  hinweisen,  darum  finden  wir  ia  all  den 
zahllosen  dialectproben,  welche  bis  jetzt  veröffentlicht  worden,  immer 
eine  durchgängige  wenn  auch  oft  unwissenschaftliche  und  in* 
consequente  darstellung  der  prosodie,  niemals  aber  besondere  bei» 
striche  für  die  stärkeverhältnisse*  von  einem  dringenden  bedürfnis 
nach  accentbezeichnung  kann  also  nicht  entfernt  die  r«de  sein. 
soll  übrigens  eine  sokhe  angewendet  werden,  so  genügt  es  der 
Wissenschaft  durchaus  nicht,  biofs  die  dynamischen  Verhältnisse 
innerhalb  des  vereinzelten  Wortes  kenntlich  zu  machen,  sondern 
sie  uHiss  auch  diejenigen  innerhalb  mehrwertiger  sätie  berück- 
sichtigen; daran  wird  meistens  gar  nicht  gedacht  —  die  her- 
kömmliche accentbezeichnung  ist  ohnehin  unsystematisch  und 
gänzlich  ungenügend  und  bedarf  einer  gründlichen  Umgestaltung, 
auch  handelt  es  sich  darum  zugleich  eine  bezeichnungsweise  der 
schallstärke  aufzusteUen,  welche  geeignet  ist  die  in  unseren  lehr- 
büchern  der  nhd.  metrik  inuner  noch  grassierenden  kurzlang- 
Schemata  zu  verdrängen. 

§  30.  Die  in  den  Sätzen  vi  bis  xii  vorgeschlagene  Schreibung 
reicht. aus  für  die  dringendsten  forderungen  der  Wissenschaft; 
hat  man  sich  in  diesen  punoten  geeinigt,  so  werden  die  übrigen, 
welche  man  in  Frommanns  Deutschen  mundarten  vn  313 — 315 
besprochen  findet,  wenig  Schwierigkeiten  mehr  machen.^  das 
ganze  System  ist  bis  in  seine  kleinsten  teile  nach  allen  seiten 
hin  reiflich  durchdacht;  die  lauttheorie,  auf  welcher  es  beruht, 
habe  ich  ausführlich  erörtert  in  Reicherts  und  du  Bois-Reymonds 
Archiv  für  anatomie  und  Physiologie  (1873,  s.  449 — 477),  in 
meiner  recension  von  Sievers  Grundzügen  der  lantphysioiogie 
(Anzeiger  m  1 — 22)  und  in  meinem  buche  Zur  lautverschiebung. 
noch  sei  bemerkt  dass,  wenn  auch  zunächst  die  bedürfnisse  da* 
deutschen  dialectologie  ins  äuge  gefasst  worden,  die  vorgesdüagene 
Orthographie  dennoch  auf  jede  spräche,  also  auch  auf  die  roma- 
nischen mundarten  mit  ieiehtigkeit  anwendbar  ist  dass  sie  an 
folgerichtigkeit,  strenger  Systematik,  eieganz  und  Imhter  anwend- 
barkeit  unübertroffen  dasteht,  wurde  mir  schriftlick  und  mündlich 
von  den  verschiedensten  seiten  her  rückbaltsios  bezeugt. 

^  ebendaselbst  (8.  315--330)  habe  ich  vor  den  fehlern  gewamt,  weickt 
gewöhnlich  bei  dialectiscben  beobachtuDgen  begangen  werden  uod  auch  die 
beste  Orthographie  wertlos  machen. 
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Zum  Schlüsse  widerhole  ich  was  man  immer  nicht  genug 
widerholen  kann:  soll  in  der  wissenschaftlichen  Orthographie 
irgend  welche  einigung  erzielt  werden,  so  lasse  man  sich  nicht 
durch  beliebige  gewOhnungen  und  zufalle  leiten,  sondern  durch 
klare  und  wolerwogese  vemunftgrinde. 

AUe  freunde  der  mundartUchen  forachung  bitte  ich  dringend 
mekie  Torschlflge  und  namentlich  deren  begrQndong  einer  ein- 
gehenden,  unbeiangeneQ  prfsfuag  z«  unterwerfen  und  das  er** 
gebtiis  au  meiner  kenntnis  gelangen  au  kaaen.  jeder  ausdrück 
der  zaBtiflunung,  jede  ausführlich  und  ▼erständig  begrttadele  ver* 
bessening  wird  mir  willkommen  sein.  jedesfaUs  wird  es  aich 
sdir  empfehlen  gegenthesen  nur  nach  erfolglosen  verstandigungs* 
Tersueben  zu  vearOffentlichen,  sobsI  wird  kraft  und  zeit  nutzlos 
Torgeudet;  oft  beruht  eise  meinungSTersehiedenheit  nur  auf  leiobt 
zu  hebenden  misverständniseen.  und  dadurdi  daas  auf  jeden 
vcTsdilag  hin  zehn,  zwölf  Idder  oft  recht  unüberlegte  gegentor«^ 
scbbge  henporpilzen,  wird  das  werk  der  einigung  nicht  ge* 
fördert 

In  hohem  grade  wünschenswert  ist  mündlicher  meinungs^ 
aastausoh.  die  beste  gelegenheit  hierzu  bieten  Ae  philologen* 
Versammlungen  (die  nXehste  wird  im  septenber  1878  zu  Gera 
stattfinden),  nur  bkms  man  unsere  angelegenheit  nicht  in  sections^ 
Sitzungen  zur  spradie  bringen ;  die  Nahrungen  auf  dem  Tübinger 
und  auf  dem  Wiesbadener  philologentag  haben,  wie  ich  es  zu 
Tübingen  ausdrücklich  voraussagte,  auf  das  glänzendste  bestätigt 
dass  £e  frage  der  mundartlichen  Orthographie  bis  jetzt  noch  zu 
wenig  reif  und  zu  sdlir  von  misverständniesen  umgeben  ist,  als 
dass  sie  in  einer  vielköpfigen  Versammlung  eingehend  und  sach« 
gemSfs  erörtert  werden  könnte,  in  diesen  sinne  hat  denn  auch 
die  sehr  stark  besuchte  germaaistensectioa  zu  Wiesbaden  nahem 
einstimmig  die  abselzung  des  gegenständes  von  der  tagesordnung 
beschlossen,  es  steht  also  nur  der  weg  privater  bespreehng 
offen  und  diesen  zu  betreten  wird  man  mich'  wie  in  Tübingen 
und  Wiesbaden,  so  auch  in  Gera  immer  bereit  finden. 

Saargemünd.  J.  F.  Kbäuteb. 
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Festschrift  zur  viertea  sacolar-feier  der  Eberhant-Karls-universität  zaTobiogea 
dargebracht  von  der  königlichen  Öffentlichen  bibliothek  zu  Stuttgart. 
Stuttgart,  Aue,  (1877).    87  ss.  4*. 

Vier  beamte  der  k.  Ofifentbcben  bibliotfaek  zu  SUitlgart  haben 
sich  vereint«  um  durch  eine  gemeinsame  schrift  derjenlgett  hoch- 
schule,  wddiär  sie  sflmmtfich  die  wissensdiaftliche  aMsbtkkiBg 
schulden,  bei  gelegenheit  der  feier  ihres  vi^rhundertjahrigen  be- 
stehens  den  tribut  dankbarer  Verehrung  darzubringen,  hr  ober- 
bibliothekar  WHeyd  liefert  darib  Beiträge  zur  geRchiehte  des 
Levantehaodels  im  xtvjahrbuoderl,  professer  AWiatterlin  handelt 
über  Die  grabdenbmaie  herzog  Chrislophs,  seines  söhne»  Eber« 
hard  und  seiner  *  gemahliii'  Anna  Maria  in  der  stißskircäie  zo 
Tübingen,  profesior  ThSdiott  teilt  die  oorreBpondenzen  EranzOsi* 
scher  Protestanten  an  den.  herzog  Ludwig  von  Wttrtemberg 
während  der  jähre  1568 — 1970  und  di«  einzig«  im  ooncept  er- 
haltene antwort  dieses  füllten  mit;  professor  HFiacher  endlich 
publiciert  zwei  fragmente  des  mittelniederländischen  romans  der 
Lorronen.  ich  muss  es  mir  versagen,  auf  den  sahalt  der  drei 
ersten  arbeiten,  wdcbe  uns  hier  geboten  werden,  näher  einui- 
gehen,  weil  derselbe,  wiewol  nach  vielen  sdten  hin  anrtgeai 
und  bdehrend,  weit  ab  liegt  von  den  interessen^  d6n«n  diese 
biatler  dienen  sollen;  ich  beschränke  mich  darauf,  dem  viertes 
aofsatze  einige  wenige  worie  zu  widm^Ei,  um  die  aufflMrksomkeit 
der  fochgenoosen  ihm  zuzuleoken. 

Von  dem  weit  ausgesponnenen  mnl*  romane  der  Lorreioeo 
besitzen  wir  bisher  nur  eine  reihe  von  bniohatücken ,  deren  ao 
sich  nkht  unbeträchtlicher  umfang  dem  des  ganzen  gedichts 
gegenüber,  wie  er  analog  dem  franz.  originale  erschlossen  werden 
darf,  als  gering  zu  beaeicbnen  ist.  die  ersten  fQnf  dieser  frag- 
mcote  (die  3  Giefsener  und  2  ehedem  Conzsehe)  wurden  g^ 
samttielt  veroffenüicht  von  Jonckbloet  unter  dem  titel :  Kard  de 
groote  en  zjine  xii  pairs,  Leiden  1844^  die  weiteren  fttnf  (die 
3  Utrechter^  das  Nürnberger  und  das  Münchner)  von  Matthes  ifi 
der  17  lieferuog  der  Mollzerschen  Bibliotheek  van  middel- 
nederlandsche  letterkunde,  Groningen  1876:  es  reihen  sich  die 
Jonckbloetschen  texte  hinter  die  Utrechter  und  vor  das  Naro- 
berger  blatt  bei  Matthes  ein.  bei  dem  mangel  einer  vollständigeo 
hs.,  bei  den  starken  discrepanzen  der  zahlreichen  mss.  der  franz- 
quelle  hilft  aber  jedes  neuaufgefundene,  wenn  auch  noch  so  kleine, 
stück  anläge  und  ausdehnung  des  niederländischen  gedichts  ge- 
nauer bestimmen,  so  auch  die  beiden  von  Fischer  hier  aus 
Gräters  nachlasse  zum  ersten  male  und,  wie  nur  zu  bilUgen, 
diplomatisch  getreu  bekanntgemachten  blätter,  die  ursprünglich 
mit  einander  zusanunenhiengen.  er  weist  nach  dass  diesdben 
dem  zweiten  buche  angehörten,  und  zwar  in  der  weise  dass  da$ 
Nürnberger  bruchstück  zwischen  beide  einzuordnen  ist.    merk- 
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Würdiger  weise  haben  sammtliche  bisher  aufgefundene  reste  des 
romans  bis  auf  die  Utrechter  USUter^  welche  immer  4  columnen 
zu  44  Versen  auf  der  seile  haben,  einer  und  derselben  drei- 
spaltigen pergamenths.  in  folio  mit  je  60  zeilen  angehört;  somit 
besteht  die  Wahrscheinlichkeit  dass  diese  hs.  in  Deutschland  zer- 
schnitten wurde,  und  wir  dürfen  hoffen,  noch  anderer  teile  des 
gedichtes  im  laufe  der  zeit  habhaft  zu  werden. 

STBOfiaYBR. 


NOTIZEN. 


In  eiaem  exenplare  dar  BecbCsalterlümer  JGrimmsi  welches 
aus  dem  nacUasae  ThTKarajans  an  die  k.  k.  studienbibliotbek 
zu  Salzburg  gelangt  ist,  befindet  sieh  ein  handsdirifUkher  ind^, 
den  Karajan  für  seine  eigenen  bedOrfnisae  zur  ergfluzung  des  ge- 
dmcktea  wortregiatera  am  Schlüsse  des  werkes  sidi  im  jabre  1840 
angelegt  hatte,  denselben  hat  jetzt  hr  Alo»  Pbo^TscuE  in  dem 
progr&mm  der  realschule  lu  Salzburg  (Salzburg  1877)  ergämit 
und  berichtigt  herausgegeben,  wir  sind  ihm  daf&r  zu  dank  ver- 
pQichtel;  je  mdir  »i^ere  wisaeaschafUiche  litteratur  an  m«5sea^ 
haftigkeit  zunimmt,  um. so  mehr  st«lU  sich  das  bedOrfnia  nach 
bequemen  und  vollständigen  registern  und  nachschlagebüchern 
ein,  deren  existenz  dann  wider  den  büchem  selbst,  zu  welchen 
sie  angefertigt  sind,  zu  gute  kommt  man  darf  behaupten  dass 
die  Granunatik  seit  Andresens  Register  häufiger  benutzt  und  an- 
gezogen worden  ist  als  vordem,  dieselbe  leichtere  benutzbarkeit 
sichert  den  Rechtsaltertümern  der  vorliegende  index.- 


Als  privatdocenten  für  deutsche  philologie  haben  sich  habi- 
litiert hr  dr  Otto  Bebaghel  an  der  Universität  Heidelberg,  hr 
dr  Franz  LicHTKifSTKOf  an  der  Universität  Breslau,  hr  dr  Phu^vp 
Strauch  an  der  Universität  Tübingen;  desgl.  für  vergleichende 
Sprachforschung  hr  dr  Hkduugh  Zimmer  an  der  univeraität  Berlin. 


Im  anschluss  an  Roedigers  nachweis  oben  s.  273  z.  2 — 4 
und  an  die  dort  citierte  stelle  meiner  recension  bemerke  ich 
dass  auch,  worauf  dr  Lichtenstein  mich  freundlichst  aufmerksam 
macht,  im  Rulant  283,  18  die  Wendung:  mit  dem  töde  ti  urlop 
iidmm  gebraucht  ist. 
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BINOBGAIfGRlfK     SCHRlVfBN. 

Über  den  druidismus  in  Noricum  mit  rückskht  auf  die  Stellung 

der   geschichteforschung    zur   Keltenfrage    von   Franz  Fkbk. 

Sonderabdruck   aus   dem    ersten   Jahresberichte   der   hiesigeu 

k.  k.  lehrerbildungs-anstalt.    Graz  1877.    gr.  8^. 
Deutsche  Volksmärchen  aus  dem  Sachsenlande  in  SiebenbürgeD. 

gesammelt    von   Josef   Haltrich.     zweite  vermehrte  aufläge. 

Wien  1877.    8«. 
Die   composition   des   Beowulf,    von    Oberlehrer    dr   Hornbubg. 

Programm  des  k.  lyceums  zu  Hetz.    Metz  1877.    4^ 
Die   literatur    der   Salzburger    mundart.     eine   bibliographische 

skizze  von  Nkolads  Hurer.    Salzburg  1878.    8^. 
Korrespondenzblatt  des  Vereines  fOr  siebenbüifische  iandeskunde. 

redigirt  von  Franz  ZiinfBRifA?m.    1878  ar  1 — 3.    8^. 
Kurse  hochdeutsche  Sprachlehre,    von  KEHKraosb»    vierte  ver« 

besserte  aufläge.    Stade  1877.    8^. 
Zur  kritik  des  prosaromans  Tristrant  und  Isalde.    von  dr  ¥um 

LicBTEifSTsm.    Breslau  1877.    8^ 
Die  sage  von  Helgi,   dem  HundingstOter.     von  Philipp  Lowe. 

Programm.    Strebten  1877.    4^. 
Das  handschriftenverhaltnis  in  Rudolfs  von  Ems  Barlaam.    von 

Franz  SOhns.    dissertation.    Erlangen  1878.    S^. 
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DEUTSCHES  ALTERTHÜM  UND  DEUTSCHE  LITTERATUR 

IV,  4     SEPTEMBER  1878 

Das  verbom  in  der  nomioalcomposttion  im  deutschen,  griechischen,  alavi- 
sehen  und  romanischen,  von  Hermann  Osthoff.  Jena,  Gostenoble, 
1878.    XII  und  372  88.   gr.  8®.  —  11,20  m.* 

Hr  Osthoff  hat  einen  für  ein  beschränkteres  gebiet  bereits 
aufgestellten  gedanken  erweitert  und  durch  massenhaftes  herein- 
ziehen des  von  anderen  gesammelten,  oder  leicht  zu  beschaffenden 
materials  zu  einem  buche  angeschwellt,  dasselbe  beschäftigt  sich 
mit  der  classe  zusammengesetzter  nomina,  von  deren  erstem 
teile  es  fraglich  ist,  ob  er  ein  verbum  oder  ein  nomen  enthalte, 
und  entscheidet  die  frage  dahin  dass  diese  formen  ursprflnglich 
nur  nominale  konnten  gewesen  sein,  dass  sie  aber,  zum  teil  ver- 
baler deutung  föhig,  vom  irregehenden  sprachgefOhl  verbal  ge- 
deutet wurden  und  dann  wirklich  verbale  neubildungen  veran- 
lassten, dabei  ^mflssen'  wie  der  Verfasser  s.  323  sagt  *das 
germanische  und  romanische  an  beweiskraft  etwas  auf  die  anderen 
überströmen'  und,  Aihrt  er  fort,  'in  der  architectonik  unseres 
buches  ist  dies  Verhältnis  dadurch  angedeutet  dass  germanisch 
und  romanisch  die  stützebedUrftigeren  Schwestern,  das  griechische 
und  slavische,  umscbliefsend  in  ihre  mitte  nehmen.'  wenn  zwei 
von  den  vier  Schwestern  auf  s.  323  noch  hinken,  so  ist  sehr  zu 
befürchten  dass  wir  'unseren  zweck'  (s.  3, 3;  9,  8;  148,  6  v.  u.; 
140  mitte;  232,  1;  254,  6;  300,  9;  vgl.  auch  297,  8),  so  klein 
er  auch  ist,  mit  dem  Verfasser  trotz  unserem  buche  vielleicht 
doch  nicht  erreicht  haben,  denn  eine  schärfere  Untersuchung 
konnte  vielleicht  die  besondere  entwickelung,  welche  nach  des 
hrn  Verfassers  ansieht  im  germanischen  statt  gefunden  hat,  auch 
speciell  mit  den  eigentümlich  germanischen  Veränderungen  der 
spräche  in  Zusammenhang  bringen  und  das  präjudiz,  mit  dem 
der  Verfasser  geflissentlich  an  das  griechische  (s.  140)  herantritt, 
als  falsch  und  nichtig  erweisen. 

Wenn  wir  auch  gerne  zugeben  dass  wir  für  das  gotische,  ferner 
für  die  schwachen  verba  der  classen  auf  en,  ön,  sowie  für  einen 
teil  derer  auf  jan  des  ahd.  nicht  anzunehmen  brauchen  dass  sie 
in  der  nominalcomposition  verwendet  wurden;  femer  dass  die 
lautform  der  starken  verba  in  solcher  composition  mit  der  laut- 
form  von   nominibus  agentis  und  actionis  auf  ü  ObereiDstimmt, 

[*  vgl  Jenaer  litterataneltoiig  1878  nr  10  (BDelbrflck.)] 
A.  F.  D.  A.  IV.  21 
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SO  iDuste  immer  noch  eine  neigung  der  sprechenden  zu  verbaler 
umdeutung  hinzukommen,  ehe  diese  erfolgen  und  andere  neu- 
bildungen  dieser  art  veranlassen  konnte,  und  sollte  man  nicht 
die  Ursache  zu  dieser  neigung  aufzudecken  im  stände  sein  ?  herr 
Osthoff  hat  aus  der  reihe  der  germanischen  Zusammensetzungen 
eine  einzige  classe  sich  ausgewählt,  für  sie  den  ahd.  Wortschatz 
und  die  lexica  ^fleifsig  durchstöbert'  (s.  83) ;  um  die  unterschiede, 
die  sich  nach  den  Verschiedenheiten  des  ganzen  sprachzustandes, 
den  älteren  typen  gegenüber,  auch  für  die  composition  ergeben 
musten,  hat  er  sich  nicht  gekümmert,  aber  es  ist  doch  wahrlich  ein 
punct  von  bedeutung  dass  zb.  das  sanskrit  in  der  regel  das  allge- 
meine dement  des  wortes,  die  endungen,  betonte,  das  ger- 
manische hingegen  stets  das  specielle,  den  bestimmenden,  auf 
die  Unterart  zurückführenden  teil  der  Zusammensetzung  (vgl. 
Justi  Zusammens.  d.  nomiua  s.  69  und  75). 

Diese  abweichung  ist  so  grofs,  dass  sie  die  Scheidung  von 
affixbildung  und  Wortzusammensetzung,  wie  sie  Justi 
ebend.  s.  5  je  nach  dem  vorwiegen  des  zu  bestimmenden  und 
des  bestimmenden  teiles  aufstellt,  geradezu  aufzuheben  droht 
dass  diese  art  der  betonung  zur  Verstümmelung  und  raschem 
verbrauch  zweiter  compositionsglieder  geführt  hat,  darauf  hat 
schon  Justi  s.  77  f  aufmerksam  gemacht  hr  Osthoff  bringt  nun 
für  diese  erscheinung  s.  113  eine  ganze  menge  von  gründen 
nach  Whitney-JoUy ,  nur  nicht  den  von  Justi  angeführten,  der, 
wie  wol  nicht  bezweifelt  werden  kann,  der  einzig  wahre  ist; 
sonst  hätte  er  sich  wol  hüten  müssen,  von  diesen  neubildungen 
flugs  in  die  indogermanische  urzeit  überzuspringen  und  das  iat 
Suffix  "dus  auf  stamm  da  ^geben'  zurückzuführen. 

Das  neue  accentgesetz  könnte  nun  auch  bei  jener  verbalen 
umdeutung  im  spiele  gewesen  sein,  die  herabdrückung  des 
zweiten  compositionsgliedes,  das  gewicht  des  ersten  konnte  wol 
dazu  führen,  jenes  als  den  indifferenten  wortstamm  zu  fassen, 
der  erst  durch  das  zweite  glied  zum  nomen  würde. 

Diese  Vermutung  wird  aber  durch  zweierlei  umstände  bestätigt 

Erstens,  es  finden  sich  zb.  neben  dem  s.  79  behandelten 
büman  zwei  synonyme  büwelinc  und  büwcBre,  das  erste  wie  bar- 
linc  neben  barman,  hovelinc  neben  hoveman,  edeltnc  später  edd- 
man,  das  zweite  wie  burgcBre  neben  btircmaUf  schdcluBre  neben 
schächman;  ein  compositum  müsar  oder  miuseam  wechselt  als 
vogelname  mit  dem  nomen  agentis  m'AsfBre,  müser.  so  wechseln 
in  der  benennung  von  geraten  bildungen  auf  -er  wie  fädier, 
reiber,  heber  mit  compositen  wie  bratknecht,  reitknedU,  sckütsd- 
knecht  (Wackernagel  Kl.  Schriften  3,  60).  so  wird  in  nhd.  com- 
positis  wie  ^chiffinann,  bettehnann  neben  sckiffer,  bettkr  der 
zweite  teil  nur  noch  als  eine  erneuerung  des  sufBxes  gefühlt, 
es  lag  also  bei  büman,  schächman  die  ableitung  von  einem 
schwachen  verbum  ebenso  nahe,  wie  bei  büwcere,  schächcnre,  bei 
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deoen  das  secundär-  ^Is  priinflrsuffix  gedeutet,  oder  von  aDfang 
an  verwandt  wurde  (Zimmer  Suffix  a  und  ä  s.  178).  die  Ursache 
für  diese  erscheinung  ist  aber  in  der  bedeutungsgleichheit  mit 
deo  nomioibus  ageutis  auf  suffix  -an  zu  suchen  (ebend.). 

Zweitens,  dass  ein  zweites  compositionsglied  suffixartig 
werde,  dazu  braucht  es  eine  häufige  Verwendung  in  der  com- 
position.  die  zweiten  giieder,  die  in  verbaler  composition  er- 
scheinen, sind  aber  gerade  die  in  der  composition  über- 
haupt zumeist  erscheinenden  wArter.  unter  den  von 
hm  Osthoff  aufgezahlten  gehören  die  mit  -^u4c  zusammengesetzten 
nicht  zu  dieser  classe;  denn  das  starke  verbum  war  im  ahd. 
schon  ausgestorben;  auch  nicht  die  mit  sirii",  jämer-,  klage-  zu- 
sammengesetzten, weil  die  entsprechenden  nomina  gang  und  giU>e 
sind,  alle  aber  —  mit  ausnähme  von  spem-vark  s.  37,  zu  dem 
die  gegensatze,  welche  andere  ferkel  bezeichneten,  natürlich  zu- 
fällig, nicht  erhalten  sind,  und  me%-ckuoU,  das  gar  nicht  hieher 
gehört  —  entsprechen  der  gestalten  anforderung. 

Diese  zweiten  glieder  sind:  -hutU  nr  1, 9  und  triphunt  s.  75; 
bei  Graff  stehen  6  sicher  nominale  Zusammensetzungen,  -isen 
nr  2,  8,  29,  2  auf  s.  74;  3  auf  s.  75,  2  auf  s.  79;  12  nomi- 
nale stehen  im  Mhd.  wb.,  18  nominale  neben  14  verbalen  im 
DWB.  "tac;  18  nominale  composita  bei  Graff,  darunter  die 
Wochentage,  in  denen  es  später  verkürzt  wird;  in  einigen  ist  es 
abstractsuffix.  -reht;  7  nominale  composita  bei  Graff.  -ackm; 
2  nominale,  -lahhan  nr  12,  18,  24,  28,  30;  daneben  15  no- 
minale bei  Graff.  --stein  nr  11, '20,  27,  31,  41,  dazu  21  no- 
minale, um  nur  noch  die  auffkliendsten  zu  geben,  für  -berc 
nr  16  eine  spalte  von  compositis  bei  Graff  m  185,  für  *hure 
nr  25  zwei  spalten  tu  180  f.  -würz  nr  29  zwei  spalten 
nominaler,  -vaz  nr  37,  38  und  s.  85;  drei  spalten  Graff 
in  729  f.    -puak  nr  39;  11  nominale. 

Die  Wörter  bezeichnen  lauter  gegenstände  des  täglichen 
lebens,  worauf  schon  Grimm  Gr.  u  681  aufmerksam  macht, 
Werkzeuge  und  gerate,  die  mit  -Hiekus,  -isen,  -ruote,  -stap,  -siein, 
-geziuge,  -muer,  -gam,  -AdeU,  -stuol,  -scaz,  Ortlichkeiten,  die  mit 
-hA»,  -kof,  "Stai,  -berc,  -burc  componiert  werden;  oder  sie  sind 
kunstausdrücke  zur  Classification,  so:  -kunt,  -vogel,  -stein,  -würz, 
-krüt,  -sukt,  -Sterne. 

Schün  sind  diese  Zusammensetzungen  nicht,  sondern  sie 
sind  notgebiide,  eines  im  gegensatz  zum  anderen  gebildet;  eine 
biidung  wie  kaustrum  steht  an  ästhetischem  wert  über  sckepfivaz, 
kebel  über  keblsen.  das  compositum  ist  ein  massiger  laslklepper, 
die  Suffixbildung  ein  leichtes  arabisches  ros. 

Durch  die  gebilde  der  natur  geht  das  streben,  das  grüste 
mit  aufwand  der  geringsten  mittel  zu  erreichen,  auch  in  der 
spräche  ist  der  ausdruck,  der  bei  der  grOsten  kürze  das  meiste 
besagt,  der  schönste,    so  ist  der  Mofse  casus  älterer  zeit  kunst- 
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voller  als  die  präposition  mit  dem  casus  in  späterer,  eben  darum 
sagt  der  dichter:  'lassen',  'schirmen',  wo  die  prosa  ^verlassen', 
^beschirmen'  hat,  'schöne'  dem  prosaischen  'Schönheit'  gegenüber, 
ein  wort  Goethes  erläutert  den  psychologischen  Vorgang,  ^mao 
hat  die  hemerkung  gemacht  dass  ein  gesiebt,  im  hohlspiegel  ver- 
gröfsert  gesehen,  geistlos  aussehe,  eben  als  wenn  auch  in  der 
erscheinung  nur  die  körperliche  masse,  nicht  aber  die  kraft  des 
geistes  vergröfsert  werden  könne.'  das  breitere  jüngere  wort  ist 
das  hohlspiegelbild  des  kürzeren  älteren,  wie  sehr  diese  plumpen 
Worte  nur  dem  täglichen  leben  zukommen,  zeigt  auch  der  um- 
stand dass  in  der  etwas  höheren  Sphäre  des  Sprichwortes  gleich 
zb.  das  blofse  'eisen'  anstatt  'hufeisen'  erscheint  (beispiele  im  DWB 
unter  eisen). 

Sallten  nun  diese  gebilde  nur  dem  zufall  dass  bei  einigen 
von  ihnen  die  nominale  form  mit  der  verbalen  zusammenfiel  ihren 
Ursprung  verdanken?  die  not  führte  dazu,  verba  zu  verwenden, 
wo  kein  nomen  zur  band  war.  warum  schwanden  die  alten 
kurzen  nomina  agentis  und  actionis?  war  also  eine  frage,  welche 
die  vorliegende  arbeit  hätte  aufwerfen  müssen,  warum  konnten 
aber  verba  verwendet  werden?  1)  die  sufßxbildung  schräniite 
sich  ein,  die  composition  nahm  zu  (Grimm  Gr.  u  546).  2)  der 
accent  setzte  das  zweite  glied  herab,  so  dass  das  ganze  mit 
schwinden  des  tiefbons  dann  als  ^in  wort  erschien  und  darum 
auch  der  verbalstamm  im  ersten  gliede  erträglich  war.  für  die 
form  desselben  sind  die  älteren  nomina  agentis  und  actionis 
mafsgebend  gewesen,  aber  nicht  die  wenigen,  die  in  der  Zu- 
sammensetzung erscheinen,  sondern  die  ganze  classe,  die  sich 
ja  noch  eine  ziemliche  zeit,  auch  als  der  ersatz  für  sie  schon 
vorhanden  war,  hielt 

Dies  sind  wenigstens  fragen,  die  hätten  gestellt  werden 
müssen,  aber  von  hrn  Osthoff  nicht  gestellt  worden  sind,  es 
ist  zu  verwundern,  wie  jemand  nach  Scherers  Untersuchungen 
und  deren  glänzender  bestätigung  durch  Karl  Verners  fund  Zs. 
f.  vgl.  sprachf.  xxin  97  f  noch  über  fragen  der  deutschen  wort- 
form schreiben  kann,   ohne  an  die  accentrevolution  zu  denken. 

Herr  Osthoff  'handhabt'  dafür  desto  mehr  'bewust'  das  er- 
klärungsprincip  der  falschen  analogie  zb.  s.  62,  82,  245  und 
scheint  sich,  nach  seinen  seitherigen  arbeiten  zu  urteilen,  das 
verdienst  erwerben  zu  wollen,  demselben  einen  recht  weiten 
kreis  der  anwendung  zu  verschaffen;  es  gälte  aber  doch  vid- 
mehr,  wie  Scherer,  mit  dem  sich  der  Verfasser  s.  189  über 
diesen  punct  'völlig  einig'  zu  wissen  meint,  zGDS  177  bemerU 
'namentlich  die  einschränkungen  festzustellen,  innerhalb  deren 
dieser  Vorgang  sich  halten  muss.'  sonst  heifst  derartiges  erklären 
eben  nur  gar  zu  leicht,  'sich  ohne  göne  (s.  159, 15)  errore  quo- 
dam  analogiae  aus  der  affaire  ziehen.' 

In  Grimms  Gr.   ii  695  wird  vor  voreiliger   zurückführun^ 
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der  verbalen  ersten  glieder  auf  substantiva  gewarnt  tergeblicb, 
wie  das  s.  21  über  Uchstein  'gestalUtein'  und  s.  50  Ober  gertism 
jaculum,  ^als  gerte  dienendes,  wie  eine  gerte  geschwungenes 
eisen'  ausgefabrle  zeigt,  höchst  merkwürdig  ist,  was  über  hebamme 
s.  56  bemerkt  wird.  *bei  den  wOrtern  für  hebamme  wüste  ich 
vollends  nichts  mit  dem  verbum  im  ersten  gliede  anzufangen,  da 
'eine  amme  die  hebt'  oder  'zum  heben'  doch  nicht  der  sinn  ist, 
wol  aber  die  dem  ahd.  hefi  gleichfalls  zukommende  abgeleitete 
bedeutung:  inflatio,  elatio  corporis  (scilicet  gravidae  in  actu  pa- 
riendi)  am  platze  ist.'  —  was  das  heben  der  amme  auf  sich  habe, 
kann  hr  Osthoff  aus  RA  455  ersehen,  dankbar  muss  die  deutsche 
Philologie  dem  Verfasser  auch  für  die  besprechung  des  Wal- 
therschen  decke  blöz  s.  135  sein. 

Zur  erklärung  der  iroperativnamen  zieht  hr  Ostboff  die  hahu* 
vrihicomposita  heran,  er  nimmt  für  sie  willkürlich  an,  die 
bildung  sei  von  masculinis  ausgegangen,  man  habe  selbstverständ- 
lich die  von  femininen  Substantiven  mit  masculinisdier  endung 
abgeleiteten  als  analogiebildung  zu  erklären  (s.  1030:  und  diese 
entdeckung  reifst  ihn  (s.  131  anm.)  dazu  hin,  Miklosich  absurde 
Sprachanschauung  und  Zimmer,  der  diese  composita  (Suffix  a  und  ä 
s.  223  0  Diit  dankenswerter  Sorgfalt  und  gediegenem  sdiarfsinn 
zusammengestellt  und  behandelt  hat,  'eifer  für  möglichst  unwahr- 
scheinliche constructionen'  vorzuwerfen,  wer  aber  bedenkt,  wie 
vor  Suffix  a  in  diesen  bildungen  die  Stammesausgänge  an,  u,  i 
nicht  nur  im  deutschen,  sondern  auch  im  sanskrit  abfallen,  der 
wird  nicht  umhin  können,  auch  ausfall  des  ä  femininer  substan- 
tiva anzunehmen;  und  wdt*  weiter  bedenkt  dass  das  suffix  a 
durchaus  dem  suffixe  ja  parallel  geht,  vor  dem  auch  das  mascu- 
linische  a  der  endung  ausföllt,  der  wird  sich  leicht  überzeugen 
dass  auch  vor  suffix  a  das  schliefsende  a  des  Substantivs  aus- 
gefallen ist,  um  dem  den  adjectivischen  sinn  hervor- 
bringenden a  platz  zu  machen,  nach  hrn  Osthoffs  deutung 
bleibt  das  eigentümlichste  an  diesen  compositen,  der  adjectivische 
sinn,  unbezeichnet,  das  suffix  ist  artikel  und  das  wort  wird  als 
apposiüon  beigesetzt,  ganz  richtig  mit  comma:  'der  goldthron, 
Hera.'  doch  es  lohnt  sich  nicht,  auf  derlei  'ungekünstelte  spracb- 
betrachtung'  einzugehen. 

Für  das  alter  der  imperativnamen  sind,  bei  der  beschaffen- 
heit  unserer  denkmäler,  auch  die  vereinzelten  beispiele  aus  älterer 
zeit,  welche  Wackernagel  Kl.  Schriften  3,  108  anführt,  doch  wol 
von  bedeutung.  das  eine  lechespiz  ist  aus  dem  12  jh.,  das 
zweite  aus  uoenescafton  zu  erschliefsende  wenescaft  aus  dem  U. 
merkwürdig  ist  dabei  noch  dass  dieses  älteste  beispiel  die  bildung 
aufserhalb  des  gebietes  der  spitz-  und  personennameu  aufweist,  es 
stimmt  darin  ganz  zu  den  griechischen,  mit  denen  Ja,  wie  JGrimm 
II  980  sah,  die  hauptclasse  der  deutschen  verbalcomposita  gar 
keine  ähnlichkeit  bat;  denn  fiiodv&QdJTtog  ist  nicht  'halssmensch' 


Digitized  by 


Google 


318  08TROFF    DAS    VERBÜM 

sondern  'hass-den-menschen.'  hr  OstholT  hat  diesen  unterschied 
mit  stillschweigen  tibergangen,  man  kann  wol  daran  zweifeln  dass 
diese  classe  einer  blofsen  umdeutung  anders  entstandener  formen 
ihren  Ursprung  verdanke;  dieselben  wollen  etwas  besonderes  sein 
und  in  der  einfOhrung  des  verbums  mit  haut  und  haaren,  mit  object 
und  negation,  tempus,  person  liegt  der  witz  der  bildung. 

Hier  wäre  die  stelle,  wo  das  deutsche  an  beweiskraft  etwas 
^auf  das  griechische  überströmen'  könnte;  man  sieht  aber  nicht 
dass  hr  OsthofT  auch  nur  den  gedanken ,  ob  diese  namen  nicht 
doch  vielleicht  reste  einer  alten  bildungsweise  sein  mögen,  reiflich 
in  erwägung  gezogen  hat. 

Was  das  griechische  angeht,  so  hat  für  die  asigmatischen  com- 
posita  den  gedanken,  dessen  durchführung  der  zweck  des  buches 
ist,  Johannes  Schmidt  Jen.  litteraturztg.  1875,  s.  668  in  der  kürze 
geäufsert.  nach  s.  141  liegt  der  äufserung  JSchmidts  die  abnung 
des  richtigen  zu  gründe,  doch  ist  er  im  ausdruck  fehlgegangen 
dass  er  sagte:  ^die  anlehnung  erster  compositionsglieder  schlägt 
in  das  gebiet  der  Volksetymologie',  anstatt  von  'verändertem  Sprach- 
gefühl' zu  reden. 

Für  die  sigmatischen  composita  (der  Verfasser  folgt  Clemms 
einteilung)  gibt  uns  der  Verfasser  selbst  ein  Verzeichnis  von  vier- 
zehn *forsChern*,  welche  die  auf  -<yt  endigenden  ersten  com- 
positionsglieder schon  für  Substantivbildungen  auf  -ft  erklärt 
haben  und  doch  'hat  er  neue  fruchte  auf  den  scheinbar  kahl  ge- 
pflückten bäumen  unter  anwendung  der  allein  richtigen  methode 
gefunden  und  gepflückt.'  der  beweis  dafür  sind  71  seilen  seines 
buches. 

Für  das  slavische  wird  s.  234  gegen  Miklosich  (des  Verfassers 
einzige  quelle  s.  210),  der  die  imperativendung  t  in  der  compo- 
sitionsfuge  verbaler  composita  für  älter  ansieht,  als  das  nominale  o, 
folgender  mafsen  argumentiert:  'dass  aber  das  -o-  dem  -t-  gegen- 
über in  diesem  falle  als  das  ältere  betrachtet  werden  muss,  wird 
mir  jeder  zugeben,  der  mit  mir  den  principiellen  standpunct  teilt 
dass  die  imperativcomposita  nichts  ursprüngliches  sein  können, 
sondern  dass  sich  dieses  compositionsprincip  hysterogen  ent- 
wickelt hat.'  dass  die  slavische  Schwester  etwas  gar  sehr  hinkt, 
ist  würklich  nicht  zu  läugnen. 

In  dem  letzten  abschnitt  über  die  romanischen  juxtaposita 
vermittelt  der  Verfasser  durch  die  historische  aufTassung,  was 
zwei  Franzosen  in  ihren  monographien  weit  ausieinander  getrennt 
haben  (s.  244).  zuflflliges  formales  zusammenfallen  nominaler 
formen  mit  der  des  imperativs  wird  als  der  einzige  anlass  auf- 
zuweisen gesucht,  warum  diese  bildungen  'dem  Sprachgenies  id 
fleisch  und  Mut  übergiengen'  (s.  237).  dabei  vertieft  sich  der 
Verfasser  in  einzelheiten,  wobei  er  gelegenheit  hat,  reiche  kenntnis 
des  lebens  für  die  etymologie  zu  verwerten  (man  vgl.  besonders 
happdonrde  258;  fetenfair  315,   chassez-croisez  312);   er  zagt 
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nicht  nar  bekanotschaft  mit  den  französischen  wOrterfoOchern 
zb.  s.  271,  nein,  er  hat  auch  einen  lebenden  Franzosen  auf  sein 
Sprachgefühl  untersucht  und  seine  ansieht  bestätigt  gefunden 
(s.  243.  257).  einen  seiner  excurse  schtiefst  er  selbst  mit  den 
Worten:  ^sollte  ich  mit  dieser  Vermutung  irre  gehen,  so  wäre  es 
nicht  sehr  schade  darum'  (s.  316). 

Ferner  gelingt  es  dem  Verfasser  mit  hilfe  seines  princips, 
nach  dem  andere  unverkennbare  Sehnsucht  verraten  (s.  325),  eine 
analogiebildung  in  einem  ihm  unbekannten  dialect  der  französi- 
schen Schweiz  nachzuweisen  (s.  246)  und  zu  weissagen,  was  aus 
einem  alteren  worte  geworden  wäre,  wenn  es  nicht  den  weg 
der  Veränderung  eingeschlagen  hatte,  den  es  eingeschlagen  hat 
(s.  260). 

Den  schluss  des  ganzen  macht  ein  gegen  Curtius  selbst  (vor- 
her galt  es  nur,  dessen  schüler  Clemm  zu  bestreiten)  gerichteter 
excurs,  in  dem  es  sich  um  den  nachweis  von  contaminationen 
s.  334,  341;  contaminationsproducten  334,  340,  342;  contami- 
nationsbildungen  342  handelt,  gewis  hat  sich  der  angegriffene 
nach  ihnen  ebenso  sehr  gesehnt,  wie  nach  der  besserung  des 
homerischen  textes,  welche  der  erklarer  Walthers  s.  345  zum 
besten  gibt. 

Der  Verfasser  citiert  gern,  so  selbst  daftir  dass  er  sich 
als  den  schttler  Leskiens  bekennt,  den  Vorgang  seines  freundes 
Paul  (Widmung  s.  vm).  einmal  citiert  er  aber  recht  irre- 
führend, s.  32  anm.;  es  wird  da  Scherer  ein  Widerspruch 
insinuiert,  wahrend  dieser  doch  an  der  einen  der  ange- 
führten stellen  (s.  183)  bewust  von  einer  zweiten  möglichkeit 
spricht,  welche  er  nachbringt,  nachdem  er  vorher  (s.  178)  der 
allgemein  angenommenen  meinung  zunächst  gefolgt  ist;  dieser 
anfang  der  nämlichen  auseinandersetzung  wird  mit  'anderwärts' 
citiert.  dem  Verfasser  selbst  aber  begegnen  würkliche  Wider- 
sprüche, betreffend  die  ästhetische  Würdigung  der  behandelten 
wortclassen  und  in  den  angedeuteten  grundanschauungen.  so 
heifst  es  s.  329:  'denn  neues  leben  blüht  zwar  mitunter  aus 
den  ruinen,  aber  es  ist  das  doch  immer  nur  eine  Seltenheit'  und 
s.  324:  -nicht  alles,  was  wir  auf  zeitlich  jüngeren  stufen  der 
Sprachbildung  treffen,  ist  verfall,  sondern  mit  dem  verfall  geht 
immer  auch  ein  neubau  band  in  band.'  —  zwei  solche  satze  in 
einem  buche  beweisen  gewis  dass  der  Verfasser  sich  mit  recht 
von  den  'ursprachlichen  speculationen '  abgewendet  hat;  ob  er 
aber  in  den  französischen  juxtapositen,  die  ja  grauenhafte  würk- 
lichkeit  genug  enthalten,  wie  er  sie  so  serienweise  (s.  286)  um 
sich  herum  aufstellt,  die  ersehnte  'grüne  weide'  gefunden  habe, 
ist  dem  recensenten  doch  zweifelhaft. 

Der  Verfasser  hat  sich  also  nicht  die  reinliche  sonderung  des 
materiales,  das  in  beziehung  auf  die  frage  'den  noch  getrennt 
dahin  fliefsenden  stromesarmen  der  historischen  und  comparativen 


Digitized  by 


Google 


320  OSTHOPF   DAS   VEBBOM 

grammatik  bereits  anvertraut'  ist,  angelegen  sein  lassen,  um  durch 
übersichtliche  darstellung  jedem  ein  urteil  zu  ermöglichen,  sondera 
hascht  nach  besUfitigungen  einer  Vermutung  (man  vgl.  besonders 
8.  254:  'vUndelln'),  die  dann  als  immer  neue  beweise  gelten 
sollen;  da  er  aber  auf  diese  weise  die  frage  nicht  erledigt,  son- 
dern jedesmal  nur  die  möglichkeit  seiner  erklärung,  nicht  dereo 
Wahrheit  und  richtigkeit  bewiesen  hat,  so  muss  sein  buch  als  ein 
unfruchtbares  bezeichnet  werden. 

Berlin,  den  26  februar.  Ludwig  Bock. 


Wissenschaftliche  grammatik  der  englischen  spräche  von  Eduard  Fiedler 
und  dr  Karl  Sachs,  erster  band,  zweite  aufläge,  besorgt  von  Eqcex 
KöLBiNG.    Leipzig,  Wilhelm  Violet,  1877.    x  und  337  ss.    8». 

Der  erste  band  der  Fiedlerschen  grammatik,  welcher  1850 
in  erster  aufläge  erschien  und  1861  mit  dem  von  dr  Sachs  voll- 
endeten zweiten  bände  unverändert  wider  abgedruckt  wurde,  liegt 
jetzt  in  zweiter  aufläge  vor.  der  herausgeber  hat  sich  darauf 
beschränkt,  das  ganze  buch  einer  eingehenden  revision  zu  unter- 
ziehen und  nur  einzelne  abschnitte,  die  einer  neubearbeitung  am 
meisten  zu  bedürfen  schienen,  umzugestalten.  Kölbings  vielfältige 
wissenschaftliche  tätigkeit  ist  bekannt,  und  so  verdient  seine  Ver- 
sicherung dass  es  ihm  zu  vollständiger  bearbeitung  des  Werkes 
an  zeit  gefehlt,  vollen  glauben,  nicht  so  leicht  jedoch  ist  ein 
grund  zu  erkennen,  weshalb  er  dem,  wie  es  in  der  vorrede  heifsL, 
'ganz  berechtigten  wünsche  des  herrn  Verlegers,  das  werk  mög- 
lichst bald  wider  completiert  zu  sehen'  nachkommen  muste,  wes- 
halb er  nicht  vielmehr  dem  Verleger  klar  machte  dass  eine  frist 
von  einem  halben  jähre  nicht  ausreiche  um  eine  englische  gram- 
matik den  jetzigen  ansprachen  der. Wissenschaft  genügend  her- 
zustellen, das  publikum  würde  gerne  gewartet  und  sich  noch 
einige  zeit  mit  Koch  und  Mätzner  begnügt  haben,  der  heraus- 
geber würde  alsdann  nicht  in  die  läge  gekommen  sein,  schon  jetzt 
eine  'etwaige  dritte  aufläge  des  Fiedler'  ins  äuge  zu  fassen,  er 
würde  nicht  nötig  gehabt  haben,  in  der  vorrede  sich  namhafter 
roängel  wegen  zu  entschuldigen  und  zum  Schlüsse  eine  ganze 
reihe  von  nachtragen  und  besserungen  zu  liefern. 

Da  das  buch  eingestandener  mafsen  einem  practischen  be- 
dürfnisse  genügen,  ein  erstes  wissenschaftliches  handbuch  liefern 
soll,  so  scheint  eine  prüfung  und  besprechung  der  neubearbeiteten 
abschnitte  nicht  hinreichend,  das  publikum  muss  klar  erkennen, 
was  es  an  dem  buche  besitzt,  wie  weit  es  demselben  vertrauen 
und  sich  von  ihm  leiten  lassen  kann,  ich  werde  also  jedeo 
einzelnen  teil  des  Werkes  besprechen,  selbst  auf  die  gefahr  hin 
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dass  ich  den  Verfasser  auf  mängd  aufmerksam  mache,  die  er 
selbst  empfuBden  hat  und  die  er  in  einer  etwaigen  dritten  auf- 
läge auch  ohne  mich  würde  ausgebessert  haben,  sein  urteil  über 
das  buch  mag  sich  alsdann  jeder  selbst  bilden. 

Nach  einer  kurzen  einleitung  über  indogermanische  sprachen, 
die  Stellung  der  germanischen  innerhalb  derselben  und  der  eng- 
lischen widerum  innerhalb  der  germanischen  folgt  als  erster  ab- 
schnitt eine  geschichte  der  englischen  spräche  in  32  paragraphen, 
s.  17 — 106,  hierauf  in  41  paragraphen  bis  s.  172  eine  lauüehre, 
dann  als  dritter  abschnitt  in  45  paragraphen  bis  s.  233  Wort- 
bildung mit  einem  anbange  über  das  geschlecht  und  dessen  be- 
zeichnung.  der  vierte  abschnitt  gibt  die  formenlehre  bis  s.  316 
in  43  paragraphen,  und  hieran  schliefst  sich  als  anhang  zu  den 
beiden  letzten  abschnitten  eine  darstellung  der  unbiegsamen 
redeteile. 

Diese  anordnung  ist  aus  der  ersten  aufläge  beibehalten,  sie 
enthält  gewisser  mafsen  eine  miscbung  der  historischen  methode, 
welche  von  den  ältesten  erschliefsbaren  formen  der  spräche  aus- 
gehend und  dem  geschichtlichen  entwickelungsgange  folgend 
stufenweise  zur  neuesten  gestalt  des  sprachidioms  hinüberführt 
(Koch),  und  der  rückwärtsschreitenden  methode,  welche  von  den 
neuesten  formen  ausgehend  diese  durch  heranziehung  der  älteren 
historisch  zu  begründen  und  zu  erfassen  sucht  (Mätzner),  der 
gedanke,  an  die  spitze  einer  wissenschaftlichen  grammatik  einer 
modernen  spräche  eine  geschiehte  dieser  spräche,  eine  bündige 
darstellung  der  hauptpbasen  ihrer  entwickelung  zu  stellen  um 
sich  hierauf  bei  der  darstellung  des  historisch  zuletzt  gewordenen 
fortwährend  beziehen  zu  können,  bat  zunächst  nichts  befremd- 
liches. Fiedler,  der  seiner  zeit  nur  'eine  feste  grundlage  für 
das  geschichtliche  Studium  der  englischen  spräche  zu  liefern'  ge- 
dachte, 'auf  der  sich  mit  Sicherheit  weiter  fortbauen  liefse'  (vorr. 
6.  vi),  und  der  damate  auch  nicht  mehr  liefern  kannte,  tat  wol 
daran,  diesen  mittel  weg  einzuschlagen;  ob  jedoch  nach  der  grofs- 
artigen  fOrderung,  welche  das  Studium  der  englischen  grammatik 
seit  dem  erscheinen  des  Fiedlerschen  buches  erfahren,  jene 
methode  noch  beizubehalten  war,  erscheint  zweifelhaft,  sollte 
indessen  die  'geschichte  der  englischen  spräche'  auch  heute  noch 
in  der  oben  angedeuteten  weise  ihren  zweck  erfüllen,  so  war 
eine  vollständige  Umarbeitung  derselben  nicht  zu  umgehen,  wie 
ich  in  der  folge  zeigen  werde. 

Unter  den  ersten  zwanzig  paragraphen  ist  §  4  (einteilung  der 
germanischen  sprachen)  dem  jetzigen  stände  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend umgearbeitet,  im  Widerspruch  mit  seiner  besseren  ein- 
siebt behält  Kolbing  die  bezeichnungen  der  englischen  sprach- 
perioden  als  angelsächsisdi ,  neuangelsächsisch,  altenglisch  usw. 
ohne  ersichtlichen  grund  bei,  ob  wol  er  die  bezeichnungen  alteng- 
lisch, mittelepglisch  und  neuenglisch  für  die  einfachsten  und  logisch 
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richtigsten  erklärt ,  s.  34  anm.  es  wäre  indes  nicht  unwichtig 
gewesen,  diese  bezeichnungen ,  zu  denen  noch  die  der  Über- 
gangsperiode treten  müste,  zum  ersten  male  in  einer  wissen- 
schaftlichen grammatik  mit  consequenz  durchgeführt  zu  sehen. 

Nach  einer  gedrängten  Schilderung  der  hauptsächlichsten 
politischen  ereignisse,  welche  auf  die  entwickelung  der  englischen 
spräche  von  einfluss  waren,  folgt  eine  ziemlich  ausfQhrliche  dar- 
stell ung  der  formenlehre  des  ags.,  nags.,  ae.  und  me.,  an  welche 
sich  in  §  26  eine  ^vergleichung  einer  anzahl  wOrter  in  den  ver- 
schiedenen sprachstufen  anschliefst/  die  ags.  formenlehre  ist  der 
gotischen  gegenübergestellt,  die  nags.  formen  sind  vervollständigt, 
*ohne  dass  dabei  absolute  Vollständigkeit  irgendwie  angestrebt 
wurde.'  die  quellen  und  denkmäler  för  diese  periode  sowol  wie 
für  die  ae.  periode  sind  ziemlich  ausreichend  gegeben,  auch  wird 
eine  Scheidung  nach  dialecten  angestrebt,  die  sich  jedoch  in  der 
formenlehre  nur  auf  wenige  zOge  beschränkt  und  nur  eine 
Scheidung  in  nord,  mittelland  und  süd  ermöglicht,  für  das  me. 
(1350 — 1550)  sind  Wicleffe,  Chaucer  und  Piers  Plowman  die 
quellen. 

*Um  dem  leser  die  Veränderungen,  welche  mit  den  wOrtern 
überhaupt,  namentlich  aber  mit  den  vocalen  stattgefunden  haben, 
zu  zeigen'  (s.  60)  stellt  K.  alsdann  einige  hundert  Wörter 
in  ihren  ags.,  neuags.,  altenglischen,  mittelenglischen  und  neu- 
englischen formen  zusammen,  diese  liste,  welche  in  der  ersten 
aufläge  nach  Grimms  vocaltheorieif  angeordnet  war,  ist  jetzt  nach 
dem  historischen  zusammenhange  der  vocalreihen  angelegt,  so 
nützlich  diese  Zusammenstellung  an  sich  ist,  so  bleibt  sie  ohne 
historische  erklärung  fast  wertlos,  während  die  wOrterreihe 
höchstens  zur  erläuterung  voraufgegangener  grundzüge  der  Tocal- 
entwickelung  dienen  könnte,  ist  sie  in  dieser  form  selbst  eine? 
commentars  bedürftig,  dieser  folgt  nun,  wenigstens  für  die  ags. 
formen,  in  der  lautlehre  §  40  (s.  lll)!'  die  ^geschichle  der 
englischen  spräche'  wird  also  in  ihrem  hauptteile  erst  durch  dk 
einzelausführungen  verständlich,  während  es  sich  umgekehrt  ver- 
halten sollte,  vor  dreifsig  jähren  galt  die  flexion  als  das  wesent- 
liche und  characteristische  der  einzelsprache.  Fiedler  hielt  daran 
eine  entwickelung  der  formenlehre  für  ausreichend,  um  den 
historischen  verlauf  einer  spräche  zu  kennzeichnen.^  sollte  der 
grundplan  des  buches  festgehalten  werden,  so  muste  jetzt  an  die 
spitze  der  ^geschichte'  eine  lautlehre  treten,  die  ae.  laute  nrnsteo 
aus  den  germ.  entwickelt  und  durch  die  Übergangsperiode  zum 
me;  und  ne.  in   ihren   hauptsächlichsten  zügen  verfolgt  werden. 

Fast  unverändert  aus  der  1  aufläge  herübergenommen  siod 
die  Paragraphen,  welche  vom  eindringen  und  einfluss  des  französi- 
schen und  der  entwickelung  des  französischen  bestandteiles  in  der 

*  wie  es  scheint,  ist  dies  auch  noch  Ks.  ansieht,  Tgl.  §  8S. 
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engKsdieii  spräche  handeln.  K.  läugnet  §  27  den  einfluss  des 
französischen  auf  die  fonnabstumpfung  des  englischen,  den  Fiedler 
in  bescbrünktem  mafse  zugibt;  dazu  stimmt  logisch  der  stehen 
gebliebene  anfang  des  folgenden  paragraphen  nicht:  *der  einfluss 
des  franzosischen  auf  die  gestaltung  des  englischen  wird  also 
wol  nicht  abzuweisen  sein.'  an  dieser  stelle  wäre  der  negative 
einfluss  der  eroberung  hervorzuheben  gewesen,  welche,  indem 
sie  die  englische  Schriftsprache  beseitigte,  das  emporwuchern 
der  dialecte  begOnstigte.  —  eine  kurze  darstellung  des  norman- 
nischen lauthestandes  hätte  auch  diesem  abschnitte  voranfgehen 
mtlssen:  damit  wtlrde  eine  reihe  von  Widersprüchen,  unklaren 
und  unrichtigen  ausdrücken,  die  aus  der  ersten  aufläge  hier  und 
später  in  den  paragraphen,  die  von  der  franzosischen  lautlehre 
speciell  handeln,  stehen  geblieben  sind,  verhindert  worden  sein, 
wie  die  lehre  vom  accent  Oberhaupt,  so  ist  auch  der  einfluss  des 
deutschen  wortaccentes  auf  die  romanischen  worte  nicht  mit  hin- 
reichender klarheit  dargestellt,  wenn  in  §  31  die  wichtigsten 
Veränderungen  aufgefQhrt  werden,  ^welche  die  französischen 
wOrter  mit  sich  vornehmen  lassen  musten,  um  englisches  bOrger- 
recht  zu  erlangen,'  so  ist  dieser  ausdruck  im  zusammenhange 
der  stelle  ebenso  falsch,  als  wenn  es  nachher  heifst:  *g  und  ch 
nehmen  statt  ihres  französischen  lautes  den  italienischen  laut  von 
g  und  c  vor  hellen  vocalen  an;  auch  j  eiiiSlt  den  laut  desselben 
italienischen  g.'  es  ist  nicht  recht  begreiflich,  wie  diese  aus- 
drücke stehen  bleiben  konnten,  da  doch  im  §  65  (66  der  ersten 
aufläge)  das  Verhältnis  des  romanischen  bestandteiles  im  englischen 
zum  neufranzOsischen  im  wesentlichen  richtig  aufgefasst  ist.  — 
§  32  (Verhältnis  des  französischen  und  deutschen  bestandteiles 
im  englischen)  ist  mit  einigen  historischen  feststellungen  bezüg- 
lich der  zunähme  des  französischen  Wortschatzes  versehen,  übrigens 
hatten  wir  die  umfangreichen  beispiele  aus  dichtem  und  Pro- 
saikern wol  missen  können. 

Die  letzten  paragraphen  (33 — 38)  des  ersten  abschnittes  sind 
unverändert  geblieben,  sie  behandeln  hauptsächlich  das  Verhältnis 
des  romanischen  zum  deutschen  bestände  in  der  englischen  spräche, 
man  findet  einige  recht  nützliche  Zusammenstellungen  (so  in  §  33), 
sonst  sind  sie  von  zweifelhaftem  werte,  da  aus  den  erläuterungen 
und  ausführungen  nur  ganz  allgemeine  anschauungen  zu  schöpfen 
sind.     §  35  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Wortbildung. 

Der  zweite  abschnitt,  die  lautlehre,  hätte  einer  viel  umfassen- 
deren neubearbeitung  bedurft,  als  K.  ihm  hat  angedeihen  lassen, 
wenn  er  den  ansprOchen,  die  man  an  eine  neue  englische  gram- 
matik  deutschen  Ursprunges  stellt,  genügen  sollte,  nur  für  die 
älteste  periode  der  spräche  sind  die  ergebnisse  der  neueren 
forschung,  und  zwar  fast  nur  hinsichtlich  der  vocale,  benutzt,  die 
entwickelung  der  laute  im  englischen  fehlt  gänzlich.  «i 

§  39  (unterschiede  der  engl.  spr.  von  anderen  gerro.  sprachen) 
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i8t  iD  seiner  unrichtigen  fassung  stehen  geblieben,  der  ausdruck 
'Störung'  des  lautsystems  könnte  wegbleiben,  als  unterschiede 
der  vocale  werden  unter  2  das  streben  nach  einsilbigkeit  in 
den  formen  des  deutschen  bestandteiles  und  unter  3  das  häufige 
aufgeben  der  ags.  laute  und  die  häufige  nichtaufgabe  der  alten 
Schreibung  aufgeführt,  aus  den  ahd.  formen  puruh,  duruk, 
faloh  usw.  ist  nicht  auf  ursprüngliche  zweisilbigkeit  der  ae.  9orh, 
burh  usw.  zu  schliefsen.  im  ahd.  ist  vielmehr  ein  euphonischer 
vocal  zwischen  r  und  h  oder  l  und  h  eingeschoben  (perah). 

Für  die  darstellung  des  vocalismus  schlägt  R.  folgendes  ver- 
fahren ein.  er  vergleicht  in  §  40  die  ags.  vocale  mit  den  got. 
in  streng  historischer  anordnung.  dann  folgt  in  §  41  eine 
nebeneinanderstellung  des  got.,  ahd.  und  ags.  vocalismus,  die 
schon  Fiedler  versuchte,  §§  42 — 49  führen  den  vocalismus  des 
ne.  auf  den  des  ae.  (ags.)  zurück,  dieser  plötzliche  sprang  vom 
ae.  zum  ne.  stellt  den  wert  der  ganzen  eingehenden  darstellung 
des  ae.  vocalismus  in  frage,  es  galt  darzutun,  ob  die  von  IL 
gewählte  historische  anordnung  von  practischem  nutzen  sei;  es 
war  namentlich  klarzustellen,  ob  die  im  ae.  unter  ^inem  ^  zeichen 
zusammengeflossenen  verschiedenen  laute  (i,  o,  6,  4,  m)  in  der 
späteren  entwickelung  gleiche  behandlung  erfahren,  wir  ver- 
missen jede  chronologische  bestimmung  der  einzelnen  lautwand- 
lungen,  jede  characteristik  der  lautverhältnisse  in  den  verschiedeoen 
Sprachperioden,  jede  Unterscheidung  der  dialecte.  auf  die  im 
ganzen  dem  jetzigen  stände  der  Wissenschaft  entsprechende,  klar 
und  kurz  gefasste  darstellung  des  ae.  vocalismus  kann  ich  hier 
nicht  näher  eingehen,  im  ne.  vocalismus  ordnet  R.,  wie  es 
schon  die  erste  aufläge  tat,  die  lautzeichen  den  lauten  unter, 
ohne  jedoch  eine  lautphysiologie  zu  versuchen,  für  den  umfang 
der  lautbezeichnungen  werden  wir  auf  jede  beliebige  elementar- 
grammatik  verwiesen,  in  folge  dieses  fehlens  einer  scharfen  be- 
grenzung  der  einzelnen  laute  ist  die  vergleichung  des  ne.  vocalis- 
mus mit  dem  ags.  §  43  ff  ohne  practischen  nutzen ,  für  die 
historische  forschung,  in  folge  des  fehlens  der  Zwischenglieder, 
ebenfalls  fast  unbrauchbar,  im  einzelnen  wäre  manches  anders 
zu  ordnen  gewesen,  consonantischer  einfluss,  namentlich  auch 
auflösung  von  consonanten,  war  besonders  zu  behandeln,  ebenso 
formübertragung  usw.  der  ^-laut  war  statt  zu  o  wol  besser  zu 
u  zu  ziehen,  aus  welchem  er  fast  durchgängig  entsprungen, 
der  laut  des  kurzen  offenen  o  war  von  dem  des  langen  nicht  zu 
trennen,  die  unbetonten  silben  (nur  s.  129  erwähnt)  musien 
besonders  und  ausführlicher  behandelt  werden,  die  in  §  49  un- 
verändert nach  der  ersten  aufläge  gegebene  übersieht  des  Ver- 
hältnisses der  englischen  zu  den  ags.  lauten  und  der  englischen 
laute  zu  den  lautbezeichnungen  ist  nicht  vollständig  genug,  um 
lehrreich  zu  sein,  auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  R.  nicht  auch 
hier  die  historische  anordnung  der  vooalreihen  durchgeführt  bat. 
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Am  stiefmütterlichsten  sind  in  der  neuen  aufläge  die  noch 
folgenden  abschnitte  der  buüehre  behandelt:  consonaotismus  des 
englischen  und  lautlehre  des  französischen  bestandteiles.  sie 
sind  so  SU  sagen  unverändert  wider  abgedruckt  es  fehlt  eine  dar- 
stellung  des  ae.  consonantismus  im  verhilltnis  zum  germanischen, 
die  ne.  erscheinungen  werden  unmittelbar  auf  das  ae.  zurUck- 
geftthrt.  chronologische  festsetzungen,  dialectiscfae  kennzeichen 
werden  auch  hier  nicht  gegeben,  ich  beschrttnke  mich  darauf, 
einzelnes  zu  berichtigen. 

Die  ansieht  dass  in  den  Verbindungen  von  l  oder  r  mit  fol- 
gendem U7,  ^,  &  ein  vocal  ausgefallen  sei,  wurde  schon  oben 
zurückgewiesen,  erst  me.  entwickelt  sich  vor  dem  aus  10,  g  und 
A  hervorgegangenen  s;  (y>)  ein  t:foUsi;e  (folewe  ae.  folffian), 
welches  sich  unter  dem  einflusse  des  to  zu  0  verdunkelt  (foüau)); 
ebenso  marewe,  merrow  ae.  nuMrgen  usw.  der  umfang  der 
Wandelung  von  ae.  c  uud  ce  zum  reibelau t,  dargestellt  durch  ck 
(tch),  war  genauer  zu  bestimmen,  dialectiscber  einfluss  war  zu 
berücksichtigen,  ebenso  war  zu  begrenzen  die  wandelung  von  ae 
zu  einfachem  Zischlaut  (^).  für  die  media  sind  neuere  forschungen 
nicht  benutzt  die  ausdrücke  ^eigentliches  und  uneigentliches 
angels.  g'  sind  nicht  zutreffend,  der  verschiedene  verlauf  der 
auflOsung  eines  ae.  g  (eg)  zb.  in  rain,  fowl,  lie,  own,  say  muste 
physiologisch  begründet  werden,  die  erklärung  für  die  ver- 
schiedene behandlung  von  ae.  eg  (für  gg)  in  seegan  und  brycg  usw. 
ist  wol  darin  zu  suchen  dass  in  »ecgan,  licgrni  usw.  die  Ver- 
doppelung des  g  durch  consonantamteut  aus  gj  (der,  wie  auch 
im  ahd.,  mit  dem  schwinden  des  j  wider  wegfallen  mochte,  vgl. 
auch  Ubban,  live  usw.)  herbeigeführt,  in  hrycg,  brycg  usw.  ur- 
sprünglich ist 

Der  grammatische  Wechsel  zwischen  g  und  h  ist  nicht  mit 
hinreichender  schärfe  präcisiert  dass  dieses  g,  welches  mit  A 
(der  tonlosen  palatalen  spirans)  wechselt,  nicht  der  tönende  pa- 
latale  verschlusslaut  ist,  sondern  der  tönenden  palatalen  spirans 
nahe  siebt,  die  ae.  ebenfalls  durch  das  zeichen  :;  widergegeben 
wird,  darf  jetzt  wol  als  feststehend  gelten,  für  diese  laute,  welche 
allerdings  zu  den  schwierigsten  gehören  und  bei  deren  erörterung 
dialectische  einzelheiten  mit  zu  behandeln  wai'en,  ist  eine  ent- 
Wickelung  zum  ne.  nicht  gegeben.  —  was  unter  'uneigent- 
lichem g*  (s.  139)  verstanden  wird,  und  wie  dies  von  der  auf* 
s.  140  behandelten  palatalen  spirans  /  'ags.  dargestellt  durch  g 
mit  folgendem  e  oder  t"  zu  trennen  isl,  wird  nicht  klar,  zu 
letzterem  werden  als  beispiele  nnr  mundartliche  ne.  formen  auf^ 
geführt,  in  denen  die  spirans  aus  vocalbrechung  entstanden  zb. 
ytme  (one),  yal  (aU)  usw.  dem  ne.  you^  yaur  vergleichbar,  als 
beispiele  für  uneigentliches  g  werden  genannt  year,  yoke,  yeUow, 
deutschem  j  und  g  entsprechend,  die  Unklarheit  in  der  darstellung 
dieser  lautverhältnisse  ist  hauptsächlich  hervorgegangen  aus  der 
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Unterstellung  eines  g  für  ae.  s;,  welches  erst  in  seiner  histori- 
schen entwickelung  sich  in  die  spirans  und  media  scheidet^ 
ebensowenig  haben  wir  in  bifigean  (ae.  vielmehr  lufi^ean  für 
lufjan)  würkliche  media  anzunehmen.  —  die  verschiedene  ent- 
wickelung des  h  in  high,  right,  thraugk,  laugh  usw.  findet 
ebensowenig  eine  deutung  wie  die  des  g.  auslautendes  w  für  h 
in  MW,  fUw  ist  woi  schwerlich  auf  einwürkung  der  ae.  plural- 
form sdvon  zurückzufahren,  eher  ist  an  me.  formen  wie  flewt 
zu  denken. 

Der  mangel  einer  Unterscheidung  zwischen  schrifi  und  laut 
macht  sich  besonders  fühlbar  bei  den  lippenlauten  und  führt  zu 
einigen  schweren  misverstflndnissen.  die  entwickelung  der  deut- 
schen media  im  inlaute  zu  f  (analog  der  entwickelung  von  :;  zu 
j)  ist  ungenügend  dargestellt,  dieses  f  wird  als  uneigentliches  / 
von  eigentlichem  f,  welches  letztere  ahd.  v  oder  hh  entsprechen 
soll,  unterschieden,  der  Übergang  zu  ne.  v  ist  weder  historisch 
fixiert  noch  lautphysiologisch  erklärt,  und  nun  kommt  der  un- 
geheuerliche satz,  den  K.  doch  gelesen  haben  muss,  da  er  in 
dem  betreffenden  §  60  einen  überflüssigen  buchstaben  getilgt 
und  einen  accent  hinzugefügt  hat:  ^wie  ags.  f  sich  meist  in  engl,  v 
verwandelt  hat,  so  ist  auch  ags.  v  wider  weiter  gerückt  und 
engl,  w  geworden  oder  hat  ganz  aufgehört.'  dass  der  irrlum 
auf  der  von  Grimm  und  andern  beliebten  transscribierung  des 
ae.  Zeichens  für  germ.  mo  beruht,  ist  klar,  wie  aber  ein  solcher 
satz  heute  noch  in  einer  wissenschaftlichen  engl,  grammaük  er- 
scheinen kann,  ist  schier  unbegreiflich.  —  der  character  des  w 
als  halbvocal  ist  zur  erklärung  einiger  Wandelungen  nicht  benutzt, 
wie  ja  überhaupt  jede  phonetische  darstellung  der  einzelnen 
laute  fehlt. 

Bei  der  darstellung  der  liquiden  ist  die  heranziehung  des 
nhd.  zur  vergleichung  nicht  geeignet  klarheit  in  die  lautverhält- 
nisse  zu  bringen,  der  Übergang  eines  ae.  d  zu  th  (spirans)  ist 
dem  von  ^  zu  j  (y)  und  b  t\x  f  (v)  zu  vergleichen,  statt  eine 
reihe  von  werten  aufzuführen,  in  denen  das  nhd.  die  media  be- 
wahrt hat,  waren  viehnehr  die  lautverbindungea ,  in  denen  dies 
der  fall,  anzugeben:  nd,  Id,  rd.  auch  treffen  die  beispiele,  wie 
sie  K.  gibt,  nicht  zu,  da  im  auslaut  des  deutschen  die  tenuis 
wenigstens  gesprochen  wird  (wind),  und  nur  inlautend,  zwischen 
tönenden  elemeuten,  die  media  wider  eintritt.  —  in  §  63  ist 
eine  ansieht  verfochten,  als  ob  ae.  d  den  sogenannten  weichen, 
p  den  härteren  (sollte  heute  den  tönenden,  resp.  tonlosen  heifsen) 
Zischlaut  darstelle,  so  dass  im  ne.  eine  wesenthche  Verschiebung 
der  beiden  laute  eingetreten  sei.  ein  durchgehender  unterschied 
im   gebrauche   beider  zeichen  wird  ae.   nicht  gemacht.   —  der 

*  aas  «.  171  ersehen  wir  dass  der  hrsg.  dies  alles  selbst  weifs,  and 
wandern  uns  ooi  so  mehr  dass  er  hier  das  falsche  stehen  Itefs. 
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umfang  der  wandelung  von  got  deotaUpirans  in  r  (§  64)  war 
genauer  zu  bestiinaien. 

Dem  gerügten  mangel  einer  historischen  darstellung  des 
entwickelungsganges  der  laute  soll  ein  besonderer,  am  Schlüsse 
derlautlehre  neu  hinzugekommener  §(88,  s.  167)  abhelfen,  den 
ich,  da  er  wesentlich  die  deutschen  lautwerte  behandelt,  gleich 
hier  bespreche,  die  ^andeutuogen  über  die  geschichte  der  aus- 
spräche der  englischen  laute'  leiden  vor  allem  an  dem  mangel 
diass  sie  im  wesentlichen  nur  den  standpunct  Chaucers  wider- 
geben, wie  er  aus  den  reimen  zu  erkennen,  die  vom  hrsg.  für 
die  erkennung  des  lautes  aufgestellten  criterien  dürften  in  dieser 
allgemeinheit  kaum  zulässig  sein,  neues  enthält  der  paragraph 
nicht  er  gibt  im  wesentlichen  nur  einen  dürftigen  auszug  aus 
den  Schriften  von  EUis  und  Sweet,  was  hier  zu  tun  war,  wird 
K.  mittlererweile  aus  ten  Brinks  beitragen  zum  Chaucerischen 
Yocalismus  (Anglia  i)  ersehen  haben.  K.  ist  ferner  auch  hier 
leider  von  dem  princip,  das  er  in  der  darstellung  des  ae.  vocalis- 
mus  befolgte,  abgewichen,  er  stellt  die  vocale  nicht  ihrem 
historischen  Ursprünge  nach,  sondern  in  der  hergebrachten  weise 
nach  kürzen  und  längen  zusammen,  hierdurch  wird  die  zurück- 
fahrung  auf  das  ae.  fast  unmöglich  gemacht,  das  ganze  ist  recht 
flüchtig  hingeworfen.  laut  und  Schreibung  sind  nicht  strenge 
genug  geschieden,  so  heifst  es  zb.  s.  170:  'bei  o  ist  nur  zu 
bemerken  dass  schon  sehr  früh  manche  o  wie  u  gesprochen 
wurden  und  zwar  besonders  solche,  welche  ags.  u  entsprechen, 
wie  in  love,  sonne,  wander.'  hiernach  mttste  man  annehmen  dass 
ae.  u  auch  im  laute  zu  o  geworden  und  dann  wider  ne.  der 
u~laut  eingetreten  sei.  wie  jetzt  wol  feststeht,  hat  es  den  ii^laut 
im  allgemeinen  nie  mit  o  vertauscht;  der  vielfach  ne.  eingetretene 
^laut  ist  direct  aus  u  hervorgegangen  (wie  zb.  auch  ö  erst  zu  ü 
werden  und  dann  verkürzt  werden  muste,  ehe  daraus  ö  entstand, 
wie  in  blood,  mother  usw.).  danach  ist  im  folgenden  absatz  zu 
berichtigen:  ^der  kurze  o-laut  (für  ü)  in  vielen  werten,  trat  erst 
im  17  jh.  ein.'  —  dass  e  und  e  bis  auf  Chaucer  ihre  ausspräche 
nicht  geändert,  wird  der  hrsg.  heute  wol  selbst  nicht  mehr 
glauben  und  in  einer  dritten  aufläge  schwerlich  (fiese  beiden 
laute  (oder  sind  die  zeichen  gemeint?)  in  sechs  seilen  abmachen. 
—  das  wenige,  was  von  den  doppelvocalen  gesagt  wird,  ist  ganz 
ungenügend,  ad  (ay),  ei  (ey)  waren  ihrem  Ursprung  nach  zu 
scheiden,  wenn  es  s.  170  heifst:  ^denselben  weg  (der  mo- 
nophthongierung) sind  ei  und  ey  gegangen,  die  bei  Chaucer  von 
ai  und  ay  noch  nicht  unterschieden  sind,'  so  fragt  man:  in 
welcher  weise  nidht  unterschieden?  dem  ton  oder  der  schrift  nach? 
oder  sind  heute  grey  und  way  unterschieden?  —  'ou,  heifst 
es  s.  171,  repräsentiert  ganz  verschiedene  lautwerte,  je  nach 
seinem  Ursprung;  es  entsteht  1)  aus  ags.  ü,  2)  aus  ags.  dw, 
wie  in  seul,  wofür  sonst  gewöhnlich  oio  slelH,  wie  in  know.' 
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was  den  zweiten  foll  anlangt,  so  ist  nnr  in  höchst  wenigen 
fällen  ow  in  der  scbrift,  wol  nie  im  laute  eingetreten,  dagegen 
fehlt  der  fall  der  entstehnng  von  ou  aus  dunklem  vocai  mit 
folgender  gutturalis  mit  yerschiedenem  lautwert  (fUmgh,  broughi, 
enaugh,  tkough). 

Von  consonantischen  Verhältnissen  wird  auf  einer  halben 
Seite  nur  einzelnes  erwähnt,  so  das  Verhältnis  von  ne.  gh  zu  ae. 
^  und  k,  ich  vermisse  auch  hier  die  unumgänglich  nötige  laut- 
physiologische  hegrUndung  der  Übergänge,  ehe  für  h  ^  (^h,  gh) 
eintreten  konnte,  muste  doch  h  einem  wandel  unterliegen,  keines- 
wegs hatte  in  Chaucers  zeit  gh  noch  den  vollen  klang  des  deut- 
schen eh. 

Die  lautlehre  des  romanischen  bestandteiles  der  englischen 
spräche  erscheint  nicht  minder  lückenhaft  schon  die  anordnung 
des  vocalisrous  ist  wenig  zweckmäfsig.  die  neuenglischen  laute, 
denen  die  schriftzeichen  untergeordnet  sind,  werden  unmittelbar 
auf  das  lateinische  zurückgeführt,  die  eigentümliche  entwickelung 
der  normannischen  laute  gelangt,  beim  fehlen  einer  normannisch- 
franzOsischen  lautlehre,  nicht  zur  darstellung.  auch  mangelt  es 
nicht  an  Widersprüchen,  s.  148  heifst  es:  'die  meisten  Ver- 
änderungen, welche  die  französischen  vocale  im  englischen  er- 
litten haben,  sind  durch  die  Veränderungen  des  tones  bedingt, 
indem  die  französischen  betonten  silben  sehr  häufig  tonlos,  die 
tonlosen  betont  geworden  sind,  wir  müssen  daher  zwischen  be- 
tonten und  unbetonten  vocalen  unterscheiden.'  dies  kann  doch 
nur  von  den  durch  den  deutschen  wortaccent  betroffenen  silben 
gelten,  es  muste  also  naturgemäfs  der  unterschied  der  deutschen 
von  der  französischen  betonung  vorher  klar  gemacht  werden, 
ehe  die  durch  den  Wechsel  des  tones  bedingten  veränderuDgen 
der  laute  aufgeführt  wurden,  statt  dessen  werden  die  ne.  be- 
tonten vocale  unmittelbar  mit  dem  lateinischen  verglichen,  unter 
den  unbetonten  vocalen  aber  (§  12)  werden  die  im  lateinischen 
und  französischen  unbetonten  betrachtet,  nicht  die  durch  den 
Wechsel  des  accentes  tonlos  gewordenen,  zu  tadeln  ist  dass  das 
lateinische  etymon  gewöhnlich  im  nominativ  angegeben  wird, 
was  namentlich  des  neuengl.  accentes  wegen  sein  bedenken  hat: 
lesson  lectio,  eompamon  companio,  honour  honor  usw.  schweriicb 
sind  cause  (fr.  steht  cause  neben  chese),  author,  autumn  ua.  direct 
dem  lat.  entnommen,  auch  das  französische  hat  in  unbetonter 
Silbe  lat.  au  in  der  schrift  bewahrt.  —  wenn  vom  ne.  laut  aus- 
gegangen werden  soll,  so  ist  die  fassung  des  ersten  satzes  in 
§  67,  wo  das  umgekehrte  geschieht ,  nicht  dem  principe  ent- 
sprechend, der  ausdruck:  kurzes,  unreines  o  §  69  (wie  in  txh- 
lume)  klingt  nicht  sonderlich  wissenschaftlich.  —  in  Rame  soU  a 
heute  noch  wie  langes  u  klingen?  mir  ist  nur  die  ausspräche 
als  o  (lang  und  kurz)  beksmnt. 

Im  conaonantiamus  wird  wider  der  umgekehrte  weg  ein- 
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gesoblagen  uod  di^  eiiizelDen  laute  werden  in  ilir«r  hrätoriseheft 
eiitwickeluBg  verfolgt.  —  wideram  werden  v  (lat.  und  fkraos.) 
and  10  (deutsch)  zasamMengeworfen  8.  161  f.  —  das  gesete  Ober 
den  ausrall  von  censonanten  vor  der  tensilbe  ist  nicht  bekannt, 
tonloses  und  tonendes  $  ist  we4er  etymologisdi  nodi  dem  hentigen 
gebrauch  entsprechend  geschieden,  die  entwiokelung  der  dentalen 
s,  %,  t  nun  tMenden  oder  tonlosen  zisoblattt  unter  einfluss 
folgender  vocale  fehlt.  —  die  darsteüung  der  kehllaute  (§  83)  ist 
gleich  mangelhaft,  fttr  den  abergang  von  c  lur  tonlosen  spirans 
imd  andrerseilB  zum  palatalen  zischlnnt  (engl,  mit  f-rorsdilag) 
fehlen  alle  Zwischenstufen,  das  yersehiedene  verhalten  der  franz. 
dialecte  hinsichtlich  dieser  laute  wird  nicht  berührt  usw.  —  man 
konnte  zweifeln,  ch  der  hrsg.  diesen  letzten  abschnitll  Obertiaupt 
in  die  band  genommen,  dass  dies  indessen  der  fall  war,  be^ 
weisen,  aufeer  kleineren  Änderungen,  einige  zusStze  die  durch 
die  Wendungen:  'man  beachte  femer'  (e.  150  unten),  ^als  einzelne 
ftUe  beachte  man'  (s.  152),  ^on  einzelnen  ftllen  beachte  man' 
(8.  155),  *als  einzelnen  fall  beachte  man'  (s.  15S)  eingeleitet 
werden,  nnd  in  denen  dem  Sprachforscher,  wie  es  scheint,  rtusel 
aufgegeben  werden  sollen. 

In  einem  einzigen  §  (89)  wird  die  lehre  vom  accent  (ton- 
lehre) abgemaicht.  als  entschuldigung  gewissermafsen  für  diese 
Vernachlässigung  eines  der  wichtigsten  capitel  der  laudehre  scheint 
ans  der  1  aufläge  der  für  die  wiesenschaft  nicht  gerade  schmeiche^ 
hafte  satz  beib^alten  (s.  172) :  *eine  ansfübrli<^  behandlung  der 
engl,  tonlehre  ist  hier  ebensowenig  am  platze  als  eine  engl,  ans* 
spracMehre;  beide  lassen  sich  zu  wenig  unter  gesichtspuncte 
bringen,  als  dass  ihre  betrachtung  lehrreich  sein  k^nte;  beide 
können  eher  gelernt  als  gelehrt  werden.'  nun,  der  versuch  war 
wenigstens  zu  machen,  j^esfalls  konnte  man  erwarten  in  einem 
wissenschaftlichen  bandbuche,  wenn  etwas  lehrreiches  zu  geben 
nicht  möglich  war,  etwas  lernbares  zu  linden,  indessen  hat  man 
doch,  seit  1850,  für  ton-  und  aussprachelehre  der  ^gesichtspuncte' 
m  inanche  entdeckt,  dass  eine  kleine  blumeniese  weder  allzu«- 
schwierig  noch  auch  unntitz  gewesen  wäre,  der  satz:  ^alle  be- 
standteile  der  engl,  spräche  betonen  in  der  regel  nach  deutscher 
weise  dh.  die  eigentliche  Stammsilbe,'  klingt  gar  zu  dOrftig,  be- 
settdet«,  wenn  mh  die  ansführung  beschrankt  a«f  angnbe  efnigeir 
eigentamlichkeiten  des  englischen  in  der  behftndinng  romanischer 
elemente. 

Der  abschnitt  überwoirtMIdung  ist  fast  unverändert,  einzelnes 
ist  anders  geordnet  (so  der  ablaot  Sk  179  ff  nach  den  Sievers* 
sehen  paradigmen,  ferner  die  romanische  ableitnng)^  weniges  neu 
bearbeitet  (so  der  §  118,  themavocal  bei  Zusammensetzungen), 
der  hrsg.  htttte  wol  noch  mehrere  stellen  ausscheiden  können, 
in  denen  Fiedler  in  seinen  Vermutungen  Ober  wurzd  und  ab* 
leitnngen  bis  auf^  urgermanisebe  zarllckgebt»  abgesehen  davon 
A.  F.  D.  A.  IV.  22 
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dass  diese  speculationen  heute  kaum  noch  wert  haben,  passen 
sie  auch  nicht  zu  der  sonstigen  haltung  des  buches.  practisch 
wird  ja  nur  das  ne.  herangezogen ;  darum  nichts  von  vocalischer 
ableituug.  von  den  consonantischen  ableitungen  werden,  weil 
die  vocale  ausgefallen  sind,  nur  die  consonanten  beii^achtel.  so 
kommt  es  dass  unter  ableitungen  mit  einfachem  r  sich  worte 
finden  wie  father  (§  97)  udgl.  §  102  (ableitungen  mit  d)  sind 
hinsichtlich  des  wechseis  von  ik  und  d  in  verwandten  sprachen 
neuere  forschungen  nicht  berücksichtigt.  §  108  vermischt  ab- 
leitung  und  Zusammensetzung,  bei  den  ableitungen  auf  -ing 
ist  die  bildung  des  Verbalsubstantivs  nicht  erwähnt,  überhaupt 
finden  die  verbalsuffixe  in  der  Wortbildung  keine  stelle. 

In  dem  capitel  tlber  Zusammensetzung  §  113  ff  waren  ge- 
sondert zu  behandeln  die  unverständlich  gewordenen  Zusammen- 
setzungen, eine  darstellung  der  betonung  zusammengesetzter 
Wörter  war  zum  Verständnisse  nötig.  —  in  der  Wortbildung  des 
französischen  bestandteiles  hätte  ausführlich  und  gesondert  die 
ableitung  innerhalb  des  engtischen,  die  zum  teil  schon  in  der 
'gescbichte  usw.'  §  35  vorausgenommen  ist,  betrachtet  werden 
sollen. 

Aus  dem  vierten  abschnitte,  formenlehre,  waren  die  haupt- 
sachen  der  flexion  bereits  in  der  'geschichte  der  englischen 
spräche'  vorweggenommen,  man  ist  gezwungen  auf  diese  zurfick- 
zugreifen  um  die  lücken,  die  sich  für  die  nominalflexion  der 
frtüieren  sprachperioden  ergeben,  auszufüllen,  hier  wird  blofs 
das  ne.  in  betracht  gezogen  (§  135—141).  zu  den  Paragraphen, 
die  über  das  pronomen  handeln,  finden  sich  einige  zusätse  und 
besserungen.  in  der  form  der  3  pers.  sg.  des  persönlichen  pron., 
she,  welche  Fiedler  für  das  demonstrativpron.  se6  erklärte,  ver- 
mutet R.  eine  Vermischung  der  'K-  und  V-«tämme  (hto  und  9e6), 
worin  man  ihm  nicht  beistimmen  kann,  eine  genügende  erkldrung 
ist  noch  nicht  gegeben,  doch  werden  me.  formen  wie  ^eo,  ^ht  ua. 
vielleicht  den  weg  zu  einer  solchen  bahnen,  das  ne.  ihey  stellte 
Fiedler  zu  ae.  pd,  K.  bringt  es,  und  das  scheint  jetzt  aUgediein 
verbreitete  ansieht,  mit  dem  altn.  ptir  zusammen,  et  für  ae.  d 
kehrt  me.  noch  mehrmals  wider. 

Eine  eigentliche  neobearbeitung  der  Fiedlerschen  gramaiatik 
gibt  K.  nur  in  dem  abschnitte  über  daa  verbum.  hier  war  eine 
solche  allerdings  am  nötigsten,  wol  auch  am  leichtesten  durch- 
führbar, es  würde  dem  buch  nur  zum  vorteil  gereicht  haben, 
wenn  sich  der  hrsg.  noch  an  mehreren  stellen  in  gleichem 
mafse/der  dem  Verfasser  zu  zollenden  pietätspflicht'  entschlagen 
hätte  (vorr.  vHi).  mitten  uiUer  die  nur  halbfertigen  übrigen  teile 
des  buches  gestellt,  macht  dieser  nach  den  neuesten  ergebnissea 
der  Wissenschaft  ausgearbeitete  abschnitt  einen  befremdlichea  ein- 
druck,  verdienstvoll  ist  die  anordnung  der  verbalclassen  nach 
den  Sieveraschen  paradigmen,  die  von  den  MüUenhoffscheo  in 
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der  folge  der  einzelaeD  classea  nicbt  unwesentlich  abweichen,  die 
noch  von  Fiedler  herrührende  yergleicfaung  mit  den  classischen 
sprachen  (§  160)  hätte  beschrankt  werden  kdnnen.  sie  scheint 
den  rahmen  des  buches  eu  fiberschreiten,  in  der  schreibang 
des  got.  wäre  eine  bezeichnung  der  quantitflt  namentlich  des  ai, 
die  auch  in  der  deciination  fehlt,  zu  wünschen  gewesen,  in  den 
erläuterungen  zur  goL  und  ags.  (ae.)  starken  conjogation  (§  165. 
166)Terhalt  sich  der  Verfasser  im  wesentlichen  referierend,  viel- 
leicht geht  er  hier  und  da  atlzusehr  auf  wissenschaftliche  Streit- 
fragen ein,  für  welche  ihm  ein  mittel  der  entscheidung  kaum  zu 
geböte  steht,  zu  gröfserer  klarheit  und  durchsichtigkeit  der 
naturgemäfs  gedränglen  darstellung  wäre  es  vielleicht  zweck- 
mäfsiger  gewesen,  die  einzelnen  classen,  namentlich  die  redupli- 
cierenden  nicht  getrennt  zu  behandeln,  sondern  verwandte  und 
analoge  Vorgänge  zusammenzufassen,  im  ganzen  vertritt  K.  die 
ansichten  von  Sievers,  die  er  durch  eine  erklärung  der  formen 
5pedn  (von  spannan)  und  geöng  (von  gangan)  s.  285  unterstützt, 
eine  erklärung,  die  nichts  unwahrscheinliches  hätte,  wenn  wir 
uns  entschliefsen  konnten  die  Verdunkelung  von  a  zu  o  vor 
nn  ^  und  ng  in  eine  zeit  zu  setzen,  die  der  aufgäbe  der  redupli- 
cation  vorhergeht.  —  die  erste  aufläge  gab  nach  den  ags.  verbal- 
classen  in  §  167  formen  des  altengl.  st.  verbums,  höchst  ungenau 
und  unzuverlässig.  K.  beschränkt  sich,  die  Übergangsperiode 
und  (seine)  altengl.  periode  nicht  berücksichtigend,  auf  auf* 
fflhrung  von  formen  aus  der  zweiten  hälfte  des  14jhs.,  ohne  in* 
dessen  auch  hier  Vollständigkeit  anzustreben,  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit seines  materials  hätte  er  deshalb  lieber  auf  die  deutung 
einzelner  formen  verzichten  sollen,  in  den  meisten  fällen  scheint 
eine  andere  auffassung  berechtigt  so  ist  das  in  den  pluralablaut 
des  prät.  der  1  cl.  (doppelliquida  oder  liq.  cum  mut.)  einge- 
drungene 0  (gönnen,  rönnen,  songen)  nur  eine  andere  Schreibung 
für  1«.  schwerlich  ist  im  prät.  von^eten  der  vocal  des  präs.  (i) 
eingedrungen,  e  vielmehr  aus  ae.  w  entstanden,  wie  schon  aus 
der  Schreibung  ee  hervorgeht,  das  t  in  3;iven  (prät.  plur.)  er- 
klärt sich  aus  einwürkung  des  ^.  auch  der  sg.  ^tf  kommt  vor, 
schon  bei  I^ayamon.  i^oven  und  ga$en  erklären  sich  aus  über- 
tritt in  die  1  classe.  auch  im  präs.  der  6  cl.  ist  o  für  ü  (ou) 
nur  in  der  schrift  eingetreten,  das  prät.  sg.  :;otte  ist  durch 
formübertragung  aus  dem  plural  zu  erklären,  vielleicht  ist  auch 
o  des  part.  eingedrungen,  hier  konnten  nur  reime  und  zahl- 
reiches material  entscheiden.  §  168  (neuengl.  st.  zeitwort)  ist 
neugeordnet,  §  169  (mundartliche  formen)  und  §  170  (alphabeti- 
sche Übersicht  aller  starken  formen)  sind  unverändert.  —  der 
abschnitt  über  das  sw.. zeitwort  §  174  fr  ist  mit  einigen  litteratur- 

^  flbrigens  ist,  wie  K.  aasdrücklich  bemerkt,  nur  tpeön  belegt,  was 
l    en  Übergang  von  a  zvl  o  onwahracheinlicher  macht. 

•  22* 
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BiichweisuDgeo  teraebeD.  das  V€rhftltni8  des  ae.  zoni  got  ist 
richtig  gestellt  die  flexion  war  schon  früher  gegeben,  sonst 
macht  sich  wesentlich  fühlbar  der  mangel  einer  erklttrang  der 
zusammengezogenen  formen,  auch  fehlt  eine  aufsdhlung  der  aus 
der  St.  in  die  sw.  conjug.  übergetretenen  seitwörter.  —  in  einem 
anhang  zur  wortbiidungs*  und  formenlehre  werden  Ae  unbieg* 
samen  redeteile  §  177 — 191  abgehandelt,  auf  die  ich  nicht  naher 
einzugehen  brauche. 

Ein  zusammenfassendes  Schlussurteil  über  das  im  vorher- 
gehenden besprochene  buch  kann  ich  mir  ersparen,  jeder  wird 
einsehen  dass  es  nicht  im  entferntesten  geeignet  ist,  die  werke 
von  Koch  und  Mätzner  zu  ersetzen,  fast  fürchte  ich  dass  man 
der  deutschen  Wissenschaft  aus  seinem  erscheinen  in  dieser  ge* 
stall  einen  Vorwurf  machen  wird,  auch  für  die  Verwendung 
als  handbuch  von  Seiten  solcher,  die  mit  einigen  practischen 
Vorkenntnissen  tiefer  in  die  spräche  eindringen  wollen,  haben 
sich  ganz  erhebliche  müngel  herausgestdit.  doch  mftge  jeder, 
der  lust  hat,  zusehen,  wie  weit  er  damit  kommt. 

Zum  schluss  noch  einige  kleinigkeiten.  der  hrsg.  rechnet 
es  sich  zum  besonderen  verdienst  an  die  *  unzähligen'  druck- 
und  Schreibfehler  der  ersten  aufläge  entfernt  zu  haben,  es 
tut  mir  leid,  ihm  dieses  verdienst  schmälern  zu  mttssen.  es 
sind  trotzdem  eine  reihe  von  fehlem  stehen  geblieben  and 
«uch  noch  einige  neue  hinzugekommen,  s.  71  kann  nicht 
von  einem  Übergang  von  h  in  eh,  sondern  nur  von  k  in  ck  die 
rede  sein;  daign  findet  sich  geschrieben  ss.  160  und  165,  ser- 
v$nt  150,  mayor  (st.  major)  165,  dur  (st.  doer,  ableitung  aus 
Beitwörtern)  187,  ihouiend  195,  hasure  (st.  leiswre)  224.  neu 
sind  trougkt  (ags.  troh)  für  traugh  s.  127.  dasselbe  wort  beifist 
8.  144  thraugh  (ags.  trog),  bring  (st.  bring)  143,  atiein  160, 
reigne  165,  sikne  für  siknce  155,  toirting  (st.  writing)  167. 
s.  187  ist  ein  comma  zwischen  -s-el  (s,  -tl,  beispiel  für  ge- 
häufte ableitung)  unverständlich  eingeschoben.  195  moMlm  für 
fnasUin,  203  woodcadi  st.  woodcodc. 

Auf  Widersprüche  innerhalb  der  einzelnen  teile  des  bucbes 
habe*  ich  mehrfach  hingewiesen,  einige  andere  bittet  der  hrsg. 
selbst  in  seinen  nachtragen  und  besserungen  zu  entscbuMigea. 
es  wäre  noch  manches  in  dieser  hinsieht  zu  bemerken,  s.  149 
wird  march  genannt  ^franc  marckwr,  mereari  (als  kaufmann  um- 
herziehen)', 10  Seiten  weiter  heifst  es:  '«Mrrefc,  das  auch  hteber 
SU  rechnen  wäre,  wenn  von  lat.  fMreari  abzuleiten,  gehört  viel- 
mehr zu  franz.  marche,  deutsch  mark,  grenze.'  als  eigener  m- 
satz  des  hrsg.  zu  §  179  figurieren  die  werte:  to  nijßii,  to  äag 
(so  geschrieben),  die  sich  bereits  zwei  Zeilen  vorher  in  begleitong 
von  to  morrow  finden. 

Strafsburg,  januar  18T8.  Theodor  Wissma^vw. 
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Zur  ltotve»chiebuD§:.    toq  JFKrädtbii.    StraCSsburg,  Trfibner,  1877.     [vui 
UDd]  15488.   6<».  —  4  m»* 

Der  Verfasser  des  Torliegendea  aufsatzes  ist  der  wissenschaft- 
lichen weit  schon  durch  eine  reihe  von  arbeiten  hauptsächlich 
aus  dem  gebiete  der  lautphysiologie  und  der  dialectforschung  be- 
kannt, zum  ersten  male  versucht  er  sich  aber  hier  in  der  lösung 
eines  grOfseren  sprachgeschichtlichen  problems. 

Seine  Untersuchung  teilt  der  Verfasser  in  vier  abschnitte, 
im  ei^sten  (s.  1 — 17)  behandelt  er  die  laute,  'welche  wir  der  un- 
mittelbaren beobachtung  unterwerfen  können',  die  jetzigen  g,  d,  h 
des  hochdeutschen,  dieser  abschnitt  ist  sehr  gelungen  und  lehr- 
reich, denn  eben  in  der  genauen  bestimmnng  gesprochener  laute 
kann  der  Verfasser  seine  volle  starke  und  gewandtheit  entfalten, 
die  hochdeutschen  g,  d,  h  gelten  ihm  weder  als  mediae  noch  als 
^geflüsterte'  mediae,  sondern  einfach  als  reine  lenues,  und  als 
solche  werden  sie  ja  auch  von  den  Slaven  und  Romanen  auf- 
gefasst.  in  seiner  polemik  gegen  die  'geflüsterten'  laute  ist  er 
recht  geschickt,  und  seine  grüqjfie  sind  im  ganzen  überzeugend, 
auch  ich  habe  bisher  auf  Druckes  autorit^t  hin  an  die  ^geflüsterten' 
mediae  geglaubt,  tue  es  aber  nicht  mehr;  und  was  Hoffory  in 
der  Zs.  f.  vgl.  Sprachforschung  23,  536  als  meine  meinung  an- 
gibt, kann  ich  nicht  länger  als  richtig  anerkennen:  das  dSin.  s 
ist  kein  'geflüstertes'  z,  sondern  unterscheidet  sich  vom  deut- 
schen stimmlosen  8  nur  dadurch  dass  es  dynamisch  schwächer 
ist  und  mit  grOfserer  mundöfl*nung  hervorgebracht  wird;  wenn 
ich  das  z  flüstere,  bekomme  ich  einen  ganz  anderen  laut  als 
dän.  5. 

Im  zweiten  abschnitte  (s.  17 — 40)  wendet  sich  Krauler  zu 
den  indogerm.  mutae.  die  indogerm.  g,  d,  b  werden  als  tönende 
verschlusslaute  bestimmt  und  es  werden  ausführlich  9  beweise 
dafür  aufgestellt;  freilich  braucht  der  Verfasser  hier  wie  Oberall 
in  seinem  buche  den  ausdruck  beweis  für  das,  was  sonst  kriterium 
genannt  wird;  und  viele  seiner  beweise  können  für  sich  ge- 
nommen nicht  viel  beweisen,  aber  das  ist  einerlei,  denn  an  dem 
lautwert  der  indogerm.  g,  d,  b  als  tönender  verschlusslaute  hat 
wol  bisher  niemand  gezweifelt,  auch  die  indogerm.  gh,  dh,  bh 
bestimmt  er  (s.  36 — 40)  in  Übereinstimmung  mit  der  gangbaren 
meinung  als  'aspiraten',  db.  tönende  verschlusslaute  von  einem 
(stimmlosen)  hauch  begleitet  und  polemisiert  gegen,  diejenigen 
(RvRaumer  und  Scherer),  welche  in  gh,  dh,  bh  affricaten  sehen 
woHen. 

Im  dritten  abschnitte  (s.  40 — 70)  geht  der  Verfasser  zu  den 
urdeutschen  lauten  über,    die  germ.  lautverschiebung   hat  mit 

[♦  vgl.  Jen.  iilteralurzeitnng  1877   nr  30  (ESicvets).    Litt,  centrtlblatt 
ISlt  nr37  (WBrtune).] 
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den  aspirateD  begonnen;  au8  indogerm.  gh,  dh,  tk  entstanden 
schon  in  der  slavodeutschen  periode  tonende  rersehlnsslaute, 
jedoch  anfangs  nicht  einfache  g,  d,  b  sondern  ^gedehnte';  da- 
durch waren  sie  von  den  ursprünglichen  g^  d,  b  acustisch  ver- 
schieden, im  slavischen  wurden  beide  reihen  vermischt,  im 
deutschen  dagegen  wurden,  um  Vermischung  zu  verhüten,  die 
ursprünglichen  g,  d,  b  zur  Verschiebung  'getrieben',  sie  er- 
leichterten sich,  indem  sie  den  stimmton  aufgaben  und  sich  zu 
lenues  gestalteten,  auch  die  neuen  tenues  fielen  mit  den  ur- 
sprünglichen nicht  zusammen,  denn  sie  'unterschieden  sich  in 
dynamischer  hinsieht  ganz  scharf  von  einander',  indem  die  alten 
k,  t,  p  schon  indogerm.  'einen  mindestens  mäfsigen  stärkegrad* 
hatten,  das  bestreben,  diesen  unterschied  zu  wahren,  führte 
schliefslich  dahin  dass  auch  die  ursprünglichen  tenues  aus  ihrer 
Stellung  'getrieben'  wurden;  es  entstanden  aus  ihnen  tenues- 
aspiraten,  dann  tenuesaffricaten,  endlich  stimmlose  Spiranten. 

Auf  dieser  grundlage  fufst  die  hochdeutsche  lautverschiebung, 
wie  der  Verfasser  im  vierten  abschnitte  (s.  77  —  1 05)  ausführt 
der  erste  act  dieser  weiteren  lautströroung  war  die  Umbildung 
der  urdeut.  mediae  g,  d,  b  in  tenues;  nur  t  kam  graphisch  zum 
ausdruck,  aber  auch  g  und  b  waren  schon  in  der  allerflltesten 
hd.  zeit  stimmlos  (s.  92);  blofs  für  die  Verbindung  mit  vorher- 
gehendem m,  n,  l,  r  kann  zugegeben  werden  dass  die  medien 
vielleicht  noch  in  späterer  zeit  erhalten  blieben  (s.  96).  durch 
das  aufkommen  dieser  neuen  tenues  wurden  widerum  wie  hei 
der  germ.  Verschiebung  die  bisherigen  tenues  zur  aspiration  und 
affrication  getrieben  und  dieser  process  trat  nicht  nur  im  an- 
laute sondern  auch  im  inlaute  ein;  aus  den  inlautenden  affricaten 
entstanden  im  weiteren  verlaufe  Spiranten,  von  den  urgerm. 
Spiranten  blieben  h  und  f  unverändert  im  hd.,  nur  p  wich  nach 
abschluss  der  eigentlichen  Verschiebung  in  t  aus  (geschrieben  d); 
dies  späte  t  war  von  dem  aus  urgerm.  d  entstandenen  t  akustisch 
verschieden  (s.  101).  zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser  dass 
mediae  dem  hochdeutschen  eigentlich  ganz  fremd  seien ;  wenn 
solche  dennoch  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  vorkommen ^  so 
seien  sie  aus  dem  niederdeutschen  eingedrungen. 

Wie  stellt  sich  nun  diese  theorie  zu  den  schon  existieren- 
den? der  kernpunct  des  problems  der  lautverschiebung  ist  und 
bleibt  die  frage  von  der  Verschiebung  der  indogerm.  gh,  dh,  M. 
auf  allen  anderen  puncten  herscht  entweder  einigkeit,  oder  die 
meinungsdifferenzen  sind  für  die  totalauffassung  unwesentlich: 
aber  eben  in  diesem  puncte  stehen  die  ansichten  schroff  gegen 
einander,  die  ältere  von  Grimm  herrührende  und  eine  zeit  lang 
aligemein  gangbare  auffassung  war  die  dass  die  indogerm.  gh,  A, 
bh  unmittelbar  zu  germ.  verschlusslauten  wurden;  diese  theorie 
hat  namentlich  in  Curtius  einen  gewandten  Verteidiger  gefunden, 
eine  andere  auffassung  brach  erst  durch  in  Scherera  buche  zGDS; 
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Scberer  setsie  tooende  reibebute  als  fibergangsstufe  an;  dass  er 
geneigt  ist,  diesen  lautwert  schon  den  indogenn.  gk,  dh,  hh 
beizulegen  f  Ändert  an  der  sache  nichts,  dieser  theorie  hat  sich 
Paul  angeschlossen,  und  es  gebürt  ihm  das  grofse  verdienst,  die 
sprachlichen  kritenen  fOr  diese  auffassung  ausführlich  zusammen- 
gestellt zu  haben  (Beitr.  1 145  ff},  wenn  ich  hier  und  im  fol- 
genden den  terminus  ^reibelaut'  brauche,  so  muss  ich  bemerken 
dass  ich  darunter  sowol  ^spinnten'  wie  'affricaten'  verstehe;  die 
entscheidung^  ob  die  einen  oder  die  anderen  die  übergangsstufe 
bildeten,  ist  keineswegs  leicht  zu  (reffen,  aber  ist  in  meinen 
äugen  eben  nicht  erheblich;  soll  ich  eine  meinuog  äufsem,  so 
wtirde  ich  den  affricaten  den  Vorzug  geben,  denn  dass  s;,  d,  t 
in  den  germ.  sprachen  zu  verschlusslauten  wurden,  während  der 
echte  ursprüngliche  germ.  spirant  x  an  diesem  Übertritte  nirgends 
teil  nahm,  kann  darauf  deuten  dass  jene  laute  etwas  verschie- 
dener natur  waren;  damit  will  ich  jedoch  keine  bestimmte  be- 
hauptung  ausgesprochen  haben,  die  hauptsache  bleibt  immer 
dass  die  indogerm.  gk,  dh,  hk  in  ihrer  Verschiebung  nach  der 
Scherer- Panischen  Uieorie  —  die  ich  im  gegensatze  zu  jener 
alteren  die  neuere  theorie  nenne  —  nicht  in  das  gebiet 
schon  in  der  spräche  existierender  laute  hinein- 
gerieten; es  wird  dadurch  für  die  verschiedenen  verschiebungs- 
acte  platz  gewonnen,  und  das  ist  ftlr  eine  theorie,  die  eine  so 
beispiellos  exact  durchgeführte  lautstrOmung,  wie  die  lautver- 
schiebung  isr,  erklären  soll,  eine  wesentliche  forderung. 

Da  der  Verfasser  die  indogerm.  aspiraten  unmittelbar  in 
tonende  verschlusslaute  übergehen  lässt,  so  gehört  seine  theorie 
zu  der  ersten  kategorie ;  sie  unterscheidel  sich  von  der  früheren 
nur  dadurch  dass  diese  tonenden  verscblusslaute  als  ^gedehnt' 
characterisiert  werden  müssen,  wie  der  Verfasser  vermutet,  denn 
einen  beweis  bringt  er  nicht  dafür,  auch  in  der  bestimmung 
der  chronologischen  reihenfolge  der  verschiebungsacte  stimmt 
er  vollständig  mit  Curtius  überein,  so  dass  Scherers  eingehende 
polemik  gegen  diese  ganze  ^flucht-  und  verfolgungstheorie'  (Zs. 
f.  Osten*,  gymn.  1870  s.  640  ff)  in  allen  beziehungen  auch  für 
seine  theorie  geltung  hat,  uro  so  mehr,  als  der  Verfasser  an 
keiner  stelle  auch  nur  den  versuch  gemacht  hat,  diese  einspräche 
Scherers  zu  entkräften,  hat  der  Verfasser  dann  vielleicht  neue 
und  durchschlagende  gründe  für  jene  theorie  gefunden?  aus  dem 
sprachgeschichtlichen  gebiete  bringt  er  nichts  neues,  seine  haupt- 
argumente  das  ganze  buch  hindurch  sind  'theoretische  erwägungen'. 
er  hat  sich  eine  eigene  theorie  von  der  zulässigkeit  einiger  laut- 
übergänge  und  der  unzulässigkeit  anderer  gebildet;  von  hieraus 
beurteilt  er  die  spracberscheinungen  und,  wo  diese  nicht  mit 
seiner  theorie  zu  stimmen  scheinen,  nimmt  er  seine  Zuflucht  zu 
den  künstlichsten  und  unnatürlichsten  erklärungen.  so  lange 
nicht  alle  sicher  constatierten  lautttbergänge  physiologisch  unter- 
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Micbt  siodf  ist  e»  'm  meinem  äugen  eine  gefäbrlicbe  sa^eh^,  irgend 
eine  tbeorie  dar  lautübergänge  aufsteilen  au  woUeo,  unA  doppelt 
gefährlich  ist  es,  von  einer  solchen  un^probten  tbeorie  aus  noch 
eiae  zweite  tbeorie  aufbauen  zu  wollen,  mit  tbeoreüsclien  be* 
tracbtungen  ist  die  ganze  arbeit  durchwebt;  eine  poleoiik,  die 
schritt  für  schritt  dem  Verfasser  folgen  wollte,  würde  gar  leicht 
in  das  subjective  hinüberspielen  und  schliefslich  dazu  führen  dass 
behauptung  gegen  behauptung  gestellt  würde,  ich  ziehe  deshalb 
vor,  einzelne  wichtigere  puncte  seiner  Untersuchung  einer  näheren 
betracbtung  zu  unierweifen;  es  wird  dem  leser  dadurch  ermög- 
licht, sich  selbst  ein  urteil  über  die  vom  Verfasser  befolgte 
metbode  und  die  Sicherheit  ihrer  ergebnisse  zu  bilden. 

Dass  indogerm.  k,  t,  p  in  vielen  ßillen  über  h,  p,  f  und 
weiter  llber  s;,  d,  t  zu  g,  d,  h  geworden  sind,  ist  eine  tatsache, 
die  sich  nicht  mehr  bestreiten  lässt.  auch  der  Verfasser  erkennt 
sie  an ;  s.  60  ff  kommt  er  darauf  zu  sprechen,  dieser  abschnitt 
gehört  zu  den  wichtigsten  in  der  ganzen  Untersuchung,  die  an- 
hänger  der  neueren  tbeorie  suchen  in  jener  tatsache  eines  der 
kräftigsten  argumente  für  ihre  annähme  dass  auch  die  aus  iado* 
germ.  gh,  dh,  bh  entstandenen  g,  d,  b  zunächst  den  weg  über 
^,  d,  t  genommen  haben,  gelingt  es  dem  Verfasser,  dies  argu- 
ment  durch  den  nachweis  dass  die  spracbgeschichtlich  consU- 
tierte  lautentwickelung  keine  ^organische'  sei  zu  entkräften,  dann 
gewinnt  die  alte  tbeorie  bedeutend  an  Wahrscheinlichkeit;  ge- 
lingt es  ihm  nicht,  dann  ist  die  neue  tbeorie  wenigstens  ebenso 
berechtigt  wie  die  alte. 

Der  Verfasser  stellt  nun  das  wunderliche  theorem  auf: 
wenn  ein  laulübergang  (x  zu  y)  vorkommt,  dann  kann  auch  zu 
gleicher  zeit  der  entgegengesetzte  Übergang  (y  zu  xj  als  eine  art 
'gegenstrOmung'  vorkommen;  und  nicht  genug  damit:  selbst  wenn 
nur  die  'gegensirömung'  sich  constatieren  lässt,  so  dürfen  wir 
daraus  auf  das  dasein  einer  ^hauptstrOmung'  folgern,  in  casu: 
der  Übergang  der  aus  indogerm.  k,  t,  p  entstandenen  :;,  d,  If  zu 
g,  d,  b  ^kann  unmöglich  auf  unbe wuster,  nach  bequemlichkeit 
strebender  muskeltätigkeit  beruhen,  dies  ^gibt  sich  sowol  aus 
theoretischen  betrachtungen,  als  aus  der  lautgescbichte';  es  muss 
hier  eine  ^gegenstrOmung'  angenommen  werden;  diese  setzt  das 
dasein  des  Überganges  g^  d,  b  zu  ^,  d,  t  voraus;  der  Übergang 
^,  d,t  zu  d,  g,  b  ist  also  *ein  weiterer  beweis  für  die  ursprOng- 
lichkeit  der  schlusslaute.'  dh.  der  Übergang  ^,  d,  t  soll  beweisen 
dass  der  entgegengesetzte  Übergang  würklich  stattgefunden  habe. 
flies  klingt  befremdlich,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  sehen  wir 
uns  seine  beweise  an. 

S.  60  —  61  führt  er  eine  reihe  tatsachen  vor,  die  ihn  ver- 
laeiDtlicb  zur  aufstellung  jenes  satzes  berechtigen  sollen,  ich 
wähle  die  schlagendsten  Beispiele  aus.  ...  *die  Sleinthaler 
sprechen  in  der  mundart  immer  pi  für  pl;  reden  sie  franzO- 
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siscbv^  so  sagefi  sie  umgekehrt  plonmer  für  /»«linier  usw.' 
^wenn  uogebildete  uiederdeutscbe  neuhochdeutsch 
reden  wollen,  ersetzes  sie  nhd.  f  wie  zh.  in  trtppe  durch 
das  ihrer  mundart  ganz  fremde  pf'**.  'die  Hunsrücker  bauern, 
deren  mundart  r  für  inlautend  d  und  t  setzt,  lassen  in  der 
Schriftsprache  oft  d für  r  hören  zb.  Herr  kder  {^vkarUrw,' 

Diese  tatsachen  mOgen  alle  ganz  richtig  sein,  aber  sie  be- 
weisen nicht  das,  was  sie  beweisen  sollen,  in  dem  augeoblicke, 
vso  der  Hunsrücker  bauer  hirr  Uder  sagt,  spricht  er  ja  nicht 
seine  eigene  spräche;  er  macht  den  versuch,  sich  in  einem 
ihm  nicht  geläu0gen  idiome,  der  spräche  des  gebildeten,  auszu- 
drücken, und  lisst  sich  dabei  einen  schnüzer  zu  schulden 
kommen;  er  hat  ganz  richtig  beobachtet  dass  die  gebildeten  mit- 
unter in  ihrer  spräche  ein  d  setzen,  wo  er  in  seiner  ein  r  hat, 
aber  er  weifs  nicht  in  welchen  fällen,  wenn  der  niederdeutsche 
trepf€  sagt,  wenn  —  um  noch  ein  beispiel  anzuführen  —  der 
Berliner,  der  fein  sprechen  will,  pforiepiano  sagt,  so  ist  des  nichts 
anders,  als  ein  misgelungener  versuch  eine  fremde  spräche  zu 
sprechen,  die  vermeintliche  'gegenstrOmung'  ist  also  ein  durch 
ein  dem  redenden  nicht  geiSufiges  nebenliegendes  idiom 
hervorgerufenes  misversUindnis.  aber  was  kann  dies  alles  für 
den  entwickelungsgang  einer  sich  selbst  überbssenen  spräche 
beweisen,  wie  das  urgermanische  es  war?  wo  ist  für  das  ur* 
germanische  das  nebenliegende  idiom,  das  zu  einer  ^gegen- 
strOmung'  Veranlassung  hätte  geben  können? 

Und  warum  entwickelt  sich  eine  solche  'gegenströmuog' 
nicht  überall,  wo  wir  eine  'hauptströmung'  vorfinden?  warum  hat 
zb.  der  auf  germanischem  und  romanischem  gebiete  so  weit  ver- 
breitete rbotacismus  keine  gegeoströmung  hervorgerufen?  kann 
der  Verfasser  auch  nur  ein  einziges  beispiel  des  Überganges  von 
r  zu  z  angeben?  gewis  nichL 

Versuchen  wir  dennoch,  wie  sich  seine  erklArung  in  praxi 
bewdbrt.  für  das  schwedische,  in  welcher  spräche  die  inlauten- 
den f,  d  jetzt  verschlusslaute  sind,  können  wir  die  zeit  des  ein* 
tretens  derselben  ziemlich  genau  feststellen:  der  Übergang  von 
^,  dnig,d  hat  im  17  jh.  angefangen  und  war  gegen  ende  desselben 
abgeschlossen  (Lyngby  Tidskr.  f.  filologi  ii  320 ;  Rydquist  Svenska 
spräkels  lagar  iv  260,  293).  soll  das  also  eine  'g^enströmung' 
sein,  so  fragt  sich:  wo  ist  hier  die  postulierte  ^hauptströmung', 
der  Übergang  von  g,  d  zu  ^,  d?  sie  ist  in  der  ganzen  schwedi- 
schen Sprachgeschichte  gar  nicht  sichtbar,  denn  die  aller  lütesten 
mit  der  kürzeren  runenreihe  geschriebenen  inschriften  haben 
ohne  ausnähme  im  inlaute  ^,  ein  sicheres  zeichen  dass  der  laut 
ein  reibelaut  war.  soll  also  dennoch  eine  'haoptstrOmung' 
existiert  haben,  was  ich  bezweifle,  so  liegt  wenigstens  ein  zeit- 

^  T^o  mir  hervorg<^hoben. 
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ranm  ?oq  SOOjahreo  zwigchen  ihr  und  ihrer  ^gegeDstrOmung'. 
aber  dann  kano  man  doch  nicht  im  erost  von  einem  innigen 
zusammenhange  zwischen  den  beiden  Obergängen  reden. 

Die  Sprachgeschichte  hat  also  nichts  gegen  jenen  Obergang 
einzuwenden;  er  lässt  sich  belegen  far  alle  germ.  sprachen  von 
der  ältesten  bis  zur  jüngsten  zeit,  und  ist  altenFalls  ebenso  legi- 
tim wie  der  entgegengesetzte  Übergang ,  der  sich  auf  germ.  ge- 
biete factisch  ja  nur  in  der  jüngsten  periode  der  dSnischen 
spräche  (und  sporadisch  im  englischen)  nachweisen  l3sst. 

Aber  auch  auf  grund  Hheoretischer  betrachtungen'  (s.  60) 
glaubt  der  Verfasser  die  annähme  dieses  Übergangs  bekämpfen 
zu  müssen,  ich  meine,  wenn  theoretische  bedenken  des  Physio- 
logen sich  einer  klar  nachgewiesenen  historischen  tatsache  ent- 
gegenstellen, dann  kann  nur  eins  der  fall  sein:  die  theoretischen 
bedenken  müssen  unbegründet  sein,  der  Verfasser  argumentiert 
folgendermafsen :  das  d  fordert  grofsere  muskeltatigkeit  als  das  d, 
weil  hier  nur  Verengerung,  dort  verschluss  gebildet  werden  soll; 
d  ist  also  ^bequemer'  als  d;  da  nun  alle  lautentwickelung  vom 
unbequemen  zum  bequemen  geht,  so  ist  nur  der  Übergang  d 
zu  d  zulässig,  nicht  aber  der  Übergang  d  zu  d.  diese  argumen- 
tation  beruht  auf  der  falschen  Voraussetzung  dass  für  die  Schwierig- 
keit einer  muskelaction  die  dabei  beteiligte  muskelquantitai  einen 
absoluten  mafsstab  abgeben  könne,  um  bei  dem  vorliegenden 
fall  zu  bleiben :  ist  d  würklich  absolut  unbequemer  als  d?  wenn 
der  mensch  im  vollen  laufe  ist,  so  fällt  es  ihm  unter  umstanden 
leichter  gleich  gegen  die  wand  anzuprallen,  als  in  gewisser  ent- 
fernung  davon  plötzlich  zu  halten :  wenn  die  zunge  im  schwonge 
ist,  kann  es  ihr  unter  umständen  bequemer  sein  sich  an  die 
festen  mundteile  anzustemmen  (dh.  einen  verschlusslaut  zu  bilden), 
als  die  entfernung  eines  millimeters  einzuhalten  (dh.  einen  reibe- 
laut  zu  bilden),  was  im  Sprechmechanismus  bequem  sei,  was 
unbequem,  das  ist  ganz  relativ,  den  Schweden  wurde  es  vor 
200  Jahren  bequemer,  verschlusslaute  für  reibelaute  zu  setzen, 
den  Dänen  wurde  es  ungefähr  gleichzeitig  bequemer,  umgekehrt 
zu  verfahren ;  und  in  jüngster  zeit  haben  die  Dänen  für  gut  ge- 
funden in  einem  falle  (s.  unten)  verschlusslaute  für  reibelaute 
eintreten  zu  lassen. 

In  dem  umstände  dass  gg,  dd,  bb  (doppelte,  gedehnte  g,  d,  b'. 
in  vielen  germ.  sprachen  als  verschlusslaute  gesprochen  werden, 
während  die  einfachen  g,  d,  b  als  reibelaute  gelten,  erblickt  der 
Verfasser  (s.  55  fr)  einen  ^sicheren  beweis*  für  die  ursprünglichkeit 
jenes  lautwertes,  ich  sträube  mich  dagegen,  jenem  umstände 
irgend  welche  beweiskrafl  beizumessen,  und  glaube  triftige  gründe 
dafür  zu  haben,  im  heutigen  dänisch  ist  das  gg  überall  ver- 
schlusslaut und  wird  ganz  wie  kk  ausgesprochen :  rt^^er,  hugger, 
IcBggen,  duggen,  ryggen  usw.  ist  hier  der  verschlusslaut  ursprüng- 
lich? der  Verfasser  antwortet:  ja,  gestützt  auf  seine  theoretische 
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betrachtung;  die  Sprachgeschichte  aber  will  es  ganz  anders:  die 
ausspräche  ds  Terschlusslaat  ist  erst  in  den  letzten  hundert 
Jahren  aufgekommen;  im  jähre  1745  wurde  das  gg  Oberall  als 
rabdaut  gesprochen ,  wie  heute  noch  in  den  mundarten  (jQt- 
tandisch).  in  diesem  jähre  veröffentlichte  der  erste  dänische 
lautphysiolog  ChrHOysgaard  seine  noch  als  hauptwerk  geltende 
Accentueered  og  nesonneered  grammatica,  in  welcher  er  den  text 
mit  einem  eigentümlichen  Systeme  von  accenten  versehen  hat, 
welches  uns  ermöglicht,  in  vielen  puncten  sichere  auskunft  Ober 
die  feineren  d^tails  der  damaligen  ausspräche  zu  haben,  so  be- 
zeichnet er  zh.  durch  den  acut  auf  dem  vocale  dass  ein  auf  den- 
selben folgender  reibelant  in  der  ausspräche  eine  eigene  modi- 
flcation  erfahrt,  die  ich  ich  hier  nicht  näher  beschreiben  kann 
(vgl.  Sievers  Lautphys.  s.  117  0*  ^^^  seinen  acut  folgt  nie  ein 
verschlusslaut:  wenn  er  also  in  jenen  wOrtern  ttberall  vor  dem  gg 
den  acut  anbringt,  so  folgt  daraus  dass  gg  nicht  verschlusslaut, 
sondern  reibelaut  war.  sein  Zeugnis  wird  noch  dazu  bestätigt 
durch  die  gleichzeitigen  dichter.  Holberg  zb.  verwendet  reime 
wie  tigge :  stge,  tiygge :  syge,  die  sich  ein  dichter  der  neuzeit  nicht 
erlauben  darf,  während  ein  reim  wie  tigge  :ikke,  welcher  den 
jetzigen  dichtem  ganz  geläufig  ist,  bei  ihm  unbekannt  ist.  ^ 

Dies  ist  jedoch  nicht  der  einzige  fall,  wo  der  gedehnte  reibe- 
laut sich  als  vorstnfe  fflr  den  gedehnten  verschlusslant  ergibt, 
in  einer  erheblichen  reihe  von  wOrtern  entspricht  dem  west- 
germ.  uw  ostgerm.  ^^rgot.  triggvs,  ahn.  tryggr,  höggva,  ddgg  usw. 
(s.  Zimmer  Zs.  19,  405  f);  die  neuisländ.  ausspräche  hat  hier 
verschlusslaut.  Verfasser  gibt  s.  147  (vgl.  s.  52)  für  diesen  Vor- 
gang die  ansprechende  erklärung  *dass  in  dem  mitlautenden  u 
ein  reibelaut  aufkam,  aber  nicht  wie  in  vielen  sprachen  ein  la- 
bialer, sondern  der  ebenso  nahe  liegende  mediopalatale',  und  ge- 
steht somit  selbst  zu  dass  ein  reibelaut  zu  gründe  liege,  ferner 
ist  der'  gedehnte  verschlusslaut  aus  einem  reibelaute  entstanden 
in  den  filllen,  wo  im  indogerm.  tenuis  +/  steht,  also  zb.  im  altn. 
egg,  deutsch  ecke  «»  lat.  acies,  denn  der  Verfasser  stimmt  mit 
uns  darin  überein  dass  er  fOr  das  urgerm.  *a^ä  ansetzt  (s.  59 
note).  endlich  erwähne  ich  noch  dass  es  im  altn.  geradezu  als 
gesetz  gilt  dass  zwei  durch  vocaltilgung  zusammentreffende  d  (sei 
das  tf  BB  got.  p  oder  »s  got.  d)  zu  dd  werden,  dies  genügt, 
glaube  ich,  um  zu  zeigen  dass  die  beschuldigung  des  Verfassers, 
derjenige,  der  den  reibelaut  für  des  ursprüngliche  hält,  ^schlage 
der  lautgeschtdite  mit  fliusten  ins  gesiebt',  eine  ganz  ungerechte 
ist.  vielmehr  liegt  die  sache  so:  über  den  genaueren  lautwert 
der  Vorstufe  der  gg,  dd,  hb  wissen  wir  in  den  meisten  ßillen 
nichts  —  denn  dass  der  verschlusslaut  von  anfang  an  gegolten 
habe,  wie  der  Verfasser  behauptet,  das  ist  es  ja  eben,  was  er  zu 

>  was  hier  von  gg  gesagt  ist,  gilt  auch  ans  denselben  gründen  von  hb, 
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bewaisen  hätte  — «  in  den  ßllen  aber,  wo  wir  Übet*  die  vontufe 
sicberea  aufscbluss  beben  ^  da  erweist  sich  der  reibelaut  als  das 
ursprünglichere. 

Ist  der  Übergang  eines  dd  ludd  somit  eine  historische  Ut- 
sache»  so  gibt  es  auch  dafür  eine  physiologische  erklärung,  wie 
stark  auch  der  Verfasser  dies  bestreitet,  mir  fallt  es  vom  *phy- 
siologischen  standpuncte'  aus  nicht  schwer  zu  verstehen  dass  an 
adda  zu  adda  werden  könnte,  früher  und  in  weit  grOfserem  um- 
fange, als  ein  ada  zu  ada  wurde,  bei  adä  articnliert  die  zunge 
das  d,  um  gleich  in  ihre  passive  läge  zurückzukehren,  bei  a^h 
soll  sie  längere  zeit  hindurch  in  der  schwebe  erhalten  werden; 
der  redende  bringt  das  nicht  fertig,  sondern  sucht  für  die  zunge 
eine  stütze  gegen  die  festen  teile  des  obermundea,  dh.  er  arti- 
culiert  statt  adda  adda,^  dann  adda. 

Ich  will  noch  einen  punct  berühren,  der  für  die  annähme 
dass  die  indogerm.  gh,  dh,  bh  durch  ^,  d,  t  gegangen  sind ,  ein 
kräftiges  argumeot  abgibt,  während  er  nach  des  Verfassers  tbeorie 
unbegreiflich  bleibt,  der  Terfasser  setzt  für  die  germ.  Ursprache 
eine  doppelte  reihe  ^mediae'  an,  einerseits  die  aus  indogerm.  teouea 
entstandenen  reibelaute  s;,  d,  t  (s.  59  note),  andererseits  die  ai» 
indogerm.  aspiraten  entstandenen  verschlusslaute  g,  d,  h;  also 
germ.  fadar,  aber  medu.  wir,  die  wir  uns  zu  .der  neuen  theorie 
bekennen,  glauben  aus  der  völlig  gleichen  behandlung  der  beiden 
reihen  in  allen  germ.  sprachen  folgern  zu  dürfen  dass  bei  der 
germ.  sprachtrennung  ein  und  derselbe  laut  für  beide  reiben  vor* 
lag,  zumal  da  kein  anzeichen  für  eine  verschiedene  behandlung 
in  der  germ.  grundsprache  vorhanden  ist,  und  in  übereinstimoiung 
hiermit  setzen  wir  sowol  /aiSzr  wie  meäu  als  germ.  gnindform 
au.  man  wird  einwenden  dass  wir  unsererseits  auch  kein  Zeugnis 
für  eine  gleiche  behandlung  der  reihen  auf  gemeingerm.  stufe 
vorbringen  können,  aber  hierauf  antworte  ich :  doch,  jetzt  haben 
wir  ein  solches  zeugnis.  Sievers  hat  in  Paul -Braunes  Beitr. 
v  149  nachgewiesen  dass  die  iautverbindung  sfw  unmittelbar  nach 
einem  vocale  schon  urgermanisch  beseitigt  wurde,  indem  s^  in 
Wegfall  kam:  got.  naus  aus  *na^wi',  gr.  vixv-;  altn.  ey,  ahd. 
auua  aus  *  a^wiä  zu  ahva,  got.  smns  aus  *  ni^wHi-  usw.  aber  — 
was  Sievers  nicht  genügend  hervorgehoben  hat  —  dasselbe  ge- 
setz  gilt  für  das  aus  indogerm.  ^A  hervorgegangene 
:;,  wie  aus  dem  beispiele  got.  $naiv$,  alto.  sf^ör,  mcar,  ags.  $näc 
aus  *8nai^a-  <»  altsl.  sn^gU,  lit.  snügas,  lat.  gr.  nix,  ntbü. 
vlif-a  evident  hervorgeht,    gleichbeit  in  der  bcjhaffdlung  setzt 

*  diese  laatsUife  liegt  vor  in  dao.  nrandarlen.  alta.  hroidr^  P^^doy 
hrceddr,  gedda  lauten  im  schleswigschen  dänisch  broji,  paßj  rofjtj  gmjl 
(Lyneby  Bidrag  til  en  80nderjysk  sproglaere  8.  40);  da  altn.  it  in  dieser 
mandart  cu  j  wird  (ebenda  s.  44),  liegt  zunSchsl  id  zu  gründe;  aberzn  id 
gelangt  man  schwerlich  von  dd  ans,  leicht  dagegen  von  AT  aus.  sonst  ist 
dd  überall  in  Danemark  reibelaut 
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gMchheit  im  laut  voraos;  entweder  haben  wir  in  beiden  Häeü 
^w,  oder  wir  haben  gw;  aber  leUtere  annähme  gestatten  die 
ersten  beispiele  nicht,  wie  aueh  Kräuter  selbst  zugibt 

Wenn  der  Terfasscr  b.  53  gelegentlich  die  beiden  niMrdischen 
r- laute  bespricht  und  dabei  folgenden  achluss  zi^:  Mm  alt- 
nordischen, dessen  mnensohrift  das  neue  r  (aus  s)  von  dem 
alten  unterscheidet,  bewürkt  ersteres  fHinhait;  letzteres,  welches 
^einen  aolehen  einftuss  nicht  auadbt,  war  also  uTukr',  so  muss 
ich  ihm  hierin  entgegentreten,  erstens  ist  nicht  einzusehen, 
warum  das  r  als  dental  umlaut  würken  sollte,  nnd  weshalb 
dann  nicht  auch  die  anderen  dentale  wie  zb.  t,  n.  zweitens 
waren  beide  nordische  r  wie  heute  noch  denUile  laute;  die 
dentale  natur  des  ursprünglichen  r  ist  bewiesen  fttr  die  ältere 
Sprachperiode  durch  den  Übergang  von  jü  zu  Jö  (s^'dm  usw.), 
welcher  nur  ?or  dentalen  lauten  stattfindet,  für  die  jüngere  pe- 
riode  durch  den  Übergang  des  m  zu  nenisL  dn  (bism,  gespr. 
hadn).  dass  auch  das  jüngere  r  dental  war  zeigt  das  einge- 
schobene d  in  dem  auf  schwed.  und  diu.  runensteinen  häufig 
vorkommenden  mmUR  (d.  i.  mmtdR).  die  Terscbiedenheit  der 
Dord.  r*laute  beruhte  vieloMbr  auf  einem  unterschiede  im 
timbre:  das  ursprüngliche  r  wurde  mit  o-timbre  hervorgebracht 
(die  eingeschobenen  a  im  runischen  karabanoR,  tDorahto,  wo- 
rait  usw.),  das  jüngere  r  wurde  wegen  seines  entstehens  aus 
dem  die  t-stellung  des  mundcanals  begünstigenden  %  mit  hellem 
timbre  hervorgebracht  und  würkte  deshalb  wie  ein  heller  vocal 
auf  einen  unmittelbar  vorausgebenden  vocal  ein. 

Kann  ich  somit  auch  nicht  dem  endresuUat  der  Unter- 
suchung des  Verfassers  beistimmen,  so  soll  doch  damit  nicht  ge- 
sagt sein  dass  das  buch  besser  ungeschrieben  geblieben  wflre. 
es  enthalt  vielmehr  eine  solche  menge  vortrefflicher,  feiner  einzel- 
beobacbtungen  dass  ungefiihr  jede  seite  etwas  neues,  lehrreiches 
und  anregendes  darbietet,  aus  der  reichen  fülle  greife  ich  einen 
einzdnen  pvnct  heraus  um  dazu  beizutragen,  denselben  eine 
wolverdieDte  Verbreitung  zu  verschaffen. 

In  der  note  s.  88  sagt  nämlich  der  Verfasser;  ^auoh  das  be^r 
kannte  sT  fttr  zwei  zusanmenstofsende  t  ist  dorch  affrication  zu 
erklaren,  wenn  wir  die  lautlichen  elemente  von  hanfUeil  scharf 
hervortreten  lassen  wollen,  so  sprechen  wir  kauftMitä.'  eine 
vorzügliche  erklarong,  durch  wdche  ein  lautgeschichtliches  ratsel, 
das  fast  alle  indogerni.  sprachen  berührt,  aus  der  weit  geschafft 
wird,  man  versuche  selbst  ein  tOta  mit  zwei  ToUstandig  ge* 
sprochenen  Inlauten  hervorzubringen;  zwischen  dem  schlnss«- 
Domente  des  ersten  t  und  den  offnangsmomente  des  zweiten 
kann  die  zunge  in  der  eile  nicht  weit  genug  entfernt  werden 
nn  das  eintreten  eines  reibungsgertliiscbes  zu  veiiiiodem:  man 
einhält  «nwillkttriich  statt  atia  ein  ^tltm,  es  ist  nun  einleuchtend, 
warum   im  germ.   it  zu   at  wird  fvtna  aus  *t;traii,    «nfaraj» 
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wahrend  «r  niemals  zu  ss  wird;  man  begreift  wanim  im  lateini- 
schen aus  tt  je  nach  der  lautstellung  (a.  FrOhde  in  Bezzenbergers 
Beitr.  bd.  i)  entweder  ss  f/ossa  aus  *foUa,  *fotsia,  *fotta)  oder 
st  (chustrum  aus  *claiitstrum,  *clafUtrum)  entsteht,  wahrend 
ebenfalls  hier  das  ursprüngliche  st  bewahrt  bleibt. 

Das  letzte  drittel  des  buches  (s.  110 — 154)  enthält  als  an- 
hang  zwei  recht  lesenswerte  aufsetze  (i  Vocalische  mitlauter  und 
consonantische  selbstlauter,  und  ii  Die  indogerm.  tenuesaapiratenX 
welche  jedoch  mit  der  aufgäbe,  die  sich  Kräuter  gestellt  hat,  io 
keiner  Verbindung  stehen. 

Ich  scbliefse  mit  dem  wünsche  dass  der  fleifsige  Verfasser 
uns  bald  wider  neue  Studien  aus  dem  gebiete,  auf  dem  er  schon 
einen  ruf  gewonnen  hat,  mitteilen  möge,  die  Sprachforschung 
kann  der  lautphysiologie  nicht  entraten.  wir  kOnnen  zwar  den 
tatbestand  feststellen,  die  chronologische  folge  der  Veränderungen 
bestimmen,  aber  zu  einer  klaren  lebendigen  auffassung  der  laut- 
lichen entwickelung  gelangen  wir  nur  mit  hilfe  der  lautphysio- 
logie. doch  die  lautphysiologie  darf  keine  uogebQrliche  rolle 
spielen  wollen;  der  lautphysiolog  soll  den  wUrklichen  tatbestand 
respectieren  und  nicht  aus  rflcksicht  auf  theoreme,  die  er  aus 
seinem  eigenen  innern  heraus  construiert  hat,  daran  rütteln, 
hier  wie  sonst  gilt  das  alte  wort:  medmn  tenuere  beati. 

Halle  a.  S.  Karl  Vebner. 


Über  einige  falle  des  conjunctivs  im  mhd.  eia  beitrag  zur  syotax  des 
zusammengesetzten  salzes  von  Ludwig  Bock.  Quellen  und  forschongea 
xxvn.    Strafsburg,  Trübner,  1878.    74  ss.    8*.  —  1,60  m. 

Nicht  immer  ist  bei  syntactischen  Untersuchungen  der  letzten 
zeit  in  bezug  auf  die  Verknüpfung  der  er^cheinungen  verschie* 
dener  zeiten  und  litteraturgebiete  die  nötige  vorsieht  beobachtet 
worden,  es  dürfte  nicht  Oberflüssig  sein,  daran  zu  erinnern  dass 
auch  in  der  geschichte  der  bedeutungen  der  worte  und  der  in 
ihren  formationen  ausgedrückten  Unterscheidungen  nicht  nur 
Perioden  der  reicheren  und  manigfaltigeren  entwickelung,  aondem 
auch  des  absterbens  und  untergebene  vorkommen,  denen  bei 
einem  neuen  anfschwunge  eine  neugestaltung  des  geretteten 
sprachmateriales  folgen  kann,  ohne  dass  in  jedem  einseinen  falle 
eine  conttnuität  der  entwickelung  angenommen  werden  mOsle. 
es  kommt  dazu  dass  eine  grOfsere  festigkeit  im  gebrauche  der 
formationen  sich  erst  bei  abfassung  grOfserer  werke  in  dicht«ng 
und  rede  ausprägt;  dass  viele  bestandteile  des  complicierten  satz* 
gefOges  nur  in  geringem  mafse  in  den  Sprachgebrauch  weiterer 
kreise  eindringen;  dass  bei  jedem  einzelnen  Vorliebe  und  ab- 
neignng  sich   geltend  machen;   dass  directe  einflüsse   fremder 
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sprachen  leitweilig  auf  bestimmte  kreise  warken,  aber  auch  spur- 
los  wider  Terschwiaden  kOanen.  wem  diese  Sätze  einieucliten, 
der  wird  es  fOr  ein  mehr  als  kahnes  begiDnen  erklären,  wenn 
jemand  zb.  den  gebrauch  des  gotischen  oder  auch  des  mhd.  con* 
junctivs  einteilt  nach  den  Torstellungen,  die  er  vom  griechischen 
opt  und  conj.  gewonnen  hat,  oder  wenn  ein  anderer  den  acc. 
c.  inf.  bei  Lessing  oder  Opitz  mit  dem  bei  Tatian  und  Notker 
ohne  weiteres  zusammenwirft  und  fttr  ursprflnglich  germanisch 
erklärt  wer  sich  aber  durch  eine  gewisse  skepsis  gegenüber 
allzu  hoch  gespannten  und  vorschnellen  erwartungen  hindurch* 
gearbeitet  hat,  der  wird  gerade  positive  nachweise  eines  Zusammen- 
hanges syntactischer  erscheinungen  innerhalb  scharf  begrenzter 
gebiete  mit  um  so  grOfserer  freude  begrOfsen.  solche  nachweise 
finden  wir  in  der  vorliegenden  schrift 

Bock  geht  aus  von  dem  satze,  den  allgemein  namentlich 
schon  der  Schwede  Lidforss  ausgesprochen  hatte  (Beiträge  zur 
kenntnis  von  dem  gebrauche  des  conjunctivs  im  deutschen, 
Uppsala  1862),  dass  der  gebrauch  des  conjunctivs  in  den  germa- 
nischen sprachen  fortdauernd  abnehme  und  durch  anwendung 
des  indicativs  verdrängt  werde,  er  weist  die  gültigkeit  dieses 
Satzes  auf  einem  dazu  besonders  günstigen  gebiete  nach,  indem 
er  sich  bestimmte  arten  von  nebensätzen  zu  genauerer  he- 
sprechung  auswählt,  in  welchen  der  conj.  früher  allein  oder 
Überwiegend  gebraucht  wurde,  während  er  im  nhd.  ganz  oder 
grOstenteiis  verschwunden  ist.  nicht  alle  derartigen  ßllle  sind 
erschöpft;  es  fehlen  zb.  die  concessiven  sätze  mit  ahd.  thok,  die 
excipierenden  mit  ahd.  auntar  und  viele  negativen  conjunctiv- 
sätze;  doch  ist  das  in  der  auswahl  sich  zeigende  streben  nach 
mafsvoUer  beschränkung  anzuerkennen.  Bock  beginnt  fOr  jeden 
fall  unter  benutzung  der  vorhandenen  vorarbeiten  mit  hinweisung 
auf  das  gotische,  altsächsische,  althochdeutsche  und  gibt  dann 
selbst  einen  Oberblick  über  das  Verhältnis  beider  modi  im  mhd. 
freilich  handelt  es  sich  nur  um  eine,  wenn  auch  sorgiUltige  aus* 
wähl  von  beispielen;  die  abschätzung  des  gebietes,  welches  jeder 
modus  in  einem  so  langen  Zeiträume  einnahm,  kann  selbst  bei 
beschränkung  auf  bestimmte  Satzverbindungen  nur  eine  ungeföbre 
sein,  und  auch  die  angaben  Bocks  (zb.  s.  27.  38.  55.  72)  über 
das,  was  heute  im  nhd.  zulässig  oder  unzulässig  sei,  sind  sehr 
subjectiv.  auch  wird  sich  eine  Stetigkeit  der  abnähme  des  conj. 
zunächst  immer  nur  für  ein  bestimmtes  litteraturgebiet  nach- 
weisen, schwerlich  aber  für  alle  germanischen  sprachen  in  dem 
sinne  streng  durchführen  lassen  dass  (s.  1)  ^die  anwendung  des 
conj.  in  jeder  älteren  zeit  jedesmal  eine  häufigere  war.'  dass 
zb.  im  Heliand  in  mehreren  filllen  der  ind.  steht,  wo  im  ahd. 
der  conj.  bei  Otfrid  herscbend  geworden  ist,  habe  ich  schon  Anz.  m 
s.  83.  84  hervorgehoben ;  manche  satzveii>indungen  mit  dem  conj. 
sind  nur  in  bestimmten  zelten  zur  blute  gelangt  und  zum  teil 
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mit  Torliebe  gebraucfat,  zb.  hat  B.  selbst  für  den  relaÜTsatz  nach 
dem  superiati?  s.  29  aus  dem  goüschen  gar  keioeDf  aus  dem  ahd. 
einen  beleg  mit  dem  ind.  gefunden;  nach  dem  comparatir  im 
gotischen  einen  im  ind.  und  einen  im  anders  erklärten  coaj.; 
und  vielieicht  noch  in  manchen  ßlUen  wird  sich  zeigen  lassen 
dass  in  zeiten  und  in  spracbdenkmfllern,  deren  stil  su  grdTserer 
rhetorischer  kunst,  zu  strengerem  zusammenfassen  des  Satzgefüges 
neigte  (vgl.  zb.  die  excipierenden  negativen  conjunctiTsatze  im 
ahd.  und  mhd.  mit  den  indicativischen  des  BeUand,  Behaghel 
s.  28  f),  oder  in  denen  sich  eine  phanlasieToUere  auttassnng, 
ein  feineres  geftthl  fttr  die  subjectivitdt  der  persAnlicheo  ansieht 
und  einsieht  ausbildete  (idi  denke  namentlich  an  die  indirecte 
rede  der  mhd.  hOQschen  dichtersprache,  wozu  unten  önige  be» 
lege),  der  conj.  namentlich  in  hochdeutscher  spräche  seitweise 
auch  sein  gebiet  noch  erweiterte,  aber  sollten  auch  Bocks  an- 
gaben im  einzeloen  sich  schärfer  bestimmen  oder  modifieierea 
lassen,  im  grofsen  und  ganzen  bieten  dieron  ihm  nachgewiesenen, 
klar  gruppierten  tatsachen  eine  sehr  dankenswerte  bereicbemng 
unserer  keuntnis  und  eine  gute  gmndlage  besonders  fOr  die 
darstellnng  des  mhd.  modusgebrauches. 

Nicht  mit  der  anftthning  von  tatsachen  ab^  begnttgt  sich 
Bock,  sondern  er  sucht  ihre  erkiärung,  dh.  er  fragt  nach  den 
Ursachen,  welche  den  gebrauch  der  einen  oder  der  andereo 
modusformation  hervorgerufen,  nach  den  wttrkungen,  welche  jener 
gebrauch  fQr  den  ausdruck  und  das  Verständnis  gehabt  habe. 
gewis  sind  es  erst  diese  fragen,  welche  den  syntactisdien  forscher 
davor  bewahren  in  biofser  Statistik  zu  versumpfen,  welche  seiner 
forschung  höheren  wert  und  reiz  verleihen,  aber  freilich  be- 
ginnt mit  diesen  fragen  auch  das  gd»iet  der  hypothese,  und  wenn 
auch  hr  Bock  in  der  regel  vorsichtig  und  besonnen  dieses  gebiet 
betritt,  so  wird  doch  nicht  alles  gesagte  gleich  überseiigend  sein 
können,  am  Schlüsse  jedes  abschnitte  bespricht  er  die  gründe, 
welche  den  einzelnen  gebrauch  des  conj.  hervorgerafen  und  er- 
halten haben;  am  Schlüsse  der  ganzen  abhandlung  fahrt  er  all- 
gemeine motive  an,  wdche  das  schwinden  des  conj.  hegOnsligten. 
wie  verdienstlich  eine  aufsteUung  und  (was  freilich  schwerer  ist) 
durchfübrung  bestimmter  motive  far  den  nodusgebraach  im  mhd. 
ist,  zeigt  die  Unsicherheit  der  erklärer  an  einaelnen  schwierigen 
stellen,  die  auch  Bock  gelegenheit  findet  zu  berühren  (s.  7.  51). 
freilich  wird  sich  nicht  ausschüefsen  lassen  dass  man  die  er^ 
kläruttg  eines  auffallenden  conj.  auf  terschiedene  weise  versvche. 

Wichtig  ist  dass  Bock  überall  genau  den  modus  des  ein- 
fachen verbuffls  von  dem  mit  partikelo  (namentlich  rohd.  4e)  und 
hilfsverben  verbundenen  unterscheidet,  es  zeigt  sich  dabei  dass 
die  durch  den  conjunctiv  ausgedrückten  modifidernngen  der  aas- 
sage auch  durch  ganz  andere  sprachliche  mittel  ausgedrückt 
werden    konneou     die    Untersuchung    wird    fireüich    durch   die 
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rOcksidit  auf  dieselben  sehr  viel  schwieriger,  denn  es  kann 
zweierlei  eiotreten:  eine  parlikel  kann  neben  dem  conj.  auch 
noch  stehen  bleiben  und  die  durch  ihn  ausgedrückte  modificierung 
der  aussage  verstärken  und  Terdeuttichen,  oder  sie  kann  allein 
als  genügender  ausdruck  derselben  betrachtet  werden  und  dann 
gerade  den  eintritt  oder  das  beibehalten  des  ind.  statt  des  conj. 
erieichtern.  dasselbe  gilt  von  den  hilfsverben  ahd.  mag,  scal^ 
tnuoz,  wil;  erst  mhd.  wird  man  wol  kan  hinzusetzen  dürfen. 

Für  sie  aber  ist  festzuhalten  dass  sie  vor  allem  und  zuerst 
selbslSndige  verba  gewesen  sind  und  auch  in  jeder  periode  der 
spräche  immer  noch  mehr  oder  weniger  selbständig  gebraucht 
werden  können,  sie  können  also  wie  jedes  andere  verbum  st^lbst 
im  ind.  oder  conj.  stehen  und  werden  auch  beständig  durch  die 
formelle  analogie  mit  den  in  ähnlichen  Hlllen  gebrauchten  modus- 
bildungen  anderer  verba  beeinOussr,  während  andrerseits  die  be- 
deutung  eines  jeden  mit  einer  der  durch  den  conj.  ausgedrückten 
modificationen  berührung  zeigt,  bisweilen  ganz  in  ihr  aufgebt. 
Bock  fasst  seine  ansieht  darüber  s.  73  zusammen;  die  von  ihm 
s.  15  aufgeworfene  frage,  ob  der  ind.  oder  der  conj.  in  der  um* 
Schreibung  der  hilfsverba  älter  sei,  wird  sich  nicht  für  alle  zeiten 
gleich  beantworten  lassen,  da  in  jedem  falle  verschiedene  be- 
strebungen  und  erwägungen  sich  durchkreuzen,  neben  und  nach 
einander  würksam  sein  künnen.  dies  ist  auch  gerade  ein  punct, 
in  dem  sich  leicht  persönliche  stilistische  neigungen  für  das  eine 
oder  das  andere  ausbilden. 

Bei  der  nachfolgenden  übersieht  über  den  inhalt  des  buches 
hebe  ich,  der  von  Bock  selbst  befolgten  Ordnung  mich  an- 
schliefsend,  bemerkenswerte  einzelheiten  hervor,  die  mir  gelegen- 
heit  zu  einwendungen  oder  nachtragen  bieten. 

Zuerst  bespricht  Bock  s.  4—28  die  von  einem  comparaliv 
abhängigen  nebensätze,  denen  er  die  durch  ahd.  mhd.  er,  4  ein- 
geleiteten als  besonderen  fall  anschliefst,  dieser  fall  steht  im 
alts.,  ahd.,  mhd.  in  unverkennbarer  analogie  mit  jenem,  wie  sich 
auch  darin  zeigt  dass  nach  er  auch  wie  nach  comparativen  die 
vergleichende  partikel  than,  tkanne,  danne  gebraucht  wird,  im 
gotischen  aber  ist  diese  analogie  nicht  oder  wenigstens  nicht  so 
klar  ausgebildet,  indem  vollständige  Vergleichsätze  nach  einem 
comparativ  mit  than  zwar  nicht,  wie  ich  früher  meinte,  ganz 
fehlen,  aber  doch  sehr  vereinzelt  sind  und  keine  verliebe  für  den 
conj.  zeigen  (Bock  s.  4).  wol  aber  hat  Bock  entschieden  recht, 
trotz  der  verschiedenen  mittel  der  satzverknüpfung  wegen  ihrer 
bedeutung  die  gotischen  sätze  mit  faurthizei  mit  den  alts.,  ahd., 
mhd.  Sätzen  mit  er  (er  thanne,  i,  i  daz),  zusammenzustellen,  und 
er  hätte  auch  die  altnordischen  mit  ddr,  die  ags.  mit  cbt  hinzu- 
nehmen können  (Scherer  Zs.  f.  Ost.  gymn.  1878  s.  8).  gewis 
zeigt  sich  hier,  wie  Bock  s.  26  mit  Selbstgefühl  betont,  ein  in 
sämmtlicben  germanischen  sprachen  vorkommender  und  also  durch 

A.  F.  D.  A.   IV.  23 
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ähnliche  fortbilduag  einer  gemeiosamen  grundlage  zu  erklärender 
zug,  dasjenige  ereignis,  weiches  beim  eintreten  eines  anderen 
noch  nicht  realität  hat  oder  hatte,  im  conj.  präs.  und  {Nrät.  ans- 
zudrücken;  ein  zug,  der  vom  vergleiche  des  zeitpunetes  auch 
auf  andere  vergleiche,  bei  denen  dem  einen  ereignis  in  hezug 
auf  eine  bestimmte  eigenschafl  geringere  realität  zugesprochen 
wurde,  Übertragen  werden  oder  seine  analogie  gelten  machen 
konnte,  sobald  fQr  diesen  fall  eine  besondere  satzform  sich  aus- 
bildete, was  nicht  in  allen  germanisc^n  sprachen  belegt  ist 
gewissermafsen  eine  controlle  über  das  gefohl  für  den  Ursprung 
und  die  bedeutung  der  regel  bildet  die  ergänzung  dersdben  dass 
nach  verneintem  hauptsatze,  wo  der  grund  für  den  conj.  abo 
aufgehoben  wird,  wider  der  ind.  eintritt,  ganz  im  gegensatze  zu 
der  würkung,  welche  die  negation  in  anderen  Allen  hat  in 
bezug  auf  eir  usw.  ist  die  regel  lange  herschend  geblieben,  aus- 
nahmen finden  sich  im  ahd.  fast  noch  gar  nicht;  bei  Otfrid  (wie 
ich  zu  meinen  Unters.  i§211  nachtragen  mochte)  zweimal,  aber 
beidemal  im  reime  und  in  derselben  Wendung:  v  23,  26  tha% 
guates  er  uns  garota,  ir  er  woroU  worahta  wol  nach  Ephes.  1,4 
degit  no9  in  ipso  ante  mundi  consiitutionem  und  i  15,  18  tUa 
heili,  thia  tku  uns  garotös,  er  thü  woroÜ  worahlös,  wo  Otfrid 
gegen  seine  gewohnheit  von  dem  bibeltezte  (Luc.  2, 31)  salutare 
tuum,  quod  foraeti  ante  fadem  amnium  populorum  entweder  aus 
metrischer  Verlegenheit  oder  vielleicht  gar  aus  misverständnis 
des  lateinischen  textes  abweicht  und  jene  ihm  sonst  geläufige 
phrase  einsetzt  ähnliche  berührungen  seines  ersten  buches  mit 
den  am  Schlüsse  des  fünften  stehenden  abschnitten  zeigen  sich 
auch  sonst  auch  im  Tatian  ist  der  zweite  teil  der  regel  sogar 
mit  abweicbung  vom  lateinischen  texte  befolgt  27,  3  nt  gis  (Mi 
thanän  ^%,  ir  thaiime  tkü  giUis  »=  Mt  5,  26  nan  exies,  donec 
reddas.  158,  2  ni  izzu  ik  iz  mit  i%  4r  thanne  iz  gifuÜü  mr- 
dit  —  Luc.  22, 16  donec  impleatur.  leicht  erklärlich  ist  es  dass 
bei  negativem  hauptsatze  ein  vorangestellter  nebensatz,  der  auf 
die  negation  noch  nicht  rücksicht  nimmt,  im  conj.,  ein  nach- 
folgender im  ind.  steht:  25,  5  er  thanne  xifare  himil  mti  erda, 
ein  i . .  ni  furferit  fon  theru  er  du,  ir  thanne  stu  efim  toercfenf. 
im  lateinischen  Mt  5,  18  beidemal  der  conj. 

Auch  mbd.  herscht  die  regel,  soweit  ich  gesehen  habe,  über- 
wiegend; für  Nib.  gibt  die  beispiele  am  vollständigsten  Lidforss 
s.  41.  im  einzelnen  lässt  sich  dort  noch  viel  beobachten,  auch 
über  das  schwanken  der  handschriften,  zb.  1121,3.  der  ind. 
prät  scheint  sich  namentlich  bei  der  Verbindung  i  da»  einzu- 
schleichen, zb.  334,  3.  342,  2.  561,  1  und  4.  1080,  1.  1400,3. 
der  zweite  teil  der  regel  ist  vernachlässigt  1563,  2. 

Zu  s.  21  bemerke  ich  dass  ein  verneinter  ind.  in  Sätzen 
nach  einem  comparativ  bei  deutschen  Schriftstellern  des  ISjfas. 
doch  wol  auf  einfluss  des  französischen  Stiles  zurückzuführen  ist. 
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er  drückt  überall ,  wo  er  mit  Terstflndnis  gebriiicht  ist,  noch 
entflchiedeDer  die  relativ  geriogere  gttltigkeit  des  verglichenen 
ereignisses  ans  ab  es  der  ahd.  und  mhd.  conj.  ohne  negation 
tut  vgl  darflber  schon  Lidforss  s.  43.  DiUmar  Zs.  f.  d.  ph. 
ergSnzungsbd.  s.  245;  ähnliche  erscheinungen  in  verschiedenen 
sprachen  ervrfthnt  MiUosich  Vgl.  gramm.  iv  178.  179. 

Die  zweite  gnippe  8.29 — 37  bilden  die  von  einem  Super- 
lativ abhangigen  relativsatze.  sie  sind,  wie  schon  oben  bemerkt, 
bis  jetzt  im  got.  gar  nicht,  im  ahd.  nicht  im  conj.  nachgewiesen ; 
kn  Heliand,  wo  übrigens  der  Superlativ  stets  mit  dem  gen.  plur. 
aUero  verbunden  ist,  ziemlich  häufig  im  conj. ;  im  mhd.  hat  Bock 
für  den  conj.  nnr  9  stellen  zusammengebracht,  fast  sammtlich 
aus  der  ältesten  mhd.  zeit,  keine  aus  der  höfischen  epik  oder 
lyrik;  dagegen  (aus  dieser  viele  beispiele  des  Ind.  (s.  32).  wo 
der  conj.  vorkommt,  ist  er  mit  partikeln  (ie,  iemer,  indert)  ver- 
bunden, unter  den  s.  33  f  versuchten  erklärungen  desselben 
verdient  deshalb  wol  diejenige  den  Vorzug,  welche  auch  den  conj. 
als  ausdruck  der  allgemeinheit,  dh.  Unsicherheit  und  Unbestimmt- 
heit betrachtet,  in  deren  ausmalung  der  gedanke  im  nebensatze 
sich  verliert,  also  Anno  105  in  der  tcönistin  hurge,  diu  in  diut- 
sehtmi  lande  ie  wurde  etwa  ««  in  der  schönsten  bürg,  die  in 
deutschem  lande  je  entstanden  sein  mag.  ^ 

Der  anschluss  der  conjunctivischen  relativsatze  nach  alle 
s.  34  f  an  diese  gruppe  ist  also  gerechtfertigt,  denn  auch  in 
ihnen  hat  der  conj.,  wie  ich  glaube,  diese  bedeutung;  er  findet 
sich  vereinzelt  hier  und  da  noch  im  mhd.  dagegen  mochte  ich 
bezweifeln  dass  Bock  die  mit  ihnen  zusammengestellten  relativ- 
satze nach  verneintem  hauptsatze  richtig  erklärt  habe,  es  handelt 
sich  um  f^Ue  wie  die  stelle  Otfrid  v  19,  7  nist  ther  fon  wibe 
quätni,  .  .  nub  er  thdr  scuti  sin,  die  ich  aus  versehen  Unters,  i 
§  234  ausgelassen  habe,  wohin  sie  nach  meiner  ansieht  aller- 
dings gebort,  ich  meine  nämlich  dass  nach  Otfrids  auffassung 
das  nist  mit  dem  folgenden  relativsatze  erst  zusammenzufassen 
ist  zu  dem  gedanken:  ^keiner  ist  vom  weibe  geboren',  und  dann 
erst  die  exemtion  hinzutritt:  ^der  nicht  die  Verpflichtung  hätte 
dort  zu  sein*,  der  relativsatz  ist  dann  doch  unter  den  bereich 
der  negation  gestellt  und  steht  deshalb  im  conj.;  wo  Otfrid  das 
nicht  will  und  wegen  der  Stellung  der  Sätze  auch  nicht  kann, 
steht  der  ind.  ii  17,  13  nist  bürg,  thaz  sih  giherge,  thiu  stentit 
üfan  berge  «=  'eine  Stadt  kann  sich  nicht  verbergen,  welche  auf 
dem  berge  steht.'  auch  Otfr.  ii  12,  61.  v  20,  23,  sowie  in  der 
gotischen  stelle  Mc.  10,  20  und  in  den  s.  36  angeführten  mhd. 

^  die  VCD  Behagbel  Modi  des  Heliand  s.  33  Terglichene  gebraucbsweise 
des  französischen  ma^  eine  ihnliche  modification  ausdrflcken,  die  annähme 
eines  germanischen  einflusses  scheint  mir  aber  nach  dem  geringen  gebiet 
der  Mnatraction  in  Deulsckland  selbst  anf  sehr  schwachen  füfstn  zu  stehen. 
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Stellen  kann  man  einen  ähnlichen  einfluss  der  negation  auf  den 
unmittelbar  folgenden  relativsatz  annehmen,  wenn  auch  das  ganze 
erst  durch  hinzunahme  des  nächsten  satzes  seinen  Tollen  ab* 
schluss  erhält;  Hartm.  Gregor  353  kann  auch  die  abhängigkeit 
von  enweiz  mitwürken.  —  die  Sätze  mit  swer  hat  Bock  nicht 
besprochen  (s.  35) ;  es  werden  sich  mhd.  sehr  wenige  finden,  in 
denen  der  conj.  blofs  aus  einem  verallgemeinernden  sinne  erklärt 
werden  konnte,  weil  sie,  wie  mir  scheint,  überall  eine  genaue 
gleichsetzung  des  umfanges  zweier  begriffe  ausdrücken. 

Die  dritte  gruppe  s.  38 — 44  bilden  Sätze,  welche  (mit  oder 
ohne  coojunction)  abhängen  Yon  hauptsätzen  wie  abd.  ist  in  ze 
gewonaheiti,  e%  was  stto,  mhd.  ez  ist  Site,  da%  muoz  sin  und  ahn- 
lichen Wendungen.  Bock  hat  s.  40—41  eine  menge  von  nament- 
lich mhd.  beispielen  des  conj.  zusammengebracht,  denen  s.  42 
etwa  ebenso  viele  im  ind.  folgen,  bei  der  motivierung  des  conj. 
taucht  hier  zum  ersten  male  ein  später  mehrmals  widerkehrender 
und  von  Bock  offenbar  mit  verliebe  gebrauchter  terminus  auf; 
er  erklärt  den  conj.  als  modus  der  notwendigkeit,  dieneben 
ihm  auch  gebrauchten  Partikeln  als  hindeutung  auf  die  not- 
wendigkeit oder  allgemeinheit  des  satzes  (s.  43).  dieser 
terminus  aber  scheint  mir  nach  seiner  anwendbarkeit  auf  den 
conj.  einer  genaueren  bestimmung  zu  bedürfen,  ich  kann  mir 
denken  dass  die  notwendigkeit  eines  ereignisses  durch  den  conj. 
ausgedrückt  werden  konnte,  insofern  sie  als  ein  bedingtsein  des- 
selben durch  eine  fremde  macht  gefasst  wurde,  und  dass  es  dabei 
keinen  unterschied  machte,  ob  diese  fremde  macht  der  wille 
eines  einzelnen  oder  das  (immer  leicht  personiQcierte)  gesetz  der 
gesammtheit  der  menschen  oder  dinge  war.  dies  meinte  ich,  als 
ich  Unters,  i  §  243  bei  den  betreffenden  stellen  aus  Olfrid  von 
Sätzen  mit  beabsichtigtem  inhalte  sprach,  und  dies  würde  ich  jetzt 
lieber  statt  des  von  mir  §  246  gebrauchten  ausdrucks  ^abhängig- 
keit  des  gedankens' einsetzen,  eine  allgemeine  geltung  ferner 
konnte  dem  satze  durch  den  conj.  deshalb  verliehen  werden,  weil 
der  gedanke  dabei  in  das  der  bestimmten  anschauung  fernliegende 
übergieng;  wer  da  sagt  'es  ist  sitte  dass  jemand  etwas  jedesmal  tue', 
der  weifs  nicht,  wann  oder  wie  oft  die  gelegenheit  zur  betätigung 
der  regel  eintreten  werde;  die  durch  induction  gewonnene  all- 
gemeine regel  kann  immer  noch  mit  Unsicherheit  über  das  würk- 
Uche  gebiet  ihrer  gültigkeit  ausgesprochen  werden,  so  kann  ich 
mir  denken  dass  gegenüber  der  einfach  bestimmten  aussage  der 
würklichkeit  im  ind.  für  diese  modificierungen  derselben  der  se- 
cundäre  modus  gebraucht  werden  oder  auch,  wo  dem  sprechen- 
den nicht  mehr  daran  lag  sie  auszudrücken,  wider  aufgegeben 
werden  konnte;  und  ich  meine  dass  sich  in  dieser  weise  die 
bedeutung  der  notwendigkeit  und  der  allgemeinheit  wol  mit  den 
übrigen  Verwendungen  des  conj.  verbinden  lässt.  nach  Bock 
dagegen   soll   der  conj.   für   sich   nicht  nur  eine  mOglichkeit, 
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sondern  auch  eine  mit  apodictischer  gewisbeit  ausgesprochene 
Dolwendigkeit  ausdrucken,  welche  die  würklichkeit  mit  in  sich 
schliefst  (s.  43 ;  dh.  aus  welcher  die  wOrklichkeit  logisch  dedu- 
ciert  werden  kann),  und  welche  mit  der  nur  vorgestellten  müg- 
lichkeit  der  subjectiven  rermutung  und  dem  subjectiven  willen 
nichts  mehr  gemein  hat;  Tgl.  s.  41,  wo  die  Verbindungen:  e% 
ift  mUn  $üe  und  e%  ist  min  mlie  nach  ihrem  einfluss  auf  den 
conj.  scharf  geschieden  werden  sollen;  s.  51,  wo  die  beschränkung 
des  conj.  auf  das  nur  gedachte,  das  mögliche,  als  vorgefasste 
meinung  bezeichnet  wird,  dass  jemals  dersdhe  germanische  conj. 
zwei  in  dieser  weise  gesonderte  bedeutungen  gehabt  habe  (am 
schärfsten  ist  der  dualismus  ausgesprochen  s.  72 — 73),  halte  ich 
für  eine  sehr  unwahrscheinliche  und  nach  den  oben  gegebenen 
andeutuogen  auch  unnötige  annähme,  s.  70 — 71  erkennt  Bock 
selbst  den  Zusammenhang  zwischen  dem  ausdruck  der  notwendig- 
keit  und  der  beaeichnung  der  sulgectiven  Überzeugung  an;  der 
Zusatz  ^jedesfalb,  gewis'  bezeichnet  ihm  eine  zwar  für  sicher  ge- 
haltene, aber  doch  nur  eine  Vermutung,  in  ühulicher  weise 
würde  er  vielleicht  bei  widerholter  Überlegung  des  begriff«  seiner 
^notwendigkeit'  auch  an  den  anderen  stellen  den  dualismus  in 
seiner  auffassung  des  conj.  beseitigen  können ;  die  s.  43  ausge* 
sprochene  bemerkung  dass  der  conj.  deshalb  zu  einem  festeren 
ansehlusse  des  nebensatzes  an  den  hauptsatz  geeignet  sei,  weil 
er  eine  im  hauptsatze  schon  gegebene  andeutung  noch  einmal 
widerhole,  passt  gerade  bei  hervorhebung  des  subjectiven  cbarac- 
ters  des  conj.  für  die  indirecte  rede  und  kann  zb.  in  dem  satze 
Lampr.  Alex.  6904  A  bin  gewis,  i%  si  ein  rechter  jasfis  (s.  6S.  71) 
ebensowol  auflas  ik  als  auf  das  gewis  angewandt  werden:  es  ist 
jedesfalls  (wie  ich  glaube)  ein  richtiger  jaq>is.  dasselbe  liefse 
sich  in  anderen  fällen  aber  vielleicht  auch  auf  nebensütze  im 
ind.  anwenden,  dass  für  alle  bedeutungen  und  Verwendungen, 
welche  jede  modusformation  im  zusammengesetzten  Satzgefüge 
erhalt,  die  anfange  im  einfach^  satze  zu  suchen  und  meist  wol 
auch  noch  zu  finden  sind  (s.  71),  glaube  ich  auch;  andrerseits 
aber  hat  jede  bestimmt  ausgeprägte  form  der  Satzverbindung 
auch  ihre  eigene  geschichte  für  sich. 

Als  vierte  gruppe  s.  44 — 53  folgen  nebensätze  nach  imp. 
oder  conj.  im  hauptsatze.  besonders  merkwürdig  ist  mir  immer 
der  conj.  nach  dem  imp.  im  hauptsatze  gewesen,  weil  hier  nicht 
an  analogie  der  form  zu  denken  ist,  wie  sie  nach  dem  conjunctivi- 
sehen  hauptsatze  zb.  in  der  noch  nhd.  erhaltenen  wendnng:  *es 
sei,  wie  es  wolle*  doch  wol  immer  mitgewürkt  hat.  der  conj.  in 
relativsätzen,  die  von  eiuem  imp.  abhängen,  fiudet  sich  schon  im 
gotischen,  aber  keineswegs  ausschließlich  (Bernhardt  in  der  Zs. 
f.  d.  ph.  8,  34),  sondern  neben  dem  ind.,  der  die  tatsächlichkeit 
des  inhalts  hervorhebt;  dasselbe  gilt  im  alts.  und  im  ahd.  für 
Otfrid,  und  zwar  von  nebensätzen  mit  sehr  verschiedener  be- 
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<)eutuDg  und  Verbindung,  ich  stellte  nach  einer  correctiir  der 
hs.  F  des  Otfrid  (iv  7, 61)  nnd  nach  beobachtung  sehr  zahlreicher 
föUe  bei  Notker,  in  denen  trotz  unbezweifelter  tatsachlichkeit  des 
ereignisses  in  Terschied^nen  von  einem  imp.  abhangigen  neben- 
satzen  der  conj.  steht,  ^  die  ansieht  auf  (Unters,  i  §  64, 142)  dass 
die  neigung  zu  diesem  conj.  im  ahd.  noch  zugenommen  habe, 
v^orüber  Sicherheit  freilich  nur  durch  genaue  ziüilung  gev?onnen 
v?erden  konnte,  für  die  erklftrung  dieses  conj.  greift  Bock  wider 
zu  seiner  'notwendigkeit'  (s.  52),  deren  einfluss  er  an  dem  con- 
secutiven  sinne  anderer  conjunctivischen  relativslltze  nadizo- 
weisen  versucht,  in  allen  s.  52  angeführten  mhd.  stellen  finde 
ich  im  hauptsatze  entweder  die  andeutung  einer  absieht  oder 
einer  Unsicherheit  über  das  Vorhandensein  des  umschriebenen 
begriffs  und  sie  scheinen  mir  mit  den  s.  46  f  angeführten  stellen 
wenig  gemein  zu  haben,  ich  würde  für  die  erktamng  des  auch 
im  mhd.  noch  hSufigen  conj.  nach  imp.,  wo  nicht  noch  andere 
gründe  vorliegen,  immer  auf  den  umstand  aufmerksam  machen 
(8.  meine  Unters,  i  §  64)  dass  das  ereignis  des  nebensaties  in 
den  vorstellungskreis  der  angeredeten  person  verlegt  wird,  ich 
glaube  dass  diese  rücksicht  gerade  in  mhd.  beispielen  sehr  wol 
den  conj.  in  diesen  satzen  erhalten  oder  ben>rdert  haben  kann,  ja 
dass  man  auch  aus  hoflichkeit  den  Inhalt  des  nebensatzes  so  dar- 
stellen konnte,  als  hange  er  von  dem  urteile  der  angeredeten 
person  ab.  in  den  indicativischen  Sätzen,  die  Bock  s.  47  an- 
führt, scheint  gerade  eine  solche  auflassung  ausgeschlossen  zu 
sein,  namentlich  wo  von  der  angeredeten  person  selbst  etwas 
ausgesagt  wird,  und  ich  würde  auf  diese  weise  den  Wechsel  des 
modus  (auch  abgesehen  vom  hilfsverbum)  begründet  finden  (s.  48) 
Winsb.  75,  9  sun,  heb,  da«  du  getragen  mäht  (objective  bestim- 
mung);  daz  dir  %e  mowre  al  (»«  was,  wie  du  meinst  oder  merkst, 
dir  zu  schwer  ist),  lä  Ugen.  ahnlich  in  der  Öfters  besprochenen 
stelle  des  feinen  Stilisten  Hartmann  (bei  Bock  s.  46)  Iw.  598 
giuz  ^f  den  etein,  der  dd  stS,  .  .  de»  hrutmen  ein  teil  «»  giefse 
auf  den  stein,  der  (wie  du  finden  wirst)  dort  steht;  wenn  man 
nicht  erklären  will:  der  stein,  von  dem  ich  dir  oben  (581)  sagte, 
dass  er  dort  stehe.  ^ 

<  zb.  nach  flectiertcm  der:  Ps.  57,7  (Halt,  n  8.  198*)  gebet  demo 
theiiare  daz  $in  m  (lat.  tnd.)*  Ps.  5,  2  (H.  32«)  da%  fane  herzen  ehoime, 
da%  femim  oa.;  naeh  temporalem  $6i  Ps.  80, 4  (H.  290^)  pldeentmit  home, 
MO  niwer  mdne  e^  ua.;  nach  vefgleicheDdem  $6:  Ps.  4,  2  (H.30*)  tuo,  $4 
du  tätist  ua.;  Ps.  58,  11  (H.  201^)  zewtrf  ne,  so  wtt  romanum  Imperium 
#t  na.;  nach  unz:  Ps.  70,18  (H.  246*)  wü  mit  mir,  unz  ih  kunt  ke- 
ittoe  OB. 

*  dass  eiD  solches  verie^^en  eines  satses  ia  den  gedaokenkreis  oder 
die  aussage  einer  person  anch  ohne  ansdrQckliche  erwSboung  derselben  and 
auch  ohne  dass  ein  zweifei  an  der  tatsachlichkeit  angedeutet  werden  soll, 
mhd.  den  co^J.  habe  hervorrufen  können,  möchte  ich  auch  behaupten  wegen 
der  merkvOrdigen  stelle  in  Walthers  leich  (Wilmanns  89,  n)t  da»  ü»  dem 
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Zu  den  folgenden  gruppen  (sStze,  in  denen  der  conj.  mit 
einer  negation  im  hauptsatze  im  Zusammenhang  steht,  s.  54—66; 
abhangige  sAtze  nach  den  begriffen:  glauben,  Oberzeugt  sein,  es 
ist  gewis,  s.  66 — 71)  habe  ich  nach  dem  oben  Ober  den  grund- 
begriff  der  'notwendigkcit'  gesagten  nur  noch  zu  bemerken  dass 
die  einteilung  abhängiger  sätze  nach  dem  casus,  in  welchem  ein 
sie  im  hauptsatze  vertretendes  subst.  oder  sächliches  pronomen 
stehen  mflste  (s.  56  0  ziemlich  wiilkflrlich  ist  und  die  Übersicht 
über  den  gebmich  des  conj.,  mit  dem  sie  nichts  zu  tan  hat, 
nur  erschmrt;  sowie  dass  ich  nicht  einsehe,  weshalb  es  nicht 
richtig  sei,  conjunctiriscfae  nd)ensXtze,  die  von  verben  des  ver* 
bietens  abhängen ,  unter  den  absichtsstttien  aufzuführen  (s.  64), 
zumal  wenn  sie,  wie  bei  Otfrid  fast  immer,  verneint  sind. 

Der  schtass  s.  72 — ^74  fasst  die  resuitaite  zusammen  und  stellt 
vermntUBgen  über  die  allgemeinen  gründe  an,  welche  den  Ober- 
gang  des  conj.  in  den  ind.  hervorriefen  und  begOnstigten.  den 
auch  hier  wider  auftauchenden  begriff  der  ^notwendigkeit'  mOehte 
ich  nochmals  bitten  nach  seiner  anwendbarkeü  zur  erklflrung 
des  conj.  und  nach  seinem  Zusammenhang  mit  den  anderen  be- 
^eotungen  desselben  zu  prflfen,  falls  auf  dieser  grundlage  weitere 
folgerungen  aufgebaut  werden  sollen,  dass  der  germanische,  die 
endungen  vernachlässigende  wortaeoent  das  eintreten  besonderer 
modal verba  begünstigte  und  dass  diese  dann  den  cenj.  ver* 
drängten  ist  wol  möglich;  es  ist  dann  nach  Scherers  ausdruck 
(tGDS  s.  Xi)  auch  hier  der  ersatz  vor  dem  Verluste  dagewesen 
und  die  Ursache  des  Verlustes  geworden,  aber  auch  die  andere 
Möglichkeit  dass  bereits  entwickelte  formationen  der  spräche  ohne 
einen  sich  unmittelbar  anschliefsenden  ersatz  verioren  gehen  und 
die  an  sie  gdcnapften  Unterscheidungen  lange  zeit  gar  nicht  aus« 
gedrückt  und  vergessen  werden  kdnnai,  darf  bei  forschungen 
Ober  das  germanische  verbum  nicht  unbeachtet  bleiben. 

würte  erufah»en  st,  dt»  ist  von  kindes  s&men  9rf.  Ich  tttnn  mir  den 
oonj.  nur  dadnrch  erklären  dass  der  dichter  den  inhalt  des  salifs  als  über- 
lieferten glanbenssatx  darstellen  will:  was  (wie  man  sagt,  oder:  wie  wir 
alle  glauben)  dann  aas  dem  worte  erwachsen  ist,  das  ist  frei  von  kindischem 
sinne,  dh.  das  ist  kein  gewöhnliches  kirn). 

Königsberg.  Oskar  Erdmanz«. 
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Der  ackermann  aus  Böhmen  herausgegeben  und  mit  dem  tscbechiachen 
ffegenstuck  Tkadlecek  Terglicben  von  JoHAim  Kihiscbek  (BiUliolhek 
der  mittclhochdeatacheo  lUteratur  in  Böhmen  herausgegeben  too 
Ernst  Martin  band  ii).  Prag,  verlag  des  Vereins  für  geschichte  der 
Deutschen  in  Böhmen,  in  commission  bei  FAßrockhaus  in  Leipzig, 
1877.    140 SS.   8^  —  4  m.* 

Über  den  plan  seiner  BöhmischeD  bibliotbek  hat  sich  Martin 
iok  Anz.  III 107  ff  gefiursert.  sie  ist  erOffaet  worden  durch  ein 
unbestritten  deutsches  werk,  während  um  das  eigentumsrecht 
am  Stoffe  des  Ackermanns  uud  der  verwandten  tschechischen 
dichtung  Tkadleöek  Tschechen  und  Deutsche  kämpfen,  oder 
vielmehr  gekämpft  haben,  denn  ich  glaube  nicht  dass  ein 
Deutscher  es  für  der  mühe  wert  halten  wird,  nochmals  auf  dem 
felde  zu  erscheinen,  wenn  die  Tschechen  den  streit  zu  erneuern 
versuchen  werden.  Kniescheks  beweisfOhrung  lässt  sich  nicht 
umstofsen. 

Nach  Kniescheks  berecbnung  ist  der  Tkadlecek  nach  1408 
entstanden,  der  Ackermann  1399.  im  anfang  stimmen  beide 
texte  ziemlich  genau  zu  einander,  dann  drängen  sich  in  4len 
tschechischen  widerholungen  und  leeres  gerede,  weiches  den  Zu- 
sammenhang unterbricht  Knieschek  weist  am  umfang  der  capitel 
nach,  wie  diese  sucht  den  bearbeiter  mehr  und  mehr  übermannte, 
zugleich  aber  seine  leistungsfähigkeit  erschöpfte,  sodass  er  nicht 
im  Stande  war  sein  werk  zu  ende  zu  führen,  er  war  eben  nicht 
besonders  begabt,  und  das  streben,  die  deutsche  vorläge  zu  va- 
riieren und  die  quelle  seiner  dichtung  zu  verdecken,  muste  ihn 
zu  geschmacklosigkeiten  treiben,  welche  deutlicher  denn  alles 
andere  den  nachahmer  verraten,  man  lese  nur  den  letzten  ab- 
schnitt von  Kniescheks  Untersuchung  (s.  112  ffj:  er  hat  das  alles 
schlagend  nachgewiesen. 

Weniger  befriedigt  mich  was  der  herausgeber  über  den 
Verfasser  des  Ackermanns  vorbringt,  er  nennt  sich  in  einem 
akrostichon  Johann,  doch  hat  Knieschek  in  der  anm.  zu  55,  11 
die  mOglichkeit  einer  Verstümmelung  desselben  angedeutet,  ich 
glaube  mit  ihm  dass  die  mit  Ewige  bicern  und  Schatz  beginnenden 
phrasen  hinter  58,  6  zu  stellen  sind,  nach  gui  über  alle  gui 
muss  man  dann  aber  erhöre  mich  einschieben,  um  den  gleichen 
schluss  wie  bei  den  vorhergehenden  absätzen  zu  erhalten,  aber 
trotz  des  namens  Johannes  und  trotz  Martins  deutung  von  4,  6 
und  trotz  der  offenbar  gelehrten  biidung  unseres  autors  dünkt 
mich  doch  der  versuch  einem  der  beiden  stadlscbreiber  von  Saaz, 
welche  s.  81  urkundlich  nachgewiesen  werden,  den  Ackermann 
zu  vindicieren,  etwas  übereilt,  der  autor  konnte  nur  dazu 
kommen  bildlich  von  seinem  pflüge  zu  reden,  wenn  sein  name 

l*  vgl.  Augsburger  allgemeine  zcitung  1878   nr47  beilage  (GMeyer)] 
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ihn  SB  eioem  solcheD  spiel  Terairiasste.  Ackermann  muss  er 
geheifsea  haben,  konnte  höchstens  einen  synonymen  lunamen 
gefahrt  haben,  die  beiden  stadtscbreiber  und  Schulmeister  aber 
sind  anders  genannt,  und  mithin  fmchtet  die  gleichheit  des  nicht 
einmal  seltenen  vomamens  wenig. 

Der  spräche  des  Ackermannes  widmet  Knieschek  nicht  ganz 
swei  Seiten,  er  handelt  nur  von  vocaien  und  consonanten ,  und 
zwar  fohrt  er  bei  den  letzteren  aufser  drei  orthographischen 
eigenheilen  nur  an  dass  tw  durch  x»  Terdrangt  sei.  das  ist  denn 
dodi  eine  gar  zu  bequeme  auffassung  der  lautlebre.  aufserdem: 
forderten  nicht  entstebnngszeit  und  ort  des  Werkes  sehr  dringend 
auf,  zu  untersuchen,  wie  weit  in  der  formenbildung  und  syntax 
das  mhd.  sich  verwandelt  lube,  wie  weit  femer  md.  und  oberd. 
elemente  gemischt  seien?  auch  der  wort?orrat  war  nach  dieser 
richtung  hin  zu  prüfen,  wenn  im  plane  der  Böhmischen  bibliotliek 
auch  eine  darstellung  der  spräche  in  den  mhd.  denkmälern  aus 
Böhmen  liegt  (Anz.  in  115),  so  hatte  Knieschek  seinem  einstigen 
nacbfolger  mehr  material  zuführen  müssen  oder  gar  keios.  und 
gerade  feinere  sprachliche  Observationen  waren  hier  unterzu* 
bringen,  weil  sie  zum  teil  mehr  in  das  gebiet  der  lezicographie 
schlagen  und  in  einer  grammatik  keinen  platz  finden  dürften. 

Aber  der  herausgeber  scheint  derartigen  beobachlungen  nicht 
hold  zu  s^n.  'der  stil  des  Werkes'  heifst  es  s.  83  'ist  einfach 
und  schlicht,  kein  ktknstlicber  periodenbau,  keine  seltenen 
Wendungen  oder  kühnen  Wortstellungen  lassen  sich  nachweisen.' 
de  gustibusnon  est  disputandom.  absr  gerade  deshalb  wage  ich 
es  diesem  urteil  die  bemerkung  entgegenzusetzen  dass  auf  mich 
das  Streitgespräch  den  eindruck  feierlicher  abgemessenheit  ge- 
macht hat.  wie  zwei  disputierende  gelehrte  treten  der  Ackermann 
und  der  Tod  einander  gegenüber,  jeder  in  dem  sicheren  ver- 
trauen dass  er  geschickt  genug  sei  mit  stichhaltigen  gründen 
und  in  wolgesetzter  rede  seinen  gegner  zu  überwinden,  etwas 
von  der  alten  lust  an  der  herschaft  über  das  wort,  von  dem 
alten  behagen  am  scharfsinnigem  wortkampf,  wie  uns  das  in  der 
nordischen  litteratur  entgegentritt,  geht  durch  den  dialog.  dazu 
stimmen  die  vielen  spriehwOrter  und  Sentenzen,  auf  welche  schon 
Knieschek  aufmerksam  macht  anspielungen  auf  tierfabeln  und 
das  Wesen  der  tiere  kommen  hinzu :  8, 1  ff.  13, 12.  32,  8.  35, 14. 
36,  20.  besonders  gern  halten  die  streitenden  im  anfang  der 
erwiderung  dem  gegner  ein  Sprichwort  oder  ahnliche  s^ze  vor, 
um  von  vorn  herein  eine  kräftige  autorität  für  sich  zu  haben, 
in  dieser  weise  beginnen  sammtliche  capitel  von  13 — 24,  26—32. 
in  die  äugen  filllt  auch  sofort  die  neigung  für  dreigliedrigkeit 
des  ausdrucks.  drei  synonyma  oder  doch  verwandte  begriffe 
werden  neben  einander  gestellt,  gleich  im  anfang  Grimmigtr 
tilger  aUer  leute,  schedUcher  ädUer  aller  weite,  fraissamer  morder 
aUer  feti/e.     1,  10  gott  ewr  termer  hass  euch,  uneelden  merung 
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wone  euch  bei,  unglück  hanae  gewdUigdich  «u  euch!  zumal  ge- 
sckant  seit  imer;  angst  not  und  jamer  verlassen  euch  mä  wo  ir 
wandert;  kit  betrubnisz  und  kumer  die  hMen  euch  aUenthatbenl 
laidigt  anfeehtung,  schentUche  xuoersichi  und  »ckemlieke  fenmg 
die  bezwinge  euch  gröblichen  an  aller  statt  Tgl.  noch  in  dem* 
selben  cap.  2,  5  —  8.  verzeuhe  und  enthalt  und  bisz  nicht  zu 
snd  3,  13.  fast  jedes  cap.  gibt  belege,  manchniil  diüngen  sie 
sich,  so  4,6—17.  8,  1 — 11.  dabei  kann  ein  dreigtiedriger 
satz  in  sich  widerum  dreiheilen  enthalten:  wir  wöUen  beweisen 
das  wir  recht  wegen,  recht  richten  wnde  recht  faren  in  der  wdte,j 
niemants  add  schonen,  grosser  kunste  nicht  aditeUi  keinerlei  schone 
ansehen,! gab  liep  leides,  alters  jugent  unde  allerlei  sach  nicht 
wegent  (8,  7).  im  letzten  gliede  3-^3.  so  zb.  noch  19,  5  bei 
frolicher  jugent,  bei  stolzen  leibe,  in  besten  Uf tagen ,  in  besten 
wirden,  an  bester  zeit,  mit  ungderenkten  eren. 

Ich  will  durchaus  nicht  sagen  dass  der  AckermaaiB  nor 
worCgepränge  biete,  es  spricht  wOrklich  tiefer  schmerz  aus  dem 
kläger  und  eine  warme  liebe  zu  der  ihm  entrissenen  gattio.  aber 
es  liegt  ihm  doch  auch  sehr  daran  dass  diese  gefttUe  in  tadd* 
loser  form,  gehalten  und  wolanstündig  zum  ausdnick  gelangen, 
und  insofern  kann  ich  einfachheit  und  Schlichtheit  nicht  fQr 
characteristica  des  Stiles  erachten,  wenn  gar  das  34  cap.  be- 
sonders poetischen  schwung  besitsen  und  viele  höchst  peetische 
▼ergleiche  enthalten  soll,  so  vermag  ich  in  wüsten  hXufüngen 
bald  kürzerer,  bald  ausgefnhrterer  benennungea  gottes,  wie  äkr 
Seuchen  widerpringender  certzt,  meister  aller  meister,  allein  poter 
aller  schopfung,  aUweg  unde  an  allen  enden  gegenwertiger  zu^ 
scher,  ausz  der  muter  in  der  erden  gruft  seltmugender  geUücr 
57,  10  ff  und  so  fort  über  drei  selten  bin,  weder  schwung  noch 
poesie  zu  entdecken,  weitaus  der  grOste  teil  des  gespraches 
macht  jedoch  in  der  tat  tiefen  eindruck  und  befriedigt  den 
leeer.  das  hat  Knieschek  offenbar  gefangen  genommen  und  ihm 
die  schwachen  des  Werkes  verdeckt,  er  wird  es  anderen,  welche 
auf  den  Ackermann  nicht  mit  liebendem  vaterauge  Micken,  hoffent- 
lich nicht  Qbel  nehmen,  wenn  die  temperatur  ihrer  begeisterung 
hin  und  wider  nm  einige  grade  sinkt,  wird  auch  vielldcht  zu- 
geben dass  ganz  frei  von  schwulst  der  klagende  Johannes  nicht 
war.  das  gehört  zur  mitgift,  die  ihm  seine  zeit  schenkte,  und 
ftint  ihm  so  wenig  zur  last  wie  manches  andere  das  uns  be- 
firemdet. 

Zb.  gewisse  Wortstellungen,  trotzdem  Knieschek  s.  83  das 
nicht  zugeben  will,  ich  begnOge  mich  mit  8,  6  doch  $U»Aen 
wir  knedU  knecht,  her  beleibet  herre,  11,  1  d^  mcehtig  aller 
weit  herzog.  11,16  unwidet^nglichen  mein  höchsten  hört.  24,  9 
alter  man  newe  mer,  gelerter  man  unbdcant  mere,  ferro  ge- 
wandert man  \  .  .  gelogen  mere  wol  sagen  turren,  35,  17  labe 
nicht  alzu  lieb,  leid  nicht  alzu  leide  sol  umb  gewin  und  umb  vor- 
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hut  weisen  wum  teesen,  37, 8  mi$%  Esebdarf  weiser  getktik.  47, 12 
tdoek  hei  golde  biei,  bei  weitzen  raiten,  bei  aUerki  muntz  beidege 
und  beiweibe  «moinft  müssen  wesen.  47, 17  einen  kelben  für  einen 
Uos%  goUes,  ein  kot  für  einen  tepaeion,  einen  kisling  für  einen 
Tubin  HtM  em  nar.  dieselbe  Wortstellung  im  nXchsten  satz 
T.  18  ff.  51,  4  oft  ein  man  der  anhebet  zu  reden,  im  werde  dann 
die  rede  wUerstossen,  nit  aufgeh&ren  kann.  55,  6  jeder  mensek 
dem  Tode  das  leben,  den  leib  der  erden,  die  sde  uns  fflickiig  ist 
XU  geben,  meist  handelt  es  sich  darum  dass  das  verbum  ans 
ende  des  Satzes  tritt. 

Die  allitteration  Iftsst  der  Verfasser  des  Ackermanns  weit 
häufiger  würken  als  man  nach  Knieschek  s.  84  vermuten  sollte, 
sie  ist  eins  seiner  hauptsächlichsten  effectmittel.  1,  14  seheni-^ 
liehe  zuversieht  und  sdtemliche  ferung.  2, 10  wo  ir  wandrent 
und  wo  ir  wonent,  5,  4  bei  trüben  getrank,  6,  15  mein  war- 
sagende  wunsehelmt.  8,  2  Ain  fuchs  slug  einen  üafenden  lewen 
an  seinen  backen,  darumb  wart  im  sein  baUc  zurissen.  ein  hase 
zwacket  einen  wolf,  nodi  heut  ist  er  zagsUos  darumb;  ein  kotz 
krellet  einen  hunt.  8,  17  die  ertzt  die  den  leuten  das  Men 
lengen.  9,  5  durch  lid>ts  oder  durch  leides  willen  die  leuts  lassen 
Mert.  11,  17  mein  höchsten  hört  han  ich  verloren,  12,  1  der 
mäte  got,  der  meehtige  her.  12,  3  beraubt  lieber  lebtag.  12,  5 
veaen  gevaüen.  12,  10  ir  unde  iren  nestlingen  genne  got  alles 
gutes.  13, 19  allerlei  meisterschaft  wol  vermugenden  leuten.  15, 6 
gott  was  ir  gunstiger  hanthaber.  16,  11  vil  reiner  frummer 
frauwen.  17,  3  von  khdcheit  clagen.  20,  9  besehonter  amzrede 
bedarf  wol  schuldiger  man.  35,  17  liebe  nicht  alzu  lieb,  leid 
wicht  alxu  leide  sol  umb  gewin  und  umb  verlust  weisen  man 
Wesen.  36,  2  dein  holes  hertz.  37,  7  la  rinnen  den  Rein.  40, 17 
mit  irer  rechnung,  mit  irer  reitung.  42, 14  m  (fer  lieben  lustigen  ee. 
43,  14  der  musz  stedcen  in  steten  sorgen.  44,  19  siech  zu  arbeit, 
gesunt  xu  woUust.  45,  16  er  gewin  es  wo  er  wolle.  48,  7  das 
gut  bringet  gerung  und  geitigkeit.  52,  2  mit  dem  uHnde  ver- 
wischet es,  noch  kan  der  schein  noch  der  schatten  nicht  bleiben. 
52,  11  wenn,  wo  oder  wie.  53,  2  recht  geraten.  55,  11  immer 
wachender  wachter  aUer  weiie.  55,  15  wol  im  wart.  56,  14 
des  himeüiofes  gewaltiger  und  wunsamer  hofmeister.  57,  2  aUes 
himdschen  heres  gewaltiger  hertzog. 

Das  möge  hinreichen.  —  im  ganzen  habe  ich  von  dem  ersten 
teil  der  abhaudlung  Kniescbeks  (s.  67 — 87)  den  eindruck  dass 
er  abschliefsenderes  zu  leisten  befähigt  war.  dasselbe  urteil  trifft 
die  anmerkungen.  ohne  Martins  reichliche  beisteuer  wären  sie 
geradezu  dürftig  ausgefallen. 

Bei  weitem  besser  gelang  der  text.  namentlich  die  inter- 
punctioD  verdient  lob.  leider  legt  man  darauf  nicht  selten  zu 
wenig  gewicht,  wiewol  ein  comma  am  rechten  ort  oft  wOrksamer 
ist  als  eine  lange  anmerkung.    Kniescbeks  sorgfältige  gliederung 
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der  Sätze  erleichtert  das  verstftndis  weseoUicb  und  ennögliciit 
eine  glatte  lectüre.  dagegen  sind  die  lesarten  von  ungenauig- 
keiten  nicht  Töllig  frei.  3^  10  im  text  an  retme».  in  den  les- 
arten 'ein  r.  ab',  db.  ein  reimen,  nun  wird  aber  hinterher  an- 
gegeben 'Reim  b'.  mithin  war  ein  reimen  a,  ein  Reim  b  zu 
schreiben.  s.  5,  4  bei  trübem  getrank,  auf  dürrem  ast.  die 
lesarten:  'auff  für  hei  D.  trüben  [soll  heifsen  tmbem]  getrakk 
fehlt  D.'  hat  sie  würklich  auff  auf  dürrem  a$t?  s.  7  gebOrt 
J.  main — freud  D  zu  z.  4.  in  welcher  hs.  fehlt  imer  mer — meiner 
freuden?  s.  19  gehört  die  8  vor  begerett  all.  s.  24,  9  mere 
C,  mer  D.  beide  male?  s.  57,  2  scheint  in  D  zu  stehen 
Ertzmaister  vnd  gewaltiger  hertzog,  doch  wird  das  nicht  recht 
klar  aus  der  lesart. 

Man  gestatte  mir  noch  einige  bemerkungen  zum  text. 

3,  8  du  tust  dem  gleich  als  ob  dir  ernst  sei  unde  dich  not 
swerlich  bezwinge,  dein  clage  ist  an  reimen:  davon  wir  prüfen, 
du  woUest  durdi  dones  und  reimens  willen  deinen  sinnen  nicht 
entweichen,  was  soll  reimen  heifsen?  der  Tod  kann  unmöglich 
sagen  *du  klagst  in  prosa'.  reimen  stammt  aus  a.  in  A  reium, 
in  B  Rymmen,  in  C  Rom,  in  D  rumen,  in  b  Jletm.  zu  reimens 
gewähren  die  lesarten:  d^nes  vnd  rymens  Aa,  gedönes  wiämi 
vnd  reimens  Cb,  tobender  rümen  willen  D.  offenbar  rumen  und 
rumens:  du  meinst  es  ernst  mit  deiner  klage  und  willst  nicht 
nur  lärm  und  aufsehen  erregen.'  4,  6  ich  bins  genant  ein 
ackermann,  von  vogelwait  ist  mein  pflüg,  in  der  anm.  wird  er- 
klärt *mein  erwerb  (dli.  das  was  mir  den  lebensunterhalt  ver- 
schalTl)  kommt  von  der  vogel weide,  db.  von  der  feder.'  sollte 
das  bild  nicht  gelungener  sein,  wenn  man  pflüg  in  eigentlicher 
bedeutung  beibehält?  Seh  heifse  ein  ackermann,  von  der  vogel- 
weide stammt  mein  pflüg.'  ja  mir  scheint  sogar  die  la.  von  Aa 
vorzüglicher:  vogelwat.  ^meio  pflüg  ist  aus  vogelkleid'  bedeutet 
^mein  pflüg  ist  die  feder'.  7,  2  mein  flutender  morgensteme. 
Knieschek  in  der  anm.  'flutend  vielleicht  zusammenhängend  mit 
vk^'e  vlät;  also  sauber  schön  glänzend?'  unmöglich.  B  hat 
lUchtender  und  darauf  führt  auch  liechter  in  D  zurück,  hier  dürfte 
in  dem  auffallenden  worte  nur  verscbreibung  stecken  und  leuch- 
tender in  den  text  gehören. 

12,  4  het  ich  für  die  gut,  die  rein,  du  herre,  engdt  mit 
iren  kinden  in  reinen  vesten  gevaUen!  ein  erträglicher  sinn  lässt 
sich  nur  schwer  mit  diesem  texte  verbinden,  mir  scheint  viel- 
mehr hier  die  sonst  unzuverlässige  hs.  D  das  richtige  zu  ent- 
halten, darin  die  gute  die  Raine  die  herre  Sie  wandlett  mit  Iren 
künden,  entschieden  ist  die  here  anzunehmen,  wie  soll  ferner 
sie  wandlett  aus  engdt  entstanden  sein?  nur  das  umgekehrte 
ist  möglich,  bot  die  vorläge  het  ich  für  die  gut,  die  rein,  die 
herel  sie  wandelte  mit  iren  kinden  usw.,  so  verstand  der  ab- 
Schreiber  für,  db.  fürderhin,  nicht,   er  suchte  nach  einer  erklArung 
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und  meinte  in  sie  wanddie  zu  entdecken  toandd,  weldies  sich 
mit  für  verbinden  liefs.  an  stelle  des  altertümlichen  wandd 
setzte  er  dann  engeU.  vgl.  den  folgenden  passus,  worin  die 
matter  mit  den  kindem  einer  henne  mit  ihren  küchlein  ver- 
.  glichen  wird,  und  z.  7  tote  lieb  sach  ich  mir,  wann  sie  so  züchtig^ 
dickes  ganges  pflag>  15,  16  kundestu  recht  messen  wegen  zden 
oder  tickten  ausz  ödem  köpf,  listu  nicht  soUiehe  rede,  es  ist  wol 
nur  ein  versehen  dass  das  comma  nicht  nach  tidUen  steht. 
30, 13  zeitig  opfel  vaUen  gern  in  das  kot,  reisende  biren  vaUen 
gern  in  die  pfutzen,  anm.  'reisend  von  selbst  abfallend  (in  folge 
ihrer  reife).'  der  parallelismus  schon,  dann  die  in  der  vor- 
hergehenden anm.  beigebrachten  Sprichwörter  fordern  reifende, 
wenn  auch  gegen  alle  hss.  und  drucke,  reisende  kann  nur  fal- 
lende bedeuten,  nicht  mehr.  41,  17  Pedomaneia  mit  kinder 
gedirme  und  Omamancia  mit  vogelgederme  luplerin.  ^vogelgederme 
ist  nur  ein  ersatz  für  die  unverständlichen  worte  der  hss.'  sagt 
die  anm.  in  A  mit  durch  eime  dermig  luplerin,  in  B  durchenderin 
(für  alle  vier  Wörter?),  in  D  durchtraditeten  synnen.  in  AB  scheint 
mir  durchdnen  dtrmin  (durkelnen  dermen)  zu  stecken,  dh.  därmen 
von  turteltauben.  vgl.  4, 13  turkeltaube  und  die  anm.  dazu. 
44,  2  sehenden  an  zile  was  sie  furvassen,  pflegen  etliche  leut.  ist 
das  nur  druckfehler  für  furwassen,  mhd.  verwdzent?  47,  18 
die  hewuhuren  ein  bürg,  die  tonaw  das  mere  .  .  .  nennet  der 
tore.  der  zweite  satz  und  der  bestimmte  artikel  kennzeichnen 
kewschuren  als  eigennamen.  gemeint  ist  der  berg  Heuscheuer 
in  der  grafschaft  Giatz,  unweit  des  böhmischen  Städtchens  Brau- 
nau,  hart  an  der  grenze,  welcher  mit  seinen  zerklüfteten  sand- 
steinfeisen  in  der  tat  den  eindruck  gewaltiger  burgmauern  her- 
vorruft. 

54,  1  — 12  erklärt  Knieschek  in  der  anm.  für  eine  Inter- 
polation, welche  der  Schreiber  der  gemeinsamen  vorläge  ursprüng- 
lich als  erläuterung  des  vorhergehenden  an  den  rand  gesetzt 
hatte,  nun  ist  aber  der  stil  ganz  und  gar  derselbe  wie  in  den 
echten  teilen,  ich  hebe  nur  die  allitterationen  woUust  und  wunnen 
pflegen  54,3;  ein  serung  der  sde,  vorgenklich  ab  der  gestrig  tag, 
der  vergangen  ist  54,  6  hervor,  die  dreigliedrigkeit  bei  in  engsten, 
in  tr^ibsal,  in  leit,  /  in  besorgen,  in  vorchten,  m  schewunge,  /  in 
wetagen,  in  Siechtum,  in  trauwem  54,  10.  ferner  haben  die 
Zeilen  53,  11—54,  1  unstreitbar  dasselbe  subject  wie  die  an« 
gebliche  interpolation,  welche  sich  eng  an  sie  schliefst,  und  dies 
subject  können  nicht  die  Jahreszeiten,  sondern  müssen  die 
menschen  sein,  von  deren  beschäftigung  und  gebaren  hier  die 
rede  ist.  sind  also  54,  1  — 12  interpoliert,  so  sind  es  auch 
53,  11 — 54,  1.  echt  sind  beide  stücke,  mithin  können  sie  nur 
an  falschem  orte  stehen,  an  53, 11  unde  allerlei  ungewitter  knüpft 
sich  unmittelbar  54,  12  und  iglicher  woU  in  seiner  wurkung  der 
beste  sein,  —  wohin  mit  den  ausgeschiedenen  zeilen?  sie  gehören 
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Dach  52,  8.  schau  wie  iie  [der  menseken  kinder]  berg  und  tal^ 
stock,  stein  und  gefilde,  alpen,  toildnuss,  des  meres  grünt,  der  erden 
tief  durch  irdisches  guts  willen  durchgrunden  in  hetrubnus»,  in 
famer,  in  kummer,  in  eilende  unde  in  mancherlei  widerwertig^eä; 
[jetzt  53,  11 — 54,  12]  wie  sie  schecht,  stoUen  unde  tief  grünt 
graben  [Knieschek  gruben]  in  die  erden,  der  erden  adem  itrek- 
graben  ....  die  totliche  menscheit  ist  stetigcUehen  in  engsten .... 
in  trauwem,  [folgt  52,  9]  unde  ie  mer  ein  mensch  irdisches  gutes 
hat,  ie  mere  im  widerwertigkeit  begeint,  mit  einer  blattversetzung 
oder  mit  falschem  umschlagen  der  Seiten  haben  wir  es  also  zu 
tun,  und  derselbe  grund  zerstörte  auch  das  unmittelbar  sich  an- 
schiiefsende  acrostichon.  daraus  die  beschafifenheit  des  archetypus 
zu  erkennen,  hat  mir  nicht  gelingen  wollen. 

Berlin  22.  3.  78.  Max  Roediger. 


Bei  der  zusammenbringung  der  hilfsmittel  zum  Ackermann 
aus  Böhmen  ist  eine  Manchner  hs.  übersehen  worden,  worauf 
prof.  JStrobI  freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat.  es  ist 
cgm.  579,  eine  papierhs.  in  folio,  aus  yerschiedenen  stücken 
zusammengesetzt,  von  denen  das  eine,  die  Alexandreis  Seifrieds 
enthaltend,  f.  163"^  mit  der  Jahreszahl  1478,  die  am  schluss  stehen- 
den deutschen  Gesta  Romanorum  mit  1447  bezeichnet  sind,  auf 
bl.  15  rw.  steht  SibiUa  vonn  Trennbach  ain  gebomiv  vonn  Stau  ff 
fraw  zu  Emnfels  etc.  der  Ackermann  40*  —  55*  ist  von  der* 
selben  band  geschrieben  wie  die  unmittelbar  folgende  translation 
Wyles,  Lucrecia  und  Euriolus,  welche  1462  der  erzherzogin 
Mechthild  zugeeignet  wurde. 

Die  hs.  erweist  sich  als  wichtiges  hilfsmittel  zur  herstellung 
des  textes,  der  freilich  auch  in  ihr  sehr  verdarbt  vorliegt  sie 
stimmt  besonders  zu  D,  tritt  aber  auch  oft  an  die  seite  van  C, 
von  B  oder  A.  im  folgenden  Verzeichnis  ihrer  abweidiungen 
von  Kniescheks  text,  wobei  rein  orthographische  dinge  abergangen 
werden,  sind  die  besseren  lesarten  durch  gesperrten  druck  her- 
vorgehoben,   manches  muss  auch  jetzt  noch  zweifelhaft  bleiben. 

Eine  tiberschrift  des  ganzen  fehlt;  die  folgenden  capitel  sind 
in  roter  scbrift  gezahlt  mit  dem  zusatz  Antwurt  des  Todes,  Des 
anclagers  (clagers)  rede  (vor  c.  3  Widerrede).  Ober  dem  c.  33 
steht  in  schwarzer  scbrift  Des  fursten  rede  von  vil  seiden  des 
aUmeehtigen  gotes  urteil;  über  dem  34  rot:  In  dem  hernach  ge- 
schriben  capitel  bitt  d*  anclager  für  sein  hawfsfrawen  und  wirt 
sein  name  erkant  wei  den  roth  buchstabii.  allein  durch  initialen 
sind  ausgezeichnet  nur  55,  1  /.    57,  10  i.    57,  17  N. 

1,  8  vertilger.  durchechter.  9  menschen  (««  CD)  Aer'. 
12  angst  vnd  not  (A).       13  betrünA/s.    k.  lennden  sm  ueh. 
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2,  1  mnechUehe  varserung.    die  fehlt  (D).      8  gedechinüfs  (B) 
ii^  nicht  Irtöonet  wo  tr  to^^ner  (vgl.  ABD).    11  aUermenick- 

Ikh  (?gl.  B).     emsilich.     xeiter  woffm  gesekryren.       14  mwe, 
15  das  fehlt. 

3,  1  hanndwgnndens  zettergesekreyes  (vgl.  D).  aBerley  (D). 
angeratüg.    an  a.  e.  (»»  BD).     2  6t5f  so  m.      4  vnczmlich,    der, 

5  ebcA  vngewonnt  s.  wan  wir  d.  manchem  hmMrechen.  6  vnd 
hefftigen  (A).  sere.  7  dem  fehlt,  hohen  (C).  8  jnemejsomfacft. 
ifefii  fehlt.  9  oh  fehlt  (C).  10  r.  vnd  on  d^ne.  11  donem, 
deynem  tynn,         13  nit  so  (C).         14  //.  den   Worten  das, 

15  «mfe  fehlt. 

4,  2  toel/«i»  totr.  4:  sweveleichen.  Q  vogelwate  (?gl.  A: 
^▼ogelUeid*  wird  das  gefieder  genannt,  woraus  das  Werkzeug  des 
Schreibers  stammt).  7  pf.  vnd  won  in  Behamer  l,  11  Mimer 
hhmen  nwrung  awfs,  11.12  mir  meiner  aufserbelien  mein  sdden- 
hafte  turteliauben,  13  ir  hapi  fehlt.  15  icht  (AC).  17  ent- 
werüg  vnd.    frunt, 

5,  2  wunreich  sie  vnd  ich  beyde.    yglichs  jar,    3  wirt  (Bah). 

4  tranck.  7  twnnen  (vgl.  DI).  8  nyergen$.  11  rnuA.  12  60-* 
gegnt,  13  BeAemerbiimde  so  6edt2n€^.  14  nidit  enntlichs  zu  Be^ 
keim  (vgl.  D).     15  nu  newlichs,     16  wir. 

6,  2  wanndeb  freye.  3  wart.  A  ere  der  seiden  einen 
geren  m.  (vgl.  AB;  das  richtige  ist  wol  sant  ir  fraw  Seide  einen  e.). 

5  von  dte  bis  6  erencranz  fehlt  (»=  D).  7  unzerissen 
und  vnuermailiget  mit,  9  gewere.  10  so  fehlt  t;nd 
sietes.  so  fehlt.  13  A^r"  tode,  Aynne.  Ir  hapt  —  14  aOfgel- 
wagde  fehlt.     15  hinweg,    warsagen  dy, 

7,  2  mein  Hecht  prehennder  m.  3  sein  schirmem.  4  tsf 
fehlt.  5  daz  achczit  sey  das.  8  sey  imm^mer  geschriren,  9  über 
fehlt.  dor  innen.  Acrffer  steter  (D).  10  dormnen  wir  mein 
(D).  11  mir  fehlt  (CD).  13  Innerigs  (ABD).  14  geselle  vnd 
ewiger  fal  (vgj.  BC).  15  lastermailiger  schandengiriger 
wirdenUfser   vnd   grisgramiger,      16  ersticket   (vgl.  Aa).     etorer. 

17  lass  uch  zu.    on  zu  hd^et.    tewf lisch  (ab). 

8,  9  adels  (C).  seh,  wir.  10  seh.  nit  a.  laid,  11  alter. 
Sachen.  12  scheinet  von  späterer  hand  am  rande  nachgetragen. 
u.  gut  und  Mse  (BD).  13  onnsem(C).  dte  nur  einmal.  14  m. 
vns  tr  (B).     uffgeben  vnd  antwurten  (•—  B).    tcnd  fehlt  (BD). 

17  und  fehlt. 

9, 1  kreuter.  2  zweifelhaf.  3  rechung  (beidemal).  4  wurde. 
4  0  s.  (ABCb).  5  uffsaczs  alfancz  durch  Udb.  lewte  uff  ertrich. 
•  6  toer  nio  u.  (vgl.  BCDb).  7  kröne.  9  htsel,  wem  w.  nie 
gancz  g,  10  poppenseles,  11  Jl et sen  (—  C).  13  gescheiten  und 
ge fluchen  vertauscht  («  D).  14  verspeyen  («=B).  w»reer.  totirde 
fehh.  hettet.  sAödlichen.  15  grossem  (D).  16  clo^  totUtck 
eoJ  (vgl.  c).    tmmenscAen.    ich  u>o  ich.     17  gottes  fehlt. 

10,  2  tugenthafte  (CD).     4  eren  echet'n  fruchtig  (vgl.  C). 
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gewachiner  (D).  5  warhaftiger  vnd  züchtiger 
u>.  (D).  kewschs.  7  hat.  8  zumol  sagen,  1 1  von  tieft  zwei- 
maL         12  ewigklich,        Vd  Tirmung.        14  neiden  vnd  hassen. 

17  Abgrunt  (—  BD).        18  gegeben  (D).        20  stroffe.     eren. 

11,  2  iiUlen  vor  au/srenten.  dich  du  t.  4  es  fehlt 
(BCDa).  venuft.  5  tetr  geliden  des.  gekleckiem  (L  ge- 
kiekten).         7  schieppentragende.        schlüppfrige   (vgl.  BC). 

9  Mrst  nu  n.  (B).         10  fressen.       ein  tier  das  andjer  fehlt. 

12  Es.        \Z  der  die  tätlichen  beweinet.         14  vncz  (BCab). 
15  was.        t.  dagest  redest  vn  was.        17  meinen. 

12,  1  uff.  2  arger  trauriger  m.  4  en^^pene/  (B).  ich 
wen  die.  5  r.  dort  her  entgegent.  reinem  nest.  6  do 
fehlt.  aufsgezogen  hat.  1  0  g.  du  g.  8  aUe  ere  be- 
decken  künde.  9  seftencfe  sprechend.  10  2;ar^  todUer.  negst- 
lingen.      gunne.        11  ^tU.        12  willichen  welchenn  armer. 

13  r.  woL  14  zuchtigen  schonnen  (D).  Aetsse^  vnd  ts^  ein  ^. 
(vgl.  Cab).        18  vergottet.      eines  fehlt.      reynes. 

13,  1  6ey(feit  frewde  (D).        ^  man.        2  nye  (BCab). 

4  ich  fehlt.  5  Dir  fehlt;  ticA.        9  würken  (D).         10  w. 

sacAen.  11  verwandelung.         12  s^arcArtecAenden. 

13  dem  fehlt,  ^er/en.       14  to.  und  die.       15  ves/s^enden  (b). 
paume.  15  in  dem  u^.         16  kraft  habenden  peren 

wie  die  (vgl.  D).         17  entrischer  wUstung.      starken  fehlt  (b). 

18  r.  wie  die  b.      19  vermügende.      20  listig,    sind  (BD). 

14,  2  w.  und  veruaUen  a.  3  sind  (C).  4  die  ^e{a6/e 
fehlt.       7  en/iüetcften.       9  rau6em  synne.       13  tpor  ^eiotlrcfce»  tl. 

habt  begangen.  14  ^rat6^  vnder  warheit  falsch 
mischt  ir  mir  ein  vnd  (vgl.  C).  16  herczenleit  und  v^unft 
kit.        n  vnd  aufs.        18  serwige  selige  v.         i9  alles  (D). 

15,  1  willens.  2  eren  vnd.  4  u.  gethon  o.  m.  m.  wider 
macht.  Ere  czucht  kewsch  milt  getrew  masse.  5  ff  hof  heiU 
selde  vnd  gdück  stunden  mir  bey  durch  iren  wiUen  (vgl.  A.  z.  8) 
schone  trug.       sie  fehlt.      stete.        7  f  tinde  genedig  fehlt 

8  genediglichetk.  10  gib  Ir  milter  l.  alle  getreuen  11  thue 
genedicklicher  dann  ich  ir  kan  wünschen,  14  spr. 
vergib  mir.    wiegen. 

16,  1  rachung  unverschuldlich.  2  g.  wie  künstig  vnd  wie 
kunsten  reich,   frutig.      3  hant  abhemidig.      6  deinen  loorten  (D). 

9  hastu  sie  frum  funnden.    oder  —  10  «o  fehlt.         1 1  frumer 

reiner.        12  dem  fehlt,      erden  (CDb).        14  ein  wider  w. 

17  w.  nodi  l.  überhaben.      iSenpfinden.      20  anfang  haben  vnd. 

17,  1  ^atrren  ist  (Cab).       2  solchem.       3  leren,    ezagen. 
6  ge^tt.     wol  die  (C).      7  wol  fehlt  iCDa).       10  f  sinn- 
reicher meisterschaft  gezewges.      12  frew.      13  das. 
15  nu  nach  icA  fehlt.      tooAin — 17  holen  fehlt. 

18,  3  f  von  uch  künde  mir.      5  aller  kwt  eren  precAer  (BD). 
6  ichtz  (Bab).         7  f  urujf  der  barmherczig  Got  wonet  nit 
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bey  uch  (vgl.  D).       12  lewtet  tut.       13  sy.      Manamt  Erezaig. 
14  vngekewrer  vertust.       vnsegticks.  15  waisentumbs. 

mich  fehlt.        der.  16  dem  fehil.  18  wart  töriich  ge- 

redt  nach. 

19,  3  wir  dir  (Gab).  5  stolczem  l.  heg.  %l.  an  b.  (D). 
besser.  8  begert  die  philozophen  wann,  spredien.  10  der. 
ee.    hat  fehlt.        12  bürden.        16  gepurt  Tawset  vierhundert 

(ofieDbar   eine   reduction  auf  die  christliche  zeitrechnong)   der 
selbigen  die  selbigen  merterynn.       17  r.  difs  k.  scheinende  (D). 
20  gehessig  (Gab). 

20,  1  dtr  fehlt  2  iren  pain  bey  pain  all  hie.  3  wir 
dir  w.  4  guttet.  enthalt  dich  (€;.  5  monde.  6  hiez  oder  dem 
(BCa).        magstu.        als    —    7  bera^iben  doppelt  geschrieben. 

11  mein.  12  Das  ist  offt  on  mir.  Wie  —  13  beschonet 
fehlt.  1^  ich  das  fehlt,  erenvol.  15  entweren.  16  ^of 
(ABj.      17  ni<A(  obo  geplaget  (Dj.      fntsstricrc^er. 

21,  2  Dorumb  (CDab).  3  vnd  worczu.  also.  4  «.  t^fre^ 
gefodert.      5  o&o  (/.  (C)  metner  srcrÄ:  r.  also  u.  (D).       6  %a. 

5  plage  thue  widerrent  leg  an  klemnüfse  vnd  (vgl.  AB). 
9  aller  unser  (A).    werlich  her^  in.      \0  nit .  .  .  nidu.     11  «»- 

g  er  echt  er  s  (Gab).        12  verödet.        14  und  die  n.  zücker  alle 
hin.         15  rieht  vber. 

22,  2  nennen  (Gab).     ^.  t^nd  to.  (G).      3  Dem  gleich. 

4  beczeihest.     und  fehlt,     vn«  ^iis<u.     Des  (a).       5  freioeysen. 

6  hantgeczewg.  rechte.  mader  (GDab).  6f  unser 
senngse  get  für  sich  weyfs  swarcz  rot  brawn  gel  grün 
blo  gra  vnd.  hawet  sie.  8  gkmcz  ir  tugent  ir  krafft 
nicht.  10  rawchs.  11  rechtvertig.  12  bdcannten  dann 
du.  13  sein  vor  doch  fehlt.  14  leben  noch  w.  vnder- 
stant.         15  sichtig  sein  nicht  greyfflich. 

23,  1  geschickte  oder  geschikte.  2  M>en  die  wesen.  3  von 
uns  verwandelt.  4  fr.  w€ts  wir  sein.  5  Vnbeschreyblichen 
sey  wir  doch,  wan  unser  figur  zu  (BD).  6  einem,  auf 
fehlt.      7  sitzefit  auff  einem  ochsen.      9  in  seiner  lincken  hant  (B). 

Domit  do  (D).  10  slugen  wurffhi  und  striten  (D).  13  f 
bedeutnwfs  (D)  bestriten  sie  den  tod.  15  basilistes.  die 
fehlt.  wandelten  (B).  16  m  a.  e.  von  des  ^es^aJ^  s(iir6en 
tmd  St.        17  setn. 

24,  1  Ir  essen  werdt  von  der  verpoten  speis  So  w.  2  st. 
des  todes.       3  vnd  auch  g.     dem  l.       4  U7id  waren  fehlt  (G). 

5  JVtt  Ä.   (vgl.  Gab).         6  benügen   (BD).         10  gewangerter. 

gereden.  11  getar  (D).  12  unwissentlichen  (D).  wegen 
fehlt  (D).  vnstreff liehen  sein,  ir  nv.  14  ir  fehlt,  gefallen 
(ABD).       15  eticA  fehlt  (ABD).    redu  remet  yedoch.    vneben  (CO)). 

16  sie  fehlt.       17  »i.  al/c  (D).     Sprech/  (Gab;  im  texte  1.  jeht). 

25,  1  A.  eben  für.  sie  dann  mer.  2  pl  und  m.  5  sie 
alle  h.      6  met»  fehlt,    ijseln  s.  uch  u.       7  die  mit.    gnad  hulde. 

A.  F.  D.  A.  IV.  24 
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8  auch  reidUum,      9  dem  gestime  vmbgiengen  (vgl.  A).      12  s« 
t;t7  (BCab).    A.  sie  alle  hin  u.  m.  schöne  und  czarte,       13  e.  die 
snöden  sein  noch  aldo  (vgl.  ABa).       14  getrost,      15  n  und 
nyemant.       16  veUent,       19  einem.       20  vnder  den  enckd. 
wurdt.        21  on.    h.  ettlich  tötet  ir  ettlich, 

26,  1  tr  leben  (D).  tocfe.  2  J(r/ato6r  (vgl.  D).  3  ge- 
meeU  ist — gericht  fehlt.  4  haw  für.  k.  alle  u>.  6  G.  ge- 
richt  ist  kaiom  a^  gerecht  [D).     9  gereden.      10  also.    wdst. 

11  lange  czeit  e.  (vgl.  Ca).       12  fr.  we^sheyt  dir  ir  weyfsheit. 

13  dir  s,  u>.  an  dem  tode  fette  fürreichte.      14  aUn  g.  dgn  er 

hen^n  Moysi.    15  verlihe.    den  beynen.     iß  an  ein  u>.     17  rechenen, 

18  f  geren  das  du  den  w.  gewanst  an  de  hosen  «h  BabHonia, 
20  getrandt.    eren  und  fehlt. 

27,  1  Alexandro.    er  dartmder  strayt.    lugten,     AchadencL 

3  Athenit.  4  sprenchen.  5  disputieren  vnd  mit  kun^  In  meiUer- 
liehen  oblägest.  6  vnd  an  dir  g.  7  verwundert  do.  8  fürest. 
10  d&rinnen  waren  (D).  11  fiich  gestalt  (D).  dorein.  12  und 
der  äffe  in  weuels  w.  13  waren  (D).  14  sasst  vnd  uff. 
tanczest.  .  15  würkest  u.  bannest  dy  gdst.  17  eue.  \%  d. 
grossen  w.  (Cb).  Hetten.  bekannt.  19  dich  weib.  20  da$ 
hetten  wir  dir  allein  zu  eren  gethon  wann  (Cab). 

28,  4  berümt  Ir  mich  ungehörter.    ir  fehlt.       5  zumal  vil 
6  das  —  sere  fehlt.    9  allen  dingen  widerstreben.     10  un- 

biU.  12  ir  an  mir  habt  (BD),  gedmlde.  und  fehlt  13  g^- 
riche.  14  vngeUicks  oder  unhübsch  (Cab).  gen.  16  des  a6^  n. 
mtcA  meines  schadns  (Cab).       18  so  (CDa). 

29,  4  /r  —  5  lassen  fehlt,    getrawet.      6  gereehtigkeyi  selbs. 
und  fehlt  (A).       7  ^«mo^ait.    %er^  (AB).       12  ilte  {.  (D). 

13  kan  den  man  n.       16  bekannt  d.  philosophen.       18  des  fehlt. 

19  das  als.  als  balde  fehlt,  so  h.  (D).  20  st.  sol  (B).  ge- 
swistereit.      21  schuldig  (C). 

30,  5  mtissen/  fehlt.  6  yeezund  mit  leben  In  einer  hasini 
wenndung  g.      7  ein  fehlt  (BCab).    yeglichs.       8  isi  fehlt,    j^. 

9  dafi  als.  10  a.  6aM.  15  wann  eins.  18  o/fe  —  19  toer- 
defi>  fehlt,  der  philozophus.  20  tote  ffian  sicA  A.  (D).  das  ist 
fehlt  (AB).      21  besorge  swerlieh  (D). 

31,  1   kydenlich  (a).        2  cJa^eti  ntcAr  sene  dich  nach  v. 

4  Gute  (D).    und  fehlt  (ABCab).       5  clugen  (Cab).       6  andb 
{.  welchen  iL    straft.      7  anweisen.       10  d^  aynnen.       12  ge- 
trewe.       13  to.  und  m.  (Cab).       15  nte  fdilt.     wart.     etwe. 
16  ich  fehlt.      19  müsse. 

32,  1  angepomer.  2  widerpringes.  5  tot'der  fehlt  (D). 
schauffdn.  9  Aa6en  dtr  vor  (Cab).  10  n.  sein  so{.  11  den 
malen.  12  tr  heften  zollen  und  vermautten  müssen 
(Cab).  dann  dtcA.(D).  15  so  toer  nit  unser  geschefte.  16  nichts 
fehlt.  18  V.  dir  zu  (D).  19  das  vor  /nr  fehlt.  20  das 
leben  der  leutte. 
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33,  8  ein  fehlt.      10  wann  fehlt    im  in.    syn  für  fa^%€L 
und  fehlt.     da&  er  (AB).      11  aufstreiben  (AB).      13  habe 

und  an  a.       14  lieb  nit  u.  (D).        15  gegenbUrtiges,        16  A. 
aufs  den  $itmen  aufs  dem  (Cab).        i8fv.das  du  nü  widen- 
bringen  kaust  (vgl.  D).      als  ob  (D).      worden  sey,       20  des. 
21  wann  (Cab).      22  ^  auc^  h.  (Dab).     in  ai/an  dir. 

34,  5  pyckel  (Cab).       8  gekündet  (A).       10  iiHcfe  fehlt. 
13  haben  sollen.        14  aUerlay  (BD).     ^  16  verAo^.     in^nask- 
licker.        17  stw.      <^/«  o.  arges.        1*9  ^  gedancken  (Ca). 
20  ^r  ati/s   &()'$e  &(7se  aufs  gut  In  (vgl.  CDab,  wo   das  richtige 
überliefert  ist). 

35. 1  müst,  OH.  2  awß  der  werlt  sein,  3  f  seh*  gespOttes 
b.  untrew  verreterey.  S  albeg,  grofs  herczenlieb  in  grofs 
herczenleid  (ACDab).      9  des  (Ca).      10  das  seihig  (D).     stets. 

11  lieb,      freunde  fehlt.       \1  lieplichen  {K).      mir  fehlt  (D). 

13  getreulicher.       14  fledermmsse  Ir  m.     als  fehlt,     vor  vor 
dem  sparber  der.      17  leid  fehlt,     allzuvil  L      \9  umb  fehlt  (0). 

bey  weisem  m.  (vgl.  Cab).     das  (B).       19  ratest.       21  dir  hw. 

36,  1  wer  es  w.    Dein  —  2  smne  fehlt.     3  wil  (Dj.     5  gesetn. 
als  vil  ich  (C).       9  burmspeyse.        11   föscÄ.        13  k^ii^nkrug. 
übelstinkender  e.      lA  betryeglicher  tockenschein   (vgl.  Cab). 
laymein.      \bL  ein  g.  (B).    betrübnüfs  (A).    w.  d^  to.     17  /fet/sef 
fehlt  (D).       18  unreiner  und  unlustiger,     unflot  fteusset.       19  nye 
und  hestu  (vgl.  C). 

37,  1  siehest  ein.  2  5/.  eitien  kurczwer enden.  '5  gelebt 
habeh.  den  6  wennden  (D).  8  ati/s  fehlt  (alle  hss.).  \(^  schandn- 
sack  (CD).  11  und  u.  13  lügenhafftig  (vgl.  B).  14  geuallen 
(ABCab).  15  beschaffen  (BC).  15  T  hat  und  hat  sie  allzumol 
gut  beschaffen  und  den.  11  hat  fehlt  (D).  in  fehlt  (anstatt 
im  ist  wol  si  zu  lesen).         18  füssen. 

38.2  snode  fehlt.       3  vnd  so  u.    gar  fehlt.       4  (/ar  fehlt. 
5  a.  und  w.      6  menschwerck  (ABDab).    ein  fehlt.      7  nndfe 

fehlt,     gemailter.    stunde.      1 1  smt  ^eis^  in  g.  (BCab).  12  aller- 

achtberste  das  fehlt       14  selber  fehlt  (D).     selbs  hat  (D).  15  ge- 
wurket  fehlt,     tind  reiches  fehlt.       16  w.  so  el.      17  künstreiche 

kufist  a.       18  ewenteur  verporgen  (D).       19  a.  gewysest  geczeuge. 
20  dar  »ircfce/  ic. 

39,  1  f  gewürcket.  durchmeduiglichen  (ABD).  2  f?nd 
me7ibin^  (vgl.  D).        5  sussigkeit.        6  do  ist  namng.  1  als. 

teglichs.        9  narung.        10  Do    zu.        13  enph<J^i   (D). 

14  ede/».      15  geleichn.    dann  (Cab).      16  dorimien  also  b.  (A). 

40,  4  ni4.  6  es  (Ca).  7  es  <A).  8  enhillfet.  9  oem 
jfer6ren.  11  too2  gearbten.  13  «nd  fehlt  (ABCab).  14  Geo- 
metrica.  schercztrin.  16  abgewichten  (Ca).  17  «it/  irer 
reitung  fehlt*       18  /rer, 

41,  2  stimmim  fehlt.      3  na^ur/tcAar.      4  M'id  ^ee^  (A3). 
5  /rem  mangerley  stewren  der  getrenneke.    6  mits.  (A).    7  aitf- 

24* 
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fDortterinn,      8  sleunigs  u.  warhaftigs.      9  wassers  gewürck.     csu- 

kunftikeit.        10  m.^  aller  lenndischer  (D).      des  fehlt.      Irditch. 

11   Ciromoncia  n.  der  h.  n,  n.  des  teners  kreissen, 

12  finger.  13  g.  zwingerin.  14  t.  hübschen  g.  (D).  6e- 
sweren  Alchimia  mit  der  metalle  seltzsame  verwan- 
delung.  Augur  [die  erwahnung  der  alchimie  findet  sich  auch 
im  Tkadle^ek].  15  vogelköses.  zukünftiges.  16  tut.  17  Pedro- 
mancia.    omomancia.      18  mit  durehlitpplerin. 

42,  1  fürsprechung.  2  unöje  fehlt.  Den  und  andern  der. 
3  anhanngen.  nit.  4  te  fehlt  (D).  u.  und  in.  6  du  fehlt 
9  gebiten,       10  nac^  fehlt,     tc^  (D).    nocft  nach  (A).     un^e- 

dwft.       11  mir  fehlt  (D).      getreulichen  (vgl.  B).       12  in  tr. 

13  gesworen.  nu  fehlt.  17  eien  s^  (Db).  aUer  leutt.  wug 
das  m.       18  Und  volkomen  b.  u.  on  zwei  fei  (vgl.  BD). 

43,  1  alle.  2  geprestn.  bekümmert  fehlt,  atistalt.  3  nof 
is^.  4  für  war  fehlt.  5  fra/i  nymmer  mer  bei  (f  sefe  geseilt 
Dan  eelich  leben  Ich  (vielleicht  richtig,  nur  bei  der  sde  vor  Ich 
zu  stellen?)       6  in  der  ee  w.  (D).       7  weil  lebende  w.  (vgl.  A). 

8  biderbeib.  9  solichem.  10  u.  nacA  ere»  2;u  (D).  11  eren 
(A).     (r.  vmb  trew.    gut  zu  beczalen  vnd  w.       13  fr^imes  fehlt 

14  vertrauen.  15  oberlanden  (D).  16  Aosf  begäbet.  sol 
(BCb).     a/^  /a^  vor  mtY.     auffgeracken.    vil  vermugender  (a). 

44,  4  bedürffe  (Cab).  cies  $/al.  5  haben  müge  (D).  mossen 
eeJicA«  /.  t.  so  w.  (vgl,  D).        6  dir  s.  (C).      all.        7  gmymbt. 

Wirt  er.      9  em  fcuiwa^  fehlt  (D).       11  rostfeylen  (vgl.  C). 

13  doner.  fügs  und  sL  14  alle  tag  darnach.  15  «r  so  so 
w.  (Cab).       17  f  spinnen  vor  fran. 

45,  2  w.  zu  vinden.  3  /nn  nach  ding  fehlt  4  a/fe  — 
das  fehlt.         5  (ies  ist  ir  zu  w.  des  ist  ir  zuuil      fru  dann  i. 

6  ichts  von  ir  g.  (Cab).  7  schaden.  8  leben  (alle  hss.). 
irerdc»  fehlt  (D).      9  auff  Im  h.      11  nu.      13  Äie  (ABDb). 

14  mürmebh.       17  geswigen. 

46,  1  sapen  totss^  ira$  (vgl.  CDa).  5  weisheyt  (D).  6  «n- 
vernünftig.  7  do(A  so.  uc/^  werlich  (C).  8  mannen.  9  ge- 
Schriften,  an  frawen.  11  f  solicher  warheit  (CDb).  12  Ro- 
mer fehlt.  13  yeglich.  14  geczeug  das  (D).  manites  iwcA/ 
ma^  (vgl.  Cab).      15  si  (a).    miY  /r.  2;.  gem.      16  scA^ns  IretcscA. 

17  augenweyde  (B).       18  men/ccAn. 

47,  3  turneyen.  herferten.  4  diiuf  (BCD).  5  m. 
sduimen.     mit  fehlt  (b).        6  w,  frawen  (Dab).       7  dt^  scft. 

8  (ier  fehlt  Cb.       9  zuchtig.       11  auffenthaüung  veehtnng. 
\2  bey  weyfs  rot,        13  muntz  fehlt        15  ^eteio6.      v.  kriege, 
n  ein  khcz.    köten.      19  A.  für  ein.    mewfsar, 

48,  3  a.  dos.  5  fleisch.  6  A<9Ae  (vgl.  AD).  geneigt 
sind.  7  gerung  und  fehlt   (Cab).  8  unkeusch  (D). 

r.  rf(w  ^.         10  das  recht  <r.        12  dann  fehlt        15  mtY  d/r  b. 
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ab  do.      pryamim  (Cb).        16  mit  Ta$m  (B).  18  tm- 

dertemgtm.        Traya.          19   stesiorteH.         20   katel.  ml- 
heim  (AD). 

49,  2  also.  4  u.  Miben  David  der.  Job  fehlt  7  o. 
hemadi,      8  Ate  Aerr  (vgl.  D).      \0  urteilt.      Id  sein.  14  n«. 

15  her  fehlt.     flTer  war  mit  kleinem  ersteji  buchstaben  zu 
schreiben  und  danach  der  salz  zu  scblieGsen.)  16  gesein. 

17  haben  vnd  ir  seit  alls  ir  sprecht  des  lebens  ennde 
so  (Ca).        18  lebens  (D).        19  Im  himeL 

50,  1  gewonen.    Der  himd  ist  allein  g.        2  nimmer  fehlt 
3  e.  nicht  zu  seh.    die  fehlt  (B).     n.  sein  wirdet,      4  dor  Innen 

m.  krachen  (B).  8  unde  geumrket  fehlt,  und  des.  der  ewig 
schöpf  er  fehlt  vom.  er  nie.  9  worden  fehlt  Idhab  (BD), 
fl^e  (AB),  soüen  e.  haben  (D).  15  philozophen  das.  16 
ewigkeyt.  gepawt  sind.  17  alfer  nach  erden.  18  &er- 
wanndelt  würhmg  ewig  sey  mit  ewf  wanckdrede  dorauff  im  n. 
(vielleicht  sind  die  worte  mit  —  19  so{  hinter  sehredten  zu 
setzen  ?). 

51,  1  h.  her'  tode  mein  verderber.      2  g.  alles  vbel  amen. 

4  r.  wenet  im.    die  und  5  rede  fehlt     künne  (Ca).       10  voder  hin 
hinder  (B).         11  ewbich.         14  begreiffen  (D).      getrewen. 

16  m^enf   (Tgl.   D).        18  menschen   (D).       allem.        19  tr 
Artnefe  ir  weib.    und  nach  ere  fehlt  (B).    äUes  (CD). 

52,  4  mensch  kynde.    auf  erden  fehlt  (b).         5  sich  (C). 
sTocX:  und  stein.        6  wtbndMe.     gründe,     irdisch.        7  durcAr- 
grunden  fehlt     m  re^en  lomtie  m  jamer.      8  tu  eilende  fehlt  (D). 

9  —  10  widerWertigkeit  fehlt  (B).        (to  (to  (A).  12  Kr- 

bürczling  (vgl.  B).  14  to.  /unclr  t;nd  alt  r.         16  /htm. 

18  «0  lasse  (D).    c%en  (C).       19  gebrechen  (BCa).     do  /nneit. 
20  wider  fehlt  (BC). 

53,  9  yeglicher  (D).  berümet.  10  lo.  mtf  «etner  würkung 
in  r.  wintween.  11  tt.  in  a.  11  — 13  sie  grossen  herm 
vdt  solten  pawen  vnd  tieff  gruntgrubn  In  die  erden  durchgraben 
der  e.  adem  durckhawen  gl.  durchsuchen.  15  holcz  in  weU- 
den  wdlen  v.  g.  zewn  und  h.      kleyben.        16  b.  machen  a. 

17  zdiend  zins  zu  b. 

54,  6  vergenncklichkeit  (A).  der  fehlt  nach  tag.  7  unde 
fehlt  9  werren.  0  die  (vgl.  AB),  t.  menschliche  m.  10  stete 
in.  11  siedUagen  (D)  in  aribeyt.  12  trawem  fehlt  tind 
woUtyeder.  \^  Sprech  er  erquickte  (Db)  u.  machte  günstig 
alle.  14  frücht.  zeittig  und  reiff.  15  friUhl.  15  sttdr«  sie 
aU.  16  tn  <r.  tifid  in  hewser  und  in  kder  all  frücht.  17  all 
frücht.  20  betrübten  gebdUiger  h.  Ebengleich.  22  wenet. 
das  im  v.  «.  sey  v.  23  berümbt.  die  er  nit  von  Im  sdber  hat 
sunder  von. 

55,  1  hat  empfangen  fehlt     Der  —  2  Actf  fehlt       4  an- 


Digitized  by 


Google 


366  KlflSSCHEK    DER   ACKERMANN    AUft   BÖHMEff 

fiühiung  (D).        6  warheit  (D).        6  häb  ^re  (ab).     Dtr  tode 
hiib  sig.    Seift  yeder  (D).       7  der  erden  den  fetp.       12  her^  w. 
A.  ob  a,  h,    geist  fehlt.       14/7.  kegliger  aller  kegligen  kr.       15  lo. 
ft,  t'5r  to.  tH  v.         17  tndfOdrer.         19  (to  (2o  n.      das  do. 
20  aH^s  (BD),      aufswendiges  (A).      22  s.  als  v.  Ueeht  jm  dem. 

schaden. 
.  56,  1  d.  von  anbeginnen  g.  k.  es  u>.        2  an  anvang. 
4  0  Aetl      redUer  weg.        5  dann  fehlt        6  m  fehlt  (ABab). 

7  a.  warhaftige  warheyt  w.  vtnbfliessende  a.      8  r.  und  recAl'  k. 

9  a.  gebrecken  g,  v.  in  allen  kreften  der.  10  der  kranken 
fehlt  (ABDa).        11  gedanticken  (ab).        \9  planet  getoaUiger  (A). 

14  kimdsofs.        15  au)f  dem.        16  trent  ewigen.    mHgen. 
18  des  k..nymer  vndergeet.        19  st.  der.        20  erienklos. 

m.  streytn  tyrmer.        22  bliczens. 

57,  1  U7.  ret/fes  (ab).       mtltoiZrJ^nng.        3  aüersenf lister. 

4  dtcA  metn  tind.       6  fl.  fürer  nach  (B).      1  n.  irr  wirt  (Bab). 

/n  a.  kreften  (AB).  8  A.  stcb  (A).  9  sacken.  12  pe^eti- 
würtiger.  m.  Zet6  m.  crw/if.  13  bildener.  14  aüer  toor- 
Aet/  Zte6Aa&er.  15  einiger,  aufs  des  (A).  16  alle 
sack   ewiklick   nymmer  weichen  mag.         18  auffpinden. 

19  heimlicker  und  nyematids  wissender.        22  sind.      sinn. 
^Z  eingufs  recht,    zusammenhaltender  m.  aller.      iArüf- 
fende. 

58,  1  aller  der  die  dein  bedürffen.  2  koffetide,  kunrigen. 
icktz  nicktz  aus  nichtz  ichtz  alle.  4  aller  weilwesen  aüe  z.  (A). 
5.  6  wolmecktiger  d.  w.  u.  vemickter,    des  wesen  unabnemen 

Auch  als  du  in  dir  selbst  bist  au/srichten  visiren  entwerfen  vn 
abnemeti  nyemant  kan  gantz  (vgl.  AB)  g.  u.  a.  g.        7  aller  w. 

e.  genediglicken   enpfahe   g.    (vgl.   AB).         8  m.    aufserbelten 
liebsten  hawfsfrawen  d.  ewigen,    ir  herre  m.       9  deiner  (D). 
dem  s.      10  dein  v.  (vgl.  D).       11  do  d.  m.  genügt  a.  d.  meysten. 

13  den  ewigen  seligen  g.       14  margret  (B).       16  ersehen  (B). 

17  Bngelische.  18  fanne.  19  lei  fehlt,  kelfft.  20  st- 
liddich. 

Zum  Schlüsse  ooch  ein  wort  der  abwehr. 
In  betreff  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Ackermann  und 
dem  tschechischen  Tkadle<^ek  glaubt  JGebauer  (in  Jagiö  Archiv 
für  slavische  phiiologie  3,  201  und  an  anderen  orten)  an  der 
fflOglichkeit  einer  gemeinsamen  quelle  festhalten  zu  können, 
gründe  dafür  führt  er  nicht  an  und  würde  sie  auch  schwerlich 
beibringen  kOonen.  im  Ackermann  fliefsen  alle  betrachtungen 
aaf  das  natürlichste  aus  dem  individuellen  anlasse,  der  doch  woi 
hiebt  als  erfunden  gelten  darf,  andrerseits  trSgt  der  Tkadle^ek 
durchaus  den  character  der  parodie,  und  nur  als  solche  ist  das 
machwerk  überhaupt  verstflndlicb.  Gebauer  meint  selbst,  die  ge- 
meinsame quelle  müsse  erst  gesucht  und  nachgewiesen  werden, 
wenn  er  sie  gefunden  bat,  dann  wird  weiter  über  die  sache  zu 
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reden  sein,  einstweilen  genlSge  es  auf  Kniescheks  entgegnnng 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  gesch.  der  Deutschen  in 
Böhmen  xn  302  zu  Terweisen. 

Strafsburg  im  april  1878.  E.  Mabtin. 


Das  bach  ^00  geistlicher  annut,  bisher  bekannt  als  Johann  Taulers  Naeh- 
folgung  des  armen  lebens  Christi,  unter  sugnindelegung  der  ältesten 
der  bis  jetzt  bekannten  handschriften  zum  ersten  male  yollständig 
herausgegeben  von  p.  fr.  Heinrich  Seuse  Denifle  aus  dem  prediger- 
ordeo.  Manchen,  litterarisches  institnt  von  dr  Max  Huttier,  1877. 
Lni  und  212  SS.   8^ 

Schon  im  titel  dieses  prachtvoll  ausgestatteten,  vortre£flichen 
buches  ist  angedeutet  dass  vom  Verfasser  der  Untersuchung, 
Vielehe  er  dem  neuedierten  texte  vorausschickt,  besonderes  ge* 
wicht  beigemessen  wird,  mit  recht,  denn  Denifle  erbringt  den 
beweis  dass  der  tractat  *von  geistlicher  armut',  wie  er  ihn  nennt, 
kein  werk  Johann  Taulers  ist,  wofür  er  bisher  allgemein  war 
gehalten  worden. 

In  acht  puncten  entwickelt  sich  der  beweis,  die  ersten  he* 
treffen  die  Verschiedenheit  der  grundanschauungen  zwischen  dem 
Buch  von  geistlicher  armut  (Bvga)  und  Tauler.  sie  gehen  eigent- 
lich auf  eine  principielle  differenz  zurück,  das  Bvga  halt  flufsere 
armut  für  unentbehrlich  zum  erlangen  geistlicher  Vollkommenheit, 
nicht  ganz  ohne  Schwankungen,  abwechselnd  schwächer  und 
stflri&er  betont,  bildet  diese  ansieht  die  grundlage  des  ganzen 
Werkes,  darnach  steht  folgendes  fest:  1.  alle  menschen  sind 
zur  äufseren  armut  berufen,  dieser  begriff  wird  so  strenge 
gefasst,  dass  nicht  einmal  das  notwendige  zu  besitzen  gestattet 
wird.  2.  die  äufsere  armut  ist  eine  hauptbedingung  des  schauens. 
schauen  und  armut  stehen  auf  6inem  grad.  aUe  sind  demgemj&fs 
auch  zum  schauen  berufen.  3.  allen  äufserlichen  werken  hat 
man  zu  entsagen,  nicht  blofs  den  sinnlichen,  sondern  auch 
denen,  durch  welche  tugend  geübt  wird,  den  liebesdiensten.  man 
muss  alles  zeitlichen  besitzes  sich  entledigen,  damit  man  keine 
materie  zur  übung  flufserlicher  tugend  habe,  das  schauen  er- 
fordert die  abkehr  von  allem  würken.  unbeweglich  ist  der 
schauende  und  wahrhaft  arme.  4.  nur  der  arme  ist  der  com- 
munion  fähig,  so  lange  der  mensch  besitzt,  soll  er  den  genuss 
des  sacramentes  aufschieben,  oder  die  priester  mögen  ihm  den- 
selben versagen. 

Von  diesen  extremen  ansiebten  lehrt  Tauler  allenthalben 
das  gegenteil,  klar  und  unzweideutig,  die  innere  armut,  die 
innere  ledigkeit  von  allem  creatürlicfaen  steht  für  Tauler  als  be- 
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dingUDg  der  Vollkommenheit  an  stelle  der  vereinten  äufseren  und 
inneren  armat  des  Bvga.  Tauler  zieht  alle  eonsequenzen  seiner 
lehre  9  die  also  noch  eine  menge  von  dötaildifferenzen  zwischen 
ihm  und  dem  Bvga  enthalten. 

Aufser  dem  hauptunterschiede,  den  man  geradezu  als  gegen- 
satz  bezeichnen  kann,  entwickeln  das  Bvga  und  Tauler  noch  5. 
differenzen  über  andere  lehren,  das  Verhältnis  der  seele  zu 
gott,  die  gehurt  gottes  in  der  seele,  der  begriff  Micht  der  glorie', 
die  bezeichnung  der  seele  als  ewig  oder  zwischen  zeit  und  ewig- 
keit,  die  Stellung  der  beiden,  die  auffassung  der  gottesminne, 
die  willenlosigkeit  des  willens  sind  solche  puncte. 

Denifle  zeigt  sechstens  dass  sich  keine  zeit  in  Taulers  leben 
nachweisen  lässt,  in  welcher  er  die  anschauungen  des  Bvga  ge- 
teilt hätte,  siebentens  bespricht  er  stilistische  differenzen.  achtens 
führt  er  an  dass  äufsere  Zeugnisse  für  Taulers  autorschaft  durch- 
aus fehlen,  dass  Sudermann  zuerst  das  Bvga  Taulern  zugeschrieben 
bat.  Sudermann  aber  kann  kein  vertrauen  beanspruchen:  noch 
in  dem  jähre  seiner  herausgäbe  des  Bvga  1621.  hat  er  eine 
Schrift  Ruusbroecs  als  eigentum  Taulers  ediert,  die  handschrift- 
liche tlberlieferung  gewährt  ebenfalls  keinen  anhält  für  die  bis- 
herige auffassung.  *den  ansichten  über  die  äufsere  armut  nach 
zu  schliefsen  ist  der  Verfasser  viel  eher  ein  moderierter  anbänger 
der  lehre  der  fraticellen  als  ein  dominicaner.'  er  hat  im  14  jb. 
nach  Eckhart  gelebt,  vielleicht  hat  er  die  schrift  um  1346  ab- 
gefasst.  die  jetzt  vorhandenen  darstellungen  der  lehre  Taulers 
sind  falsch,  den  echten  Tauler  lehren  sie  nicht  kennen. 

Soweit  die  einleitung.  ich  halte  die  argumentation  Denifies 
für  ganz  richtig,  das  resultat  für  sicher. 

Nur  in  ^inem  puncte  bin  ich  nicht  mit  Denifle  einverstanden, 
er  spricht  s.  xlix  dem  Bvga  System  ab.  *das  systematische  des 
buches  läge  denn  also  darin  dass  es  kein  system  hat.'  aber  das 
Bvga  ist  wenigstens  systematisch  angelegt,  es  sei  erlaubt,  eine 
Übersicht  des  Inhaltes  vorzubringen,  das  buch  zerfällt  in  zwei 
hauptteile,  i  was  ist  armut?  n  wie  gelangt  man  zu  ihr?  was 
erreicht  man  von  ihr  aus?  i  gibt  zunächst  das  thema  an  und 
bringt  die  allgemeinen  definitionen. 

A.  1.  armuot  ist  ein  abgescheiden  wesen  von  allen  creatureo. 

2.  wäre  armuot  ist  ein  fries  vermügen. 

3.  wäre  armuot  ist  ein  luter  würken. 

B.  welche  qualitäten  im  menschen  liegen  und  wie  sie  zur 

armut  sich  verhalten: 

1.  in  dem  menschen  ist  ein  natürlich  werk. 

2.  ein  genedeliches. 

3.  ein  götliches. 

C.  tätigkeit  des  geistes  gottes  im  menschen: 

der  geist  gottes  sprichet  in  den  menschen  sunder  bild« 
und  forme  leben  lieht  und  warheit. 
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D.  über  den  willen  als  bedingang  der  armut: 

waz  da  sy  ein  volkomener  wille  des  werke  und  tugeat 
weseDliche  sint. 


Zweiter  teil. 

A.  vier  dinge  bringen  den  menschen  zur  armut: 

1.  leben  und  lebre  Christi. 

2.  Vollkommenheit  der  tugend. 

3.  notwendigkeit  des  absterbens. 

4.  Vollkommenheit  des  schauenden  lebens. 

B.  vier  wege  leiten  ihn: 

1.  Wille  der  eutsagung. 

2.  fufsstapfen  Christi,     dabei  subpartitionen. 

3.  standhalten  bei  der  abtötung  geistiger  inieressen. 

dabei  subpartitionen. 

4.  vorsichtige  hut  dass  nichts  zwischen  den  menschen 

und  gott  trete. 

C.  dreier  dinge  wegen  muss  der  mensch  seine  sinne  aufs 

innere  wenden: 

1.  um  gott  recht  zu  hören. 

2.  weil  das  innere  des  menschen  bester  teil  ist. 

3.  weil  sie  nach  aufsen  gewandt  unlauteres  empfangen. 
Schiuss:  was  ein  armes,  innerlich  abgestorbenes  leben  sei. 
ich  denke  dass  eine  woltiberlegte  Ordnung  in  diesem  plane 

sichtbar  wird.  ^  das  unsystematische  liegt  in  der  ausfuhrung. 
der  autor  war  keineswegs  hervorragend  begabt,  auch  seine  bildung 
war  nicht  bedeutend,  seine  sinnliche  anschauung  ist  kaum  ent- 
wickelt, seine  phantasie  entbehrt  aller  lebhaftigkeit.  vor  allem 
aber  ist  sein  logisches  vermögen  sehr  mangelhaft,  den  haupt- 
gedanken  seiner  arbeit  hat  er,  wofern  er  ihn  nicht  etwa 
selbständig  fand,  doch  wenigstens  durch  allseitiges  erwägen  und 
betrachten  ganz  zu  seinem  eigentum  gemacht,  er  ist  von  diesem 
gedanken  so  erfüllt,  dass  alle  weit  ihm  davon  erfüllt  scheint, 
er  vermag  gar  keinen  standpunct  aufserhalb  dieses  hauptgedankens 
zu  gewinnen,  um  das  Verhältnis  desselben  zur  bestehenden  lehre 
und  Weltanschauung  überblicken  zu  können,  gerät  er  in  seiner 
arbeil  daran,  spricht  er  ein  weniges  darüber,  sofort  drängt  «ich 
ihm  in  ganzer  fülle  die  hauptvorstellung  ein :  alles  zeitliche  auf- 
geben ist  die  grundlage,  der  wesentlichste  teil  der  Vollkommenheit, 
^nicht  blofs  arm  sein,  auch  des  notwendigen  entbehren  muss, 
wer  die  Seligkeit  des  reinen  schauens  gotles  geniefsen  will.'  so 
werden  alle  anlaufe  zur  systematischen  darstellung  immer  wider 

*  im  einseinen  werden  niehrmaU  die  capitel  mit  zuaninieofassuDg 
des  behandelten  themas  geschlossen:  16,  10.  34,  28.  68,  21  osw.  13,  26 
heifst  es:  dis  nement  unterscheit  kurzlichen,  wan  man  möchte  vil  rede 
da  von  sprechen,  die  ich  nu  iiberlonfe,     20,  11   und  Öfters  ein  ete. 
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durchbrochen,  der  entwurf,  dessen  spuren  in  den  ttberBchriften 
der  abschnitte  enthalten  sind,  gelangt  nicht  zur  ausgestaltung. 
denn  in  den  capiteln  wird  keineswegs  immer  behandelt  was  die 
aufscbriften  besagen,  vieimehr  meistens  wird  nur  mit  dem  ent- 
sprechenden begonnen,  alsbald  erfolgen  abschweifungen  in  die 
alten  wege,  die  der  autor  sich  langst  gebahnt  und  oft  schon 
betreten  hat.  so  erklären  sich  die  Zahlreichen  wörtlichen  wider- 
holungen,  nur  äufsere  zeichen  für  die  beständig  widerkehrenden 
gedankenzirkel.  —  der  autor  hat  der  weit  eine  grofse  botschaft 
zu  künden,  er  vermag  das  nicht  in  klarer,  beredter  weise  zu 
tun;  er  ist  sich  seiner  schwäche  bewust,  und,  weil  er  von  dem 
gewichte  und  der  bedeutung  seiner  aufgäbe  erfüllt  ist,  sucht  er, 
was  ihm  fehlt,  durch  eindringliche  betonung  der  ihm  geläufigen, 
seine  ansieht  umfassenden  gedanken  zu  ersetzen,  mitunter  ge- 
langen auch  folgerungen  und  gedankenreihen,  die  einer  be- 
stimmten Überschrift  ganz  gut  entsprächen,  in  capitel,  die 
anderen  gdialt  aufzunehmen  angewiesen  sind,  schon  die  beiden 
hauptteile  sondern  sich  gar  nicht  so  von  einander  wie  die  in- 
haltsangabe  es  begehrt,  allgemeine  definitionen  sind  im  zweiten 
teile  reichlich  eben  so  oft  vorhanden  als  im  ersten,  und  wie 
man  das  ziel  der  Vollkommenheit  durch  gänzliche  armnt  erreichen 
kann,  lehrt  der  erste  teil  in  derselben  weise  wie  der  zweite,  dem 
es  eigentlich  obliegt,  das  Bvga  möchte  auf  einen  kleinen  teil 
seines  gegenwärtigen  umfanges  reduciert  werden,  ohne  dass  es 
an  inhalt  irgendwie  verlöre,  fast  rührend  ist  der  ehrliche  eifer 
des  autors,  welcher  nicht  ermüdet  seine  mühsam  construierten 
Perioden  stets  von  neuem  vorzubringen  und  am  eindringlichsten 
zu  sein  glaubt  wenn  er  am  breitesten  wird. 

Der  hier  geschilderten  beschaffenheit  des  Bvga  entsprechen 
dessen  stilistisdie  qualitäten.  nur  selten  belebt  der  autor  die 
einförmigkeit  seiner  deductionen  durch  bilder,  und  diese  sind 
ganz  gewöhnliche,  naheliegende,  insbesondere  wird  die  sonne 
zu  vergleichen  benutzt:  23,  29,  35.  25,  12.  70,  35.  72,  4. 
74,  18.  75,  23.  77,  27.  191,  22.  sonst:  der  bäum  40,  4. 
98,  10.  das  kraut  154,  38.  apfel  38,  29.  kern  und  hülse 
42,  17.  fisch  im  meer  64,  6.  117,  39.  hund  32,  40.  133,  14. 
biene  134,  21.  stein  ins  meer  99,  28.  Schleifstein  137,  3. 
bürg  36,  17.  gebäude  36,  24.  warte  137,  9.  acker  und 
weinpresse  129,1.  149,35.  kranker  mensch  47,1.  gebundener 
mensch  100,  8.  zwei  geliebte  52,  40.  freier  könig  100,  18. 
herr  und  knechte  58,  31.  178, 19.  kämpf  51, 10.  156, 10.  bauer 
8,  12.  arzt  141,  1.  liauswirt  145,  35.  dieb  152,  22.  165,  39. 
das  spinnen  12, 12.  am  zahlreichsten  werden  feuer  und  licht  zum 
bilde  gebraucht  und  die  minne  wird  mit  ihnen  verglichen,  ist 
schon  die  zahl  und  der  anschauungskreis  dieser  bilder  und  gleich- 
nisse,  deren  eine  gute  zahl  der  h.  schrift  entnommen  sind,  dürftig 
genug,  so  erscheint  die  phautasie  des  autors  noch  kümmerlicher, 
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wenn  man  sieht,  wie  wenig  ausführlich,  wie  karg«  blofs  an- 
deutend, unßinnlich  die  Tergleiche  ausgeführt  werden,  nicht 
einmal  bildliche  adjectiva  kommen  Tor:  sQfs  und  sauer,  weifs 
und  schwarz  sind  die  einzigen,  deren  ich  mich  erinnere. 

Dadurch  steht  das  Bvga  in  ausgesprochenem  gegensatz  zu 
Tauler.     nicht  eben   dass  dieser  durch  ungewöhnliche  fflUe  von 
bildern  und  gleichnissen  sich  auszeichnete,  auch  ihm  ist  der  ab- 
stracte  gedanke  ohne  tropische  umkleidung  geläufig,  aber  dennoch 
bietet  er  unvergleichlich  mehr  als  das  Bvga.    besonders  an  tref- 
fenden, kurzen,  aus  einem  bilde  genommenen  phrasen,  volks- 
tttmlich  kecken  wurfes,  ist  er  reich,    die  einzige  predigt:  erant 
appropinquantes    (Leipzig    1498    f.    119^—123^;    Basel   1521 
f.  75^—78')  enthält:    119^'  soUen  sie  ein  tnefu  hören,  so  tteken 
sy  ab  sam  sy  springen  wollen,  und  dunkt  sy  gar  zu  lank.  — 
weetet  ijr  wie  sorglichen  es  umb  die  menschen  stee$,  eure  herzm 
wioehten  auch  do  von  dorren  und  euer  leip.     120**  der  nu  top- 
per  lerer  und  beichtiger  heUe  und  nicht  miedUnge,  das  were  t^ 
so  nottwrft  (wan)  mit  diesen  vorsteinten  herten  herzen.    i^Qf"^  der 
dinge  dg  die  heilig  kirch  geboten  oder  verboten  hat,  darauf  vorlassen 
sie  sich  und  haben  keinen  fteifs  noch  ernst  zu  got  nodi  zu  gotliehen 
dingen  und  singen  und  lesen  vil  der  bucher  und  keren  der  hletter 
vil  her  und  herwider.     120^'  aber  yn  ist  recht  gescheen  als  den 
menschen  die  bofse  magen,  die  unrein  dink  das  unrein  und  bofse 
ist  dar  inne  haben,    das  ainkt  und  ghet  in  auf,  das  sie  kein  gute 
speifse  gessen  mugen,   und  die  lust  zu  guter  speifse  ist  (in)  zu 
mal  vor  gangen,    und  ab  sie  ye  essen,  so  schmeckt  es  yn  nichts 
nit,  und  gute  dink  dünken  sie  bitter  sein  von  der  bo/sheit  wegen 
die  in  yn  ist.    und  yn  ist  als  den  frawen  die  schwanger  sein,  die 
gelüstet  etwan  erden  und  unreiner  dink.    121**  wan  der  geschmaek 
der  lust  ist  hinwek,   des  mögen  kröpf  iia  erfuUet,  sy  mdien  sere 
vast  dem  ewigen  tode,     121''*  sie  thun  recht  als  der  einen  konig 
zu  haufs  ledt  und  yn  setzt  yn  einen  unreinen  stinkenden  stei 
under   die   schwein,      121^*   gibst   du  got  mit  deinen  vihdichen 
sinnen  als  lesen  und  beten  aufswendig  mit  dem  munde,  und  deine 
gunst  und  deine  /te6e  und  deine  meinung  und  deine  hitz  gibstu 
den  creaturen  mit   deinem  freien  willen,  darumb  er  allein  den 
todt  hat  geliden,  so  gibt  er  umb  das  ander  nicht  drei  bonen. 
122*'  got  sucht  und  wil  haben  einen  demutigen  menschen  und 
senftnwUigen ,  einen  armen  menschen,  ein  kmtem  menschm,  ein 
gelassen  menschen,  einen  der  gleich  stet,    das  ist  nicht,  das  man 
hemider  sitze  und  den  mantel  über  das  haupt  schkhe;   trauen, 
kinder,  nein.     122^*   Lieben  kinder,  und  hette  ein  mensd^  ein 
wunden  do  etwas  fauls  und  blofs  inne  wuchfse,  und  er  sich  liefs 
schneiden  und  handeln  greulichen  —  tn  der    grofsen  pein  umb 
das  schonet  er  nicht  sein  selbs  umb  das  das  bofse  heraufskeme  und 
(er)  also  genese.     122^*  got  sucM  nicht  grofse  pfert  noch  starke 
ochfsen.     123'*  und  sitzen  und  schkhen  usnb  sich  als  He  unge* 
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zemten  pfert.  —  auch  wenn  maa  abzieht,  was  die  technik  der 
predigt  mit  sich  bringt,  erübrigt  noch  hinlänglich,  um  in  Tauler 
eine  ganz  anders  angelegte  natur  erkennen  zu  lassen. 

Taulers  rede  fliefst  rasch  und  klar.  weitläuOge  perioden 
liebt  er  nicht,  seine  beweisführung  bewegt  sich  in  sprangen, 
er  weist  nicht  alle  glieder  der  logischen  kette  vor.  die  haupl- 
Sätze  ohne  nebensätze  sind  zahlreich,  er  stellt  gerne  adjectiva, 
auch  substantiva,  in  eine  reihe  neben  einander  ohne  conjunction. 

Ganz  anders  der  autor  des  Bvga,  wenn  ich  auch  syntac- 
tisch  nicht  alle  die  verwickelten  perioden  annehme,  welche  De- 
nifle  ihm  zugibt,  so  doch  gewis  dem  gedankengange  nach,  es 
spinnt  sich  ein  satz  so  aus  dem  andern,  dass  anfang  und  ende 
der  einzelnen  gruppen  oft  schwer  zu  erkennen  sind,  der  autor 
hat  seine  gedanken  nicht  interpungiert,  sie  hängen  an  und  durch 
einander,  dem  entspricht  übermäfsiger  gebrauch  von  conjunc- 
tionen.  während  Tauler  das  sauber  abscheidende  aber  gerne  jedoch 
mit  mafs  verwendet,  ist  dem  autor  des  Bvga  wan  das  wichtigste 
bindewort,  das  die  sätze  nicht  abreifsen  lässt  und  alle  möglichen 
Verhältnisse,  weit  über  den  mhd.  gebrauch  hinaus,  bezeichnen 
muss.  nicht  minder  stark  wird  und,  gleichfalls  in  allen  nuanc-^n 
(16,  38.  29,  38  usw.)  angewandt,  vorzüglich  am  anfang  der  Sätze, 
wo  es  den  eindruck  des  wirren  abhaspelns  eines  knotigen  fadens 
verstärken  hilft,  bei  reihen  von  werten  gleicher  kategorie  steht 
Kttfi  nach  jedem,  zb.  16,  23.  26.  57,21.  159,38.  142,23.  mer 
ist  überaus  häufig  gesetzt,  meist  in  der  bedeutung:  vielmehr, 
sondern;  dann  aber  auch  als:  überdies,  sonst,  nämlich,  folglich, 
unterschied  zwischen  mer  und  me  78,  4.  auch  nu  gebraucht 
der  autor  öfters  als  im  allgemeinen  üblich  ist,  substantivisch 
und  als  partikel. 

Daraus  wird  wol  deutlich  dass  die  Verschiedenheit  der  auf- 
gaben aliein  nicht  die  stilistischen  differenzen  erklärt  wie  Rieger 
meint  (Wackernagel -Rieger  Altdeutsche  predigten  s.  431  anm.), 
sondern  dass  Tauler  und  der  autor  des  Bvga  zwei  verschiedene 
Persönlichkeiten  sein  müssen,  was  an  häufig  vorkommenden 
Wörtern  beiden  gemeinsam  ist,  muss  auf  die  Überlieferung  der 
termini  technici  der  mystik  zurückgeführt  werden. 

Den  text  hat  Denifle  aus  9  hss.  hergestellt,  von  denen  er 
A ,  die  hs.  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  nr  560  vom 
jähre  1429,  zu  gründe  gelegt  hat.  die  ausgäbe  von  Sudermann 
wurde  nicht  weiter  berücksichtigt,  da  in  ihr  eine  schlechte  fas.  be- 
nutzt ist.  die  hss.  stammen  meist  aus  dem  15,  zwei  Münchner 
aus  dem  16,  keine  aus  dem  14  jh.  darnach  erschiene  ein  ver- 
such, die  ursprüngliche  fassung  herauszubringen,  allzu  gewagt, 
und  man  muss  Denifle  recht  geben  dass  er  den  text  einer  teiudi- 
baren  bs.  lieferte  und  nur  die  offenbaren  fehler  besserte,  schwer- 
Uch  wird  auch  gegen  die  aufnähme  unsauberer  Schreibungen  aus 
A  deshalb  etwas  einzuwenden  sein.  —  eigentümlichkeiten  des 
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Wortschatzes  scheioeo  auf  das  Elsass  als  die  beimat  des  autors 
m  weisen,  ohne  dass  mit  dieser  Wahrnehmung  für  den  text  etwas 
la  gewinnen  wSre. 

Zur  edition  selbst  ein  par  kleine  bemerkungen.  die  inter- 
pnnction  des  Stückes  bietet  grofse  Schwierigkeiten,  bei  den 
weitausgesponnenen  gedankenreihen  muss  dem  individuellen  ge* 
fDhl  des  lesers  das  recht,  hier  oder  dort  halt  zu  machen,  einge- 
räumt werden,  aber  etwas  knapper  als  Denifle  getan,  mochte 
ich  die  perioden  doch  zuschneiden,  es  handelt  sich  iosbesondere 
darum,  wie  vor  den  zahllosen,  mit  trän  eingeleiteten  sützen  inter* 
pungiert  werden  soll.  Denifle  setzt  mir  zu  viel  beistricbe  und 
strichpnncte.  ich  mochte  eine  anzahl  von  puncten  einsetzen, 
und  finde  meine  ansieht  durch  Denifle  selbst  bestätigt,  der  auf 
den  späteren  bogen  etwas  strenger  verfahren  ist.  so  setze  ich 
zb.  puncte  fftr  strichpuncte  oder  beistricbe:  6,25.  9, 17.  10,  21. 
19,  16.  24,  8.  16.  26,  24.  28,  5.  38,  11.  13.  38  nach  zävaUes 
comma,  nach  gemerkt  strichpunct  oder  punct.  42,  32.  36. 
55,  12.  94,  6.  97,  16.  99,  15.  26.  103,  27.  112,  18  oder 
strichpunct.  113,  14.  123,  5.  126,  9.  133,  2  nach  mittel  punct, 
nach  wise  doppelpunct.  136,  34.  139,  33.  140,  25  punct  nach 
urteil  155,38  oder  d^  vor  wille  wird  als  genetiv  gefasst,  dann 
ist  er  156,  1  zu  streichen.  174,  22.  192,  12.  22.  —  strich- 
puncte möchte  ich  setzen:  39,  21.  95,  15  nach  zat  99,  12 
nach  got.  16  nach  got.  114,  7.  26  nach  meist.  30  nach  treit, 
123,  31  nach  Cristo.  127,  3.  128,  25.  139,  35.  140,  27.  31. 
141,  16.  143,  2.  154,  6.  162,  10.  192,  24.  —  doppelpuncte: 
122,  10  nach  sacht,  141,32  nach  wnhe.  —  beistricbe  99,  13.  16 
nach  leben,    25.  141,  18  nach  minne. 

Ebenso  ist  nur  wenig  zum  texte  selbst  anzumerken :  12,27 
minnewerk,  ob  21,  21  ein  in  zu  streichen  ist?  57,25  geduüig, 
70,  20  heklert,  85,  27  mit  sinnen.  89,  17  gelerten?  90,  1  be- 
ftmden,  95, 14  muss  wol  auch  zweimal  ie  luterer  stehen.  104, 36 
nach  sacket  ist  da%  einzuschalten,  wenn  nicht  schon  die  Um- 
stellung und  sacket,  daz  genttgt.  113,  27  vergeffet.  118,  29 
darben.  125,  7  ertutem;  oder  erhthten?  142,  5  maehei  mir. 
160,  2  die  Umstellung  des  handschriftlichen  danne  dax  ist  nicht 
nötig,  vgl.  24,  39.     165,  16  zufriden. 

S.  195—200  hat  Denifle  proben  aus  den  hss.  C,  D*-'  ge- 
geben, in  der  probe  von  D*  s.  198  steht  bas  für  was  der  bairi- 
schen  hs.  nicht  ungemiffs. 

Die  anmerkungen  enthalten  teils  lextberichtigungen ,  teils 
wichtige  Varianten,  ferner  die  citierten  bibelstellen  und  haupt- 
sächlich nachweisnngen  aus  der  scholastischen  tfaeologie,  welche 
den  Ursprung  der  bedeutendsten  gedanken  des  Bvga  aufzeigen, 
in  knappster  form  ist  hier  ein  schätz  von  gelehrsamkeit  aus- 
gebeutet. 

Damit  komme  ich  auf  den  umstand  zu  sprechen,   welcher 
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Denifle  einen  aufserordentlichen  vorsprang  gegenüber  den  Phi- 
lologen gibt,  die  mil  den  mystikern  bisher  sich  beschäftigten. 
Denifle  ist  in  geradezu  einziger  weise  für  Studien  auf  diesem 
gebiete  gerüstet,  gründliche  kenntnis  der  Aristotelischen  Schriften, 
nicht  minder  der  gesammteu  scholastischen  Utteratur  gestatten 
ihm  einsieht  in  alle  philosophischen  und  theologificheo ,  mithin 
auch  litterarhistoriscben ,  Voraussetzungen  der  deutschen  mysliL 
durch  mehr  als  fünfzehnjährige  vorarbeiten  ist  er  mit  dieser 
selbst  bis  in  die  kleinsten  d6tails  vertraut,  er  hat  die  meisten 
existierenden  hss.  der  mystiker  gesehen  und  benutzt,  ausgestattet 
BUgleich  mit  wahrhafter  begeisterung  für  wissenschaftliche  arbeit 
und  mit  kritischem  Scharfblick,  IXsst  sich  hoffen  dass  wir  von 
ihm  die  wichtigsten  ausgaben  und  auch  eine  würkliche  geschichte 
der  deutschen  u^ystik  erhalten  werden. 

In  dem  vorliegenden  buche  begrüfsen  wir  eine  reife  frucht 
seiner  Studien:  möge  ihr  bald  die  reibe  Ittogstvorbereiteter  sich 
anscbliefsen. 

Graz  9.  5.  78.  Anton  SchOnbacr. 


Friedrich  Leopold  graf  zu  Stolberg  seit  seiner  rückkehr  zur  katholischen 
kirche.  1800—  1819.  aus  dem  ))ishcr  noch  angedruckten  familien- 
nachlass  dargestellt  von  Johamnas  JanssIbn.  mit  Stolbergs  bildnis. 
Freiboig  im  Breisgau,  Herderscbe  verUgshandlaag ,  1877.  xx  imd 
516  SS.  8^ 

Friedrich  Leopold  graf  zu  Stolberg  bis  zu  seiner  rückkehr  zur  kalboliscben 
kirche  1750-1800.  gröstenteils  aus  dem  noch  ungedruckten  familieo- 
nachlass  dargestellt  von  Johannas  Janssen,  incorrupta  fides  nudaqoe 
veritas.  Stolbergs  Wahlspruch.  Freiborg  im  Breisgau,  Herderscbe 
verlagsbaodlung,  L877.  xxiv  und  509  ss.  8^  —  ä  band  6  m. 

Es  wird  bald  zu  den  Unmöglichkeiten  geboren,  sich  in  der 
Utteratur  über  die  Stolberge  zu  orientieren,  da  fast  jedes  jähr  um- 
fangreiche publicationen  bringt,  freilich  weniger  litterarischen  als 
tendenzzwecken  dienend,  nachdem  zuerst  Christian  seinem  bnider 
ein  biographisches  denkmal  errichtet,  hierauf  ANicolovius  1846 
eine  biographie  versucht,  ThMenge  in  Programmen  und  einem 
zweibändigen  werke  mitteilungeo  gegeben  und  KWiodel  daraus 
eine  neue  darstellung  gemacht  hatte  >  die  ich  aber  noch  nicht 
zu  gesiebt  bekam,  etablierte  herr  JGHennes  eine  bttcherfabrication 
en  gros,  indem  er  mit  rührender  Unverfrorenheit  sich  selbst  aus- 
schrieb, nun  will  uns  herr  Johannes  Janssen  in  zwei  baaden, 
deren  zweiter  zuerst  erschien,  eine  ^Selbstbiographie'  Stolbei^ 
geben,  wie  er  in  seinem  vorwort  ausdrücklich  bemerkt,  dh. 
er  sucht  so  weit  es  angeht  die  überaus  reich  fliefsenden  quellen 
selbst  reden  zu  lassen,  man  findet  daher  auf  mehr  als  vier  fttnf- 
teden  der  blätter  bisher  noch  ungedruckte  oder  schon  früher 
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gedruckte  briefe  der  familie  Stolberg,  so  schätzenswert  es  nun 
ist,  wenn  der  nachprüfende  selbst  einsieht  in  die  briefschätze 
nehmen  kann,  welche  von  der  (amilienpietät  sorgfältig  gesammelt 
und  liberal  zugänglich  gemacht  werden,  so  wüiMchenswert  wäre 
es  gewesen,  eine  darstellung  von  Fritz  Stolbergs  leben  und 
seiner  dichterischen  wOrksamkeit  zu  bekommen,  fuCsend  auf  einer 
genauen  ausbeutung  der  ganzen  einschlägigen  litteratur.  dagegen 
begnügt  sich  Janssen  damit,  briefe  zusammenzustellen,  ohne  auch 
nur  Einmal  mit  gestaltender  band  uns  die  personen,  von  denen 
wir  in  den  schreiben  hören,  anschaulich  zu  machen ;  das  letztere 
wäre  freihch  schwieriger  gewesen,  ich  muss  gestehen,  mir  ist 
Menges  buch  immer  noch  lieber  als  dies  neueste:  ich  weifs  bei 
ihm  doch  wenigstens  dass  ich  es  mit  einem  dichter  zu  tun  habe, 
während  Janssen,  wie  mich  dünkt,  etwas  zu  stark  dem  religiösen 
entwickelungsgaoge  Stolbergs  nachgeht,  Hennes  dagegen  gar 
keinen  sinn  für  etwas  hat,  was  er  nicht  schwarz  auf  weifs  in 
seinen  quellen  vorfindet,  uns  darum  über  die  amtliche  tätigkeit 
Stolbergs  mit  einer  minutiösen  pünctlichkeit  unterrichtet,  ak  ob 
das  heU  der  weiten  davon  abgehangen  hätte.  Über  seelische  Vor- 
gänge, über  Stoibergs  liebesverhältnisse  dagegen  gar  nichts  erzählt. 

Da  man  in  der  publication  des  materials  so  weit  geht  dass 
zb.  der  brief  Stolbergs  an  Klopstock  vom  8.  6.  76  bei  Hennes 
Jugen4i^  73  f,  Janssen  i  70  f.  Redlich  Im  neuen  reich  1874. 
2,  337  ff  und  Herbst  Voss  2,  275  fl,  oder  der  brief  vom  24.  5.  75 
bei  Hennes  Stoiberg  und  Oldenburg  16  f.  Jugendj.  47  f.  Janssen 
I  36.  Lappenberg  260  und  Redlich  aao.  329  f  abgedruckt  steht, 
so  hätte  Janssen  die  pflicht  gehabt,  in  seinem  werke  eine  art 
repertorium  der  gesammten  briefe  Stolbergs  zu  liefern,  die  form 
hätte  sich  wol  gefunden,  prof.  Scherer  denkt  an  regesten.  jetzt 
sind  die  anderen  obengenannten  werke  keineswegs  entbehrlich 
und  man  muss  noch  anfserdem  Rist  Schönborn,  Weinhold  Boie, 
Strodtmann  Von  und  an  Bürger,  Martin  QF  2,  Herbst  Voss  zur 
band  nehmen,  um  schliefslicb  zu  sehen  dass  man  selbst  einiges 
nachtragen  könne,  was  noch  gar  nicht  ausgebeutet  sei.  ich  wollte 
dieser  anzeige  ein  chronologisches  Verzeichnis  sämmtlicher  ge^ 
druckter  briefe  beifügen,  die  Fritz  Stolberg  geschrieben,  doch 
muste  ich  diese  absieht  bald  aufgeben:  aus  den  ersten  zehn 
Jahren  1770—79  allein  finden  sich  fast  200  nummem. 

Nidit  der  gröfsere  teil  der  briefe  kann  auf  allgemeines 
interesse  ansprudi  erheben,  aber  vieles  zumal  bei  Janssen  ist 
nicht  nur  für  die  Stolberge,  sondern  für  Goethe,  Klopstock  upd 
die  ganze  zeit  wichtig,  reizend  ist  die  Schilderung  der  Weimarer 
gesellschaft  i  62  ff,  deren  giieder  uns  einzeln  vorgeführt  werden : 
vom  herzog  heifst  es  ein  herrlicher  adUzehnjäkriger  Junge,  voU 
HerxenS'Feuers,  voll  deutschen  Geistes,  gut,  treuherzig,  dabei  viel 
Verstand,  Engel  LuiKhen,  die  fein  scherzende  herzogin  mutter, 
das  herzige  feine  Buchen  Constantin  werden  genannt,  frau  von 
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Stein  als  ein  dllerlidfites,  schönes  WeibAen  dargestellt  wir  be- 
kommen ein  stück  Weimarer  leben  mitanzusehen,  aus  der  tollsten 
zeit:  december  1775.  Goethe  liest  ein  herrliches  Stück,  seinen 
halbfertigen  Faust  vor,  man  reitet  auf  die  jagd,  cöneerte,  gesell- 
schaftliche  und  kartenspiele,  maskeraden  wechseln  mit  einander 
ab.  wir  erfahren  sehr  interessante  details  von  der  Schweizerreise, 
die  auch  Goethe  zum  teil  mitgemacht  hatte,  ron  derselben  er- 
zählt Zimmermann  in  Hannover  bei  gelegenheit  eines  aufsatzes 
über  'Eislauf  und  kalte  büder'  (Hannoversches  magazin  1779. 
sp.  636fj  folgende  anekdote:  Als  der  deutsche  Homer,  der 
Graf  von  StoUberg  [sie],  mit  seinem  eddn  Bruder  und  dem  Baron 
Haugwitz,  im  Sommer  1775  die  grofse  Reise  iiber  die  Schweizeri- 
schen Alpen  machten,  und  hinkletterten,  wo  kein  Schweizer  (die 
Gemsenjdger  ausgenommen,)  niemals  hin  gdclettert  ist;  bad^en  sie 
sich  alle  drey,  jeden  Tag  mehr  als  einmed,  mitten  im  Schweise  m 
dem  Wasser  der  Eisgebürge.  Ich  sah  sie  nach  dieser  Reise,  als 
sie  eben  von  den  Boromäischen  Inseln  zurückkamen,  in  Genf;  ihr 
Antlitz  war  mit  den  Rosen  der  schönsten  Jugend  bedeckt,  und  ihr 
ganzes  Wesen  verkündigte  liebe  und  keusche  Kraft,  —  Sie  be- 
dienten sich  nachher  auch  der  kalten  Bäder  noch  oft  in  Zürich  b^ 
ihren  Spatziergängen  an  dem  dasigen  herrlichen  See.  Lavater 
gieng  oft  mit  ihnen.  Aber  die  reine,  jungfräuliche y  unschuldige 
Seele  erschrack  —  und  verbarg  sich  zwischen  die  Bäume,  so 
bald  die  StoÜberge  etwas  nackendes  erblicken  liefsen.  Dem  un- 
geachtet gab  der  arme  Lavater  den  Bauern  umher  ein  so  schreck- 
liches Ärgernis,  dass  sie  ihn  ohne  Barmherzigkeit  bey  dem 
Consistorio  in  Zürich  verklagen  wollten,  weil  er  öffentlich  mä 
Wiedertäufern  umgehe. 

Manche  von  den  neu  veröffentlichten  briefen  liest  man  mit 
dem  grOsten  Interesse  und  muss  gestehen  dass  die  aneinander- 
reihung  von  Janssen  mit  geschick  gemacht  ist*  doch  geben  gleich 
die  ersten  selten  des  ersten  bandes  und  auch  andere  stellen  Ur- 
sache zur  Verwunderung  tlber  differenzen  zwischen  Hennes  und 
Janssen,  die  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  so  heifst 
es,  um  nur  ein  oder  das  andere  zu  erwähnen,  i  1,  die  altern 
der  Stolberge  hlitten  1744  geheiratet,  wahrend  Hennes  Jugend- 
jahre 1  sogar  das  datum  26  mai  45  anführt.  Janssen  schreibt 
Bramstädt,  Clausewitz  (s.  12  und  sonst ^  dagegen  Hennes  Brcm- 
Uedt  (Stolberg  und  Oldenburg  1)  und  Clauswitz  (Jugendjahre  11). 
bei  Janssen  wird  graf  Christian  Günther  Stolberg  1756  ober- 
hofmeister,  ebenso  bei  Hennes  (Stolberg  und  Oldenburg  1),  da- 
gegen Jugendjahre  s.  1  hofmarschall.  und  solche  unterschiede 
zeigen  sich  noch  oft.  benfltznng  der  litteratur  findet  man  gar 
wenig:  weder  Hennes  noch  Janssen  zb.  wissen  etwas  von  der 
Schrift  ^Zween  Briefe  bey  Gelegenheit  des  Zweykampfes  zwischen 
dem  Grafen  Stollberg  und  dem  Studierenden,  Eicfastadt,  in  Kiel.* 
Dresden  1781  (in  der  Konigsberger  monatsschrifl:  Das  preufsische 
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Tenope  vod  Ludwig  von  Baczko  war  die  nachricht  zu  lesen,  einer 
der  beiden  dichter  sei  im  duell  gefallen,  vgl.  Litteratur-  und 
iheaterzeitung  1781  s.  443  fl).  Janssen  kennt  ferner  den  geist- 
reichen aufsatz  Varnhagens  über  Stolbergs  unfreiwerdung  nicht, 
ich  idugne  jedoch  keineswegs  dass  ich  viel  neues  aus  seinem 
buche  lernen  konnte  und  dass  ich  es  mit  interesse  las.  gerne 
hatte  ich  länger  bei  einzelheiten  verweilt,  namentlich  specielle 
puncte  gerne  berührt,  so  das  fortechreiten  des  kunstprincips: 
einfalt  und  gröfse,  des  uaturgef ühls ,  hätte  gerne  dem  ersten 
poetischen  liebesverhältnisse  Fritzens  die  reizvollen  momente  ab- 
gewonnen, die  es  darbietet,  doch  der  mangel  an  räum  lässt  mich 
nicht  weiter  auf  das  detail  eingehen,  ich  will  nur  zur  Stolberg- 
lilteratur  meinerseits  ein  scherfleiu  beitragen,  die  nachstehenden 
briefe  sind  teils  im  besitze  der  Freiburger  bibliothek,  welche  sie 
mit  Jacobis  nacblass  erwarb,  teils  im  besitze  der  kOnigl.  bibliothek 
in  BerUn  (von  Radowitzsche  Sammlung).  voi\  allen  nahm  ich 
an  ort  und  stelle  eigenhändige  abschrift.  eines  commentares 
bedürfen  die  briefe,  welche  in  der  ursprünglichen  Orthographie 
abgedruckt  sind,  nur  an  sehr  wenigen  stellen,  sie  stammen  aus 
den  verschiedensten  Zeiten  und  folgen  in  chronologischer  an- 
ordnung. 


[von  Radowitzsche  Sammlung  nr  7617.   4^    4  ss.} 

Eutin,  d,  9ten  Juny  1779. 
Endlich  ist  der  Tag  meiner  Reise  hier  bestimmt.  Ich  gehe 
den  \4ten  nach  TremsbUttel,  und  reise  mit  den  Weibern^  nach 
Mainberg.  Die  Beise  tiach  Braunschweig  wird  auf  gelegene  Zeit 
verschoben.'^  Es  ist  mir  sehr  lieb  dass  ich  nun  nach  Mainberg 
gehe.  Meine  Gesundheit  bedarf  es.  Ich  habe  hier  viel,  u.  be- 
sonders seit  8  Tagen  gelitten.  Auch  freue  ich  mich  darauf  mit 
den  Weibern  dahin  zu  gehn.  Wie  wäre  mir  der  ein  Himmels- 
bote gewesen,  welcher  mir,  als  ich  Gustchen  sterbend  glaubte,  ge- 
sagt hätte  ich  würde  mit  ihr  diesen  Sommer  eine  Beise  machen. 
Ich  bin  sehr  neugierig  zu  hören  ob  der  göttliche  Sänger  ^  noch  in 
Hamburg  ist,  idi  hatte  so  gewiss  gehoft  mit  ihm  nach  Braunr- 
schweig  zu  reisen!  Ich  habe  hier  ziemlich  viel  gearbeitet  u: 
werde  vielleicht  noch  mit  dem  zweyten  Gesang  der  Zukunft  fertig 
welcher  lang  geworden  ist.*    Auch  habe  ich  einige  kleine  Gedichte 

*  er  gien^  mit  seiner  Schwester  Gustchen,  seiner  Schwägerin  Luise, 
fran  von  Hahn  und  Holmer  ins  bad  nach  Meinberg.  vgl.  den  brief  an 
Christian  27.  5.  79  (Hennes  Jngen^jahre  96  0- 

'  er  woUte  vom  herzog  von  Braunschweig  seine  lehen  nehmen,  brief 
an  die  Schimmelmaau  25.  5.  79  (Hennes  aao.  94  0- 

^  natürlich  Klopslock,  Fritz  sagt  einmal  (Janssen  i  19)  so  göttlich 
oder  Klopstockisch. 

*  das  fragment  gebliebene  gedieht  wurde  im  jähre  1779  begonnen; 
darüber  zu  vgl.  Menge  aao»  i  100—114. 

A.  F.  D.  A.  IV.  25 
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gemacht,  von  welchen  ich  Dir  eines  schicke.  Wenn  Klopstock  noch 
unter  Euch  ist,  so  zeige  es  ihm.  Liiiber  ich  hätte  so  gern  wm 
der  Seidenbast -Rinde,  deren  Gebrauch  auf  den  Arm  mir  so  gut 
gethan  hat.  Schick  mir  doch  nach  TremsbUttel  davon.  Ich  bitte 
Dich  mir  so  bald  als  möglich  zu  schicken,  denn  ich  habe  sehr  ge- 
litten, u:  leide  noch  sehr.  Die  Rhetimatischen  Schmerzen  im 
Kopf  haben  mich  seit  6  bis  8  Tagen  keine  Nacht  erträglich  schlafen 
lassen,  u:  die  lezten  Nächte  habe  ich  fast  kein  Auge  zugeihan. 

Adieu  Du  Lieber!  Du  Guter!  Behalte  mich  immer  lieb!  Du 
Sdler  in  dessen  Seele  kern  Falsch  ist,  der  Du  bist  wie  Gold  ge- 
läutert im  Tiegel  Imal.    Ich  umarme  Dich  lOOOmol. 

jF.  L  Stotterg. 

Hierauf  folgt  die  ode  Der  tod  (Gesammelte  werke  1,  239  f), 
welche  Stolberg  am  4  juni  79  auch  an  seine  Schwester  Puletchen 
(Henriette  Friederike)  geschickt  hatte  (Janssen  i  104).  —  ähn- 
licher ausdrücke -wie  in  diesem  briefe  bedient  sich  Stolberg  in 
dem  schreiben  an  Emilie  Schimmelmann  vom  25.  5.  79  (Hennes 
Jugendjahre  94  ff),  an  welchen  Hamburger  der  brief  gerichtet 
ist,  weifs  ich  nicht. 


[Ein  Stammbuchblatt,    tob  Radowitz  nr  7618.  2  ss.] 

Lüfte  wie  diese  die  die  Sri  umathmen 
Sind,  die  leiseren  selbst,  dir  rauhe  Weste! 

Ich  kenne  Sie  genug,  edle  Freundin,  um  zu  fHUen  dass  es 
Ihr  Fall  oft  sein  müsse.  Aber  ich  wünsche  Ihnen  Glück  zu  diesem, 
für  die  Erde  zu  zarten,  einst  aber  desto  größerer  Wonne  empfäng- 
lichen Herzen.  Wenn  diese  Wonne  Ihr  Heil  sein  wird,  hoffe  ich 
mich  Ihres  Heils  zu  freuen,  u:  Ihnen  zu  danken,  dass  Sie  stAon 
diesseits  der  Urnen  mich  mit  Ihrer  schönen  Seele  bekant  machten! 
d.  24«^  Jung  1781.  F.  L.  Graf  zu  Stolberg. 

Stolberg  befand  sich  damals  in  Eutin  und  lernte  da  Agnes 
von  Witzleben,  seine  spätere  frau  kennen,  die  gerade  im  juni  1781 
seine  aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  mir  erscheint  es  daher  sehr 
wahrscheinlich  dass  obiges  stammbuchblatt  für  Agnes  bestianDt 
war.  Ober  sie  vgl.  noch  Weinhold  Archiv  f.  littgesch.  vn 
204—215. 

Die  folgenden  briefe  sind  an  Job.  Georg  Jacobi  gerichtet 
und  befinden  sich  in  Freiburg  (Martin  aao.).  Stolberg  hatte 
JJacobi  1791  bei  JGSchlosser  in  Carlsruhe  kennen  lernen  und 
liebgewonnen  (Janssen  i  271  f).  für  den  ersten  brief  ist  Heones 
(Stolberg  und  Oldenburg  s.  470  ff)  und  Janssen  i  332  ff  zu  vgl. 
die  reisebeschreibung,  von  der  die  rede  ist,  meint  Stolbergs  1794 
in  4  bdd.  erschienene  Reise  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Italien 
und  Sicilien,  Königsberg  und  Leipzig,  von  derselben  erschien 
1877   ein   neuer  verbesserter  abdruck  bei  Kirchheim  in 
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Münster,  i  26*««»  Nov.  1794. 

Ich  hiAe  hier  ikrtn  liehen  Brief  wm  21*^^  Oet.  erhalten. 
O  dass  ich  Ihnen  mündlich  auch  für  diesen  Brief  danken  könnte! 
Seitdem  ich  Sie  aesehen,  sehne  ich  mich  oft  und  Uhhaft  naxii  Ihnen, 
liebster  Freund!  Jene  frühere  S^^msnchlt  den  geliebten  Dichter 
Jacobi  kennen  %u  lernen,  war  nur  Schatten  des  Herzensverlangens 
midi  wieder  an  Ihfien  und  mit  Ihnen  zu  laben. 

Unmittelbar  vor  meiner  Reise  hierher  hatte  ich  die  Freude 
Ihrefi  Bruder  und  Schwester  Lene  in  Holstein  wieder  zu  sehen. 
Diese  beide  sah  idi  zuletzt  in  Wansbedc  beg  unserem  Klaudius, 
wo  ich  auch  meine  Frau  zurückliefs.  Hier  fand  ich  Schwester 
Lotte  und  Nicolovius.  Von  hier  reisten  beide  natA  Holstein  u$id 
Nicolevius  kd^rte  ven  dannen  gleich  zurück  nach  Münster  mit 
meiner  Frau,  u>elche  ihres  Tödkterlems  wegen  durch  ein  falsches 
Gerücht  von  Blattern  diefssdts  der  Wbe,  sich  hatte  erschrecken 
lassen  midi  zu  begleiten.  Übermorgen  reisen  wir  von  hier  mit 
Nicelovws,  welcher,  wie  idi  fast  mit  Gewisdieit  hoffen  darf,  ent- 
weder in  Eutin  sdbst,  oder  doch  im  Länddien,  eme  Bedienung 
bdcommen  wird. 

Wie  freue  ich  mich  dass  meine  Reisebeschreibung  Ihnen  so 
gefäüt!  Doch  wusste  ich  dass  Sie  Ihnen  gefallen  würde!  dor- 
für  bürgte  mir  das  cmgebohme  Gefühl  für  Kalokagathie ,  dessen 
Gabe,  Erhaltung,  und  Veredlung  ich  dem  Geber  aller  guter  Gaben 
verdanke!  und  die  ich  Ihm  immer  mehr  widmen  und  heiligen  zu 
können  von  Herzen  wünsche! 

Wir  sind  hier  im  Hause  einer  Freundin,  an  webAe  ich  nie 
ohne  Rührung  und  herzerhd>ende  Freude  [gestrichen]  Wonne 
denken  kann,  der  Fürstin  GaUizin.  Natur  und  Gnade  sdieinen 
gewetteifert  zu  haben  auf  ihr  dasjenige  zu  bilden,  was  sie,  allen 
welche  Sinn  für  sie  h(Aen,  so  unaussprechlich  lidf  madU.  Im 
Januar  wird  unser  Bruder  Friz  ^  mit  den  beiden  Schwestern  bey 
uns  in  Eutin  seyn.  0  warum  werden  Sie  und  Ihre  liebe  Maria 
diesem  Kreise  fehlen  müssen! 

Meine  Schwester  hatte  sdir  grofse  Freude  eis  sie  Ihren  Brief 
an  sie  empfing.  Wo  ich  nicht  irre  hat  sie  Ihnen  nodi  di  idi  sie 
verUefs  geantwortet,  u>enigstens  war  es  ihr  Wille.  Und  jeder  WiUe 
ihres  Herzens  pflegt  bey  ihr  zur  Thal  zu  gedeihen. 

Meine  Sophia  und  ich  umarmen  Sie  und  Ihre  Maria  von 
ganzem  Herzen!  O  dass  es  uns  vergönnt  wäre  Ihres  Geistes  und 
Herzens  in  traulichem  nadibarlichem  Umgange  zu  geniefsen! 

Auch  Nicolovius  grüftt  herzlich, 

F.  l.  Stolberg. 


*  Jacobi. 

25* 
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IV 

Entin,  d.  1'^  May  1796. 

Freude  zuvor,  liebster  Freund!  Ihnen  und  Ihrer  Maria  und 
dem  kleinefi  Knaben!  Wie  wollt  ich  midi  freuen,  wenn  ich  selbst 
plötzlich  in  Ihr  Zimmer  oder  in  Ihr  Gärtchen  tretend,  Sie  mit 
einem  so  herzlichen  mün^ichem  Gm/se,  als  dieser  brieflich  ge- 
meint ist,  überraschen  könnte!  Mit  Ihrer  Maria  würd  ich  wie 
ein  alter  Freund  gleich  bekannt  seyn,  ufid  sie  mit  mir,  davon  bin 
ich  überzeugt.  Ach  warum  kann  das  nicht  so  seyn!  Warum  mtiss 
die  ganze  Länge  des  heil,  R.  R.  uns  von  einander  trennen! 

Ich  sende  Ihnen,  bester  Jacobi!  hier  einen  kleinen  Aufsaz  den 
ich  für  Ihr  Taschenbuch  gemacht  habe.  ^  In  Geschäften  reifste  ich 
auf  das  Landgut  eines  abwesenden  Freundes,  der  mir  seine  Schüler 
empfolen  hatte.  Da  hatte  ich  ungestörtere  Stunden  als  hier,  und 
schrieb  dieses  Schriftchen.  Mich  dünkte  ich  dürfe  ahnden,  dass  es 
Ihnen  gefallen  werde.  Vielleicht  ist  es  aber  zu  lang.  Sollte  das 
der  Fall  seyn,  liebster  Freund!  oder  soUte  es  Ihnen  nidu  gefaUen^ 
so  rücken  Sie  es  meinetwegen  nicht  ein.  Ich  wiU  dann  suchen 
ob  ich  was  andres  machen  kann.  Etwas  möcht  ich  sehr  gern  in 
Ihr  dief^ähriges  Taschenbuch  liefern.  Es  wehet  so  ein  guter  Geist 
drinnen,  ein  Hauch  dessen  mildes  u.  Seelen  erquickeiuies  Wehen 
immer  seltner  wird,  besonders  in  Ihren  Aufsätzen,  und  in  dem 
schönen  über  die  Heiterkeit  von  Schlosser.'^ 

Dass  wir  diesen  herrlichen  Mann  und  seine  liebe  Frau  nun 
bald  herbekommen,  davon  kann  ich  diesem  Brief  nichts  sagen 
ich  fühle  zu  lebhaft  wie  empfindlich  Ihnen  die  Entfernung  dieser 
Lieben  seyn  müsse!     Wollt  Gott  wir  könten  Sie  nachziehen! 

Gestern  morgen  verlie/s  uns  Ihr  Bruder  und  Lene.  Sie  be- 
suchen Bekannte  in  Kid  u.  einen  Freund  auf  dem  Land,  den 
Bruder  des  Grafen  ReventUm  den  Sie  kennen.  Wir  werden  Ihre 
lieben  Geschwister  wohl  nur  noch  einige  Tage,  auf  deren  Rüdereise 
hier  sehen.  Sie  zu  verlieren  ist  desto  schmerzlicher,  je  mehr  wir 
uns  an  ihren  Umgang  gewöhnt  hatten.  Welch  ein  herrlicher 
Mann  ist  ihr  Bruder!  Ach  was  gäbe  ich  darum,  liebster  Freund! 
dass  ihm,  dem  die  Minerva  so  viele  Nebd  vor  den  Augen  weg- 
genommen; der  himmlische  Genius  des  Glaubens  den  ScUeier  von 
dem  Haupte  abHss,  den  die  Aradme  der  Philosophie  so  subtil  ge- 
sponnen hat! 

Durch  reisende  Fremde  haben  wir  den  Nachmittag  verdorben, 
und  ich  muss  schUeften.     Sophia,  Kätchen  und  Nicd.  grüfsen 

^  welcher  aofsatz  ffemeint  ist,  weirs  ich  nicht  aof  1797  ereehien 
kein  taschenbnch  yod  JGJacobi. 

'  ffemeiot  ist  Job.  Georg  Schlossers  anfsats  Heiterkeit  im  Tascheoboch 
▼on  JGJacobi  uod  seinen  freunden  für  1796  s.  23—40. 

'  vgl.  Janssen  ii  24  f. 
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herzl.  Behalten  Sie  mich  lidf!  Ich  weifs  Sie  hehalteH  mich  lieb, 
und  umarme  Sie,  drücke  Sie  ans  Her»  mit  einer  Liebe  welche, 
Gott  Lob!  das  Gefühl  meiner  Sehnsucht  nach  Ihnen  iOerleben 
wird!  F.  L  Stolberg. 


Eutin,  d.  b^  Jan:  1800. 
Seit  Jahren  habe  ich  nicht  an  Sie  geschrieben,  theurer,  edler 
Freund!  und  doch  habe  ich  mich  Ihnen  im  Geiste  so  oft  genahet, 
so  oft  mir  wohl  seyn  lassen  im  Gedanken  an  Sie.  0  wenn  man 
herüber  sehnen  könte,  lid>ster  Freund !  wie  oft  hätte  das  Verlangen 
der  Eutiner  Sie  hier  her  geführt!  wie  viel  theilen  wir  mit  ein- 
ander, auch  wenn  wir  gegen  einander  schweigen!  mit  mir  und 
den  Meinigen  theilen  Sie  unsre  Freude  Ihren  Bruder  hier  zu 
haben;  theilten  Sie  unsere  Freude  unsem  Schlosser  zu  besitzen, 
unseren  Verlust  als  er  mich  Frankfurt  zog.  Izt  sehen  wir  ihm 
mit  Ihnen  sehnsuchtsvoll  nach  und  gewiss  oft  mit  der  Empfindung 
die  unser  Claudius  so  schön  ausdrückt,  in  den  Zeilen^: 

0  du  Land  des  Wesens  und  der  Wahrheit 

Unvergänglich  für  tcnd  für. 

Mich  verlangt  nach  dir  und  deiner  Klarheit, 

Mich  verlangt  nach  dir! 
Ich  und  die  Meinigen  fanden,  als  der  liebe  seelige^  von  hier 
nach  Frankfurt  zog,  einen  wahren  Trost  in  der  Vorstellung  dass 
er  Ihnen  nun  näher  seyn  würde;  dass  Sie  und  er  sich  der  Mög- 
lichkeit einander  zu  besuchen  erfreuen;  sich  auch  wohl  bald  wüti- 
lich  sehen  würden.  Konnte  diese  Vorstellung  etwas  köstliches  für 
uns  Eutiner  haben,  wie  viel  mehr  als  Trost  soüen  wir  aUe,  die 
ihn  lieben  nicht  in  der  Vorstellung  des  schönen  Looses  finden, 
welches  ihm  so  lieblich  gefallen! 

Ehe  wir  ihm  folgen  möcht  ich  noch  die  Freude  haben  Sie 
und  Ihre  Maria  und  das  Bübchen  zu  sehen,  in  dem,  wenn  Sie 
beide  auch  aus  Übermuth  der  Liebe  sich  einen  Äugenblick  einer 
den  andern  vergessen  wolten,  Sie  sich  gleich  wieder  finden  würden. 
—  Der  Sonnenschein  Ihrer  schönen  und  edlen  Existenz  strahlt  auf 
dem  abendröthlichen  Himmel  Ihrer  würklich  himmlischen  Poesie.  — 
Wie  viele  Freude  haben  uns  Ihre  Gedichte  m  diefsjährigen  Taschen- 
buch gemacht!^  in  dieser  Kopftrunknen  und  Herznüchtemen  Zeit 
sind  die  Lieder  Ihrer  Muse  Erscheinungen  aus  einer  besseren  Welt. 
In  wahrer  reiner  Musenspraehe ,  sagen  Sie  das  Schöne  so  wahr 

^  aus  dem  gedieht :  *Al8  der  söhn  luisers  cronprinzen,  gleich  nach  der 
gebart,  gestorben  war.'   Asmns  omnia  sua  secnm  portans.    6  teil,   ^i  s.  40. 

*  jph.  Georg  Schlosser  war  1799  gestorben. 

*  Überflüssiges  taschenbnch  für  das  jähr  1800.  herausgegeben  von 
Job.  Georg  Jaoobi,  dazu  eine  vorrede  von  Friedrich  Heinrich  Jacobi,  Ham- 
burg, Perthes,    es  enthält  mehrere  gedichte  von  Jacobi. 
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und  das  Withre  so  schön.  —  Sdwn  hmge,  und  je  länger  je  mehr 
scheint  mir,  dass  des  Dichters  eigentlicher  Beruf  Erregung  höherer 
Sdinsucht,  so  wie  die  wahre  Poesie  Tochter  der  Sdinsucht  sey. 
Sie  ist  die  Klage  der  gebundenen  Psyches  Sie  ist  oft  au^h  der 
Traum  dieser  Psyche,  welche  dann  ihr  Band  nicht  fühlt,  den  ura- 
nischen ihr  wieder  lächelnden  Amor  sieht,  in  der  Entzückung 
wahre  Zukunft  schon  als  gegenwärtig  -  ergreift ;  erwacht,  wieder 
ihrer  Bande  inne  wird  und  girret,  aber  doch  tief  im  Herzen  einen 
Laut  vemimt  der  ihr  für  die  Wahrheit  ihrer  Traumgesichte  bürgt. 
In  dieser  Ansicht  ist  und  bleibt  die  Poesie  mir  heilig.  Stellt  sie 
aber  ihr  Machwerk  aJs  Kunststück  auf,  welches  an  sich  ohne 
Beziehung  auf  das  Höchste  beschaut  und  bewundert  werden  sott, 
so  lässt  sie  mich  kalt,  ja  sie  macht  mich  kalt,  wenn  ich  es  nicht 
war.  1  — 

So  eben  komme  ich  von  Ihrem  Bruder  u.  lenen.  Erster 
leidet  oft,  doch  hält  er  sich  izt  tapfer  bey  einem  Oststurm  der 
uns  schon  den  dritten  Tag  das  Mark  in  den  Gebeinen  starren 
macht.  Beide  klagen  über  Ihr  Stillschweigen,  und  verlangen  desto 
mehr  nach  Nachricht  von  Ihnen,  da,  wie  ich  eben  höhre,  Ihr  W. 
Friz  unjMws  war  als  die  lezte  Nachricht  von  Ihnen  herkam. 
—  Meine  Frau  und  Schwester  grüßen  herzl.  und  mit  ihnen 
grüfse  auch  ich  die  liebe  nicht  ungekannte  wieioohl  ungesehene 
Maria.  Gott  sey  mit  Euch,  Ihr  lieben.  Ich  umarme  Sie  von 
ganzem  Herzen  F.  L.  Stolberg. 

*  vgl.  den  brief  an^Ghristian  vom  gleichen  tage  bei  Hennes  Stolberg 
in  den  zwei  letzten  Jahrzehnten  seines  lebens  s.  106. 


VI 

Auf  dem  Lande  bey  Münster^  d.  16^  Sept.  1802. 

Ich  fragte  vor  kurzem  bey  Perthes  an,  ob  wieder  ein  Taschen- 
buch herauJcäme,  und  ob  man  noch  Beiträge  dazu  einsenden 
könne?  er  antwortete  mir:  dazu  werde  es  hohe  Zeit  seyn,  ick 
müsse  mich  aber  gerade  zu  an  Sie  wmden,  indem  er  nicht  mehr 
diese  Schrift  verlege. 

Diese  Antwort  war  mir  willkommen,  weil  ich  in  ihr  einen 
Anlass  finde,  mich  in  Ihr  Andefiken  zurück  zu  rufen. 

Der  Beitrag  den  ich  Ihnen  sende  ist  klein,  wenn  es  Ihnen 
aber  auch  nur  htüb  so  angenehm  ist  als  mir  in  freundschaftlicher 
Vereinung  mit  einander  aufzutreten,  so  wird  er  Ihnen  will- 
kommen seyn.^ 

*  Lfl^enbeck,  Tgl.  Hennes  Stolberg  in  den  2  letiten  Jahrz.  s.  157. 

'  die  Iris,  dn  taschenbuch  fOr  1803.  herausgegeben  von  JGJacobi, 
Zfirich,  enthält  keinen  beitrag  von  Frite  Stolberg,  von  Katharina  Stolberg 
stehen  darin  Die  blnmen  s.  32^40. 
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Mü  inm§€r  Rüknmg  gedenke  tcA  der  Taae,  edier  Fretmdi 
wekke  wir  mil  einander  bey  unserem  eeUgen  Sehtoseer  znirachten; 
der  Laube  seines  Gartens  in  welcher  ick  das  gemeinsekaftUehe 
Lied  endigte,  dessen  schöner  Anfang  zugleich  mit  der  IMbe  zum 
Dichter  mich  begeisterte;  endlieh,  des  tratdiehen  Stündehems  m 
der  Abenddämmerung  vor  Ihrem  Fenster,  wo  Sie  mir  den  Namen 
Ihrer  geliebten  Maria  zuerst  nannten,  und  das  Glikk  sehen  hofften 
welches  Ihnen  durch  sie  geworden  ist. 

Wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  seit  dem  kein  Tag  vorbei  gieng, 
oder  ntur  sehr  wenige,  ob  Ausnahme,  an  dem  ich  nicht  Ihrer  und 
der  Ihrigen  mü  treuer  Liebe  gedacht  habe,  so  sage  ich  Ihnen  die 
Wahrheit,  theurer  Freund!  und  ich  sage  sie  Ihnen  mü  inniger 
Rührung. 

Meine  Sophie  und  meine  Schwester  Kaiharina,  welehe  seä 
einigen  Monaten  uns  mit  ihrem  Besuche  erfreuet,  empfehlen  sich 
Ihnen,  und,  nicht  unbekannter  Weise,  Ihrer  Uetoi  Maria  mit  mir 
üon  ganzem  Henen. 

F.  L  Gr.  zu  Stolberg. 

YIl 

Der  folgende  brief  aus  der  Radowitzschen  Sammlung  nr  7619. 
4\  4  SS.,  ist  an  Adam  Müller  gerichtet,  briefe  Stolbergs  an 
ihn  stehen  bei  Janssen  u  361.  375.  389. 

Sondermühlen,  d.  30'^*  Juny  1819. 

Viel  schönes  und  gutes,  aus  Ihrem  Geiste  und  Herzen  strö- 
mendes, hob  ich  schon  gelesen,  theuerster  Freund,  aber  vorzügliche 
Freude  haben  Sie  mir  doch  gemacht  mit  Ihrer  trostl.  Schrift  Von 
der  Nothwendigkeit  etc.^  Bs  ist  der  Charakter  unsrer, 
schon  seit  vielen  Jahren  erseheinenden  guten  Schriften  I:  deren 
nicht  viele  sind:!  dass  sie,  wenn  es  auf  das  wahre  ankommt, 
zwar  wohhneinend  sich  zeigen,  aber  doch  —  verzeihen  Sie  mir  das 
niedrige  Sprichwort  —  tote  die  Kaz  um  den  heifsen  Brey  umher- 
gehen. Damit  wird  wenig  gefördert!  Bs  muss  rein  ausgesprochen, 
und  kräftig  erwiesen  werden,  dass,  ohne  Beziehung  auf  Gott, 
aUes  menschliche  Treiben  Quark  sey.  Und  das  haben  Sie  gethan, 
mein  Herzgdiebter  Freund!  Und  dafür  wird  Gott  Sie  segnen! 
Möge  Er  auch  viele  durch  Sie  segnen!  0  dass  ich,  so  wie  ich 
in  Ihren  Wünschen  Bin  Herz  und  Bine  Seele  mit  Ihnen  bin, 
ich  auch  in  meiner  Hof  nun  g  es  seyn  könnte!  0  dass  ich  mit 
Ihnen,  'in  den  krampfhaften  Bewegungen  dieser  Zeit  das  Erwachen 
der  Religion*  wahrndtmen  könnte.  Das  kann  ich  nicht.  Immer 
frecher   u.   toller  spricht    der   Zeitgeist   sich   aus.     Das   heisere 

1  Von  der  ootwendjgkeit  einer  theologischen  grniidliige  der  ge- 
sammten  Staatswissenschaften  und  der  Staats  Wirtschaft  insbesondere.  Leip- 
zig 1819.  —  nach  rn  ist  der  undatierte  brief  an  Christian  bei  Janssen  n  399  f 
in  den  jali  tn  settea,  iceinesivegs  erst  nach  den  14  augnst. 
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Gesckrey  nach  Verfassung  bringt  Mingefntrten  hervor  rings  um- 
her.^ Das  Wort  wird  nicht  gehört,  babylonischer  Thurmbau  wird 
allenthalben  begonnen,  n:  welche  Verwiming  der  Sprachen,  der 
Ideen  sehen  wir!  Menschlicher  Ansicht  nach,  ist  es  unmögUch 
dass  die  wenigen  guten  Stimmen  nicht  überschrien,  das  für  mündig 
erklärte  Volk  nicht  übertäubt  u:  berauscht;  die  emandpirte  Mengt 
nicht  ermutigt  werde  die  Pyramide  auf  die  Spitze  zu  stellen,  Bey 
der  allgemeinen  Zerrüttung  dller  gestmden  Begriffe  die  der  Zeit- 
geist herbeybringt ,  den%  die  absohUe  Presslizenz  einen  ungeheuren 
Vmsdiunmg  gibt,  kann  die  gesunde  Vernunft  nicht  zum  Worte 
kommen,  noch  weniger  die  Stimme  des  Heils,  es  wäre  denn  dass 
Gott  Propheten  erweckte.  Unsre  MaclUhaber  sind  verblendet,  unsre 
Geistl.  ohne  Geist  u:  Liebe  j: wenig  Ausnahmen,  die  dazu,  wenn 
ich  höchstens  6  von  meiner  Bekantschaft  ausnehme,  sehr  dürftig  von 
Oben  her  ausgestalte  worden :  /  *  was  vermögen  die  ?  Was  wollen  die  ? 
Wir  haben  keine  Verheifsung  die  uns  sichere,  dass  nicht  der  Leuchter 
von  Europa  nach  fremden  Weütheilen  versetzet  werden  könne.  Wie 
blüheten  einst  die  Kirchen  Asiens  u:  Afrikas!  Ich  schütte  mein 
Herz  in  das  Ihrige;  aber  ich  bin  auch  Überzeugt,  dass  wir  immer 
reden  schreiben  u:  handeln  müssen,  als  hoften  wir  das  Beste, 
denn  Gottes  Wege  sind  nicht  unsre  Wege,  und  Er  auf  Den  wir 
hoffen,  hat  Gaben  empfangen  auch  für  die  Abtrünnigen. 

Was  Sie  mir  von  Genz  schreiben  freut  miih.  Aber  er  soü 
so  sinnlich  seynl  Da  Sie  mir  nodi  die  Hofnung  lassen  Sie  hier 
zu  umarmen,  so  muss  ich  Ihnen  sagen,  dass  wir  bis  Mitte  August 
hier  bleiben.  ^  Am  16  Aug:  werd  ich  mit  meiner  Frau  u:  Kindern 
zu  meinem  zweiten  Sohne  ^  nach  Söder  im  Hildesheimischen  gehen, 
dessen  Frau  in  der  letzten  Hälfte  des  Aug:  ihre  Entbindung  er- 
wartet. Michael  kommen  wir,  so  Gott  will,  zurück.  Mich  ver- 
langt von  ganzen  Hertzen  Sie  an  mein  Herz  zu  drücken. 

F.  L.  Stolberg. 
Seiner  Hochwohlgeboren 
Herrn  Adam  Müller 
kaiserl  königl.  Regierungsrath  und  Generalconsul 

in  Leipzig, 
fo.  Gränze. 

>  bei  AMuller  heifst  es  s.  ßQf:-  ff^enn  alle  f^unden  dieses  Jahrhundert» 
verblutet,  und  alle  Leidenschaften  .  .  zur  Ruhe  gebracht  seyn  werden, 
dann  wird  die  spätere  Nachwelt  in  den  kramp f haften  Bewegungen  dieser 
Zeit  nur  das  Erwachen  der  Religion  waltrnehmen :  Sie  wird  das  dumpfe 
Gesckrey  nach  Ferfassungen  .  .  .  verstehen. 

*  ausgenommen:!  gestrichen. 

^  seine  absieht  föbrte  er  aus.    Janssen  u  499. 

*  Andreas. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  den  wünsch  aussprechen  dass 
endlich  eine  würklicbe  monographie  über  Stolberg  erscheine, 
es  würde  dann  nicht  genügen ,  die  tine  oder  die  andere  seile 
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▼00  Stolbergs  wesen  ▼orzOgHch  ins  aoge  zu  fassen:  er  müste 
als  meoschf  staatsmaoo,  dichter,  philosophischer  und  religidser 
schriftsteiler  gezeigt  werdeo,  Untersuchungen  üher  seinen  stil, 
über  seine  spräche,  seine  dramen,  seine  refonnbestr^ungen  usw. 
mttsten  angestellt  werden,  und  das  facit  davon  dOrfte  dann  nicht 
eine  reihe  von  folianten,  eine  Stolbergbibliothek  sein,  sondern 
nur  tin  band,  hoffentlich  aber  unternimmt  ein  solches  werk 
jemand,  der  sinn  für  poesie  und  geschmack  hat:  denn  nur  des- 
halb, weil  Slolberg  in  die  entwickelung  unserer  litteratur  ein* 
griff,  hat  er  ansprach  auf  monographische  behandelung. 

Berlin,  den  3  april  1878.  Richard  Haru  Werner. 


Friedrieb  der  groCse  and  die  deutsche  literatar.  mit  benutzoDg  haad- 
schriftlicher  qaellen.  von  Heiitbich  Pröhle.  zweite  aasgabe.  Berlin, 
Verlag  der  Liebeischen  bachhandlung ,  1878.    296  ss.  8^.  —  3,60  m. 

Wenn  dem  gebrauche  dieser  hefte  entgegen  die  unveränderte 
zweite  ausgäbe  eines  Werkes  zur  besprechung  gelangt,  so  liegt 
die  Veranlassung  dieser  ausnähme  gerade  in  dem  umstände 
dass  Pröhles  buch  unverändert  in  zweiter  ausgäbe  erscheinen 
konnte,  der  verfiaisser  hat  also  seine  grundsütze  bewahrt  ge- 
funden, er  hat  auch  in  dem  vor  einem  jähre  herausgekom* 
menen  buche  'Lessing,  Wieland,  Heinse'  dieselbe  methode 
beibehalten,  ist  dieser  vom  erfolg  gekrönte  eifer  nicht  eine 
Widerlegung  der  von  Hermann  Uhde  gefohrten  klaget  dass  in 
Deutschland  das  Studium  der  heimischen  litteratur  noch  immer 
vernachlässigt  werde,  dass  sowol  von  seite  des  publicums,  als 
vieler  litterarhistoriker  selbst  das  rechte  Verständnis  fehle?  dass 
die  vorliegende  schnft  trotz  ihrer  296  Seiten  noch  nach  sechs 
Jahren  gerade  so  aufs  neue  ausgegeben  werden  konnte,  beweist 
ja  sowol  die  allgemeine  teilnähme  für  dieses  Studium  als  die  ge- 
diegenheit  der  Pröhleschen  arbeit,  wird  man  den  deutschen 
lesern  und  Schriftstellern  nicht  einmal  gerechtigkeit  widerfahren 
lassen?  und  das  ist  kein  buch,  das  etwa  anziehend  wäre  in  der 
darstellung,  neu  in  den  ergebnissen  der  forschung  oder  gediegen 
in  der  widergabe  des  von  andern  eroberten  Wissens  I  solche  an- 
lockungsmittel  eines  Danzel,  Haym,  Hettner  verschmäht  herr 
Pröhle  ganz  und  gar.  der  titel  zwar  soll  die  erwartung  des 
lesers  reizen;  diesen  versuch  aber  dürfen  wir  billiger  weise  dem 
Mior  nicht  verargen,  denn  der  titel  ist  auch  das  einzige,  was 
in  der  ganzen  schrill,  soweit  sie  nicht  miUeilung  von  Urkunden 
ist,  teilnähme  erregt. 

1  beilage  zar  Augsb.  allg.  zeitmig  16  man  1878. 
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Des  grofeen  köaigs  Verhältnis  2or  deutseben  litteratar  Dach 
haDdscbriftiicheQ  quellen,  welch  gespauote  envartuo^  bringeD 
wir  solchem  versprechen  entgegen!  in  grofsen  unerschütter- 
lichen Zügen  hat  Goethe  das  bild  jener  zeiten  und  Verhältnisse 
entworfen;  im  einzelnen  bleibt  noch  so  manches  auszuführeD. 
die  bescheideneren  talente  eines  Raailer  und  Gleim  werden  durch 
die  bewunderuDg  für  den  beiden  über  ihr  bescbränktes  können 
hinausgehoben,  sie  übertreffep  sich  gleichsam  selbst;  Kleists 
männlicher  ernst  wäre  ohne  den  druck  seiner  Stellung  in  weich- 
liche Schwermut  übergegangen,  aber  nur  im  beere  Friedrichs ii 
konnte  der  dichter  von  Cissides  und  Faches  soldat  sein.  Mendels- 
sohn, den  der  könig  trotz  aller  freisinnigkeit  von  der  academie 
ausschliefst,  erkennt  doch  voll  dankbarkeit  dass  er  nur  unter  der 
herschaft  des  philosophen  seine  eigene  geistesbildung  erringen 
und  schriftstellerisch  verwerten  konnte,  und  die  führer  der 
geistigen  bewegung.  Lessing  und  Klopstock!  der  erstere  tritt 
gleichsam  ein  in  das  preufsische  heer  und  lebt  sie  mit,  die 
schicksalstaten  der  zeit;  aus  dem  geiste  der  von  Friedrich  be- 
seelten armee  schafft  er  das  erste  deutsche  drama,  und  wie 
Mohäre  in  seinem  meisterwerke,  so  feiert  Lessing  in  der  Minna 
die  gerechtigkeit  seines  königs.  der  junge  Klopstock  preist  in 
feurigem  schlachtliede  den  siegesktfnig,  und  wenn  er  später  grol- 
lend sich  abwendet,  so  zeigt  eben  die  leidenschaftliche  Oppo- 
sition, deren  der  stolzeste  aller  dichter  den  preufsischen  forsten 
würdigte,  von  der  überwältigenden  macht  desselben  auch  auf  die, 
welche  sich  seinem  einflusse  entziehen  wollten,  die  taten  Fried- 
richs gaben  der  nation  bewustsein  und  stolz,  die  gesanunt- 
erscheinung  des  freien  menseben  auf  dem  throne  eröffnete  den 
in  conventioneller  form  befangenen  mensdien  des  ISjfas.  den 
ausblick  auf  univ^salität  und  hannonie  des  geistes,  auf  einbeit 
von  arbeit  und  leben,  auf  Goethe.  —  und  nun  diese  gesichts- 
puncte  zusanunengefasst  unter  der  idee  der  grofsen  litterar- 
geschichtlichen  entwickelung  von  Luther  und  Opitz  bis  Goethe 
und  Schlegel;  das  einzelne  peinlich  genau  dargestellt  und  doch 
nie  den  blick  aufs  ganze  verloren,  das  ist  methode  litterarhistori- 
scher  forschung,  das  allein  ist  litteraturgeschichte.  eine  solche 
forderung  stellen  heifst  nicht,  wie  herr  PrOhle  seinen  recen- 
senten  vorwirft,  ^  willkürlich  ^sogenannte  grofsartige  gesiehts^ 
puDCte  erst  in  die  schrift  hineintragen';  diese  foi^erung  hegt 
begründet  im  wesen  der  litteraturgeschichte  selbst,  sobald  sie 
eine  den  übrigen  Wissenschaften  gleichstehende  disciplin  sein 
soll,  wer  aber  nur  einzelne  aussprüohe  und  briefstdlen  von  dem 
ufMl  jenem  dichter  sammelt  und  dazwisohen  beschreibungen  von 
wirlsstaben  und  gärten  einschiebt,  der  ist  ein  antiquar  der 
litteraturgeschichte,   für   den    dasselbe   gilt,    was  Lessang   vom 

*  Leasing,  Wielaod,  HeiDse  s.  v». 
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kQDsUDtiqfiar  erklärt,  und  als  solcher  antiquarios  Terßihrt  berr 
PrOhle.  nicht  der  ernst  einer  gesebichtKchen  darstellung,  sondern 
das  haschen  nach  novellistischer  erzählang;  nicht  philologische 
genauigkeitf  sondern  leichtsinniges  znsaamenfasseB  dies  zu  tren- 
nenden: das  ist  es,  was  jeder  philologisch  gebildete  historiker, 
und  andere  sind  eben  keine  historiker,  dem  bucbe  vorwerfen  muss. 

Dikttantigme  in  the  high'st  degree; 

Dilettaniisme  in  the  direst  degree; 

AB  several  sin»  ef  ü  m  eack  degree. 
and  Offnen  wir  nun  the  bar!  die  ersten  vier  seilen  des  Vor- 
wortes bereits  sind  ein  bOses  omen  für  die  ganze  schrift.  dass 
Lewes  novellistisches  werk  über  Goethe  ^in  Dentschkind  das  be- 
kannteste geworden  ist\  leider  müssen  wir  dies  als  bekannte  tat* 
Sache  verzeichnen;  wenn  aber  ein  litterarbistoriker  diese  lebens- 
besdireibnng  als  ^die  interessanteste'  anzuführen  wagt,  so  ruft  er 
hiedurch  ein  gegründetes  Vorurteil  gegen  seine  eigene  ari>eit 
hervor,  und  wie  Lewes  auffassung  und  methode  verwerflich  ist, 
so  ist  es  des  gleichfalls  belobten  Carlyles  stä  sowol  in  seiner 
Frencfa  revolution  als  in  seinem  Frederick  the  great,  so  fem 
ans  auch  sonst  jede  vergleichnng  des  genialen  meisters  mit  Lewes 
und  PrOhle  sein  muss.  dieses  sich  hineindrängen  des  bericht- 
erstatters  mit  seinen  ewigen  fragen  und  empfindungen  verhindert 
ein  unmittelbares  Verhältnis  des  lesers  zur  sache  oder  person 
selbst;  Carlyles  darstellungswase,  so  sehr  sie  Oberall  den  be- 
deutenden mann  zeigt,  ist  doch  hierin  das  gerade  gegenteii  von 
historischem  mosterstile.  aber  was  rede  ich  bei  berm  Proble 
von  Stil !  man  schlage  sein  budi  auf  wo  man  wolle,  Oberall  wird 
man  der  beispiele  finden,  wie  man  nicht  schreiben  soll,  einzelne 
anfübrungen  waren  nutzlos;  man  betrachte  diese  kurzen  abge- 
hackten satze,  deren  sich  zb.  s.  115  nicht  weniger  als  acht  auf 
einander  folgen,  die  oft  ganz  sinnlose  anknüpfung  derselben  (so 
s.  122  letzte  zeile),  die  rasche  widerholung  der  nämlichen  werte 
—  wahrhaftig  Liskow  fiinde  hier  das  ideal,  wie  es  seine  satire 
von  einem  ^schlechten  scribenten'  fordert!  herrn  PrObles  ab- 
siebten sind  die  besten,  aber  wenn  er  klagt  dass  *die  germanisten 
dem  Elsass,  die  deutschen  classiker  unsern  seminarien,  real-  und 
bürger-  und  höheren  tochterschulen'  von  viel  segensreicherem 
einflösse  sein  konnten,  als  sie  bis  zur  stunde  es  geworden;  so 
antworten  wir  dieser  klage:  eine  besserung  erfolgt  nicht,  indem 
die  dentsche  litteratur  in  diese  kreise  hinabsteigt,  sondern  indem 
der  Vertreter  dieser  disciplin  die  bildungsbedOrftige  Jugend  zur 
hohe  unserer  dichter  und  denker  hinaufzuleiten  sucht. 

Der  erste  abschnitt  des  buches  soll  die  Jugend  Friedrichs  n 
bis  1740  behanddn.  diese  32  Seiten  sind  zum  grOsten  teile  be- 
kannte oder  schlechte  anekdoten ;  das  hauptverdienst  des  ganzen 
aufsatzes  bleibt  vielleicht  der  hinweis  auf  Straufs  arbeit  über 
Voltaire;  ein  anderer  vorzug  liefse  sich  beim  besten  willen  nicht 
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entdeckeo,  weongleich  es  an  belehningen  im  einzelnen  nicht 
fehlt,  so  ist  es  von  interesse  zu  erfahren  dass  Goethe  in  seinen 
erziehungen  nicht  glücklich  gewesen,  es  kann  sich  hier  nor 
um  Fritz  Stein  und  Carl  August  Goethe  handeln,  über  die  ge- 
lungene erziehung  des  ersteren  haben  wir  widerfaolte  Zeugnisse 
Schillers  und  Körners,^  fUr  den  letzteren  sprechen  viele  äufserun- 
gen  in  Eckermanns  aufzeichnungen,  und  noch  bei  herausgäbe  von 
Suleikas  briefwechsel  (1877,  s.28)  hat  ThCreizenach  Willemers 
*  lobende  worte  über  Goethe  den  söhn  hervorgehoben,  noch 
sonderbarer  muss  es  erscheinen,  don  Philipps  verse  ttber  den 
fürchterlichen  knaben  Carl  als  motto  für  das  Verhältnis  Friedrich 
Wilhelms  zu  seinem  söhne  angeführt  zu  sehen,  es  ist  überhaupt 
unpassend  in  einem  wissenschaftlich  sein  sollenden  buche  jedes 
capitel  an  der  spitze  mit  einigen  versen  zu  schmücken,  als  w^re 
es  ein  englischer  roman;  eine  derartige  geschmacklosigkeit  der 
wähl  aber  ist  geradezu  lächerlich,  so  lächerUch  wie  wenn  herr 
Pröhle  ^jede  weitere  benutzung  der  litteratur  über  den  process 
des  kronprinzen  ernstlich  widerraten  muss,  obwol  er  selbst  auf 
eine  berücksichtigung  jener  schriften  verzichtet.'  wozu  diese  ab- 
mahnung?  zur  bereicherung  unserer  litterarischen  kenntnisse  hat 
herr  PrOhle  nun  ja  doch  einmal  nicht  geschrieben,  und  anek- 
dotenliebhaber  Rinden  vielleicht  gerade  hier  erbauliche  geschichten, 
so  lehrreich  wie  die  notizen  tlber  den  grafen  Achatz  v,  welche 
herr  Pröhle  aus  'wertvollen  mündUchen  mitteilungen'  schöpfte, 
den  wert  derselben  wird  nun  allerdings  schwerlich  irgend  jemand 
herausfinden,  so  wenig  als  die  berechtigung,  mit  welcher  der  Ver- 
fasser seine  par  sätze  über  den  berühmten  process  eine  kritische 
darstellung  desselben  nennt.  —  ist  es  richtig  dass  erzwungene 
hausandachten  dem  jungen  prinzen  bibel  und  kirchenlied  verleide- 
ten, so  hätte  diese  Verstimmung  im  zusammenhange  mit  Friedrichs 
abneignng  gegen  die  deutsche  litteratur  überhaupt  erwähnt  werden 
müssen,  unwahrscheinlich  ist  die  annähme,  erst  der  conflict  mit 
dem  vater  habe  Friedrich  veranlasst  'seine  Zuflucht  zu  den  rein 
menschlichen  gebieten  der  kunst  und  Utteratur  zu  nehmen.' 
diese  neigung  war  von  allem  anfange  an  tief  in  seiner  natur  be- 
gründet und  die  französische  litteratur  ihm  in  der  tat  bereits 
vor  diesem  streite  vertraut,  noch  bedenklicher  erscheint  die  be- 
hauptung  dass  bei  solchem  streben  gerade  'reicher  ijnd  höher  be- 
gabte naturen,  weil  ihnen  in  intellectueller  und  moraUscher  hin- 
sieht die  harmonie  der  bildung  fehlt,  nicht  über  den  dilettantismus 
hinausgelangen  können.'  herr  Pröhle  wird  bei  dieser  gelehrt 
klingenden  äufserung  kaum  irgend  etwas  bestimmtes  gedacht 
haben,  denn  das  gerade  gegenteil  ist  ja  wahr,  die  flucht  in  das 
reich  der  kunst  gibt  einer  großangelegten  natur  einheit  und  har- 

1  Körner  an  Schiller  6nov.  1795,  11  juli  1797,  30aag.  1802;  Schiller 
an  Kdmer  16  dot.  1795. 
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monie  in  jeder  richtuBg;  dilettantismus  zeigen  nicht  die  franzö- 
sischeo  prosasdiriflen  Friedrichs  n,  wol  aber  die  deatscben  seines 
jüngsten  geschicbtschreibers.  von  solchen  Schriftstellern  hinweg 
würde  der  grofse  könig  auch  heute  widemm,  und  wahrlich  mit 
▼ollem  rechte,  seinen  Mick  nach  Frankrdch  lenken,  das  ihm  da- 
mals als  'land  der  fröhlichen  kunst  erschienen',  die  socialen 
Terbältnisse  wird  der  geniale  politiker  aber  auch  1740  bereits 
zu  gut  durchschaut  haben,  um  zu  glauben,  wie  in  dem  Frank- 
reich des  prinz  -  regenten  ^dem  heitern  bauern  die  trauben  in 
fülle  an  sanften  hohen  reiften.'  wenn  nicht  aus  anderen  dar- 
Stellungen,  so  könnte  herr  PrOhle  wenigstens  aus  dem  vierten 
buche  der  Rousseauschen  Confessions  wissen,  wie  heiter  der 
franzosische  bauer  in  jenen  jähren  lebte,  doch  nicht  hadern 
wollen  wir  mit  unserem  autor,  sondern  ihm  dank  sagen  im 
namen  aller  lachlustigen  leser  für  den  unvergleichlichen  schluss 
dieses  abschnittes  (s.  32):  'noch  in  dem  jähre  der  Strafsburger 
reise  des  kOnigs  (dh.  des  kronpnnzen  1740)  begannen  jene  drei 
scblesischen  kriege'  (das  ist  denn  doch  kaum  möglich),  'die  mit 
einem  ganz  merkwürdigen  culturaufschwung  in  Norddeutschkind 
verbunden  waren,  zu  dieser  zeit  war  es,  da  der  gute  Geliert 
gieng  um  das  HUnozeros  zu  sehen,  es  scheint  das  erste 
rhinozeros  gewesen  zu  sein,  das  überhaupt  in  Norddeutschland 
zu  sehen  war,  und  das  um  dieselbe  zeit  auch  nach  Berlin  kam. 
in  demselben  Zeiträume  aber  rief  Ramler  in  Berlin  einem  granat- 
apfel  zu  Hier  bliAst  Du,  hier  in  dieser  kiüten  zane?'  in  diesem 
letzten  puncte  nun  geht  herrn  Pröhles  eifer  über  das  erlaubte 
mafs  chronologischer  Zusammenstellung  hinaus,  denn  die  später 
Uraniens  lob  an  Berlin  überschriebene  ode  wurde  erst  1749 
gedichtet  (Hamann  an  Herder  29  aug.  1765).  imm^hin  aber 
bleibt  diese  auffassung,  das  erscheinen  des  ersten  rhinozeros  mit 
dem  culturaufschwunge  Norddeutschlands  in  beziehung  zu  setzen, 
'ganz  unerhört  merkwürdig',  und  es  ist  nur  als  consequent  zu 
loben,  wenn  als  folgen  solcher  bluten  'mehr  als  ein  jahrtiundert 
voller  lorbeeren  nebst  victoria  regia  und  weifsem  elephanten, 
botanischem  garten  und  aquarium  und  einer  unerhörten  blute 
der  ganzen  modernen  cultur'  bezeichnet  wird,  wie  neu  und 
interessant  ist  doch  dies  alles  für  coltur-  und  htteraturgeschichte ! 
es  wäre  nur  schlimm,  wenn  herrn  Pröhles  budimacherei  in  eben 
so  geistvoller  auffassung  einst  als  zeichen  unseres  culturauf- 
schwunges  betrachtet  würde. 

Aber  wir  wollen  zum  litterarischen  teile  des  boches  über- 
gehen. 'Friedrich  der  grofse  und  die  preufsische  dicbterschule'. 
jetzt  muss  ich  dem  Verfasser  abbitte  leisten  für  die  obige  be- 
hauptung,  sein  buch  gäbe  keine  neue  belehrung;  wir  erfahren 
hier  was  vor  herrn  Pröble  noch  kein  mensch  entdeckt  hat.  'den 
höhepunct  der  deutschen  kunstdichtung  von  1740  —  63  bildet 
ohne  zweifei  die  kriegqM>esie  jener  männer,   die  man  bald  die 
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hallische,  bald  die  preufsische  dichterschule  nennt.'    diese  groEBe 
entdeckung  wollen  wir   nicht  bestreiten,  denn  es  gibt  eine  art 
des  fehlens,  die  jeder  Widerlegung  spottet    aber  wdlch  eifte  ge- 
scbicfatanschaauiig  verrflt  es,  wenn  ein  autor  sich  verleiten  lässl, 
aus  blinder  liebe  für  den  eben  behandelten  gegenständ  nun  diesen 
im  mittelpuncte  aller  ereignisse  zu  erblicken  1  die  jähre  1740—63 
lassen  sich  Clbei*haupt  nicht  in  eins  zusammenfassen:   1740—48 
sind  Haller,  Hagedorn  und  teilweise  noch  Brockes  an  der  spitze 
unserer  poesie;  von  1749  an  tritt  Klopstock  als  der  erste.  Geliert 
als  der  am  weitesten  wttrkende  dichter  hervor;   mit  1759  be- 
ginnt Lessing  die  litteraturentwickelung  zu  leiten.   Gleim  wünschte 
stets  gelobt  zu  sein;  er  würde  es  aber  doch  erstaunt  abgelehnt 
haben,  wenn  man  ihm  gesagt  hatte,  er  und  Ramler  seien  die 
ersten  kunstdichter  Deutschlands,    und  jetzt,   nachdem   Goethe 
das  siebente  buch  von  Dichtung  und  Wahrheit,  Gervinus  seine 
Geschichte  der  deutschen  dichtung  geschrieben,  wird  solche  ao- 
schauung  unserer  litteratur  in  weiteren  kreisen  gelehrt!    da£S 
solche  büdier  geschrieben  werden,   verdient  in  diesen  MUtterD 
kaum  beachtung;  wenn  aber  solche  bttcher  durch  eine   zweite 
ausgäbe  sowol  ihre  Verbreitung  als  die  unverbesserlichkeit  ihres 
Urhebers  zeigen,  wenn  dem  ^Friedrich  dem  grofsen'  ein  mach- 
werk    wie   'Lessing,    Wieland,    Heinse'    folgt   und    solche  er- 
scheinungen  nicht  nur  in  Deutschland  ihre  Verteidiger  finden, 
sondern  sogar  im  auslande  unser  studiom  der  litteraturgeacbichte 
vertreten  sollen:  da  wird  es  pflieht  dagegen  zu  reden  für  jeden, 
dem  es  ernst  ist  um  das  geschichtliche  Studium  unserer  vater- 
ländischen litteratur  und  ihrer  segensreichen  wflrkung  auf  das 
Volk,     man  liebte  es  von  jeher  und  vielleicht  noch  mitixr  seit 
dem  jähre  1870  die  'deutsche  grttndliohkeit'  stets  im  munde  zu 
führen;  wo  bleibt  sie  bei  solchem  treiben?  sdifimen  müssen  wir 
uns  ob  solcher  bücher  den  arbeiten  eines  Charles  ioret  gegen  üben 
Wo  sich  fehler  dieser  art  finden,  lohnt  es  kaum  der  mühe 
einzelne  kleinere  verstofse    hervorzuheben,     so   ist  es  zb.  un- 
richtig, den  bruch  der  freundschaft  zwischen  Gleim  und  Ramler 
daraus  ableiten  zu  wollen  dass  letzterer  nicht  in   den  briefton 
der  Halberstadter  stimmen  wollte;  die  lösung  erfolgte,  weil  Gleim 
den  tadel  und  die  Verbesserungssucht  des  deutsehen  Boileau  nicht 
ertragen  konnte  (s.  Nicolai  an  Herder  28  febr.  und  26  nov.  1768). 
auch  die  hier  veröffentlichten  briefe  beweisen  keine  teilnahnae  der 
hallischen  dichter  an  politik  und  geschickte;  ihre  teihiahme  bleibt 
eine  rein  persönliche,  sie  alle  sind  Fhtzisch.    Uz  und  Gütz,  die 
wahrend  ihres  aufenthaltes  zu  Halle  sich  allerdings  eng  an  Gleim 
anschlössen,  sollten  doch   nicht  zum  eigentlichen  Halberstadter 
kreis  gerechnet  werden ;  ihre  französische  correctheit  entfernt  sie 
von  diesen  dichtem,  und  zu  den  kriegssttngem  künnen  sie  kaum 
^eesfthlt  werden,    noch  weniger  baltbar  ist  diebehauptung,  Lange 
sei   der  Schweizer  treuster  bundesgeoesse  gewesen;    nicht  er, 
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sondern  Pyra  in  seinem  Erweise  g^n  die  Gottadiedische  sede 
(1743,  s.  Danzel  Lessmgs  leben  und  werke  i244)  bitte  mit  er- 
folg iQr  ZOrieh  gektfmprt;  auf  Langes  schnelles  dichten  und  seinen 
^tosen  criticus  Meier'  hielten  die  Schweizer  nicht  viel  und,  um  sich 
vollends  nach  dem  Vademecam  öffentlich  mit  ihm  zu  verbttnden, 
waren  sie  viel  zu  klug,  aber  selbst  wo  herr  PrOhle  das  rechte 
sagt,  sagt  er  es  in  eiaer  weise,  die  unmöglich  belehren  kann, 
gewis  haben  die  sogenannten  befreiungakriege  keine  Utteralur 
gleich  der  des  siebenjährigen  krieges  erzeugt;  wird  aber  'die 
romantik  und  eine  schöne  lyrische  nachblute'  als  ihre  folge  ge- 
nannt, so  sollte  ein  historiker  zugleich  auch  darauf  hinweisen, 
wie  das  geschlecht,  welches  bei  Leipzig  und  Bellealliance  kämpfte, 
auferzogen  war  ans  und  in  der  litteratur,  welche  der  siebenjährige 
krieg  vorbereitet  hatte;  1756  war  eine  werdende,  im  2  Jahrzehnt 
unseres  jhs.  eine  abgeschlossene  litteraturepoche ;  was  aber  die 
Politik  in  der  mitte  des  vorigen  jhs.  der  litteratur  geschenkt, 
das  bat  der  geist  Schillers,  das  hat  Fichte  1813  mit  wucher 
zurflck  beBahlt.  hier  liegt  ein  Verhältnis  Friedrichs  ii  zur  deut- 
schen litteratur!  aber  herr  Pröhle  wollUe  nun  einmal  in  seiner 
Schrift  nicht  diese  weiten  überblicke  geben  ?  dann  wäre  es  noch 
immer  nicht  nötig  gewesen  im  einzelnen  so  fehlerhaft  zu  sein, 
wodurch  lässt  sich  beweisen  dass  KJopstecks  cwist  mit  Bodmer 
eine  schroffe  Spaltung  zwischen  Deutschland  und  der  Schweiz 
herbeigeführt?  Gleim  und  Bagedora  blieben  nach  wie  vor  im 
briefwechsel  mit  Bodmer;  Kleist  ward  in  Zürich  frenndlich  auf* 
genommen  und  seine  geheim  gehaltenen  epigramme  gegen  die 
Schweizer  können  gevns  nicht  als  zeichen  'schroffer  Spaltung' 
betrachtet  werden ;  der  Schwabe  Wieland  lebte  in  Bodmers  haus 
und  Rlopstock  wie  seine  freunde  haben  sich  öffentlich  nie  gegen 
Bodmer  geäufsert;  Sulzer  lebte  in  Berlin  geachtet  von  den  Ver- 
fassern der  litteraturbriefe.  freilich  konnte  ^(iervintts  keine 
ahoung  von  der  Wichtigkeit  der  Vorgänge  zwischen  Klopstock 
und  Bodmer  haben',  denn  als  historiker  hidt  er  sich  an  tat- 
sachen,  und  tatsächlich  haben  diese  Vorgänge  durchaus  nicht  die 
ihnen  hier  beigelegte  Wichtigkeit,  neben  dem  durch  Lessing 
bevTörkten  fortschritt  ist  es,  wie  herr  Pröhle  richtig  hervorhebt, 
das  nichterkennen  der  nationalen  bewegung,  was  die  Schwmer 
rascher  sds  es  sonst  vielleicht  geschehen  wäre  des  litterarisohen 
etnflusses  in  Deutschland  beraubte. 

Ist  CS  auch  ein  verdienst  herrn  Pröhles  auf  die  voUu»- 
didütung  des  siebenjährigen  krieges  hinzuweisen,  so  kann  doch 
dieser  poesie  für  die  entwidcdung  unserer  litteratur  mir  eine 
sehr  untergeordnete  bedeutung  zukommen,  echte  grofearitige 
volkslyrik  konnte  eine  zeit,  die  Gellerls  lieder  bewunderte,  nicht 
mehr  erzeugen,  ein  auch  nur  oberflächlicher  vergleich  mit 
UUands  und  Liliencrons  sammluQgen  wird  genügen  um  den 
zweifei  zu  erregen,  ob  die  kriegerischen  und   religiösen  lieder, 
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um  die  es  sich  handelt,  mit  wenigen  ausnahmen  wOrklich  auch 
nur  den  namen  ^volkspoesie'  verdienen,  das  entscheidende 
liegt  darin  dass  man  nur  überhaupt  wider  an  dichtung  fdr  das 
Volk,  den  bauern  und  Soldaten  dachte,  in  unbewustem  streben 
den  weg  Tür  Herder  bahnte,  die  gut  gemeinten  versuche  fielen 
meist  ungeschickt  genug  aus.  Goethe  und  Bürger  musten  selbst 
in  lust  und  leid  wie  der  einfache  naturmensch  empfinden,  um 
den  herzenston  des  Volksliedes  zu  treffen,  der  volkstümliche 
aasdrudc  in  Gleims  grenadierliedern  gehört  dem  dichter  ganz 
allein;  in  ihnen  einen  'unversöhnten  gegensatz  der  deutscbea 
und  classischen  demente'  zu  erblicken  dürfte  selbst  als  classische 
äufserung  zurückgewiesen  werden,  das  religiöse  dement  in  ihnen 
auf  Klopstock  zurückzuführen  ist  gesucht  und  ungereimt;  der 
dichter  der  Halladat  hatte  diese  fromme  richtung  in  seiner 
eigenen  natur;  der  erhabene  religiöse  schwung  des  Messias 
konnte  nimmermehr  ein  vorbild  sein  für  die  einfache  frömmig- 
keit  des  grenadiers.  will  man  aber  einen  einfiuss  Klopstocks 
auf  die  grenadierlieder  erkennen,  so  ist  es  das  lied  an  Heinrich 
den  Vogler,  welches  hieher  gezogen  werden  muss.  die  fünfte, 
jetzt  verschwundene  Strophe  desselben: 

Der  du  im  kimmel  dauernd  gAst, 

Der  sddadUen  gott  und  herr! 

Leg  deinen  donnert  Friedrich  schlägt 

Die  icharen  vor  sich  hin, 
diese  Strophe  könnte  geradezu  auch  bei  Gleim  stehen,  es  ist  mü- 
der reim,  welcher  bei  Klopstock  fehlt,  ein  'streben  des  dichters, 
den  gerade  hierfür  wesentlichen  stellen  eine  haltung  zu  geben,  die 
mehr  den  philosophischen  meinuogen  des  königs  entspricht'  würde 
dem  ganzen  tone  der  lieder  geschadet  haben ;  ^  die  s.  56  ange- 
führte Strophe  aber  beweist  das  gerade  gegenteil.  oder  glaubt  berr 
Pröhle  würklich,  es  sei  eine  philosophische  meinung  Friedrichs  u 
gewesen  dass  ein  'wunderbarer  glänz'  die  gegend,  wo  er  wdlte, 
erfülle?  wenn  Gervinus  den  dichterischen  wert  dieser  lieder  unter- 
schätzte, so  ist  dies  bei  dem  grofsen  geschichtschreiber  der 
deutschen  gesammüitteratur  leicht  entschuldbar;  ein  Schriftsteller 
aber,  welcher  eigens  aber  jene  jähre  schreibt,  sollte  den  grenadier- 
liedern nicht  den  blofsen  'wert  einer  curiosiUit  und  eines  vor- 
mals für  die  litterarische  entwickelung  notwendigen  exercitiums 
zugestehen.'  die  sieben  bände  der  KOrteschen  ausgäbe  zeigen 
Gleims  poetische  begabung  reicher  und  tiefer  als  man  gewöhn- 
lich anzunehmen  liebt;  das  urteil  über  die  grenadierlieder  kann 
nur  berrn  Pröhles  ästhetische  bdäbigung  eben  so  glänzend  dai^ 
tun  als  die  zum  historiker  durch  das  ganze  buch  bewiesen  wird. 

*  selbst  die  worte  der  täglich  wunder  Hit  und  keine  wunder  glauU 
sind  eher  tadelnd  gegen  Friedrichs  nnglaaben  ausgesprochen;  dagegen  steUeo 
aber  sehr  Tiele  lieder  Friedrich  als  den  frommen  iielden  dar,  so  iv  59,5, 
gewis  nicht  nach  dem  philosophischen  sinne  des  königs. 
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Was  soll  aber  'die  bewundernswerte  klugbeit,  deren  Gleim 
bedurfte  um  Lessing  mit  ins  spiel  zu  zieben?'  Lessing  war  ja 
XU  diesem  spiele,  db.  der  berausgabe  der  grenadieriieder,  von 
anfang  an  gern  bereit,  eben  weil  er  das  treffliebe  derselben 
erkannte;  wie  sehr  der  umgang  mit  Kleist  ihn  gerade  damals 
für  die  kriegerischen  taten  erwärmt  hatte,  zeigt  der  Philotas  in 
jeder  zeile.  und  was  bewegt  berrn  PrObie  zu  der  annähme,  auch 
die  bardenpoesie  habe  ihren  ausgang  von  Friedrich  genommen? 
bat  der  Verfasser  denn  nie  von  Gerstenbergs  Gedicht  eines  skalden 
(Kopenhagen,  Odensee  und  Leipzig  1766)  gehört,  mit  dem  der 
bardengesang  begonnen  ?  Sined  (Denis)  pries  dann  seinen  eigenen 
fürsten  und  nur  nebenbei  den  preufsischen  könig,  Klopstock 
und  Kretschmann  schlugen  in  ihren  bardenliedern  ganz  andere 
wege  ein.  nidit  die  barden,  sondern  Willamow  in  seinen  Qbel 
berufenen  Dithyramben  (1763)  gieng  von  Friedrich  und  seinen 
taten  aus.  doch  noch  eines,  da  wir  nun  einmal  vom  barden* 
Wesen  sprechen:  hr  PrOhle  glaubt  dass  'der  bainbund  bestimmt 
war  das  von  Gieim  falsch  aufgefasste  volkstümliche  dement  der 
Htteratur  zu  reinigen.'  ich  dachte,  die  grenadieriieder  siod  volks- 
tümlicher als  Holtys  beste  gedicbte;  oder  sollen  etwa  die  wuch- 
tigen öden  von  Stolberg  und  Voss  oder  Millers  spätere  romane 
dies  reinigende  dement  sein?  aber  Bürger  und  seine  Leonore? 
schade  dass  die  Strodtmannsche  briefsammlung  zeigt,  wie  Bürger 
trotz  aller  persönlichen  freundschaft  den  poetischen  grundsätzen 
des  haines  ferne  stand,  so  dass  seine  diditungen  auf  keine  weise 
mit  denen  des  bundes  zusammengestellt  werden  dürfen,  aber 
auch  die  naive  freundschaflsbegeisterung  dieser  Jünglinge  darf 
nicht  den  süfslicben  cokettierenden  briefen  Gleims  und  JGJacobis 
gleichgestellt  werden,  der  unterschied  dieser  freundscbaflen  ist 
fast  so  grofs  wie  der  zwischen  vorliegendem  buche  und  einer 
Ittterarbistoriscben  arbeit. 

Der  dritte  abschnitt  'Ramler  und  die  politiscb-litterarische 
bewegung  in  Beriin'  ist  so  unbedeutend,  dass  der  tadd  selbst 
verstummen  muss ;  denn  was  hier  steht,  das  ist  bei  JOrdens,  und 
wo  sonst  immer  von  Ramler  die  rede  war,  längst  gesagt,  will 
der  Verfasser  Ramlers  Verbesserungssucht  (der  bauptangrifif  da- 
gegen erfolgte  1767  in  den  Scbleswigischen  litteraturbriefen)  in 
schütz  nehmen,  so  wäre  es  an  ihm,  auch  irgend  ein  beispid  für 
seine  behauptung  beizubringen,  dass  'hierüber  das  letzte  wort 
noch  nicht  gesprochen'  —  es  gibt  überhaupt  weniges  in  der 
geschichte,  das  wir  so  klar  durchschauen,  dass  bereits  das  letzte 
wort  darüber  gesprochen  wäre. 

Die  folgende  abteilung,  Gleims  mehr  komisches  als  beklagens- 
wertes Unglück  im  lieben  und  freien  erzählend,  ist  eine  belustigende 
plaudere! ;  da  aber  vorliegendes  buch  doch  mehr  sein  möchte 
als  ein  leuilletonartikel ,  so  müssen  wir  auch  hier  widerbolen: 
diese  art  des  Vortrages  ziemt  sich  nun  und  nimmer  für  historische 
A.  F.  D.  A.  IV.  26 
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wissenschafl;  man  unterscheide  zwischen  geschichtlicher  dar- 
stellung  der  litteratur  und  amüsanten  anekdoten  aus  dem  leben 
hervorragender  litteraten.  der  Widerspruch  von  Gleims  auffassung 
der  liebe  in  leben  und  dichten  (Gleim  an  Kleist  14  nov.  1745, 
Lessing,  Wieland,  Heinse  s.  183)  weist  ihn  der  vorklopstockischen 
epoche  zu;  dass  ihn  nie  eine  ganze  volle  leidenschaft  ergriffen, 
dass  ihm  die  tragik  des  lebens  ferne  blieb,  dies  wurde  gleichsam 
tragisch  für  sein  grofses  dichterisches  talent,  denn  nur  innere 
schmerzen  und  kämpfe  zeugen  den  grofsen  dichter^  den  grofsen 
menschen,  von  solchem  standpuncte  aus  betrachte  man  die  — 
ich  will  das  verkommene  wort  beibehalten  —  liebesverhfiltnisse 
geschichtlicher  personen.  was  tut  aber  herr  PrOhle?  —  Erich 
Schmidt  hat  jüngst  einen  aufsatz  über  Goetlieklatsch  veröffent- 
licht. ^Klopstockklatsch*  wäre  die  richtige  Überschrift  des  *Klop- 
stock  und  der  preufsische  Staat'  bezeichneten  abschnittes,  aus 
dem  nur  Sacks  brief  (s.  127)  als  belehrend  erwähnt  werden 
darf,  was  sollen  aber  zu  dem  vom  Verfasser  gegebenen  titel  die 
auszüge  aus  Metas  briefen,  wie  sie  vollständiger  bei  Lappenberg 
zu  finden?  was  hat  das  Verhältnis  zu  Done,  was  Fannys  spätere 
gefühle  mit  dem  preufsischen  Staate  zu  tun,  und  was  in  aller 
weit  berechtigt  herm  PrOhle  selbst  als  dichter  aufzutreten  und 
Klopstock  als  entteuscbten  liebhaber  von  Cäcilie  Ambrosius  hin- 
zustellen? der  briefweclisel  zwischen  beiden  ist  sonderbar  und 
dunkel,  aber  von  einem  liebesverhältnisse ,  wenigstens  von  seite 
Klopstocks,  spricht  keine  zeile.  gab  es  vollends  unter  Klop- 
Stocks  bekannten  einige,  die  in  dem  Verhältnisse  des  Messias- 
sängers zu  Wintheme  etwas  anstOfsiges  sahen,  so  ziemte  es  sich 
eher,  daran  zu  denken  dass  auf  den  der  schein  der  gemeinbeit 
grell  zurückfällt,  der  ihn  grundlos  auf  andere  zu  werfen  sucht, 
als  durch  widerholung  derartigen  klatsches  das  bild  des  reinsten 
deutschen  dichters  zu  beleidigen.  Lessings  epigrammatische 
briefe  vom  todeslager  seiner  frau  sind  erschütternder  als  Klop- 
stocks weihevolle  grabschrift ;  aber  die  worte  beider  ergeben  sich 
so  sehr  aus  dem  ganzen  wesen  eines  jeden,  dass  deshalb  Klop- 
stock nicht  getadelt  noch  sein  schmerz  bezweifelt  werden  sollte, 
spottet  Lessing  über  Klopstocks  damengesellschaften  zu  Hamburg, 
so  ist  dies  eben  harmloser  spott;  er  selbst  und  seine  braut  ver- 
kehrten in  diesen  kreisen:  warum  denn  Eva  König  und  Elise 
Reimarus  mit  abneigung  betrachten?  wir  würden  herrn  PrOhle 
dankbarer  sein,  wenn  er  statt  dessen  die  ode  Heinrich  der  vogler 
in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  (Vermischte  schriflen  der  Bremer- 
beiträger I  404)  wider  zum  abdrucke  gebracht  hätte;  das  war 
vom  titel  des  buches  gefordert,  ebensosehr  wie  eine  erwähnung 
von  Klopstocks  plan  *den  siebenjährigen  krieg,  Friedrichs  schlachten 
und  heldentaten  in  historischen  fragmenten  zu  erzählen'  (Horgen- 
blatt  1808,  nr90  und  91).  wo  von  Klopstocks  Verhältnis  zu 
Preufsen  die  rede  ist,  da  sollte  der  vorbericbt  zum  ersten  bände 
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des  Messias  (2  verbesserte  aufläge,  Halle  1760)  und  Lessings  be- 
merkiingen  darüber  (Neuestes  aus  dem  reiche  des  witzes,  may  1751 ; 
LachmaBü-MaltzahB  in 215)  die  eingehendste  Würdigung  erfahren; 
beide  werden  von  herrn  PrOhle  nicht  berücksichtigt,  gerne 
hätten  wir  ihm  hiefür  die  aus  Teltows  brieFen  an  Elisa  ent- 
nommene Schilderung  von  Bernstorffs  landgut  erlassen.  —  dass 
nicht  Meta  es  war,  die  nach  Klopstocks  tode  seinen  hut  nach 
Halberstadt  gesandt  (s.  154),  wollen  wir  als  stehen  gebliebenen 
druckfebler  der  zweiten  ausgäbe  wenigstens  zur  Verbesserung  für 
eine  dritte  angemerkt  haben. 

In  einem  werke  über  Friedrich  den  grofsen  und  die  deutsche 
litteralur  muss  dessen  schrift  De  la  litt^rature  allemande 
den  abschliefsenden  mittelpunct  des  ganzen  bilden;  das  fühlt  auch 
der  Verfasser  fs.  92)  selbst,  die  unglückliche  Sufserung  über  Shake- 
speare und  Goethes  Götz  ist  bekannt  genug,  das  gute  jenes  essays 
aber  ist  es  nicht;  freilich  wird  bei  herrn  Pröhle  auch  das  alte 
wort  dignes  des  sauvages  du  Canada  von  neuem  interesse,  denn  in 
seiner  klaren  darstellungsweise  erscheint  dasselbe  als  'eines  der 
Stichwörter  der  preufsischen  dicbterschule  (s.  168),  wie  sie  der 
künig  auch  schon  früher  gebraucht  hatte.'  o  es  ist  eine  schOne 
sache  um  die  kunst,  deutsch  schreiben  zu  können,  und  berr 
Prühle  sollte  würklich  nicht  so  geringschätzig  von  Friedrichs 
plane  reden,  die  deutsche  spräche  durch  Übersetzungen  zu  heben; 
nur  die  oamen  Luther,  Voss,  Schlegel  braucht  man  zu  nennen, 
um  den  tiefen  Scharfblick  des  greisen  kOnigs  zu  bewundern,  der 
warme  herzenston,  den  so  manche  stelle  jenes  merkwürdigen 
Schriftstückes  zeigt,  der  prophetische  blick  in  die  zukunft,  dies 
alles  hat  herr  PrOhle  nicht  erwähnt,  und  das  wäre  doch  wich- 
tiger als  das  nun  genug  bekannte  lob,  das  Gotzs  Mädcheninsel 
erntete,  und  die  belohnung,  welche  Friedrich  Wilhelm  ii  der 
Berliner  Sappho  gewährte,  und  wie,  hatte  denn  herr  PrOhle 
gar  nichts  zu  sagen  von  den  crwiderungen,  welche  die  könig- 
liche schrift  hervorrief?  zum  mindesten  hätte  doch  Mosers  ant- 
wort,  fDr  die  Goethe  dem  Verfasser  so  warm  dankte,  genannt 
werden  sollen. 

Der  Anhang  gibt  1 5  briefe  Ramlers  an  Gleim ,  unter  ihnen 
enthält  der  brief  vom  10  oct.  1762  Lessings  Lied  an  die  leyer  in 
der  jetzt  gewöhnlichen  fassung  (Lachmann-Maltzahn  1 49  im  text). 
diese  rührt  also  von  Ramler,  der  von  Lessing  die  erlaubnis  hatte 
'seiner  lieder  pflegevater  zu  sein.'  zwei  briefe  Gleims  an  Ramler 
verlieren  an  bedeutung  neben  den  herlichen  Schilderungen  aas 
dem  kriegstreiben,  welche  Kleists  briefe  an  Gleim  enthalten,  dass 
letzterer  dem  freunde  ungehorsam  eine  Geschichte  des  sieben- 
jährigen krieges  nicht  geschrieben,  ist  kaum  zu  bedauern ;  Kleists 
briefe  aber  zeigen  dessen  prosa  in  bisher  an  ihm  nicht  ge- 
kannter frische  und  geschmeidigkeit.  die  mitgeteilten  epigramroe 
gegen  die  Schweizer  hingegen  lassen  es  gerechtfertigt  erscheinen 
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dass  herr  PrOhle  nur  eine  auswahl  mitgeteilt,  sie  sind  wttrklich 
trivial  im  höchsten  grade. 

Ist  es  schon  nicht  ohne  interesse,  die  Inschriften  von  Gieims 
hüttchen  s.  284 — ^287  des  Anhanges  zu  finden ,  so  muss  um  so 
mehr  aufmerksamkeit  erregen,  wenn  wir  erfahren  dass  Lessings 
berühmtes  Sv  xal  nav  nicht  in  der  reihe  der  aufschriften  zu 
finden,  da  FJacobis  ausdrückliches  zeugnis  unmöglich  verworfen 
werden  kann,  wie  dies  ja  herr  Pröhle  selbst  in  seinem  Lessing, 
Wieland,  Heinse  (s.  50  anm.  1)  zugesteht,  so  dürfte  nur  die  an- 
nähme übrig  bleiben,  der  fromme  Gleim  habe  diese  inschrifl  ge- 
löscht, als  Jacobis  streit  mit  Mendelssohn  den  todten  freund  in 
den  äugen  vieler  zu  beflecken  schien. 

Zum  Schlüsse  können  wir  nicht  den  wünsch  unterdrücken 
dass,  wenn  herr  Pröhle  wider  einmal  aus  Gleims  kostbarem 
archive  schöpft,  er  die  mitgeteilten  Urkunden,  für  die  wir  ihm 
bestens  danken,  grofs,  seine  eigenen  aufsätze  aber  klein  drucken 
lasse;  verwandelt  er  dieselben  in  schlichte  gründliche  anmerkungen, 
desto  besser,  zwar  versichert  herr  Pröhle  dass  er  es  für  keine 
Schmeichelei  ansehe,  wenn  man  den  anhang  seinem  texte  vor- 
ziehe (Lessing,  Wieland,  Heinse  s.  ix) ;  aber  wenn  er  auch  wttrk- 
lich hofit  *dass  mit  den  ereignissen  von  1870  das  goldene  Zeit- 
alter der  deutschen  litleratur  unwiderruflich  vereinigt  werde' 
(s.  172),  so  ist  es  doch  gewis  dass  das  vorliegende  buch  nicht 
zu  den  erscheinungen  einer  Augustaeischen  litteratur  gehöre. 

München,  11  mai  1878.  Max  Kocr. 


Kleine  gedichten  van  Jacob  van  Maerlant  met  inleidiog,  toelichting  en  bu- 
lagen  van  JvanVloten.    Haarlem,  de  Graaf,  1878.     112  ss.   8^ 

Wenn  ich  diesem  buche  hier  eine  längere  besprechung 
widme,  so  geschieht  das  wesentlich  nur  deshaib,  um  die  gSnz- 
liehe  unbeßlhigtheit  des  Verfassers  dazu  zu  erweisen. 

Vielleicht  nimmt  mancher  die  schrift  mit  freude  in  die  band, 
mit  freude,  weil  er  eine  dankbare  aufgäbe  darin  ausgeftlhrt 
wähnt,  nümlicb  eine  populäre  neuausgabe  der  kleineren  poesien 
Maerlants.  und  populär  soll  diese  in  der  tat  sein,  wie  am 
unzweifelhaftesten  aus  den  anmerkungen  hervorgeht,  wo  sich, 
um  nur  eins  anzuführen,  der  plur.  wowrt  ausdrücklich  mit  der 
neueren  form  woorim  erklärt  findet  aber  ein  einziger  blick 
genügt,  um  die  freude  in  wahres  entsetzen  zu  verwandeln  Ober 
den  zustand,  in  dem  die  gedichte  hier  gegeben  werden,  alle 
früheren  drucke,  selbst  diejenigen,  welche  nur  die  hss.  wider- 
gaben, stehen  hoch  über  dem  vorliegenden,  denn  nicbl  nur 
dass  vYl.  die  fehler  der  manuscripte  nicht  zu  verbessern  weifs, 
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nkbt  nur  dass  er  durch  falacbe  oder  zum  mindesten  ungenügende 
erkläruogen,  durch  sinnlose  interpunctionen ,  selbst  an  stelle 
richtiger  seiner  Vorgänger,  das  Verständnis  wesentlich  erschwert: 
aufser  dem  allem  bietet  er  für  untadelhafte  handschriftliche  les- 
arten  eigene  geradezu  alberne  erfinduogen.  es  gereicht  wahrlich 
niemaudem  zur  unehre,  wenn  er  vieles  in  diesen  gedichten  nicht 
versteht,  aber  dann  soll  man  wenigstens  gegen  sich  selbst  und 
gegen  das  publicum  so  aufrichtig  sein,  die  Fragezeichen  wttrklich 
zu  setzen,  und  nicht  wie  vVl.  das  eine  mal  schlankweg  über 
schwierige  stellen  hin  Seiltänzern,  das  andere  mal  sie  mit  dem 
plumpen  schritt  dreister  igooranz  zertreten,  im  ganzen  buche 
kommt  ein  einziges  derartiges  fragezeichen  vor,  dies  aber  dann, 
wie  man  es  fast  natürlich  nennen  könnte,  an  einer  stelle,  an  die 
keines  gehört,  ich  bin  so  unbescheiden,  zu  behaupten  dass  ich 
etwas  mehr  mnl.  verstehe,  wie  herr  vVl.,  und  trotzdem  hat  mein 
exemplar  der  fragezeichen  sehr  viele. 

Vorerst  möchte  ich  mir  aber  einige  worte  über  die  Ortho- 
graphie der  ausgäbe  erlauben,  die  ein  gröfseres  publicum  an- 
gehen als  vVl.  und  die  leute,  welche  vor  seinem  buche  gewarnt 
werden  sollen,  man  kann  über  diesen  punct  verschiedener 
meinung  sein,  besonders  dann,  wenn  es  sich  um  die  widergabe 
von  hss.  handelt ,  die  von  orthographischer  regebnäisigkeit  einer- 
seits weit  entfernt  sind,  andererseits  uns  nicht  die  mittel  an  die 
hand  geben,  die  Schreibart  des  Verfassers  auch  nur  annähernd  zu 
erraten,  aber  bei  ausgaben,  wie  die  vorliegende,  wird  man  wol 
meine  ansieht  teilen  dass  es  sich  empfiehlt,  dem  publicum  durch 
eine  regelmäfsige  einfache  Schreibung  die  lectüre  annehmlicher 
und  gemächlicher  zu  machen,  so  viel  ist  doch  sicher  dass  die 
dichter,  wenn  sie  selbst  geschrieben  haben,  nicht  mit  solcher 
regellosigkeit  zu  werke  giengen,  wie  ihre  oft  erbärmlichen  co- 
pisten.  warum  also  soll  man  immer  die  nachiässigkeiten  der 
letzteren  mit  in  den  kauf  nehmen?  es  ist  dies  durchaus  keine 
frage  von  so  geringem  belang,  wie  sie  scheinen  möchte,  be- 
sonders nicht,  wenn  man  die  ziele  der  philologie  etwas  weiter 
steckt,  und  ihr  wesen  nicht  auf  das  geben  und  empfangen  zwi- 
schen fachleuten  beschränkt,  wem  ist  es  nicht  begegnet  dass  er 
ein  buch  des  17  jhs.  zb.  mismutig  weglegte,  in  welchem  er 
später,  als  ihm  erhöhte  sprachkenntnis  erlaiüite  über  die  plumpe 
ungefügigkeit  der  werte  hinwegzusehen,  vielleicht  mit  vergnügen 
blätterte?  um  nun  aber  zu  vVlotens  budi  zurückzukehren:  der- 
jenige, welchem' man  erklären  muss  dasstDoor^  nnhwoarden  ist, 
liest  sicherlich  nicht  harde,  verdarde,  beearde  usw.  mit  ö  (s.  20), 
der  vermisst  sicherlich  zwischen  werven  und  bedarvm  den  reim 
(s.  43),  der  weifs  mit  wt  und  wchi  absolut  nichts  anzufangen, 
das  femininalpronomen  der  3  person  begegnet  in  diesem  büchiein 
in  7  formen :  haer,  hare,  hoor,  höre,  huer,  hur,  h«ur,  nicht  allein 
nach  anleitung  der  hss.  —  denn  auch,  wo  der  Verfasser  die- 
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selben  Terbessern  will,  setzt  er  huer  (zb.  s.  40)  — ,  trotzdem 
Maerlant  meines  Wissens  nur  die  formen  mit  a  gebraucht  hat, 
trotzdem  ferner  der  herausgeber  sich  verschiedene  mal  genötigt 
sieht,  solche  hur  usw.  durch  die  nnl.  formen,  die  ebenfalls 
nur  a  aufweisen,  zu  erklären,  doch  man  braucht  sich  bei 
dem  vorliegenden  buche  mit  solchen  nebensächlichen  dingen 
nicht  aufzuhalten,  wie  die  folgende  auswahl  von  textstellen  und 
erläuterungen  zeigen  wird,  ich  bin  bei  dieser  von  zwei  gesichts- 
puncten  aus  ausführlich:  erstens,  um  die  im  eingange  aufge- 
stellte behauptung  etwas  zu  illustrieren,  zweitens  um  Verbes- 
serungen und  erklärungen  zu  geben,  die  nicht  gerade  auf  der 
band  liegen. 

Eene  disputacie  van  onzer  vrouwen  ende  van 
den  heilighencruce.  von  diesem  gedichte  ist  eine  andere  hs. 
abgedruckt  bei  Kausler  Denkmäler  ii  s.  677  ff.  vVl.  kannte  sie 
nicht,  trotzdem  sie  auch  in  Jonckbloets  Geschiedenis  m  s.  143 
angeführt  wird  und  verschiedene  Strophen  daraus  sich  dort  aus- 
gezogen finden;  er  hätte  uns  sonst  manchen  unsinn  ersparen 
können,  diese  version  verdient  in  vielen  fällen  den  Vorzug,  das 
nötige  darüber  ist  schon  von  Kausler  bemerkt,  ich  kann  darum 
eine  ganze  anzahl  unverständlicher  stellen  in  diesem  gedichte 
übergehen,  ftlr  die  ich  auf  seinen  text  und  seine  anmerkungen 
verweise. 

Str.  3.  Maria  spricht  zum  kreuze  twi  hanget  hi  die  niene 
hevet  misdaen?  hoe  dorstu  den  goeden  vaen?  doe  den  quaden 
pinel  das  ist  doch  sicher  ganz  untadelhaft.  aber  für  vVl.  nicht; 
er  mutet  uns  zu  lesen  zu  h.  d.  d.  g.  v.  doer  der  quader  pinef! 
dass  im  folgenden  verse  vlaen  statt  der  widerholung  des  unmittel- 
bar als  reimwort  vorhergehenden  vaen  zu  lesen  ist,  hätte  vYl. 
auch  ohne  Kauslers  text  wissen  können,  nachdem  Verdam  in 
den  Taalkund.  bijdragen  i  s.  268  ff  über  das  wort  gehandelt  hat 
aber  die  Bijdragen  existieren  für  vVl.  nicht,  aus  gründen,  die 
wir  später  kennen  lernen  werden,  die  änderung  von  vrtmwe  in 
vrome  am  Schlüsse  dieser  Strophe  ist  sehr  übel  angebracht 
Schrant  (in  vdBerghs  ausgäbe,  Nieuwe  werken  v.  d.  maatsch.  v. 
nederl.  letterk.  v  st  2)  hat  im  jähr  1841  schon  mehr  mnl.  ver- 
sUnden,  als  vVl.  1878. 

Str.  4.  hi  in  der  ersten  zeile  ist  sinnlos,  ich  lese  entweder 
mit  Kausler  di,  oder  lieber  het, 

Str.  5,  5  ändert  vVl.  wider  unnötiger  w|ise  die  hs. 

Str.  8  ant  hottt  was  here  Adame  tnessciet  (K.  her).  vVl.  setzt 
duer  statt  here,  als  wenn  messcien  ein  transitivum  in  der  be- 
deutung  von  mesdoen  wäre!  der  text  der  hs.  ist  sehr  gut; 
höchstens  wäre  here  zu  streichen,  die  letzte  zeile  dieser  Strophe 
sodann  gibt  ein  vortreffliches  beispiel  von  des  Verfassers  kübnheit 
im  erklären,  sie  lautet  in  seinem  text  ende  al  oner  sinen  geen 
houde  (bei  vdB.   übrigens  ouer)  und  soll  bedeuten  *und  bei  den 
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seineD  keinen  dank',  also  wmt  zur  abwechselung  einmal  statt 
imigT^  der  artikel  als  aberflQssig  weggeworfen!  es  ist  offenbar 
verlesen  aus  ^er  amtnaMH  Aotiie,  bei  K.  (for  smmMAefi  A. 

Str.  10  fn  es  ^em  reäa  an  »eine  erklärt  vVl.  kurzweg  'kein 
schein  von  recht',  obwol  ameine  ein  sehr  bekannter  ausdruck  ist 
und  selbst  in  seinem  buche  noch  einmal  vorkommt,  s.  60  ghi 
io€i  anscme, 

Str.  11.  das  kreuz  sagt  zu  Maria,  von  ihrem  söhne  sprechend: 
vor  der  kreuzigung  war  derselbe  sterblich  der  menschlichen  natur 
gemäfs,  jetzt  aber,  nach  der  kreuzigung,  hi  keert  in  corter  urej 
ansierveUc  danne  lache  ende  sine.  vdB.  setzt  richtig  hinter  anster- 
veUe^  den  punct.  was  liest  man  aber  bei  vVI.  ?  hi  keert  in  corier 
ure;  onsierviUc  danne  lache  e.  s.  gewis  eine  schOne  Vorstellung, 
wir  finden  derer  noch  mehr. 

Str.  16  ist  wider  ganz  sinnverwirrend  interpungiert.  wenn 
man  in  zeile  8  ie  statt  des  At  bei  K.  beibehält,  so  muss  doch 
nach  9  punct  und  anfllhningszeichen  gesetzt,  und  letzteres  am 
schlösse  der  Strophe  getilgt  werden. 

Str.  17.  die  vier  letzten  zeilen  geben  nach  der  lesung  beider 
hss.  keinen  genügenden  sinn,  ich  schlage  vor  zu  lesen,  nur 
mit  änderung  von  nutten  sal  in  nut  ensalimi  es  eise  der  armer 
Hey  die  't  honiA  mwnet,  ende  en  weet  toie,  diei  nut,  ensal(er)  met 
monde  of  danken  feneger  stände*  en  toeet  wie  ist  einfach  «- 
irgend  einer,  gerade  so  ist  es  str.  21  gebraucht,  meiner  an« 
sieht  nach  verlangt  die  vergleichung  (Jesus  hat  das  heilvolle  ver- 
sOhnungswerk  für  uns  verrichtet  und  hat  keinen  dank  dafür) 
diese  auffassung.  das  nutten  kann  nicht  zweifelhaft  gestellt 
werden,  nur  der  dank. 

Str.  21  lässt  vYl.  nach  zeile  8  einen  ganzen  vers  aus,  der 
in  beiden  hss.  und  bei  vdB.  (K.  gilt  ja  Itlr  vVl.  nicht)  vorhanden 
ist  vVl.  hat  die  Strophe  trotzdem  verstanden;  was  ihm  sicher 
kein  mensch  nachmachen  kann. 

Str.  23  birgt  wider  ein  wunder  der  erklärungskunst,  die 
eine  ganz  sinnlos  verdorbene  stelle,  von  vVl.  selbst  durch  ein- 
Setzung  von  testie  für  castie  noch  verschlimmert,  anstandslos  aus- 
legt, das  richtige  hätte  er  übrigens,  wenn  er  auch  K.  nicht 
kennt,  schon  bei  Jonckbloet  finden  können  (aao.  s.  144).  das- 
selbe gilt  von  der  folgenden  Strophe  (Jonckbl.  s.  151),  wo  vYl. 
abermals  eine  conjectur  macht,  er  liest  ic  sie  dat  vee  dire  g^- 
eleet  (Jesus  spricht  so  von  der  verkommenen  geistlichkeit)  an 
stelle  von  ree  bei  vdB.  warum  conjiciert  er  nicht  dtar^  statt  dire? 
das  liegt  doch  ziemlich  nah.  das  richtige  wort  ree  und  recke 
kommt  noch  verschiedene  mal  in  diesen  gedichten  vor,  allerdings 
ohne  vom  herausgeber  erkannt  zu  werden,  verlegen  wird  er 
aber  darum  nicht,  denn  warum  soll  es  in  mijn  recke  gedeedt 
nicht  für  mgghe  stehen  (s.  95  mit  anroerk.  3)?  in  so  einem 
einzigen  buchstaben  cir  oder  ggh  kann  doch   kein   unterschied 
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liegen,  und  so  gut  wie  t  für  u  in  dem  werte  eintreten  kann, 
mag  man  der  abwechselung  zu  liebe  doch  auch  einmal  e  setzen ; 
und  dann  schliefslich  ist  der  bekleidete  rücken  ein  echt  dich- 
terisches pars  pro  totol  das  wort  ist  an  letzterer  stelle  schon 
langst  von  Verwijs  in  seiner  Bioemlezing  erklärt  aber  auch 
Verwijs  existiert  für  vVi.  nicht,  wenigstens  ist  seine  rücksichts* 
nähme  auf  ihn  keine  von  irgend  einem  wissenschaftlichen  interesse 
bedingte,  wovor  vVl.,  wie  die  beispiele  zeigen,  überhaupt  eine 
abneigung  zu  haben  scheint,  sondern  eine  ganz  anderer  art 
darüber  nachher  noch  ein  wort. 

Str.  33  wird  in  der  ersten  zeile  ermine  zu  lesen  sein,  da* 
durch  wird  die  unschöne  widerholung  von  aerm  in  zwei  Zeilen 
hinter  einander  wenigstens  etwas  verdeckt,  und  aufserdem  deutet 
wol  das  aerm  der  Comburger  hs.  darauf  hin.  die  abkürzung 
vergleicht  sich  der  Schreibung  tö  für  conine. 

Str.  36,  11  bereitet  das  vollständig  unsinnige  Maria  smget 
dem  herausgeber  nicht  den  geringsten  anstofs.  2  Strophen  vor- 
her steht  an  ganz  analoger  stelle  das  richtige  M.  swiget.  und, 
was  man  kaum  glauben  sollte,  selbst  zu  der  vorliegenden  stelle 
bemerkt  vdB.  ganz  deutlich  4ies  swigef. 

Str.  39  beginnt  mit  dem  selbständigen  satze  om  fxsn  kvene 
98  iDoer  €m,  worüber  der  herausgeber  anstandsbs  hinweggeht; 
vdB.  versuchte  wenigstens  eine  erklärung.  dieselbe  liegt  aber 
einzig  in  der  lesart  der  Comburger  hs.  boem  v.  l 

Durch  die  conjectur,  welche  vVI.  in  zeile  4  macht,  beweist 
er  unwiderlegbar  dass  er  keine  ahnung  hat,  worüber  schon 
5  Strophen  lang  mit  den  klarsten  Worten  gesprochen  ist  das 
richtige  of  st  daer  in  hi  war  auch  ohne  Häuslers  hs.  leicht  zu 
finden,  da  nur  der  gegensatz  zwischen  Maria  und  dem  kreuze 
möglich  ist,  wie  wir  eben  schon  durch  65  verse  sehen,  man 
muss  freilich  dazu  etwas  mnl.  verstehen,  aber  das  sollte  man 
doch  eigentlich  auch,  wenn  man  mnl.  gedichte  herausgibt. 

Str.  45  die  kern  an  die  maget  hout  ende  steect  niet  van  kern 
mer  gewofU  daer  bi  dat  cruce  ons  heren.  so  hat  die  hs.,  aber  in 
vorliegender  ausgäbe  lesen  wir  für  hem  huer,  so  dass  aus  dem 
nnsinn  der  hs.  nun  geradezu  blüdsinn  wird,  dass  der  zweite 
teil  des  sinnes  fehlt  hat  vdB.  schon  bemerkt,  vVl.  nicht  wenn 
man  in  der  darauf  folgenden  zeile  das  merct  dieser  hs.  beibehält 
und  nicht  das  mereti  von  C.  annimmt,  so  muss  man  lesen  enstAe 
niet  mn  hem  und  diese  imperativische  fügung  der  Sätze  ist  viel- 
leicht der  fassung  von  C.  vorzuziehen. 

Van  den  vijf  vrouden.  str.  1.  das  erste  ^en  nehme 
ich  für  hören:  ghi  ontfinghei  in  u  hären  wie  z.  7  daer  ontfinffdi 
hi  der  Uüe. 

Str.  6, 5  ist  om  zu  streichen. 

Van  ons  heren  wenden,  str.  3  hooftcrone  wäre  nur 
zu  dulden,  wenn  es  im  sinne  der  Corona  monialis  gefasst  würde, 
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denn  es  werden  immer  die  einselnen  yerwundeten  kOrperteile 
angeredet  ich  lese  aber  lieber  twoft  eranet.  dass  in  den  fol- 
genden Strophen  verschiedene  mal  das  handschrifüiche  die  in  dt 
zu  Sindern  ist,  hat  vVl.  wider  ganz  unbeachtet  gelassen,  er  Ter* 
wendet  seine  mühe  lieber  auf  erklärungen  der  art,  wie  zb.  die 
in  vers  4  dieser  Strophe,  es  heifst  dort  vom  haupte  Jesu  g&- 
Moort  in  mmig  ^at  bi  thame,  und  als  erlAuterung  des  unver* 
stündlichen  thome  (doch  wol  't  kome  gemeint?)  findet  man  'ecke, 
Seite',  abgesehen  von  der  grammatischen  Unmöglichkeit,  so  wird 
wol  niemand  lust  bezeugen  den  eckigen  Christuskopf  vom  erklürer 
anzunehmen,  die  stelle  ist  freilich  sehr  schwierig,  in  dai  dar- 
boome  kann  nicht  richtig  sein,  es  muss  entweder  in  dm  dar- 
boome  oder'  in  dat  dorhorm  lauten,  letzteres  beizubehalten 
hindert  weder  dorne  noch  tom/e,  fttr  die  ebenso  richtig  doren 
und  toren  stehen  kann,  und  dann  bietet  sich  für  thome  i(h)oren. 
sicher  ist  die  Vermutung  nicht,  aber  wenigstens  sind  die  obren 
doch  am  haupte  vorhanden,  in  der  zweiten  zeile  wird  aufserdem 
das  comma  besser  nach  nighic  gesetzt  und  om  der  Joden  toren 
zu  geecoort  usw.  bezogen. 

Die  folgende  Strophe  redet  die  rechte  band  an.  mitten  in 
dem  unvollendeten  satze  heifst  es  plötzlich  die  dorne  gelden  die 
Joden  sure.  es  wird  einfach  erkifirt  gdden  «:  bezahlen,  bafsen, 
und  damit  ist  die  sacbe  für  vVl.  in  Ordnung,  fttr  leser,  die 
denken  können,  aber  nicht;  diese  werden  lieber  di  domegelden 
schreiben. 

Str.  6  fonteigne  van  den  paradise,  daer  vier  rivieren  wiß  van 
yrise  hpen.  die  hs.  hat  wt  (statt  u>ijt),  welches  hier  ganz  allein 
einen  sinn  gibt,  also  wider  eine  conjectur  und  zwar  unter  be* 
scheidenem  stillschweigen  I  toiß  van  prise  gibt  es  aufserdem  nicht. 

Str.  7,  7.  das  handschriftliche  di  hept  wird  stillschweigend 
in  di  loep  geändert,  damit  wird  aber  zugleich  aach  die  ver* 
besserung  von  dt  in  dte  gefordert. 

Str.  8  Mnker  voet ....  du  biete  geUke  der  Eufraie,  tomU  du 
droges  ons  af  die  huie.  hier  findet  sich  das  einzige  bereits  erwähnte 
fragezeichen  des  herausgebers.  es  ist  sicher  nicht  schwer,  da  das 
wasser  im  allgemeinen  nicht  zu  trocknen  pflegt,  das  richtige  dwoe^ 
ghes  (auch  droeghes  gienge)  herzustellen,  besonders  wenn  man  das 
ganz  analoge  na  Gyom  $ede,  die  di  dorperhede  on$  ofdwoech  der 
5  Strophe  vergleicht,  aber  wie  oft  wird  der  herausgeber,  was 
bei  diesen  schwierigen  gedichten  ganz  besonders  notwendig  ist, 
die  einzelnen  Strophen. nach  ihrem  inneren  bau  und  nach  Uirem 
Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  und  folgenden  betrachtet 
haben?  seine  auffassungen  beweisen  allzu  klar  dass  er  damit 
wenig  zeit  und  arbeit  verloren  hat. 

Str.  9.  dass  der  letzte  teil  dieser  Strophe  durchaus  des 
nachsatzes  entbehrt  ist  dem  herausgeber  und  erklftrer  nicht  klar 
geworden,     es   geht   atis  4en   anderen   atrophen    unzweifelhaft 
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hervor  dass  eine  bitte  an  Maria  folgen  muss.  nach  vere  9 
schliefst  der  sinn  und  das  fehlende  muss  im  letzten  verse  want 
ten  senden  es  gereet  stecken,  den  ich  aber  ohne  stärkere  ändernng 
nicht  gerecht  zu  machen  weifs.  vielleicht  toeesi  den  sendare  ge- 
reet! oder  wert  ter  soendinc  ons  gereet! 

Die  clausule  van  der  bible.  str.  1.  die  vergleichung 
mit  Strophe  2  beweist  zum  überfluss  dass  ontbinden  hier  in  dem 
gewöhnlichen  sinne  ^erklären,  auseinandersetzen'  gebraucht  ist, 
wie  es  auch  auf  der  vorhergehenden  seite,  dann  str.  24  und  41 
verwandt  wird,  statt  mi  ist  mit  zu  lesen,  der  dichter  bittet 
hier  Maria,  sie  möge  ihm  den  Stoff  zu  seinem  gedichte  ver- 
leihen, wie  er  sie  str.  2  anfleht,  seinem  dickten  ende  leren  eine 
vollkommene  form  zu  geben,  es  zu  doen  smaken  und  mit  frm^ 
rime  zu  schmücken,  wir  müssen  also  das  bild,  welches  uns 
Maria  als  helferin  bei  unserer  entbindung  vom  leben  darstellt, 
fahren  lassen. 

Str.  4  ist  recht  amüsant  in  der  gestalt,  die  ihr  der  heraus- 
geber  und  erklärer  gegeben  hat: 

Wilen  in  der  erster  ure 
Maeete  God,  zett  (siel)  die  Scrifture, 
Van  der  erden  den  Here  Adame, 
Yeve  noit  quam  in  derde  vure; 
Om  datsi  was  reine  ende  fure 
Ghevewi  kuer  maeghden  name  usw. 
die  vierte  zeile  bedeutet  *Eva  ward  nicht  gleich  Adam  aus  erde 
gemacht'!  das  folgende  muss  dann  doch  wol  auf  Eva  gehen,  und 
vVl.  hat  sicher  eine  eigene  bibel,  in  der  Eva  in  ^geretteter'  ge- 
stall  auftritt.     Maerlant   folgte   der    bekannten  mittelalterlichen 
Vorstellung,   wonach   die  erde    bei  der  Schöpfung  jungfrtulich 
war,  weil  sie  noch  kein   pflüg  berührt  hatte  (anders  heifst  es 
auch  wol,   dass  sie  ihre  Jungfräulichkeit  durch  das  freventlich 
vergossene  blut  Abels  verlor),    die  hs.  hat  denn  in  der  tat  auch 
eer  noit  quam  in  derde  vure,  welches  vVl.  also  wider  ^verbessert' 
hat.    vure  ist  furche,   nnl.  voor,    in  Maerlants  Alex,  vin  543  f 
reimt  dies  vare :  care,  was  ebenso  gut  vure :  eure  sein  kann,    die 
form  vure  findet  sich  auch  in   Urkunden ,  femer  Troye  v.  933 
vuere  usw. 

Str.  5  ist  ganz  verständnislos  interpungiert  hinter  iMdfere 
gehört  ein  punct  und  die  interpunction  in  der  folgenden  zeile 
muss  getilgt  werden. 

Str.  13  zeugt  die  erklflrung  von  wrake  als  ^strafe'  dass  auch 
hier  trotz  des  sonnenklaren  gefOges  vVI.  das  verstflndnis  mangelt 
es  ist  hier  ganz  eigentlich  ^rache',  die  nämlich  an  der  holle  durch 
den  tod  des  erlösers  geübt  wird,  für  Adam  also  keine  strafe, 
sondern  eine  Vergeltung,  ein  entgelt. 

Wenn  noch  ein  zweifei  darüber  obwalten  könnte  dass  vVI.  keio 
mnl.  versteht,  so  mttste  es  eine  ^emendation'  in  der  folgenden 
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Strophe  beweisen,    die  hs.  liest  ^t  %üt  He  stem  die  wikn  dede 

god die  dare  fonteyne  ontspringhen.    wahrseheiDlich 

waste  vVI.  nicht  dass  die  wie  so  oft  für  dien  steht  und  schreibt 
darum  daer um  springhen, 

Str.  19  wird  der  sinn  yollständig  verdorben  durch  ein  comma 
hinter  bheme,  welches  vdB.  so  verständig  war  nicht  zu  setzen. 

Str.  24  ist  ganz  unnützer  und  sinnentsteUender  weise  dem 
guten  texte  der  hs.  ein  lijf$  zugefügt. 

Str.  26.  hier  kann  Maerlant  seinem  herausgeber,  erklarer 
U8W.  wider  sehr  dankbar  sein,  er  selbst  gebraucht  von  Marias 
Stirn  den  vergleich  haer  voarkooft  siecht  gdijc  dm  plctde  reimend 
auf  rode,  lelieblade.  dafür  bietet  man  uns  hier  (und  zwar  stets 
mit  dem  schweigen  der  bescheidenheit)  gelijc  dm  plane  mit  der 
erklarung  plane  -»  fläche,  der  dichter  war  wahrhaftig  nicht 
so  flach,  um  diesen  vergleich  von  der  ^fläche'  zu  gebrauchen, 
und  er  hat  aufserdem  gereimt,  plade  ist  poliertes  ahornholz, 
wie  ich  einer  gütigen  mitteilung  von  Verwijs  entnehme,  der- 
selbe wird  dieser  tage  ausführlicher  darüber  handeln. 

Str.  30  ist  von  neuem  unnützer  weise  von  der  hs.  abge- 
wichen: sonne  fine  statt  des  tadellosen  und  ganz  gewöhnlichen 
seone  fine. 

Str.  33, 8  ist  zu  lesen  't  härm  daer  hem  die  kerstine  aUe  an 
kerm  statt  tharm  und  kerstine  ohne  die,  welches  letztere  die  hs. 
übrigens  bat. 

Str.  36  ist  beradm  falsch  erklärt,  es  heifst  hier  ^hat  ersatz 
geschafft'  dem  himmel,  nämlich  für  die  durch  Lucifers  fall  ab- 
gehenden bewohner  desselben,  die  nun  durch  die  erlösten  men- 
schen ersetzt  werden. 

In  der  folgenden  Strophe  fehlt  abermals  ein  ganzer  vers  nach 
zeile  5,  diesmal  durch  schuld  der  hs.  aber  vVl.  hat  den  mangel 
gar  nicht  gesehen,  und  dass  vdB.  ihn  ausdrücklich  anmerkt,  ge- 
nügt noch  nicht,  um  vVl.  aufmerksam  zu  machen. 

Str.  39  muss  statt  dertich  seventich  gelesen  werden,  wie 
eine  einfache  addierung  der  im  gedichte  selbst  gegebenen  daten 
erweist. 

Scale  ende  clerc.  str.  4  gewährt  von  neuem  ein  un- 
widerlegliches Zeugnis  dass  der  herausgeber  die  gewöhnlichsten 
mnL  dinge  nicht  kennt,  er  verändert  in  zeile  6  toil  in  wel, 
offenbar  weil  er  das  die  im  folgenden  verse  nicht  versteht,  welches 
hier,  wie  sehr  oft,  in  der  bedeutung  'wenn  einer,  wenn  man' 
gebraucht  ist.  dass  durch  die  änderung  die  ganze  absieht  des 
dichters  verloren  geht,  die  ganze  construction  aus  den  fugen 
reifst,  überhaupt  ein  gesundersinn  nicht  möglich  bleibt:  all  das 
stört  vYl.  nicht  im  geringsten ,  wie  nunmehr  freilich  niemanden 
mehr  befremden  wird,  dasselbe  gilt  auch  von  24,  4,  wo  siel 
ganz  gut  ist,  dagegen  das  sulc,  welches  vVl.  dafür  setzt,  mir  un- 
verständlich bleibt,    im  allgemeinen  weifs  ich  zur  erUärung  dieses 
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schwierigen  gedichtes  nichts  dem  hinzuzufdgen ,  was  de  Vries 
schon  im  jähre  1844  beigebracht  hat  (Nieuwe  werken  van  d. 
matsch,  d.  nederl.  letterk.  te  Leiden  vi),  höchstens  einige  kleinig- 
keiten :  4,  3  ist  wol  menechfouder  für  meneehfout  der  zu  schrien, 
28,  2  ist  statt  krych  nicht  mit  vVl.  kn^f  sondern  kiff  zu  lesen; 
37^  1  ist  nach  dl  stet  men  hinzuzufügen  h^,  die  Änderung  vVLs 
von  al  in  allet  kann  nur  aus  Unwissenheit  geschehen  sein,  auf 
einzelnes  in  betreff  dieses  gedichtes  habe  ich  im  verlauf  noch 
zurückzukommen. 

Van  den  lande  vanover-see.  str.  1,  10  ff  lesen  wir 
daer  haudt  dat  Saracijnsche  diet  /  die  Xeirke  onder  zinen  sfiet  j 
dan,  ende  doet  haer  groet  onnere  (f.  onere)  und  Qnden  zu  dan 
folgende  erklärung:  *in  den  verschiedenen  ausgaben  daer  neder' 
(^und  in  der  hs.'  wäre  hinzuzusetzen  gewesen),  Welches  jedoch, 
als  das  metrum  zerstörend,  deutlich  aus  späterer  zeit  ist,  als  man 
das  echt  Maerlantsche  dan  nicht  mehr  zu  gebrauchen  pQegte.*  die 
gesohichte  dieses  'echt  Maerlantschen  dan',  welches  im  vor^ 
liegenden  buche  noch  weiter  spukt,  ist  zu  interessant,  zu  lehr- 
reich für  die  geschichte  dieses  herausgebers  und  erklarers  Maer- 
lantscher  werke,  um  hier  nicht  kurz  vorgeführt  zu  werden,  das 
wort  ist  nämlich  von  vVl.  entdeckt,  ich  glaube,  es  tritt  bei  ihm 
zuerst  im  jähre  1876  auf  in  der  erklärung  einer  mir  unverständ- 
lichen stdie  von  Scale  en  clerc:  waer  mijn  here  eü  dan.  'dies 
wort  ist  hier  deutlich  nicht  die  conjunction  (sicl),  sondern  das 
echt  Maerlantsche  adverb  und  Substantiv  [letztere  Zusammen- 
stellung wider  sehr  characteristisch  1]  (vgl.  danwiU  und  dan  fflr 
Wüstenei)  im  sinn  von  zerstreut,  schlecht  gelaunt.'  es  genügt 
hinzuzufügen  dass  danwiU  unser  damwild,  dan  ^'«^  ^  woestenij'  das 
mhd«  tan  ist.  so  ist  dieses  wort  geboren;  es  wächst  auf  und 
gedeiht,  diesem  unding  zu  liebe  entfernt  man  die  besten  les^ 
arten,  und  wie  viele  'adverbia  dan'  wir  noch  bekommen,  wenn 
der  Verfasser  noch  lange  mnl.  betreibt,  ist  nicht  abzusehen,  ich 
muss  übrigens  meinen  lesern  ausdrücklich  sagen  dass  bis  jetzt 
selbst  von  vVl.  weder  bei  M.  noch  anderswo  mehr  als  diese  zwei 
'adverbia  dan'  erzeugt  sind,  sonst  könnten  sie  irre  werden  durch 
sein  'echt  Maerlantsch.'  soll  man  bei  vVl.  fragen,  wie  er  trotz- 
dem diesen  kühnen  ausdruck  gebrauchen  kann?  es  ist  überflüssig, 
den  namen  aber  für  solche  handlungsweise  kann  man  in  seinem 
eigenen  buche  leicht  finden. 

Str.  2  ist  entschieden  fnammorie  beizubehalten,  mütnmorie^ 
wie  vVl.  eigenmächtig  schreibt,  geht  gar  nicht  an  in  der  be- 
deutung  von  'herschaft',  aber  auch  mamborie  passt  nicht,  welches 
den  begriff  'herschaft  in  Vertretung'  meines  wissens  niemals  ver- 
liert.  die  gegenüberstellung  ist  auch  zu  deutlich:  die  kinder 
Satans  haben  die  mammorie  aUene  beset  op  dat  di  toe  begta^ 
gerade  auf  den  boden,  der  dir,  der  christlichen  kirche, 
eigentlich  zugehören  sollte,    die  bedeutung  'instituere'  für  be- 
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teiten  ist  dem  mnL  ebensowenig  fremd,  wie  dem  rahd.  —  str.  19 
kommt  zweimal  das  so  häufig  sur  imperatirischen  ausdnicksweise 
▼erwandte  iHxni  vor,  wie  gewöhnlich  in  der  hs.  vane  geschrieben, 
trotzdem  jetzt  schon  so  häufig  auf  dieses  wort  aufmerksam  ge* 
macht  ist  (s.  zb.  das  zu  Flandrijs  i  497  angeführte)  kennt  tVI. 
es  immer  noch  nicht  und  schreibt  stillschweigend  das  erste  mal 
vanet,  das  zweite  mal  setzt  er  noch  an  hinzu,  welches  an  der 
ersten  stelle  ganz  zufällig,  zu  einem  folgenden  ausdruck  gehörig 
(an  desen  breidel  kuwen),  schon  daneben  steht. 

Der  kerken   claghe. 

Str.  9  heifst  es  von  den  schlechten  geistlichen  stne  willen 
nüt  sterven  martelaer  leefden  doch  alse  confessoren,  die  von  vVl. 
zu  confessoren  gefügte  erklärung  'schuldbekenner'  ist  von  den 
möglichen  bedeutungen  des  Wortes  gerade  diejenige,  welche  ab- 
solut gar  nicht  passt.  ich  glaube  dass  wir  hier  nur  mit  einer 
aufifasaung  des  wortes  auskommen,  wie  ich  sie  bei  Caesarius  von 
Heisterbach  (Dialog,  miraculor.  dist.  vni  c.  lxxi) 'finde:  tempore 
perseculionis  omnes  christiani  eonfessores  dieti  sunt  Christum  m 
suis  trihulationihus  corde  et  ore  confitentes,  maxime  tarnen  hi  qui 
pro  iUo  passi  sunt,  qui  postea  anthonomasice  (I.  antonomastice?) 
dieti  sunt  martyres,  et  nomen  confessomm  specificatum  est  maxime 
ad  sacerdotes  Domini  peccatorum  confessiones  recipientes  fuibus 
data  est  a  Domino  potestas  ligandi  atque  absolvendi.  die  spätere 
bedeutung,  also  ganz  allgemein  priester,  welche  die  beichte  ab- 
nehmen, passt  auf  die  geistlichen,  weiche  der  dichter  im  äuge 
hat.  man  sieht  aber  aus  Caesarius  worten  zugleich  dass  der 
name  im  gründe  nicht  mehr  recht  definierbar  war;  und  nehmen 
wir  an  dass  auch  für  Maerlant  die  frühere  bedeutung,  die  also 
mit  martelaer  eigentlich  identisch  ist,  noch  durchschimmerte, 
so  bekommt  die  zusammensteUung  würklich  eine  hübsche  pointe. 

Str.  li  of  ghi  in  weelde  sit  verweert.  weder  die  erklärung 
von  vYl.  ^verhärtet'  noch  die  frühere  von  Verwijs  ^verdorben'  von 
verwerden  halte  ich  hier  für  annehmbar,  es  könnte  dann  nicht 
wol  folgen  so  dat  u  al  die  wereU  eert.  es  ist  hier  von  ver- 
weren  :»  abwehren,  beschützen  herzuleiten,  und  die  stelle  be* 
deutet:  'so  ihr  sicher  und  behaglich  in  (oder  besser:  hinter)  eurem 
reichtum  sitzt'  [woher  hat  übrigens  vVL  seine  stillschweigende 
erklärung?  ich  habe  die  vorhandenen  ausgaben  nicht  alle  nach- 
gesehen, aber  es  fällt  mir  auf  dass  im  glossar  zu  Verwjis  Bloem<^ 
lezing  unter  dem  hiehergehörigen  venoeert  in  bezug  auf  eine 
ganz  andere  stelle  ein  verweren  «-  hart  werden  aufgeführt  wird.] 

Diese  sieben  gedichte  sind  in  dem  buche  abgedruckt,  ich 
enthalte  mich,  ihre  art  und  Schönheiten  hier  kurz  zu  characteri- 
sieren.  denn  ich  will  niemanden  verleiten,  sie  in  dieser  ge- 
stalt  kennen  zu  lernen,  vielmehr  warne  ich  davor  auf  das  aller 
nachdrücklichste,  ich  habe  nur  den  kleinsten  teil  der  fehler 
verzeichnet,  die  der  herausgeber  hat  stehen  lassen,  oder  die  er 
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erst  hiDeingetragen  hat  durch  falsch  angebrachte  Jinderungen  der 
bss.  oder  durch  Dachlässigkeit  im  corrigieren.  auf  alles  auf- 
merksam zu  machen,  wäre  der  räum  hier  zu  schade;  ebenso- 
wenig lässt  sich  die  unzahl  der  mangelhaften,  oder  falschen  und 
geradezu  lächerlichen  erklärungen  berichtigen,  es  ist  nicht  leicht 
bei  erklärungen,  die  ofifenhar,  wenn  man  nach  woart  =  woordm, 
kerde  «=  herder  (drei  mal  erklärt)  und  vielen  ähnlichen  schiiefsen 
darf,  fClr  das  grofse  publicum  bestimmt  sein  sollen,  das  richtige 
mafs  einzuhalten,  aber  irgendwie  muss  doch  consequenz  vor- 
handen sein,  diese  ist  aber  bei  vVI.  nicht  zu  finden,  neben 
manchen  auch  fClr  das  grOste  publicum  überflüssigen  bemerkungen 
wird  unzähliges,  was  selbst  intimerem  Verständnis  schwierig  bleibt, 
mit  stillschweigen  übergangen,  dann  werden  werte  und  fügongen 
zuweilen  erläutert,  nachdem  sie  schon  mehrere  mal  nnerOrtert 
passiert  sind,  was  endlich  gegeben  wird,  trifft,  selbst  wenn  man 
es  auch  nicht  gerade  falsch  nennen  kann,  niemals  den  nagel  auf 
den  köpf,  dagegen  ist  das  durchaus  falsche,  das  von  mangel  an 
jedem  Verständnis  und  von  allgemeiner  Unwissenheit  zeugt,  häufig 
genug,  es  wäre  bei  dieser  art  der  anmerkungen  sicher  nicht 
nötig  gewesen  dass  sie  trotzdem  noch  sehr  stark  an  die  Vor- 
gänger des  Verfassers  in  der  herausgäbe  dieser  gedichte  erinnern. 
wie  stark  überhaupt  die  übelste  abhängigkeit  von  letzteren  in 
manchen  dingen  hervortritt,  zugleich  wie  unglaublich  nachlässig 
bei  der  herstellung  des  buches  verfahren  wurde,  geht  aus  folgen- 
dem so  deutlich  wie  möglich  hervor,  die  gedichte  vi  und  vn 
sind  ganz  in  derselben  form  abgefasst  wie  i  und  iv,  und  auch 
die  form  von  ii  und  m  ist  fast  identisch  (2reimige  Strophen  von 
13  resp.  12  Zeilen),  bei  ersteren  sind  die  verse  mit  reim  b  ein- 
gerückt, bei  letzteren  nicht,  und  warum?  nun,  weil  vdB.,  bei 
dem  vVI.  diese  gedruckt  fand,  nicht  einrückt,  dagegen  Verwij8, 
in  dessen  Bioemi.  jene  auch  enthalten  sind,  es  wol  tut.  wenn 
man  aus  dieser  tatsache  einen  ganz  objectiven  schluss  zidien 
wollte,  so  konnte  es  nur  der  sein  dass  der  Verfasser  überhaupt 
gar  nicht  gemerkt  hat  dass  die  ersteren  gedichte  in  solchen 
Strophen  abgefasst  sind,  durch  die  zweimalige  auslassung  eines 
ganzen  verses  und  durch  die  erwähnte  änderung  von  pbife  in 
plane,  in  folge  dessen  nun  dieser  vers  etwa  mit  dem  vorher- 
gehenden (allene)  reimt,  wird  diesem  schluss  wenigstens  nicht 
widersprochen. 

Aus  den  Verklärungen'  habe  ich  schon  einiges  ausgehoben, 
weniges  soll  noch  zum  beweise  meiner  behauptungeD  folgen. 
s.  67  wird  clivm  in  der  bedeutung  von  klettern  erklärt  'jetzt  in 
iterativform  klimmen',  also  dimban  iterativform  von  cUvan,  ein 
starkes  verbum  von  einem  anderen !  s.  78  wird  zu  payen  ge- 
sagt 'heidenen  (lat.  pagani).*  da  man  vVI.  doch  sicher  nicht  die 
absieht  unterlegen  kann  dass  er  seinen  lesern  eine  einzelne 
lateinische  vocabel  beibringen  will,  und  er  auch  durchaus  nicht 
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80  bescheideD  ist^  zu  glauben,  man  kOnne  daran  zweifeln,  ob 
er  wisse  wie  beide  auf  lat.  heifst,  so  ist  sicher  seine  ansiebt 
die  dass  ^payen  direct  vom  lat.  paganus  komme  I  man  siebt,  wie 
es  mit  den  Sprachkenntnissen  dieses  berausgebers  und  erklärers 
beschaffen  ist. 

Diese  so  mishandelten  texte  sind  aber  nicht  das  einzige,  was 
das  buch  uns  bietet,  wir  bekommen  noch  einen  offenen  brief 
an  prof.  dr  MdeVries,  eine  einleitung  und  3  beilagen,  mit 
denen  wir  uns  auch  etwas  beschäftigen  wollen,  da  sie  des  er* 
wähnenswerten  genug  enthalten,  allerdings  nur  in  d6m  sinne 
fflr  mich  erwähnenswert,  um  mein  möglichstes  dazu  beizutragen, 
Unfähigkeit,  vorlauten  und  sich  überhebenden  dilettantismus,  so* 
wie  personliche  leidenschaften  oft  sehr  verdächtiger  art^  die  sich 
immer  wider  in  die  Wissenschaft  eindrängen,  für  immer  daraus 
zu  vertreiben. 

In  dem  briefe  gibt  der  Verfasser  einer  fast  erschreckenden 
wut  gegen  den  adressaten  ausdruck.  er  bewegt  sich  über  vier 
Seiten  lang  mit  ausdrücken  wie  zb.  'unverschämt'  'baurenbetrug' 
usw.,  die  also  eigentlich  vor  die  Justiz  gehören,  in  dingen,  die 
mit  der  sache  aber  auch  nicht  das  geringste  zu  tun  haben,  meist 
sogar  ganz  persönlicher  art  sind,  unter  anderem  handelt  es  sich 
zb.  um  eine  professur,  die  herr  vVl.  gerne  hätte  haben  wollen, 
aber  nicht  bekommen  konnte,  und  um  ein  ^professflrchen,  aus 
welchem  er  sich  nichts  machte',  ob  er  dies  letztere  wenigsrens 
hätte  haben  können,  gebt  aus  seinen  worten  nicht  deutlich  her- 
vor, im  ganzen  sind  es  8  Zeilen,  von  denen  man  allenfalls 
sagen  könnte  dass  sie  zu  dem  buche  in  irgend  einer  beziehung 
stehen,  in  so  fem  sie  wenigstens  ein  in  demselben  gedrucktes 
gedieht  betreffen,  dass  der  Verfasser  aber  in  den  8  Zeilen  nichts 
wissenschaftlich  beachtenswertes  sagt,  wird  man  mir  gerne  glauben, 
ohne  dass  ich  den  passus  characterisiere.  auf  die  in  demselben 
angeregte  frage  Scale  en  clerc  betreffend  muss  ich  gelegentlich 
der  einleitung  zurückkommen. 

Die  wut  herrn  vVI.s  gegen  seinen  adressaten  scheint  sich 
auf  alles  auszudehnen,  was  nur  im  geringsten  mit  Leiden  in  be- 
rtthrung  steht;  und  hier  haben  wir  gewis  den  grund  zu  suchen, 
warum  er  sich  so  manches  hat  entgehen  lassen,  mit  dessen 
kenntnis  er  sich  unsterbliche  blamagen  und  dem  publicum  vielen 
unsino  hätte  ersparen  können.  6ins  gewinnt  das  letztere  freilich 
dabei:  wenn  es  den  zorn  darüber  dass  ihm  solche  bücher  zu- 
gemutet werden,  überwinden  kann,  so  vermag  es  sich  zu  amü* 
sieren.  und  da  auch  ich  mich,  fast  gegen  meinen  willen,  etwas 
von  dem  wissenschaftlichen  gebiete,  von  dem  ans  ich  gegen  das 
buch  protestieren  will,  habe  abbringen  lassen,  so  sei  es  mir  ver- 
gönnt, noch  etwas  aus  diesem  briefe  anzuführen,  aus  öinem 
grund  hauptsächlich  möchte  ich  es.  ich  sage  nämlich,  so  weit 
es  sich  mit  der  Wahrheit  verträgt,  jedem  gerne  etwas  angenehmes. 
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aber  das  ganze  buch  gibt  mir^  so  sehr  ich  auch  suche,  dem  Ver- 
fasser gegenüber  keine  veranlassung  dazu  aufser  diesem  ^nen 
puncte.  unter  die  Sünden,  die  der  adressat  an  Maerlant  begangen 
haben  soll,  wird  nämlich  in  nicht  gerade  logischer  weise  auch 
ein  silberner  abguss  von  dem  Standbild  des  dichters  eingerechnet, 
welchen  man  herrn  prof.  dr  de  Yhes  verehrt  hat.  nun,  ich  bin 
in  der  angenehmen  läge,  herrn  dr  vVi.  aus  eigener  anschauung 
versichern  zu  können  dass  der  abguss  nicht  von  silber,  sondern 
blofs  von  bronze  ist. 

Die  einleitung  könnte  man  am  ende  fita*  den  zweck  des 
bucbes  nicht  übel  geschrieben  nennen,  wenn  sie  nicht  durch  die 
aufnähme  verschiedener  Vermutungen  des  Verfassers  und  der 
daraus  gezogenen  Schlüsse  als  vollbewiesener  Wahrheit  verun- 
staltet wttre.  zuvörderst  ist  über  die  conjectur  zu  sprechen, 
welche  am  nächsten  dies  buch  angeht,  sie  betrifft  Scale  en  clerc. 
aus  folgenden  Worten  des  gedichtes,  welche  der  keine  handlungs- 
weise,  die  zu  seinem  vorteil  gereichen  kann,  scheuende  herren- 
diener  zu  dem  von  einer  edieren  gesinnung  durchdrungenen 
clerc  spricht: 

Clerc  hebt  herde  wd  versta/en 

W(U  worde  uui  minen  mende  gaen 

DiUT  op  moetti  ramen. 

SuUi  van  herrn  bäte  ontfaen 

Ende  uwe  costerie  isal  blwen  staen, 

Ghi  moet  te  tid/e  seggen:  Amen, 
leitet  vVl.  die  Verfasserschaft  Maerlants  her.  nehmen  wir  die 
allerdings  nicht  zu  bezweifelnde  angäbe  im  Merlijn  dass  der 
dichter  küster  zu  Maerlant  gewesen  sei  als  tatsache,  und  geben 
wir  ferner  einmal  zu,  was  aber  durch  nichts  erwiesen  ist,  dass 
er  diese  Stellung  verloren  habe,  weil  er  es  nicht  genug  verstand 
den  Speichellecker  bei  seinem  herrn  zu  spielen,  so  könnten  wir 
blofs  sagen:  es  ist  möglich  dass  er  der  Verfasser  ist.  aber 
diese  möglichkeit  trifft  für  viele  menschen  zu.  denn  nicht  M. 
allein  hat  ein  küsteramt  als  zeichen  von  herrengunst  inne  ge- 
habt, dabei  ist  noch  ferner  verausgesetzt  dass  in  den  obigen 
Worten  der  dichter  würklich  ein  eigenes  erlebnis  im  äuge  hat, 
und  dass  die  coiterie  in  der  tat  verloren  gegangen  ist,  was  auch 
nicht  einmal  gesagt  wird,  sondern  nur,  freilich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit, gemutmafst  werden  kann,  es  genügt  für  den  sinn, 
sich  einfach  an  den  Wortlaut  zu  halten  dass  die  eotterie  ge- 
fährdet ist  um  also  mit  solcher  gewisheit  von  M.  zu  sprechen, 
wie  es  vVl.  tut,  bedürfte  es  ganz  anderer  beweise,  die  aber 
durchaus  nicht  vorhanden  sind,  freilich  behauptet  vVl.,  Maerlants 
geisi^ei  in  den  versen  unverkennbar:  aber  schwerlich  wird  das 
jemand  für  einen  beweis  nehmen,  ähnliche  ideen  sind  in  der 
tat  auch  von  M.  oft  genug  ausgesprochen;  aber  solche  angriffe 
gegen  schlechte  diener,  die  aus  eigennutz  und  mit  moralischen 
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begriffen  der  dehobarsten  art  ihre  berren  zu  ungerecbtigkeiteo 
verieiten,  nebst  anderen  klagen  über  die  gesellsdiafUichen  zu* 
Stande  sind  eine  allgemeine  erscbeinung  bei  den  dicbtern  mehrerer 
Jahrhunderte,  dass  kleinere  züge  in  der  behandlung  eher  an 
M.  als  an  andere  erinnerten  ist  auch  nicht  der  fall;  ich  glaube 
dass  sich  eher  das  gegenteii  dartun  liefse.  wir  brauchen  aiidi 
nicht  auf  beweise  anderer  art  fdr  Maeriants  Verfasserschaft  zu 
warten,  denn  wir  haben  genügende  dafür  dass  das  gedieht  ihm 
nicht  angehört,  die  zahlreichen  apocopierten  flexionsformen,  die 
hier,  wie  barom  str.  5,  gam,  maen  str.  7  usw.  beweisen,  nicht 
dem  Schreiber  angeboren,  deuten  auf  eine  zeit  nach  Maerlant 
dass  wir  bei  ihm  diese  stropbenform  von  6  Zeilen  nicht  finden, 
sondern  nur  weit  ausgedehntere,  ist  kaum  zu  betonen;  aber 
gewis  war  M.  zu  genau  in  seiner  tecbnik,  um  sich  mitten  unter 
sechszeiligen  Systemen  zwei  mal  ein  siebenzeiliges  zu  erlauben 
(str.  12  und  13).  die  schlussstrophe  erwähne  ich  nicht  mit,  weil 
hier  die  erweiterung  eher  denkbar  wäre.  M.  hätte  kaum,  wo  nur 
4  gleiche  reime  erforderiich  waren,  loonidoen  gebunden  (str.  5) 
und  in  keinem  falle  goet :  groot  (str.  23).  ebensowenig  hätte 
M.  payen :  draien  gereimt  (str.  29),  da  er  patene  schreibt,  auch 
der  gebrauch  von  boeve,  besonders  in  der  Verbindung  mit  rover 
(str.  27),  scheint  mir,  wenn  ich  mich  nicht  teusche,  eine  jüngere 
zeit,  und  zwar  eine  viel  jüngere  anzudeuten,  man  braucht  sich 
also  nicht  zu  verwundern  dass  vVlotens  Vermutung  zu  seinem 
ärger  noch  keinen  glauben  gefunden  hat. 

Maeriants  werke  werden  aber  noch  weiter  von  ihm  be- 
reichert, im  Taal  -  en  letterbode  i  90  ff  hatte  er  eine  art  von 
fastnachtsversen  veröffentlicht,  in  welchen  am  Schlüsse  ein  Jatop 
van  Oestvoren  genannt  wird,  weil  nun  Jacob  vMaerlant  eine  zeit 
lang  im  gebiete  der  herren  von  Ostvorne  wohnte,  und  weil  er 
in  späteren  werken  von  logkenliken  taken  spricht,  die  er  in 
seiner  Jugend  gemacht  babe,  so  ist  vVl.  gleich  darauf  verfallen, 
die  beiden  Jacobe  zu  identificieren.  möglich  dass  wir  die  loghen- 
Uke  sahen  nicht  durchweg  kennen,  aber  wir  erweisen  Maeriant 
einen  schlechten  dienst,  wenn  wir  ihm  diese  knittelverse  zu* 
trauen,  wer  sie  überhaupt  lesen  kann,  der  wird  auch  hinreichend 
das  15  jh.  vom  13  zu  unterscheiden  vermögen.  vVI.  selbst  will 
auch  nicht  gerade  behaupten,  besonders  da  das  datum  1413  im 
gedichte  angegeben  wird,  dass  dies  die  eigenen  verse  Maeriants 
seien,  sie  konnten  in  veränderter  gestall  überliefert  sein,  aber 
es  wäre  wol  eine  kunst,  diese  knittelverse  auf  eine  gestalt  zurück- 
zuführen, die  nach  form  oder  inhalt  Maeriants  würdig  wäre,  oder 
überhaupt  ihm  angeboren  konnte,  der  letzte  notanker  endlich 
ist  die  annähme  dass  der  Verfasser  dieser  verse  mit  dem  JvO. 
einen  früheren  dichter  meine,  der  ähnliches  wie  die  in  frage 
stehenden  verse  gedichtet  habe,  allein  schon  Verwijs,  welcher 
ebenfalls  TLB  n  79  ff  die  hypothese  zurückweist,  hat  betont  dass 
A.  F.  D.  A.  IV.  27 
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die  Schlussworte  mtier  f  Antwerpen  en  9ijn  gheen  brieven  /  si  en- 
worden  hem  hiema  ghegheven  I  nuten  hantvesten  ende  unten  corenj 
die  Jaeop  dickte  van  Oestvoren  durchaus  keine  andere  annähme 
zulassen,  als  dass  JvO.  der  Verfasser  der  vorliegenden  verse  des 
Jahres  1413  sei.  man  hOre,  wie  vVl.  diese  ansieht  bekämpfll 
worden  kOnne  nicht,  wie  nnl.  wordei^,  präsens  sein,  sondern  nur 
=  hd.  wurden,  es  zeugt  von  sehr  geringer  kenntnis  des  mnl. 
dies  zu  bezweifeln,  könnte  man  als  beweis  auch  nur  den  häufigen 
Wechsel  von  o  und  e  vor  r  mit  folgendem  consonanten  anführen 
(störten  sterten,  störte  sterte,  perse  porse,  wers  wors  usw.).  und 
meint  denn  vVI.  —  um  einen  seiner  eigenen  ausdrücke  zu  ge- 
brauchen — ,  die  nnl.  formen  kämen  vom  himmel  gefallen?  da 
nimmt  er  lieber,  dem  wie  es  scheint  alles  möglich  ist,  die  Ver- 
bindung an  t'Antwerpen  en  sijn  gheen  brieoen  si  enworden 
(prät.)  hiema  gheghevenl  man  umschreibt  das  sijn  einfach  durch 
bezat  (s.  105  seines  buches)  und  die  sache  ist  in  Ordnung  I  aus 
seinem  eigenen  buche  hätte  er  sich  besser  unterrichten  können. 
es  gewährt  ua.  auf  s.  35  den  inf.  und  die  3  plur.  praes.  worden. 

Zum  Schlüsse  erhalten  wir  also  noch  3  beilagen,  in  denen 
wir  den  verbissenen  und  unflätigen  ton  höchster  wut  widerfinden, 
die  erste  ist  Jacob  van  Oostvoren  gewidmet,  die  frage  der 
zweiten,  den  Mascaroen  betreffend,  lassen  wir  unerörtert,  bis  uns 
einmal  der  Merlin  vorliegt,  in  der  dritten  wird  mit  grofsem« 
widerlichem  gepränge,  zu  dem  über  2  Seiten  nötig  sind,  eine 
conjectur  eingeführt  es  wird  nämlich  behauptet  dass  für  kef- 
fuwen,  welches  in  Scale  en  clerc  vorkommt,  beffuwen  zu  lesen 
sei.  die  conjectur  ist  wahrscheinlich  überflüssig,  wie  von  Ver- 
wijs  gezeigt  werden  wird,  seine  sprachkenntnis  aber  bewährt 
vVl.  hier  wider.  Mas  frz.  zeitwort  (baffouer)  wird  aus  der  nieder- 
deutschen form  abgeleitet  [nämlich  aus  beffe  und  beffen],  und  das 
lässt  sich  noch  leichter  tun,  wenn  man  diese  in  ihrer  hier  ge- 
brauchten Verlängerung  annimmt.'  also  -uwe  eine  germ.  ab- 
leitungsform,  die  erst  ins  rom.  übergeht  II 

Da  ich  es  einmal  übernommen  hatte,  das  besprochene  buch 
anzuzeigen,  so  konnte  ich  im  dienste  der  Wahrheit  und  der 
Wissenschaft  diese  dinge  nicht  verschweigen,  was  ich  nun  zu 
erwarten  habe,  darüber  lassen  mir  hrn  vVlotens  werte  keinen 
zweifei.  er  nennt  hrn  dr  Verwjis  und  andere,  eben  alle,  die 
seine  ansichten  nicht  teilen,  ^nachtreter'  und  ^handlanger'  des 
hrn  prof.  dr  de  Vries.  das  kann  mich  nicht  abschrecken,  zum 
Schlüsse  dem  herzlichen  wünsche  (wenn  auch  nicht  der  hoffnung) 
ausdruck  zu  verleihen  dass  hr  vVI.  uns  in  zukunft  mit  arbeiten 
auf  mnl.  gebiet  verschone,  auch  für  leistungen  auf  anderen  ge- 
bieten stellen  die  hier  gegebenen  proben  gerade  kein  günstiges 
prognostikon.  wir  haben,  wie  es  scheint,  eine  ausgäbe  des 
Merlin  von  ihm  zu  befürchten;  und  da  arbeiten  wie  die  seinen 
keine  zeit  kosten,  so  müssen  wir  auf  baldiges  erscheinen  rechnen. 
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doch  lieber  wollen  wir  noch  länger  darben,  als  abennalft  eine 
edition  entgegennehmen,  die  wie  die  vorliegende  durchaus  zu 
nichts  nutz  ist  und  doch,  einem  menschen  gereicht  sie  fi*ei- 
lich  zum  vorteil,  dem  verstorbenen  Visscher.  denn  es  wäre  un- 
recht, würde  man  in  Zukunft  noch  dessen  Ferguutedition  nennen, 
wenn  man  das  non  plus  ultra  einer  schlechten  ausgäbe  be- 
zeichnen will;  jetzt  baben  wir  in  vVlotens  ausgäbe  aus  dem 
jähre  1878  ein  viel  würdigeres  object  dafür,  eine  arbeit,  der  man 
seine  eigene  erfindung  als  motto  setzen  könnte :  OnsterfdAe  lache  l 

Leiden   im  Januar  1878.  Johannes  France. 


Van  enen  manne  die   gherne   cnollen   vercoopt  ene   goede  boerde.    door 
Eelco  Verwus.    s'Gravenhage,  Nghoff,  1878.     70  ss.    8^ 

Dieses  ist  das  büchlein,  welches  ich  im  sinne  hatte,  als  ich 
in  der  voranstehenden  anzeige  auf  verschiedene  arklärungen  hin- 
deutete, die  Verwijs  binnen  kurzer  zeit  geben  würde,  ich  be- 
nutze daher  die  gelegenheit,  um  es  mit  einigen  werten  einzu- 
führen, auch  diese  blätter  sind  der  Verbesserung  des  vorhin 
angezeigten  buches  gewidmet,  aber  man  glaube  nicht  dass  hier 
all  die  leisiungen  vVlotens  ins  rechte  licht  gestellt  wären,  selbst 
die  70  Seiten  genügen  nur  für  den  kleineren  teil,  doch  ist  der 
Verfasser  ausführlicher  gewesen  als  ich,  und  wer  daher  lust  hat, 
den  ^herausgeber  und  erklärer'  Maerlantscher  gedichte  etwas  näher 
kennen  zu  lernen,  oder  wer  den  ernsteren  zweck  verfolgt,  sich 
die  bis  jetzt  geglückten  Verbesserungen  und  erklärungen  der  ge- 
dichte bequem  einzutragen,  den  verweise  ich  auf  das  sehr  unter- 
haltende büchlein.  er  findet  darin  nebenher  auch  prObchen 
vVIoiens  aus  früherer  zeit,  alles  dinge,  die  mein  oben  ausge- 
sprochenes urteil  über  ihn  nur  in  vollem  mafse  bestätigen,  ea 
erklärt  sich  von  selbst  dass  meine  berichtigungen  zum  grofsea 
teil  mit  den  hier  gegebenen  übereinstimmen ;  auch  sonstige  coin- 
cidenzen  werden  niemandem  auffallen. 

S.  16  wird  über  die  auch  von  mir  angeführte  lesart  wauwe, 
die  vVl.  eigenmächtig  in  wrome  verändert,  des  weiteren  gehandelt, 
wenn  es  noch  nOtig  ist  ein  wort  zu  verlieren,  so  kann  ich 
einen  abschliefsenden  beweis  für  vrauwe  anführen.  Maerlant 
selbst  nennt  die  Donau  vrouwe  obre  waUre  (Alex,  vu  144).  noch 
viel  besser  als  einem  flusse  kann  er  diesen  namen  natürlich  dem 
kreuz  geben,  dessen  gebrauch  als  femin.  jetzt,  nachdem  uns  so 
viel  texte  vorliegen,  kein  kundiger  mehr  bezweifelt. 

S.  25  finde  ich  die  stelle  en  toeeT  wim  du  di  dan  laets  orU- 
wegen,  dijn  sin  es  ongedwegen  anders  aufgefasst,  als  ich  oben  an- 

27* 


Digitized  by 


Google 


412  VERWIJS    ENB   GOEDB   BOKRDB 

gedeutet  habe,  aber  der  letzte  vers  ist  offenbar  der  nachsaU  zu 
dem  vorhergehendeu  und  en  ioeet  wie  ganz  gewis  nur  ^irgend 
einer'.  4ä8st  du  dich  dann  von  irgend  einem  noch  davon  ab- 
bringen —  (mit  beliebter  coordination  ohne  conjunction)  —  dein 
sinn  ist  unrein',  dieser  gebrauch  von  emoeet  ufie  ist  ganz  analog 
dem  des  mhd.  neix  wer  und  steht  auch  sonst  nicht  allein,  da 
wie  und  die  gleichfalls  zu  den  indefin.  übergehen,  letztere  an- 
Wendung  von  die  (»»  wenn  einer,  wenn  man)  wäre  noch  s.  47 
zu  betonen  gewesen  bei  der  auch  oben  erwähnten  stelle  Scale 
en  clerc  str.  4.  die  änderung  von  wil  in  wel,  die  vVloten  vor- 
nimmt, ist  entschieden  unnütz. 

In  der  oben  besprochenen  stelle  aus  Oversee  finde  ich  auch 
hier  mamborie  (aber  natürlich  nicht  mommorie)  angenommen,  ich 
verweise  darum  noch  einmal  auf  meine  auseinandersetzung. 

Rec  ist  hier  jetzt  ausführlicher  erklärt  s.  27  f.  die  auslas- 
sung  über  plade  findet  sich  s.  4  ff,  über  keffuwe  s.  50  ff. 

Auf  eine  ganz  vortreffliche  beobachtung  von  Verwijs,  die 
er  hier  mitteilt  (s.  66  ff),  sei  es  mir  vergönnt  noch  aufmerksam 
zu  machen,  da  sie  sowol  psychologisch  äufserst  interessant  ist, 
als  auch  eine  für  die  Wissenschaft  sehr  heilsame  bemerkung  an 
die  band  gibt,  er  beweist  nämlich  auf  das  evidenteste,  wie  vVl. 
alimählich  dazu  gekommen  ist,  sich  selbst  mit  Maerlant  zu  iden- 
tificieren,  und  wie  daraus  das  streben  hervorgegangen,  dessen 
leben  so  darzustellen  dass  man  nur  H.  braucht  sprechen  zu 
lassen,  um  vVi.  zu  hören;  die  umstände  also,  die  sich  aus  dem 
tatsächlidien  leben  des  dichters  nicht  zurecht  machen  lassen, 
werden  einfach  hineingetragen,  wol  nur,  wenn  sich  zußlllig  ein 
anhält  darbietet,  in  einer  gewissen  unbewustheit;  aber,  wer  kann 
es  sagen?  vielleicht  mitunter  absichtlich  gesucht,  man  sieht 
daraus,  wohin  es  führt,  persönliches  in  die  Wissenschaft  hinein- 
zutragen, gewis,  was  allgemein  menschliches  in  uns  ist,  unsere 
art  zu  empfinden  bei  allgemein  menschlichen  dingen,  unsere 
ästhetik,  die  dürfen  wir  einem  dichter  wol  leihen,  um  ihn  zu 
erklären  und  zu  verstehen;  aber  nur  nicht  mit  kidnen  persön- 
lichen leidenschaften  an  eine  Untersuchung  über  ihn  herantreten, 
sonst  kommt  man  zuletzt  so  weit,  wie  vVl.,  dass  man  keine 
tempora,  keine  genera,  keine  wortdassen,  überhaupt  nichts  mehr 
zu  unterscheiden  weifs. 

Verwijs  rückt  ihm  etwas  sehr  scharf  zu  leibe  und  spricht 
am  Schlüsse  einen  ähnlichen  wünsch  aus,  wie  ich.  wenn  das 
nicht  auf  den  mann  würkt,  so  habe  ich  die  gewisbeit,  nicht  nur 
weil  ich  so  viel  später  komme,  vVl.  gegenüber  vergebens  ge- 
predigt zu  haben. 

Leiden,  februar  1S78.  Johaivnbs  France. 
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Geschiebte  der  englischen  litteratur  Ton  Berrbard  teh  Brink.  erster  band, 
bis  zu  Wiclifg  auftreten.  Berlin,  vertag  von  Robert  Oppenheim,  1877. 
vni  und  470  88.   8«.  —  8m.* 

Bei  dem  raschen  aufschwunge,  deo  das  Studium  der  eug- 
Uscben  |ihilologie  ia  neuester  zeit  genommen  bat,  und  bei  dem 
rührigen  eifer,  mit  dem  es  gegenwärtig  sowol  in  England,  als 
auch  in  Deutschland  betrieben  wird,  konnte  es  nicht  fehlen  dass 
sich  sdir  bald  das  bedürfnis  nach  einer  wissenschafüicben  dar- 
stellung  der  englischen  litteraturgeschicbte  dringend  flUübar  machen 
wurde,  für  die  ersten  perioden  derselben  trat  dies  bedürfnis  be- 
sonders stark  zu  tage,  da  auf  der  einen  seite  die  früheren  litterar- 
historiker  diese  zeit  entweder  sehr  stiefmütterlich  behandelt  hatten, 
so  zb.,  um  nur  einige  der  bekannteren  zu  nennen,  Warton  in 
seiner  History  of  english  poetry,  Chambers  in  seinem  noch  immer 
viel  gebrauchten  biographischen  werke  (Cyclopaedia  of  english 
literature  2  yols.)i  Gfttsdienberger  in  seiner  an  die  beiden  eben 
genannten  sowie  anch  an  Colliers  History  of  english  dramatic 
poetry  sich  sehr  enge  anschliefsenden  Geschichte  der  englischen 
litteratur,  oder  da  auf  der  anderen  seite  die  wenigen  special- 
darstellungen  dieses  gebietes,  wie  Behnschs  Geschichte  der  eng- 
lischen spräche  und  litteratur  von  den  ältesten  zeiten  bis  zur 
einführung  der  buchdruckerkunst,  Breslau  1853,  EttmüUers  zu- 
sammmeastellung  der  angelsächsischen  litteratur  in  seiner  deut- 
schen litieraturgeschichte,  Wrights  verdienstvolles  biographisches 
und  bibliographisches  werk  (Biographia  britannica  literaria)  durch 
die  zahlreichen  funde  der  neueren  forschung  auf  dem  gebiete 
der  teztedition  sowol,  als  auch  der  textkritik  längst  als  veraltet 
und  unzureichend  zu  bezeichnen  waren. 

Dieses  berechtigte  verlangen  nach  einer  den  anforderungen 
und  resultaten  der  modernen  Wissenschaft  entsprechenden  dar- 
stelluog  der  geschichte  der  englischen  litteratur  ist  vor  kurzem 
in  würdigster  weise  erfüllt  worden  durch  ein  von  der  rührigen 
Berliner  Verlagsbuchhandlung  von  Robert  Oppenheim  ins  leben 
gerufenes  werk,  wofür  es  ihr  gelang  in  herrn  Bernhard  ten 
Brink  einen  arbeiter  zu  gewinnen,  dessen  gediegenheit  und 
Universalität  Cachmänniscben  wissens,  schärfe  des  Urteils  und 
geschmackvolle  darstellungsgabe  sich  schon  bei  verschiedenen 
wissenschaftlichen  arbeiten  von  hervorragender  bedeutung  auf 
dem  gebiete  der  romanischen  sowol  als  auch  der  englischen 
Philologie,  namentlich  seinen  verdienstvollen  Chaucer- Studien, 
bewährt  und  ihn  als  in  erster  linie  unter  den  jüngeren  academi- 
scben  Vertretern  der  neueren  philologie   zu  jener  ehrenvollen 

[*  vgl.  Litt  centralbl.  1877  nr  35  (HSuchier).  —  Jenaer  litteratur- 
Zeitung  1877  nr  47  (JZapitza).  --  Englische  Studien  herausgegeben  von 
££ölbing,  1877,  bd.  i,  s.  505—508  (EKöibing).  ~  WissenschafÜ.  monaUbl. 
1877  nr  10  (John  Koch).] 
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aufgäbe  berufen   gezeigt  faatte.    wie*  klar  und  scbarf  ten  Brink 
seine  aufgäbe  erfasste,  zeigt  gleich   der  yorliegeode  erste  band 
seines  werkes,  in  welchem  er,  ungleich  seinen  vorhin  erwähnten 
Vorgängern  und  vielleicht  nicht  ganz  dem  plane  des  umfangreichen 
Unternehmens!    entsprechend,   den  zum  teil  wenig  kunstvollen 
anfangen  der  englischen  litteratur,  trotz  des  geringeren  Interesses 
derselben  für  den  laien,   die  ihnen  gehörende  sorgfältige   und 
ins  einzelne  gehende  berttcksichtigung  zu  teil  werden  lässt,  um 
auf  so  gewonnener  solider,  breiter  grundlage  den  schon  zu  einer 
stattlichen  höhe  emporgewachsenen   bau   seines  ganzen  Werkes 
aufzurichten,    während  so  der  baumeister,  um  bei  dem  bilde  zu 
bleiben,  sich  seine  volle  Unabhängigkeit  wahrte  und  wahren  durfte 
in  der  organischen  gliederung  und  construction  seines  gebftudes, 
sah  er  sich  genötigt,  dem  allgemeinen,  auch  für  die  später  in 
der  nachbarschaft  zu  errichtenden  bauwerke  gültigen  plane  sich 
zu  fügen  in  bezug  auf  die  äufseren  architeetonischen  Verhältnisse, 
wenn  diese  nötigung  nun  auch  seinem  werke  und  speciell  dem 
ersten  teile  desselben  nicht  zum  vorteile  gereichen  konnte,  wenn 
auch  vnr  das  von  allen   bisherigen  recensenten  des  buches  aus- 
gesprochene bedenken  nicht  zu  unterdrücken  vermögen,  ob  nicht 
einer  durchweg  populär  gehaltenen  behandlung  des  gegenständes 
eine  auf  steter  wissenschaftlicher  quellenangabe   gestützte  dar- 
stellung  vorzuziehen  gewesen  wäre,  zumal   für  den  vorwiegend 
auf  gelehrten  forschungen  beruhenden,  das  gelehrte  püMicum 
namentlich  interessierenden  ersten  teil  des  Werkes,  so  muss  doch 
von  vorn  herein  anerkannt  werden  dass  eben  dieser  Vorwurf,  der 
einzige,  der  gegen  das  vortreffliche  werk  erhoben  werden  kann, 
wie  schon   angedeutet,   nicht  dem  autor  zur  last  zu  legen  ist, 
und  dass  er  selber  in  richtiger  erkenntnis  dieses  mangels  sich 
anschickt,  denselben  abzustellen  durch  einen  in  der  vorrede  ver- 
sprochenen, in  engem  anschluss  an  das  vorliegende  werk  aus- 
zuarbeitenden Grnndriss  zur  geschichte  der  englischen  litteratur, 
der  dem  anfänger  zur  Orientierung  dienen  soll  Mn  dem  labyrintb 
der  litteratur  über  die  litteratur'  und  dem  kenner  darüber  auf- 
schluss  zu  geben  bestimmt  ist,  auf  welche  beweisgründe  sich  die 
in  dem  vorliegenden  werke  vorgetragenen  ansichten  stützen,    es 
scheint   mir  eine   Ungerechtigkeit  zu  sein,   der   zweckmäfsigen 
dur^bftthruttg  dieses  zur  ergänzung  des  hauptwerkes  bestimmten 
Unternehmens  von   seiten  eines  seinen  gegenständ  mit  solcher 
meisterschaft  beherschenden  und  behandelnden   gelehrten,   noch 
ehe  er  dasselbe  hat  ins  leben  treten  lassen,  mit  mistrauen  be- 
gegnen   zu   wollen,   wie   leider  mehrfach    geschehen    ist;    dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  aber  würde  ein  solches  gebahren  um  so 

*  t«n  Brinks  buch  bildet  den  ersten  teil  einer  von  der  Oppenheimacheii 
yerlsgslnichhandlong  beabsichtigten  Sammlung  vod  earopaischeo  Utteratar- 
geschicbten,  die  nicht  in  erster  linie  fär  gelehrte  kreise,  sondern  fOr  das 
gebildete  publicum  überhaupt  berechnet  sind. 
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weniger  aDStehen,  als  er  sich  entschlosseii  hat,  sein  schon  seit 
längerer  zeit  Torbereitetes  werk,  eine  darstellung  der  engiischen 
litteraturgeschichte  nicht  nur  in  wissenschaftlichem  geiste  (den 
niemand  dem  ten  Brinkschen  werke  absprechen  wird),  sondern 
auch  in  wissenschaftlicher  form,  trotz  des  von  ten  Brink  ange* 
kOndigten  Grundrisses  nicht  aufzugeben,  in  der  festen  über- 
leagung  dass  ein  so  reiches  gebiet,  wie  die  englische  litteratur 
es  ist,  eine  selbst  innerhalb  kurzer  frist  yon  verschiedenem  stand- 
puncte  aus  unternommene  betrachtung  sehr  wol  zulassen  und 
lohnen  dflrfte. 

Stellen  wir  uns  aber  mit  dem  Verfasser  auf  seinen  durch 
den  plan  des  buchhändlerischen  Unternehmens  ihm  angewiesenen 
standpunct  und  veigegenwärtigen  wir  uns  dass  er  mit  seinem 
werke  den  doppelten  zweck  verfolgt,  nSmlich  erstens  ^das  histo- 
rische Verständnis  der  englischen  litteratur  überhaupt  zu  fordern 
(also  einen  streng  wissenschaftlichen  zweck)  und  zweitens  ^das» 
selbe  weiteren  kreisen,  zunächst  in  Deutschland,  zu  erschliefsen' 
(also  einen  populären  zweck),  so  gestehen  wir  bereitwilligst  und 
mit  freudiger  anerkennung  zu  dass  diese  doppelte  aufgäbe  kaum 
in  glttckiicherer  weise  hätte  gelost  werden  können,  als  es  von 
dem  verdienstvollen  Verfasser  geschehen  ist.  der  gelehrte  fach- 
mann  erkennt  an  der  darstellung  sofort  dass  das  werk  flberall 
auf  den  neuesten  resultaten  wissenschaftlicher  forschung  beruht, 
wo  dieselben  als  gesichert  vorliegen,  er  erinnert  sich  in  den 
meisten  fällen  auch  ohne  quellenangabe,  welcher  abhandlung  der 
verschiedenen  fachwissenschafUichen  Zeitschriften  diese  oder  jene 
ansieht  entnommen  ist,  und  wo  er  den  Verfasser  seine  eigenen 
wege  gehen  sieht,  hat  er  zu  seiner  bewährten  tOchtigkeit  das 
vertrauen  dass  seine  ausführungen  das  resultat  scharfer,  sach- 
gemäfiser  kritik  oder  eigenen  selbständigen  forschens  sind;  der 
laie  dagegen  wird  sich  bei  dem  Studium  des  der  natur  des 
gegenständes  entsprechend  zwar  stets  würdig  und  ernst,  aber 
doch  nirgends  schwerßllig  und  dunkel,  im  gegenteil  meist  immer 
leicht  verständlich  und  vielfach  höchst  anziehend  geschriebenen 
Werkes  nirgends  durch  eine  geflissentlich  zur  schau  getragene 
gelehrsamkeit  beengt  fühlen  und  dennoch,  trotz  des  fehlens  der 
gelehrten  anmerkungen  und  qudlennachweise  (deren  Vorhanden- 
sein indes  auch  ihm  den  gebrauch  des  buches  nicht  erschwert 
haben  würde)  das  beruhigende  gefühl  haben,  sich  der  leitung 
eines  kundigen  und  sicheren  fflhrers  anvertraut  zu  haben. 

Wie  notwendig  aber  ein  solcher  ftthrer  dem  laien  ist,  der 
sich  über  das  weite,  in  den  anfangen  vielfach  dunkele  und  un- 
wegsame gebiet  der  englischen  litteratur  orientieren  will,  wie 
erwünscht  er  auch  dem  fachgelelirten  sein  muss,  das  zeigt  der 
uns  vorliegende  erste  teil  des  werkes,  welcher  eine  ebenso  voll- 
ständige» als  klare  und  übersichtliche  Zusammenfassung  der  bis- 
herigen  forschungen  auf  dem  gebiete  der  ersten  epochen  der 
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englischeD  litteratur  enthält,  von  dem  ersten  gesehiGhÜichen  er* 
seheinen  der  Angebachsen  an  bis  zum  auftreten  Wiclifs.  diesen 
weiten  Zeitraum  teilt  ten  Brink  zweckmarsig  in  vier  grofse  ab- 
sohnitte,  die  er  betitelt  hat :  erstes  buch.  Vor  der  eroberung.  — 
zweites  buch.  Die  Übergangszeit  —  drittes  buch.  Von  Lewes 
bis  Crecy.  —  viertes  buch.  Vorspiel  der  refwmation  und  der 
renaissance.  schon  diese  Zusammenstellung  der  titel  ISsst  änen 
schluss  ziehen,  in  welchem  geiste  das  ten  Brinksche  werk  ab- 
gelasst  ist.  und  in  der  tat  haben  wir  in  demselben  keineswegs 
eine  trockene  Zusammenstellung  und  gruppierung  der  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  der  englischen  geschichte  uns  erhaltenen 
litterarischen  denkmäler  vorliegen,  im  gegenteil,  es  ist  zu  be- 
zeichnen als  eine  fortlaufende  darstellung  der  allmählichen  ent- 
Wickelung  des  englischen  geisteblebens  unter  steter  beleucbtung 
der  weehselwttrkung  der  politischen  sowie  der  allgemeinen  cultur- 
verbältnisse  auf  die  litteratur  und  umgekehrt,  es  ist  daher,  zu- 
mal da  die  auffassung  und  darstellung  überall  eine  streng  sach- 
gemäjse,  rein  objective  ist,  als  ein  höchst  wertvoller  beiürag  zur 
historischen  erforschung  der  englischen  vorzeit  überhaupt  zu 
betrachten,  in  stili&tisdier  hinsiebt  ist  das  ten  Brinksche  werk 
von  den  bisherigen  kritikern  fast  einstimmig^  als  vorzüglich,  ja 
zum  teil  mit  recht  als  mustergültig  bezeichnet  worden. 

Gleichwol  trägt  ten  Brinks  buch  trotz  der  populären  dar- 
stellung, wie  schon  angedeutet,  nichts  von  sogenannter  leichter 
lecture  an  sich;  es  ist  vielmehr  in  ernster,  manchmal  gedrungener, 
jedesfalls  immer  gedankenreicher  spräche  geschrieben  und  wendet 
sich  überhaupt  an  den  denkenden  leser.  zum  besonderen  schmuck 
gereichen  demselben  die  nur  für  die  angelsächsische  zeit  aus 
Greins  Dichtungen  der  Angelsachsen  entnommenen,  sonst  meistens 
vom  Verfasser  selber  herrührenden,  meisterhaft  ausgeführten  metri- 
schen Übersetzungen  einzelner  altenglischen  gedicbte,  die  ebenso 
wie  die  vielfach  einge&ochtenen  ausführlichen,  anziehend  ge- 
schriebenen analysen  unzweifelhaft  aufs  würksamste  dem  einen 
hauptzweck  dienen  werden,  für  das  Studium  der  ersten  perioden 
der  englischen  litteratur  in  immer  weiteren  kreisen  dauerndes 
interesse  zu  erregen,  auf  jeden  fall  aber  werden  diese  Über- 
setzungen ausreichen,  dem  laien,  der  keine  mufse  und  Veran- 
lassung hat,  sich  mit  den  litterarischen  schätzen  dieser  entl^eaen 
zeit  zu  beschäftigen,  eine  Vorstellung  von  dem  wesen  und  den 
characteristischen  eigentttmlichkeiten  derselben  zu  geben,  deren 

*  eine  ausnaliiiie  bildet  leider  die  von  einem  dorch  seine  eigcncii  sti- 
listiiclien  leisioagen  keineswegs  faervocragenden ,  jugendlidien  reeensenleo 
herrührende  besprechuog  in  Schades  Wissenscbafüicben  monatsblittem,  die 
nicht  mit  der  einem  anfanger  vor  allen  dingen  geziemenden  rflcksicht  vor 
den  hervorragenden  wissenschafilichen  Verdiensten  des  aators  abgefasst  ist 
und  dem  vortrefflicbett  buche  audi  in  mancher  anderen  hinsieht  nicht  ge- 
rockt wird. 
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inhaltlicher  und  kttnsüerischer  wert  freilich  wol  bisweileD  von 
dem  für  seinen  gegenständ  sich  lebhaft  interessierenden  und 
erwärmenden  autor  Ober  gebttr  geschätzt  werden  mag,  obwol  er 
in  der  regel  das  mittelmäisige  Tortrefflich  von  dem  hervorragenden 
und  characteristischen  zu  sondern  versteht. 

Als  besonders  verdienstvoll  und  dem  wissenschaftlichen  cba* 
racter  des  bucbes  durchaus  entsprechend  ist  noch  die  stete  rtick* 
sichtnahme  auf  die  metrik  in  den  verschiedenen  epochen  des  von 
dem  Verfasser  durchmessenen  xeitraums  hervorzoheben ,  um  so 
mehr,  als  es  an  einer  zusammenhangenden  den  anforderungen 
der  neueren  Wissenschaft  entsprechenden  darstellung  dieses  wich- 
tigen gegenständes  (Guests  History  of  english  rbythms  ist  ganz 
veraltet)  noch  vollständig  gebricht,  wahrend  andererseits  die  all- 
mflhliche  umwandelung,  welche  die  spräche,  einem  inneren  auf« 
lOsungsprocess  und  der  von  auisen  kommenden  beeinflussung 
durch  das  normannisch -französische  dement  in  gleicher  weise 
unterworfen,  im  laufe  der  zeit  erlitt,  meines  erachtens  etwas  aus- 
ftthrlicher,  als  geschehen  ist,  hätte  veranschaulicht  werden  kllnnen, 
ohne  der  rücksicht  auf  die  ^weiteren  kreise',  denen  diese  schwer 
entbehrlichen,  sprachgeschichtlichen  excurse  vermutlich  zum  opfer 
gefallen  sind,  zu  nahe  zu  treten. 

Es  mOgen  im  anschluss  an  das  obige  allgemeine  urteil  über 
die  bedeutung  und  den  wert  des  vorliegenden  Werkes  einige 
wenige  bemerkungen  in  bezug  auf  den  inbalt  desselben  gestattet 
sein,  die  ich  um  so  weniger  hier  auszudehnen  mich  veranlasst 
sehe,  als  ich  etwaige  abweichende  ansiebten  in  meiner  eigenen 
darstellung  desselben  gegenständes  zu  vertreten  gelegenheit  haben 
werde. 

Ohne  auf  eine  eingehendere  behandlung  der  keltischen  und 
romischen  Vorgeschichte  der  britischen  inselii  sich  näher  einsu* 
lassen,  über  deren  notwendigkeit  oder  berechtiguug  in  einem 
derartigen  werke  ich  mit  dem  Verfasser  nicht  streiten  will,  geht 
ten  Brink  sofort  in  medias  res:  er  beginnt  sein  buch  mit  einer 
meisterhaften  Schilderung  der  alten  festländischen  heimat  der 
^englischen' 1  stamme,  deren  politische  und  culturzustände ,  wie 
sie  aus  der  sage  für  die  germanische  vorzeit,  aus  mehr  ge- 
schichtlich beglaubigter  Überlieferung  fttr  die  zeit 
ihrer  ansiedelung  auf  den  britischen  inseln  hervortreten,  er  uns 
darlegt,  ganz  vortrefflich  ist  namentlich  die  entstehung  und  das 
wesen  des  kOnigtums  sowie  das  gefolgschaftswesen  in  seiner  po- 
litischen und  ethischen  bedeutung  gescbilderL    weitere  cukur- 

*  ton  Brink  ist  bekstnüich  ein  gegner  der  besachnoBffea  'angel- 
sächsisch' und  ^Angelsachsen',  die  aal  dena  festlande  zurückbleibenden 
stammesgenossen  der  nach  Britannien  hinüberziehenden  germanischen  eroberer 
mästen  also  conseqaenter  weise  auch  noch  mit  dem  namen  ^Engländer'  be- 
seichnet  werden  können,  was  schwerlidi  zur  grdfseren  klarheit  beitragen 
dufte. 
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historische  betrachtungeü ,  namenliich  Ober  die  alte  englische 
spräche.,  die  runen,  die  mODdliche  tradition  Hadern  gesetz  nnd 
recht,  mythus  und  sage,  geschiebte  uad  iebensweisheit  aaf  dem 
wege  mOndlicher  Überlieferung  in  poetischen  sprachen  oder  in 
flutendem  gesange  fortgepflanzt  wurden'  fahren  dann  den  Ver- 
fasser zur  cbaracteristik  des  fahrenden  sflngertnms,  als  dessen 
idealer  reprdsentant  Widsith,  d.  i.  der  weitwanderer  vorgefahrt 
wird,  der  held  des  mutmafslich  ältesten  denkmals  englischer 
dichtung,  welches  alsdann  eingehend  besprochen  und  analysiert 
wird,  die  daran  sich  anschliefsende  Schilderung  der  allmählichen 
entwickelung  der  epischen  gesänge  aus  der  hymnischen  poesie 
bei  den  Germanen,  sowie  die  besprechung  des  epischen  stils  und 
des  epischen  versmafses  der  angelsächsischen  dichtung,  deren 
Schönheiten  hervorgehoben,  deren  schwächen  aber  nicht  verhallt 
werden,  ist  meines  wissens  die  erste  zusammenfassende  ebenso 
gründlich  als  anschauUch  gehaltene  cbaracteristik  dieser  eigen- 
artigen proben  altgermanischer  poesie. 

Das  folgende  capitel,  welches  sich  mit  der  aUmählichen  ent- 
stehung  der  gröfseren  epischen  dichtungen,  namentlich  des  epos 
von  Beovulf  beschäftigt,  ist  mustergültig  für  die  art  und  weise, 
wie  ten  Brink  die  feststehenden  allgemeinen  resultate  der  text- 
kritik,  namentlich  der  in  der  Zs.  erschienenen,  ebenso  geist- 
vollen, als  scharfsinnigen  Untersuchungen  MüUenhoffs  über  den 
Beovulf  in  selbständiger  auffassung  populär  zu  verwerten  versteht, 
ohne  die  weniger  gesicherten  detailfragen  zu  berücksichtigen,  durch 
welche  englische  kritiker  wie  zb.  Arnold  (in  der  vorrede  zu  seiner 
Beovulfausgabe)  sich  soweit  einschüchtern  liefsen,  dass  sie  sich 
auch  den  als  gesichert  anzusehenden  allgemeinen  resultaten  der 
kritik  gegenüber  abweisend  verhielten,  mit  derselben  umsieht  und 
selbständigen  kritik  ist  das  vierte  capitel  geschrieben,  in  welchem 
namentlich  die  sogenannten  Kädmonschen  dichtungen  besprochen 
werden;  auch  hier  finden  wir  die  neueren  und  neuesten  Unter- 
suchungen von  Götzinger  und  Sievers  in  gebarender  weise  ver- 
wertet, während  andererseits  der  Verfasser  die  von  Seiten  der 
kritik  schon  fast  ganz  ins  reich  des  mythus  verwiesene  person 
des  hirtendichters  Kädmon  doch  noch  in  so  plausibler  weise  zu 
dem  ihm  zugeschriebenen  codex  Jun.  xi  in  beziehung  zu  setzen 
versteht  dass  wir  seiner  ansieht  unsere  Zustimmung  nicht  ver- 
sagen können. 

Es  würde  zu  weit  führen,  den  ganzen  reichhaltigen  Inhalt 
des  Werkes  auch  nur  capitelweise  in  bezug  auf  die  art  und  weise 
der  behandlung  der  einzelnen  gegenstände  zu  betrachten,  wir 
begnügen  uns  mit  der  widerholten  bemerkung  dass  wir  uns 
überall  bei  der  lecture  trotz  der  populären  darstellung  doch  auf 
durchaus  wissenschaftlichem  boden  befinden:  in  der  Schilderung 
der  person  und  dichtungen  Kynewulfs  erkennen  wir  wider  die 
benutzung  der  scharfsinnigen  und  verdienstvollen  Untersuchungen 
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Dietrichs,  Leos,  Greins  ua.,  sowie  auch  für  die  prosaiker  zb.  für 
kOoig  ÄHfred  die  arbeiten  Paulis,  für  Älfric,  der  uns  hier  nicht 
mehr,  wie  in  den  meisten  der  bisherigen  englischen  litterator- 
geschichten,  im  erzbischoflichen  ornate,  sondern  als  das,  was  er 
wflrklich  war,  namiich  als  einfacher  abt  von  Ensham  entgegen- 
tritt, die  gelehrten  forschimgen  des  um  die  angelsächsische  lit- 
teratur  so  hochyerdlenten  prof.  Dietrich  verwertet  worden  sind, 
wie  schon  hinlängUch  angedeutet,  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  ten  Brink  sich  jenen  Specialforschungen  gegenüber  ledig- 
lich referierend  verhielte,  im  gegenteil,  wenn  er  dieselben  repro* 
dnciert,  so  geschieht  es  stets  mit  kritischem  sinn  und  oft  mit 
einfOgung  selbständiger  auffassungen;  auch  ist  dies  schon  von 
anderer  seile  hervorgehoben  worden. 

Wahrend  der  Verfasser  für  die  erste  periode  der  englischen 
litteratur  vielfach  auf  die  Untersuchungen  der  germanischen  phi- 
lologie  zu  recurrieren  genötigt  war,  konnte  er  in  manchen  fiSlllen 
schon  auf  eigene  frühere  forschungen  zurOckkommen  bei  der 
ausarbeitung  der  folgenden  abschnitte,  dies  gilt  zb.  gleich  für 
Wace,  den  hervorragendsten  der  anglo- normannischen  reim- 
chronisten,  denen  in  gleicher  weise,  wie  den  historischen,  theo- 
logischen und  wissenschaftlichen  schriftslellern  in  lateinischer 
spräche  die  gehörende  eingehende  berOcksichtigung  zu  teil  wird, 
da  ihre  werke  von  grOster  bedeutung  waren  fOr  die  spätere 
nationalen glische  litteratur.  aus  dem  gleichen  gründe  wird  auch 
der  südfranzOsischen  kunstlyrik  nebst  ihren  hervorragendsten 
trägem  eine  längere  betrachtung  gewidmet  und  ihr  eiofluss  auf 
die  nordfranzOsisch^  lyrik  nachgewiesen,  sowie  auch  die  nicht 
minder  grofse  bedeutung  der  im  mittelalter  so  tippig  und  viel» 
gestaltig  sich  entwickelnden  französischen  kunstepik  fflr  die  eng- 
lische litteratur,  vermittelt  durch  die  lebhafte  beteiligung  der 
Anglonormannen  an  jener,  ins  rechte  licht  gestellt  wird,  auf 
der  anderen  seite  hatten  vielleicht  die  originellen  schriftsteiler 
der  zeit  Heinrichs  ii,  zumal  ein  Walter  Map,  eine  etwas  ein- 
gehendere Schilderung  verdient,  auch  wären  wol  der  Archi* 
threnius  des  Jean  de  Hauteville  und  der  Anticlaudianus  des  Alain 
de  Lille  kurz  zu  erwähnen  gewesen  wegen  des  grofsen  ansehens, 
welches  diese  dicfatungen  im  mittelalter  genossen,  und  wegen 
ihrer  bedeutung  für  die  allmählich  auch  in  französischer  und  eng- 
lischer spräche  aufblühende  allegorische  dichtung. 

Mit  der  rückkefar  zur  englischen  litteratur  wendet  ten  Brink 
sich  wider  seiner  eigensten  domaine  zu ,  und  das  x  capitel  des 
zweiten  buches,  welches  den  leser  mit  dem  ersten  hervorragenden 
dichter  in  englischer  spräche,  mit  Layamon  bekannt  macht,  dessen 
Brut  und  das  Verhältnis  dieses  Werkes  zu  den  quellen  bespricht, 
ist  unzweifelhaft  eines  der  anziehendsten  des  ganzen  Werkes,  in 
zweckmäfsiger  gruppierung,  teils  nach  den  landschaften ,  teils 
nach  der  gleichartigkeit  der  Stoffe,  aber  mit  steter  rücksicht- 
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nähme  auf  die  chronologische  Ordnung  wird  dann  zum  schlu» 
dieses  zweiten  und  im  folgenden  dritten  und  vierten  bncbe  die 
rasch  emporblüheude  englisch -nationale  litteratur,  deren  denk* 
mäler  zum  grofsen  teil  erst  in  neuerer  zeit  bekannt  geworden 
sind^  durchgenommen,  überall  begegnen  wir  derselben  Sicherheit 
in  der  beherschung  des  materials,  Qberall  derselben  besonnenheit 
in  der  bewftltigung  und  gruppierung  des  Stoffes,  sowie  in  der 
beurteilung  des  künstlerischen  wertes  und  der  culturhistorischen 
bedeutung  der  einzelnen  denkmftler.  ^  es  ist  dies  um  so  mehr 
anzuerkennen,  als  hier  zum  ersten  male  eine  übersichtliche 
gruppierung^  des  bisher  noch  fast  ganz  ungeordnet  in  den 
verschiedenen  umfangreichen  publieationen  wie  in  der  Early 
english  text  society  und  anderen  ähnlichen  Sammlungen  vor- 
liegenden materials  geboten  worden  ist.  als  besonders  wertvoll 
verdienen  namentlich  die  beiden  letzten  capitel  des  dritten  buches, 
welche  die  lyrik  behandeln,  hervorgehoben  zu  werden. 

Das  werk  schliefst  mit  der  eingehenden  betrachtung  von 
zweien  der  interessantesten  dichtungen  der  älteren  engUschen 
litteratur  —  beide  allitterierend  geschrieben  — ,  der  sensationellen 
romanze  von  berrn  Gawein  und  dem  grünen  ritter  und  der  be- 
rühmten allegorischen  dichtung  Langlands,  die  er  seine  Vision 
von  Peter  dem  pflüger  nannte,  während  das  erstere  gedieht  uns 
noch  ganz  in  der  mittelalterlichen  romantik  gefesselt  hält,  eröffnet 
uns  das  zweite  schon  einen  weilen  ausblick  in  die  neue  aera, 
welche  mit  hilfe  der  reformation  die  germanische  weit  verjüngen 
sollte.  Wiclif,  der  hervorragendste  kämpfer  englischer  nationalität 
auf  diesem  felde,  wird  nur  in  Langlands  beziehungen  zu  ihm 
flüchtig  erwähnt,  die  eingehende  Schilderung  seiner  gewaltigen 
Persönlichkeit  sowie  derjenigen  seines  genialeren  Zeitgenossen 
Chaucer  wird  uns  zunächst  der  folgende  band  von  ten  Brinks 
englischer  litteraturgeschichte  bringen,  dass  derselbe  in  nicht 
minder  hohem  grade  als  der  uns  vorliegende  erste  band  dem 
Verfasser  und  der  deutschen  Wissenschaft  zur  ehre  gereichen 
wird,  dafür  bieten  schon  die  verdienstvollen  Studien  ten  Brinks 
über  den  zuletzt  genannten  dichter  die  sicherste  gewähr. 

*  wenn  ich  hier  bemerke  dass  einige  derselben  wol  etwas  ausffihrUcher 
hStten  besprochen  werden  können,  so  zb.  die  äufserst  interessante  romanxe 
von  King  Alisaunder,  wovon  keine  analyse  gegeben  ist,  so  mache  ich  dies 
doch  nur  als  eine  rein  subjective  ansieht  weitend. 

*  Henry  Morleys  umfangreicheres  werk,  fioglish  writers  betitelt,  kommt 
an  äbersichtlichkeit  und  Vollständigkeit  dem  buche  ten  Brinks  nicht  gleich, 
welches  sich  aufserdem  von  der  in  jenem  befolgten  anordnung  ganz  anab- 
hingig  hUt 

Wien,  im  februar  1878.  J.  Scbipper. 
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Die  sagen öberlieferoogen  io  den  TriftUoepeD  EUharto  voa  Oberge  nod  Gotl- 
frieds  Ton  Strafsburg,  eine  vergleichende  literaturbetrachtuog  von 
dr  FCoMPART,  lehrer  an  der  realschule  zu  Güstrow.  Güstrow,  Opitz  &  co., 
1876.  44  S8.  8«. —  0,80  m.* 

Wer  eines  der  wichtigsten  ergebnisse  einer  sorgsamen  mit 
dem  feinsten  philologischen  tact  geführten  Untersuchung  so  kurz 
von  der  hand  weist,  wie  der  Verfasser  der  vorliegenden  schritt 
s.  4  mit  dem  Heinzelschen  aufsatz  Gottfrieds  von  Strafsburg 
Tristan  und  seine  quelle  (Zs.  14, 272  ff)  tut,  ohne  sich  selber  eine 
nur  irgend  haltbare  ansieht  in  der  strittigen  frage  gebildet,  ^  Ja 
ohne  die  erwähnte  abbandlung  auch  nur  genau  durchgelesen  zu 
haben: 2  der  verdient  dass  an  seine  leistung,  und  sollte  er  auch 
nur  als  dilettant  das  gebiet  unserer  Wissenschaft  betreten,  der 
sirengste  kritische  mafsstab  gelegt  werde. 

Ich  bin  durchaus  nicht  der  ansieht  dass  sich  die  erfüUung 
eines  Wunsches,  den  JGrimm  bereits  im  jähre  1835  in  der  an* 
zeige  von  Gervinus  Geschichte  der  poetischen  nationallitteratur 
der  Deutschen  (Gott.  gel.  anz.  s.  662)  äufserte,  heutigen  tages 
nicht  mehr  der  mühe  verlohne,  bedauerlich  ist  nur  dass  die- 
selbe mit  unzulänglichem  materiale  und  ungenügender  methode 
unternommen  worden  ist.  aus  dem  ersteren  umstände  dürfen 
wir  herrn  C.  keinen  Vorwurf  machen,  allerdings  hätte  die  kenntnis 
des  poetischen  Tristrant  ihn  vor  manchem  ungerechten  tadel  der 
Eilhartschen  tradition  bewahren  können:  die  s.  25  (z.  13  v.  o.) 
gerügte  unWahrscheinlichkeit  ist  erst  in  den  jüngeren  über- 
lieferungsstadien  der  prosaischen  bearbeitung  in  die  erzählung 
hineingeraten  (vgl.  meine  habilitationsschrift  Zur  kritik  des  prosa- 
romans  Tristrant  und  Isalde,  Breslau  1877,  s.  31).  unrichtig 
ist  auch  die  annähme  Comparts  (s.  17)  dass  Isalde  mit  ihrem 
vater  nach  Tintanjol  gefahren  sei.  die  prosa  lässt  diese  auf- 
fassung  allenfalls  (wenigstens  für  Isalden)  zu,  obwol  sie  dieselbe 
nicht  erfordert:  nach  dem  gedieht  ist  sie  unmöglich.  X  944  ff 
sagen  deutlich  dass  Isalde  den  mit  dem  todtwunden  Morolt  heim- 
kehrenden nur  entgegenfahren  soll,  um  womöglich  noch  hilfe 
zu  bringen,  damit  ist  der  gegen  diese  scene  gerichtete  Vorwurf 
erledigt. 

Aber  auch  auf  die  gefahr  hin,  in  einzelheiten  berichtigt 
werden  zu  müssen,  konnte  eine  vergleichung  des  prosaromans 
Tristrant  mit  Gottfrieds  gedieht  recht  nützlich  werden,  wenn 
herr  C.  nur  darauf  ausgegangen  wäre,  die  Grimmsche  bemerkung 

l*  vgl.  Utt.  centralblatt  1877  iir34  (ABirch-Hirschfeld).] 
^  der  8. 41  versmchte  beweis  dass  Gottfried  nur  ^ioer  quelle  gefolgt  sei 
steht  auf  sehr  schwacbeo  fflfoen. 

*  aas  ihr  hätte  herr  G.  lernen  müssen  dass  Antret  die  dem  französi- 
scbeo  Andrei  entsprechende,  richtige  namensform  ist,  die  erat  in  der  prosa 
za  Auetrat  entstellt  ward :  es  wäre  dann  der  bedcDkliche  passus  s.  34  *oder 
wie  von  der  Hagen  ihn  oeont  Antred'  gewis  gestrichen  worden. 
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dass  bei  Eilhart  die  fabel  in  festerer  fuge  hange  im  einzelnen 
zu  prüfen,  es  durfte  hiebei  allein  nach  dem  grundsatz:  das  ein- 
fachere ist  auch  das  ursprünglichere  entschieden  werden,  da 
würde  sich  denn  gezeigt  haben  dass  trotz  der  Unreinheit  der 
Eilhartschen  quelle  (vgl.  QF  xix  s.  cxix  ff)  die  erzählung  bei  dem 
alteren  dichter  doch  weit  natürlicher  verläuft  und  inniger  ver- 
kettet ist  als  bei  Gottfried,  einige  motive  habe  ich  beiläufig  aao. 
und  Zur  kritik  des  prosaromans  s.  27  unter  diesem  gesichts- 
punct  verglichen,  andererseits  hat  auch  die  von  Gottfried  be- 
folgte trsidition  manchen  bedeutsamen  zug  in  ursprünglicherer 
gestalt  bewahrt,  ich  erinnere  nur  an  die  würkung  des  liebes- 
trankes,  die  bei  ihm  zeitlebens  dauert,  bei  Eilhart  auf  vier  jähre 
beschränkt  ist.  man  kann  übrigens  den  Vorzug  Gottfrieds  recht 
wol  anerkennen  ohne  die  andere  darstellung  so  äufserlich  auf- 
zufassen, wie  dies  herr  C.  (s.  29)  tut.  auch  hier  hätten  ihn 
Heinzeis  ausfflhrungen  (aao.  s.  314.  322)  eines  besseren  be- 
lehren sollen. 

Der  Verfasser  betont  zwar  mehrfach  sein  bestreben,  bei  der 
vergleichung  möglichst  unparteiisch  zu  werke  zu  gehen:  'die 
kunst,  durch  welche  Gottfried  in  formaler  beziehung  hervorragt' 
soll  ganz  unberücksichtigt  bleiben  (s.  3).    wie  verträgt  sich  aber 

damit  die  bemerkung  s.  39  indessen  die  episode ist  dem 

inhalte,  wie  den  motiven  nach  von  hervorragendem  interesse  und 
grofser  dichterischer  Schönheit,  so  dass  uns  aus  diesem  gründe 
ihre  existenz  nur  erfreuen  kann  und  wir  darüber  den  stillstand 
der  handlung  gern  vergessen  werden.'  ein  andermal,  als  Eilhart 
ein  'stofflicher  vorzug'  eingeräumt  werden  muss  (s.  32  oben), 
findet  sich  die  noch  naivere  äufserung  4ch  enthalte  mich  aus 
dem  gründe,  weil  ich  es  nur  mit  den  stofflichen  Vor- 
zügen Gottfrieds  zu  tun  haben  will,  einer  eingehenden 
vergleichung  und  besprechung  dieser  scene.' 

Wo  sich  ereignisse  und  Situationen  bei  Gottfried  minder 
glücklich  an  einander  fügen  als  in  der  darstellung  des  älteren 
ritterlichen  poeten  werden  die  in  einem  solchen  abschnitt  her- 
vortretenden charactere  als  'ein  hübscher  Vorzug  der  Gottfried- 
schen  arbeit'  gepriesen  (s.  10  oben).  ^  des  nach  weises  dass  Gott- 
fried ein  feinerer  kenner  des  menschlichen  herzens  und  ein 
hervorragenderer  bildner  menschlicher  charactere  sei  als  Eilhart 
bedurfte  es  freilich  nicht,  übrigens  scheint  mir  selbst  in  dieser 
hinsieht  die  Zurücksetzung  von  Eilharts  fabel  nicht  immer  zu 
billigen,  so  ist  die  behauptung  gewis  unrichtig  dass  Marke  mit 
seinem  verhalten  nach  der  entdeckung  der  liebe  seiner  frau  und 
seines  neffen  aus  der  rolle  falle  (s.  35).  ist  es  denn  etwas 
anderes,  wenn  die  comödie  der  liebenden  Marken  da  er  ihr  stell- 

^  auch  bei  der  besprechnng  vod  Tristans  zag  za  Gilün  yon  Swiles, 
einer  für  die  fortentwickelang  der  liandlung  Gberflassigen  episode,  muss  die 
poetische  schdnheit  (s.  41)  herlialten. 
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dicheio  belauscht  an  der  strafbarkeit  des  vordem  entdeckten 
Terhältnisses  von  neuem  zweifeln  ISisst,  als  wenn  der  leicht- 
glaubige  konig  im  walde  durch  das  ihr  lager  scheidende  schwert 
beruhigt  wird?  das  küssen  konnte  doch  wahrlich  noch  eher 
unschuldig  sein  als  das  lange  zusammenleben  in  der  waldes- 
einsamkeit.  was  aber  sollen  wir  zu  der  bebauptung  sagen  dass 
^die  Vertretung  der  eigenschafleo  ihrer  mutter  mit  dem  ganzen 
character  der  jungen  Isalde  und  mit  der  handlung  zu  welcher 
sie  im  stUck  berufen  ist  sehr  wenig  harmoniere'  (s.  16)?  hr  C. 
macht  diese  bemerkung  gelegentlich  der  heiiung  Tristrants  durch 
die  junge  Isalde  (vgl.  Buch  der  liebe  s.  16).  erinnert  er  sich 
denn  gar  nicht  der  katastrophe,  wo  dieselbe  Isalde  das  einzige 
menschliche  wesen  ist,  welches  dem  mit  einem  vergifteten  sper 
verwundeten  Tristrant  rettung  bringen  kann?  und  zudem  hat  C. 
ganz  richtig  erkannt  dass  die  Zerlegung  der  Isalde  in  zwei  per- 
sonen  ^  etwas  unursprüngliches  sei  (vgl.  s.  24). 

Auch  sonst  enthüllt  die  Compartsche  schrilt  noch  einige  rich- 
tige beobachtungen :  ich  denke  vor  allem  an  die  ausführungen 
auf  s.  21.  mit  recht  wird  auch  s.  15  auf  eine  unwahrschein- 
licbkeit  der  Eilbartschen  fabel  hingewiesen,  welche  darin  besteht 
dass  Tristrant  allein  an  die  irische  küste  verschlagen  diese  sofort 
erkennt,  richtig  ist  ferner  die  vergleichung  Ruals  mit  Tinas: 
beide  vermitteln  den  ritterschlag  des  jungen  Tristrant  nachdem 
sie  sich  um  seine  erziehung  hohe  Verdienste  erworben  haben; 
beide  sind  ihrem  ehemaligen  pflegling  später  mit  unerschütter- 
licher treue  ergeben,  nur  bat  C.  die  tragische  ironie  (s.  37) 
völlig  verkannt,  die  darin  liegt  dass  gerade  Tinas  den  zwerg 
wider  an  den  hof  bringt  und  somit  das  grOste  unglück  über 
seinen  geliebten  freund  heraufbeschwört. 

Wie  diese  beiden  einander  entsprechenden  charactere  dem- 
selben poetischen  zweck  dienen,  so  zwei  correspondierende  scenen 
der  beiden  traditionen:  die  auslieferung  Isaldens  an  den  aus- 
sätzigen herzog  (Eilhart)  und  an  den  spielmann  Gandin  (Gott- 
fried). Harke  soll  als  eines  solchen  weibes  unwürdig  erscheinen 
(vgl.  Compart  s.  33  oben),  auch  hier  scheint  mir  einführung 
und  einreibung  der  scene  in  die  ganze  f(Jge  der  b^ebenheiten 
bei  Eilhart  natürlicher. 

Mehrere  male  äufsert  herr  C.  seinen  Widerwillen  gegen  derb 
realistische  motive  dieser  tradition  in  recht  sonderbarer  weise, 
dahin  gehört  wenn  er  die  rohe  zinsforderung,  'das  schändliche 
verlangen'  des  IrenkOnigs  (s.  14)  als  einen  'unsinn'  bezeichnet, 
den  Gottfried  sehr  wol  getan  habe,  nicht  in  sein  werk  aufzu- 
nehmen, ein  ander  mal  (s.  9)  wird  Gottfried  darum  belobt,  weil 
er  'die  im  Eilhart  geschilderte  höchst  widerliche  scene'  vermeidet 
dass  Tristan  vom  leibe  seiner  todten  mutter  geschnitten  werden 

*  die  übrigens  bei  Eilbart  schon  beginnt 
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tnuste.  warum  der  grofse  absclmu  vor  einer  Vorstellung,  die  in 
der  sage  der  verschiedensten  Völker  poetisch  verwertet  worden? 
ganz  wie  Tristrant  werden  auch  die  beiden  Rustbem,  Rogdai, 
Volsung,  Macduff  aus  dem  schofs  der  mutter  geschnitten  (vgl. 
Simrock  Die  quellen  des  Shakspeare  *n259). 

Die  Verurteilung  des  kampfes  zwischen  dem  jugendlichen 
Tristrant  und  Morolt  bei  Eilhart  ist  geradezu  lacherlich:  'merk- 
würdig fürwahr  dass  ein  in  dieser  weise  jugendlich  geschilderter 
mensch  sich  zu  einer  so  schwierigen,  gefiSbriichen  tat  erbieten 
konnte.  Gottfried  hat  diese  schwäche  in  der  Eilhartschen  er- 
zählung  glücklich  vermieden,  bei  ihm  ist  Tristan  längst  ritter 
und  hat  auch  im  kämpfe  mit  Morgan  bereits  gezeigt,  wessen  man 
sich  von  ihm  versehen  konnte'  (s.  14)1  wie  ängstlich  philister- 
haft ist  ferner  das  hervorheben  der  kurzen  spanne  zeit  (s.  27), 
innerhalb  deren  eine  neigung  zwischen  Tristrant  und  Isalde  nicht 
hätte  entstehen  können !  für  das  zwar  mit  unvollkommener  kunst 
aber  um  so  reizenderer  naivetat  angedeutete  leise  erwachen  von 
Isaldens  liebe  hat  C.  kein  äuge,  wie  die  Jungfrau  nach  dem 
auffinden  des  jungen  beiden  selber  die  rüstung  des  ermatteten 
trägt,  wie  sie  ihm  ein  bad  bereitet,  wie  sie  ängstlich  bemüht, 
ihm  einen  jeden  kleinen  dienst  zu  erweisen,  auf  sein  misver- 
standenes  lächeln  hin  ihm  das  schwert  abwischt,  wie  sie  dabei 
die  verhängnisvolle  scharte  erblickt,  nach  der  unliebsamen  ent- 
deckung  sich  ins  gras  setzt  und  jammert;  dann  ihre  zornigen 
reden,  die  widernm  von  tränen  erstickt  werden,  die  rasche  Ver- 
söhnung durch  Brangänen,  ihr  wolgefallen  an  dem  durch  sie 
mit  schönen  gewändern  neu  bekleideten:  das  alles  malt  doch 
deutlich  genug  das  wachsende  Interesse  Isaldens  für  ihren  todt- 
feind.  es  ist  demnach  nicht  zu  bezweifeln  dass  auch  in  der  älteren 
deutschen  diehtung  der  genuss  des  liebestrankes  nur  dazu  dient, 
das  helle  auflodern  der  unseligen  leidenscbaft  zu  symbolisieren 
und  gewissermafsen  zu  entschuldigen. 

Ich  übergehe  anderes  der  art,^  um  zum  schluss  noch  einige 
ungenanigkeiten  zu  berichtigen.  Märke  hat  sich  (vgl.  X  3936, 
Buch  der  liebe  s.  58)  nach  dem  mehlstreuen  gar  nicht  aus  dem 
schlafgemaeh  entfernt;  er  wird  nur  durch  den  ruf  des  zwerges 
geweckt,  es  hätte  demnach  s.  38  unten  nicht  von  einem  zurück- 
kehren des  königs  Mer  sich  auch  hier  (wie  bei  Gottfried)  unter 
einem  vorwande  entfemf  gesprochen  werden  dürfen,    auch  dass 

^  namentlich  wären  noch  die  wunderlichen  Vorstellungen,  die  faerr  C. 
sich  von  der  quellenbenntzung  der  beiden  von  ihm  behandelten  poetea 
macht,  zu  bekämpfen,  vgL  s.  12  oben  und  8.24.  hat  es  an  der  letzteren 
stelle  nicht  den  anscheln,  als  halte  der  Verfasser  das  bedeutsamere  hervor- 
treten der  multer  Isalde  und  ihr  eingreifen  in  die  handlung  fSr  eine  erfindung 
Gottfrieds?  ick  teiie  mit  G.  die  übereeiigung  dass  der  jAngere  dichter  das 
werk  seines  vorgangers  kannte,  darum  darf  doch  aber  nicht  jede  abweichang 
von  jenem  als  bewuste  anderuog  aufgefasst  werden,  das  meiste  bot  wol 
schon  Gottfrieds  vorläge  in  anderer  gestalt. 
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bei  Eilhart  der  feige  trucbsess  'ohne  ersichtlicben  grund  2um 
drachen  komme'  (s.  23)  ist  nicht  richtig.  selbstverBtändlicb  hat 
doch  der  eine  der  fünf  fliehenden  aufpasser,  den  Tristrant  uro 
den  Schlupfwinkel  des  ungetttms  befragt,  seine  ehrenwerten  ge- 
nossen Ober  die  absieht  des  beiden,  einen  kämpf  mit  dem  drachen 
zu  wagen,  benachrichtigt. ^  das  ergebnis  desselben  wissen  die 
fünf  bei  Gottfried  eben  so  wenig  als  bei  Eilhart. 

*  vgl.  Buch  der  liebe  s.  2t,  dagegen  X  1624.  1628* 
Breslau  im  januar  1878.  F.  Lichtenstein. 


Zu   Ank.   IV  28. 


Von  dm  druck  fehlem,  die  JFranek  in  dem  von  mir  heraus- 
gegebenen nl  volk^ch  von  Reynaert  mit  dankenmerter  Sorgfalt 
zusammengestellt  hat,  fallen  mir  oder  dem  Paderbomer  setzer  zur 
last:  7,  17  yeghelijck-  (orig.  ohne  verbindungazeicken).  21,  6  v.  u, 
Daen  (o).  32,  8  n^rt(w).  40,  16.  17  eene  ghegoede  (eentghe 
goede).  45,  2  g/inck  (h).  51,  2  diewils  (c).  6  deete  (c).  53,  1 
oofs  (lo).  2  Iloosheden  (1).  54,  5  da^rom  (e).  56,  15  die  (e). 
73,  5  V,  u.  ich  (k).  80,  \\  v.  u,  onde  (e).  86,  10  vricnt  (e). 
98,  12  ghelenrt  (e).  3  v,  n.  seynde  ( ).  105,  15  keerfe  (d). 
107,  15  best  (ie).  110,  12  ^ief  (h).  116,  1  Stadt  houder  (Stadt- 
houder).  die  fehler  des  Originals,  von  welchen  ich  übrigens  s,  xii 
nur  eine  probe,  nicht  eine  auf  Zählung  habe  geben  wollen,  kann 
man  z.  t.  verschieden  beurteilen,  auf  keinen  faU  ist  40,  11.  12 
ReynXrm  für  Reynaert  druck  fehler,  sondern  das  im  nd,  durch- 
gedrungene deminutivum. 

Strafsburg,  28  april  1878.  E.  Martin. 


EINGEGANGENE   SCHRIFTEN. 

Ober  die  einheit  der  Kaiserchronik,    eine  kritische  Vorstudie  von 

Felix  Dero,     dissertation.    Graz  1877,     8®. 
Proben    einer    neuen   Übertragung  aus    den    echten    teilen    der 

Nibelunge   not.     zwanzigstes  lied.    von   dr  Ludwig  Freytag. 

Programm  des  Friedrich-Wilhelmsgymnasiums.  Berlin  1878.  4^ 
Korrespondenzblatt  des  Vereines  für  siebenbürgische  landeskunde. 
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Beitrage  zur  geschichte  der  deutschen  rechtschreibung.  tod 
prof.  dr  GMicHAELis.     erstes  hef't.     Berlia  1877.     S^. 

Plattdeutsche  Übersetzungen  alter  lateinischer  documente  des 
SJOrgens  -  hospitals.  von  dr  HSchcltze.  programm.  Ol- 
desloe 1878.     4«. 


XXXIII    VERSAMMLUNG    DEOTSCHER   PHILOLOGEN    UND    SCHOLMÄNNEE. 

Nach  dem  zu  Wiesbaden  im  vorigen  jähre  gefassten  beschlasse 
wird  die  xxxm  Versammlung  deutscher  philologen  und  Schul- 
männer in  Gera  stattfinden. 

Da  seine  durchlaucht  der  fürst  die  statutengemafse  höchste 
genebmigung  zur  abhaltung  des  congresses  erteilt  haben,  so 
schreiben  wir  hierdurch  die  Versammlung  auf  die  zeit  vom 
30  September  bis  3  october  1878  aus  und  laden  die  fach-  und 
berofsgenossen  zu  zahlreicher  teilnähme  ein  mit  der  bitte,  sich 
wegen  beschaffung  guter  und  billiger  quartiere  möglichst  früh- 
zeitig an  den  mitunterzeichneten  dir.  dr  Grumme  in  Gera  wenden 
zu  wollen,  vortrage  und  thesen  sowol  für  die  Plenarsitzungen 
wie  für  die  sectionen  bitten  wir  baldigst  anzumelden. 

Gera  und  Jena, 

director  Grdmme.  professor  Delbrück. 


j  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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